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Drnrk  drr  Hofbachdrnclrpr^i  (H.  A.  Picn^r)  in  Alt^nbnrg. 


Vorwort. 


Das  Buch  der  Richter  hat  von  Seiten  unserer  kirchlichen 
Theologie  lange  eine  auffallende  Vernachlässigung  erfahren.  Seit 
den  umfänglichen  Arbeiten  von  Joh.  Adani  Oslander  (Tüb.  16S2) 
und  Sei),  bchmid  (Strasb.  1684)  ist  kein  eingehenderer  Com- 
mentar  von  entschieden  kirchlichem  Standpunkt  über  dasselbe 
erschienen.  Dagegen  fand  der  Rationalismus  an  diesem  Buche 
für  seine  kritischen  Experimente,  seine  Mythenjägerei,  seine 
naturalistische  Geschieht sconstruction  ein  willkommenes  Feld. 
Auch  die  nüchterner  gewordene  moderne  Wissenschaft  hat  sich 
noch  nicht  wieder  zur  rechten  geschichtlichen  wie  theologischen 
Würdigung  unsers  Buchs  erhoben.  In  ersterer  Beziehung  wird 
auch  bei  den  unbefangensten  ihrer  Vertreter  noch  immer  die 
volle  Anerkennung  der  Geschichtlichkeit  seines  Inhalts  vermisst; 
wärs  auch  nur,  dass  man  im  Einzelnen  hier  und  da  die  Ge- 
schichtserzählung durch  eingedrungene  sagenhafte  Elemente  aus- 
geschmückt findet  oder  wenigstens  dem  chronologischen  Gerüste 
des  Buchs  den  geschichtlichen  Charakter  aberkennt.  In  letzterer 
Hinsicht  wird  über  der  natürlich-menschlichen  Seite  der  Richter- 
geschichte ihr  übernatürlicher,  göttlicher  Factor  mehr  als  recht 
in  den  Hintergrund  gestellt,  gegenüber  der  politisch  -  nationalen 
die  heilsökonomische  ßcjdeutung  der  Richterzeit,  als  eines  integri- 
renden  Gliedes  in  dem  Organismus  der  Heils-  und  Offenbarungs- 
geschichte des  Alten  Bundes,  meist  allzusehr  verkannt.  Und  wie 
m  ihrer  allgemeinen  principiellen  Stellung,  so  hat  auch  bei  der 
Behandlung  unsers  Buchs  im  Einzelnen  die  moderne  Wissenschaft 
den  Zusammenhang  mit  der  kirchlichen  Ueberlieferung  gelöst, 
sie  hat  geglaubt,  die  nahezu  zweitausendjährige  Geschichte  unsers 
Buchs  in  der  christlichen  Kirche  vornehm  genug  ignoriren  zu 
dürfen.  Von  Anfang  an  hat  die  Kirche  mit  den  übrigen  Schriften 
des  ATI.  Kanons  auch  das  Richterbuch  als  eine  heilige  göttliche 
Schrift  angenommen,  es  fleissig  gelesen,  häufig  commentirt  und 
in  Predigt  und  Cultus,  in  Wissenschaft  und  Kunst  aufs  Mannig- 
faltigste verwerthet.  Sollte  in  dieser  Jahrhunderte  langen,  wissen- 
schaftlichen wie  praktischen  Beschäftigung  der  Kirche  mit  unserm 
Buche  sich  nicht  ein  reicher  Schatz  der  Erkenntniss  erschlossen 
haben,  der  als  baarer  Gewinn  jeder  späteren  Zeit  zu  gute  kommen 


IV  Vorwort 

und  das  Recht  in  Anspruch  nehmen  muss,  dass  keiner  der  nach- 
folgenden Bearbeiter  an  ihm  vorübergeht?  Nicht  als  wäre  die 
kirchliche  Auffassung  unsers  Buchs,  wie  sie  namentlich  in  der 
patristischen  Zeit  und  im  Mittelalter  herrschend  war,  gegenwärtig 
nur  einfach  wiederzubeleben.  Die  alte  und  mittelalterliche  Kirche 
musste  eben  in  dem  Masse  unmittelbar  und  überall  durch  alle- 
gorische Erklärung  eine  erbauliche  Beziehung  in  dem  Einzelnsten 
und  Kleinsten  der  heiligen  Gescliichte  suchen,  als  ihr  der  heils- 
geschichtliche  Zusanunenhang  des  Ganzen  und  Grossen  noch 
nicht  genügend  erschlossen  war,  vermöge  dessen  auch  dem  ein- 
zelnsten,  scheinbar  unfruchtbaren  historischen  Detail  seine  er- 
bauliche Bedeutung  gesichert  wird.  Aber  die  Wissenschaft 
unserer  Tage  hat  wahnich  keinen  Grund,  sich  über  die  altkirch- 
liche Auffassung  zu  erheben.  Sie  setzt  eine  Einseitigkeit  gegen 
die  andere.  Sie  hat,  während  sie  zum  grössten  Theil  an  aer 
äusseren  Schale  des  grammatischen  Wortsinns,  des  chronologischen 
Kahmens,  der  zcitgescliichtlichen  Beziehungen  arbeitete,  den 
eigentlichen  Kern,  in  den  die  ältere  Kirche  tief  hineingednmgen 
war,  nicht  oder  nur  sehr  oberfläcldich  gekostet.  Und  unter  all 
dem  Schutt,  den  eine  falsch  erbauliche  Erklärun^weise  früherer 
Jahrhunderte  auch  über  unserm  Buche  aufgeschichtet  hat,  findet 
sich  für  den  aufmerksam  Suchenden  doch  auch  gar  manches 
Goldkom.  Gewiss  aber  darf  keine  einzige  wahre  Erkenntnißs, 
welche  der  Herr  zu  irgend  einer  Zeit  der  Kirche  aus  Seinem 
Wort  geschenkt,  kein  einziges  Stück  des  Segens  und  der  Be- 
deutung, welche  dies  Wort  jemals  für  das  Leben  der  Christenheit 
gehabt  hat,  der  Kirche  folgender  Jahrhunderte  verloren  bleiben 
oder  vorenthalten  werden.  Darum  fordern  wir  es  vornehmlich 
als  Pflicht  für  die  Auslegung  des  göttlichen  Wortes,  dass  sie 
ihr  Geschäft  vollziehe  nicht  nur  in  beständigem  Zusammenhang 
mit  der  ganzen  bisherigen  Auslegungsarbeit  der  Kirche,  sondern 
auch  unter  stetiger  Rücksicht  auf  die  Bedeutung  und  Ver- 
werthung,  welche  die  h.  Schrift  auch  in  dem  Leben  der  Kirche, 
in  Wissenschaft,  Kunst,  Cultus  und  Sitte  gefunden  hat.  In  er- 
weitertem Sinne  eignen  wir  uns  daher  Caspari's  treffenden  Aus- 
druck an,  wenn  er  es  als  den  Beruf  des  Exegeten  bezeichnet, 
Strahlcnsammler  zu  sein  — :  nicht  allein  der  Lichtstrahlen,  welche 
immer  von  Neuem  in  unerschöpflicher  Fülle  aus  seinem  Text 
ihm  entgegenleuchten,  sondern  auch  der  Lichtstrahlen,  welche 
die  bisherige  wissenschaftliche  Erforschung  und  praktische  Er- 
fahrung der  Kirche  aus  der  Lichtfülle  des  Wortes  Gottes  bereits 
aufgefasst  und  -gefangen  hat. 

Aus   dem  bisher  Gesagten  geht   hervor,    in  welchem  Sinne 
und  nach   welchen  Seiten  nin  das   vorliegende   Werk   die   Auf- 

{[abe  einer  erneuten  Bearbeitung  unsers  lange  vernachlässigten 
kichs  aufgefasst  und  durchzuführen  unternommen  hat.  Die  oben 
aupcjcsprocliencn  drei  Desiderien  in  Bezug  auf  das  geschicht- 
liche, theologische  und  kirchliche  Verständniss  desselben 
enthalten  ebensoviele  Fingerzeige  für  die  Richtung  der  gegen- 
wärtigen Arbeit.     Dazu  kommt    als   weitere    Anforderung   die 
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Verwerthung  der  mannichfachen  Hilfsmittel,  welche  in  neuerer 
Zeit  einerseits  durch  die  fortschreitende  geographische,  historische 
und  antiquarische  Forschung  für  die  reale  Seite,  andrerseits 
durch  zahlreiche  Arbeiten  und  Puhlicationen  auf  dem  gram- 
matischen, lexikalischen  und  kritischen  Gebiete  für  die  philo- 
logisch-kritische Seite  der  Auslegung  zugänglich  geworden 
sind.  Der  Verf.  ist  sich  bewusst,  sein  Ziel  nicht  niedrig  gesteckt 
und  seine  Arbeit  sich  nicht  leicht  gemacht  zu  haben.  Er  hofft 
deshalb  auch  auf  Entschuldigung  ihres  verspäteten  Erscheinens, 
zumal  ungünstige  äussere  Umstände,  deren  Beseitigung  nicht  in 
des  Verf.  Macht  stand,  nicht  wenig  dabei  mitwirkten.  Auch 
jetzt  gestattet  die  Ungunst  der  Verhältnisse  zunächst  nur  die 
Herausgabe  eines  ersten  Theils;  doch  wird  der  zweite  das  Werk 
abschliessende  hoffentlich  in  nicht  langer  Frist  nachfolgen  können. 

Für  den  Zweck  der  vorliegenden  Arbeit  erschien  die  blosse 
Sammlung  und  Beurtheilung  der  verschiedenen  Erklärungen 
nicht  genügend;  es  galt  vielmehr,  denselben  wenigstens  in  den 
vrichtigeren  Fällen  möglichst  bis  auf  ihre  Ursprünge  oder  doch 
bis  zu  ihren  ersten  bekannten  Vertretern  nachzuspüren.  Zu 
diesem  Ende  wurden  namentlich  die  alten  Uebersetzer  von  Neuem 
durchgearbeitet.  Auch  war  wiederholt  auf  den  jüdischen  Midrasch 
zurückzugehn ,  welcher  ebenso  wie  Josephus  (obwol  beide  für 
uns  jüngere  Quellen)  nicht  selten  für  eine  Erklärung  der  alten 
Versionen  den  noch  weiter  rückwärts  liegenden  haggadischen 
Ursprung  erkennen  lässt.  Auch  für  die  KritiK  des  Masorethischen 
Textes  ergab  die  genauere  Vergleichung  der  alten  Uebersetzungen 
zuweilen  neue,  z.  Th.  der  gangbaren  Ansicht  entgegengesetzte 
Resultate  (vgl.  z.  B.  zu  5,  13.).  Besondere  Sorgfalt  wurde  der 
Erörterung  der  ethischen  Schwierigkeiten  (That  Ehuds,  Jaels 
u.  s.  w.)  zugewandt.  Der  Verf.  hofft,  dass  es  ihm  gelungen  sei, 
dieselben  in  den  betr.  Excursen  ihrer  Lösung,  mindestens  ihrer 
unbefangneren  Würdigung  näher  zu  führen. 

Inzwischen  haben  sich  die  beiden  umfassenden  biblisch- 
exegetischen Werke,  der  biblische  Commentar  zum  A.  T.  von 
Keu  und  Delitzsch  und  das  Lancresche  theologisch -homiletische 
Bibel  werk,  auch  über  das  Richterbuch  erstreckt,  welches  in 
ersterm  von  Keil  (1863),  in  letzterm  von  Paulus  Cassel  (1865) 
bearbeitet  worden  ist.  Der  Verf.  weiss  sich  mit  beiden  Aus- 
legern principiell  auf  demselben  Standpunkt.  Dagegen  ist  ihre 
Auslegung,  dem  besondcm  Zwecke  beider  Werke  gemäss,  nach 
Umfang,  Plan  und  Methode  von  der  vorliegenden  monographischen 
Bearbeitung  so  verschieden,  dass  letztere  auch  nach  dem  Erscheinen 
jener  nicht  für  überflüssig  gelten  wird.  Der  Verf.  glaubte  seine 
Arbeit  um  so  weniger  zurückhalten  zu  soUen,  als  er  nicht  selten 
zu  abweichenden  Ergebnissen  gelangt  war  und  namentlich  Cassels 
Erklärung  im  Einzelnen  fast  auf  Schritt  und  Tritt  den  Wider- 
spruch herausfordert.  Indessen  konnte,  da  beide  Werke  dem 
Verf.  erst  zu  Gesicht  kamen,  als  der  vorliegende  Band  zum 
grossem  Theile  schon  im  Manuscript  beendigt,  theilweise  sogar 
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bereit«  gedruckt  war,  die  Beriicksichtiguiig  derselben  nur  eine 
beschränkte,  meist  blos  annierkungsweise  sein,  während  es  andrer- 
seits dem  Verf.  zur  Freude  gereichte,  in  manchen  Punkten 
mit  den  genannten  Vor^ngem  selbständig  zusammengetroiTen 
zu  sein. 

Möge  denn  die  lange  mit  Liebe  gepflegte  Arbeit  unter  dem 
Segen  des  Herrn  auch  an  ihrem  Tneile  Deitragen  zu  immer 
völli^erm  Verständniss  Seines  Worts  und  zur  Mehrung  Seines 
Reicnes! 


Rostock,  den  1.  October  18H7. 


Job.  Bachmann. 


I. 


Die  Richterzeit. 


Ten^forthuB  Judicum  neut  u  habebtmt  et  peeeata  pojmH 
et  mteericordw  Deiy  aUemaverunt  pfoepera  et  adverea 
bellorum, 

Auffuetinui  de  eiv,  Lei  XVI ,  43, 


Job,  Bach  mann,    B.  d.  Richter. 


IDie  Erklänmg  des  Eichterbuchs,  welche  uns  im  Folgenden 
beschäftigen  soll,  bildet  auf  der  einen  Seite  die  nothwendige  Vor- 
auBseizong  für  die  gedeihliche  Erörterong  aller  das  Buch  selbst  im 
Ganzen  wie  im  Einzelnen  betreffenden  Fragen,  setzt  aber  andrerseits 
die  Antwort  anf  eine  Beihe  allgemeinerer  Vorfragen  voraus,  ohne 
welche  für  das  theologische  wie  geschichtliche  Verständniss  des 
Buches  die  genügende  Grundlage  fehlen  würde.  Von  der  neuerdings 
gangbar  gewordenen  Methode,  das  gesammte  sonst  in  sogen.  Frolego- 
menen  Tor  der  Erklärung  eines  biblischen  Buches  behandelte  Material 
in  Schlussabhandlungen  nach  beendigter  Auslegung  zu  erörtern, 
glauben  wir  daher  mit  Becht  abzuweichen,  indem  wir  der  eingehen- 
deren Beschäftigung  mit  dem  Eichterbuche  einige  allgemeine  Bemer- 
kungen über  die  Bichterzeit  vorausschicken,  und  nur  die  das 
Buch  selbst  betreffenden  kritischen  und  auslegungsgeschichtlichen  Er- 
örterungen uns  für  das  Ende  unsrer  Arbeit,  nach  vollzogener  Aus- 
legung, vorbehalten.  Wir  fassen  hier  die  Bichterzeit  1)  nach  ihrem 
Umfang  und  ihrer  Begrenzung,  2)  nach  ihrer  Stellung  und  Bedeutung 
in  der  Geschichte  des  Alten  Bundes,  3)  nach  ihren  besondren  politi- 
schen und  religiösen  Zuständen  und  4)  nach  ihren  chronologischen 
Verhältnissen  ins  Auge. 

I.  Umfleuig  und  Begrexuning  der  Biohterseit. 

Wir  haben  vor  Allem  die  Bichterzeit  in  weiterm  und  in  engerm 
Umfange,  oder,  genauer  ausgedrückt,  die  Bichterperiode  an  sich  und 
den  im  BB.  behandelten  Zeitraum  wol  zu  unterscheiden,  a)  Im 
weitesten  Umfang  umfasst  die  Bichterperiode  die  ganze  Zeit  vom 
Tode  Josuas  bis  zur  Erhebung  Sauls  zum  Könige.  In  diesem  Sinne 
finden  wir  die  Periode  bestimmt  I.  Sam.  12,  9  ff.,  wo  auch  Samuel 
ganz  in  der  Beihe  der  übrigen  Sohophetim  erscheint,  IL  Eon.  23, 
22.^  wo  die  „Tage  der  Bichter"  den  »Tagen  der  Könige''  unmittelbar 
Torangehn^  vgl.  auch  AG.  13,  20  f.  b)  Von  diesem  weitesten  Um- 
fang der  Bichterperiode  giebt  nun  aber  das  BB.  nur  einen  engern 
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AuBschnitt.     Denn  nicht  nur  Samuels   sondem  auch  Elia  Geschichte 
hleibt  hier  ausgeschlossen.     Allerdings  fallen  das  Pontificat  Elis  and 
die  frühere  Wirksamkeit  Samuels,    obgleich   auch  sie  aus  sachlichen 
Gründen    im  EB.   nicht  zur  Darstellung  kommen,   nach  der  wahr- 
scheinlichsten Berechnung  mit  dem  Richteramt  des  Simson  in  gleiche 
Zeit,    also   wenigstens   chronologisch   angesehn  noch  in  den  Bahmen 
des  RBs  hinein.    Dagegen  werden  wir  durch  die  so  bedeutsame  spä- 
tere Wirksamkeit  Samuels,  vom  Tode  Simsons  bis  zur  Salbung  Saals, 
auch  über   die  Zeitgrenze  des  EBs  hinausgeführt,    c)   Aber  es  fragt 
sich,  ob   in  unserm  B.   nicht,  ähnlich   wie  in  Bezug  auf  das  Ende, 
auch  in  Bezug  auf  den  Anfang  der  Kichterperiode  eine  Beschränkung, 
aUo  eine  engste  Fassung  dieser  Periode  Torliegt.     Wie  nämlich  die 
Eichterzeit   sich  noch  über  den  Schluss  des  EBs  hinauserstreckt,    so 
könnte  es  scheinen,  als  solle  nach  der  Ansicht  des  Vf.  auch  die  Zeit 
JoBuas  noch  in  den  Anfang  des  EBs  hineinreichen.    Wir  denken  hier 
nicht  daran,   ob   etwa  die  in  Eicht.   1.  erzählten  Eroberungen  inner- 
halb  der  einzelnen   Stammgebiete   noch  der  Lebenszeit  Josuas  ange- 
hören  (s.   u.).      Auch   von   Eicht.   2,   6.    sehen  wir   ab.     Wol  aber 
könnte  man  sich  durch  die  Schilderung  Eicht.  2,  7.  10.  (Jos.  24,  31.) 
berechtigt  glauben,   die  Tage  der  Josua  überlebenden  Aeltesten  nach 
der  Auffassung  unsers  Buchs  als  noch  zur  Periode  Josuas  gehörig  zu 
betrachten.     Denn   erst  nachdem   alle  diese  IkTänner  gestorben  ^    tritt 
eine   entschiedene  Wendung    zum  Schlimmem  ein.    Demnach  würde 
die  Eichterperiode  in  strictester  Begrenzung  yon  dem  Tode  des  Letz- 
ten  dieser  Aeltesten,    oder,    da  dieser   sich  geschichtlich  nicht  wol 
fixiren  lässt,    etwa  yon  dem  Tage  zu  Bochim  (2,   t.)  an  zu  datiren 
sein.    Allein  so  bereitwillig  wir  in  den  Tagen  der  Aeltesten  gleichsam 
die  letzten  Schwingungen  anerkennen,  in  welchen  die  grosse  herrliche 
Epoche  Josuas  allmälig   ausklingt,   so  dürfen  wir  doch  ebenso  wenig 
schon  in  diesen  Tagen  die  bedeutsamen  Vorboten  und  Vorstufen  über- 
sehn, durch  welche  die  neue  Periode,  die  Eichterzeit,  sich  ankündigt 
und    einleitet.     Denn    der   Abfall  Israels,    welcher   die  wiederholten 
Züchtigungen   durch   heidnische  Völker  nothwendig  machte^   erfolgte 
der  Natur  der  Sache  nach  nicht  plötzlich  und  mit  Einem  Male,  son* 
dem   entwickelte   sich   in  einem   noch  deutlich  erkennbaren  stufen- 
massigen  Eortschritt    (s.   u.   Abschn.  III,  1.)     Dieser  wird  sich  auch 
durch    die   Tage   der    Aeltesten    um  so   gewisser  hinduroh  erstreckt 
haben;  als  sich  nach  Jos.  22,  17.    24,  14.  19.  23.  sogar  bei  Josuas 
Lebzeiten    schon  die   Anfänge   desselben  zeigen.     Allerdings  werden 
der  Zeit  der  Josua   überlebenden  Aeltesten  vorzüglich  wol  nur  die 
ersten  Stufen   der  Untreue  zuzuschreiben  sein:   die  Unterlassung  der 
vom   Herrn  gebotenen  Vertreibung   der  £ananiter|   woran  sich  dann 
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aber  vielfach  auch  eine  yertragsmässige  Uebereinkuhft  und  bürger- 
liche Yermischung  mit  den  nichtrertriebenen  Völkern  anschloss;  wo- 
gegen die  weitere  Stafe  der  religiösen  Gemeinschaft  mit  denselben, 
also  der  vollendete  Abfall  in  heidnischen  Götzendienst,  überwiegend 
wol  erst  nach  dem  Tode  der  Aeltesten  eintrat,  vgl.  Rieht.  2,  2.  3. 
mit  y.  8  ff.  11.  Aber  dies  genügt  auch  vollkommen,  um  die  Tage 
der  Aeltesten  keineswegs  blos  als  einen  reinen  Nachhall  der  Periode 
Josuas,  sondern  zugleich  auch  als  einen  verhängnissvollen  Anfang  der 
Richterperiode  zu  charakterisiren.  Neben  dem  noch  festgehaltenen 
Dienst  des  Herrn  stand  bereits  als  die  Wurzel  alles  fernem  Üebels 
der  ungehorsam  des  Volks  im  Grossen  und  Ganzen  gegen  das  Gtehoi 
Gottes  in  Bezug  auf  die  Kananiter,  wenn  auch  in  einzelnen  Theilen 
und  Stämmen  noch  ein  treueres  und  rüstigeres  Verhalten  in  dieser 
Hinsicht  eine  Zeit  lang  fortdauerte.  Wie  wir  daher  die  Zeit  der 
Aeltesten  in  Bezug  auf  die  Treue  im  Dienst  Jehovas  noch  als  eine 
Nachwirkung  der  Zeit  Josuas  betrachten  dürfen,  so  haben  wir  sie  in 
Bezug  auf  das  Verhältniss  Israels  zu  den  Kananitem  von  Anfang  an 
entschieden  mit  zur  Bichterperiode  zu  rechnen.  Es  ist  offenbar  eine 
Zeit  von  doppelter  Physiognomie;  und  nur  insofern  man  über  der 
einen  Seite  die  andere  ausser  Acht  lässt,  über  dem  frühem  noch  fort- 
wirkenden Guten  das  neue  sich  bereits  ankündigende  Schlimme  über- 
sieht, wird  man  die  Tage  der  Aeltesten  aus  der  Bichterzeit  aus- 
Bchliessen  und  diese  im  Sinne  unsers  Verf.  erst  von  dem  Urtheil  zu 
Bochim  oder  einem  ähnlichen  spätem  Zeitpunkt  datiren  dürfen.  Dies 
verbietet  sich  überdies  durch  das  an  die  Spitze  unsers  Buches  ge- 
stellte r^in*^  ni73  •'^r«  "Sr»!,  womit  entschieden  der  Tod  Josuas  als 
der  charakteristische  Wendepunkt  für  die  folgende  Periode  fixirt  er- 
scheint, unter  welchen  daher  auch  die  Zeit  der  Josua  überlebenden 
Aeltesten  fallen  muss.  Während  also  der  Schluss  der  Bichterzeit 
allerdings  um  ein  nicht  unbedeutendes  Stück  über  den  Schluss  des 
RBs  hinausragt,  haben  wir  dagegen  festzuhalten,  dass  der  Anfang 
des  BBs  im  Wesentlichen  mit  dem  wirklichen  Anfang  der  Bichterzeit 
zusammenfällt,  welche  wir  daher  auch  nach  unserm  Buche  unmittel- 
bar vom  Tode  Josuas  an  datiren. 

Es  behält  also  sein  Bewenden  bei  dem  Unterschiede  der  unter 
a)  und  b)  bezeichneten  weitem  und  engem  Begrenzung  der  Bichter- 
periode, und  eine  dritte  noch  engere  oder  engste  lässt  sich  nicht  er- 
weisen. Aber  auch  dieser  Unterschied  ist  von  Bedeutung.  Es  fällt 
von  hier  aus  nicht  geringes  Licht  auf  den  Zweck  und  Plan  des  BBs; 
es  erhellt,  dass  nicht  eine  umfassende  Geschichtsdarstellung  der  Bich- 
terperiode in  ihrem  ganzen  Umfang  in  -der  Absicht  des  Verf.  gelegen, 
er  vielmehr   Gründe    gehabt   haben   wird,    den  letzten  Theil  dieser 
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Periode  yon  seinem  Werke  auBzasclilieaBeiL  Es  kann  hiernach  ferner 
nicht  befremden,  wenn  die  Qesammtxahl  der  in  dieser  Periode  auf- 
tretenden Eichter  eine  grössere  als  die  der  in  onserm  Bnoh  geschil- 
derten ist;  und  wir  sind  berechtigt,  2.  B.  für  die  Begriffsbestimmang 
des  D&'UJ  auch  auf  Männer  wie  Eli  und  Samuel  Eücksicht  zu  nehsien. 
Auch  für  die  Anlage  und  Gliederung  des  Buches  ergiebt  sich  hiei^ 
aus  der  bedeutungsvolle  Wink,  dass  diese  mit  der  Gruppirung  der 
Richterperiode  sich  wenigstens  nicht  nothwendig  zu  decken  braucht; 
dass  der  Verf.,  wie  er  seinem  Zweck  gemäss  vor  dem  eigentlichen 
Ablauf  dieser  Periode  sein  Buch  beschloss,  so  auch  bei  der  Anord- 
nung seines  Stoffes  sich  von  andren  G^ichtspunkten  leiten  lassen 
konnte,  als  sie  in  den  Hauptwendungen  der  Geschichte  dieser  Periode 
gegeben  waren  (s.  u.).  Endlich  aber,  und  dies  ist  für  uns  vorläufig 
das  Wichtigste,  dürfen  wir  uns  hiemach  bei  unsren  gegen¥rärtigen 
Betrachtungen  keineswegs  ausschliesslich  auf  das  B.  d.  Eichter  ala 
Quelle  beschränken,  sondern  haben  för  die  chronologische  und  g^e- 
schichtliche  nicht  minder  wie  für  die  heilsgeschichtliche  Würdigung 
der  Bichterperiode  ausserdem  auch  die  ersten  Capp.  des  I.  B.  Sa- 
muelis  sowie  das  Büchlein  Euth  zu  Eathe  zu  ziehn. 

IL   Stellung  und  Bedeutung  der  Biohterseit  in  der  Gfreaohfolite 

dee  Alten  Bundes. 

Die  grosse  Stiftungsepoche  des  A.  Bs,  welcher  Israel  nicht  blos 
seine  Stellung  als  das  auserwählte  7olk  des  Herrn  und  die  Offen- 
barung des  Gesetzes  Gottes  sondern  auch  den  Besitz  des  den  Vätern 
verheissenen  Landes  verdankte,  die  von  herrlichen  Wunderthaten 
glänzende  Zeit  Moses  und  Josuas;  war  vorüber.  Mose  hatte  bei  sei- 
nem Scheiden  die  heilige  Bundesurkunde ,  das  Gesetz  des  Herrn,  in 
die  Hände  der  Priester  niedergelegt  (Deut.  31,  9.  26.)  und  das  ganze 
Yolk  vor  dem  Angesicht  von  Himmel  und  Erde  (Deut.  31,  28.  32,  1.) 
zu  seiner  Beobachtung  feierlich  verpflichtet  (Deut.  29.  30.).  und 
Josua  hatte  das  schon  von  Mose  begonnene  Werk  der  Eroberung 
Kanaans  zu  Ende  geführt,  die  Stämme  in  das  gelobte  Land  einge- 
wiesen und  jedem  Einzelnen  sein  bestimmtes  Erbe  zugetheilt.  Damit 
war  die  Lebensaufgabe  dieser  beiden  Gottesmänner,  nicht  aber  schon 
die  Aufgabe  des  Volkes  erfüllt  Denn  einmal  waren  in  den  einzel- 
nen Stammgebieten  noch  eine  ganze  Zahl  kananitischer  Städte  und 
Landstriche  zu  erobern,  ehe  das  im  Ganzen  und  Grossen  occupirte 
Land  von  dem  Bundesvolke  völlig  in  wirklichen  Besitz  genommen 
war.  Auf  Grund  der  durch  göttliche  Wundermacht  geschehenen  Lan- 
desverleihung sollte  also  das  Volk  in  Gehorsam  und  Treue  sein  Land 
sich  selbst  immer  vollkommener  zu  eigen  erkämpfen;  der  vom  Herrn 
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gepflanzte  Weinstock  sollte  in  Beinern  neuen  Boden  sich  immer  fester 
einwurzeln,   ihn  in  immer  weiterm  Umfang  mit  seinen  Zweigen  be- 
decken, Ps.  80;  9  ff.    Und  wie  äosserlioh   in  das  YerheissungslaDd 
so    aoUte    sich    das.Yolk   femer   auch  innerlich  in  das  Bundesgesetz 
seines  Gottes  immer  TöUiger  hineinleben  und  es  auf  der  neugewonne- 
nen   Grundlage   seines  Yolkslebens   nach   allen  Seiten  hin  zur  Dar- 
stellung   und    immer   adäquateren   Verwirklichung    bringen«      Daher 
machte  die  objectiv-göttliche  Offenbarungsthätigkeit  einstweilen  keine 
neuen   Fortschritte.    Die    Erscheinungen  Jehovas  in  dem  Engel  des 
Herrn  (Bicht.  2,  1  ff.    5,  23.   6,  12  ff.    13,  3  ff.)  waren  allerdings 
noch  wesentlich  derselben  Art  wie  zu  Moses  und  Josuas  Tagen;  dass 
sie  „ftllTnälig  erlöschende'^  waren,  lässt  sich  wenigstens  in  Yergleichung 
zu  der  Zeit  Josuas,    die  nur  Eine  solche  Erscheinung  kennt  (Jos.  5, 
13  ff.),   mit  J&2.   Naegdabaeh  (in  Herz.  BE.  Xm,  25.)   nicht   be- 
haupten.   Dagegen   trat  die  prophetische  Selbstbezeugung  Gottes  fast 
ganz  zurück ;  das  Wort  des  Herrn,  d.  h.  das  lebendige  Wort  der  Pro- 
phetie,    war   theuer   in  jenen  Tagen   und  Gesicht  war  nicht  häufig 
(I.  Sam.  3;  1.).     Es    sollte  eben  dem  in  der  Periode  Moses  und  Jo- 
auas  göttlich  Gegebenen  nun  zunächst  die  subjective,  aneignende  und 
Terarbeitende  Thätigkeit,   das  eigne  Kämpfen  und  Bingen  des  Yolks, 
an   die   Seite    treten.    Dieses  Ueberwiegen  des  subjectiven  Moments, 
dieses   Herausfordern   der   eignen   Anstrengung    und   Bemühung   des 
Ydks,    als  worin   die   Gnade   und  Gabe  Gottes  gleichsam  ihre  Ant- 
wort und  ihren  Dank  finden  wollte,  ist  die  charakteristische  Signatur 
dieser  Zeit.    Die  Bichterperiode  ist  daher  1)  zunächst  eine  Zeit  der 
Prüfung   und    Bewährung,    die  Zeit  der  ersten  Probe  selbstän- 
diger Eaüstenz  Israels  in  seinem  eignen  Lande  als  des  erwählten  be- 
gnadigten Yolkes  Gottes.    Es  soll  sich  darin  zeigen,   wieweit  Israel 
auf  der  dermaligen  Stufe  der  Offenbarung  mit  ernster  Arbeit  zu  kom- 
men,  inwieweit  es  das  tou  Gott  Gegebene  sich  lebendig  zuzueignen, 
das  im  Gesetz  aufgestellte  Ideal  heiliger,   Gott  wolgefälliger  Yolks- 
gestalt    zu   Terwirklichen    vermag;    womit   dann   zugleich  auch  der 
Maassstab  für   die  Sicherheit  des  Yerheissungssegens  und  die  Unge- 
störtheit  des  Besitzes  im  Yerheissuugslande  gegeben  ist    Es  Tcrhält 
sieh  demnach  mit  der  Periode  der  Bichter  gegenüber  der  Stiftuxigs*- 
zeit  des  A.  Bs  unter  Mose  und  Josua  ähnlich,   wie   mit  dem  ersten 
Zeitalter  der  nachapostolischen  Kirche  gegenüber  der  Zeit  Christi  und 
der  AposteL    Denn  so  gewiss  es  in  der  Geschichte  des  Beiches  Gotteo 
auf  Erden   nur  zwei   grosse  Epochen  von  gleich  tiefeinschneidender 
Bedeutung  giebt,  die  Stiftung  des  Alten  Bundes  auf  Sinai  durch  den 
Mittler  Mose  und  die  Stiftung  des  Neuen  Bundes  auf  Golgatha  durch 
den  Mittler  Christus,  so  gewiss  stehn  sich  auch  die  beiden  zunäcl^t 
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Ton  ihnen  beherrschten  Perioden  wesentlich  gleich.  Die  Anfänge  des 
AneignnngsprocesBcs  der  göttlichen  Stiftnngsgnaden,  welcher  sich  unter 
dem  fortgehenden  Beistande  des  Geistes  €k>tte8- durch  die  ganse  Zeit 
des  A«  Bs  wie  durch  alle  Zeitalter  der  christlichen  Eorche  hindurch- 
zieht, sind  eben  auf  beiden  Gebieten  wesentlich  analog. 

Selbstverständlich  yermag  jedoch  diese  aneignende  Hiätigkeit 
ihres  Gegenstandes,  je  grösser  und  erhabener  derselbe  ist,  um  so  we- 
niger sofort  und  vollkommen  Herr  zu  werden.  Die  göttlidie  Gnaden- 
gabe ist  eben  ein  Unendliches,  welches  das  menschliche  Vermögen 
in  seiner  natürlichen  Endlichkeit  auch  bei  der  treusten  Bemühung 
nicht  so  leicht  erschöpfen  kann.  Dazu  kommt,  dass  diese  Natürlich- 
keit als  eine  sündige,  unwiedergebome ,  in  dem  göttlidi  gegebenen 
Neuen  vielfach  ihr  Gericht  findet  und  sich  doch  so  schwer  in  das 
Gericht  und  in  den  Tod  ergeben  will.  Und  endlich  schlägt  die  an 
sich  berechtigte,  ja  göttlich  verpflichtete  Subjectivit&t  nur  zu  häufig 
in  unberechtigte,  ja  unleidliche  Willkür  um,  da  ein  Jeder  in  seinem 
Gelüste  sich  selber  glaubt  Gesetz  zu  sein.  Wir  werden  uns  daher 
nicht  wundem,  in  der  Richterperiode  keineswegs  eine  blosse  „Fort- 
setzung", einen  wesentlichen  „Nachhall'*  der  Zeit  Moses  und  Joeoae 
(W.  Schultz y  Deuteron.  S.  51.  54.),  sondern,  ähnlich  wie  in  der  Zeit 
der  apostolischen  Väter,  vielfach  einen  bedeutenden  Abstand  gegen 
die  vorangehende  Zeit,  ein  Zurücksinken  hinter  das  schon  Erreichte 
zu  finden.  Wir  werden  uns  dadurch  aber  auch  nicht  im  Entfernte- 
sten zu  Schlüssen  über  den  Beichtum  und  die  Beschaffenheit  der 
voraufgegangenen  Stiftungszeit  berechtigt  halten.  Die  Tübinger  Schule 
ist  auf  dem  Gebiet  der  NTL  Kritik  an  einem  solchen  Trugschlüsse 
gescheitert;  und  ebenso  tragen  gewisse  auf  diese  Erscheinung  ge- 
gründete Hypothesen  ATlr  Kritik  ihre  Widerlegung  in  sich  seibat 
Es  giebt  einmal  im  Reiche  Gottes  nirgends  einen  schlechthin  gerad- 
linigen Fortschritt,  und  in  Zeiten  wie  die  Bichterperiode  ist  es  viel- 
mehr gerade  das  Normale,  weil  das  der  Entwicklung  der  sündig  ge- 
wordenen freien  Creatur  allein  Entsprechende,  dass  neben  der  tiieil- 
weisen  Erfüllung  ihrer  Aufgabe,  neben  der  vielfach  unverkennbaren 
Aneignung  des  göttlichen  Gesetzes  auch  die  un wiedergeborene,  dem 
Gesetze  noch  nicht  völlig  unterworfene  Subjectivität  des  Volkes  in 
allerlei  Eigenliebig:keiten,  Abweichungen  und  Uebertretungen  hervor- 
bricht, welche  nur  durch  die  scharfe  Zuchtruthe  göttlicher  Gerichte, 
wenn  überhaupt,  allmäUg  überwunden  werden  können.  Derselbe 
Gegensatz,  welcher  sich  durch  die  ganze  Geschichte  Israels  hindurch- 
zieht, der  Gegensatz  zwischen  dem  fleischlichen  Eigenwillen  des  Vol- 
kes;  das  seinem  hohen  Berufe  sich  auf  Schritt  und  Tritt  zu  entziehen 
trachtet   und  dem  Willen  des  heiligen  Gottes,  der  sein  ungehorsam 
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Volk  immer  von  Neuem  mit  Ernst  und  Liebe  zu  seiner  Berufspflicht 
znrüekzufuhren  sich  bemüht,  beherrscht  auch  die  Geschichte  der  Bich- 
terzeit  Ja  gerade  in  dieser  Zeit,  dem  Jünglingsalter  des  Yolkes 
Gottes*),  tritt  auf  der  einen  Seite  der  Ungehorsam,  die  Trägheit;  das 
fleischliche  Widerstreben  des  Volkes,  auf  der  andren  Seite  aber  auch 
die  scharfe  Zucht  des  Herrn  ungewöhnlich  stark  heryor.  Und  so 
erseheint  die  Eichterperiode  2)  in  besonderm  Sinne  als  eine  Zeit 
des  Kampfes  zwischen  dem  noch  nicht  völlig  gebrochenen  natür- 
lichen Wesen  Israels  und  dem  heiligen  Willen  Jehovas^  welcher  um 
so  entachiednere  und  ernstere  Forderungen  stellt,  je  Grösseres  und 
Herrlicheres  er  dem  Volke  gegeben  hat  und  um  so  unnachsichtiger 
die  XJebertretung  seiner  Gebote  ahndet,  je  nothwendiger  es  ist,  jeder 
Abweichung  gegenüber  die  unantastbare  Auctorität  des  auf  Sinai  ge- 
offenbarten Gesetzes  von  vornherein  thatsächlich  ausser  Zweifel, zu 
stellen  (vgl.  Brenz), 

Dabei  ist  die  Eichterperiode  3)  eine  Zeit  mangelnden  ein- 
heitlichen Zusammenhangs  im  Volke.  Auch  dies  eine  Folge 
ihres  hervorstechend  subjectiven  Charakters.  Die  Lösung  der  oben 
bezeichneten  Aufgabe  konnte  naturgemäss  nur  von  Innen  heraus  ge- 
schehn  und  war  daher  wesentlich  Sache  der  Einzelnen,  der  kleineren 
Kreise»  der  besondren  Stammabtheilungen  des  Volks.  Jeder  Mann 
und  jedes  Haus  in  Israel  hatte  sich  an  seinem  Theile  immer  tiefer 
in  das  Gesetz  des  Herrn  hineinzuwurzeln;  jeder  Stamm,  ja  jede  ein- 
■elne  Gemeine  befand  sich  hinsichtlich  der  Ausrottung  der  Kananiter 
in  einer  eigentümlichen,  nach  den  localen  Verhältnissen  sehr  ver- 
schieden gestalteten  Lage.  Nur  mittelst  getheilter  Arbeit  war  das 
Werk  zu  vollenden.  Darum  steht  in  dieser  Zeit  keine  einzelne,  mit 
allgemein  anerkannter  Auctorität  ausgerüstete  Persönlichkeit,  weder 
nach  Art  der  bisherigen  Führer  Mose  und  Josua,  noch  nach  Art  der 
späteren  Könige,  dauernd  an  der  Spitze  des  Ganzen.  Darum  tritt 
den  besondren  Aufgaben  und  Bedürfnissen  der  einzeben  oder  eini- 
ger mit  einander  verbündeter,  Stämme  gegenüber  die  Eücksicht  auf 
den  Oesammtstaat  und  die  Pflege  der  Gemeinschaft  mannigfach  zu- 
rück. Allein  diese  an  sich  berechtigte,  ja  durch  die  Zeitverhältnisse 
gebotene  Besonderung  der  Aufgabe  und  Theilung  der  Arbeit  wurde 
nur  zu  bald  in  den  Dienst  engherzigen  Sonderinteresses  und  klein- 
lichen Parteigeistes  hineingezogen.  Zwar  ist  es  gewiss  nur  zu  bil- 
ligen, wenn  sich  Juda  mit  dem  Nachbarstamme  Simeon  (1,  3.)  oder 
das  „Haus  Joseph^*  untereinander  (1,  22.)  zu  einer  besondren  Unter- 


*)   Vgl.   Ou9t.    Oeo,   Zeltner ^   de  adolcaeentia  retp,  Isr,  9ub  tempp.  JwUeum 
AMorf  (Nttmberg^^  1696.  6. 
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nehmung   gegen  die  in  »ihren  Stammgebieten  übrigen  Kananiter  ver- 
bündet.   Auch  dass  Ehud  Benjamin  und  Ephraim  gegen  die  Moabiter, 
Gideon  Manasse  und  die  Nachbarstämme  gegen  Midian  aufbietet»  daas 
unter  Jephtha  die  östlichen  Stämme   auf  eigene  Hand   das  Ammoni'- 
tische  Joch  abzuschüttehi  suchen,   während  zu  gleicher  Zeit  die  süd- 
lichen Stämme  des  Westjordanlandes  mit  wechselndem  Glück  gegen 
die  philistäißche  Obmacht  kämpfen:  das  Alles  erscheint  durch  die  Um- 
stände gerechtfertigt;  ja  geboten.    Aber  der  Blick  und  Sinn  für  das 
Ganze  brauchte  und  sollte  den  Stämmen  deshalb  nicht  yerloren  gehn. 
Statt  dessen  finden  wir  aber  nicht  selten  bei  einer  gemeinsamen  Ge- 
fahr die  einzelnen  in  ihre  Privatangelegenheiten  vertieft  und  dadurch 
gehindert,  dem  gemeinsamen  Yaterlande  zu  Hilfe  zu  kommen;  ja  in 
verderblicher  Eifersucht  gegeneinander  entzündet ,  aus  welcher  selbst 
die  blutige  Flamme  des  Bruderkrieges  hervorbricht.     Die  straffe  Gon- 
oentration  des  Volkes,  wie  sie  durch  Moses  und  Josuas  starke  Hand 
iu  kirchlicher  wie  nationaler  Hinsicht  aufrecht  erhalten  worden  war, 
wurde  in  der  Bichterzeit  thatsächlich  in  das  gerade  Gegentheil  ver^ 
kehrt;  und  wenn  auch  das  Bewusstsein  der  einheitlichen  Zusammen- 
gehörigkeit  unter  den  Stämmen  niemals  ganz  erlosch ,  wenn  es  auch 
an   Bezeugung   und   Liebe   der  Einheit  unter  den  Besseren  im  Yolk 
gewiss  zu  keiner  Zeit  fehlte,  so  geht  doch  unverkennbar,  namentlioh 
in   der  Mitte   der  Periode,    im  Ganzen  und  Grossen  mit  der  Abkehr 
von   dem  väterlichen   Glauben   und   Gottesdienst  auch  die  nationale 
Zersplitterung  Israels  Hand  in  Hand;  während  zu  Anfang  der  Bich- 
terzeit  das   Festhalten  an  der  wahren  Religion  und  damit  auch  der 
Zusammenhalt  der  Stämme  verhältnissmässig  noch  am  Stärksten  war, 
und  erst  gegen  Ende  des  Zeitraums  durch  die  Noth  der  Zeit  mit  der 
entschiedneren  Rückkehr  zu  dem  Dienst  des  Herrn  auch  ein  stärkerer 
politischer  Zusammenhang  wiedergewonnen  ward. 

Aus  dem  Bisherigen  ergiebt  sich  klar :  Das  Resultat  dieser  Probe- 
zeit fällt  im  Allgemeinen  zur  Beschämung  Israels  aus;  es  zeigt  sich, 
dass  das  Volk  als  Ganzes,  wenn  auch  der  bessere  Kern  dem  Herrn 
Gehorsam  leistet,  der  ihm  gestellten  Aufgabe  nur  sehr  unvollständig 
nachkommt.  Das  Ergebniss  des  Kampfes  zwischen  Israels  mensch- 
licher Natürlichkeit  und  dem  im  Gesetz  ausgesprochenen  verpflich- 
tenden Willen  Jehovas  ist  eine  wiederholte  schwere  Niederlage;  es 
ergiebt  sich,  dass  das  Yolk  des  Herrn,  statt  das  nooh  in  seiner  Mitte 
wohnende  kananitische  Heidentum  zu  überwinden ;  nur  zu  oft  selbst 
von  diesem  überwunden  wird.  Und  die  entfesselte  Subjectivität  und 
individuelle  Zersplitterung  dieser  Zeit  stellen  die  unwidersprechliche 
Wahrheit  ins  Licht,  dass  Israel  aus  sich  selbst,  ohne  einen  leben- 
digen persönlichen  Mittelpunkt,   ohne   eine  Alles  zusammenhaltende 
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Anctorität  an  der  Spitze  des  Ganzen,  nicht  im  Stande  ist,  die  gott- 
gewollte nnd  Gott  wolgefiUlige  Gestalt  des  theokratiBchen  Yolks- 
toms  herzustellen.  So  wird  die  Bichterzeit  selbst  durch  ihre  ganze 
Geschichte  ein  sprechender  thatsächlicher  Beweis  für  die  Nothwen- 
digkeit  eines  gesichertem  und  befriedigendem  Zustandes  unter  einem 
einheitlichen y  ständigen,  mit  göttlichem  Ansehn  bekleideten  und  in 
göttlicher  Gesinnung  wirkenden  theokratischen  Königtum.  Und  da- 
mit erscheint  die  Bichterzeit  4)  als  eine  sehr  bedeutsame  Ueber- 
gangsperiode  in  der  Geschichte  des  A.  Bs;  nicht  blos  als 
die  Torkönigliche  Zeit  Israels  (vgl  II.  Sam.  7,  7  f.  10  f.  L  Chron. 
17,  6  £  10  f.  IL  Kön.  23,  22.  AG.  13,  20.),  sondem  auch  als  die 
Zeit  der  Vorgeschichte  des  Israelitischen  Königtums,  als  die  Zeit, 
deren  Nothstände  und  Gefahren,  trotz  aller  unleugbaren  Lichtseiten, 
trotz  aller  wunderbaren  Hilfen  des  Herrn  die  Unentbehrlichkeit  kö- 
niglicher Begierung  der  Theokratie  darthun  nnd  deren  Verwirklichung 
Yorbereiten  sollten.  Dies  spricht  sich  nicht  nur  im  B.  d.  Bichter 
selbst  in  der  wiederholten  Bemerkung:  „Zu  der  Zeit  war  kein  König 
in  Israel,  ein  Jeder  that  was  ihm  recht  däuchte''  (G.  17,  6.  18 ,  1« 
19,  1.  21,  25.),  sondem  auch  in  den  folgenden  Büchern  aufs  Deut- 
lichste aus^  z.  B.  L  Sam.  12,  9  ff.  Ps.  78,  56 — 72.,  und  noch  be- 
stimmter darin,  dass  das  erste  B.  Samuelis,  dessen  Zweck  es  ist,  die 
Entstehung  des  Israelitischen  Königtums  geschichtlich  darzustellen, 
mit  seinem  Anfang  in  den  Schluss  der  Bichterperiode  einsetzt,  und 
dass  das  Buch  Buth,  dessen  Aufgabe  es  ist,  den  Ursprung  des 
Davidischen  Königshauses  genealogisch  zu  beleuchten,  mit  dem 
Ca^^ljän  Dbti  '')3''^  seines  Eingangs  (1,  1.)  ausdrücklich  in  die  Bich- 
terzeit zurückweist. 

Indem  aber  so  die  Geschichte  der  Bichter  sich  ab  ein  integri- 
rendes  Glied  dem  ganzen  Geschichtszusammenhange  des  A.  Ts  oi^- 
nisch  einfügt,  nimmt  sie  auch  nach  ihrem  Maasse  vollen  Antheil  an 
der  heilsökonomischen  Tendenz  und  Bedeutung  dieser  Geschichte. 
Zwar  tritt  die  heilsgeschichtliche  Bedeutung  in  ihr  nicht  so  scharf 
und  unverkennbar  wie  in  manchen  andren  Perioden  der  ATI.  Ge- 
schichte hervor,  theils  weil  die  Bichterzeit  selbst  kein  epoche- 
nuushendee  Glied  in  dem  Fortschritt  der  Heilsgeschichte  bildet,  theib 
weil  in  derselben,  ihrer  Bestimmung  gemäss,  hinter  der  freien  nur 
zu  oft  wide^ttUchen  Bethätigung  der  menschlichen  Subjectivität 
Israels  die  ordnende  Hand  der  göttlichen  Führung  und  der  leitende 
Gedanke  eines  bestimmten  göttlichen  Heilsplanes  leichter  dem  Auge 
sich  verbiigt  Dennoch  aber  fehlt  die  heilsgeechichtliche  Bedeutung 
auch  hier  keineswegs,  so  gewiss  als  nach  dem  eben  Bemerkten  auch 
in  der  Bichterperiode  die  Geschicke  Israels  von  der  Hand  des  ewigen 
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lebendigen   Gottes   in  Gemässheit   seines  auf  Sinai  geoffenbarten  Ge- 
setzes gelenkt  and  gebildet  werden,  und  so  gewiss  als  auch  die  Füh- 
rungen  der   Bichterzeit   im    Dienste    einer   wolbedachten    göttlichen 
Absicht  stehn,  auf  ein  vorherversehenes  Heilsziel  hinauslaufen.     Da- 
mit  hat   aber  die  Bichterzeit  endlich   5}  auch  an  der  Eigentümlich- 
keit aller  Heilsgeschichte  Theil,   in  ihren  hervorragendsten  Ereignis- 
sen ebenso  sehr  wichtige  Momente  der  Vergangenheit  wiederzaspiegeln, 
wie  bedeutsame   Erscheinungen   der  Zukunft  typisch  yorausdarzustel- 
len.     Ja  gerade  weil  in  der  Bichterzeit  die  im  Pentateuch  niederge- 
legten  ewigen   Gesetze   der  Führung  Israels  sich  zum  ersten  Male 
an  dem  Volk   in    seinem   eignen  Lande   geschichtlich  bewahrheiten, 
stellen    sich    in  diesen  ersten  Erweisungen  der  vergeltenden  Gerech- 
tigkeit  und    erlösenden   Gnade   Gottes    die  beständigen  Typen   auch 
aller   künftigen   dar.     Von    dieser   hohen   heilsgeschichtlichen 
und    vorbildlichen    Bedeutung    der   Bichterperiode    giebt    die 
ganze  h.  S.  ein  einhelliges  Zeugniss.   a)  Auf  der  einen  Seite  wiederholt 
sich  nach  einer  Beihe  ATlr  Stellen  in  den  Sünden  der  ganzen  folgen- 
den   Geschichte    nur   die   schon  in  der  Bichterzeit  hervorgebrochene 
Sünde  Israels.     Der  Verf.  des  Eönigsbuchs   mit  seiner  pragmatischen 
Betrachtung  11.    Kön.    17,    7  —  23.,    wie   Nehemia  in   seinem  Buss- 
gebet C.  9,  26  ff.  (vgl.  Ps.  106,  34  ff.)  blicken  auf  die  in  Bicht.  2, 
11 — 23.  geschilderten  Zustände  Israels  zurück.     Was   dort  von  dem 
Verhalten   und   der    Erfahrung    des   Bundesvolks    in   der  ersten  Zeit 
nach    der   Einnahme  des  Landes  berichtet  wird,   das  sieht  der  Verf. 
des  Königsbuchs   im  Bückblick   auf  die  Geschichte  des  Zehnstämme- 
reichs,    das  sieht  Nehemia  im  Bückblick  auf  die  Geschichte  des  gan- 
zen  Israels    bis    zum  Verlust  seines   Landes   sich  beständig  wieder- 
holen.    Ebenso  erkennt  Hosea  in  Israels  Versündigung  sni  seiner  Zeit 
nur   eine    Wiederholung   und   Fortsetzung   der    alten   Sünde    Gibeas 
(Bicht.  19.),   welche   daher   auch  Gibeas  Gericht  von  Neuem  herauf- 
beschwört (Hos.  9,  9.    10,  9.)     So  erscheint  für  den  Abfall  von  Je- 
hova  die  aus  dem  Pent.  geschöpfte  BA.  'n  ^?.^?.a  ^V}  !^^3J   nach  dem 
Vorgange  von  Bicht.  2,  11.  3,  7.  12.  u.  ö.  auch  in  die  späteren  Ge- 
schichtsbücher eingebürgert,  vgl.  I.  Kön.  15,  26.  34.  16,  25.  30.  u.  ö.; 
und  für  die  Verstossung  Israels  ist  seit  Bicht.  6,  13.  U5^J  zum  ste- 
henden  Ausdruck    geworden,    vgl.   I.  Sam.   12,   22.    I.  Kön.  8,   57, 
n.  Kön.  21,   14.   Jes.  2,  6.  u.  ö  ,   wie  für  alle  ferneren  feindlichen 
Bedrückungen   des  Volkes    das  auf  Exod.  3,    9.   ruhende   ynb  seit 
Bicht  1,  34.  2,  18.  u.  ö.,   vgl.  L  Sam.   10,  18.    IL  Kön.  13,  4.  22. 
Amos  6,  14.  Jerem.  30,  20.  u.  ö.;  desgleichen  weisen  die  BAa.  TtW 
und    ö-'pW  Ps.   44,    11.     Jes.    17,    14.,    C3''pW  T  L  Sam.   14,  48., 
ta*»cW  T2j   ins  II.  Kön.  17,  20.,  sowie  das  V2j  *iyf^  Ezech.  30,  12. 
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auf  Rieht  2,  14.  16.  zurück,  b)  Aber  noch  entschiedner  werden  an- 
drerseits die  Siege  und  Errettungen  der  Bichterperiode  dem  Glauben 
Vorbilder  und  Unterpfänder  für  die  grossen  Erfahrungen  des  Heils 
und  der  Hilfe  Gottes  in  der  späteren  Geschichte  Israels  bis  hinein 
in  di«  fernste  Zukunft  Auch  für  die  Thätigkeit  späterer  Helden 
und  Könige»  durch  welche  der  Herr  seinem  Volke  Bettung  bescheert, 
kehrt  nach  Bicht  2,  1 6,  das  (im  Pent.  in  solchem  Zusammenhcuig  nur  von 
Jehoya  selbst  gebrauchte)  2?'^V9in  mehrfach  wieder,  vgl.  L  Sam.  9,  16. 
II.  Sam.  3,  18.  (II.  Kön.  14,  27.);  als  ö'»y'»i2jlt),  Heilande  Israels,  vgl 

11.  Kön.  13,  5.  Nehem.  9,  27.,  treten  diese  Männer  in  die  Fuss- 
stapfen  der  früheren  Bichter  (vgl.  Bicht  3,  9.  15.).  Aber  auch  in 
specielleren  Zügen  erfährt  das  Volk  des  Herrn  die  Errettungen  der 
Bichterzeit  immer  von  Neuem.  So  feiert  David  im  68.  Psalm  den 
glorreichen  Sieg  im  ammonitisch- syrischen  Kriege  als  eine  Erneue- 
rung der  grossen  Siege  in  der  Bichterzeit  (vgl.  V.  12  — 15.);  und 
der  Assaphische  83.  Psalm  erfleht  in  dem  Kampfe  Josaphats  gegen 
die  Edomiter,  Moabiter  und  deren  Verbündete  diesen  Feinden  den- 
selben Unteigang,  wie  er  einst  Midian,  Sissera  und  Jabin  widerfuhr 
(vgL  V.  10 — 12.).  So  stellt  sich  dem  Jesaja  in  dem  herrlichen  Heil, 
das  der  Arm  des  Herrn  in  der  Messianischen  Zeit  dem  Volke  durch 
Vemiohtong  der  furchtbaren  Weltmacht  bereitet  (Jes.  9,  3.  10,  26.), 
der  herrliche  Sieg  Gideons  über  Midian  am  Felsen  Oreb  (Bicht  7, 
25.)  gleichsam  in  höherer  Potenz  wieder  auflebend  dar  (vgl.  auch 
Habak.  3,  7.);  und  die  Schilderung  der  durch  Babels  Sturz  wieder- 
gewonnen Buhe  der  ganzen  Erde  in  14,  7.  blickt  mit  den  Worten 
ynet^rj-bs  rtt})5«  wol  nicht  auf  Jos.  11,  23.  14,  15.,  sondern  auf 
Stellen  wie  Bicht.  3,  11.  5,  31.  u.  a.  zurück.  Auch  in  dem  Bilde 
der  Messianischen  Heilszeit  bei  Sacharja,  namentlich  in  dem 
ni±»«"lii  *i''3?""b3>  33S  9,  9.,  darf  man  wol  mit  VVüh.  Neumann  einen 
natürlichen    Anklang   an   die  Bichterzeit  in  Israel  (vgl.  Bicht.  10,  4. 

12,  14.  besonders  5,  10.)  anerkennen;  und  die  Ca'^^'^ip'i)? ,  welche 
Obadja  V.  21.  zur  Zeit  der  Herstellung  Israels  auf  den  Berg  Zion 
steigen  sieht,  werden  das  auch  von  allen  seitherigen  Bettem  nicht 
erreichte  vollendete  Gegenbild  der  Bichter  Israels  sein«  Ja  selbst 
über  die  Grenze  der  Geschichte  Israels  hinaus  erstreckt  sich  die  vor* 
bildliche  Bedeutung  der  Bichtergeschichte ;  die  Ereignisse  der  Bich- 
terperiode werden  zum  Typus  auch  für  die  Entwicklung  des  Gk>tte8- 
reichs  überhaupt,  nicht  blos  insofern  sich  in  demselben  das  Beioh 
Israel  vollendet ,  sondern  auch  in  seinen  aus  der  Heiden  weit  herbei- 
gerufenen Theilen,  vgl.  die  wörtliche  Anlehnung  an  Bicht  2,  14  ff 
m  der  St  Jes.  19  ^  19  —  21.,  besonders  V.  20.  Gegenüber  solchen 
schlagenden  Beispielen  kann  es  füglich  dahingestellt  bleiben,    ob  bei 
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den  b*«pl)iDy  deren  Hentellung  Jes.  1,  26.  yerheiBst^  wirklich  die 
Bichter  der  Bichterzeit  gemeint  sind,  wie  schon  Basilius  M,  wollte; 
ob  auch  in  Ps.  72,  6.  eine  Beziehung  auf  Bicht.  6,  37.,  wie  sie  von 
älteren  Auslegern  angenommen  wird  (ygl.  das  m!i  hier  mit  dem  n 
dort),  zuzugestehn  sein  möchte;  ob  in  Ps.  35,  6.  das  öBn'n  'n  •Sf«!^, 
wie  Delitzsch  meint,  an  Bicht.  5,  23.  vgl  4,  22.  erinnert,  wo  der 
Engel  des  Herrn  inmitten  der  die  geschlagenen  Feinde  verfolgenden 
Bieger  „incamirt  gleichsam  in  Bebora"  erscheint;  und  ob  Ps.  110,  7. 
sich  wirklich  auf  Bicht  15, 18  f.  oder  auf  7,  5.  6.  bezieht  e)  In  der- 
selben Weise  schliesst  sich  das  N.  T.  dem  Zeugniss  des  Alten  über- 
einstimmend an.  Zwar  wird  das  Na^togaiog  xlij^aerai  Hatth.  2, 
23.  von  älteren  AusU.  schwerlich  mit  Beoht  auf  den  Nasiräer  Simson 
(Bicht  13,  5.)  bezogen.  Dagegen  steht  der  Name  aurr^Q  (Luc.  2, 
11.  u.  ö.)  in  deutlicher. Bückbeziehung  auf  die  „Heilande''  der  Bich- 
terzeit", vgl.  AG.  1 3.,  wo  der  Apostel  Paulus  nicht  blos  in  V.  20.  die 
Bichterperiode  als  ein  integrirendes  Glied  der  ATL  Heilsgeschichte 
aufführt,  sondern  auch  in  Y.  23.  (vgl.  das  genaue  Zusammentreffen 
des  ijyuQe  %ifi  ^loQarjk  aurvrjga  ^Irjoovv  [rec]  mit  Bicht.  3,  9.  15. 
LXX.)  auf  jenes  antitypische  Yerhältniss  unverkennbar  hindeutet.  Und 
in  dem  durch  die  ganze  heilige  Geschichte  hindurch  geführten  Beweise 
von  der  Vundermacht  des  Glaubens  Hebr.  11.  werden  V.  32  ff.  auch 
Gideon,  Barak,  Simson  und  Jephtha,  und  zwar  an  dem  ihnen  zukom- 
menden geschichtlichen  Orte  zwischen  Josua  und  Samuel  (vgl.  Jesus 
Sir.  46,  11.),  unter  den  übrigen  Glaubenshelden  des  A.  Ts  aufge- 
zählt. Also  auch  das  N.  T.  erkennt  zunächst  die  heilsgeschichtliche 
und  typische  Bedeutung  der  Bichterzeit  vollkommen  an ;  aber  es  lässt 
zugleich  noch  tiefer  in  die  innerste  treibende  Kraft  hineinblicken, 
aus  welcher  alles  Grosse  und  Wunderbare  auch  in  dieser  Zeit  her- 
vorwuchs: auch  die  Bichter  Israels  haben  ihre  Grossthaten  dia 
niatewg  vollbracht,  Hebr.  11,  33.  Und  diese  niarig  erscheint  so- 
sehr als  der  innerste  Mittelpunkt  ihres  ganzen  Wesens,  dass  dagegen 
die  mannigfachen  Schwächen  und  Flecken  ihres  natürlichen  Charak- 
ters gar  nicht  in  Betracht  kommen.  Damit  vollendet  sich  erst  das 
Zeugniss,  welches  die  spätere  h.  S.  der  Bichterzeit  ausstellt  Die- 
selbe wird  hier  nicht  blos  als  ein  wesentliches  Glied  in  dem  Oi^- 
nismus  der  ATI.  Heil^eschichte,  auch  nicht  allein  in  ihrem  vorbild- 
lichen Charakter  anerkannt ;  sondern  die  h.  S.  findet  in  ihr  auch  den- 
selben Geist  des  Glaubens  wieder,  welcher  sich  überall  als  das  Princip 
neuen  geheiligten  wunderkräftigen  Lebens  darstellt  pnd  in  welchem 
sich  die  Gemeine  beider  Testamente  gliedlich  verbunden  weiss.  Diese 
von  der  ganzen  h.  S.  anerkannte  heilsgesohichtliche ,  t3^i8ohe  und 
ethische  Bedeutung  der  Bichterperiode  hat  auch  die  Kirche  schon  seit 
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Mdito  und  Irenaeus  beständig  festgehalten  tind  nicht  allein  die  sitt- 
lich-Torbildliche  Bedeutsamkeit  dieser  Geschichte  für  das  Yolk  Gottes 
aller  Zeiten,  sondern  auch  ihren  weissagenden  Charakter  aufs  Stärkste 
betont  Tvnmüg  fiiv  ixelwoig  aweßijy  iyqafpri  de  TCQog  mvd'eaiav 
fiii&y  sagt  in  jener  Beziehung  Proeopius  nach  I.  Gor.  10,  11.;  und 
m  Judicum  Ubro  quot  principes  poptdi  tot  figurae  sunt  heisst  es  in 
dieser  selbst  bei  dem  nüchternen  HieronymuSj  ad  Paulin,  c.  7. 
(Weiteres  s.  in  meinem  Aufs,  in  der  Theolog.  ZS.  1861.  in,  396  ff.) 
Wenn  daher  einerseits  Chytraeu9  in  yoUer  TJebereinstimmting  mit 
der  altkirchlichen  Anschauung  auch  das  EB.  treffend  als  einen  Theil 
der  ktstoria  saera  seu  Theologia  exempüa  inmgnihas  iUustrata  be- 
zeichnet, so  hat  andrerseits  die  gesammte  mittelalterlich  -  katholische 
und  ältere  eyangelische  Auslegung  mit  Becht  die  typische  Dignität 
der  Biohterzeit  entschieden  festgehalten  und  nicht  weniger  in  den 
einzehien  Personen  und  Ereignissen  derselben  Vorbilder  auf  Christi 
Person  und  Werk,  wie  in  der  ganzen  damaligen  Gestalt  der  Israeli- 
tbchen   Theokratie    einen  Typus   des   geistlichen  Eeichs  Christi  im 

N.  T.  anerkannt. 

Mit  dem  Gesagten  haben  wir  bereits  die  richtigen  Gesichtspunkte 
gewonnen,  um  eine  doppelte  Einseitigkeit  in  der  Auffassung  der  Bich- 
terperiode  abzulehnen.  Gleich  verkehrt  ist  es  nämlich,  wenn  man 
▼om  Standpuztkt  einer  naturalistischen  Geschichtsbetrachtung  aus  die 
Zeit  der  Richter  als  eine  Zeit  rohen  Faustrechts  und  eines  wturten 
wilden  Bittertums,  als  eine  Zeit  allgemeiner  Willkür  und  Gesetz- 
losigkeit, Auflösung  und  Yerwirrung  ansieht;  und  wenn  man  andrer- 
seits, von  einer  mehr  theologisch-idealistischen  Betrachtungsweise  ge- 
leitet, die  Bichterperiode  als  die  Zeit  der  schönsten  Blüte  des  Israeli- 
tischen Volkstums,  hinter  welcher  selbst  die  Glanzperiode  Davids  und 
Salomos  zurücktreten  müsse,  als  das  eigentliche  goldne  Zeitalter  Is- 
raels bezeichnet.  *In  ersterm  Sinne  äussern  sich  z.  B.  ZiegUr  in  den 
JBemerkk.  üb.  d.  B.  d.  B.  aus  dem  Geist  des  Heldenalters^'  (TheoL 
Abhh.  I,  262  ff.),  Eichhorn  (Einl.  4.  Ausg.  I,  426  f.),  Wkier  (BWB. 
n,  326.),  im  Ganzen  auch  noch  Ewald  (11 ,  424  ff.)  und  Eisenlohr 
(das  Yolk  Israel  unter  der  Herrsch,  der  Könige,  I;  109  ff.).  Allein 
schon  Winer  konnte  nach  dem  Vorgänge  von  Pareixa  (instit,  interpr. 
V.  T.  412^  die  Parallelisimng  der  Bichterperiode  mit  der  deutschen 
Bitterzeit  und  dem  heroischen  Zeitalter  überhaupt  nur  mit  Beschrän- 
kung anerkennen  (vgl.  auch  NaegeUbaeh  a.  a.  0.  S.  26  £).  Hatte 
doch  selbst  ZiegUr  mit  dem  naiven  Zugeständniss  nicht  zurückge- 
halten, „jenes  Heldenalter  sollte  bei  den  Hebräern  eigentlich  vor 
Moses  fallen,  weil  mit  diesem  Zeitgeschichte  anhebt  (S.  267  f.)'M 
Noch  entschiedner  aber  bricht  sich  bei  Ewald  und  Denen,    die  ihm 
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folgen,  die  üeberzeognng  Bahn,  daas  das  Volk  im  Allgememen  fzoti 
seiner  „Verwilderung"  von  sittlichem  Verderben  damals  nooh  ziemlich 
unberührt  blieb  (8.  455.),  und  dass  sich  neben  aller  „A.afl(wii]ig^ 
noch  einfaltertümlich  einfacher  und  gesunder  Binn,  Toll  Würde  und 
Hoheit,  getragen  yom  Bewusstsein  höherer  Kraft  in  Jehova  (6.  456. 
ygL  4 16.)  9  imter  den  Israeliten  erhielt.  Mit  dieser  Anerkennnng  ist 
man  der  gesunden  Mitte  zwischen  den  erwähnten  beiden  Einseitig- 
keiten schon  wesentlich  näher  gerückt.  Auf  der  andren  Seite  be- 
zeichnet bereits  BasiUus  M,  {Opp,  ed,  Bened.  I,  42L)  den  Zustand 
Israels  während  der  Eichterperiode  im  Vergleich  zu  dem  der  Konigs- 
zeit  als  die  fianagla  naraataaig  des  Volkes,  Sri  ^  xora  tnvg 
xQLtag  noXiTua  eXev&€Qiuneqa  rjv  %a%a  q>vaiv  cnnoig  v/ra^ovoa, 
avtovofiovfiivov  rov  kaovy  tov  i^eov  (lovnv  ßaailia  yvoßQi^oyrog. 
Und  namentlich  durch  Brenz  ist  diese  Auffassung  auch  in  die  spätere 
kirchliche  Theologie  eingebürgert  worden.  Sein  Satz:  Haee  tpede» 
polüiae  tarn  commoda  fidtf  ut  Status  JReipitb.  Isr,  nunguam  tranr 
quilUor  ac  Uberior  fiterit  quam  sub  Judicihusy  ut  illud  tempus  vere 
aureum  Israelitarum  seculum  dixeris  cet  begegnet  uns  nicht  nur  bei 
Aelteren  wie  P.  Mart,  S.  Sehmidy  Carpzov  {Introd,  J71,),  Boos*) 
u.  A.  wieder,  sondern  auch  neuerdings  noch  z.  B.  in  Zelters  BibL  WB. 
II,  S.  462.  und  ähnlich  bei  Kurtz  (Luth.  ZS.  1843. 1,  52  f.).  Letsterer 
bezeichnet  die  Periode  der  Bichter  nach  G.  17,  6.  als  ^e  Zeit,  „wo 
das  patriarchalische  Leben  in  erhöhter  Potenz,  im  ruhigen  Besitz  des 
Landes,  mit  allen  Segnungen  nationaler  und  religiöser  Einheit  Ter- 
bunden,  wiederkehren  sollte.''  Allein  so  viel  Wahres  dieser  Anmeht 
auch  zum  Grunde  liegt,  so  darf  sie  gleichfalls  nicht  ausschliessliche 
Geltung  ansprechen,  ohne  ein  einseitiges  und  darum  unzutreffendes 
Bild  der  Bichterzeit  zu  ergeben.  Es  liegt  eben  in  der  Natur  solcher 
üebergangs-  und  Kampfeszeiten,  dass  sie  je  nach  dem  verschiedenen 
Standpunkt  des  Beschauers  gar  sehr  verschiedene  Bilder  darbieten, 
von  denen  weder  das  eine  noch  das  andre  für  sich  allein  ein  voll- 
kommen entsprechendes,  deren  jedes  vielmehr  durch  das  andre  xa 
ergänzen  ist,  um  die  volle,  wahre  Gestalt  der  Zeit  darzustellen.  Es 
ist  wahr,  der  Verf.  des  EBs  hebt  vornehmlich  die  dunkeln  Seiten 
dieser  Zeit  hervor,  den  stets  wiederkehrenden  Abfall  des  Volks,  die 
immer  neue  Nothwendigkeit  schwerer  Gerichte,  die  grossen  Versün- 
digungen   auch    der  gefeiertsten  Führer;    denn  er  misst  die  Zeit  mit 

♦)  Fuflsatapfen  des  Glaubens  Abrahams,  N.  Abdr.  I,  266.:  „Als  Israel  kei- 
nen irdischen  König  hatte  und  eii^  jeder  that,  was  ihm  recht  danchte,  und  also 
Israel  ein  dem  Ansehn  nach  wehrloses  und  dabei  doch  unüberwindliches,  ein 
unansehnliches  und  doch  gesegnetes,  ein  freies  und  doch  wolgeordnetes  Volk 
war,  so  hatte  es  einen  herrlichen  Vorzug  vor  allen  Heiden.^* 
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prophetiidieiii  Blicke  an  der  hohen  idealen  Norm  des  göttiiohen  Ge- 
aetsee,  und  weist  mit  Nachdruok  auf  den  weiten  Abstand  hin,  in 
welchem  sich  das  Volk  Ton  dem  ihm  hierin  gesteckten  Ziele  noch 
befindet.  Und  der  Verfasser  schreibt  unter  dem  ersten  frischen  Ein- 
druck der  Segnungen  eines  wolgeordneten ,  göttlich  sanctionirten  Kö- 
nigtums ;  dajrum  stellt  er  mit  Vorliebe  diejenigen  Züge  in  den  Vorder- 
grund, aus  welchen  die  ünYollkomm^iheit  des  staatlichen  und  sitt- 
lichen Zustandes  Israels  in  der  Bichterzeit  erhellt,  die  nun  überwun- 
den hinter  ihm  liegt.  Aber  es  wäre  ein  Missverständniss ,  gegen 
welches  der  Verf.  selbst  protestiren  würde,  wollten  wir  Dasjenige, 
was  er  seinem  Zwecke  gemäss  aus  dieser  Zeit  allein  erzählt,  auch 
für  das  allein  Vorhandene  halten;  ein  Missverständniss  —  wie 
Hengatenberg  mit  Becht  bemerkt  —  von  nicht  geringerer  Art,  als 
wenn  man  sich  aus  den  Schilderungen  eines  Joh.  Amd  und  Spener 
allein  ein  Bild  von  der  lutherischen  Kirche  des  Biebzehnten  Jahrhun- 
derts entwerfen  wollte.  Auf  der  andren  Seite  ist  es  dagegen  ebenso 
unyerkennbar,  dass  wir  in  der  Bichterzeit  alle  wesentlichen  Ord- 
nungen  des  Mosaischen  Gesetzes  in  Uebung  und  das  Leb^a  der  From- 
men üÜ  bis  ins  Einzelnste  hinein  denselben  gemäss  gestaltet  finden 
(s.  u.  Abscfan.  III,  4.)*  Selbst  die  mannigfachen  oft  sehr  bedeuten- 
den Uebertretungen  setzen  den  legitimen  Oultus,  als  dessen  Nachbil- 
dui^;en  und  Camcaturen  sie  erscheinen,  bestimmt  voraus.  Und  sogar 
die  straMchterlichen  Heimsuchungen  des  Abfalls  Israels,  wie  sie  in 
sich  selbst  nichts  Andres  sind  als  ebenso  viele  Verwirklichungen  des 
im  Gesetz  ausgesprochenen  FrincipB  der  Vergeltung  >  dienen  in  ihrer 
Wirkung,  der  dadurch  hervorgerufenen  Busse  des  Volks,  zum  deut- 
lichen Beweise,  dass  das  Volk  mit  der  Berechtigung  solcher  Strafe 
Gottes  die  Verbindliohkeit  des  göttlichen  Gesetzes  aufs  Entschiedenste 
anerkannte.  Die  ganze  Bichterperiode  erscheint  vom  Gesetz  Jehovas 
sowol  positiv  als  negativ  beherrscht  Gewiss  darf  auch  während  der 
mehrfach  wiederkehrenden  längeren  Zeiten  allgemeiner  Buhe  von  40, 
ja  80  Jahren  aus  der  Verschonung  von  äusseren  Feinden  auch  auf 
einen  im  Ganzen  normalen  innem  Zustand  geschlossen  werden,  und 
eine  so  herrliche  Blüte  theokratischen  Lebens,  wie  sie  uns  in  Buths 
Geschichte  aufbehalten  ist,  war  sicher  nicht  die  einzige,  welche  sich 
in  jener  Zeit  entfaltete.  Kann  wol  —  so  fragen  wir  mit  Kurtz  — - 
eine  Zeit,  in  welcher  solche  liebliche  zarte  Blumen  blühten,  so  roh 
gewesen  sein,  wie  man  sich  diesen  Zeitraum  gewöhnlich  denkt? 
Ueberhaupt  trat,  wie  bereitwillig  zuzugeben,  in  der  Bichterzeit  der 
Form  nach  die  Idee  der  Theokratie,  der  alleinigen  königlichen  Herr- 
schaft Jehovas  über  sein  Volk,  am  reinsten  hervor  (Naegehh.),  ja 
es   gehrät  mit  zu  den  eigentümlichen   Vorzügen    dieser    Zeit,    dass 

Joh.  BaobmADn,    B.  d.  Bichter.  o 
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ohne  einen  äuasem  Zwang,  ohne  Vennittlong  eim«r  ständigen  mensoh- 
liehen  Auotorität,  ein  Jeder  ans  ftreiem  Antriebe  seineB  HerEene,  aus 
dem  eigensten  innersten  Glaabensleben  heraus  dem  Ueim  als  dem 
alleinigen  Könige  Dienst  and  Gehorsam  leisten  sollte  (Kurtz). 
Allein  andrerseits  braucht  man  nur  die  lotsten  5  Otspp.  des  BBs  anf- 
merksam  mi  lesen^  um  zu  empfinden,  dass  mit  der  stets  wiederkehran- 
den  Wendung:  JSu  der  Zeit  war  kein  König  in  Israel,  ein  Jeder 
Üiat,  was  ihm  recht  däuchte^'  wahrlich  kein  beneidenswerther  Zustand 
bezeichnet  werden  soll.  Und  besonders  darin,  dass  die  berufenen 
einzelnen  Better  und  Herzöge  des  Volks  so  manche  bedeokliidie  sitt- 
liche Flecken  an  sich  tragen,  dass  —  um  mit  von  Gerlach  zu  re- 
den —  auch  unter  den  Knechten  des  Herrn  das  heilige  Fener  in 
wunderlichen,  zum  Theil  wilden  Zuckungen  auflodert,  zeigt  sieh  wol 
unwidersprechlich ,  wie  neben  der  Macht,  zu  weicher  der  IMenst  des 
Herrn  in  dieser  Zeit  bereits  geworden  war,  doch  noch  sehr  wesent- 
liche andre  Kräfte  in  derselben  wirksam  waren,  welche  nur  in  dem 
noch  unüberwundenen  Naturgrunde  Israels  und  in  den  von  Aussen 
andringenden  Torfnhrerisohen  Elementen  des  Heidentoms  ihre  un- 
lautere Quelle  hatten,  und  durch  welche  das  Bild  des  angeblichen 
„goldnen  Zeitalters"  oder  zurückgeführten  „patrfarohaliaohMi  Lebens*' 
doch  mit  sehr  dunklen  Schatten  durchsetzt  erscheint.  Wenn  irgead 
eine  Periode  der  ATI.  Geschichte,  so  ist  die  Eichterzeit  eine  Periode 
gemischten  Charakters.  Und  damit  bildet  die  gesanunte  Geschichte 
dieser  Zeit  Einen  entschiedenen  thatsächUchen  Protest  gegen  die 
neuerdings  so  beliebte  geschichtliche  Auffassung  der  Offenbanuig  und 
heiligen  Schrift,  nach  welcher  die  Offenbarung  in  den  Process  end- 
lichen creatürlichen  Werdens  hineingezogen,  die  Heüageechicbte  sls 
das  Product  coefftcienter  göttlicher  und  menschlicher  Factoren  gefssst, 
und  das  auf  jeder  Stufe  der  Entwicklung  Israels  geschiohtliidi  sidi 
Darlegende  schon  als  solches  als  ein  Moment  der  HeilnoiBanbanuig, 
als  göttlich  betrachtet  wird.  Dagegen  stellt  es  sich  in  der  Biohte^ 
periode  wie  durch  das  Zurückbleiben  und  Zurücksinken  dea  ganzen 
Volkes  hinter  seinen  gottgegebenen  Beruf,  so  noch  mehr  durch  die  TJn- 
Yollkommenheit  und  Unlauterkeit  selbst  der  vom  Geiste  Gottes  eifttll- 
ten  Heilande  aufs  Klarste  heraus,  dass  das  Menschliche,  Ctosohicht- 
liche,  Israelitische  als  solches  noch  weit  davon  entfernt  ist^  das  dem 
Willen  Gottes  Gemässe,  geschweige  denn  der  reine  Ausdruck  der 
göttlichen  Heilsgedanken  zu  sein,  und  dass  die  Heilsgeschichte  übe^ 
haupt  nicht  durch  ein  ebenmässiges  Zusammenwirken  der  g^jttliohen 
und  menschlichen  Causalität  zu  Stande  kommt,  sondern  durch  die 
Action  und  Beaction  der  autonomen  Macht,  Ghiade  und  Gerechtigkeit 
Gk>tteB,   welcher   auch    durch   alle  Abirrungen   und  widerstrabenden 
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Bewegvtng&n  seiner  menBcblichen  Organe  hinduroh  den  yorbedeohten 
RatiiKchlniw  seines  Heilsplanes  durohsuseüsen  weiss. 

TTT.  PolitiBoher  und  religiöser  Zustand  Israels  während  der 

BiohterBeit. 

1.  Israel  und  die  Xananiter. 
Yersetsen  wir  uns  einen  Augenblick  in  die  Lage  und  Umgebung 
des  Baadearolks  unmittelbar  nach  Josuas  Tode.  Da  steht  nun  das 
Volk  in  dem  Terheissenen  Lande,  dessen  Besitz  seit  Jahrhunderten 
der  Gegenstand  heissester  Sehnsucht  der  Väter  gewesen  war,  hinein- 
gesetst  durch  die  YerheisHungstreue  seines  Gottes,  berechtigt  zum 
VoUgenuss  aller  Güter  und  Früchte  des  reichen  Bodens.  Aber  das 
Volk  steht  im  Lande  noch  nicht  allein.  Die  früheren  Bewohner»  die 
Kananiter,  sind  zwar  besiegt,  aber  noch  nicht  yemichtet.  Josua 
hatte  bei  seinem  Tode  Israel  zusammenwohnend  mit  den  Ueberresten 
der  ksaanitiaehen  Bevölkerung  zurückgelassen  (Jos.  23,  7.  12.).  Es 
war  noch  übrig  ihre  zu  immer  neuem  Widerstände  bereite  Machte 
noch  ungebrochen  die  yerfuhrerische  Reizung  ihres  Götzendienstes  und 
ihrer  heidnischen  Greuel.  Dieser  Zustand  war  als  ein  proviso- 
rischer an  sich  nicht  wider  Gottes  Willen.  Die  Vertreibung  der 
Kananiter  sollte  nicht  mit  Einem  Male,  sondern  nach  und  nach 
(fxa^  D3%))  y  dem  wachsenden  Bedürfniss  Israels  entsprechend,  vor  sich 
gehn,  Sxod.  23,  28  t  Deut  7,  22.  ygl.  Richi  2,  23.,  damit  theils 
das  Land  vor  der  Gefahr  der  Verödus^  gesichert,  theils  die  weitere 
Besitmahme  von  des  Volkes  eigner  Anstrengung  und  Treue  abhängig 
bleibe.  Unter  leteteim  Gesichtspunkt  fasst  namentlich  das  B.  d.  E. 
das  einstweilige  Uebrigbleiben  einer  nicht  unbeträchtlichen  kanani* 
tischen  BeyölkenuHS  auf.  Nach  2,  22.  wollte  Jehova  die  Israeliten 
dadurch  prüfen  (riDjb) ,  ob  sie  an  seinem  Wege  festhielten  und  nach 
3,  1  ff.  wollte  er  die  späteren  Geschlechter  dadurch  üben  (ta'iTabV) 
in  den  Kriegen  Kanaans.  Es  ist  klar,  dass  dies  so  wesentlich  den 
eigenen  Absichten  Gottes  entsprechende,  ja  von  ihm  selbst  gewirkte 
Provisorium  für  Israel  zunächst  noch  keine  Versäumniss,  keine  Schuld 
begründet  (s.  Brenz  f  S.  Schm.),  Wol  aber  liegt  darin  eine  nicht 
geringe  Gefishr.  Und  dieser  Gefahr  steht  nun  das  Volk  ohne  eigent- 
lichen festen  Zusammenhalt,  ohne  einen  imponirenden  Führer  gegen- 
über. Die  Stämme  sind  in  ihre  Landestheiie  entlassen ,  ein  jeder 
zunächst  auf  seine  besondre  Aufgabe  hingewiesen,  in  der  Isolimng 
nur  um  so  stärker  der  Macht  und  Verführung  der  kananitischen 
Kachbarn  ausgesetzt.  Von  Seiten  des  Volks  selbst  kam  aber  fleisch- 
liche Trägheit,  ein  halbherziges  Behagen  an  einem  leidlichen,  wenn 
auch  nicht  vollkommenen  Zustande  nur  zu  sehr  der  Verführung  ent- 
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gegen;  und  wie  die  Geschichte  lehrt,  erlag  Israel  derselben  nur  xa. 
bald*).  Die  vorläufig  unterlassene  Yertreibmig  der  kananittsehen 
Mitbewohner  ward  auch  in  der  Folgezeit  nicht  mit  dem  gehörigen 
Eifer  in  Angriff  genommen;  sie  blieb  sogar  vielfach  nicht  blos  fiir 
immer  unterlassen,  sondern  machte  auch  einem  vertragsmässigen  Ab- 
kommen Platz,  bei  welchem  die  Eananiter  mit  Israel  zum  Theil 
gleiche,  zum  Theil  selbst  grössere  Rechte  erhielten.  Bas  erste  Gap. 
des  BBs  giebt  nns  ein  lan^^os  Yeraeiohniss  der  nicht  eroberten  StiLdte 
nnd  Gegenden,  welches  allem  Ansohem  nach  bei  Woltern  nieht  voll- 
ständig ist.  Am  entschiedensten  wurde  das  Land  verhältnissmässig 
im  Süden  von  den  Kananitem  gesäubert;  je  weiter  nach  Norden  hin- 
auf, desto  weniger  war  dies  der  Fall.  Die  nördlidberen  Stämme  be- 
gnügten sich,  statt  den  vom  Herrn  befohlenen  Vernichtungskrieg 
fortzusetzen,  im  besten  Falle  damit,  die  übrig  gebliebenen  Kananiter 
in  zinsbarem  Yerhältniss  unter  sich  wohnen  zu  lassen.  Aber  es  wird 
sogar  auch  das  Umgekehrte  berichtet.  Nach  1,  32.  33.  wohnten  die 
Stämme  Asser  und  NaphthaU  „inmitten  der  Kananiter ^%  d.  h.  sie 
waren,  statt  die  alten  Bewohner  aus  dem  Lande  zu  vertreiben,  zu* 
frieden,  als  Beisassen  unter  ihnen  geduldet  zu  sein. 

So  auf  mannigfach  verschiedene  Weise  gestattete  sich  das  Yolk,  das 
göttlich  geordnete  Provisorium  seinerseits  voreilig  in  einDefini- 
tivum  zu  verwandeln,  und  damit  trat  das  zweite  Stadium  in  dem 
gegenseitigen  Yerhältniss  beider  Yölkerschaften  ein,  welches  aller- 
dings nicht  ohne  grosse  Yersündignng  und  schuldbare  Untreue  Is- 
raels, ja  die  eigentliche  Wurzel  aller  folgenden  Sünden  und  Untreuen 
ist.  Dieser  Yerewigung  eines  an  sich  berechtigten  vorläufigen  Zu- 
standes  lag  die  Yerwischung  des  nach  Gottes  Willen  ausschliessen- 
den  Gegensatzes  zwischen  beiden  Nationalitäten  zum  Grunde.  Hatte 
sich  Israel  aber  erst  an  die  Möglichkeit  gewöhnt,  seinen  kananitischen 
Nachbarn  anders  als  auf  Kriegsftiss  gegenüberzustehn^  so  musste 
Alles  zu  einem  möglichst  ^eundlichen  Vernehmen  mit  denselben  ein- 
laden. Mit  der  sündlichen  Versohonung  der  Kananiter  durch  ihnen  ge- 
währte Bündnisse  (Deut.  7,2.)  ging  dann  auch  sociale  Verbrüderung  mit 
ihnen,  bes.  durch  wechselseitige  Ehen,  Hand  in  Hand,  und  von  dieser  bis 
zur  religiösen  Gemeinschaft  und  zum  völligen  Aufgehn  der  Israelitisdien 
Nationalität  in  die  Kananitische  war  dann  nur  noch  ein  kurzer  Weg. 
Wie  daher  schon  in  Deut.  7,  3.  4.  Jos.  23,  16.  die  eine  Untreue  als 


*)  Vide  —  bemerkt  Bremt  —  quam  mpu  Itraehtae  hao  re  aiuiantur,  Non 
enim  dücutU  in  Chananaeis  impietatem  execrari^  %ed  potitu  tectari;  nee  dieeunt  in 
eit  pia  beüa  gerere,  aed  impia  foedera  et  uiera  facere  ....  leraelüae  reHquiit 
gentium  in  euam  pemiciem  abuei  sunt  ....  Vulgaris  hie  hominum  morbus  est^ 
quod  eommoda  a  Deo  proposita  in  tuam  ipsorum  pemieiem  vertant. 
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mit  ionerer  Nothwendigkeit  die  andre  herbeiführend  erscheint,  so 
wird  auch  der  thatsächliche  Zusammenhang  beider  Seiten  in  Rieht.  3, 
5.  6.  mit  Becht  hervorgehoben.  Qleichwol  hält  die  h.  S.  Beides  noch 
auseinander.  Josoa  unterscheidet  in  23,  7«^  12.  bestimmt  die  Ter- 
mischung  (ts^n)!^  Miä^  py^)  und  Yerschwägerung  (innnn)  Israels  mit 
den  heidnischen  Nachbarn  von  dem  Verlassen  des  Dienstes  Jehovas 
und  dem  Abfall  in  den  kananitischen  Götzendienst  (7b.),  also  der 
religiösen  Gemeinschaft  mit  den  Kananitem ,  worin  *  die  üeber* 
tretong  des  Bundes  Jehovas  sich  erst  yollendet  (Y.  16.).  Ebenso 
sehen  wir  auch  im  B.  d.  B.  in  G.  1.  Tgl.  2,  3  ff.  zunächst  die  eine 
Seite,  dann  erst  in  €.2,  14  ff.  auch  die  andre  sich  geschichtlich 
verwirklichen;  und  schon  als  in  ersterer  Beziehung  ein  gewisses 
Maass  der  Yersündigong  erreicht  ist,  tritt  in  C.  2,  3.  (vgl.  Jos.  23, 
12.)  das  göttliche  Straftirtheil  ein.  Also  dauernde  Nichtvertreibung 
der  Kananiter  und  in  Folge  davon  zuerst  büi^rliche  Vermischung, 
dann  aber  im  weitem  Verlauf  auch  gottesdienstliche  Gemeinschaft 
mit  denselben^  das  sind  die  —  schon  in  Beut.  7.  bestimmt  bezeich- 
neten —  drei  Stufen,  in  denen  die  Sünde  Israels  gegenüber  den 
Kananitem  sich  entwickelt  Und  es  bedurfte  hierzu  nicht  einmal 
langer  Zeit.  Kaum  war  Josua  und  das  Geschlecht  Derer  gestorben^ 
welche  noch  die  Wunder  gesehen  hatten,  die  der  Herr  an  Israel  ge» 
than,  da  kam  ein  ander  Geschlecht  auf,  das  den  Herrn  nicht  kannte 
(Bioht.  2,  8 — 10.),  da  verHess  Israel  den  Gott  seiner  Väter,  um  vor 
den  Altären  der  Götzen,  die  es  hatte  zerbrechen  sollen,  selbst  opfernd 
niederzuknien  (C.  2,  11  — 13.).  Man  möchte  sich  wundern,  dass 
dieser  Umschwung  so  rasch  erfolgte.  Und  doch  erklärt  er  sich^ 
mögen  wir  nun  von  der  Seite  der  Israeliten  oder  von  der  Seite  der 
Kananiter  die  Sache  betrachten,  nur  zu  gut.  Wären  die  kanani- 
tischen Nachbarn,  wie  man  so  leicht  sich  einbildet,  ein  einfaches 
rohes  Naturvolk  gewesen,  so  würde  ihr  Einfluss  bei  Weitem  weniger 
verderblich  gewesen  sein.  Aber  die  Meinung  ^  dass  die  Uimatnr  des 
Menschenopfers  und  viehische  Sittenlosigkeit  nur  dem  unentwickelten 
Kindheitszustande  eines  Volks  angehöre,  gehört  selbst  dem  Kindheits- 
zostaiide  der  Beligions-  und  Gultnrgescbiohte  an.  Deigleichen  be- 
zeichnet Nichts  weniger  als  eine  untergeordnete  Stufe  in  der  Ent- 
wicklung des  sittlichen  und  religiösen  Bewusstseins ;  es  bezeichnet 
vielmehr  das  Ende  einer  ganzen  bereits  durchlaufenen  Entwicklungs- 
reihe, wo  die  rafflnirteste  Uebercultur  in  die  schauerlichste  Unnatur 
umschlägt  Der  Apostel  Paulus  in  Böm.  1,  21  ff.  hat  auch  in  dieser 
Hinsicht  viel  tiefer  geblickt,  als  so  manche  sentimentale  Philanthropen 
der  Neuzeit.  Im  Gegentheil,  die  Kananiter  standen  mit  an  der 
Spitze  der  Civilisation  ihrer  Zeit  -«-  es  genüge,  an  die  welthandeln- 
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den  PhöniEier  zu  eiinnem,  deren  ColonialireBen  weit  über  die  Zeit 
der  Israelitischen  Niederlassung  hinaufreicht  (s.  Movers^  Phöniner 
m.)  — ;  ja  schon  in  den  Tagen  der  Patriarchen  waren  sie  ein  iiber- 
civilisirtes,  in  Ueberfeinerung  der  Gultar  sittlich  Terkommenes  Volk, 
welches  daher  nach  Gottes  gerechtem  Gericht  ron  seinem  eignen 
Lande  schliesslich  ausgespieen  werden  sollte  (Gen.  13,  Id.  19,  4  ff. 
15,  16.  Tgl.  Ley.  18,  22  ff.  20,  23.).  Trat  nun  einem  solchen  Volke 
das  Volk  des  Herrn  gegenüber,  dem  während  seiner  40jährigen  Irr- 
fahrt  durch  die  Wüste  wol  manches  von  den  Vätern  aue  Aegypten 
mitgebrachte  Stück  feinerer  Bildung  wieder  verloren  gegangen,  das 
seit  einem  Menschenalter  nur  an  das  rauhe  Kriegshandwerk  und  un- 
stete Nomadenleben  gewöhnt  gewesen  war,  so  begreift  sieh  vollkom- 
men der  bezaubernde  Reiz,  welchen  die  kananittsche  Gultnr  auf  das- 
selbe ausübte;  und  wir  verstehn  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  ein 
grosser  Theil  der  Stämme  sich  darein  fand,  wenn  auch  mit  Verleug- 
nung ihrer  höchsten  ewigen  Güter,  den  kananitisohen  Nachbarn  gleich 
(s.  Bicht.  18,  7.),  unter  einem  lachenden  Himmel  ein  behaf^ches, 
mit  allen  sinnlichen  Genüssen  ausgestattetes  Leben  zu  führen.  Der 
fleischliche  Natnrgrund  Israels,  der  Bch(m  in  der  Wüste  so  oft  in 
Empörung  gegen  die  Wege  Gottes  hervorgebrochen  war,  fluid  hier 
seine  vollste  Befriedigung.  Und  hatte  so  das  Volk  sioh  nur  erst  den 
GKitem   seiner   heidnischen  Umwohner  zugewandt,    so  war  zur  Ver- 
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ehrung  ihrer  Götter  nur  ein  gar  kleiner  Schritt.  Der  Naturdienst, 
der  auf  dem  Gebiet  des  äussern  Lebens  begonnen,  führte  wie  von 
selbst  auch  den  Naturdienst  auf  dem  religiösen  Gebiet  herbei.  Wie 
viel  näher  standen  doch  auch  der  von  sinnlichem  Behagen  und  Wol- 
leben hingenommenen  Mehrzahl  die  sinnlichen  Götter  der  Naohbcur- 
völker  mit  ihrem  handgreiflichen»  dem  Fleische  sohmeichelndan  Cnl- 
tus,  als  der  ernste,  strenge,  heilige  Jehova,  der  das  ganze  Herz  und 
die  voUe  Liebe  fordert  und  keine  Güter  und  Gtenüsse  duldet,  als  die 
£r  selbst  bescheerti  So  geschah  auch  hier,  was  so  oft  gesohieht 
(vgl.  Eiamlohr  S.  108.)  >  aber  schwerlich  oft  in  gleich  verhängniss- 
voller Weise:  die  Besiegten  gaben  den  Siegern  Gesetze,  diüokten 
ihnen  vielfach  den  Stempel  ihrer  Nationalität  auf,  und  es  fehlte  wenigi 
so  wäre  Israel,  seines  hohen  Berufs  vergessend,  in  der  kananitiaehai 
Bevölkerung  aufgegangen. 

Aber  Israel  sollte  nach  Gottes  Willen  „ein  allein  wohnend  Volk*" 
sein  (Num.  23,  9.)*  Zum  Träger  der  göttlichen  Offenbarung  und  zum 
Mittler  des  Heils  för  alle  Völker  berufen,  sollte  es  erst  selbst  in 
stiller  Abgeschiedenheit  von  allem  Weltverkehr  die  göttliche  Offen- 
barung in  sich  aufnehmen  und  sein  ganzes  Leben  und  Wesen  damit 
durchdringmi   und   heiligen   lassoiL    Je  mehr  es  sich  daher  vor  der 
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Zeit  mit  der  Yölkerweli  auBOhte,  desto  weniger  konnte  ob  ins  einBtige 
Sals  für  dieselbe  bleiben;  und  je  gottrei^^esBener  es  die  ihm  anver* 
trauten  Hieiligtiimer  an  die  heidnisohe  Welt  yerBchleuderte,  desto  on- 
naohaiohtiger  wurde  es  durch  dieselbe  geeüohtigt.  Es  ist  dies  ein 
GFesets,  welches  die  ganze  Geschichte  des  Seiches  Gottes  unverbrüch- 
lich  beherzBoht;  und  die  Richterperiode  zeigt  uns  die  erste  nach- 
drückliche  Anwendung  dieses  Gesetzes.  Hatte  Israel  in  seiner  Sünde 
das  Yerhäitniss  zu  den  Kananitem  vor  der  Zeit  zu  einem  bleibenden 
gemacht  I  so  wurde  dies  Yerhäitniss  nun  auch  durch  ein  gerechtes 
Strafgericht  Gottes  zu  unverbrüchlichem  Bestände  erhoben.  Aus  dem 
menachlichen  wurde  ein  g.öttliohes  Definitivum.  Dies  ist  das 
dritte  Stadium,  zu  welchem  das  gegenseitige  Yerhäitniss  beider 
Yölker  fortschreitet  Weil  Israel  die  heidnischen  Yölker  seiner  Um- 
gebung nicht  vertrieben»  vielmehr  sich  wider  Gottes  Gebot  mit  ihnen 
vermischt  und  verbündet  hat,  so  will  auch  der  Herr  sie  nicht  femer 
vor  Israel  vertreiben,  Rieht.  2,  3»-  21.  Was  das  Yolk  anfangs  noch 
n^pht  gesollt y  was  es  nachmals  nicht  gewollt,  das  soll  es  nun,  auch 
wenn  ee  wollte,  nicht  mehr  können.  Damit  ist  die  schon  von  Josua 
(C.  23y  13.)  in  Aussicht  gestellte  Möglichkeit  zur  traurigen  Wirklich- 
keit geworden.  Aber  nicht  allein  die  Yertreibung  dieser  Yölker  soll 
Israel  nicht  femer  gelingen;  sie  sollen  Israel  auch  fortan  ^^zu  Seiten'' 
und  ihre  Götter  ihm  ,,zum  Fangstrick''  sein  (Rieht.  2,  8  b.)^  d.  h.  ihm 
nicht  blos  als  lästige  und  gefährliche  Nachbarn  zur  Seite  stehui  son- 
dern mit  ihrer  beständigen  verführerischen  Reizung  ihm  auch  wirk- 
lich zum  Yerderben  gereichen*).  So  tritt  aus  der  zunächst  über- 
wiegend negativen  Strafsentenz  ein  sehr  positives  Strafübel  hervor. 
Und  wenn  Israel  in  der  Folge  der  Yerfühmng  des  heidnischen 
Götzendienstes  erliegt,  so  erreicht  es  damit  seinerseits  ft^ilioh  den 
Tie^unkt  sündlichen  Ungehorsams  und  Abfalls  von  dem  Herrn,  aber 
zugleich  vollzieht  sich  darin  sichtbar  auch  ein  strafgeriohtlichesYerhäng- 
niss  Gottes.  Wie  wir  jedoch  in  dem  zweiten  Stadium  die  beiden  eng  zu- 
sammenhängenden Seiten  der  Sünde,  die  politische  Yerbrüderung  mit 
den  Kananitem  und  die  Gemeinschaft  des  kananitischen  Götzendienstes, 


*)  In  ähnKeher  Weise,  wenn  anch  die  Stufen  im  Einzelnen  anders  bestim- 
mend, hat  schon  die  ältere  kirchliche  Exegese  diese  fortschreitend  schlimmere 
GeetaHnng  des  Verhältnisses  Israels  zn  den  Resten  der  früheren  Bewohner  auf« 
gefasst  jinU  mortem  Jowae  —  sagt  Sugo  Curdin.  —  noUtU  (Beut)  etu  (genlee) 
tUere  impetu  uno,  ne  deserta  terra  hominiiut  euhito  beetiU  tUmndaret,  Fbet  mortem 
Jo9ua€  efniim  delere  nduüy  ut  ßlii  Itrael  probarentur  per  eat.  ]^oet  mortem  seniorum 
delere  noluä  propter  peeemtä  eorum.  Frtmo  noUtit  delere  eae^  ut  eeeent  ßUie  lerael  in 
e^Mimm;  eeeumdo  noMt,  mT  eeeetU    m  etfereitium  ilUe;  tertio,   ui  eeeent  eü  m  eg- 
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xnnächst  in  lelaÜTer  Mbstimdigkeit  auftreten  sahen,  so  fallen  auch 
in  diesem  driHen  Stadinm  die  negatiTe  und  positiTe  Seite  des  gött- 
lichen Strafgerichts  nicht  sofort  zusanunen.  Wie  nämÜGh  wol  xn  be- 
achten, beschliesst  Qott  in  Bicht.  2,  3.  die  fernere  Nichtvertreibnng 
der  Kananiter  sofort,  nachdem  Israel  sich  in  politischer  Hinsidit  zu 
ihnen  freundlich  gestellt;  wie  denn  schon  Jos.  23,  12.  13.  aasdrüek' 
lieh  hiervon  die  Niehtvertreibung  abhangig  gemacht  worden  war.  Von 
Götzendienst  ist  in  Bicht.  2,  3.  noch  nicht  die  Bede.  Erst  nachdem 
in  Folge  dieser  ßtrafsentenz  das  Volk  auch  der  YerfUhrong  zom 
Götzendienst  der  Nachbarvölker  erlegen  war  (C.  2,  11  ff.),  Hess  der 
Herr  es  endlich  auch  diese  Yölker  als  „Seiten"  und  ihre  Götter  als 
„Fangstrick''  erfahren,  indem  er  es  dem  Gericht  durch  die  götzendie- 
nerischen Nachbarn  preisgab  (C.  2,  14  ff.  3, 7  ff.  u.ö.).  Mit  einer  Regel- 
mässigkeit,  welche  auch  dem  blödesten  Aage  die  vergeltende  Hand 
der  göttlichen  Gerechtigkeit  sichtbar  zu  erkennen  giebt,  folgte  in 
der  Bichterzeit  dem  Abfall  des  Volks  die  Züchtigung  auf  dem  Fasse. 
Per  omnes  annales  Crüarum,  bemerkt  bereits  TertuUian  in  seiner 
kömigen  Weise,  reaervatia  gentium  drcumcolarum  viribus  hello  et 
C4xptivitate  et  jugo  Aüxyphyloruni  (Deus)  vram  diepensamt  Israel^ 
quotiescunque  ab  Uta  mcueime  in  idolohiriam  eaorbitaoeruni  (Seor- 
piac.  adv.  Onost,  c.  3.).  Schon  ältere  Ausleger  haben  gern  eine 
siebenmalige  Wiederkehr  feindlicher  Unterdrückung  in  der  Richter- 
periode nachzuweisen  gesucht  In  diesem  Sinne  erklärt  z.  B.  Hugo 
Card,  die  ganze  Geschichte  dieser  Zeit  für  einen  fortlaufenden  Com- 
mentar  über  das  Wort  des  Eliphas:  m  sea  trihulationibus  liberabü  tt 
Dominus  et  in  septhna  non  tanget  te  mcdum  (Hieb  5,  19.).  Aehn- 
lieh  Ludw.  Lavater  (Hom.  1.)  und  m.  A.,  auch  Oetinger  in  der 
Bummar.  üebersicht  der  ganzen  h.  S.  (Sämmtl.  Schrr.  2.  Abthl.  IV, 
543.).  Allein  diese  noch  jüngst  wieder  versuchte  Zerlegung  der 
Bichterzeit  in  sieben  besondre  Gruppen  bestätigt  sich  nicht  Nur 
von  sechs  feindlichen  Invasionen  erhalten  wir  sichere  Kunde,  und 
von  diesen  sind  überdies  nach  der  wahrscheinlichsten  Chronologie 
(s.  u.  Abschn.  IV.)  die  beiden  letzten  gleichzeitig.  Unbeschadet  der 
Structur  des  Bichterbuchs  können  wir  daher  nur  fünf  bedeutendere 
Wendungen  in  der  Bichterzeit  anerkennen.  Fünfmaligem  schwerem 
Abfall  in  heidnische  Sünde  folgte  eine  fünfmalige  immer  schwerere 
Heimsuchung  durch  heidnische  Feinde.  Eine  unverkennbare  Steige- 
rung zeigt  sich  schon  in  der  Beschaffenheit  der  feindlichen  Bedräng- 
niss :  die  Mesopotamier  und  Moabiter  begnügen  sich^  mit  dem  Tribut  der 
Israeliten  (3,  8.  14.  vgl.  15.),  Jabin  zwingt  sie  bereits  mit  Gewalt  (4,  3.)^ 
vor  den  Schrecken  der  Midianitischen  Invasion  verkriecht  sieh  das  Volk 
in  Höhlen   und  Klüfte  (6,  2.),   und   die  letzte  Heimsuchung  ist  gar 
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eine  fürohtbare  doppelte,  indem  das  mit  allen  heidnischen  Grötzen  der 
NachbaiTölker  buhlende  Israel  (10,  6.)  von  zweien  seiner  mächtigf- 
sten  heidnischen  Nachbarn,  den  Ammonitem  nnd  Philistern,  zugleich 
(Y.  7.)  zersehlagen  und  zertreten  und  selbst  seines  theuersten  Gutes, 
der  Bundeslade,  verlustig  wird  (I.  Sam.  4,  11.).  Auch  die  Dauer  der 
Unterjochungen  bildet  einen  fast  regelmässigen  Fortschritt:  die  erste 
währt  8^  die  zweite  18,  die  dritte  20,  darauf,  nach  einem  Zurück- 
sinken auf  7,  die  fönffce  40  Jahre.  Dagegen  haben  die  ruhigen 
Zwischenräume  im  Anfang  der  Periode  die  grösste  Ausdehnung:  eine 
Friedenazeit  yon  80  Jahren  kommt  nur  unter  einem  der  aUerfirühsten 
Bichter  vor  (3,  30.),  ja  seit  Gideon  findet  sich  das  V^lfitn  ^)>Xi^'l  im  RB. 
gar  nicht  mehr.  Endlich  wird  auch  die  Errettung  je  länger  je  we- 
niger leicht  gewährt:  dreimal  hilft  der  Herr  ohne  Weiteres  auf  das 
blosse  Wehgesohrei  des  Yolks  (3,  9.  15.  4,  3  f.),  das  vierte  Mal  schon 
nicht  ohne  voraufgeschickte  ernste  prophetische  Strafyredigt  (6,  8.), 
und  in  der  letzten  schwersten  Bedrängniss  wird  durchgreifende  Hilfe 
nicht  eher  gewährt ,  als  bis  das  Volk  sich  von  den  falschen  Göttern 
gründlich  gereinigt  hat  (10,  16.   I.  Sam.  7,  3.). 

2.    Der  Bichter  Amt  und  Beruf. 

Aber  auch  in  seinem  tiefsten  Abfall  blieb  Israel  noch  das  er- 
wählte Volk  des  Herrn.  Darum  wurde  es  auch  den  Gerichten  durch 
die  feindlichen  Nachbarn  nicht  ohne  Kettung  preisgegeben.  Wenn 
die  Kinder  Israel  schrieen  unter  der  Hand  ihrer  Unterdrücker,  so 
jammerte  den  Herrn  ihr  Wehklagen  über  die^  so  sie  zwangen  und 
drängten,  und  Er  erweckte  ihnen  Bichter,  die  ihnen  halfen  aus 
der  Bäuber  Hand  (Bicht.  2,  16.  18.),  Heilande,  welche  sie  er- 
lösten (3,  9.  u.  ö.).  Das  sind  die  Männer,  welche  dieser  ganzen  Zeit, 
welche  auch  dem  B.  d.  B.  den  Namen  gegeben  haben.  Es  ist  nicht 
ganz  leicht,  sich  von  der  amtlichen  Stellung  und  Wirksamkeit  dieser 
Männer  ein  Bild  zu  entwerfen,  welches  allen  Andeutungen  der 
h.  8.  zugleich   entspricht.     In  dem   ATI.  Sprachgebrauch  des  t3Dt)!}*) 

*)  Bei  einem  so  häufig  Torkommenden  Wort  kann  weder  Etymologie  noch 
Dialektyerfßeichimg,  sondern  allein  der  Sprachgebranch  sicher  leiten.  Hiernach 
bezeichnet  DDtD  im  A.  T.  (mit  Ausschluss  des  RBs): 

1)  das  Entscheiden  von  Bechtssachen  rein  formell  genommen,  das 
Reehtsprechen ,  die  Rechtspflege  im  Allgemeinen.  In  diesem 
Sinne  ist  Gott  selbst  C3Ctf  der  ganzen  Erde  (Gen.  18,  25.  Ps.  94,  2.)  wie  sei- 
nes erwählten  Volkes  (Jes.  S3,  22.),  nnd  hat  als  Solcher  namentlich  anch  in 
Israel  O^pSV?  eingesetzt,  theils  in  dem  geordneten  Richtentande  (Exod.  18. 
Nmn.  25,  5.  Deut.  17,  9.  12.  19,  17.  18.  25,  2.),  theils  in  besonders  dazu  be- 
rufenen Männern,  Propheten  (L  Sam.  7,  15  ff.),  Priestern  (I.  Sam.  4,  18.)  nnd 
Konigen  (s.  u.).     Aber  mit  dem  Rechtsprechen  faset  sich  ron  selbst  auch  der 
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bieten  sich  drei  Bedeutungen  dar,  welehe  hier  mögliolienfftUB  in  Be- 
tracht kommen  könnten:  1)  Biehten,  2)  Betten,  3)  Eeg^ieren.  V<m 
welcher  dieser  Bedd.  haben  vir  auesugehn? 

Da6B  znnächBt  die  erste  Bed.  nicht  zum  Ziele  führt,  dasa  es 
nicht  statthaft  ist,  die  ta^Dptb  unsers  Buchs  als  Eichter  im  ea^;ein 
Sinne  vor  Allem  mit  der  Gteriohtspflege  betraut  zu  denken,  haben 
schon  ältere  AuslL  mit  Becht  erkannt.  Gleichwol  hat  neuerdings 
wieder  Ntugdsb,  (a.a.O.  S.  27.),  nach  dem  Vorgänge  einiger  Babbinen 
{R.  Nisaim,  Abarbanel*)),  Siganius  {de  rep.  Ebr.  VII,  2,)  u.  A., 
wenn  auch  mit  dem  Zugeständniss,  dass  der  Name  ^  neben  der  rieb- 
terliohen  Thätigkeit  auch  den  Begriff  des  Begierens  und  Bettens  ein- 
schliesse,  doch  „immerhin  das  Bichten  für  die  Haupttbfttigkeit  des 
Xät}D**  und  es  daher  für  zufallig  erklärt,  wenn  sie  dies  nicht  war. 
Und  allerdings  nicht  ohne  Schein.     Denn  wenn  es  von  Beben  heisst 


Erfolg  desselben  zusammeii,  nnd  dieser  ist  je  nseh  der  Beschalüenheit  des 
BechtBhandels  und  der  zu  richtenden  Personen  sehr  Terschieden.  Wie  dsher 
bei  einem  Rechtsstreit  zwischen  Zweien  y^^  Üt'9^  thatsächlich  die  Entschei- 
dung zu  Gunsten  des  Einen  gegen  den  Andern  einschliesst  (Gen.  16,5.  31,53.)i 
und  wie  Ungerechten  und  Sündern  gegenüber  C3&V3  Richten  im  Sinne  von  Ge- 
richt üben,  verurtheilen,  bestrafen  ist  (I.  Sam.  3,  13.  Joel  4,  IS.  Ezech.  83,  84. 
24,  14.  Ob.  Sl.))  so  gewinnt  es  in  Bez.  auf  Unschuldige,  Unterdrückte,  Leidende 

2)  die  Bed.  Jemandes  Sache  führen,  Recht  verschaffen,  hel- 
fen, retten  (I.  Kön.  8,  33.  IL  Chron.  6,  23.  Jesaj.  1,  17.  23.  11,4.  P8.S6, 1. 
72,  4  u.  ö.),  in  welcher  Bed.  es  fast  zum  Synonymum  Yon  DTB  (s.  Ps.  43,  \,\ 
b'^atri  (Ps.  82,  3.  4.)  und  ?'«tiin  (Ps.  72,  4.),  und  wie  diese  Vv.  mit  1^. 
(Ps.  43,  1.)  oder  T%3  (I.  Sam.  24,  16.  11.  Sam.  18,  19.  31.)  verbunden  wird. 
Wefl  aber  die  Gerichtsnbung  eine  gewisse  Superiorit&t  voraossetst  (Ex.  9,  14. 
16,  21.  25  f.,  vgl.  Ip*^  vwdt.  y}^)  und  speciell  ein  Ansflass  obrigkeitliober,  ins- 
besondere königlicher  Machtvollkommenheit  ist  (s.  I.  Sam.  8,  5.  6.  [vgl.  Hos. 
13,  10.]  II.  Sam.  15,  4.  I.  Kön.  7,  7.  Jes.  16,  5.  Prov.  29,  14.),  so  ergiebt 
sich  yon  hier  aus  für  12&^  endlich 

8)  auch  der  weitere  Begriff  des  Regie rens,  der  magistratnalischen 
Function  überhaupt,  s.  I.  Sam.  8,  20.,  wo  in  C9Dtb  znnlichst  die  auf  das 
Innere  des  Staats  bezügliche  Wirksamkeit  des  Königs  dem  "^SDb  K^^  als  der 
nach  Aussen  gerichteten  kriegerischen  gegenfibertritt ;  I.  Kön.  3,  9.  vgl.  II. 
Chron.  1 ,  10.,  wo  das  C3S1&  durch  das  hinzugefügte  „Aus*  nnd  Eingehn"  von 
der  gesammten  Regierungsthädgkeit  erklärt  wird;  n.  Kön.  15,  5.,  wonach  Jo- 
tham  statt  seines  aussätzigen  Vaters  V'v%*l  ^?*^^.  ^^.^  wbx;  und  nament- 
lich ist  diese  Bedeutung  der  höheren  Sprache  der  Poesie  und  Pro|rfietie  ge- 
läufig, s.  Ps.  2,  2.  vgl.  V.  10.  148,  11.  Prov.  8,  16.  Jes.  40,  28.  Am.  2,  3. 
(vgl.  1,  15.)  Mich.  4,  14. 

*)  Kurz  und  gut  sagt  Aharbßnel  von  den  Richtern :  Ofßmm  itfsnaw  pf- 
prie  primo  H  pemUariUr  fuit  j'uäiemrt  teetmdum  judieium  juatmm  et  ^x&dum;  ihre 
Kriege  führten  sie,  wie  Abarb,  nach  £.  Nütim  behauptet,  nicht  in  ihrer  Eigene 
Schaft  als  Richter,  sondern  weil  sie  damit  in  jener  königslosen  Zeit  zugleich 
die  königliche  Würde  stellvertretend  verbanden. 
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(Bioht.  4^  4.  5.))  dass  sie  Bichterin  in  Israel  war  und  alles  Volk  za 
ihr  auf  das  Gebirge  Ephraim  heraufkam  zum  Gericht,  Ton  Eli 
(L  8«m.  4,  18.)>  daae  er  Israel  40  Jahre,  von  Samuel  (I.  Sam.  7, 
15  f.)y  dass  er  Israel  sein  Lebenlang  riehiete  und  alljährlich  im 
Lande  umhersog  des  Bechts  zu  pflegen ,  sowie  von  seinen  beiden 
Söhnen  (I.  Sam.  8,  1.  2.)»  dass  sie  in  Beersaba  zu  Eichtem  bestellt 
waren:  so  sdieint  hierdurch  die  Vorstellung  nahegelegt,  der  Biehter 
Amt  und  Beruf  habe  seinen  Schwerpunkt  in  der  eigentlichen  Juris- 
diction gefunden;  und  dafür  könnte  auch  die  ziemliche  Anzahl  der- 
jenigen achter  zu  sprechen  scheinen,  von  welchen  keine  einzige 
kriegeiiflche  Grossthat  erwähnt  sondern  nur  gemeldet  wird^  dass  sie 
Israel  so  und  so  viele  Jahre  gerichtet  haben.  Allein  ganz  abgesehn 
von  der  entscheidenden  St  Eicht.  2,  16,  18.,  welche  dieser  Auf- 
faflsnmg  aufs  Bestimmteste  widerspricht,  wird  hiermit  in  völlig  unbe- 
rechtigter Weise  ein  einzelner,  nur  einigen  Eichtem  eigentümlicher 
Zug  allen  übrigen  aufgedrängt,  ja  zum  hervorstechendsten  Gharakter- 
zuge  erhoben,  s  Denn  von  keinem  der  übrigen  ausführlich  beschriebe- 
nen Biehter  finden  wir  eine  eigentliche  judicielle  Wirksfunkeit  aus- 
gesagt, bei  manchen,  wie  Samgar  und  Simsen,  auch  wol  Ehud  und 
Barak  y  ist  eine  solche  sogar  durch  das  von  ihnen  Berichtete  gerade- 
hin ausgeschlossen.  Und  dass  die  fünf  nur  dem  Namen  nach  bekann- 
ten in  G.  10,  1—4.  12,  8  — 15.  nicht  als  Biehter  im  juridisdien 
Sinne  zu  denken  sind,  lehrt  das  bei  dem  Ersten  derselben  an  die 
Spitze  gestellte  bw'^ipvrifij  ?'^tf^!^^  ...  Ö^j^n  (10,  1.);  dadurch  wer- 
den auch  diese  Männer  den  eingehender  Geschilderten  als  tS'^J^.'^^tt 
ebenbürtig  an  die  Seite  gestellt  und  ist  einem  Missverständniss  des 
von  ihnen  ausgesagten  tslknfn  hinlänglich  vorgebeugt.  Genauer  be- 
trachtet erscheint  sogar  die  judicielle  Thätigkeit  so  wenig  als  der 
eigentliche  Gesichtspunkt,  unter  welchen  diese  Männer  zu  stellen 
sind,  dass  wir  diejenigen  unter  ihnen,  welche  wir  in  solcher  Thätig- 
keit finden,  nur  dann  in  die  Beihe  der  Schophetim,  von  denen  die 
Bichterperiode  ihren  Namen  hat,  rechnen  dürfen^  wenn  sie  auch 
ausserdem  durch  ihre  Stellung  und  Thätigkeit  dazu  berechtigt  sind. 
Wenn  Debora  den  Kindern  Israel  Becht  spricht  (4^  5.),  so  thut  sie 
das,  wie  schon  Tost  hervorhebt,  zunächst  als  Prophetin  (4,  4.);  aber 
nicht  als  rttjlj'U)  in  diesem  Sinne  hat  sie  in  der  Geschichte  der 
Richter"  ihren  hervorragenden  Platz,  sondern  als  eine  ,3Iutter  in 
Israel"  (5,  7.),  als  Anstifterin  des  heiligen  Kampfes  des  Herrn  und 
Betterin  ihres  unterdrückten  Volkes.  Auch  Samuels  Bechtspflege 
(I.  Sam.  7,  15  f.)  ist  entschieden  als  Ausfluss  seiner  prophetischen 
Thätigkeit  (vgl.  3,  20.  4,  1.)  zu  betrachten;  aber  nicht  dass  Samuel 
Israel  richtete  sein  Lebenlang,   sondern  dass  der  Herr  Israel  durch 
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ihn  Yon  der  Hand  der  PhiÜBter  erlöste  (r*tJ^  7,  8  ff.)  und  dau 
des  Herrn  Hand  wider  die  PhiÜBter  war,  so  lange  Samael  lebte 
(Y.  13.),  giebt  ihm  ein  Beeht,  sich  in  12,  11.  mit  Jembbaal,  Jephtfaa 
und  den  übrigen  „Rettern''  Israels  in  Eine  Reihe  tu  stellen.  Da- 
gegen gehören  Samnels  beide  Söhne  Joel  und  Abia  gar  nioht  hier- 
her; denn  sie  sind  offenbar  nur  zu  Richtern  im  engem  Sinne  imd 
nicht  einmal  mit  selbständiger  Yollmacht  sondern  nur  als  Gehilfen 
ihres  alternden  Vaters  berufen  (I.  Sam.  8,  1 — 3.),  und  gereichen  selbst 
in  dieser  beschränkten  Stellung  Israel  nicht  cum  Heil  sondern  xm 
Beschwerde.  Eli  endlich  wird  allerdings  durch  die  Bemeikimg 
rtSttf  Ö-^ya^n«  '■»-n«  ob«  wm  L  Sam.  4,  18.  mit  den  früheren  ta^tü 
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ganz  auf  Eine  Linie  gestellt;  aber  gerade  bei  ihm  lässt  es  sich  un- 
möglich verkennen,  dass  die  Parallele  lediglich  eine  formelle,  sach- 
lich gar  wenig  zutreffende  ist.  Nur  in  weiterm,  uneigentlichem  Sinne 
kann  Eli  den  früheren  Sohophetim  zugerechnet  werden,  da  er  sich 
von  denselben  theils  als  Hoherpriester  (inb  I.  Sam.  1,  9.  2,  11.) 
theils  als  das  Qegentheil  eines  rettenden  Kriegshelden  sehr  wesent- 
lich nnteracheidet  Bei  ihm  kann  das  ta^lp  allerdings  nur  in  einem 
Sinne  verstanden  werden,  in  welchem  es  erwiesener  Maassen  auf  die 
fHiheren  Richter  nicht  passt,  nämlich  im  Sinne  der  Rechtspflege,  an 
welcher  dem  Hohenpriester  nach  Deut.  17,  12.  ein  gewisser  An* 
theil  zukam  (vgl.  J.  D,  Michaelis  Mos.  R.  I.  §.  52.,  auch  Hengstenb. 
Beitrr.  in,  260  f.),  möglichenfalls  mit  der  Nebenbed.  der  obersten 
Leitung  und  Regierung  überhaupt.  Hat  aber  somit  der  Name  bei 
seinem  letzten  Träger  schon  eine  wesentlich  modificirte  Bedeutung 
gewonnen,  so  erhellt,  dass  daraus  für  die  Begriffsbestimmung  der 
eigentlichen  tS'^Qptä  im  Sinne  des  RBs  Nichts  geschlossen  werden 
kann*). 


*)  Auch  die  häufige  Annahme  einer  doppelten  Classe  von  Schophetim, 
theils  kriegerischen  (vindieeB^  dueesj  theils  friedlichen  (judicei)^  lässt  sich  nicht 
durchführen.  Allerdings  standen  wahrend  der  Richterzeit  neben  den  rettenden 
Helden  zweifelsohne  auch  bürgerliche  Richter  in  Thätigkeit  (s.  u.).  Aber  dass 
diese  Unterscheidung  auf  die  im  RB.  erwähnten  Schophetim  selbst,  lu  denen 
auch  Samuel  gehört,  anzuwenden  sei,  müssen  wir  nach  dem  oben  Ausgeführten 
entschieden  bestreiten.  Das  ist  auch  von  Kerzfeld  ^  ehronolopia  judicum  (Bcrl. 
1836.)  S.  18  ff.,  durch  kein  einziges  stichhaltiges  Argument  hewiescn.  Nur  dann 
könnte  ans  der  Nichterwähnung  kriegerischer  Rettungsthaten  bei  Jair,  Ibzan, 
Elon  nnd  Abdon  (Thola  nimmt  Mßref.  selbst  ans)  ein  Beweis  för  die  blos  fned- 
liche  Bichterthätigkeit  dieser  Männer  hergeleitet  werden,  wenn  im  entgegen- 
gesetzten Falle  das  Schweigen  unsers  Buchs  nur  in  der  Unbekanntschaft  ihrer 
Thaten,  wie  Serzf,  S.  20.  meint,  und  nicht  vielmehr,  wie  selbst  Studer  S.  473. 
anerkennt,  in  dem  Plane  und  der  Beschränkung  des  Verfassers  begriindet  sein 
könnte. 
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Ebenso  wenig  eigiebt  sieh  eine  richtige  VoTBtellung  von  dem 
Amt  der  Schophetim,  wenn  man  nach  der  dritten  Bed.  des  D9V^ 
das  Moment  des  Regierens,  der  Anfiihrerschafti  der  magistratualischen 
Machtvollkommenheit  herrorhebt.  In  diesem  Sinne  giebt  schon  Torg. 
das  hebr.  taetf  in  Rieht.  2,  16  ff.  Ruth  1,  1.  durch  n'^^d  oder  ntir 
wieder  (das  hebr.  l"^:»)  dagegen  durch  ein  andres  W. ,  11.  Sam.  7,  8. 
z.  B.  durch  ^xi).  Ebenso  bezeichnet  Joseph,  die  Richter  als  (jT^a- 
niyoi  (Antt  V,  5,  2  f.  7,  8.),  otQXOvx^g  und  fxova^oi  (XI,  4,  8.), 
avtoMQozoQeg  ijyBfJiovtg  (Y,  7,  15.j^und  ihre  Stellung  als  oiqx^ 
(V,  3,  3.  6,  7.  u.  ö.)  und  i^yefiovia  (Y,  4,  3.  7,  .6.  u.  ö.).  AehnKch 
nennt  anch  Theodoret  qu.  1.  die  Richterzeit  zov  trg  dtjfiiaymylag 
xaigo¥f  die  Zeit  der  YoLksanföhrer ;  und  unter  den  Neueren  hat  man 
namentlich  seit  Hess  die  Richter  gern  als  »»Regenten"  od.  „regier^ide 
Heeffährer*'  aufgefasst.  Yen  hier  aus  lag  dann  die  Yergleichung  der 
d^ovzeg  bei  den  Athenern  und  der  Gonsuln»  die  auch  judices  Messen 
{Stud.  nach  Aelt),  oder  der  Dictatoren  {Cunaeus  de  rep.  Ebr.  1,  12. 
IL  A.)  bei  den  Römern  nah  *),  und  die  Frage  nach  dem  Unterschiede 
der  so  gefassten  richterlichen  und  der  königlichen  Gewalt  musste  die 
AusU.  schon  früh  beschäftigen  (s.  z.  B.  TosL  Serar.).  Allein  zu- 
nächst yon  einer  politischen  Herrschaftsstellung  sind  nicht  blos 
Samgar  und  Simsen  gänzlich  fern,  sondern  findet  sich  auch  bei  kei- 
nem der  übrigen  Richter,  höchstens  Jephtha  ausgenommen  (s.  zu  10, 
IS.  11,  6  ff.),  eine  sichere  Spur.  Wie  fremd  vielmehr  eine  eigent- 
liche Herrschaft  dem  Beruf  der  Richter  an  und  für  sich  war,  das 
zeigt  sich  deutlich  genug  bei  Abimeleoh,  dessen  Yersuch,  eine  solche 
aufzurichten,  als  freyentliche  Usurpation  gebrandmarkt  wird  und  der 
eben  als  „Fürst'*  (vgl.  das  ^^^^J  9,  22.  statt  des  sonst  gewöhnlichen 
::^t)^i)  nnd  „König"'  (s.  9;  6.  16.  18.)  aus  der  Reihe  der  „Richter'' 
entschieden  heraustritt**);  das  zeigt  sich  nirgends  deutlicher,  als  bei 


*)  Koch  weniger  zutrefiende  Parallelen,  mit  den  CenaorM  s.  bei  Tnrtuik 
(s.  a.),  den  Braetoret  8.  bei  Ounaeui  (a.  a.  0.}»  den  Königen  der  Gotheo,  die 
sich  nach  Tkemüe.  und  Jßimian,  gern  (fixaoral  oder  judüsea  nannten,  s.  bei  iWo- 
viut  de  doebr.  temp.  IX,  35,  p,  41,  $d.  Antv.  Noch  Andres  bei  /.  O,  Walther 
in  den  Znas.  z.  Allg.  Welthist.  II,  424.  Speciell  über  das  Verhältnis«  der 
Richter  zn  den  tyrischen  und  karthagischen  Sufeten  s.  u. 

••)  Die  wiederholte  Behauptung  bei  BM.  und  alt.  AuslL,  dass  auch  der 
Name  *;fb^  den  Richtern  in  unserm  B.  beigelegt  werde,  beruht  auf  völlig  un- 
berechtigter Venllgemeinerung  yon  9,  6.  und  auf  falscher  Erklärung  von  17,  6. 
Mit  Unrecht  wiitl  auch  in  Fi^fikr»  Babba  fol.  108.  col,  4,  Jephtha  „König"  genannt 
aod  noch  weniger  lutreifend  im  Chron,  Stm.  e,  39,  40,  fed,  JuynboU  p.  175  f,J 
oeben  Andren  selbst  Simson.  Aber  nicht  deshalb  führen  die  Richter  den  Namen 
^y^  oder  bC73  nicht,  weil  ihnen  derselbe  „eine  über  Alles  im  Hciche  sich  mit 
Folgerichtigkeit  und  Nothwendi^^t  eratreckende  Macht^*  einräumen  würde,  die 


so  l>i«  BicfaMidt. 

OMeoB  und  SaoiiieL  Denn  offenbar  ist  es  etwas  Besondres,  dass  du 
Yolk  Jenem  nach  seinem  Siege  über  die  Midianiter  die  Hensoher 
wiixde  (VqT})  anträgt  (8,  22.);  nnd  indem  es  ron  Diesem  die  Sin- 
setznng  eines  „Königs  wie  alle  Heiden  haben'*  fordert  (L  Sam.  8,  5.)^ 
verlangt  es  eben  eine  neue,  von  der  bisherigen  wesentlich  verBcbi«- 
dene  Regierongsform  nnd  erklärt  damit ,  an  ihm,  seinem  dennaligoi 
^ebter,''  dasjenige  nicht  2a  besitsen,  was  es  in  dem  gewönsohten 
Könige  zu  erhalten  hofft.  Darf  aber  ein  Samnel,  der  an  maassgeben- 
dem  EinfloBs  auf  die  inneraVwie  änsser^i  Angelegenheiten »  an  jri- 
sammenhaltender  und  leitender  Auetorität  alle  früheren  Bichter  äbe^ 
ragt,  im  Sinne  des  Volks  nicht  ab  „Begent''  im  eigentUdien  Yet- 
Stande  betrachtet  werden ,  so  ist  dies  noch  viel  weniger  bei  seines 
Vorgängern  möglich.  Aber  auch  in  Besag  auf  die  kriegerische 
Thätigkeit  dieser  Männer  lässt  sich  die  Idee  eines  „Heeifühzexs^  oder 
„Dictators''  schwer  festhalten.  Bei  nicht  Wenigen  (Thola,  Jair,  Ibsan, 
Bkn,  Abdon)  wird  über  ihre  Kriegföhrong,  also  auch  über  ihre  An- 
fähversteUnng^  gar  nichts  Näheres  berichtet  Bei  Andren  (Debon, 
Eliy  Samuel)  ist  eine  actire  Betheiligung  am  Kampfe  weder  berichtet 
noch  überhaupt  wahrscheinlich.  Samgar  und  Simsen  verriditen  ab 
einselne  Abenteurer,  auf  keinen  Fall  als  Anführer  einer  grÖBseren 
Schaar,  ihre  Heldenthaten.  Auch  Baraks  Stellung  an  der  Spitie 
eines  ,,ftreiwillig  sich  darbietenden''  Heeres  einiger  Stämme,  wählend 
andre  seinem  Aufruf  nicht  gdiorohen,  ent^richt  sehr  wenig  dem 
Bilde  eines  Dictators;  noch  weniger  vollends,  dass  Qideon  den  offe- 
nen Widersprach  der  Ephraimiten  mit  ftenndlich  begütigendem  Worte 
beschwichtigen  muss.  Und  wenn  wirklich  Einige,  wie  Othniel,  Ehud, 
Jephtha,  als  Anführer  eines  grossem  Heeres  ins  Feld  ziehn,  so  gebt 
doch  aus  dem  Beispiel  Gideons,  der  sein  grosses  Heer  bis  auf  Drei- 
hundert entlassen  muss,  aur  Genüge  hervor,  dass  die  Stellung  eines 
„Heerführers''  für  den  Begriff  des  D&ti  keinesfalls  etwas  Wesent- 
liches ist 

Der  Name  DDiä  beaeichnet  also  in  unserm  B.  weder  eine  rieh* 
terliche  noch  eine  regimentliche,  überhaupt  in  erster  Linie  keine  auf 
das  Innere  des  Staates  bezügliche  Function.  Vielmehr  ist,  worüber 
jede  nur  etwas  genauere  Betrachtung  des  BBs  und  namentlich  der 
classischen  St.  2,  16  if.  keinen  Zweifel  lassen  kann,  in  dem  Begriffe 


ihnen  nicht  zukummt  (.Sw.  II,  468./  sondern  weU  ihnen  strenggenommen  über- 
haupt eine  Herrschermscht  nicht  zukommt.  Am  allerwenigsten  aber  sind  die 
Richter  die  „riesenhaften  Schöpfer  und  Anbahner  menschlicher  Herrschaft  neben 
der  Gottherrschaft^ ;  und  die  Riehterperiode  mit  Bw.  wesendich  als  die  2eit  „de» 
Bmporkommens  nnvoUkommener  menschlicher  Hennchaften**  anfGusen,  hei»t 
den  Gesichtspunkt  völlig  verkennen,  unter  wekshen  die  h.  8.  diese  Periode  stetti- 


m.  PolitiBcher  und  religiöser  Zuatand  KsrBele  während  der  Richterzeit.      31 

des  täpy6  zunäehfit  und  wesentlich  eine  nach  AusBen  gerichtete  Thätig- 
keit  ^thalten.  Wir  haben  daher  fär  die  Bestimmung  dieses  Begriffo 
aaf  die  zweite  Bed.  der  Wurzel  zurUckzugehn.  Die  Ea'^Q&tf ,  welche 
der  Herr  seinem  Volk  erweckt,  sind  nach  2,  16  ff.  Bichter,  insofern 
sie  lerael  im  Streit  mit  seinen  Feinden  (vgl.  12,  2.)  Recht  verschaf- 
fen, Heilande,  welche  das  Volk  von  seinen  Drängem  erlösen*). 
Die  Richter" y  von  welchen  unsere  Periode  den  Namen  hat,  sind 
also  ausserordentiiche  Ctosandte  und  Organe  Gottes,  mittelst  welcher 
Er  seinem  Yolke  Hilfe  und  Bettang  von  seinen  Feinden  gewährt  und 
es  zur  Flreiheit  aus  der  heidnischen  Unteijochung  zurtiekföhrt,  der 
es  zum  gerechten  Entgelt  fUr  seine  heidnische  Abgötterei  preisgegeben 
worden  war.  (So  schon  Bphr.  Si/r.,  Äthan.  Synopa.,  Hugo  CardLf 
Toßt.9  BrenZy  P,  Mart,  Serar.^  S.  Schmid  u.  v.  A.,  unter  den  Neueren 
Btrtholdt  in  s.  Krit.  J.  VII,  15  ff.  Henffstenb.  Beitrr.  III,  25  f.  Werner 
Luth.  ZS.  1844.  m,  17  ff.  Wmer  BWB.  H,  324.  u.  M.  Die  Richter 
sind  vmdieesy  Mloatares  in  ähnlichem  Sinne  wie  die  Lydier  nach 
StobaeuB  serm,  45.  ihren  König  atar^Qa  moTSvovaiv  und  Plato  in 
seiner  Republik  die  Obersten  aonrJQag  nai  inmoi^üvg  genannt  wi»- 
sen  will  {de  rep,  F,  463  A.**)).  Dass  dies  Thun  unter  den  Gesichtspunkt 
eines  Rechtshandels  gestellt,  die  Befreiung  Israels  aus  der  zur  Strafe 
seiner  Sünden  ihm  auferlegten  Knechtschaft  fremder  Völker  als  Her- 
steUuiig  seines  Rechts  gegen  diese  Völker  gefasst  wird,  beruht  auf 
einer  durchgehenden  Grundanschauung  der  ATI.  Prophetie.  Seit  Israel 
aus  der  Macht  Aegjptens  erlöst  und  zum  freien  EigentumsTolk  des 
Herrn  erhoben  worden ;  geht  das  Recht  der  feindlichen  Weltmacht 
gegen   Israel  immer  nur  genau   so  weit,    als  es  dem  Herrn  gefällt, 


*)  Dem  entiprechexid  ftndet  sich  auch  bei  mehreren  Richtern  O&lfp  und 
T^taSin  ausdrücklich  nebeneinander,  zum  Zeugniss,  dass  jenes  eben  in  diesem 
besteht;  so  bei  Othniel  Rieht  3,  9.  10.,  Thola  10,  1.  2.,  Simsen  13,  5.  15,  20. 
16,  31.;  und  bei  Jephtha,  von  welchem  in  Rieht.  12,  7.  nur  t3B^'  vorkommt, 
in  I.  Sam.  19,  10.  wenigstens  das  dem  9*^^,1*1  synonyme  b^Slj  ebenso  auch 
wol  bei  Samuel  I.  Sam.  13,  10.  vgl.  7,  6.  (über  die  Bed.  des  DD^  hier  s.  n. 
zu  Riehl.  3,  10«).  Damm  kann  aber  auch  bei  Andren  das  blosse  ^"^'«plü 
gebraucht  werden,  so  bei  Ehud  Rieht.  3,  15.,  Samgar  3,  31.  und  besonders  ge- 
häuft hei  Gideon  6,  14.  15.  36.  7,  2.  7.  8,  22.  (bei  Debora  und  Barak  findet 
sich,  von  4,  4.  abgesehn,  weder  C3&^  noch  auch  ausdrücklich  ^"^^^t;  doch 
bietet  Ar  das  Fehlen  des  letztem  die  ganze  Schilderang  thatsftchlichen  Ersatz). 
Bndlich  ist  jedoch  auch  das  einfache  C3fitD  bei  Jair  10,3.,  IbzanlS,  8.  9.,  Blon 
12,  11.  n.  Abdon  12,  13.  14.  keines  Missvers&ndnisses  fähig;  seine  Bedeutung 
wird  viahnelir  theilir  durch  die  allgemeine  Analogie  des  RBs,  theils  durch  den 
specieüen  Zusammenhang,  in  welchem  diese  Männer  mit  ausdrücklich  als  „Hei- 
lande" beseiohneten  aufgeführt  werden  (vgl.  das  l'^'^t!^.  ^IJ^l  ^0,  8.  mit  V.  1., 
<>u   '^'V^r-  ^^^'^l  12,  8.  mit  dem  Absohn.  11,  1—12,  7.),  hinlängUch  gesichert 

*^)  ^gt  noeh  Attf  Iw  lUtt.  in,  358.  u.  Supktm,  Thes.  uat.  awri}^. 
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sein  untreaefl  Yolk  ihr  zur  Züchtigiuig  preiazagebeii ;  und  lacaels  Un- 
recht gegenüber  der  Weltmacht  besteht  immer  nur  genaa  so  lange,  ate 
es  durch  solche  Züchtigung  noch  nicht  wieder  xiir  Bosse  gebracht, 
Ton  Gott  noch  nicht  wieder  zu  Gnaden  angenommen  ist»  Hat  die 
weltmächtiiche  Bedrängniss  diesen  Zweck  erreicht,  so  erlischt  damit 
die  Berechtigung  zu  jedem  weitem  Druck;  und  will  die  Weütmacht, 
ihrer  werkzeuglichen  Stellung  yeigeasendy  über  ihre  göttliche  Voll- 
macht hinaus  dem  Bundesvolke  Schaden  thun,  so  wird  sie  selbst 
Object  des  göttlichen  Gerichts  (Deut  30, 1—10.  32,  36—43.  Jes.  10. 
Sach.  1»  14  ff.).  Die  Hilfe,  die  der  Herr  dann  seinem  unterdrück- 
ten Volke  sendet,  ist  daher  nach  beiden  Seiten  hin  ein  Act  der  Ter- 
geltenden  Gerechtigkeit  (ygl.  Gen.  IS,  14.  Exod.  6,  6.  7,  4.  und  be- 
sonders Deut  32,  36.),  und  die  menschlichen  Organe,  durch  welche 
£r  diese  Hilfe  sendet,  sind  eben  als  „Heilande"  zugleich  auch 
„Bichter^'  des  Volks.  Möglich,  dass  eine  zu  diesem  Amt  berufene 
Person  schon  vorher  das  Richteramt  in  juridischem  Sinne  bekleidet 
hatte;  und  sehr  wahrscheinlich  sogar,  dass  in  vielen  Fällen  die  zu- 
erst nach  Aussen  gewandte  Thätigkeit  des  Richters  in  eine  nach 
Innen  gewandte  überging.  Aber  Jenes  ist  etwas  rein  Zufälliges»  Un- 
wesentliches,  Dieses  steht  —  wenigstens  nach  dem  Gesichtspunkt, 
unter  welchem  das  RB.  die  Bichter  betrachten  lehrt  —  entschieden 
erst  in  zweiter  Linie.  Denn  half  nach  2,  18.  der  Herr  den  Israeliten 
aus  der  Hand  ihrer  Feinde  t3!)iti»7  *^7S*^  bb,  so  erscheint  damit  nicht 
sowol  die  Herstellung  eines  geordneten  gesetzmässigen  Zustandes  im 
Innern,  als  vielmehr  die  äussere  Befreiung  und  Sicherung  des  Volks 
gegen  seine  Widersacher  als  die  eigentliche  Lebensaufgabe  der  Rich- 
ter. Auch  von  Denjenigen,  von  welchen  im  RB.  keine  derartigen 
Rettungsthaten  berichtet  sind,  werden  doch  nach  der  G^esammtan- 
schauung  dieses  Buchs  und  dem  Zusammenhang  der  Erzählung  (s.  ob. 
S.  31.  Anmerk.)  dergleichen  vorauszusetzen  sein;  und  dies  um  so 
mehr,  als  auch  von  so  ganz  unzweifelhaft  rettenden  Eri^shelden, 
wie  Jephtha,  es  genau  mit  derselben  Wendimg  heisst,  dass  sie  Israel 
„gerichtet'*  haben.  Aber  allerdings  lag  es  in  der  Natur  der  Sache^ 
dass  an  die  eine  Seite  der  Thätigkeit  der  Richter  nicht  selten  auch 
die  andre  wie  von  selbst  sich  anschloss;  dass  eine  gewaltige  vom 
Geiste  Gottes  eigriffcne  Persönlichkeit|  welcher  das  Volk  oder  mehrere 
Stämme  die  politische  Freiheit  verdankten*),    dadurch  auch  für  die 

*)  Zwar  geschah  dies  bei  allen  Eichtem,  mit  alleiniger  Ausnahme  Sim- 
sons,  so  viel  wir  wissen,  immer  durch  eine  einuudige  siegreiche  Unter&ehmong; 
aber  da  in  Folge  dieser  die  Feinde  such  während  der  ganzen  Lebenszeit  des 
Schophet  Israel  nicht  anzugreifen  wagten  (vgl.  I.  Sam.  7,  18  f.),  so  hatte  der 
Schophet  eben  für  diese  ganze  Zeit  Israel  gerettet  und  ihm  „Becht  verschafiV^ 
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Daaer  ein  hohes  Ansehii;  und  auch  auf  die  inneren  Angelegenheiten 
einen  bedeutenden  EiuflusB  gewann.  Tiefer  betrachtet  war  es  sogar 
em  und  dasselbe  theokratische  Princip ,  das  sich  sowol  in  der  äusse- 
ren Erlösung  des  Volks  yon  der  Macht  des  Heidentums  kräftig  er- 
wies, als  auch  eine  Zeitlang  nach  Innen,  wenn  nicht  von  Grund  aus 
umgestaltend  und  wiedergebärend,  so  doch  den  Einfluss  des  Heiden- 
tums einigermassen  niederhaltend  und  einen  dem  Willen  des  Herrn 
gemässen  Bechtszustand  herstellend  wirkte*).  So  ging  gewiss  bei 
der  Mehrzahl  der  Bichter  dem  rettenden  Freiheitskampfe  die  Arbeit 
des  Reformators  ergänzend  zur  Seite;  ja  bei  Einzelnen  sogar  schon 
Torbereitend  voran  (6,  25  ff.  s.  auch  zu  3,  10.,  vgl.  L  Sam.  7,  6., 
imd  zu  4,  4.).  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  stellt  daher  TertuUian 
nicht  mit  Unrecht  den  Richtern  die  römischen  Censoren  an  die  Seite 
(Seorp.  c.  3.:  Critas,  quoa  cenaores  intdUgimus).  Aber  auch  das 
RB.  selbst  weist  ausdrücklich  darauf  hin,  dass  obgleich  auch  bei 
ihren  Lebzeiten  das  Yolk  den  Biohtem  nicht  gehorchte  (2,  17,),  doch 
immer  erst  mit  dem  Tode  der  Einzelnen,  also  mit  dem  Aufhören 
ihres  refonnatorischen  Einflusses,  der  Abfall  des  Volkes  zu  einem 
neuen  gesteigerten  Ausbruch  kam;  so  dass  neue  und  immer  schärfere 
Strafgerichte  nöthig  wurden  (2,  19.  3,  11.  12.  4,  1.  10,  5.  6. 
12,  15.  13,  1.). 

Unrerkennbar  ist  nach  diesem  Allen  die  Verwandtschaft  der 
Richter  und  der  Propheten.  Dieselbe  zeigt  sich  schon  in  einer  Reihe 
mehr  äusserUcher  Züge.  Gleich  den  Propheten  werden  auch  die  Rich«- 
ter  Yon  Gott  erweckt  (ts*^)?!!.  3,  9.  15.  vgl.  Deut.  18,  15.)  oder  stehen 
nach  Gottes  Fügung  auf  (ta^p  10,  1.  3.  vgl.  Deut.  13,  2.)  mit  einer 
ganz  bestimmten  durch  die  Umstände  gebotenen  Mission ;  ohne  Unter- 
schied des  Stammes,  Ansehns,  Standes  und  Alters  beruft  sie  gleich 
Jenen  der  Wille  Gottes  (6,  15.  11,  1  ff.  13,  5.  14,  10.  vgl.  Am.  7, 
14  ff.  Jerem.  1,  6  ff.),  der  sie  schon  im  Mutterleibe,  ja  noch  ehe  sie 
im  Mutterschoss  empfangen  waren  ^  zu  ihrem  Amt  erkor  und  be- 
stimmte (13,  1  ff.  I.  Sam.  ly  1  ff.  YgL  Jerem.  1,  5.);  wie  Jene  er- 
füllt und  treibt  auch  sie  der  Geist  des  Herrn  (3,  10.  6,  34.  11,  29. 
14,  6.  15,  14.  ygl.  I.  Sam.  10,  6.  Num.  24,  2.  u.  o.).  Aber  noch 
entachiedner  ist  die  innere  Verwandtschafb  Beider.  Gemeinsam  ist 
Beiden,  ausserordentliche  Gesandte  und  Werkzeuge  Gottes  zu  sein  in 


Anch  in  der  wiederholten  Bemerkung  M^P'  ~  ~  bN*1p^  ~  DM  CSbtb^l  kann  da- 
her  das  C3Ctp  weder  in  blos  jadiciellem  noch  in  blos  regimendichem  Sinne  ver- 
tstanden  werden. 

*)  Vortrefflich  fasst  Brenz  diese  doppelte  Seite  in  der  Aufgabe  der  Richter 
dthin  zusammen,  ut  Ikraelitat  oppreuot  ab  hottibut  lib&raretU  ac  liberatoa  in  obser- 
C9titme  legü  non  quidem  imperio  . .  nd  auctorUaU  eonHnereni, 
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Zeiten,  wo  die  ordentlidieii  niidit  aiMniebai;  gemmnmm  Beiden  auch 
der  Oegensats  gegen  des  Iirael  bediobende  Heidentnmy  die  entschie- 
den Üieokrstieclie  Tendens  ihree  Amtes,  die  lefonnatoriBdie  WiAr 
ssmkeit  Allerdings  steht  bei  den  Propheten  der  Ksn^  gegen  ^ 
Israel  im  Innern  vergiftende  heidnische  Sünde,  bei  den  Bichtem  der 
Kampf  gegen  die  ron  Aussen  her  andringende  beidniache  ICacht  im 
Mittelpunkt  ihres  Wirkens;  und  während  Jene  Propheten  des  Wor- 
tes, sind  die  Richter  Ph>pheten  der  rettenden  That  Aber  ein  an»- 
aehliessender  Gegensats  findet  so  wenig  statt»  dass  nieht  nnr  Piophe- 
tentom  und  Bichteiamt  mdirfach  Hand  in  Hand  an  der  HeEsteilimg 
Israels  arbeiten  (s.  4,  4.  $.  6,  8  iL  11  ff.,  vielleicht  a«ch  10,  U  ff. 
11,  1  ff.)»  sondern  selbst  mehr  als  einmal,  wie  bei  Debora  o&d 
Samuel*),  in  Einer  Hand  vereinigt  sind. 

Kit  der  im  Vorstehenden  begründeten  richtigen  Auffassung  von 
dem  Amt  und  Beruf  der  Schophetim  ist  mm  auch  das  Yerhaltiuss 
derselben  zu  dem  Mosaiacheu  Richterinstitut  von  selbst  bestimmt 
Die  noch  von  Naegdsb.  wiederholte,  von  Rabb.  und  &lteien  AuslL 
vielfach  bejahte  Frage:  „ob  der  Name  D&Tb  auf  den  gesetzlichen  Be- 
stimmungen 5.  Mos.  17,  9.  19,  17.  beruht?"  müssen  wir  danadi  ein- 
fach verneinen.  Schon  ihrer  Stellung  nach  sind  *die  „Richter"  des 
Pentateuchs  von  den  „Heilanden"  der  Richterzeit  specifisch  verschie- 
den. Es  ist  Thatsache,  dass  die  ta**Qt'tä,  welche  Moses  für  die  ein- 
zelnen Städte  wie  für  den  Ort  des  Heiligtums  verordnet,  ausschliesfi- 
Kch  richterliche  Personen  sind,  vgl.  Deut.  16,  18.  17,  8  ff.  19,  15  ff. 
21,  2.  5.  19.;  Thatsache,  dass  von  den  ta^t3t)ti  der  Richterperiode 
die  Mehrzahl  nichts  weniger  als  „Richter'*  in  diesem  Sinne  und  die 
judioielle  Tbätigkeit  Einzelner  unter  ihnen  eine  ganz  besondre,  von 
ihrem  eigentlichen  Beruf  unabhSngige  Function  ist;  Hiatsaehe  end- 
lich, dass  wie  schon  unter  Mose  (s.  Ezod.  18,  13  ff.  21  ff.,  vgl.  Dent 
1,  16.,  Num.  25,  5.)  und  Josua  (s.  Jos.  8;  33.  24,  1.)  und  dann 
wieder  in  der  Königszeit  (s.  I.  Chron.  23,  1—4.  26,  29  ff.  IL  Chron 
1,  2.  19,  5  ff.)  das  Amt  bürgerlicher  Richter  als  ein  seibständigefl 
neben  den  auf  die  Leitung  und  Rettung  Israels  bezüglichen  Aemten 
steht,  so  auch  in  der  Richterzeit  neben  den  rettenden  Schophetim 
eine  Anzahl  von  Männern  vorkommt,  welche  wie  «Tool  und  Abiam, 
ja  selbst  Eli,  ausschliesslich  in  judiciellem  Sinne  Richter  sind.  IKese 
Tbatsachen  schliessen  wie  jede  Yermiscbung  oder  Verwechselung  bei- 
^  der   Aemter   so   auch  die   Entstehung  unserer  Schophetim   aus   dem 


*)  Wenn  dagegen  Sümtoht  S.  121.  auch  Ehud  w«gen  des  „Wortes  Gottes^^ 
S,  20.  hierher  rechnet,  so  ist  dies  kaum  weniger  misalich,  als  wenn  JBnvW 
II,  486.  denselben  mit  ,,einem  jetsigen  Mambnt  in  Ainka*'  vergleicht. 
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Mosaisohien  Biehterinstitut  entsehieden  aiuu  (Noch  entschiedener  frei- 
lich die  auch  von  NaegeUü.  angedeutete  Möglichkeit,  dass  etwa  „ein 
amgekehrtea  Yerhaltnias  obwalte''.)  Und  seibat  für  den  JS'amen  nnsrer 
SatSDtf  bietet  der  Spracbgebranch  des  Pent.  in  Stellen  wie  Gen. 
16^  5.  31,  53.  und  besonders  Ezod.  6,  6.  7^  4.  (wo  das  Gericht 
Gottes  über  Aegypten  eben  im  Dienste  der  Erlösung  Israels  steht) 
einen  yiel  treffendem  Anknüpfungspunkt  dar,  als  er  in  dem  Namen 
jener  so  wenig  analogen  bürgerlichen  Schophetim  nur  immer  enthal- 
ten sein  könntOi 

Endlich  ergiebt  sich  auch  aus  der  obigen  Begriffsbestimmungy 
mit  welchem  Recht  die  Sufeten  und  Dikasten  der  Tyrier  und  Kar- 
thager mit  unsren  fca'^pfitf  in  Parallele  gestellt  werden  dürfen.  Zwar 
ist  das  Wort  ßafet  oder  Sufes  (so  und  nicht  Suffes  ist  nach  den 
ältesten  Oodd.  des  Liyius  zu  schreiben)  bei  üt.  28,  37.  30,  7., 
Seneca  de  tranq,  an,  c.  3.  und  Festus,  sowie  in  lateinischen,  phöni- 
zischen  und  pimisohen  Inschriften  (s.  Mavers  Phöniz.  Texte  11,  32  ff. 
Phönurier  n,  1,  534.  Geaen,  thes.  p.  1664.),  wovon  dcxaavijg  bei 
Joseph.  CL  Ap.  I,  21.  nur  die  griechische  üebersetzung ,  mit  dem 
hehr.  taftU  identisch*);  allein  die  damit  bezeichnete  amtliche  Func- 
tion und  Stellung  ist  eine  wesentlich  verschiedene.  Der  ATI.  Schophet 
bekleidet  lebenslang  seine  Würde,  die  Sufeten  in  Tyrus  und  dessen 
Colonieen  nur  ein  Jahr  (die  lebenslänglichen  Sufeten  in  Karthago 
sind  andrer  Art^  s.  Mov.  II,  1,  534.);  als  DSiD  Israels  tritt  jedesmal 
ein  Einzelner  im  Volk  oder  in  dem  engem  Kreise  einiger  Stämme 
auf,  die  phönizischen  Sufeten  stehen  stets  zu  Zweien,  nach  Art  der 
lömisehen  Consuln,  an  der  Spitze;  was  aber  ganz  entschieden  jede 
mehr  als  formelle  Parallelisirung  beider  Aemter  ausschliesst :  die  Su- 
feten sind  eine  ordentliche,  ständige,  in  regelmässiger  Continuität  sich 
ablösende  Behörde,  die  ta*tt3&''tt5  einzelne,  von  Zeit  zu  Zeit  zu  einer 
ausserordentlichen  Mission  von  Gott  berufene  Personen;  und  der 
Schwerpunkt  ihres  Amtes  liegt  bei  Jenen  wesentlich  in  einer  magi- 
BtratnaUsohen  oder  richterlichen  Thätigkeit  im  Innern  des  Staates, 
an  welche  nur  nach  Umständen  auch  der  kriegerische  Oberbefehl  sich 
ansohloBs,  bei  Diesen  umgekehrt  in  der  kriegerischen  Rettungsthat, 
aus  welcher  möglichenfalls  jedoch  keineswegs  nothwendig  auch  ein 
massgebender  Einffuss  auf  die  inneren  Verhältnisse  des  Volkes  sich 
entwickelte.     Wir   können   daher  weder   der  Sache  noch  streng  ge- 


*)  Jo§.  SedUgeri  Verstieh,  Sufet  von  nSIK  tpeeutator^  ephohM  abzuleiten,  hat 
sich  trote  der  Zastimmong  Seldmty  de  tynedr.  I.  c.  U.  p.  323.,  keine  Anerken- 
QiiBg  yenchaiFen  können.  Der  Uebergang  des  D  in  den  i$-laut  hat,  zumal  bei 
der  Verwandtschaft  von  C9^^  mit  riBU^  s=  n^is,  nicht  daa  mindeste  Bedenken. 
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nommen  auch  dem  Namen  nach  jene  phöniziaohen  Sofeten  als  unsren 
Sohophetim  analog  erkennen,  mÜBsen  yielmehr  die  Vergleichnng  Beider 
als  fremdartig  und  irreleitend  ablehnen.  TJeberhanpt  wird  es  nie 
gelingen,  durch  von  Aussen 'her  entlehnte  Parallelen  die  Gestalt  des 
Israelitischen  Staatslebens  in  genügendes  licht  zu  setzen«  Nur  durch 
sorgfältige  Betrachtung  der  eigentümlichen  Verhältnisse  Israels  in  den 
einzelnen  Perioden  seiner  Geschichte  kann  hierfür  die  rechte  Erkennt- 
niss  kommen«  Eine  solche  Betrachtung  gilt  es  daher  auch  für  nn- 
sem  Fall. 

3.    Die  politischen  Verhältnisse  Israels  in  der 

Richterzeit. 

Den  hervorstechendsten  Charakterzug  in  dem  politischen  Leben 
dieser  Zeit  bildet  der  gelockerte  Zusammenhang,  das  theil- 
weise  selbständige  Hervortreten  der  einzelnen  Stämme. 
Allerdings  fehlte  ein  festeres  Zusammenhalten  derselben  auch  wäh- 
rend der  Richterzeit  nicht  völlig.  Bald  nach  Josuas  Tode  finden  wir 
noch  „alle  Söhne  Israels''  zu  Bochim  beisammen  (2,  4.),  gegen  (Hbea 
tritt  noch  „^e  ganze  GFemeine  wie  Ein  Mann''  unter  Waffen  (20,  1.)» 
und  auch  Othniel  vereinigt  unter  seiner  Führung  wol  das  ganze  Volk 
gegen  Kuschan  Eischatajim  (3,  9  ff.)*  Ebenso  bietet  dann  wieder  Sa- 
muel „ganz  Israel"  gegen  die  Philister  auf  (L  S.  4,  1.)  und  versammelt, 
wie  es  ausdrücklich  heisst,  „das  ganze  Haus  Israel"  vor  der  Philister- 
schlacht in  Mizpa  (L  Sam.  7,  3  ff.).  Auch  wählend  der  Zwischenzeit 
erlosch  das  Bewusstsein  von  der  Zusammengehörigkeit  und  der  Pflicht 
des  Zusammenhaltens  niemals  ganz.  Deboras  ernster  Tadel  gegen  die 
Stämme,  welche  in  ihre  Sonderinteressen  versunken  dem  Herrn  und 
seinen  Helden  nicht  zu  Hilfe  gekommen  sind  (5,  17  ff.),  hat  in  die- 
sem Bewusstsein  seine  Wurzel,  und  selbst  in  der  Erbitterung  der 
Ephraimiten  gegen  Gideon  und  Jephtha  (8,  1.  12,  1.)  spricht  sich 
neben  allerdings  wenig  lauteren  Suprematsgelüsten  doch  auch  der 
Glaube  an  die  Verpflichtung  aller  Stämme  zum  Kampfe  gegen  den 
fieichsfeind  und  die  üeberzeugung  aus ,  dass  ein  Separatkri^  Einzel- 
ner etwas  Ungewöhnliches,  an  sich  nicht  zu  Billigendes  sei  (s.  HengsU 
Beitrr.  m,  126.  Bertheau  z.  Gesch.  Isr.  S.  295.).  Immerhin  aber 
entspricht,  wie  schon  diese  Thatsachen  selbst  bezeugen,  in  der  Mitte 
der  Bichterperiode  die  Wirklichkeit  der  Idee  am  Wenigsten.  1)  Mit 
am  Frühsten  scheinen  die  ostjordanischen  Stämme,  noch  unter  Josua 
die  treusten  Helfer  ihrer  westlichen  Brüder ,  sich  den  gemeinsamen 
Pflichten  entzogen  zu  haben;  nicht  sie  wurden,  wie  sie  fürchteten 
(Jos.  22,  24  f.),  von  dem  westjordanischen  Israel  vergessen,  sondern 
sie   selbst  hatten   nur   zu  bald,    bei   „dem  Geblöke  ihrer  Heerden" 
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(5,  16.)y  die  Verpfliobtangen  gegen  das  Gesammtvolk  ausser  Augen 
gesetzt.  Schon  Yor  Gibea  ist  Jabesch-Gilead  nicht  erschienen  (21,  8.), 
and  später  findet  Gideon  zu  Sukkoth  und  Pnuel  keine  Hilfe  (8,  5.  8.). 
Bass  aber  solch  unbrüderliches  Yerhalten  der  einzelnen  Städte  in  der 
allgemeinen  Entfremdung  der  östlichen  Stämme  von  den  gemeinsamen 
Interessen  des  Yolks  begründet  ist,  darüber  lässt  die  Büge  Deboras 
gegen  Buben  und  (Hlead  (5,  15 — 17.)  keinen  ZweifeL  2)  Aber  auch 
innerhalb  der  westlichen  Stämme  zeigen  sich  frühzeitig  Absonderungen. 
Schon  der  Widerstand  der  Benjaminiten  gegen  das  gesammte  übrige 
Israel  (C.  20.  21.)  ist  dafür  ein  sprechender  Beweis.  Noch  wich- 
tiger aber  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Stellung  Judas.  Wie  fem  frei- 
lich Juda  von  vornherein  separatistische  Gedanken  lagen,  zeigt  sich 
wol  aufs  Deutlichste  darin,  dass  in  dem  Kampfe  gegen  Gibea  Juda, 
dem  Befehle  des  Herrn  gehorsam,  die  Gefahr  des  ersten  Angriffs  vor 
allen  übrigen  Stämmen  auf  sich  nimmt  (20,  18.)  und  dass  der  erste 
diesem  Stamme  angehörige  Bichter  Othniel  an  der  Spitze  desselben 
wol  noch  das  ganze  Volk  zum  Kampf  gegen  die  Mesopotamier  fuhrt. 
Gleichwol  tritt  in  dem  spätem  Verlauf  der  Bichtergeschiohte  der 
Stamm  Juda  mit  seinem  Verbündeten  Simeon  sehr  zurück.  Das  Lied 
der  Debora,  „welches  recht  mit  Absicht  die  Lage  aller  Stämme,  so- 
fern sie  irgend  bei  der  grossen  Angelegenheit  in  Frage  kommen 
konnten,  tadelnd  oder  lobend  erwähnt,"  schweigt  yöUig  über  diese 
beiden  Stämme  {Ew.  11,  416.),  und  auch  in  den  folgenden  Capp.  des 
RBs  werden  dieselben  nur  ganz  gelegentlich  berührt:  eine  auffallende 
Erscheinung ,  für  die  der  Grund  wol  nur  in  einer  allmälig  eingetrete- 
nen Isolirung  dieser  südlichsten  Stämme  liegen  kann.  Hatten  diese 
nämUoh  nach  1,3  —  20.  die  ihnen  zugewiesenen  Gebiete  annähemd 
am  Vollständigsten  erobert,  so  hatten  sie  darum  auch  von  allen  den 
üebeln  am  wenigsten  zu  leiden,  denen  die  übrigen  in  Folge  mangel- 
hafter Ausrottung  der  Kananiter  anheimfielen  (Wahl  üb.  den  Vf.  d. 
B.  d.  B.,  EUwang.  1859,  S.  6.),  und  konnten  ihnen  um  so  eher,  unter 
dem  Schutze  des  Judäischen  Gebirges,  in  stiller  befriedigter  Zurück- 
gezogenheit einigermassen  selbständig  gegenüberstehn.  3)  Aus  dem 
entgegengesetzten  Grunde  konnten  sich  andrerseits  die  nördlichsten 
Stämme  des  Westlandes  den  gemeinsamen  Interessen  leicht  entziehn. 
Die  starke  Concentration  des  Israelitischen  Elements  gegenüber  dem 
ausgerotteten  Kananitischen ,  wodurch  wir  im  Süden  eine  glückliche 
Abgeschiedenheit  von  den  Kämpfen  und  Bewegungen  der  Nachbar- 
stämme  bedingt  finden,  fehlte  im  Korden  des  Landes  nur  allzu  sehr. 
Hier  hatte  die  Israelitische  Nationalität  am  wenigsten  zu  einer  fest- 
geschlossenen Gestaltung  und  selbständigen  Bedeutung  zu  kommto 
yermoeht,  sondem  bildete,  je  weiter  nördlich  yon  der  durch  die  Ebene 
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ietieel  foliienden  CararaaensttaaBe,  wekbe  Ttm  den  Kanamtem  beaetst 
blieb  (s.  za  1,  27.),  desto  mebr  nur  emsehie  Tenprengte  Endayen  inner- 
halb der  Kananitischen  Beyalkening,  der  eigentlichen  ^^Einwohner 
des  Lande«''  (1,  32.).  Durch  die  starke  heidniadie  Umgebung  aber 
war  bei  die^^n  Btämmoi  mit  dem  Festhalten  der  Israelitiachen  Yolks- 
tümlichkeit  ;^^gleich  auch  der  gliedliche  ZnBammenschlnss  mit  dem 
ganzen  Volke  anf  die  Dauer  ernst  bedroht  Zwar  gelingt  es  Debora^ 
auch  einen  Theil  der  nördlichsten  Stamme  zom  gemeinsamen  Kampfe 
2n  begeistern  (5,  14  f.),  und  aof  Gideons  Rnf  zieht  nidit  bloa  Sebnlon 
und  Naphthali,  sondern  selbst  Asser  mit  ihm  gegen  die  Midianiter 
(6,  35.).  Dem  Stamme  Naphthali  gehört  der  Held  Barak  an  und 
auch  Sebnlon  stellt  in  Elon,  vielleicht  andi  in  Ibsaa  (a  zn  12,  8.)  einen 
Richter  Israels.  Allein  schon  das  Lied  der  Debora  bezeugt  wenig- 
stens bei  Asser  die  Neigung  zu  unbrüderlicher  Absonderong  (5;  17.), 
und  die  Verachtung  des  halbheidnischen  Galiläa  (fca'^lJt^  V*b^),  in 
welcher  bei  Jes.  8,  23.  neben  Sebulon  auch  Naphthali  eingeschlossen 
erscheint  (vgl.  auch  L  £ön.  9,  11  f.),  dürfte  ihren  Anföngen  nach  wol 
bereits  in  die  Richterzeit  hinaufreichen.  Wenigstens  ist  der  geogra- 
phische Begriff  des  b'^b|  als  einer  besondren  Landschaft  schon  dem 
B.  Josua  (20  y  7.  21,  32.)  nicht  fremd.  4)  Kit  besondier  Selbstän- 
digkeit steht  aber  während  der  Richterperiode  der  mächtige  Stamm 
Ephraim  noch  entschieden  im  Vordergrunde.  Dass  Josua  diesem 
Stamme  angehörte  und  dass  durch  Verlegung  des  heiligen  Zeltes  nach 
Silo  auch  der  religiöse  Mittelpunkt  Israels  im  Herzen  seines  Stamm- 
gebietes aufgerichtet  wurde,  das  Alles  hatte  das  Ansehn  EmphraimB 
bedeutend  vermehrt  und  konnte  den  Gedanken  eines  Supremats  wol 
nahelegen  (Ps.  78,  9.  67.,  s.  jed.  u.).  Zwar  wirkt  noch  unter  Debora  und 
Barak  der  Stamm  Ephraim  in  völlig  legitimer  Weise  mit  Benfamin, 
Manasse,  Isaschar^  Sebulon  und  Naphthali  zum  gemeinsamen  Kampfe 
gegen  Jabin  zusammen  (5^  12  ff.  18  ff.).  Aber  schon  bei  dem  Siege 
Gideons  mischt  sich  in  Ephraims  Bereitschaft  zur  Hilfe  (7,  24.) 
selbstsüchtige  Missgunst  (8,  1  ff.);  und  in  der  Geschichte  Jephthas 
erscheint  dieselbe  Eifersucht  sogar  mit  hochmüthiger  Verachtung  der 
Gileaditen  (12;  4.)  und  unbrüderlicher  Versagung  der  erbetenen 
Hilfe  (12,  1.  2.)  gepaart.  Die  isolirende  Wirkung  jener  Supremats- 
gelüste Ephraims,  wodurch  in  der  Folge  das  Volk  des  Herrn  in  zwei 
getrennte  Reiche  auseinander  gerissen  ward,  tritt  hier  bereits  in  ihrer 
ganzen  Verderblichkeit  (vgl.  12,  4  ff.)  hervor.  So  tauchen  im  Laufe 
der  Richterzeit  aus  dem  noch  unter  Josua  zu  fester  Einheit  zusam- 
mengeschlossenen Israel  allerdings  ,|drei  bis  vier  G^ppen  von  Stäm- 
men  wie  neue  Liseln/'  mit  relativer  Selbständigkbit  gegen  einander, 
auf.    Zu  ihrem  Nachweis  finden  sich  aber  in  den  einfachen  Thatsachen 
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des  RBs,  wie  gezeigt,  hinlänglioh  genügende  Anknüpfungspunkte,  und 
es  bedaTf  dasu  eben  so  wenig  der  zeitgeschichtlichen  Deutung  des 
Segens  Jakobs  und  Moses  als  der  übrigen  willkürlichen  und  gewag- 
ten Combinationen  Eundda  und  andrer  Kritiker.  Nicht  weniger  un- 
sicher ist  es,  wenn  Ew.  (11,  444  ff.)  bereits  um  die  Mitte  dieses 
Zeitraums  eine  auch  die  Stammverfassung  weiter  auflösende  Städte- 
Ter&ssmig  nachweisen  zu  können  meint,  welche  im  nördüohen  und 
mittleren  Kanaan  nach  dem  Vorbilde  des  phönizischen  Stftdteweaens, 
im  Oft^ordanlande  unter  mancherlei  andren  Einflüssen  entstanden  sei : 
eine  Hypothese,  welche  zum  grössten  Theil  auf  einer  nicht  zutreffen- 
den Anwendung  von  Eicht.  9.  beruht  (s.  z.  St.)  und  auch  an  C.  21,  9. 
kein  hinreichendes  Fundament  hat. 

Aber  welches  waren  die  Ordnungen  und  Mächte  in  dieser  Zeit^ 
durch  welche  gegenüber  der  herrortretenden  Besonderung  der  einzel- 
nen Glieder  der  Zusammenhalt  des  Volkes,  wenn  nicht  beständig 
aufrecht  erhalten,  so  wenigstens  auf  die  Dauer  ermöglicht  blieb? 
Hier  bietet  sieh  uns  zunäehst  die  alte  Stammverfassung  mit 
dem  darauf  begründeten  Aeltesteninstitut  dar.  Beides  bestand 
wahrend  der  ganzen  Dauer  der  Richteizeit  im  Allgemeinen  unver- 
ändert wie  unter  Mose  und  Josua  zu  Becht.  Die  im  laraelitischen 
Volkstum  tief  begründete  Gliederung  der  Stämme  in  Qeschlechter, 
Familien  und  Häuser  (vgl.  Jos.  7,  16  ff.)  finden  wir  auch  hier  wie- 
der, Eicht  6,  15.  18,  19.  21,  24.  L  Sam.  9,  21.  10,  19  ff.  Als 
giösste  Stammesabtheilung  erscheint  die  rrm^Tp  Bicht.  9,  1.  Bnth  2, 
1.,  auch  t|bfii  genannt  Bicht.  6,  15.  L  Sam.  10,  19.  ygi.  Nnm.  1, 
16.  Jos.  22,  21.  und  zuweilen  selbst  D^  im  engem  Sinne  Bicht. 
20,  12.  vgL  Num.  4,  18.  (ob  umgekehrt  auch  Sir{D\D%3  aenau  latiori 
foi  Dia^  8.  zu  13,  2.  18,  2.  19.);  als  weitere  Unterabtheilung  der 
nt^tD%(  dann  das  Vaterhaus  (^M  xr^^)  Bicht  6,  15.  9,  1.  5.  18. 
11,  7.  16,  31.  und  das  einzelne  Haus  (Hn»  «3*^61  n'^a^)  18 ,  19.  Und 
wie  an  der  Spitze  der  einzelnen  Städte  und  kleineren  Stammesab- 
theilungen  „Aelteste''  und  „Oberste"  stehn,  so  fassen  sich  aaoh  die 
einzelnen  Abtheilungen  jedes  Stammes  und  die  einzelnen  Stämme  des 
gesammten  Volkes  unter  ,^ltesten''  und  „Fürsten''  einheitlich  zu- 
sammen. Der  ersten  Stufe  gehören  an  die  b^uj  '>)>9!^  9,  2  ff.  23  ff., 
neben  welchen  noch  ein  besondrer  *Tyari  l'ig  V.  30.;  die  77  b^^i^ 
and  a^^,]  in  Sukkoth  8,  6.  16.,  nach  V.  14.  gleichfalls  von  ein- 
ander unterschieden;  desgleichen  die  &**)]? t  in  Bethlehem  Buth  4^ 
2.  9.  11.  und  Jabesch-Gilead  I.  Sam.  11,  8.  Auf  der  folgenden  Stufe 
begegnen  uns  die  0*^^10  Isaschars,  die  tS'^.fjh))  aus  Machir  (Manasse), 
die  neb  O^^^  &3^p)Z;)3  aus  Sebulon,  welche  Debora  in  5,  14.  15.  preist 
und  unter  den  allgemeinen  Begriff  der  bM^^il»:  '^Jfjin  V.  9  f.  zusammen- 
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f  aflst.  Noch  höher  hinauf  erscheinen  im  OsQordanland  die  ^2{b4  ''dpir  oder 
^A  '*yo^  10, 18.  11,5  ff.,  wie  der  Name  ergiebt,  als  geordnete  Vertreter  des 
ganzen  östlichen  Israels  oder  wenigstens  des  bedeutendem  nördliche 
Haupttheils.  Endlich  finden  wir  aber  auch  das  gesammte  Volk,  mit 
Ausschluss  des  St.  Benjamin  und  der  Stadt  Jabesch  in  Gilead,  unter 
der  Leitung  von  fca^r^  nnai^  20,  2.  und  ^yf,^  *)3j;>T  21,  16.  yereinigt, 
und  unter  Samuel  werden  mehrfach  die  bft'^iS'^  "^Sl^t  o^>^  ''^  ^^JiX  ^^  ^ 
Berather  und  Bepräsentanten  der  ganzen  Gemeine  erwähnt,  s.  L  Sam. 
4,  3.  8y  5.  Und  wie  nach  den  angeff.  Stellen  die  Aeltesten  innerhalb 
der  einzelnen  Städte,  Geschlechter  und  Stämme  in  ooUegialisoher 
Weise  eine  gewisse  Selbstverwaltung  geübt  zu  haben  scheinen  — 
Yon  einer  „despotischen  Herrschaft ^'  der  Familienhäupter  zu  reden 
{StucL)  ist  kein  Grund  — ,  so  treten  sie  auch  in  einzelnen  das  ganze 
Volk  betreffenden  besondren  Fällen  zu  gemeinsamem  Berathen  und 
Handehi  zusammen,  ygl.  bes.  10,  18  ff.  20,  2.  21,  16.  LSarn.  4  u.  8., 
auch  Bicht  1,  1.  (s.  u.)  Immer  aber  dürfen  wir  das  in  dem  Aelte- 
steninstitut  enthaltene  Einheitsmoment  nicht  überschätzen.  Seitdem 
die  altpatriarchalische  Stammverfassung  in  den  Dienst  der  Mosaisdien 
Oekonomie  genommen  war,  erscheinen  die  Aeltesten  und  Stammffiir- 
sten,  wenn  auch  nicht  ihrer  regimentlichen  Befugniss  in  Bezug  auf 
das  Ganze  yöllig  beraubt,  so  doch  in  der  Regel  nur  im  lebendigen 
Zusammenwirken  mit  einer  über  ihnen  stehenden  gewaltigen  Pctsöd- 
lichkeit  für  die  einheitliche  Zusammenfassung  des  Volks  wirklich  be- 
deutend. Sowenig  wie  unter  Mose*),  ist  unter  Josua  in  der  Stellung 
der  nn^fi  •'»■»toi,  niaij  ^tb«*],  0^ypj\  etwas  der  Art  zu  erkennen. 
Wol  bilden  sie  hier  die  Bepräsentanten  der  Gemeine,  welche  deren 
Wünsche  und  Ansprüche  bei  Josua  zur  Sprache  bringen  und  über- 
haupt die  Gemeine  vor  ihm  y ertreten,  s.  Jos.  7,  6.  8;  33.  23,  2. 
24,  1.;  aber  eine  selbständige  Machtvollkommenheit  steht  ihnen 
Auch  Josua  gegenüber  nicht  zu,  sie  bilden  lediglich  die  unterstützen- 
den, mitwirkenden,  ausführenden  Organe  seines  allein  massgebenden 
Willens,  s.  8,  10.  9,  15.  14,  1.  u.  a.  St.  Auch  C.  22.  kann  für 
ein  selbständiges  Handeln  der  in  ihren  Aeltesten  veiiretenen  Volks- 
gemeine nur  dann   beweisen,   wenn  man  diese  Erzählung  mit  Sttid, 

*)  Sowol  bei  den  ta^.M^  oder  E3*f^iD,  welche  Mose  Ex.  18.  auf  Jethro« 
Rath  über  das  Volk  setzt ,  als  auch  bei  den  70  Aeltesten ,  welche  der  Herr 
Nnm.  1 1 .  Mose  an  die  Seite  giebt,  ist  die  untergeordnete  dienende  Stauung  Ton 
selbst  klar.  Und  so  oft  auch  sonst  der  „Aeltesten**  oder  der  „Stammfürsten'*  im 
Pent.  Erwähnung  geschieht,  finden  wir  sie  entweder  als  unterstützende  Gehil- 
fen neben  Mose  (vgl.  Ex.  17,  5.  24,  1.  Nuul  1,  4  ff .  32,  2.  34,  18.),  oder  ihm 
gegenüber  als  die  natürlichen  Vertreter  des  Volks  und  die  Vermittler  seines  Wor- 
tes und  Willens  an  dasselbe  (Ex.  S,  16.  12,  21.  Nnm.  30,  2.  31,  13.).  Eine  selb- 
ständige Befugniss  hinsichtlich  der  Leitung  der  Gemeine  üben  sie  nirgends  ans. 
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(S.  461.)  für  ein  loses  Fragment  erklärt  und  von  22^  1  —  8.  wiUknr- 
lioh  losreiBst.  Anders  gestaltete  sich  aber  auch  in  der  Richterzeit 
die  Stellang  der  Aeltesten  nicht.  Ganz  entschieden  bildet  —  um 
von  rückwärts  zu  beginnen  —  in  I.  Sam.  4.  8.  Samuel^  der  Prophet 
dee  Herrn  und  Ton  ganz  Israel  anerkannte  Bichter,  den  Aeltesten 
gegenüber  die  Alles  bestimmende  und  zusammenhaltende  Auctorität. 
Dass  in  dem  Eriegsrath  des  von  Samuel  zum  Philisterkampf  ermun- 
terten Heeres  (I.  Sam.  4,  1.)  die  Aeltesten  das  Wort  ergreifen  (Y.  3.), 
widerspricht  dem  nicht;  gerade  deijenige  Act  aber,  bei  welchem  die 
Aelt^ten  sich  am  Meisten  als  einheitliche  Eepräsentation  des  ganzen 
Volks  geriren,  die  Bitte  um  einen  König  8,  4  fP.»  enthält  gewiss  die 
deutüehste  Erklärung  ihrer  Incompetenz  oder  Ujiföhigkeit  zur  eignen 
Leitung  und  Begiemng.  Ebenso  sehn  wir  in  Bicht.  10.  11.  die  Ael- 
testen Gileads  aus  keinem  andern  Grunde  den  Jephtha  zu  ihrem 
Haupt  und  Führer  berufen ,  als  weil  sie  selbst  ohne  einen  solchen 
zu  kräftiger,  einheitlicher  Aotion  nicht  im  Stande  sind.  Am  ehesten 
liease  sich  noch  auf  Bicht.  1,  1.  und  20.  21.  yerweisen.  Aber  auch 
in  Bieht  20.  21.  steht,  wie  nicht  zu  übersehen,  neben  den  „Aeltesten'' 
und  ,, Ecksteinen''  des  Volks  die  hervorragende  Gestalt  des  Hohen- 
priesters Phinehas^  dessen  Wort  in  den  entscheidenden  Prägen  den 
Ausschlag  giebi  Und  wenn  in  Bicht.  1,  1.,  wie  wir  wol  annehmen 
müssen  (s.  zu  d.  St);  die  Söhne  Israels  in  der  Bepräsentation  ihrer 
Aeltesten  den  Herrn  befragen,  so  handelt  es  sich  da  gerade  nicht 
um  ein  gemeinsames  Unternehmen  des  gesammten  Volks  sondern  um 
Feststellung  der  Gott  wolgefälligsten  Art  für  den  Einzelkampf  der 
Stämme.  Wir  finden  also  auch  während  der  Bichterzeit  die  Aelte- 
sten an  und  für  sich,  allein  auf  sich  selbst  gestellt,  sowenig  im 
Stande,  die  Einheit  des  Volkes  Gottes  mit  Erfolg  zu  behaupten,  dass 
wir  sie  vielmehr  selbst  bei  mehr  als  einer  Gelegenheit  nach  einem 
lebendigen  persönlichen  Einheitspunkte  suchen  sehn.  Treten  sie  aber 
auoh  einmal  —  besonders  ganz  zu  Anfang  und  zu  Ende  der  Pe- 
riode —  entschiedener  und  selbständiger  in  den  Vordergrund,  so 
ist  das  entweder  ein  durch  die  Zeitverhältnisse  gebotener  Nothbehelf 
oder  selbst  ein  Symptom  grösserer  im  Volk  vorhandener  Einheit  und 
je  seltener  es  geschieht,  desto  weniger  geeignet,  die  vielfach  be- 
hauptete Existenz  einer  „theokratischen  Gesammtbehörde"  {Hengst. 
m,  125  £),  eines  ständigen  „AeltestencoUegiums"  oder  „Hohen 
Bathes,"  welcher  als  die  eigentliche  „Beichsmacht"  an  der  Spitze 
des  ganzen  Volkes  stand  {Ewald  TL,  405  ff.)  für  jene  Zeit  zu  er- 
weisen. Kann  man  sich  doch  auch  für  die  Zahl  von  „70 — 72  Aelte- 
sten" auf  Ex.  24.  Num.  11.  nicht  mit  Sicherheit  berufen;  und  den 
Versuch,  in  den  mehrfach  erwähnten  70  Kindern  berühmter  Bichter 
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(Bichi  8»  30^  vgl  9,  5.,  10,  4.  12,  9  f.  14.)  die  letzten  Uebetbleibael 
des  Ansehns  und  Wirkens  dieser  gewiss  lange  Zeit  mäehtigen  „Bie- 
benzig'*  wiederzufinden  {Hüüman%  Ew.),  hat  sdion  Studer  mit  Becht 
belächelt  Wo  aber  steht  vollends ,  dass  diese  Aeltesten  Jm  Mittel- 
orte des  Beichs  immer  yersammelt*'  blieben  oder  dass  dort  wenigstens 
,,ein  ständiger  Ausschuss  von  ihnen  die  fortdauemde  Macht  beklei* 
dete  (j^.)^"  ^  ^OB-  24»  ^^*  ^c^t.  2,  7.  sicher  nicht  Denn  dasa 
die  hier  erwähnten  Josua  überlebenden  ta*^!9]pt  ,,eine  Einheit"  bilde- 
ten, yersteht  sich  keineswegs  von  selbst  (s.  z.  St.).  Das  Gogenthol 
jener  Hypothese  aber  erhellt  selbst  für  den  Anfang  der  Bichterpetiode 
deutlich  genug  daraus,  dass  der  Levit  in  19,  29.  nicht  einfach  bei 
dem  angeblichen  Hohen  Bath  der  Aeltesten  im  Mittelorte  des  Beichs 
die  Bestrafung  der  Gibeoniten  beantragt,  sondern  die  Theile  seines 
zerstückten  Weibes  „in  alle  Grenze  Israel''  senden  muss,  um  die 
Gemeine  sammt  ihren  Ecksteinen  und  Aeltesten  erst  zu  versammeln. 
Mag  man  daher  die  Bedeutung  des  Aeltesteninstituts  und  des  Stamm- 
Organismus  in  jener  Zeit  so  hoch  wie  nur  möglich  anschlagen,  immer 
war  damit  für  die  einheitliche  Zusammenfassung  des  Volkes  wenig 
mehr  als  die  natürliche  Basis,  die  bereite  Form  erhalten.  Pur  die 
wirkliche  Einigung  ward  Beides  in  der  B^gel  nur  da  auch  thatsäcfa- 
lieh  fruchtbar,  wo  durch  die  Noth  der  Zeit  oder  das  begeiztenide 
Wirken  eines  heryorragenden  Mannes  überhaupt  ein  stärkerer  Inqkiila 
zur  Einheit  gegeben  war;  während  für  gewöhnlich  mit  der  TOiherr^ 
«chenden  Isolirung  der  einzelnen  Stämme  auch  die  in  dem  Fozibe- 
stand  der  Aeltesten-  und  Stammyerfassung  Torhandenen  EinigongB- 
kräfte  gebunden,  wenn  nicht  völlig  paralysirt  blieben.  Auf  die  Bich- 
terzeit  im  Ganzen  und  Grossen  gesehn ,  hat  daher  Studer  nicht  zu 
viel  behauptet)  dass  es  eine  permanente  Centralrerwaltung  oder  aaeh 
nur  regelmässige  Zusammenkünfte  der  Yolksgemeine  oder  ihrer  Be- 
Präsentanten  dazumal  nicht  gab  (S.  477.)*);  und  die  gegentheilige 
Yermuthung  EioJ's,  dass  die  Behörde  der  Aeltesten  „erst  damals  beim 
Fehlen  ^es  grossen  und  allgemein  anerkannten  Yolkaobertiaaptes 
ihre  ganze  Macht  entwickelt  habe  (Alt  S.  285.)/'  erwost  sieh  der 
urkundlichen  Geschichte  gegenüber  in  der  That  als  blosser  Schein. 
Damit  fallt  dann  aber  auch  von  selbst  zusammen,  was  man  ran.  einer 
Ordination  der  Bichter  durch  das  i**^  m^^  {Abarb.),  von  ihrer  Ab- 
hängigkeit und  Unterordnung  unter  jenes  in  allai  wichtigeren  Sachen 
{Bonfr.y  Com,  a  Lop.  u.  A.)»  oder  von  einer  Uebertragung  der  Qe- 


*)  Aehnlich  sagt  Jo$eph.  Antt.  V,  2,  7.  schon  vom  AniGuig  der  Bichterzeit: 
üvvißaiyiv  ij^fi  Tffy  nqunoitqatlav  Sutp^g&tu*  xol  tc^^  y€^vaiag  ovx  an^Bi»- 
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walt  seitens  dieses  „Hohen  Käthes''  an  einen  Einzelnen  (Etß.  11, 
405  f.  Alt  294  f.)  gefttbelt  hat  Von  dem  Teidnzelten  Falle  Bidit. 
10,  18.  abgesehn,  der  eben  als  Ausnahme  nnr  die  Regel  bestätigt, 
erscheinen  die  Eichter  Israels  nirgends  von  den  Aeltestai  berufen 
sondern  stets  yom  Geiste  Gottes  erweckt,  niemals  als  selbst  erwählte 
Mandatare  des  Volkes  sondern  immer  als  vom  Herrn  geschenkte  Hei- 
lande, Niemand  Teraatwortlich  als  Ihm  allein.  Endlich  davon,  dais 
die  Macht  der  Aeltesten  „in  den  Dingen  letzter  Entscheidung  in  die 
der  ganzen  grossen  Gemeine  zurücksank  {Ew.  n,  406.),"  also  yon 
einer  selbständigen  Berechtigung  und  Entscheidung  des  ganzen  Volks 
neben  der  der  Aeltesten,  ist  weder  in  Jos.  9.  22.  noch  in  Riohl 
20.  21.  I.  Bam.  4.  8.  etwas  zu  lesen;  wie  denn  auch  Ew,  selbst 
nicht  leugnen  kann,  dass  auch  bei  versammeltem  ganzen  Volk  die 
Berathung  und  Beschlussfassung  „sicher  nur  inmitten  der  Aeltesten 
V(Mr  sich  ging  (Alt.  283.)." 

Fragen  wir  daher  weiter,  ob  nicht  eine  andere  Macht  in  jener 
Keit  vorhanden  war,  weldie  die  in  der  Stammesgliedemng  und  dem 
Aeltesteninstitat  gegebenen  Einheitsmomente  zu  einer  wirklichen  leben- 
digen Einheit  zusammenzufassen  vermochte,  so  könnte  hieifür  etwa 
ausser  der  Erwecknng  der  ta'^tjDtD  nur  die  Hegemonie  eines  hervor- 
ragenden Stammes  oder  das  Hohepriestertum  in  Betracht  kommen. 
Allein  auch  för  keuis  dieser  Momente  können  wir  den  vermutheten 
Einfluss  zugestehn.  Nur  in  den  seltensten  Fallen  (streng  genommen 
allein  bei  Samuel,  vielleicht  auch  bei  Otihniel)  ersiieckte  sich  der 
Binfluss  der  Schophetim  über  das  gesammte  Volk.  Denn 
theils  ergab  sich  durch  die  mehr  locale  Beschaffenheit  einer  Calami- 
tat  von  selbst  die  Beschränkung  des  richterlichen  Wirkens  auf  einen 
einzelnen  Stamm  oder  dessen  nähere  Nachbarn;  theils  wurde,  wo  bei 
ausgedehnterm  umfang  der  Unterdrückung  die  Mitwirkung  aller 
Stämme  geboten  war,  diese  durch  die  Trägheit  oder  Selbstsucht  der 
einzelnen  den  Bichtem  nicht  wirklich  zu  TbAL  Und  wie  wenig  eine 
Concentration  des  Ganzen  unter  der  Auctorität  eines  Biohters  in  dem 
Wesen  dieses  Amtes  begründet  war,  erhellt  wol  am  Deutlichsten 
daraas,  dass  mehr  als  einmal  in  den  verschieden^!  Theilen  des  Lan- 
des verschiedene  Richter  gleichzeitig  nebeneinanderstehn  (s.  Abschn. 
IV.).  Wenn  es  gleichwol  auch  bei  der  partiellen  Wirksamkeit  der 
einzelnen  Schophetim  mit  stehendem  Ausdruck  heisst,  dass  sie  „Israel^' 
gerichtet  haben,  so  erklärt  sich  dies,  ebenso  wie  die  verwandte  That- 
sache,  dass  auch  eine  nicht  allgemeine  Bedrückung  als  Bedrückung 
„Israels*'  bezeichnet  wird,  lediglich  aus  der  biblischen  Grundan- 
schauung von  der  solidarischen  Einheit,  dem  organischen  Zusammen- 
hange des  Volkes  Gottes  ^  nach  welcher  in  dem  Leiden  jedes  einzel- 
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nen  Gliedes  das  Qssize  leidet,  in  der  Bettung  jedes  einzelnen  das 
Gkmze  errettet  wird:  eine  Anschaniingy  welche  namentlieh  durch  den 
ganzen  Psalter  hindnrchgeht.  Es  wäre  daher  ebenso  wenig  beredh 
tigt,  ans  jener  stets  wiederkehrenden  Formel  auf  eine  wirkliche  „das 
gesammte  durch  sie  geeinigte  Israel^'  mnfassende  Herrschaft  aller 
Schophetim  zu  schliessen,  als  es  yerkehrt  ist,  darin  einen  ,, Wider- 
sprach des  Verf.  mit  sich  selbst^'  oder  einen  Irrtom  des  ,,späteni 
Concipienten  oder  üeberarbeiters  {Stud)  "  oder  zum  mindesten  eine 
den  Thatsachen  nicht  vollkommen  entsprechende  ^^Ansicht  der  gläu- 
bigen Geschichtsbetrachtung  (Berth.)**  zu  finden.  —  Auch  eine  He- 
gemonie, in  welcher  durch  die  Macht  und  das  Ansehn  eines  einzel- 
nen hervorragenden  Stammes  die  übrigen  zu  festerer  Einheit  zusam- 
mengehalten worden  wären,  bestand  während  der  Biohterperiode  nicht 
Dass  dem  Stamme  Juda  ein  solches  Principat  thatsächlich  nicht  zu- 
kam, zeigt  sein  starkes  Zurücktreten  während  dieser  Zeit;  dass  es 
ihm  aber  wenigstens  nach  Gottes  Willen  und  ausdrücklichem  Wort 
zukommen  sollte^  liest  man  nur  mit  Unrecht  aus  Bicht.  1,  2.  20,  IS. 
heraus  (s.  zu  den  Stt.).  Die  Herrschaftsstellung  unter  seinen  Brü- 
dern, zu  welcher  Juda  für  die  Zukunft  berufen  (Gen.  49,  8  ff.},  und 
welche  schon  durch  seinen  Vorzug  bei  der  Lager-  und  Marschord- 
nung (Num.  2,  3.  10,  14.)  vorausdargestellt  war,  erheischte  viel- 
mehr gerade  für  den  Anfang  des  Wohnens  in  Kanaan  eine  möglichst 
zurückgezogene  Haltung  und  stille  Concentration,  auf  Grund  deren 
allein  dieser  Stamm  befähigt  wurde,  für  die  Folgezeit  die  geistige 
und  politische  Führerschaft  Israels  zu  übernehmen.  Aber  auch  der 
während  dieser  Periode  am  entschiedensten  hervortretende  Stamm 
Ephraim  vermochte  nicht,  so  sehr  er  auch  darum  bemüht  erscheint 
(s.  ob.)>  eine  Hegemonie  in  dem  angegebenen  Sinne  zu  gewinnen. 
Dass  Ehud  „auf  dem  Gebirge  Ephraim'^  die  Posaune  geblasen  (3,  27.)i 
lässt  sich  hierfür  gewiss  nicht  anführen  (s.  z.  St.).  Und  selbst  wemi 
man  —  gleichfalls  mit  wenig  Becht  —  den  Aufruf  Deboras,  der 
Prophetin  vom  Gebirge  Ephraim  (4,  5.),  zum  Kampfe  gegen  Jabin 
unter  diesen  Gesichtspunkt  stellen  wollte,  so  würde  ihr  eigenes  Lied 
zum  besten  Beweise  dienen,  wie  unvollkommen  dieser  Versuch  gelang. 
Auch  die  späteren  Bemühungen  Ephraims,  einem  Gideon  und  Jephtha 
gegenüber  seine  Supremategedanken  zur  Geltung  zu  bringen,  waren 
mit  geringem  Erfolge  gekrönt,  ja  brachten  schliesslich  die  gerade 
entgegengesetzte  Wirkung,  Entzweiung  und  offenen  Bruderkrieg,  her- 
vor*). —  Eben  so  wenig  kann  endlich  der  zusammenhaltende  Mittel- 

^)  Auch  Ps.  78,  9  ff.  67  ff.  führt  nur  auf  einen  Vorrang  Ephraims  au 
Macht  und  Ehre,  nicht  auf  eine  eigentliche  politische  Suprematie,  mittelst  wel- 
cher dieser  Stamm  zum  Einheitsband  (tir  die  übrigen  geworden  w&re. 
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pimkt  in  dem  Hohepriesterinm  gefanden  werden,  wenigstens 
nicht  in  dem  Sinne,  als  ob  in  Ermangelnng  andrer  Organe  wahrend 
der  Bichterzeit  der  Hohepriester  persönlich  zugleich  auch  das  poli- 
tische Centram  der  Nation  gebildet  habe.  Denn  nur  mit  völliger 
Yerkennung  der  Stellung,  welche  dem  Hohepriestertum  in  dem  gesetz- 
lichen Oi^anismuB  Israels  zukam,  ist  es,  wie  selbst  V(Xtke  Bei.  d.  A.  Ts 
I,  210  f.  und  Ewald  11,  407.  zugestehn,  möglich,  für  die  Torkönig- 
liehe  Zeit  eine  hierarchische  B^gierungsform ,  eine  „priesterfürstliche 
Verfassung''  {HüUmann)  zu  behaupten.  Aber  auch  „der  Ehrenvorsitz 
in  der  versammelten  Yolksgemeine,''  welchen  Ewald  für  den  Hohen- 
priester in  Anspruch  nimmt,  und  durch  welchen  sich  dennoch  an  ihn 
„als  '  einzelnen  Menschen''  „die  höchste  Sorge  und  Verantwortlich- 
keit'' geknüpft  haben  soll,  ist  an  sich  sehr  zweifelhaft  und  jedenfalls 
für  die  ganze  Dauer  der  Bichterzeit  nicht  mit  Sicherheit  zu  erweisen. 
Die  Stellung,  welche  Phinehas  in  Bicht.  20.  21.  Tgl.  Jos.  22.  dem 
Volk  und  seinen  Aeltesten  gegenüber  einnimmt,  spricht  nicht  dafür; 
diese  Stellung  ist  eine  einzigartige  imd  gewiss  nicht  allein  durch  die 
hohepriesterliche  Würde  sondern  auch  durch  die  persönliche  Bedeu- 
tung des  Phinehas  (ygl.  Num.  25,  7.)  bedingt.  Dagegen  ist  von  allen 
folgenden  Hohenpriestern  bis  auf  Eli  nicht  Einer  auch  nur  dem  Na- 
men nach  bekannt  {Ew.  11,  409.),  und  von  einem  Einfluss  des  Hohe- 
priestertums  auch  „in  reinen  Beichsangelegenheiten"  findet  sich  vol- 
lenda  während  dieses  Zeitraums  keine  einzige  sichre  Spur  {Hengatenb, 
Beitrr.  III,  261.).  Ist  hingegen  dies  die  Meinung,  dass  der  Hohe- 
priester als  oberster  Vorsteher  des  Heiligtums,  als  Bepräsentant  der 
wahren  Beligion,  als  „Mund  Jehovas/'  vor  Allem  berufen  und  er- 
mächtigt war,  einen  lebendigen  festen  Zusammenhalt  unter  den  ein- 
zelnen Gliedern  des  Volkes  Gottes  zu  vermitteln,  so  ist  das  aller- 
dings unzweifelhaft  richtig.  Aber  eben  damit  sind  wir  bereits  von 
dem  politischen  auf  das  religiöse  Gebiet  hinübergetreten^  und  nur  um 
so  zuversichtlicher  sprechen  wir  unser  Besultat  dahin  aus:  Während 
des  ganzen  Zeitraums  von  Josuas  Tode  bis  zu  den  Anfängen  des 
Königtums  lässt  sich  ein  fester  und  dauernder  staatlicher  Zusammen- 
hang Israels  weder  in  einer  besonderen  politischen  Institution  noch 
in  einer  persönlichen  Spitze  begründet  erweisen.  Ganz  dem  subjec- 
tiyen  Charakter  dieses  Zeitraums  entsprechend  sollte  das  Volk  viel- 
mehr ohne  jede  äussere  zwingende  Macht  allein  durch  die  Einheit 
des  religiösen  und  theokratischen  Bewusstseins ,  durch  den  gemein- 
samen Glauben  an  seinen  himmlischen  König;  innerlich  zusammenge- 
halten werden,  und  durch  den  gleichen  Gehorsam  gegen  das  Wort 
des  Herrn  wie  durch  die  gegenseitige  Bethätig^ung  brüderlicher  Liebe 
auch    äusserlich    verbunden    sich   darstellen    (vgl.    Berth,   z.    Gesch. 
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Igr.  S.  292.)*).  Und  so  finden  wir  auch  in  der  That  einen  feftten 
Zusammenhang  im  Volke  stets  vorhanden,  sooft  and  solange  jenes  Be- 
wusstsein  rege  ist,  dagegen  in  dem  Maasse  an%elösf  und  untet 
brechen,  als  jenes  Bewusstsein  zurüektritt 

Von  selbst  leuchtet  hiemach  ein,  wie  unmöglich  et  ist»  die  Ve^ 
fassung  des  Israelitischen  Staates  während  der  Blohterperiode  mit 
irgend  einer  der  bekannten  Yerfassungsfonnen  andrer  Staaten  in  eine 
autreffende  Parallele  xa  stellen.  Indem  Josephua  Antt  XX ,  10,  1. 
die  nokiteia  Israels  unter  den  Bichtem  als  fiovaQX^^  bezeiduiet 
(vgL  auch  Antt  XI,  4,  8.:  tovg  7tQogayoQ€voßipovg  XQitas  ^o^ 
fiOvd((XOvg)  f  ist  er  sich  ficeilioh  des  Unterschieds  derselben  von  der 
Hermohaft  der  späteren  ßaaikeig  bestimmt  bewusat;  und  gewisa  mit 
Becht  hat  schon  Aba^rband  in  der  Yorr.  z.  B.  Jos.  (in  lai  Uebers.  hinter 
t/o.  Buatorf  (/iL)  Diasertt.  phiL  theoL  p.  450  ff.)  fünf  Aehnlichkeiten 
der  Bichter  und  Könige  ebensoYiele  Verschiedenheiten  gegenübergestellt 
Genau  genommen  kann  indessen  von  monarchischer  Begierung  über- 
haupt nicht  die  Bede  sein,  da  den  ta'^D&TD,  wie  gezeigt,  der  Begrif 
einer  regimentlichen  summa  potestcttü  ebenso  firemd  ist,  wie  ihrer 
Wirksamkeit  der  Charakter  eines  ständigen,  in  ununterbrochener  Suc- 
oession  sich  ablösenden  Amtes.  Um  so  leichter  konnte  es  scheinen, 
dem  Israelitischen  Staat  jener  Zeit  republikanische  YerfBusung  zu 
▼indioiren,  sei  es  auf  aristokratischer  oder  auf  demokratisöher  Grund- 
lage. Für  Aristokratie  stimmte,  im  Hinblick  auf  die  henrortretende 
Bedeutung  der  Stammfürsten,  schon  Chryaoat,  (Synops.  V,  ei  N»  T. 
Opp.  ed.  Montf.  VI,  315.:  ^Lijqov  taksvnjaoatcog  elg  aQUfzoxQataiav 
fdetineas  ta  n^ayfiata  twv  ^lovdaiuiv  xal  ai  q>vi.ai  ingaioi/y) 
sowie,  freilich  in  einem  wesentlich  andern  Sinne,  7*0«^.^  Sigoniiu 
{de  rep.  Ebr.  I,  5.)  u.  m.  A.**).    Dagegen  glaubte  schon  SawmaroUi 


*)  M17  knßot  no^og  vfiaq  alkr^  noXmlag  —  lässt  schon  /m^xA.  Antt.  lY, 
8,  17.  den  sterbenden  Mose  sagen  — ,  alld  ravtrfv  üri^oirij  rovs  v6fiovi 
MxoVTis  SiOnotag  xal  xar'  avrovs  KxaorTa  nQaxromg,  jIqx€i 
yaQ  6  ^eos  riyifiwv  eJvai,  In  welchem  Sinne  Jot.  diese  Verfassung  eine 
aQiaroxQaTta  nennt,  s.  d.  fg.  Anm. 

*♦)  Auch  Jouphut  redet  wiederholentlich  ron  einer  aQtaroxgtnia  w&hrend 
der  Richterzeit,  s.  Antt.  V,  2,  7.  VI,  5,  4.  XX,  10,  l.  vgl.  IV,  8,  17.  Dass  ihm 
diese  jedoch  —  wie  schon  Seror.  richtig  erkannte  —  nichts  Andrea  als  die 
Herrschaft  des  jedesmaligen  af^iaxog^  also  von  der  Monarchie  dem  Wesen  nach 
nicht  verschieden  ist,  zeigt  nicht  nur  die  Vergleichnng  der  „aristokratischen" 
Regiemngsform  unter  Mose  und  Josua,  sondern  auch  seine  ausdrückliche  Er- 
klärung in  VI,  5,  4.:  T^  xtcra  noUfAOV  agCtTTtp  do^avti  yiyerrja&m  xal  xvi 
ttvSgeiav  m^l  leöy  Slotv  Stxa^tiy  Intr^^norug.  Nur  in  diesem  von  dem  her- 
kömmlichen völlig  ahweiohenden  Sinne  ist  auch  bei  Ib«f.,  Sigon.  u.  A.  von 
aristokratischer  Verfassung  Israels  unter  den  Bichtem  die  Hede. 
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in  der  von  ihm  organisirten  Florentiner  Demokratie  die  YerfsMong 
Israels  zur  Zeit  der  Richter  hergestellt  zu  haben  (s.  Krabbe  Savo- 
narola  S.  43.)^  and  in  Anerkennung  der  y^yoUkommen  demokratbchen 
Freiheit''  jener  Zeit  stimmen  Männer  wie  Roos  (II,  232.)  und  AnL 
Ziegler  (hist.  Entw.  der  Offenb.  8.  169.)  mit  Ewcdd  (IL,  410  f.), 
Dufusker  (Gesch.  d.  Altert.  I,  254.),  VaHunger  (REno.  XI,  309.) 
u.  A.  überein.^  Von  hier  aus  konnte  man  dann  in  der  Verfassung 
der  hellenischen  Staaten  in  der  heroischen  Zeit  eine  anziehende  Faiv 
allele  finden  (Studer),  oder  dem  ,,Terbündeten  jüdisohen  Freistaat" 
den  Staatenbund  der  Niederlande  an  die  Seite  stellen  {Fr.  von  i2ai4- 
mery  Yi^less.  üb.  alte  Gesch.  I,  127.  140.),  oder,  wie  schon  Grotius 
gethon,  den  Zustand  Griechenlands  nach  Auflösung  des  Achäischen 
Bundes  oder  die  älteste  Yerfaesung  Galliens ,  Deutschlands  und  Eng- 
lands vergleichen.  Allein  offenbar  kann  dieses  Alles  nur  Denjenigen 
blenden,  der  über  gewissen  äusseren  Aehnlichkeiten  in  der  Gestal- 
tung des  Yolkslebens  den  tiefgreifenden  unterschied  in  Betreff  des 
eigentlichen  Subjects  der  Kegierungsgewalt  völlig  übersieht.  Dass 
aber  der  Schwerpunkt  der  Regierung  Israels  auch  während  der  Rioh- 
terperiode  ganz  wo  anders  lag,  als  in  dem  „demokratisch -patriaroha- 
liseh''  ver&ssten  oder  durch  seine  Stammältesten  aristokratisch  regier- 
ten Gesammtvolk,  kann  doch  nur  Befangenheit  verkennen.  Das  ist 
ja  eben  das  Einzigartige  der  ATI.  Theokratie  und  mit  der  in  Israel 
angerichteten  Gottesoffenbarung  von  selbst  gegeben,  dass  die  Souve- 
ränetät  niemals  Menschen,  seien  es  nun  Einzebie  oder  das  ganze 
Yolk,  ordentlich  oder  ausserordentlich  Berufene,  zukommt,  sondern 
einjsig  und  allein  dem  himmlischen  Herrn  und  Könige;  und  dass 
Gottes  Wort  und  Willen  in  Israel  nicht  blos  wie  in  allen  übrigen 
Beiahen  eine  ideale  Norm,  sondern  unmittelb»  wirksame  Realität 
und  der  oberste  Factor  des  ganzen  Regimentes  ist.  Wie  überhaupt 
zu  keiner  Zeit,  so  läset  sich  am  wenigsten  in  der  Richterperiode  die 
Regierung  Israels  unter  eine  der  Aristotelischen  Yerfassungsformen 
subsnmiren,  wie  schon  Mart,  MiiUer  {jpraea.  Herrn,  Conring)  de 
republ.  Ebraeor.y  Hehnsi  1648.  (auch  in:  Opuscc,  ad  hüt  et  phiL 
H.  perUy  Rotterd.  1693.  n.)  §.41.,  unter  Zustimmung  von  S.  Schmidy 
Carpzav  u.  A,  bemerkt.  Man  kann  dem  Menschlich  -  Nationalen  an 
der  Geschichte  des  Bundesvolks  volle  Reohnpng  tragen;  man  braucht 
die  Analogien  seines  politisohen  Lebens  mit  dem  andrer  Yölker  nicht 
zu  übersehn;  aber  man  sollte  auch  nie  vergessen,  dass  so  gewiss  als 
das  Reich  Gottes  in  Israel  aufgerichtet  ist,  selbst  bei  den  scheinbar 
ähnlicbzten  äusseren  Formen  immer  eine  tie%reifende  innere  Yerschie- 
denheit  übrig  bleibt,  vermöge  welcher  der  theokratische  Staat  allen 
andrra  Staaten  der  Erde  wesentlich  inoommensurabel  gegenübersteht. 
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4.    Der  religiöse  und  sittliche  Zustand  des  Volks. 

Wenn  irgendwo,  so  haben  wir  gerade  bei  diesem  Fnnkte  fest- 
zuhalten, dass  die  Richterzeit  eine  Periode  gemischten  Charakters  ist 
und  dass  das  RB.  seinem  Zwecke  nach  ganz  besonders  die  dunkle 
Seite  hervorhebi  Selbst  wenn  wir  daher  nii^ends  bei  unserm  Yt 
einer  Hindeutung  auf  den  gesetzmässigen  Zustand  während  der  Rich- 
terzeit b^egneten,  würden  wir  noch  nicht  zu  der  Meinung  berech- 
tigt sein,  dass  das  Mosaische  Gesetz  dazumal  gänzlich  unbekamit 
oder  doch  grossentheils  ausser  üebung  war.  Mit  Recht  erklärt  es 
Tielmehr  Leo  (XJniy.  -  (}esch.  3.  Ausg.  I,  773.)  für  durchaus  un- 
kritische Annahmen  über  die  Zeit  der  Richter,  dass  alle  Inatitate 
und  alle  Bildungen ,  die  in  dem  B.  d.  R.  nicht  namentlich  erwähnt 
werden,  überhaupt  in  dieser  Zeit  nicht  stattgefunden  haben  soUteiL 
Aber  dem,  aufmerksamen  Beobachter  begegnen  in  unserm  Buche  selbst 
Spuren  genug,  die  das  Gegentheil  beweisen,  und  das  Buch  Ruth  wie 
der  Anfang  des  L  B.  Samuelis  treten  willkommen  ergänzend  hinzn. 
Es  ist  Hengstenbergs  Verdienst,  im  3.  Bde  seiner  Beiträge  alle  diese 
Spuren  zu  einem  lichtvollen  Gesammtbilde  verein^  zu  haben,  welchem 
gegenüber,  wie  sehr  man  auch  über  manche  Einzelnheiten  andrer 
Meinung  sein  kann,  der  von  den  Gegnern  des  Fent.  oft  erhobene 
Einwurf  von  der  ünbekanntschaft  oder  Mchtbeobachtung  wesentlicher 
Theile  des  Gesetzes  während  der  Richterzeit  allmälig  immer  klein- 
lauter werden  musste.  Unter  Hinweisung  auf  diese  treffliche  Arbeit 
können  wir  uns  hier  mit  einigen  kurzen  Andeutungen  begnügen. 

Es  ist  wahr,  der  Vf.  des  RBs  stellt  in  den  Vordergrund  seiner 
Schilderung  den  immer  wiederkehrenden,  nach  jeder  Erlösung  nur  um 
so  stärker  hervorbrechenden  Abfall  von  dem  rechten  und  reinen 
Gottesdienst.  Das  nin*»  ''S'^ya  y^n  TiW  und  das  ö-'^n«  ta-^rrb«  W 
ist  die  stets  gleiche  Grundrichtung  in  dem  Verhalten  des  Volks  wäh- 
rend dieser  ganzen  Zeit,  vgl.  ausserdem  die  Erwähnung  der  Baalim 
und  Astharoth  2,  11.  13.  10,  6.,  des  Baal  und  der  Aschera  6,  25  ff., 
des  Baal  Berith  8,  33.  9,  4.  u.  m.  A.  Zwar  soll  nach  Ewald  (U,  449.), 
welchem  Eisenlohr  (I,  114  f.)  nachschreibt,  ein  „absichtlicher  grosser 
Abfall  von  Jehova  zu  anderen  Göttern,"  ein  „förmlich  heidnischer 
Cult^'  während  der  Richterzeit  nur  in  sehr  vereinzelten  Erscheinungen 
unter  Israel  vorgekommen  sein;  erst  seit  Salomo  fange  dieser  an, 
„aus  Ursachen,  welche  erst  jene  Zeit  hervorbringen  konnte;'^  unter 
den  Richtern  soll  vielmehr  „der  schroffe  Gegensatz  gegen  die  kana- 
nitischen  Religionen  noch  in  seiner  alten  Stärke''  fortgedauert  und 
die  Unlauterkeit  des  Israelitischen  Religionswesens  nur  theils  in  der 
Verehrung  der  alten  Hausgötter  (Theraphim),  Iheils  in  der  sinnlichen 
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(lestaltaiig  des  Jehovacaltufl,  dem  sog.  Höhendienst,  bestanden  haben. 
Allein  gerade  von  diesen  Cnltnsfonnen  kommen  in  der  Richterzeit 
nur  wenige  „sehr  Tereinzelte  Erscheinungen"  vor,  wogegen  eine 
Thatsache  wie  Rieht.  6,  25  ff.  offenbar  weit  weniger  als  eine  isolirte 
zu  betrachten^  sondern  von  entschieden  repräsentativem  Charakter  ist« 
Zudem  ist  es  auch  eine  völlig  willkürliche  kritische  Voraussetzung, 
dass  Stellen  wie  Rieht.  2;  3,7;  10 ^  6.  ^^die  Farbe  einer  späteren 
Zeif  tragen  und  erst  „dem  letzten  Verfasser "  des  B.  d.  R.  ange- 
hören sollen.  Und  bleibt  es  bei  dieser  Hypothese  nicht  schlechthin 
imbegreiffich,  weshalb  Jehova  für  eine  verhältnissmässig  leichte,  in 
der  ganzen  Königszeit  so  schonend  behandelte  Abweichung  in  der 
Richterperiode  so  strenge  und  wiederholte  Strafen  verhängte?  End- 
lich aber  —  und  dies  ist  schon  allein  entscheidend  —  zerschneidet 
diese  Annahme  den  eigentlichen  Lebensnerv  der  ganzen  wechsel- 
vollen Richtergesohichte,  welcher  eben  darin  besteht,  dass  der  Grand 
der  wiederholten  Züchtigungen  Israels  durch  heidnische  Völker  kein 
andrer,  als  der  Abfall  Israels  in  heidnischen  Götzendienst  ist.  Jedoch 
auch  abgeeehn  von  solchem  offenbaren  Abfall  in  heidnische  Abgöt- 
terei ^  welcher  weder  durch  die  grössten  Gnadenerweisungen  noch 
durch  die  schwersten  Gerichte  auf  die  Dauer  überwunden  werden 
konnte,  nehmen  wir  selbst  in  Kreisen,  wo  man  den  Dienst  Jehoyas 
festzuhalten  sich  bestrebte,  mehrfach  ein  sehr  bedenkliches  separa- 
tistisches Streben  wahr.  Gleich  am  Anfang  der  Richterzeit  begegnet 
uns  der  Winkelcultus  des  Micha  und  der  Daniten  (Rieht.  17.  18.), 
welcher  zwar  (s.  z.  St.)  keine  eigenÜiohe  Abgötterei  sondern  immer 
noeh  Jebovadienst  sein  wollte,  aber  in  verwerflicher  Nachäffung  der 
gesetzlichen  Cultuseinrichtungen  und  mit  einem  eigengewählten  wider- 
gesetzlichen Priestertum.  Und  selbst  ein  Gideon,  der  rücksichtslose 
Bekämpfer  des  Baaldienstes,  findet  nichts  Bedenkliches  dabei,  sich  in 
seiner  Vaterstadt  auf  eigene  Hand  ein  Privatheiligtum  mit  einer  gol- 
denen Nachbildung  des  hohepriesterlichen  Ephod  einzurichten,  sich 
selbst  und  dem  ganzen  Volk  zum  Verderben  (8,  27  f.).  Wir  dürfen 
es  nach  diesem  Allen  nicht  verkennen :  das  Heiligtum  und  der  Dienst 
des  Herrn  übte  auf  die  Masse  des  Volks  im  Grossen  und  Ganzen 
eine  aUzugrosse  Anziehungskraft,  einen  besonders  starken  zusammen- 
haltenden Einfluss  allerdings  nicht  aus.  Dennoch  aber  bestand  — 
wie  selbst  Ewald  (n,  442.)  und  Eisenlohr  (I,  112.)  anerkennen  — 
während  der  ganzen  Richterzeit  der  gesetzliche  Cultus  in  dem  Einen 
Centralheiligtum  ununterbrochen  fort.  Dass  es  nur  Ein  Heiligtum, 
das  Haus  Gottes  zu  Silo,  gab,  erhellt  für  den  Anfang  der  Richterzeit 
aus  Rieht.  18,  31.  19,  18.  21,  19;  für  das  Ende  dereelben  aus 
1.  Sam.    1  —  4.   und  ist  auch  späterhin  die  einstimmige  traditionelle 
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üebeizeagaiig  TgL  IL  8am.  7,  f^.  Pft.  78,  60  IL  Jerem.  7,  13.  M,  6. 
Hier  werden  dem  Herrn  Beine  Opfer  ^bracht  nnd  seine  Feste  gefeiert 
Rieht.  21,  19.  L  8am.  1,  3.  21.  2,  15  — 17.,  hier  thront  er  über 
den  Ghembim  der  Bnndeslade  L  Barn.  4,  4^  hier  ergehn  seine  Offen- 
barongen  I.  Sam.  3,  3  ff.,  Ton  hier  aus  zieht  er  mit  der  Bondeelade 
in  die  Schlachten  seines  Volks  Bicfat  20,  27.  L  Sam.  4,  3  ff.  Daas 
neben  diesem  Centralheiligtum  noch  eine  beliebige  Menge  von  Alta- 
ren nnd  Stätten  des  PriTatcnltos  for  erlaubt  gegolten  habe,  wie  noch 
Ewald  (Altert  8.  146  f.)  wieder  behanptet,  laast  sieh  wenigstens  für 
die  Zeit  vor  der  Schlacht  bei  Aphek  (I.  Sam.  4.)  nicht  erweisen. 
Das  Ephod  Gideons  8,  27.  nnd  das  Heiligtom  des  Micha  c  17.  18. 
sprechen  nicht  daflir;  denn  auf  die  üngesetzliehkeit^  das  yerwerfliche 
Herabziehn  des  reinen  Jehoradienstes  in  die  Sphäre  der  SinnUc^eit» 
deutet  bei  Beiden  der  Bericht  selbst  entschieden  hin.  Mit  den  Opfern 
und  Altären  in  Bicht.  2,  5.  6,  24.  21,  4.  sowie  mit  dem  Tfrrr  "«dcb 

ff  1  T       :        ••  : 

11,  11.  20,  23.  26.  21,  2.  und  rxvx',  Vk  20,  1.  hat  es  aber,  wie  die 
Auslegung  zeigen  wird,  eine  besondere  Bewandtniss,  rermdge  deren 
auch  diese  Stellen  nicht  zum  Beweise  angeführt  werden  können.  Nor 
seit  dem  Verlust  der  Bundeslade  an  die  Philister,  als  der  Herr  seine 
Wohnung  zu  Silo  verworfen  und  einen  neuen  Ort  für  sein  Heiligtmn 
noch  nicht  erwählt  hatte,  finden  wir  neben  dem  heiligen  Zelte  I.  Sam. 
21.  22.  noch  verschiedene  andre  Gultusstätten ,  ^1.  I.  Sam.  7,  9.  17. 
11,  14.  15.  15,  21.;  aber  dies  rechtfertigt  sich  vollkommen  aus  dem 
provisorischen  Zustand  jener  Zeit  und  kann  daher  nimmermehr  <n 
einem  Rückschluss  auf  die  vorangegangene  Periode  berechtigen.  Also 
auch  während  der  Bichterzeit  bildete  das  Heiligtum  Jehovas  den 
Mittelpunkt  des  gesammten  theokratischen  Lebens,  an  weldiem  die 
Frommen  im  Volk  unverrückt  festhielten  (vgl.  I.  Sam.  1.),  und  auch 
in  den  Zeiten  grossen  und  fast  allgemeinen  Abfalls  stand  es  als  ein 
unvertilgbares  Wahrzeichen  da,  welches  immer  wieder  auf  den  Olan- 
ben  an  den  Herrn  und  damit  auf  die  wahre  Kraft  und  Einheit  dee 
Volks  zurückwies.  Wenn  daher  das  Volk  unter  dem  Druck  seiner 
feindlichen  Nachbarn  die  fremden  Götter  von  sich  that  und  sich  sn 
dem  Herrn  bekehrte,  ihm  allein  zu  dienen,  Kicht.  10,  16.  L  Ssm. 
7,  3  f.,  so  kann  diese  Rückkehr  zu  dem  gesetzlichen  Jehovacultos 
schon  aller  Analogie  nach  nur  zugleich  als  eine  Rückkehr  zu  dem 
verlassenen  Hause  des  Herrn  zu  denken  sein,  üeberdies  heilst  ee 
aber  in  I.  Sam.  2,  14.  ausdrücklich,  dass  ganz  Israel  bei  dem  Hei- 
ligtum zu  Silo  seine  Opfer  bringt 

Es  ist  femer  nicht  zu  leugnen^  dass  auch  unter  dem  gottesdienft« 
liehen  Personal  in  unsrer  Zeit  mannigfach  Missbrauch,  Untreue,  Ent- 
artung sich  findet.    Der  Levitenstand  erscheint  zum  Theil  seinem  hei- 
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ligen  Berufe  entftemdet  (Riohi  17.  18.);  ja  selbet  in  die  hohepriesteiv 
liehe  Familie  ist  das  Verderben  eingedrungen,  die  Söhne  Elis  sind 
„büse  Bnben,*'  die  das  priesteriiche  Amt  im  Dienste  ihrer  persönlichen 
Interessen  und  Leidenschaften  missbranchen  (I.  Sam.  2,  12  fP.  22.). 
Aber  sind  wir  durch  solohe  vereinzelte  Züge  schon  berechtigt,  einen 
allgemeinen  ^^sehr  tief  gesunkenen"  Znstand  des  Cultuspersonals  in 
der  Biehterseit  zu  behaupten  und  darnach  ein  so  dunkles  Bild  yon 
der  fyYeigemeinerung"  des  Priester-  und  Leyitenstandes  zu  entwerfen, 
wie  es  &  B.  Eisenlohr  (S.  115  f.)  thut?  Sicherlich  nicht!  Denn 
sehen  wir  genauer  zu,  so  schimmert  auch  hier  unter  aller  missbräuch- 
liehen  Ausartung  im  Einzelnen  die  alte  gute  gesetzliche  Ordnung  her- 
Yor,  wie  sie  im  Wesentlichen  bei  Bestände  blieb,  oder  wenn  einmal 
zeitweilig  gestört,  doch  noch  immer  als  das  dem  Willen  Qottes  Oe- 
mäase  erkannt  und  gefordert  ward.  Oder  lässt  sich  wol  das  hohe 
Ansehn  des  Leyitenstandes,  wie  es  sich  selbst  in  den  Worten  des 
Micha  17,  13.  ausspricht,  begreifen,  wenn  der  Stand  auch  nur  in  der 
Kehrzabl  seiner  Glieder  seinem  eigentlichen  Berufe  ungetreu,  dem 
Dienste  des  Heiligtums  entfremdet  und  zu  einer  abenteuernden  Bettel- 
haftif^eit  herabgesunken  war?  Auch  Eicht  19,  15.  (18.)  wird  man 
nioht  entgegenhalten  dürfen;  denn  die  Niohtbeherbergung  des  Leyiten 
in  Gibea  findet  in  der  notorischen  Gottlosigkeit  der  Gibeoniten  (V,  22.) 
ihren  hinlänglichen  Grund;  wol  aber  zeigt  Y.  18.  ganz  evident,  dass 
der  Lerit  als  Diener  des  Heiligtums  eich  eine  bessere  Behandlung 
zu  erwarten  berechtigt  halt  und  das  Benehmen  der  Gibeoniten  gegen 
einen  Mann  seines  Standes  als  eine  Abnormität  empfindet.  Und  wie 
sohwaeh  sich  immer  £11  seinen  Söhnen  gegenüber  beweist,  dass  ihr 
Treiben  ein  des  Priesterstandes  durchaus  unwürdiges,  abscheuliches 
Unrecht  sei  und  darum  auch  ein  unerbittliches  Gericht  des  Herrn 
nach  sich  siehn  müsse,  das  spricht  er  ihnen  in  L  Sam.  2,  23  —  25. 
so  bestimmt  wie  möglich  aus.  Dabei  möchten  wir  noch  besonders 
daranf  hinweisen ,  dass  diese  Entartung  des  hohepriesterlichen  Hauses 
als  Ton  ganz  jungem  Datum,  erst  mit  den  Söhnen  Elis  eingerissen 
erscheint  Dire  Uebeigriffe  drängen  sich  unverkennbar  eben  erst  in 
eine  bestehende  gute  Ordnung  ein  und  begegnen  daher  lebhaftem 
Widerspruch  (2,  13  f.  16.);  erst  gegenwärtig  wird  das  Volk  dadurch 
ZV  Siinde  rerleitet  (ygL  das  Part.  b^^lAS^^  ^  2^0  i  ^^  Gericht  wird 
dem  Hause  Elis  stets  nur  seiner  zwei  Söhne  wegen  gedroht  (2,  29.  34. 
3,  13.).  So  bedenklich  daher  auch  immer  die  Entartung  gerade  in 
der  hödisten  Sphäre  des  gottesdienstiichen  Personals  an  und  für  sich 
erscheinen  müsste,  so  giebt  die  h«  S.  doch  deutlich  genug  zu  yer- 
atehn,  dass  eine  solche  erst  ganz  zu  Ende  unserer  Periode  aufgetre- 
ten, diese   selbst   also  im  Wesentlichen  dayon  nicht  berührt  worden 
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sei.  Hiermit  stimmt  es  auch  j^euudlich.  zusammen,  wenn  das  Hohe- 
priestertum  des  Hauses  Eli  nach  I.  Sam,  2,  28.  in  ununterbzochena 
Gontinuität  bis  auf  die  Zeit  Aarons  zurückreicht;  eine  früher  einge- 
tretene Verweltlichung  hätte  gewiss  schon  früher  ein  dem  nunmehr 
verhängten  ähnliches  Strafgericht  herbeigeführt.  Zugleich  ist  durch 
diese  St.  die  Fortdauer  des  Hohepriestertums  zwischen  Phinehas  am 
Anfang  und  Eli  am  Ende  der  Eichterperiode  bezeugt,  wenn  auch  der 
Uebergang  der  hohepriesterlichen  Würde  von  dem  Hause  Eleasars, 
welchem  Jener,  auf  das  Haus  Ithamars,  welchem  Dieser,  angehört,  in 
dem  Dunkel  der  Mitte  dieser  Zeit  sich  verbirgt  Was  sich  sonst  aas 
den  ersten  Capp.  des  L  B.  Sam.  über  die  Stellung,  das  Ansehn  und  die 
Functionen  der  Leviten  und  Priester  während  der  Richterzeit  gewin- 
nen lässt,  findet  man  bei  Ilengstenb.  a.  a.  0.  HE,  69  ff.  üeber  den 
Fortbestand  des  Prophetentums,  des  Instituts  der  heiligen  Weiber  und 
des  Nasiräats  s.  ebendas.  S.  76  ff.  Speciell  über  das  Yerhältni» 
Simsons  zu  dem  pentat.  Nasiräergesetz  s.  u.  zu  C.  13  ff. 

Werfen  wir  endlich  auf  das  sittliche  Leben  des  Volks  noch  einen 
kurzen  Blick,  so  begegnen  uns  freilich  auch  hier  sehr  dunkle  Flecken. 
Doch  auch  diesen  stehn  so  manche  lichte  Punkte  gegenüber.  Schon 
die  Eine  Schandthat  Gibeas  (Rieht.  19.),  für  welche  der  ganze  Stamm 
Benjamin  die  Verantwortung  übernimmt,  zeigt  unwidersprechlich,  wie 
das  Gift  der  kananitischen  Naturreligion  nur  ^  zu  schnell  in  Israels 
Saft  und  Blut  eingedrungen  war.  Aber  den  mit  dieser  Sunde  Be- 
fleckten steht  das  ganze  übrige  Israel  wie  Ein  Mann  gegenüber, 
bereit  solche  Bosheit  mit  dem  Schwerte  zu  rächen.  „Sie  haben  die 
sittliche  Energie  das  kranke  Glied  vom  Leibe  abzulösen.  Noch  ist 
die  Gesundheit  in  dem  Organismus  so  vorwiegend,  dass  er  es  vermag, 
die  krankhaften  Elemente  zu  bewältigen  und  auszuscheiden''  {Hglstb.)* 
In  welchem  Maasse  femer  durch  wechselseitige  Heiraten  mit  den 
kananitischen  Nachbarn  die  Selbständigkeit  des  Volkstums  und  der 
Religion  Israels  gefährdet  ward,  darauf  weist  u.  A.  Rieht.  3,  6.  7. 
tadelnd  hin.  Andrerseits  ging  aber  neben  der  Leichtfertigkeit,  welche 
solche  Ehen  schloss,  im  Volke  doch  auch  das  Bewusstsein  ihrer  Ver- 
derblichkeit und  der  ernsteste  Abscheu  dagegen  her;  und  als  es  sich 
in  Rieht.  21.  um  die  Erhaltung  des  Stammes  Benjamin  handelt,  wer- 
den lieber  die  ungewöhnlichsten  Mittel  angewendet,  um  für  die  600 
Benjaminiten  Israelitische  Weiber  zu  erhalten,  als  dass  man  sich  zu 
der  so  nahe  liegenden  Auskunft,  Kananiterinnen  zu  nehmen,  ver- 
steht Recht  charakteristisch  für  diese  Zeit  is^  die  Gestalt  Simsons, 
der  in  seiner  ungezügelten  sinnlichen  Leidenschaft  sich  ebensosehr 
als  Typus  der  Sünde  Israels  darstellt,  wie  in  seinem  Nasiräat  als 
Typus   der  dem  Volke  göttlich  auferlegten  Berufspflioht.     Also  auch 
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auf  diesem  Gebiete  überall  die  noch  nicht  völlig  überwundene  Natür- 
lichkeit Israels  im  Kampfe  mit  dem  Willen  Gottes  im  Gesetz,  Israels 
Beruf  im  Conflict  mit  seinem  sündlichen  Wesen.  Wie  entschieden 
aber  trotzdem  das  Gesetz  des  Herrn  bei  dem  Kern  des  Volkes  schon 
damals  Wurzel  geschlagen  hatte,  das  lehrt,  von  Anderm  abgesehn.  Ein 
Blick  in  das  B.  Ruth  und  das  Lied  der  Debora,  jedes  in  seiner  Art 
ein  farbenreiches  Gemälde  des  Israelitischen  Volkstums  jener  Zeit, 
dessen  Treue  über  allem  Zweifel  erhaben  ist.  Das  Deboralied  führt 
uns  den  grossen  Gegensatz  zwischen  der  bisherigen  Unterdrückung 
des  bundbrüchigen  Israels  und  der  nunmehrigen  Befreiung  durch  Je- 
hoyas  Bundestreue  vor  Augen,  welcher  noch  in  der  Gegenwart  in  dem 
Gegensatz  der  dem  Kufe  Deboras  gehorsamen  und  der  demselben 
nicht  gehorsamen  Stämme  fortbesteht,  und  dies  Alles  nicht  allein  in 
so  bestimmter  Zurückbeziehung  auf  die  allgemeinen  Grundgedanken  des 
Mosaischen  Gesetzes  sondern  mit  so  unverkennbarer  Anlehnung  selbst 
an  den  Wortlaut  des  Pentateuchs,  dass  kein  Zweifel  darüber  obwalten 
kann,  dass  die  Thora  Moses  damals  eine  allgemein  bekannte  und 
von  dem  gottesfurchtigen  Theile  der  Nation  auch  als  bindende  reli- 
giöse Norm  anerkannte  war.  Das  Büchlein  Ruth  aber  zeigt  uns  nicht 
blos  einen  „seltenen  Schatz  altertümlicher  TTnverdorbenheit"  {Ew,  U, 
416.)^  sondern  erschliesst  uns  den  Blick  in  die  stille  Einfalt  und  un- 
geschminkte Lauterkeit  eines  acht  theokratischen  Sinnes  und  Lebens, 
in  welchem  fast  jedes  Wort  und  jeder  Schritt  als  eine  lebendige  Ver- 
körperung des  Gesetzes  Jehovas  erscheint;  Beweis  genug,  mit  wie 
geringem  Recht  man  noch  neuerdings  (s.  Ant  Westermayer  das  A.  T. 
u.  s.  Bed.,  SchafEh.  1861.  III,  18.)  die  Richter  selbst,  mit  ihren  „Solda- 
tentugenden,'' für  den  persönlichen  Ausdruck  des  Aeussersten  erklärt, 
was  Israel  an  Sittlichkeit  in  dieser  Zeit  aufzuweisen  hatte. . 

IV.  Chronologie  der  Bichterperiode. 

Die  chronologische  Bestimmung  der  Richterzeit  ist  bekanntlich 
eine  der  schwierigsten  Au%aben  der  ATL  Chronologie  *).  Die  Schwie- 
rigkeiten liegen  sowol  in  der  chronologischen  Anordnung  der  Richter- 
geschichte selbst  (relative  Chronologie)  als  auch  in  der  Einordnung 
dieser  Geschichte  in  den  Zusammenhang  der  ATL  Zeitrechnung  über- 


*)  Für  die  Geschichte  der  Untersuchimg  Tgl.  bes.  JJiph,  det  V%gnoU$  chnmo- 
togu  d9  Fkistoirg  %ainU,  Berl.  1738.  T.  L  p.  1  —  210.  /.  Q.  Wakher  Abh.  Ton 
dem  Zeiträume  zwischen  dem  Ausz.  d.  Isr.  ans  £g.  und  dem  Bau.  des  salom. 
Tempels,  in  den  Zusätzen  zur  AUg.  Welthist,  Halle  1747.  Th.  IL  S.  313  —  488. 
JoaeK  Eartmafm  tfftUma  ehr<mologiae  htbUeaey  Rostoch.  1777.  p.  108 — 174.  Weitere 
Utteratnr  ■.  b.  Wiimr  RWB.  Th.  II.  S.  327. 
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baupt  (absolute  Ohranologie).    Den  eigentlicheii  Kerti  des  Problems 
bildet   der  auffdlende  Widerspracb,   in  welcbem  der  Zeitraum,  da 
die  ATI  Gescbicbte  für  die  Sicbterperiode  offen  läset,  mit  den  dwwo- 
logischen  Angaben  des  RBs  selbst  tu  stebn  sebeint    Für  die  Dauer 
der  Eicbterzeit  im  Ganzen  bietet  die  b.  S.  ein  dreifaches  Datum  dar: 
Bicht,  tl,  26.,  L  Kön.  6,  1.,  AG.  13,  20.     Allein  v<m  diesen  8(t 
kann  zunächst  AG.  13,  20.  nicht  sicher  leiten.     Deon  nach  der  im 
Lachmann  beyorzugten  LA.  der  drei  ältesten  Codd.:   (ag  eteaiv  t£- 
tQaxooiotg  xal  nevrtjuovta  *    xal  luata  tavza  ediaxs¥  xQiTag  v.  iL 
enthält  diese  St.  gar  keine   chronologische  Bestimmung  der  Bichter- 
zeit,  sondern  der  Periode  von  Abrahams  Berufung  bis  zur  Austhei- 
lung  Kanaans,  nach  welcher  erst  Gott  Israel  Biohter  gab.    Aber  anoh 
bei  der  schwierigeren  recepta  würde  man  in  jener  ganz  beiläufig  ge- 
machten Zeitangabe  eine  Anbeqnemung  des  Apostels  an  die  Bereeh- 
nungsweise  gleichzeitiger  jüdischer  Schriftgelehrten  anerkennen  duz^ 
fen,  wie  solche  auch  wol  bei  Josephua  zum  Grunde  Uegt  und  doreb 
einfaches  Summiren  der  sämmtlichen  bekannten  Zahlen  des  BBs  sin- 
schliesslich    der    40jährigen  Begierung  Elis  (I.  Sam,  4,   18.)  genau 
450  Jahre  gewann.     So  wenig  daher  einerseits  eine  kritische  Emen- 
dation   des  NTl.  Textes  statthaft  ist  —  Luther  in  der  Uebers.  seit 
1541,  Beza  u.  A.  wollten  st.  450:  350  gesetzt  wissen  — ,  so  wenig 
ist  die  St.  andrerseits  dazu  angethan,   das   so  ansdrückliohe  und  be- 
stimmte chronologische  Datum  I.  Kön.  6.  zu  erschüttern  und  eine  an- 
derweitige Berechnung  der  Bichterzeit  auszuscbliessen.   Ebenso  bietet 
aber   anch  die  St  Bicht.  11,  26.   keinen   unmittelbar  sichern  Aus- 
gangspunkt,   da  abgesehen  von  der  Mdglichkeit,  die  Zahlangabe  als 
eine  runde,  ungefähre  zu  fassen,  sowol  der  term,  a  quo  wie  der  ierm, 
ad  quem  fraglich  und   dies   ganze   Datum   überhaupt  erst  dann  zu 
brauchen  ist^  wenn  das  Zeitalter  Jephthas  selbst  genan  feststeht   So 
bleibt  allein  die  St  I.  Kön.  6.  übrig.     Nach  ihr  sind  Tom  Auszuge 
Israels   aus  Aegypten   bis  zum  Tempelbau  im  4.  Jahre  Salomoe  480 
Jahre  rerflossen.    Die  LA.  480  steht  hier  fest  und  wird  weddr  durch 
die  Abweichung  der  Jahrsnmmen  bei  Josephue  noch  durch  die  Ts- 
riante    der  LXX,   440,  verdächtigt.     Während   jene   das  Ergebnias 
eigner,  nicht  einmal  überall  sich  gleichbleibender  Berechnung  (b.  u.), 
ist  diese  unverkennbar  eine  eigenmächtige  Correctur  (s.  noch  E.  Preuis 
die  Zeitrechnung  der  LXX,  BerL  1859.  S.  74  ff.),  wogegen  alle  übri- 
gen alten  üeberss»,  namentlich  auch  Aquila  und  Symntaelins  (s.  Moni- 
faucon  Tiexapl.  I,  352.  354.)^  mit  dem  hebr.  Texte  stimmen.     Koch 
weniger  können  die  von  Beda  {pnxef,  in  IL  Sam,)  erwähnten  quae- 
dam  exemplaria  (der  Yulgata?)   mit  der  LA.  680  (s.  dag.   Waliher 
a.  a.  O.  S.  389  f.)  oder  die  angeblichen  Abweiohungen  der  Joden  in 
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China  und  Cochin  (s.  dag.  Keä  Dorp.  Beitrr.,  Hamb.  1833.  II,  318  f. 
und  Herzfeld  de  chranoL  judicum^  Berl.  1836.  p.  6  sqq.)  in  Be- 
traoht  k(»nmen.  Die  Behauptung  einer  Corrnption  des  ATI.  Textes 
an  dieser  St  bei  Sulptc,  Severus  (A.  e.  1,  40.),  X.  Capeüua,  Peri- 
zon^  des  Vign^  «/.  D,  MichaeL  u.  m.  A.  entbehrt  also  jedes  sichern 
äuosem  Beweises.  Allein  selbst  das  unzweifelhafte  Zeugniss  der  St. 
L  Kön.  6.  ergiebt  bei  der  Lückenhaftigkeit  unsrer  übrigen  chrono- 
logiachen  Kenntnisse  für  die  Dauer  der  eigentlichen  Bichterzeit  noch 
kein  hinlänglich  sichres  Besultat.  Wir  kennen  die  Zeit  vom  Auszug 
bis  zur  Yertheilnng  des  Wesijordanlandes  mit  40  (s.  Num.  14,  33. 
Deut  1,  3.)  +  7  (s.  Jos.  14,  7.  vgl  Nuin.  13,  6.  14,  24  ff.)  =  47 
Jahren,  und  die  Zeit  vom  Regierungsantritt  Davids  bis  zum  Tempel- 
bau mit  40Vi  (b.  n.  Sam.  5,  4.  5.)  +  3  (s.  L  Kön.  6,  1.)  =  43Vi 
Jahren»  Nach  Abzug  dieser  90  Vi  J*  kommen  von  dem  in  I.  Kön.  6. 
bestimmten  Zeitraum  nur  noch  389^8  J.  zur  Verwendung.  Unbe- 
kannt^ bleiben  dagegen  zunächst  die  Lebensjahre  Josuas  nach  der  Yer- 
theilnng und  die  Begierungsdauer  Sauls.  Setzen  wir  Beides  auch  nur 
nach  dem  geringsten  Maassstab  an,  so  haben  wir  für  den  ganzen  Zeit- 
raum zwischen  Josuas  Tode  und  dem  Begierungsantritt  Sauls  im 
günstigsten  Falle  über  wenig  mehr  als  360  J.  zu  verfügen.  Bechnen 
wir  hiervon  aber  femer  noch  die  gleichfalls  nicht  bestimmt  angegebe- 
nen Jahre  von  Josuas  Tode  bis  zur  Mesopotamischen  Bedrückung  und 
die  Jahre  der  Amtsführung  Samuels  ab,  so  verkürzt  sich  jene  Summe 
noch  bedeutend.  Zählt  man  dagegen  die  sämmtlichen  bekannten  Jahr- 
posten  der  Beihe  nach  zusammen  ^  so  erhält  man  allein  für  die  Zeit 
vom  £infall  der  Mesopotamier  bis  zum  Tode  Elia  450  Jahre;  für  die 
ganze  Penode  zwischen  Auszug  und  Tempelbau  aber  durch  Hinzu- 
rechnung der  übrigen  bestimmt  angegebenen  Zahlen  die  Summe  von 
540  Vg>  mit  Hinzunahme  der  unbestimmt  gebliebenen  Zeiträume  gar 
von  mindeetens  nahezu  600,  möglichen£Eblls  nach  beträchtlich  mehr 
Jahren.  Alle  zur  Ausgleichung  dieses  Widerspruchs  gemachten  Yer- 
sttohe  zerfallm  in  zwei  grosse  Classen,  Die  einen  halten  die  Glaub- 
würd^;keit  der  überlieferten  Zahlen  fest;  die  andren  geben  die  Glaub- 
würdigkeit sei  es  der  Zahl  480,  sei  es  der  einzelnen  Zahlen  in  der 
Biebtergeschichte,  oder  beider  zusammen,  preis. 

Unter  denjenigen  Anhängern  der  ersten  Methode,  welche  die 
Zahl  480  verwerfen,  um  durch  Verlängerung  der  Periode  die  einzel- 
nen bekannten  Data  in  derselben  unterzubringen,  steht  Josephus 
obenan.  £r  bestimmt  die  Dauer  des  Zeitraums  zwischen  Auszug  und 
Tempelbaa  in  Antt  YIU,  3.  1.  X,  8.  5.  auf  592,  in  Antt  XX,  10. 
c.  Ap.  Ut  2.  auf  612  Jahre.  So  wenig  indessen  diese  Abweichung  zum 
Beweise  dienen  kann,  dass  Joe.  zu  seiner  Zeit  die  Zahl  480  nicht 
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im  Qnmdtext  yon  I.  Kön.  6.  fand  —  sie  beweist  höchstens  nar,  da» 
er  Gründe  zu  haben  meinte,  von  ihr  abzosehn  — ,  so  wenig  können 
wir  diese  Zahlangabe  als  eine  glaubwürdige  chronologisohe  UeberUe- 
ferung  gelten  lassen.  Das  verbietet  schon  die  unsichere  und  ver- 
worrene Chronologie  des  Jos,  überhaupt  (vgl.  Brinchn  exam.  chran. 
Jos,  im  2.  Bde  der  HavercampBoheoL  Ausg.,  auch  J.  G.  Waliker 
a.  a.  0.  U,  370.),  ujid  in  unserm  Falle  speciell  das  eigne  Schwanke 
des  Autors,  welcher  an  verschiedenen  Stt.  seiner  Werke  auaser  der 
angegebenen  doppelten  noch  eine  ganze  Eeihe  andrer  Zahlen  für  an- 
sem  Zeitraum  beibringt  (s.  Herzfeld,  L  1.  p.  12  ff.)-  Unleugbar 
haben  wir  es  hier  nicht  mit  zuverlässiger  traditioneller  Kunde  zu 
thun,  sondern  mit  ungewisser  eigner  Yermuthung  und  Berechnung, 
und  Jos.  hat  in  dieser  Hinsicht  nicht  die  mindeste  grössere  Auetoritat 
als  alle  folgenden  Chronologen^  welche  abhängig  oder  unabhängig  von 
ihm  ähnliche  grössere  Zahlen  für  diese  Zeit  herausrechneten;  so  unter 
den  Griechen  Clemens  AL  567,  Georg  SyncelL  650,  Philastrinu  1  \%, 
Julius  Afric.  740  und  Einige  bei  Nicephorus  1hl  Jahre,  denen  sich 
unter  den  Späteren  z.  B.  L,  CapeUus  mit  580,  des  Vignoles  mit 
648,  und  noch  neuerdings  G,  Seyffarth  mit  880  Jahren  an  die  Seite 
stellen.  Alle  diese  und  ähnliche  zum  Theil  abenteuerliche  Summen 
beruhen  theils  auf  ungebürlicher  Ausdehnung  der  im  A.  T.  unbestimmt 
gelassenen  Zeitabschnitte  theib  auf  eigentümlichen  astronomischen 
und  sonstigen  Voraussetzungen  und  sind  gegenwärtig  mit  Becht  so 
gut  wie  allgemein  als  unzutreffend  anerkannt, 

dagegen  hat  man  neuerdings  mit  Vorliebe  den  andern  Weg  ve^ 
folgt,  die  einzelnen  kleineren  Zahlen  der  Biohtergesohiohte  für  un- 
historisch auszugeben  iind  so  auf  das  bequeme  Maas  zu  reduGiren, 
wobei  dann  freilich  meist  auch  die  Gesammtzahl  480  verworfen  und 
nach  Belieben  verkleinert  werden  musste.  Man  erklärte  i;unäohst  die 
häufig  wiederkehrende  Zahl  40  sammt  ihrer  Hälfte  20  und  ihrer  Ver 
doppelung  80  für  rund,  noch  bestimmter  Air  cyklisch.  Man  nahm 
an,  die  Zahl  40,  als  der  ungefähre  Durchschnitt  der  mensohliohen 
Lebensjahre,  sei  zur  annähernden  Bezeichnung  solcher  Zeiträume  be- 
nutzt worden,  für  welche  eine  bestimmte  Zeitangabe  nicht  vorlag» 
und  für  gewisse  in  sich  abgeschlossene  Kreise  geschichtlicher  Erschei- 
nungen habe  der  Historiker  dann  in  regelmässiger  Wiederkehr  eine 
gleichförmige  chronologische  Einrahmung  dieser  Art  beliebt.  Auch  in 
der  Berechnung  der  Bichterperiode  fand  man  demgemäss  ein  künst- 
liches System  nach  solchen  cyklischen  Zahlen,  durch  welches  in  den 
genaueren  kleineren  Zahlangaben  7,  8,  18^  22  u.  a.  zwar  noch  die 
Spuren  ächtgeschichtlicher  Erinnerung  hindurchschimmern^  an  welches 
im  Ganzen  aber  die  Geschichtsforschung  sich  nicht  gebunden  halten 
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Doch  auch  auf  diese  kieineien  Zahlen  hat  Ewald  das  System 
der  Bundzahlen  ausgedehnt  und  wenigstens  die  18  Jahre  des  Ammo- 
nitisehen  und  Moahitischen  Drucks»  die  7  Jahre  der  Midianitischen 
und  die  8  Jahre  der  Mesopotamiachen  Bedrängniss  für  unhistorisch 
erklärt,  ja  selbst  die  Zwölfzahl  der  im  EB.  angeführten  Bichter  für 
eine  runde  ausgegeben.  Im  Einzelnen  findet  freilich  unter  den  Kri- 
tikern dieses  Standpunktes  die  auffallendste  Verschiedenheit  statt; 
nicht  eine  einzige  der  auf  diesem  Fundament  erbauten  chronologi- 
sehen  Gonstructionen  erfreut  sich  des  ungetheilteu  Beifalls  auch  nur 
zweier  Forscher.  Nach  Bertheau  z.  B.  beruht  das  chronologische 
Gerüste  des  EBs  auf  einer  Verbindung  zweier  yerschiedener  Beiech- 
nungen,  der  einen  nach  Generationen  (ntii'?)  zu  40  Jahren,  yon  dmen 
12  auf  den  ganzen  I.  Eon.  6.  bestimmten  Zeitraum,  6  auf  die  Bichter 
Othniel  bis  Simson  kommen,  der  andren  nach  genaueren  geschichtlich 
ftbeslieferten  Zahlen  ^  welche  an  die  12  Bichter  und  Abimelech  ge- 
knüpft waren.  Erst  bei  der  späteren  Zusammenschmelzung  jenes  dop- 
pelten chronologischen  Systems  wurden,  so  oft  bei  einzelnen  Bichtem 
doppelte  Zahlen  vorlagen,  die  kleineren  den  Zeiten  der  feindliehen 
Bedrüokung,  die  grösseren  den  durch  die  Bichter  erkämpften  Buhe* 
Zeiten  zugetheilt  und  in  Folge  davon  nun  in  unserm-.B.  allein  auf 
die  12  Bichter  fast  480  Jahre  gerechnet,  also  etwa  ebenso  viele 
Jahre  wie  L  Kön.  6.  auf  die  12  Geschlechter  von  Mose  bis  David. 
Während  so  die  480  Jahre  I.  Kön.  6.  bei  Bertheau  als  Besultat 
einer  künstlichen  „Beohnung"  erscheinen,  hält  sie  dagegen  Ewaldy 
hierin  mit  Hitzig  einstimmig  (s.  Dess.  ürgesch.  d.  Philist.  S.  162, 
170.),  mit  Entschiedenheit  als  eine  ächtgeschiohtliche  Zahl,  ja  neben 
dem  chronologischen  Datum  in  Ex.  12»  40.  als  den  „einzig  sichem 
Halt''  aller  hebräischen  Zeitrechnung  fest  (I,  505.  516.  ü,  479.); 
und  während  B.  die  einzelnen  Bichter  ausschliesslich  akoluthistisch 
ordnen  will,  vertheidigt  Ew,  mit  Becht  auf  Grund  von  10,  7.  die  theil- 
weise  Gleichzeitigkeit  derselben.  Wenn  aber  Beide  zur  näheren  Be- 
stimmung der  Periode  nach  dem  Vorgang  der  LXX  die  namentlich 
in,  der  Chronik  enthaltenen  genealogischen  Tafeln  verwendetffli,  so  hat 
besonders  Lepsius  (Chronol.  d.  Aeg.  I,  315  f.  365  ff.  377  f.,  auch  in 
Herzogs  B£.  I,  138  ff.  145.)  von  dieser  Methode  einen  extremen 
Gebraneh  gemacht  Durch  die  allerkünstlichsten  kritischen  Operatio- 
nen und  ein  ganz  mechanisches  von  der  modernen  statistischen  Durch- 
schnittsrechnung entlehntes  Verfahren  gelingt  es  ihm,  diese  Tabellen 
fäi  seine  chronologischen  Bedürfnisse  zuzustutzen  und  für  die  ganze 
Zeit  zwischen  dem  Auszug  aus  Aegypten  und  Salomo  eine  Dauer  von 
300 — 330  Jahren  zu  gewinnen.  Dabei  kann  man  denn  die  Behaup- 
tuug    bester   „  üebereinwtimmnng "    zwischen    der   Israelitischen   und 
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A6gypti0ehen  Zeitrechnung  nicht  ohne  Läoheln  lesen.  Vorsichtiger  im 
ohronoIogiBchen  Gebrauch  der  Qenealc^een  (s.  Aegyptens  Stelle  in  der 
Weltgeseh.  I,  220.  lY,  321.  325.),  T^ährt  Bunaen  doch  nicht  min- 
der willkürlich  in  der  Verkürzung  des  in  L  £ön.  6.  auf  480  Jahre 
berechneten  Zeitraunui.  Auch  er  lässt  diese  Zahl  nach  einem  bestimm- 
ten i^epischen  System^  gemacht  sein  und  zwischen  Auszug  und  Tem- 
pelbau auch  seinerseits  nur  300  Jahre  verfliessen,  so  dass  auf  die 
eigentliche  Bichterperiode  nur  169  Jahre  kommen  (a.  a.  0.  I,  209  ff. 
IV,  318  —  380.).  Freilich  hat  auch  dieses  angeblich  „sichre"  Be- 
sttltat,  welches  B.  in  dem  Bibelwerke  (I,  1.  OGXXIV— CCUn.)  auch 
der  y^Gemeine^'  vorzusetzen  sich  beeilte,  hier  bereits  wieder  zahlreiche» 
seiner  Sicherheit  wenig  zur  Empfehlung  gereichende  Modificationen 
erfahren,  indem  sein  eigner  Urheber  die  Zeit  zwischen  Mose  and 
Salomo  auf  316,  die  Zeit  der  Biohter  auf  195  Jahre  zu  verlangecn 
sich  genöthigt  saL  Beispiele  genug,  um  zu  veranschaulichen,  wie 
mit  dem  Aufgeben  der  urkundlich  überlieferten  Zahlen  des  A.  Ts  jeder 
feste  Grund  unter  den  Füssen  verschwimden  und  alle  Sicherheit  und 
XJebereinstimmung  wissenschaftlicher  Besultate  völlig  in  Frage  gestellt 
ist  Für  die  Widerlegung  dieser  Hypothesen  im  Einzelnen  darf  ich 
mich  auf  mein  Progr.  Symbolae  ad  tempora  judicum  reoU  cansU- 
iuenday  Bostoch.  1860.  4.  beziehn.  Hier  genügt  es,  in  Kürze  auf 
die  willkürlichen  und  gewagten  Hilfsmittel  hinzuweisen,  deren  jede 
derselben  zur  Durchführung  des  angeblichen  „Systems"  benötbigt  iat ; 
wie  denn  z.  B.  B&rtheau  dem  ^nti  IT?  Bicht  2,  10.  besondre  40 
Jahre  zuweist  und  die  Bicht.  15,  20.  16,  31.  nur  doppelt  erwiUmten 
Jahre  Simsons  auch  doppelt  in  Beehnung  bringt;  Ewald  den  Jair 
sofort  in  die  nächste  Zeit  nach  Ehud  hinauMckt  und  ihm  wie  dem 
Thola,  statt  der  in  10,  2«  3.  überlieferten  22  und  23,  aas  eignen 
Mitteln  je  40  Amtsjahre  beilegt;  Lepsius  für  die  Anarchie  Bicht. 
17  —  21.  im  Widerspruch  mit  20,  28.  eine  besondre  Zeit  am  Ende 
der  Bichterperiode  annimmt  und  Bunsen  gar  die  Dauer  des  Wüsten- 
zugs  von  40  auf  2^1  Jahre  herabsetzt  Auch  an  Bicht.  11,  26.  (die 
800  Jahre  Jephthas)  brauchen  wir  hier  blos  zu  erinnern,  welche  81 
im  Allgemeinen  mit  den  übrigen  Zahlen  des  BBs  sowie  mit  I.  Kön.  6. 
^ganz  wol  zusammenstimmt  (s.  u«)  und  jede  der  angeführten  Ver^ 
küraungsoperationen  aufs  Entschiedenste  aussohliesst.  Wie  wenig  end- 
lich die  genealogischen  Tafeln,  welche  man  für  die  ohronologisothe 
Berechnung  zu  Hilfe  ruft,  in  ihrer  sehr  verschiedenen  Länge  daani 
geeignet  sind  —  die  eine  (Buth  4,  20.  21.  L  Ohr.  2,  11.  15.  vgl. 
Matth.  1,  5.  6.)  giebt  z.  B.  zwischen  der  Einnahme  Kanaans  und  David 
nur  4  Generationen  an,  eine  andre  (I.  Chr.  5,  29  fP.)  von  Aaron  bis  zu 
Ahimaas  dem  Sohne  des  mit  David  gleichzeitigen  Zadok    12,    eine 
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dritte  (L  Ohr.  6,  7 — 13.  Tgl.  18 — 28.)  gar  Ton  Koraeh  dem  Zeitge- 
noasen  Moses  bis  auf  Samuel  zum  Mindesten  17  — ,  auch  darüber 
bedarf  es  keiner  weiteren  Erörterung.  Nur  auf  die  Grundvoraus- 
setBung  alleir  erwähnten  neueren  Hypothesen  müssen  wir  etwas  ge- 
nauer eingehn  und  den  Nachweis  liefern,  dass  eine  Berechtigung,  die 
eixizelnen  Zahlen  dieser  Periode  für  unhistorisohe ,  runde »  cyklische 
aasffugeben,  schlechterdings  nicht  zugestanden  werden  kann. 

Zunächst  sind  die  bestimmten  kleineren  Zahlen  7,  S,  18  u.  a.  an 
einer   Stelle   gewiss  unzweifelhaft  ebenso  geschichtlich  wie  an  einer 
andren,  wo  selbst  Ew,  sie  für  geschichtlich  erklärt.   Wenn  Ibzan  und 
Abdon  wirklieh   7   und  8  Jahre  Eichter  waren,  mit  welchem  Becht 
wiU  man  behaupten,  dass  die  Midianitische  und  Mesopotamische  Dienst- 
barkeit nieht  auch  wirklich  7  und  8  Jahre  gedauert  habe?    Damit» 
dass  dies  Ewald  „gleich  auf  den  ersten  Anblick"  so  scheinen  will, 
ist  es  noch  nicht  bewiesen;  und  nach  weiteren  Beweisen  sehen  wir 
uns  vergebens  um.    Aber  auch  die  am  ersten  als  rund  erscheinenden 
Zahlen  20,  40,  80  lassen  sich  nicht  als  unhistorisch  erweisen.    Zwar 
konnte  unter  Umständen  auch  ein  Zeitraum  Ton  etwas  unter  oder  über 
40  Jahren  ak  ein  vierzigjähriger  bezeichnet  werden,   wenn  es  sich 
entweder  um   eine  weniger  genaue,   mehr  summarische  Bezeichnung 
handdte  oder  in  der  geschichtlichen  Erinnerung  die  geringe  Differenz 
niofat  ÜBstgehalten  worden  war.    So  wird  z.  B.  die  37-  oder  38jährige 
Zeit   der  Yerwerftmg  Israels   in  der  Wüste  mehrfach  als  40jährige 
'  «»gesetzt  (Num.  14,  33.   Am.  5,  25*),  und  die  Begierungsdauer  Da- 
vids in  I.  Kön.  2,  11.  auf  40  Jahre  berechnet,  während  sie  sich  nach 
n.  Sam.  5,  4.  genauer  auf  40^9  Jahre  belief.     Was  wir  aber  be- 
stimmt behaupten  müssen,  ist  die  annähernde  geschichtliche  Rich- 
tigkeit auch  dieser  Zahlen;  und  wir  haben  hier  selbst  Ew.  auf  unte- 
rer Seite,  welcher  II,  480  f.  mit  Beeht  bemerkt:  „dass  die  Zahl  40 
bei  gewissen  Völkern  eine  runde  sei ,  ist  bald  gesagt ;  aber  auch  jede 
runde  Zahl  muss   anfangs  ihren  lebendigen  Ursprung  und  daher  ihre 
begrenzte  Anwendung  gehabt  haben.     Hier  mögen  für  einige  . . .  Zeit- 
räume schon  annähernde  Zahlen  vorgelegen  haben/'    Entschieden  ist 
es  daher  als  eine  durchaus  willkürliche,  aller  geschichtlichen  Wahr- 
scheinlichkeit spottende  Behauptung  abzuweisen,  dass  die  in  unserm 
Boehe  auf  80  odor  40  Jahre  berechneten  Perioden  sich  in  Wirklich- 
keit auf  nur  17,   10,  8  oder  gar  5  Jahre  belaufen  haben  könnten, 
wie  z.  B.  Bunsen  annimmt    Mit  der  angeblichen  Ungeschichtlichkeit 
fällt  dann  aber  auch  der  behauptete  cyklische  Gfebrauch  dieser  Zah- 
len von  selbst  zusammen.    Was  man  dagegen  beigebracht  hat,  um  das 
Vorkommen  der  40  und  der  verwandten  Zahlen  in  diesem  Sinne  im  A.  T. 
■n  ecweiaen,  besteht  die  Probe  nicht    Die  Berufung  auf  den  unge- 
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ßhr  40]älirigen  DarcfaBchnitt  des  meiiBchlichen  Lebensalten  reicht  dam 
nicht  auB.  Wie  erklären  sich  yon  hier  ans  die  40  Tage  in  Qen.  7, 
4.  12.  8,  6.  Ex.  24,  18.  34,  28.  Nnm.  13,  25.  u.  ö^  die  40  Schlage 
in  Deat  25,  3.  und  das  mehrfache  Yoricommen  der  40  im  Bitaal- 
nnd  Polizeigesetz  überiiaupt?  Ehen  so  wenig  spricht  dafür  die  nn- 
lenghare  symbolische  Bedeatong  der  Yierzigzahl  im  A.  T.  Denn  aach 
abgesehn  Ton  der  Frage,  inwieweit  diese  sjrmbolische  Bedeutung  selbst 
erst  eine  geschichtlich  begründete  ist  (s.  hierüber  KUefoth  in  der 
Theol.  ZS.  1862,  424  ff.),  folgt  daraus ,  dass  anch  in  der  äusseren 
Ck>nformation  der  heiligen  Geschichte  gewisse  symbolisch  bedeatsame 
Zahlenrerhältnisse  znr  Erscheinung  kommen,  gewiss  noch  nicht,  dass 
wir  auf  dem  ungesohichtlichen  Boden  einer  künstiichen  Berechnung 
stehn.  Dergleichen  braucht  wahrlich  nicht  von  dem  menschlichen 
Berichterstatter  erst  hintennach  in  die  Geschichte  hineingetragen,  scmr 
dem  kann  mit  gleichem,  ja  grösserm  Bechte  von  dem  gottUohen  Ur- 
heber ursprünglich  in  die  Geschichte  hineingewirkt  sein,  um  derselben 
auch  in  der  Aeusserüchkeit  ihrer  chronologischen  Verhältnisse  einen 
bedeutsamen  Charakter,  den  Stempel  göttlicher  Gedanken  aufzupiSgen« 
Die  40  Jahre  der  Wüstenführung  hatte  Gh)tt  seinem  Volke  nicht  allein 
zu  einer  Zeit  des  Gerichts  und  der  Strafe  (Num.  14,  33  f.),  sondern 
anch  der  wunderbaren  Erhaltung  und  Bewahrung  (Deut  2,  7.  8,  3.  4.) 
und  so  durch  Gericht  und  Gnade  zu  einer  Zeit  heilsamer  Heim- 
suchung und  Erziehung  gemacht  (Deut.  8,  2.  5.).  Wenn  nun  der  Herr 
auch  im  verheissenen  Lande  dem  Volke  theüs  wiederholte  Gnaden^ 
Zeiten  4()jährigen  Friedens  schenkte,  theils;  als  diese  yergeblich  blie- 
ben, es  unter  das  Gericht  einer  40jähxigen  feindlichen  Unterdrückung 
stellte,  so  sollte  die  auffallende  Wiederholung  dieser  bedeutungsvollen 
Zeiträume  dem  Volke  zunächst  jede  Ausrede  des  Zufalls  abschneiden, 
Torzüglich  aber  mit  bestimmter  Büokweisung  auf  die  Zeit  des  Wüsten- 
zuges  auch  Israels  gegenwärtige  Führungen  als  von  der  Hand  desa^- 
ben  Herrn  gewirict  und  derselben  erzieherischen  Absicht  Gottes  dienst- 
bar darthun.  Anch  die  etymologische  Begründung,  welche  JLepsius 
nach  dem  Vorgange  Ton  Bredow  für  seine  Theorie  versucht  hat  (Zwei 
sprachvergl.  Abhh.  S.  139.),  indem  er  yn^n  mit  na'n  und  a^'n  an* 
sammenbringt^  um  so  C3'*9^^fi{  als  Ausdruck  einer  unbestimmten 
grossem  Menge  fassen  zu  können,  ist  mit  Beoht  schon  von  Gesenius 
{Thes,  p.  1258.)  als  unhaltbar  zurückgewiesen  worden,  und  noch  Fürst 
erklärt  im  HWB.  (I,  134.)  den  St.  9^1  für  ein  TTrwort,  bei  welchem 
bis  jetzt  weder  der  Zusammenhang  mit  dem  Mittelländischen  noch 
die  Ableitung  aus  dem  Semitischen  nachgewiesen  sei.  Endlich  darf 
auch  der  Gebrauch  der  40  oder  ähnlicher  Derivate  der  Zehnzahl  als 
unbestimmter   oder   cyklischer  Zahlen   in  den  Apokryphen  und   bei 
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PhönmBchen^  ArabiBohen  und  PersiBchen  Sohriftstellem  (Beispiele  s. 
in  G.  G.  Bredows  Abb.  vor  dem  2.  Bd.  der  Bonner  Ausg.  des  Syn* 
cellns  8.  33  ff.)  nicbt  ebne  Weiteres  auf  die  ATI.  Gesobicbte  als 
treffende  Analogie  \ariickgetTagen  werden.  Denn  es  fragt  sich  noch 
gar  sebr,  ob  dieser  Gebraucb  nicbt  selbst  erst  ein  späterer  ond  wenn 
nicht  zum  Theil  geradezu  durch  das  häufige  Vorkommen  der  40  als 
^^esohicbtlicber  Zahl  veranlasst,  so  doch  in  der  Möglichkeit  symbo- 
lischer Auffassung  dieser  und  ähnlicher  Zahlen  begründet  ist  (Wem 
würde  es  z.  B.  einfallen  können ,  aus  der  analogen  Verwendung  der 
60  bei  den  neueren  Arabern  einen  Eückschluss  auf  die  Geltung  die- 
ser Zahl  im  A.  T.  zu  machen  ?)  *)  Aber  selbst  die  allgemeine  Mög* 
lichkeit  eines  ähnlichen  weitem  Gebrauchs  der  Vierzigzahl  schon  im 
A.  T.  zugegeben,  spricht  doch  Alles  gegen  dessen  Wirklichkeit  An 
keiner  einzigen  Stelle,  auch  11.  Sam.  15,  7.  nicht,  lässt  sich  in  geschicht- 
lichen Zusammenhängen  das  Vorkommen  der  40  in  diesem  Sinne  mit 
Sicherheit  behaupten.  Spedell  für  die  Eichtergeschichte  kommt  aber 
noch  Folgendes  in  Betracht  Auf  der  einen  Seite  muss  man  die  40- 
jährige  Dauer  des  Wüstenzugs  als  eine  ächtgeschichtliche  Erinnerung 
annehmen;  denn  durch  die  gesammte  h.  8.  Alten  wie  Neuen  Ts  geht 
dafür  Ein  einstimmiges  Zeugniss  hindurch,  welchem  gegenüber  jede 
Verkürzung  nur  als  ungeschichtliche  Willkür  erscheinen  kann.  Ande- 
rerseits aber  stehn  die  40  Eegierungsjahre  Davids  als  eine  allgemein 
anerkannte  Thatsache  fest;  ja  selbst  die  40  Jahre  des  Philisterdrucks 
(Eicht  13,  1.)  wagt  Bertheau  und  Bussen  sowenig,  wie  Thenius  die 
40jähzige  Amtsdauer  Elis  (I.  Sam.  4,  18.),  in  ihrem  genauen  chrono- 
logischen Charakter  zu  bezweifeln.  Kann  man  also  zum  Mindesten 
kurz  vor  und  kurz  nach  der  Eichterperiode  das  Vorkommen  geschicht- 
licher Zeiträume  von  40  Jahren  nicht  leugnen,  mit  welchem  Eecht 
behauptet  man  för  die  innerhalb  der  Eichterperiode  wiederkehrenden 
40  Jahre  einen  geringem  Grad  geschichtlicher  Sicherheit?  Wollte  man 
sich  dafür  etwa  auf  den  geringem  historischen  Sinn  und  die  mindere 
Treue  der  geschichtlichen  Erinnerung  während  der  Mitte  der  Eiohter- 
zeit  berufen,  so  geht  man  dabei  von  einer  Vorstellung  über  den 
Charakter  dieses  Zeitraums  aus,  welche  selbst  gar  sehr  des  Beweises 
bedarf  und  niemals  wirklich  wird  bewiesen  werden  können. 

Wir  werden  uns  hinreichend  überzeugt  haben,  dass  alle  diese 
Vervoehe,  welche  bei  der  chronologischen  Zurechtstellung  der  Eichter- 
periode   irgendwie  von   den   überlieferten  Zahlen  absehn  zu  dürfen 


^)  Vgl.  LepMf  Quronol.  I,  15.  Amn.  —  Mit  noch  geringerer  ETidens  be- 
ruft Bich  Wmmmr  (Lnth.  ZS.  1844.  III,  17.)  Ar  den  Gebrauch  der  4,  20,  40,  80 
^  nnbflstünmtor  Zahlen  auf  die  aegypkische  Sotfaisperiode. 
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glauben,  ak  AuBgebuiten  einer  ebenso  unbiBtoriflGhen  al»  Bnkntiadien 
HypoHiesenBucht  lediglich  geeignet  sind^  die  aohwierige  Frage  statt 
m  lösen  nur  noch  gründlicher  zu  yerwirren  und  jede  wirkliche  ge- 
schichtliche Gewissheit  auf  diesem  Gebiet  nnmöglich  m  machen.  Wir 
wenden  nns  daher  2a  der  zweiten  Hauptclasse  chronologischer 
Systeme,  welche  bei  treuem  Festhalten  der  tiberlieferten  Zahlen  eine 
Ausgleichnng  zwischen  I.  Kön.  6,  1.  und  den  übrigen  in  Betracht 
kommenden  Daten  versaohen.  Es  giebt  hierfür  vorzüglich  ein  zwie- 
ik)hes  Mittel:  entweder,  dass  man  die  Jahre  der  Unterdrückung  in 
die  Jahre  der  Buhe  mit  einbegriffen  denkt  und  diese  daher  allein 
zählt;  oder^  dass  man  die  Zeit  verschiedener  Unterdrückungen  oder 
Bichter  synchronistisch  nebeneinander  stellt*). 

Die  erste  Methode  ist  die  herrschende  in  der  Synagoge.  Schon  im 
gefeierten  n^*i  trhxp  "ino  des  R  Jose  b.  Chalephta  (im  ZA.  Hadrians) 
—  gewiss  nach  noch  älterer  Ueberlieferung  —  vorgetragen,  findet  sie 
sich  bei  D.  Kimchij  Lern  b.  Gerson  und  den  folgenden  Babbinen 
.  bis  Abarbanel  (vgl.  die  Stt.  bei  Met/er,  Seder  Olam  p.  38S  ff.) ,  so- 
^e  bei  den  späteren  jüdischen  Chronologen,  einem  David  Gans  in  s. 
ni'f  n>}2i^  u.  A.;  und  seit  das  XQOvvaor  des  EueebiuSy  welcher  sie 
gleichfalls  xcträ  tag  ^lovdalwv  nagadoaeig  aufgenommen  hatte,  vcm 
Hienmymua  ins  Lateinische  übersezt  worden  war,  wurde  sie  auch 
die  fast  allgemein  recipirte  in  der  abendländischen  Kirche  bis  ins 
Mittelalter  und  darüber  hinaus :  ihr  folgen  Auffuetiny  Oroeius,  IbUot^ 
Beda^  Hugo  Card,y  NicoL  Lyr,^  unter  den  späteren  Katholiken  dann 
Tostat.,  ComeL  a  Lop,,  TomieU,  u.  A.,  unter  den  älteren  evange- 
lischen AusU.  z.  B.  Chytraeus;   auch   den  chronologischen  Systemen 

*)  Einige  andre  Verrache  anterseheidon  sich  nur  durch  den  guten  Schein 
Yon  dem  Verfahren  Derer,  welche  die  G^chichilichkeit  der  480  Jahre  in  LKöil 
6,  1.  geradezu  Terwerfen.  So  znerst  die  Annahme  eines  weitem  Sinnes  fax 
den  dort  gesetzten  terminm  a  quo ,  den  Auszug  aus  Aegypten.  Fasst  man  n&m- 
lieh  diesen  Begriff  in  so  weitem  Umfange,  dass  derselbe  die  Zeit  bis  zun  Durch- 
gang  durch  den  Jordan  (BiUtviuSf  Ho9mmm\  oder  bis  zur  Eroberung  des  Dani- 
tischen  Gebiets  (Codomannm)^  oder  gar  bis  zu  dem  Strafdecret  in  &icht.  V,  6. 
(^Mieh.  Ekrtmann)  elnschüesst,  so  erhält  man  freilich  die  Mö^chkeit,  die  in 
I.  Kön.  6,  1.  gegebene  Zahl  nach  Bedürfniss  zu  überschreiten;  aber  die  Gewslt- 
samkeit  bei  dieser  Fassung  des  ^'l'l^^)  V'^K^l  '"^  '^  HM^b  ist  nicht  geringer 
(vgl.  Ex.  16,  1.  19,  1.  Num.  1,  1.  9,  1.  33,  38.),  als  bei  der  otfenbaren  Emen* 
dation  jener  Zahl  und  findet  auch  an  Ps.  114,  1.  3.  Deut,  4,  45  t  kedne  ge- 
afigende  Untersttftsong.  Eine  gleiche  Freiheit  wird  mit  einer  gleichen  Oewslt* 
samkeit  erkauft,  wenn  man  mit  Meleh.  CbfiiM,  den  beiden  VouiuSf  Bm^vn  u.  A 
bei  der  Zahl  480  in  I.  Kön.  6,  1.  die  Jahre  der  Knechtschaft  oder  Anarchie 
als  «MM  fmetü  vom  Verfissser  nicht  in  Anschlag  gebracht  sein  lisst,  für  wel- 
ches Verfahren  sich  weder  in  der  biblischen  noch  in  der  aasserbibttschett  Chio- 
nologie  ein  Beispiel  findet  und  aacb  ifiob  s,  s.  S.  sichar  nacht  bevelBe»  kaoa. 
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Sealigersy  welchem  Seih  GaMsius  sich  anBckliesst,  Usser^y  welchem 
Cojbtfy  Buddeus  n.  A.  zustimmen,  und  Bengels  liegt  dasselbe  Princip 
zum  Orunde  und  selbst  unter  den  Neueren  bewegen  sich  Gehringer 
(die  bibL  Aera,  Tab.  1842,  8.  35  ff.)  und  Werner  (Luth.  ZS.  1S44, 
in,  14  ff.)  wesentlich  in  derselben  Bahn.  Allerdings  hat  diese  Be- 
rechnungsweise  etwas  sehr  Blendendes;  denn  durch  üebergehung  der 
111  Jahre  auswärtiger  Knechtschaft  gewinnt  sie  —  mit  entsprechen- 
der Ausfüllung  der  chronologischen  Lücken  —  zwischen  Auszug  und 
Tempelbau  genau  480  Jahre.  Allein  näher  betrachtet'  ist  das  Fundus 
ment,  auf  welches  sie  sich  stützt,  durchaus  ohne  Halt.  Denn  un« 
möglich  können  die  Zeiten  feindlicher  Bedrängniss  in  die  Zeiten  der 
Ruhe  eingerechnet  werden;  die  Schrift  unterscheidet  beide  nicht  nur 
sachlich  aufs  Bestimmteste,  sondern  stellt  auch  die  eine  zu  der  an- 
deren deutlich  in  das  Verhältniss  zeitlicher  Abfolge  und  weist  einer 
jeden  eine  besondre  Zahl  von  Jahren  zu.  Noch  weniger  lassen  sich 
die  Jahre  Josuas  und  der  Aeltesten  in  die  40  Jahre  Othniels  ein- 
ordnen. Endlich  stimmen  zu  dieser  Berechnung  auch  die  300  Jahre 
Jephthas  (Bicht.  11,  26.)  nicht,  da  nach  derselben  auf  die  Zeit 
zwischen  der  Einnahme  des  Ostjordanlandes  und  der  Ammonitischen 
Knechtschaft  höchstens  268  Jahre  kommen.  Von  der  Inconsequenz, 
deren  sich  wenigstens  die  älteren  Vertreter  dieses  Systems  schuldig 
machen,  indem  sie  die  18  Jahre  des  Ammonitendrucks  (Sed.  Olam, 
Isaaki  u.  A.  sogar  auch  die  7  Jahre  der  Midianitischen  Knechtsdiaft) 
besonders  in  Eeohnung  bringen,  ganz  zu  schweigen.  Mit  gutem 
Grunde  haben  daher  schon  Petav,,  Serar,^  L,  CapelL  u.  A»,  denen 
sich  des  Vignoles  anschliesst,  dieses  Gomputationsprincip  als  gezwungen 
and  dem  klaren  Wcnrtlaut  des  RBs  widerstreitend  zurückgewiesen. 
Und  die  Aushilfe  üssers,  die  Zahlangaben  bei  den  Ruhezeiten  als 
Ordinalia,  das  T^TSi  ta**y^*^M  V*3^vl  ^)^^^1  ^^  nicht:  quievit  terra 
quadraginta  annosy  sondern:  anno  quadragesimo  (nämlich  nach  dem 
Anfang  der  letztvorhergegangenen  Euhezeit)  zu  fassen,  sucht  die 
Künstelei  der  älteren  Theorie  nur  durch  eine  neue  noch  grössere  — 
utut  specioso  eammento,  wie  Carpzov  mit  Recht  es  nennt  —  zu 
yerdeoken. 

So  sehen  wir  uns  denn  auf  die  zweite  Methode  hingewiesen, 
welche  mit  Hilfe  theilweiser  synchronistischer  Nebenordnung  die  Ein- 
zeldata  der  Richtergeschichte  mit  der  aus  I.  Kön.  6.  resultirenden 
Gesammtdauer  der  Periode  in  Einklang  zu  bringen  sucht.  Dieses 
Weges  gehn,  nach  dem  Vorgänge  einiger  Aelteren,  unter  den  Späte- 
ren besonders  S.  Schmidt  Carpzov^  Nie.  Abrarny  welchem  C,  Vitringa 
»ich  anschliesst,  Marshamy  OfferhauSy  «7.  (r.  WaiUher  und  neuer- 
dings FeUOioff  (Zeitenlkde  d.  h.  S.,  Frkf.  a.  M.  1831,  S.  29  ff.),  Keü 
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(a.  a.  0.  324  ff.),  Herzfeld  (1.  L  p.  21  sqq.),  Tiele  (Chronologie  d. 
A.  T.,  Bremen  1839,  S.  39.),  Hofmann  (Stad.  a.  Krit.  1839,  8.  397  «,) 
n.  A.,  zum  Theil  selbst  Ewald  und  Bunsen^  Alle  jedoch  im  Einsei- 
nen mit  vielfacher  Versohiedenheit.  Zwar  entgegnet  des  Viffnoles :  n 
de  pareäs  syatemes  ont  Heu,  que  deviendra  la  Chronologie  (I,  37.)? 
und  Bertheau  erklärt  solche  Verkürsungsoperation  för  eine  Selbst- 
tänschong,  weil  dabei  das  erwünschte  Ziel  zu  verfehlen  rein  munög^ 
lieh  sei.  Allein  des  Erstem  Einwand  ist  nnr  gegen  alle  nicht  aof 
ein  deutliches  SchriftEeogniss  gestützten  Synchronismen  im  Becht, 
nnd  des  Letztem  Vorwurf  wäre  besser  gegen  die  von  ihm  selbst  be- 
folgte G^nerationenrechnnng  zu  richten  gewesen.  Zunächst  entbehrt, 
wie  nicht  zu  leugnen,  die  Annahme  theilweiser  Gleichzeitigkeit  der 
in  diese  Periode  fallenden  Ereignisse  im  Allgemeinen  eines  Schrift- 
gmndes  nicht  Schon  der  deutlich  hervortretende  locale  Charakter 
einzelner  Heimsuchungen  und  die  damit  von  selbst  gegebene,  auch  in 
der  Erzählung  des  BBs  angedeutete  Beschränktheit  des  Wirkungs- 
kreises mancher  Bichter  legt  die  Möglichkeit  dar,  sowol  dass  ein  Theil 
des  Bundesvolkes  ungestörte  Buhe  gemessen  konnte,  während  ein 
andrer  unter  feindlichem  Drocke  lag  oder  mit  Hülfe  eines  gotter- 
weckten Bichters  dagegen  ankämpfte;  als  auch  dass  in  verschiedenen 
Theilen  des  Landes  gleichzeitig  eine  verschiedene  feindliche  Unter- 
drückung den  gleichzeitigen  Bettungskampf  mehrerer  b*t3l)to  hervor- 
rafen  konnte.  Und  die  geographische  Beschaffenheit  des  h.  Landes, 
das  zwischen  dem  östlichen  und  westlichen  Kanaan  tief  einschnei- 
dende Jordanthal  einerseits  und  die  Binsenkung  der  Ebene  Jesreel 
(das  fiiya  Ttediov  bei  Joaephus^  vgl.  Ritter  Erdk.  XVI,  689  ff.)  als 
Grenzscheide  zwischen  den  nördlichsten  und  den  südlicheren  Stamm- 
gebieten andrerseits,  tritt  dafür  bestätigend  ein.  Was  ausserdem  für 
die  Möglichkeit  synchronistischer  Anordnung  unsrer  Periode  sprechen 
kann,  findet  sich  am  Erschöpfendsten  bei  Walther  a.  a.  0.  II,  400  ff. 
zusammengestellt  Gleichwol  besteht  fiir  die  wirkliche  Annahme  .eines 
Synchronismus  —  wie  schon  Petavius  hervorhob  —  genügende  Sicher- 
heit nur  auf  Gmnd  ausdrücklicher  Aussagen  der  heiligen  Geschichte. 
Man  kann  es  aus  sachlichen  Gründen  mehr  oder  weniger  wahrschein- 
lich finden,  dass  während  der  durch  Ehud  erkämpften  80jährigen 
Buhezeit  im  Süden  die  nördlichen  Stämme  20  Jahre  lang  von  Jabin 
unterdrückt  wurden  und  dann  40  Jahre  durch  Debora  Buhe  genossen 
{Beza^  Marsh,,  Herzf.^  Tiele),  oder  dass  die  durch  Gideon  und  De- 
bora erkämpften  Buhezeiten  wesentlich  zusammenfielen  ( WaUh.),  oder 
dass  die  Begierungen  des  Abimelech,  Thola  und  Jair  grössteniheils 
in  die  40  Buhejahre  nach  Gideon  einzurechnen  sind  (Feldhoff),  oder 
dass  neben  Thola  im  Westen  Jair  im  Osten  gleichzeitig  Bichter  war 
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(Carpzov)  u.  dgl.  m.;  aber  alle  diese  und  ähnliche  Combinationen, 
welche  schon  in  der  früheren  Zeit  der  Kichterperiode  einen  Syn- 
chroniBmuB  anbringen,  haben  in  der  Darstellung  des  KBs  keinen  un- 
mittelbaren Anhalt*),  werden  von  sehr  bedeutenden  Schwierigkeiten 
gedrückt  und  kommen  dem  einzig  sichern  Datum ,  welches  in  dieser 
Beziehung  unser  B.  darbietet,  der  St.  10,  6  ff.  vgl.  13,  1.,  gegenüber 
jedenfalls  erst  in  zweiter  Linie  in  Beträcht.  Diese  St.  spricht  aber 
so  bestimmt  wie  möglich  für  einen  Synchronismus  während  der  spä- 
teren Bichterzeit. 

Als  nach  Jairs  Tode  Israel  abermals  den  Herrn  verlassen  und 
sich  dem  Götzendienst  in  einem  Umfang  wie  nie  zuvor  ergeben  hattef 
verhängte  der  Zorn  des  Herrn  auch  die  Strafe  in  einem  Umfang  wie 
zuvor  nie.  Er  verkaufte  die  Israeliten  in  die  Hand  der  Philister 
und  der  Kinder  Ammon  10,  7.  Während  nun  von  den  zuerst  er- 
wähnten Philistern  einstweilen  nicht  weiter  die  Bede  ist,  wird  zunächst 
die  18jährige  Obmacht  der  Ammoniter  über  das  Ostland  und  der 
Freiheitskampf  des  Jephtha  und  seiner  Nachfolger  berichtet  10,  8 
— 12,  15.  Dann  kehrt  mit  13,  1.  die  Erzählung  zu  der  zweiten  in 
10,  7.  erwähnten  Seite  der  Heimsuchung  zurück,  und  schildert  in 
C.  13 — 16.  die  Bedrückung  durch  die  Philister,  unter  welcher  be- 
sonders der  Süden  des  Westlandes  seufzte  und  in  welcher  Simson 
während  20  Jahren  das  Volk  zu  retten  anfing  (13,  5.  15,  20.  16,  31.). 
Ein  blos  vorausgreifender  Hinweis  auf  die  erst  in  13,  1.  folgende 
Philistäische  Dienstbarkeit  (Berth,)  wäre  in  10,  7.  völlig  unmotivirt 
und  entbehrlich.  Aber  auch  von  einer  zweimaligen  Philisterknecht- 
schaft (viele  Aelt.,  des  Vign.,  M,  Hartm.,  Herz/.,  Tiele  u.  A.)  ist 
in  10,  7.  u.  13,  1.  schwerlich  die  Eede,  s.  dag.  Walth,  S.  443.  Es 
handelt  sich  vielmehr  wirklich  um  zwei  nebeneinander  hergehende, 
wenn  auch  zeitlich  sich  nicht  vollkommen  deckende  Bedrückungen 
Israels  durch  Ammoniter  und  Philister.  Demnach  laufen  auch  die 
Amtsjahre  Jephthas  und  der  ihm  folgenden  Eichter  den  Jahren  des 
Eli,  Sifflson  und  Samuel  zum  guten  Theil  parallel.  Diesen  in  der 
h.  S.  selbst  so  entschieden  angezeigten  Synchronismus  halten  daher 
mit  Becht  unter  den  Aelteren  S,  Schm.,  Nie.  Ahram^  VitringOy 
Carpz.,  Marsham,   Oferhaus,    Walther  u.  A.,   unter  den  Neueren 


*)  Freilich  hat  man  Werth  darauf  gelegt,  dasa  in  6,  1.  der  seit  3,  12.  sonst 
Btehende  Ausdr.  fehlt:  'liT  yin  r\Wyb  '"»'a  TDO-^T  {quod  üerum  peecaverint). 
Allein  sicherlich  reicht  diese  geringfügige,  überdies  durch  den  Vorgang  von  2,  II • 
3,  7.  nahegelegte  Differenz  nicht  zum  Beweise  dafür  hin,  dass  die  Midianitische 
Heimsuchung  nur  eine  zweite,  der  Kananitischen  unmittelbar  folgende  Strafe 
lur  Eine  und  dieselbe  Sunde  Gesammtisraels  war  {WaUh,  8.  420.  vgl.  if.  Eartm. 

p.  147.). 

Joh.  Baehmann,  B.  d.  Bichter.  ^ 
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Keä,  Heftgstenb.,  Etoedd  tind  Bunaen  fest,  weiiA  sBäeh  zttm  Tifeil 
in  Yerbindusg  mit  noch  andren  SynchroniBmen.  Freilioh  unterliegt 
anch  diese  Auffassung  in  ihrer  gewöhnlichen  Gestalt  manchen  ge- 
wichtigen, neuerdings  meist  2u  wenig  gewürdigten  Bedenken  (Tgl. 
des  Viffn,!^  t07.  u.  dag.  Walth.  S.  445  f.);  aber  sie  bedarf  nur  einer 
leichten  Modifioationy  um  sich  diesen  gegenüber  behaupten  zu  kennen. 
Zunächst  nöthigt  die  EingaAgsforiüel  in  13,  1. :  ü^W  rhtyb  "^  'a  nt^j 
an  sich  noch  nicht,  die  hier  erwähnte  Fhilist.  Biensfbarkeit  später 
als  die  Ammonitische  in  10,  6.  zu  setzen;  denn  unbestreitbar  konnte 
der  Yetf.  auch  den  Bericht  übc^  eine  der  in  10,  6.  ff.  beschriebenen 
wesentlich  gleichzeitige  Bedräofgoiss  ttiit  d^e^ben  Fefntiel  rückgrei- 
fend an  10,  6.  anknüpfen.  Schwieliger  ist  es  allerdings  schon  sich 
vorzustellen,  dass  der  Stamm  Ephraim,  während  der  Westen  des  Lan- 
des unter  dem  40jährigen  Philistäischen  Dmcke  lag,  einen  Kampf 
auf  Leben  und  Tod  gegen  Jep^htha  sollte  haben  unternehmen  können. 
Allein  bedenkt  man,  dass  vorzüglich  der  Süden  des  Westlandes  von 
den  Philistern  bedrückt  war,  so  wird  wenigstens  die  Möglichkeit  nicht 
zu  leugnen  sein,  dass  die  ohnedies  rücksiohtslosen  Ephraimiten  sich 
dadurch  in  der  Yerfolgang  ihrer  ehi^eiZTgen  Pläne  nicht  hindern 
Hessen;  und  dass  die  Philister,  zufrieden  mit  der  Selbsta^freibung 
ihrer  Feiäde,  aus  der  Niederlage  des  Stammes  Ephraim  keinen  wei- 
tem Yörtheil  zogen,  kaön  bei  der  Art  imd  Absicht  ihrer  Eri^ifüh- 
rutg  nicht  befremden.  Eine  wirkliche  Schwierigkeit  lieg^  dagegen  in 
dem  Yerhältniss  der  drei  in  12,  8 — 15.  erwähnten  Richter  zu  ihren 
Zeitgenossen.  Am  wenigsten  hat  es  hierbei  noch  auf  sich,  dass  diese 
Drei  zwischen  dem  Bericht  über  die  ammonitische  und  Philistäische 
Bedrängüiss  eingeschaltet  sind,  obwol  sie  als  Nachfolger  Jephthas 
zeitlich  spätei^  als  das  in  13,  1  ff.  Erzählte  fallen  und  auch  räum- 
lich alle  dem  Westlande  angehören.  Denn  um  C.  13  — 16.  die  Qe- 
Böhichte  Simsons  und  der  Philistäischen  Dienstbaorkeit  in  niizerrisse- 
nem  Zusammenhange  vorzuführen,  musste  der  Yf.  die  übrigen  gleich- 
zeitigen Richter,  von  denen  weniger  zu  berichten  wary  in  der  ange- 
gebenen Weise  Vorweg  kurz  abfertigen.  Auch  neben  ELi  und  ffimson 
in  den  Genannten  noch  andere  ta'^U&\29  wirken  zu  sehn,  kann  bei  der 
Eigentümlichkeit  des  Einen  wie  des  Andetn  nicht  gerade  auffallen. 
Aber  auch  neben  Samuel?  Setzt  man  den  Anfang  der  AmmonitiBchen 
und  Philistäischen  Bedrängniss  genau  in  tüeselbe  Zeit  uxid  hält  zu- 
gleich die  strenge  Aufeinanderfolge  der  in  G.  12.  aufgeföhrten  Biohter 
fest,  60  fallen  nicht  allein  die  letzten  1 — 2  Jahre  Elons,  sondern 
auch  die  ganzen  8  Amtsjahre  Abdons  über  den  entscheidenden  Sieg 
bei  Mizpa  hinaus,  welcher  das  Ende  der  Philistäischen  Dienstbarkeit 
bildet  (s.  u.).     Liesse  es  sich  nun  auch  wol  denken  >  dass  Elon  aoch 
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kurze  Zeit  m  dem  engem  Kreiae  des  Stammes  Sebulon  ab  Richter 
lebte,  nachdem  Samuel  bereits  das  ganze  Hans  Israel  in  Mizpa  ver- 
sammelt und  sich  als  Eichter  und  Better  von  ganz  Israel  erwiesen 
hatte  (I.  Sam.  7,  3.  5.  6.):  wozu  musste  dann  aber  nach  Elons  Tode 
noch  Abdon  als  Eichter  aufstehn?  Als  „Heiland"  war  er  nicht  mehr 
nöthig,  denn  Israel  war  durch  Samuel  nicht  blos  von  den  Philistern 
auf  lange  Zeit  errettet,  sondern  hatte  auch  Friede  mit  den  Ammo- 
nitem  (I.  Sam.  7,  14.)^  also  mit  allen  seinen  Feinden  ringsumher« 
Und  zum  Eechtsprechen  bedurfte  es,  da  Samuel  alljährlich  auf  seiner 
Rundreise  auch  Bethel  und  Gilgal  auf  dem  Gebirge  Ephraim  besuchte 
■I.  San.  7,  16.)»  eines  besondem  Eichters  im  Laude  Ephraim  (Eicht. 
12,  15.)  gewiss  am  wenigsten.  Zur  Beseitigung  dieser  Schwierigkeit 
darf  man  nun  aber  nicht  mit  Hofmann  (St.  u.  Erit.  1839.  S.  399  f.) 
die  gerade  bei  diesen  Eichtem  so  stark  hervortretende  Akoluthistik 
aufgeben;  denn  wie  sowol  das  V*^n»  t^ktr]2  in  12,  8.  11*^  13.  (vgl. 
9.  11^-  14.) ,  als  auch  das  von  Hofmann  nur  halb  verglichene 
rtiiHb  r*nnj|  tap^jn  in  10,  1.  (vgl.  V.  3.)  zeigt  —  s.  z.  St.  — ,  ist 
bei  allen  in  G.  10 — 12.  erwähnten  Eichtem  nicht  nur  ihr  Auftreten, 
sondern  die  ganze  Dauer  ihrer  Amtsführung  als  aufeinanderfolgend 
gedacht  So  bleibt  nur  der  andere  Ausweg  übrig,  die  Annahme, 
dasB  die  Ammonitische  mit  der  Philistäischen  Dienstbarkeit  nicht 
genau  zu  derselben  Zeit,  sondern  schon  einige  Zeit  früher  begann. 
Wir  brauchen  dafür  keineswegs  die  vollen  9  Jahre  ija  Anspruch  zu 
nehmen,  um  welche  nach  der  gewöhnlichen  Eechnung  Elons  und  Ab- 
(Ions  Eichteramt  über  den  Sieg  bei  Mizpa  hinausragt.  Ein  so  viel 
späterer  Beginn  der  Philistäischen  Dienstbarkeit  wäre  allerdings  wenig 
wahrscheinlich;  und  immerhin  bleibt  ja  die  doppelte  Möglichkeit, 
t'  dase  Abdon,  wenn  nur  überhaupt  vor  L  Sam.  7,  3.  als  Sohophet 
aufgetreten  y  auch  nachher  noch  einige  Jahre  bis  zu  seinem  Tode 
sein  Ansehn  behauptete,  und  2)  dass  die  Jahre  der  in  C.  10 — 12. 
erwähnten  Eichter  nicht  überall  als  volle  zu  rechnen  sind.  Es 
wird  daher  genügen,  den  Anfang  des  Ammoniterdrucks  etwa  3  —  5 
Jahre  vor  den  Beginn  der  Philistäischen  Dienstbarkeit  zu  setzen« 
Dies  streitet  mit  der  in  10,  6  ff.  so  stark  indicirten  wesentlichen 
Gleichzeitigkeit  beider  Calamitäten  keineswegs,  sondern  näher  betrach- 
tet fuhrt  sogar  der  Wortlaut  der  Erzählung  selbst  darauf.  Schon  die 
Yoranstellung  des  Berichts  über  die  Ammonitische  Heimsuchung  lässt 
vermuthen,  dass  sie  der  Philistäischen  gegenüber  die  verhäitnissmässig 
frühere  war,  Was  sodann  in  10,  9.  von  den  Feindseligkeiten  der 
Ammoniter  auch  gegen  daa  Westjordanland  berichtet  wird,  deutet  be- 
stimmt geuug  darauf  hin^  dass  die  Philister  damals  ihren  Angriff 
gegen  jene  Gegenden  noch  nicht  begonnen  hatten  (vgl.  WaUh,  S.  447. 
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Anm.).  Bass  aber  dieser  Einfall  der  Ammomter  in  das  Gebiet  der 
westlichen  Stämme  nicht  sogleich  im  ersten  Jahre  der  Ammonitifichen 
Obmacht  erfolgte,  scheint  ausserdem  dnrch  V.  8.  9.  indicirt  zu  Bein 
Erst  nachdem  die  Söhne  Ammons  in  diesem  Jahre  (»''rTM  Mrisa)  alle 
Kinder  Israel  im  Ostjordanlande  zerschlagen  nnd  zertreten  hatten 
V.  8. ,  überschritten  sie  den  Jordan ,  um  auch  das  "Westland  zu 
bekämpfen  Y.  9.  Endlich  gewinnt  bei  dieser  Annahme  auch  das 
'iai  ^EC^T  in  13,  1.  erst  seine  voUe  Bedeutung.  Statt  einer  blos 
rückgreifenden  Anknüpfung  an  10,  6.  enthalten  diese  Ww.  dann  auch 
hier,  wie  an  allen  Parallelstellen  des  lUBs,  das  Moment  zeitlicher  Auf- 
einanderfolge:  Als  trotz  der  schon  begonnenen  Ammonitischen  Heim- 
suchung Israel  fortfuhr,  das  Böse  zu  thun  in  den  Augen  des  Herrn, 
da  gab  Er  das  Volk  auch  noch  in  die  Hand  der  Philister. 

Für  die  weitere  Bestimmung  handelt  es  sich  nun  zunächst  um 
das  Verhältniss  der  Wirksamkeit  Eüs  und  Samuels  zu  den  40  Jahren 
der  Philistäischen  Unterjochung  und  den  20  Jahren  des  Richteramtes 
Simsons.  Gleich  unmöglich  ist  hier  die  Annahme,  dass  das  ganze 
40jährige  Pontificat  des  Eli  mit  der  Dauer  der  40jährigen  Philister- 
knechtschaft zusammenfalle  (S,  Schm.  Walth.) ,  wie  die  entgegen- 
gesetzte Meinung  yieler  A  eiteren,  dass  beides  einander  gänzlich  aus- 
schlicsse.  Denn  einerseits  begegnen  uns  während  der  früheren  Amts- 
zeit Elis  in  den  Bb.  Sam.  noch  keine  Spuren  feindlicher  Bedrängniss: 
die  ununterbrochene  Regelmässigkeit  der  Festwallfahrten  (1,  3.  7.  21. 
24.  2,  19.)  lässt  auf  ungestörten  Frieden  schliessen;  in  den  Sünden 
der  Söline  Elis,  durch  welche  auch  das  Volk  zur  Sünde  verführt 
wird  (2,  17.  24.),  bekundet  sich  die  fleischliche  Sicherheit  einer  heim- 
suchungslosen Glückszeit;  das  Gericht  über  das  Haus  Elis  —  welches 
mit  dem  Gericht  über  Israel  innig  zusammenhängt,  vgl.  4,  1  ff.  — 
wird  während  Samuels  Jugend  noch  als  zukünftig  gedroht  (2,  31  ff.^ 
und  erst  bei  Samuels  Berufung  ist  der  Herr  im  Begriff  (TVDy  ''^b«  Msn! 
es  herbeizuführen  CS,  11.).  Andrerseits  finden  wir  gegen  das  Lebens- 
ende Elis  Israel  bereits  im  Kampfe  mit  den  Philistern  (4,  1  ff.),  und 
zwar  lesen  wir  nicht,  dass  diese  damals  zum  ersten  Male  angriffen, 
im  Gegentheil  scheint  eine  bereits  bestehende  Philistäische  Bedräng- 
niss vorausgesetzt.  Alles  deutet  darauf  hin,  dass  erst  in  der  späte- 
ren Amtszeit  Elis  mit  dem  Einfall  der  Philister  das  über  sein  Haus 
verhängte  Unheil  sich  zu  erfüllen  begann.  Der  entscheidende  Wende- 
punkt lässt  sich  noch  näher  bestimmen.  Nach  dem  Tode  Elis  ist  die 
Bundeslade  7  Monate  im  Lande  der  Philister  (6,  1.),  dann,  von  die- 
sen selbst  zurückgebracht,  bleibt  sie  20  Jahre  lang  zu  Eirjath  Jea- 
rim  (6,  10  ff.  7,  1.  2.).  Nach  Ablauf  dieser  wird  Samuel  durch  den 
wunderbaren   Sieg   bei  Mi/pa   (7 ,  7  ff.)  Befreier  seines  Volkes  und 
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macht  der  PhiÜBterobmaoht  für  die  Zeit  seineB  Lebens  ein  Ende 
(7,  13  ff.).  Hörte  aber  die  40jährige  PhilistäiBche  Dienstbarkeit 
20  Jahre  nach  Elia  Tode  auf,  so  muss  sie  20  Jahre  vor  Elia  Tode; 
also  gerade  in  der  Mitte  seiner  Amtsführung ,  begonnen  haben*). 
Folglich  fallen,  wie  schon  Nie,  Ahram,  Vür.y  Marsh.,  Hartm^y  Keilj 
Hoftn.  XL  A.  richtig  erkannten,  die  ersten  20  Amtsjahre  Elis  vor  die 
Philisläische  Bedrängniss,  die  letzten  20  Jahre  Elis  mit  den  eisten 
20  Jahren  der  Fhilisterknechtschaft  zusammen.  —  Wie  verhalt  sich 
nun  hierzu  die  Lebens-  und  Amtsdauer  Simsons?  Das  Eichteramt 
Simsons  ist,  wie  Walth.  treffend  bemerkt,  mit  der  Fhilistäischen 
Dienstbarkeit  auf  unauflösliche  Art  verknüpft.  Noch  vor  Beiner  Ge- 
burt ab  Der  verkündigt,  welcher  anfahen  werde,  Israel  aus  der  Phi- 
lister Hand  zu  erlösen  (Rieht.  13,  5.),  tritt  er  sein  Richteramt  an, 
als  die  Philister  über  Israel  herrschen  (14,  4.)  und  richtet  Israel  in 
der  Philister  Tagen  20  Jahre  (15,  20.  16,  31.).  Die  Annahme,  dass 
die  Verkündigung  und  Geburt  Simsons  zur  Zeit  einer  früheren  Phi- 
listerknechtschaft —  der  von  unserer  angeblich, verschiedenen  Rieht. 
10,  6.  —  erfolgt  sei  (Hartm,),  ist  ebenso  unwahrBcheinlich,  als  dass 
das  Yerheissungswort  in  13,  5.  auf  eine  erst  noch  bevorstehende 
Knechtung  Israels  durch  die  Philister  hingewiesen  und  nur  nach- 
träglich in  dem  Zusammenhang  des  13.  Gap.  seine  Stelle  gefunden 
habe  (Wcdth.).  Na^ah  dem  einfachen  Wortlaut  von  13,  5.  ist  Sim- 
sons Geburt  schon  während  derselben  Philistäischen  Dienstbarkeit  13, 
1  ff.,  aus  welcher  er  Israel  erlösen  sollte,  so  geschehen  wie  verheissen. 
Mithin  ist  es  eine  Unmöglichkeit,  Simsons  Richteramt  auch  schon  in 
die  erste  Hälfte  des  40jährigen  Philisterdruckes  zu  versetzen.  Ein 
solch  gleichzeitiger  Anfang  der  Heimsuchung  und  der  rettenden  Wirk- 


*)  Gegen  diese  Zeithestimmimg  könnte  auch  I.  Sam.  3,  U  fi.  nnr  dünn 
etwas  beweisen,  wenn  das  Drohwort,  welches  der  Herr  hier  bei  Samaels  Be- 
mfiuig  über  das  Hans  Elis  ausspricht,  sich  nothwendig  auf  den  erst  noch  be- 
Toratehenden  Einfall  der  Feinde  Israels  bezöge.  Denn  da  Samuel  nicht  vor 
dem  4.  Jahre  des  "EU  geboren  sein  kann,  so  wäre  er,  wenn  kurz  Tor  der  Phi- 
listäischen Invasion  im  20.  Jahre  Elis  berufen,  nicht  Yolle  16,  wezm  kurz  vor 
der  noch  einige  Zeit  früher  beginnenden  Ammonitischen  Obmacht,  nicht  über 
12 — 13  Jahre  alt  gewesen  (vgl.  Joseph,  Antt,  V,  10,  4.),  was  allerdings  nicht 
wahrscheinlich  ist.  Allein  die  Drohung  in  3,  11.  bezieht  sich  ausdrücklich  nur 
auf  Eli  und  sein  Haus,  und  ist,  da  der  Herr  bereits  im  Begriff  steht  (^^^) 
das  Eli  gedrohte  Schwere  herbeizuführen,  möglichst  nahe  an  4,  1  ff.  heranzu- 
rücken, welche  Stelle  uns  das  Volk  schon  mitten  im  Kampfe  mit  den  Philistern 
zeigt.  Hiemach  kann  also  Samuels  Berufung  nicht  vor  dem  Beginn  der  PhiU- 
stäischen,  geschweige  der  Anmionitischen  Dienstbarkeit,  sondern  höchstens  einige 
Jahre  vor  Mitte  der  ersteren  erfolgt  sein,  als  das  über  Eli  und  sein  Haus  ver- 
tnngte  Geschick  sich  schon  seiner  Erfüllung  zu  nahen  b^ann. 
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Bamkeit  eines  üt^  widerspräche  ausserdem  der  Anialogie  aller  bis- 
herigen und  namentlich  auch  der  parallelen  Ammonitischen  Unter- 
drückung, in  welcher  erst  nach  18  Jahren  Jephtha  als  Eetter  auf- 
tritt. War  nun  Simson  bei  seinem  Auftreten  18 — 19  Jahre  alt  — 
und  nach  14,  4.  begann  er  seine  Heldenthaten  in  jugendlichem 
Alter  — ,  so  konnte  seine  Geburt  ganz  wol  nach  dem  Anfang  der 
Philisterknechtschaft  und  dennoch  sein  Tod  nach  20jährigem  Wirken 
noch  vor  dem  Ende  derselben  erfolgen,  welches  herbeizuführen  dem 
Bamuel  yorbehalten  war.  Füllt  hiernach  Simsons  Eichterthätigkeit 
die  letzten  20  Jahre  des  Philisterdruckes  beinahe  aus,  so  fällt  die- 
selbe erst  nach  den  Lebzeiten  Elis.  Mit  EUs  Tode  und  dem  Yerlust 
der  Bundeslade  hatte  die  Philistäische  Obmacht  ihren  Höhepunkt  und 
die  Demüthigung  Israels  ihren  Tiefpunkt  erreicht.  Von  da  ging  es 
allmälig  wieder  aufwärts,  anfangsweise  durch  die  Beihe  einzelner 
äusserer  Eettungsthaten  Simsons,  vollendend  durch  den  wunderbaren 
Sieg  bei  Mizpa,  für  welchen  Samuel  durch  seine  reformatorische 
Wirksamkeit  das  Volk  innerlich  vorbereitet  hatte.  Die  20  Jahre  des 
Bichteramtes  Simsons  laufen  also  im  Wesentlichen  den  20  Jahren 
parallel^  während  deren  die  Lade  in  Earjath  Jearim  wie  im  Grabe 
lag.  Jeder  Versuch,  diese  letzteren  selbständig  in  Bechnung  zu  brin- 
gen (  Waltli,)y  verkennt  das  Yerhältniss  gegenseitiger  Ergänzung,  wel- 
ches zwischen  dem  Schluss  des  BBs  und  dem  Anfang  des  I.  B.  Sam. 
besteht  und  scheitert  an  unüberwindlichen  Schwierigkeiten.  Schlieasen 
aber  so  die  40  Jahre  der  Philisterobmacht  sowol  die  20  Amtsjahre 
Simsons  als  auch  die  letzten  20  Jahre  des  Pontificats  Elis  ein  und 
liegen  die  ersten  20  Jahre  dieses  Pontificats  vor  dem  Beginn  der 
PhiHstäischen  Dienstbarkeit,  so  sind  von  dem  Amtsantritt  Elia  bis 
zum  Ende  des  PhiHsterdruckes  im  Ganzen  60  Jahre  verflossen.  Der 
Anfang  dieses  60jährigen  Zeitraums  datirt  aber  gewiss  nicht,  wie 
Ho/m,  will,  schon  von  der  Mitte  der  durch  Gideon  erkämpften  Buhe- 
zeit an,  so  dass  die  40  Jahre  der  Philisterknechtschaft  unmittelbar 
auf  die  40  Jahre  der  Buhe  8,  28.  folgten  und  EUs  Amtsführung  ihrer 
ersten  Hälfte  nach  noch  in  jene  40  Buhejahre  hineinreichte.  Dafür 
kann  nicht  beweisen,  was  Hofm.  (S.  401.)  über  den  nicht  eigentlich 
chronologischen  Werth  der  Jahre  der  Bichter  in  unserm  Buche  be- 
hauptet, denn  diese  Behauptung  bedarf  selbst  gar  sehr  des  Beweises. 
Gegen  jene  Annahme  aber  entscheidet  der  schon  oben  bemerkte  ent- 
schieden akoluthistische  Charakter  der  Gapp.  10 — 12.,  welcher  das 
gleichzeitige  Zusammendrängen  einer  Menge  von  Bichtem  in  einen 
so  kurzen  Zeitraum  aufs  Bestimmteste  ausschliesst.  Nach  dem  Zu- 
sammenhang von  C.  10.  kann  der  Beginn  der  neuen  Strafheimsuchung 
Israels   nur  in  das  Todesjahr   des  Jair  10,  5.  fallen ,    denn  nur  auf 
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dieses  läset  das  fif^M.tl  MdtS'l  Y..  8.  sich  ungezwungen  zurückbesiehn.  Da 
nÜB  wie  gezeigt  der  Anfang  der  Ammonitisohen  Obmacht  um  einige 
Jahre  früher  fallt  als  der  Anfang  der  Philistäisoben  Dienstbarkeit»  so 
reicht  der  Beginn  des  Pontificats  Elis  nioht  wie  man  gewöhnlich  an- 
nimmt in  das  3.»  sondern  nur  ungefähr  in  das  6. —  8.  Amtsjahr  Jairs 
zurück;  und  von  dem  Tode  Jairs  bis  zum  Siege  bei  Mizpa  haben  wir 
nicht  40,  sondern  etwa  43 — 45  Jahre  in  Bechnung  zu  bringen. 

Von  dem  Einfall  der  Mesopotamier  unter  Eusohan  Bischatajim  wa- 
ren aber  bis  zum  Tode  Jairs ,  die  3  Jahre  Abimelechs  miteingerech- 
nety  301  Jahre  verflossen;  der  ganze  Zeitratmi  vom  Anfang  der  ersten 
bis  zum  Ende  der  letzten  Unterdrückung  umfasst  also  344 — 346 
Jahre.  B.echnen  wir  zu  diesen  die  bestimmt  angegebenen  Zeitab* 
schnitte  der  yoraufgehenden  und  folgenden  Periode  mit  47  -f-  43  ^/g 
=^  90  Vs  Jahren  hinzu,  so  bleiben  für  die  nicht  bestimmt  angegebenen 
Zeitabschnitte  noch  mindestens  43^,  —  ^^V2  Jahre  zur  Verwendung 
übrig.  Diese  lassen  sich  jedoch  nöthigenfalls  ohne  Unwahrscheinlich- 
keit  leicht  bis  auf  nahezu  50  vermehren,  da  wol  schwerlich  alle  ein- 
zelnen Jahre  des  ganzen  mehrhundertjährigen  Zeitraums  als  volle  zu 
nehmen  sind,  vielmehr  Anfang  und  Ende  der  einzelnen  kleineren  Ab- 
schnitte gewiss  öfter  in  Ein  Jahr  zusammenfallen  und  auch  die  Jahre 
der  Tyrannis  Abimelechs  wenigstens  nicht  nothwendig  in  der  chrono- 
logischen Eeihe  gezählt  zu  werden  brauchen  (s.  zu  8,  33.  u.  9,  1.  22.). 
Es  fragt  sich  daher  nur  noch,  ob  eine  Summe  von  ungefähr  50  Jah- 
ren hinreicht,  um  die  doppelte  Lücke  1)  zwischen  dem  7.  Jahre*  Jo- 
suas  und  dem  Einfall  der  Mesopotamier  >  und  2)  zwischen  dem  Siege 
bei  Mizpa  und  dem  Begierungsantritt  Davids  auszufüllen?  Wir  kön- 
nen diese  Präge  unbedenklich  bejahen. 

Um  mit  dem  letztem  Punkte  zu  beginnen,  so  ist  es  gegenwärtig 
ziemlich  allgemein  zugestanden ,  dass  dem  Saul,  dessen  Begierungs- 
jahre im  A.  T.  nirgends  bestimmt  angegeben  werden,  nicht  mehr  als 
eine  ungefähr  20jährige  Begierungsdauer  zugeschrieben  werden  kann, 
vgl.  Thenius  zu  ü.  Sam.  2,  10,,  Ewald  HI,  69  f.,  Werner  Luth.  Z8. 
1844.  m,  21  ff.  1845.  I,  29  ff.,  auch  Keä  a.  a.  0.8.  358  ff.  Die 
Stelle  AG.  13,  21.  wird  dem  nicht  im  Wege  stehn.  Denn  dass  „Y.  22. 
von  Saul  allein  zu  sprechen  fortfährt"  {Win.  BWB.  IL,  391.  Anm.), 
nöthigt  noch  nicht,  die  errj  teaaaQdytovza  ausschliesslich  auf  diesen 
zu  beziehen;  und  da  nach  dem  ganzen  Tenor  der  Bede  nicht  blos 
das  EÖtOKev  avToig  6  ^eos  tbv  Saovl  x.  A.  sondern  auch  das 
H^xBid'ev  yn^aavTo  ßaaikea  unter  diese  Zeitbestimmung  fällt,  so 
werden  wir  berechtigt  sein,  auch  die  Amtsführung  Samuels  seit  I.  Sam. 
7,  3.,  während  welcher  ja  eben  jene  Bitte  des  Volks  sich  immer  ent- 
»ohiedner  vorbereitete,  in  die  vom  Apostel  erwähnten  40  Jahre  ein- 
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zaschliesseu.  Dem  €(og  Y.  20.  aber  geschieht,  selbst  wenn  man  mit 
Meyer  z,  8t.  auf  der  indusiTen  Bedeutimg  desselben  besteht,  tqU- 
kommen  Genüge,  wenn  man  einen  Theil  der  Amtsjahre  Samuels, 
nämlich  die  Zeit  seines  prophetischen  Wirkens  bis  zum  Siege  bei 
Mizpa,  in  den  vorigen  yom  Apostel  in  Y.  2Ö.  bezeichneten  Zeitraum 
einbegreift.  Was  diesseits  von  jenem  Siege  lag,  konnte  sehr  wol  als 
Uebergang  zu  der  ersten  Phase  der  Königsherrschaft  unter  Israel  mit 
dieser  selbst  zusammengefeisst  werden,  ohne  dass  man  dem  Apostel 
deshalb  die  Meinung  unterzulegen  braucht,  die  Eeg^erung  des  ersten 
Könige  habe  allein  40  Jahre  gedauert.  Ob  die  40  Jahre  in  AQ.  13, 
21.  aber  als  voll  und  genau  zu  nehmen  oder  nur  annähernd  zutref- 
fende Bezeichnung  eines  in  Wirklichkeit  vielleicht  etwas  kurzem 
Zeitraums  sind,  brauchen  wir  hier  nicht  zu  untersuchen.  Auch  über 
die  Yertheilung  dieser  Jahre  zwischen  Samuel  und  Saul  Genaueres 
festzusetzen,  ist  für  unsem  Zweck  nicht  nöthig.  Es  genügt  hier  zu 
bemerken,  dass  Samuel,  wenn  er  um  das  4.  Jahr  Elis  geboren  und 
bei  dessen  Tode  ungefähr  36  Jahre  alt  war,  bei  der  Schlacht  von 
Mizpa  im  56.  Jahre  stand.  Er  konnte  daher  ebensowol  schon  mush 
wenigen  Jahren  „alt''  genug  sein,  um  seine  Söhne  sich  zu  Gehilfen 
im  Bichteramt  zu  setzen  (L  Sam.  8,  1  ff.),  als  er  andrerseits  nicht 
zu  alt  erscheint,  wenn  wir  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  noch  gegen  20 
Jahre  verstrichen  denken.  Und  da  Samuel  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  nur  kurze  Zeit  vor  Sauls  Tode  starb,  so  würde,  selbst  wenn  wir 
vom  Siege  zu  Mizpa  bis  zum  Tode  SauLs  volle  40  Jahre  in  Bechnung 
bringen  müssten,  Samuels  ganze  Lebensdauer  einige  neunzig  Jahre 
nicht  übersteigen,  was  gewiss  nichts*  Unwahrscheinliches  hat* 

Müssen  wir  nach  dem  Bemerkten  für  die  Zeit  vom  Aufhören  des 
Philisterdrucks  bis  zur  Erhebung  Davids  gegen  40  Jahre  in  An- 
spruch nehmen,  so  bleiben  uns  für  die  Zeit  zwischen  der  Austhei- 
lung  des  Landes  und  dem  Einfall  der  Mesopotamier  noch  ungefähr 
10  Jahre  übrig.  Auch  dies  wird  nicht  zu  wenig  sein.  Denn  a)  zu- 
nächst führt  Nichts  auf  einen  langem  Zeitraum  zwischen  Josuas  Tode 
und  dem  Beginn  der  Mesopotamischen  Dieustbarkeit.  Dass  in  Bicht. 
2,  11  ff.  nicht  eine  besondre  Heimsuchung  vor  der  Mesopotamischen 
geschildert,  sondern  nur  eine  allgemeine  Uebersicht  über  Ursache  und 
Wirkung  aller  im  Folgenden  berichteten  Heimsuchungen  gegeben  wird, 
werden  wir  z.  St.  erweisen.  Unter  dem  'in«  *ni'n  2,  10.  ist  weder  eine 
eigene  Generation  von  40  Jahren  (Bertheau)  noch  eine  familia  eminens 
(M,  Ilariin,)  od.  dgL  zu  verstehn,  s.  z.  St.  Auch  das  Ä'^tJJ  '?I^*1*!5J^ 
2,7.  erfordert  keine  beträchtliche  Reihe  von  Jahren.  Nur  dass  die 
Aeltesten  Josua  überlebten,  nicht  dass  sie  ihn  lange  überlebten,  wird 
damit  gesagt.     Waren    die   Aeltesten  aber  im  2.  Jahre  des  Auszugs 
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(Kum.  14,  29.)  18  — 19  Jahre  alt,  so  waren  sie  bei  Yertheilnng  des 
Landes,  d«  b.  38  +  7  Jahre  nachher,  63  —  64  Jahre  alt,  und  von 
da  bis  ZOT  ersten  feindlicben  Unterdrückung  genügten  weitere  10 
Jahre  ToUkommen ,  um  sie  dasjenige  Lebensalter  erreichen  zu  lassen, 
welches  nach  Ps.  90,  10.  schon  zu  Moses  Zeit  das  durchschnittlich 
höchste  war.  Endlich  brauchen  wir  auch  für  die  Yerschlechtemng 
des  sittlichen  Zustandes  Israels  (Eicht.  2,  6  ff.)  keine  lange  Zeit  in 
Anspruch  zu  nehmen,  da  dieselbe  nach  dem  oben  Bemerkten  schon 
in  und  selbst  vor  den  Tagen  der  Aeltesten  sich  fortschreitend  ent- 
wickelte und  nur  der  vollendete  Abfall  zum  Götzendienst  nach  dem 
Tode  Jener  erfolgte,  b)  Dass  aber  auch  Josua  nicht  lange  nach  der 
Yertheilung  gelebt  haben  könne  ^  zeigt  schon  Jos.  13,  1.  vgL  mit 
14,  10.  Während  an  letzterer  Stelle  der  85jährige  Ealeb  sich  noch 
jünglingsfrisch  und  zur  Eroberung  seines  Erbtbeils  vollkommen  rüstig 
erklärt,  wird  in  der  ersteren  Stelle  der  Befehl  zur  Yertheilung  des 
Landes,  obgleich  es  noch  längst  nicht  völlig  erobert,  mit  dem  hohen 
Alter  Josuas  (ö'^^ja  M^  i]pt  S^in*;)  motivirt.  Da  femer  genau  die- 
selben Ausdrücke  in  23,  1.  2.  wiederkehren,  so  sind  auch  die  Ab- 
Bohiedsversammlungen  in  C.  23.  24.,  welche  kurz  vor  Josuas  Tode 
gehalten  wurden  (s.  23,  14.),  unmöglich  viele  Jahre  später  anzusetzen. 
Für  das  Gegentheil  kann  weder  das  tD^^^j  ^'^^l^  23,  t.  noch  der 
Umstand  sprechen,  dass  Josua  nach  19,  50.  seine  Stadt  baute  und 
bewohnte,  da  für  Beides  die  Zeit  einiger  weniger  Jahre  hinreicht. 
Auch  aus  Ezod.  33,  11.  Num.  11,  28.  folgt  eine  erheblich  längere 
Lebensdauer  Josuas  nach  der  Yertheilung  nicht*).    Dagegen  kommt 


*}  Wenn  Josua  in  £x.  33,  11.  nicht  Mos  wie  24,  13.  Moses  n'ltiTa  son- 
dem  ausserdem  noch  *^Ti  heisst,  so  ist  ^^3  —  neben  ri^^  wie  II.  Kon. 
6,  15.  Esth.  2,  3.  6,  3.  (s.  Bertheau  z.  St.)  —  hier,  wie  Ruth  ii,  5.  IL  Kön. 
19 1  6.  n.  oft|  nicht  Bezeichnung  des  Alters  sondern  des  Amtes  {ijuod  puerüi 
tnmuurio  funetut  etty  Abarb.  z.  St.),  in  welchem  Sinne  es  selbst  von  einem 
bejahrten  Manne  ausgesagt  wird,  vgl.  II.  Sam.  9,  9.  10.  16,  1.  Noch  weniger 
kann  Num.  11,  28.  beweisen.  Selbst  wenn  man  hier  das  V^fläTS  mit  Zimehi, 
Oe%,^  Kfi6b,y  Kiü  u.  A.  „seit  seiner  Jugend"  erklärt,  besagt  die  Stelle  nur,  dass 
Josua  Ton  Jugend  an  (und  zwar  nicht  seit  seinen  Knabenjahren,  EZS^^.^IT^; 
sondern  seit  seinem  reifem  Jünglingsalter)  Moses  Diener  gewesen,  nicht  dass 
er  auch  damals  noch  ein  junger  Mann  war.  Da  indessen  die  Bed.  „Jugend^*  für 
D^^?n!3  (st  n'l^^nSj)  sonst  nicht  vorkommt,  auch  der  Gedanke  (bei  der  kur- 
zen, höchstens  2jährigen  Dauer  des  bisherigen  Dienstverhältnisses  Josuas  zu 
Mose)  nicht  recht  passen  will ,  so  dürfte  die  schon  von  alten  Ueberss.  (^g.  (?) 
•£U,  F^.),  Cl&ne,  u.  A.  vertretene  Fassung:  „von  seinen  Auserwählten"  den 
Vorzug  verdienen.  Dann  wird  Josua  hier  nur  als  der  auserwählteste,  vertrau- 
teste Diener  Moses  bezeichnet  und  über  sein  Alter  gar  Nichts  angedeutet.  Dass 
Josua  aber  kein  ganz  junger  Mann  mehr  war,  geht  schon  entschieden  daraus 
Hervor,  dass  ihm  gleich  im  1.  Jahre  nach  dem  Auszug  der  Oberbefehl  in  der 
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ent  bei   Axmahme  eines  yerhültnisamässig  frühen  Todes  JosoaB   der 
Inhalt  von  Eicht.   1,    1 — 21.   in   das  rechte  Licht  zu  stehn.     Gsnz 
besonders    entscheidend    aber   für   die   möglichste  Beschränkung   des 
ganzen  fraglichen  Zeitraums  ist  die  Stelle  Bicht  1 1»  26.    Nach  dieser 
Stelle  sind,  seitdem  Israel  im  Ostjordanlande  wohnt,  300  Jahre  Ter- 
flössen.    Bekanntlich  liegen  aber  schon  zwischen  der  Mesopotamischen 
Invasion  und  dem  Tode  Jairs  301  (oder,  Abimelech  nicht  mitgerech- 
net^ 298)  Jahre.     Bechnen  wir  nun  jene  300  Jahre  Jephthas  von  der 
Entlassung  der  östlichen  Stämme  (Jos.  22.)  bis  zum  Angriff  der  Am- 
moniter  (Bicht.  10,  7.),   so   erhellt,   dass  je  kürzer  der  vorgehende 
Zeitraum  bemessen  wird,    desto  genauer  die  geschichtliche  Wirklich- 
keit mit  der  ungefähren  Schätzung  Jephthas  zusammentrifft.    Offen- 
bar  liessen    sich   308  —  311   Jahre  eher  wie  330  —  340   oder  mehr 
Jahre  in  runder  Summe   als   300   bezeichnen.     Wir  halten  demnach 
mit  Lightfoot  (Opp.  L  p.  42.),  iS.  Schm.,  Vitr,^  Keä  u.  A.  daran  fest, 
dass   ein  Zeitraum  von  ungefähr  10  Jahren,  wie  er  bei  unsrer  Be- 
rechnung der  Bichterperiode  offenbleibt,   in  der  That  für  die  Ereig- 
nisse zwischen  der  Austheilung  und  ersten  Unterjochung  des  Landes 
vollkommen  hinreicht;    und  können  daher  die  seit  Joseph.  (Antt.  T, 
1,  29.  VI,  5,   4.)   fast  traditionell   gewordene  Annahme,    dass  dem 
Josua  25,  den  Aeltesten  18  Jahre  zukommen,  die  Berechnung  mehre- 
rer Babb.  {Sed,  Olam^  Isaaki,  Abr.  Zakut  u.  A.),  welche  Josua  und 
den  Aeltesten  zusammen  28  Jahre  zuweist,  sowie  jede  andre  ähnliche 
Hypothese  nur   als    eine   durch  Nichts  berechtigte  Erweiterung  dee 
chronologischen  Bahmens  von  uns  weisen. 

Wir  glauben  somit  die  Möglichkeit  einer  Vereinigung  der  chrcK 
nologischen  Data  des  BBs  mit  I.  Eon.  6,  1.  auf  dem  angegebenen 
Wege  von  Neuem  gerechtfertigt  zu  haben.  Dadurch  ist  aber  zugleich 
ein  gutes  Yorurtheil  für  den  geschichtlichen  Charakter  des  Buches 
gewonnen,  zu  dessen  Auslegung  wir  jetzt  übergehn. 


Amalekiterschlacht  anvertraut   (Exod.    17.)   and  er  im  2.  Jahre   des  Anssngs 

sammt  den   übrigen  „Fürsten"   und   „Häuptern"  der  Stämme  als  Kundschafter 

nach  Kanaan  entsendet  wird   (Num.  13,  3  ff.).  Andre  Gründe  a.  b.  Bingtl 
ordo  Ump»  p.  85  sq. 


Das  Richterbuch. 


In  Ubro  Judicum  eontinentur  peeoaia  et  urvituUM  Itnui^ 
txeiamation99qu$  popuii  et  miterationet  Bei. 

laidorut  HitpaL 


L 

Die  Einleitung,  C.  I,  1— III,  6. 
Yorbemerknngen. 

!•  Den  Umfang  der  Einleitung  setzen  wir,  im  Widersprach  mit 
manchen  gangbaren  Ansichten,  von  G.  1, 1.  bis  3,  6. 

1)  Nach  de  Wette,  Studer  u.  A.  beschränkt  sich  die  EinL  nur  auf 
Cap.  1.,  und  schon  mit  2,6  ff.  beginnt  das  eigentliche  Buch  derBichter, 
die  Hauptschrift,  welcher  das  kleine  ursprünglich  einem  andern  Zshg 
angehörige  Stück  2,  1—5.  als  Text  oder  Thema  vorangestellt  ist.  —  Allein 
2,  1 — 5.  steht,  wie  schon  Bertkoldt  gegen  Ziegler  hervorhob,  zu  C.  1. 
in  nicht  weniger  engem  Zshg  wie  zu  2,  6  ff.  (s.  u.).  Und  die  Behaup- 
tung, dass  schon  2,6.  der  Anfang  des  eigentlichen  Bichterbuchs ,  wird 
durch  das  Zugeständniss  so  gut  wie  umgestossen,  dass  der  Abschnitt 
2,  6—3,  6.  nur  „pragmatische  Reflexionen",  „allgemeine  Grundsätze'^ 
oder,  wie  Stud,  selbst  es  geradezu  ausspricht,  eine  „pragmatische  Ein- 
leitung" enthält,  die  eigentliche  Geschichtserzählung  also  genau  genonmien 
doch  erst  mit  3,  7.  anfangt. 

2)  Bertheau  dehnt  zwar  die  Einl.  auf  Cap.  1,  1  —  2,  5.  (10.)  aus,  lässt 
aber  um  so  entschiedener  mit  alt.  AusU.  bereits  von  2,  11.  an  die  thatsäch- 
liche  Geschichtserzählung  beginnen ;  so  dass  2,  11—3,  6.  die  erste  der 
sieben  Gruppen  enthält,  in  welche  sich  nach  Bth,  der  G^schichtsinhalt  des 
eigentl.  Haupttheils  gliedert,  und  2,  6 — 10.  nur  ab  Anknüpfung  an  das 
B.  Josua  in  Betracht  kommt.  --  Allein  jeder  Versuch,  für  ein  erstes  hi- 
storisches Stück  innerhalb  2,  6 — 3,  6.  Terrain  zu  gewinnen,  scheitert  an 
der  durchaus  allgemeinen,  alles  Detail  vermeidenden  Haltung  dieses  Abschn., 
dessen  Absicht  unverkennbar  nur,  der  eingehenderen  Geschichtserzählung 
3, 7  ff.  eine  überblickliche  Charakteristik  der  ganzen  Richterzeit,  eine  mo- 
teriae  hujue  libri  hrevie  praelibatto  (Nie,  Lyr.) ,  als  Einleitung  vorauf- 
zuschicken.*) Zwar  erklärt  Bth,  die  Vv.  14 — 19.,  deren  einleitender  Cha- 
rakter sich  am  unmittelbarsten  aufdrängt,  für  einen  wenig  wesentlichen 
Zwischensatz.  Allein  gerade  in  ihnen  beruht  vorzüglich  die  Aehnlichkeit 


•)  Treffend  bemerkt  auch  Abarb,  zu  2,  11  ff.,  dass  dieser  Abschn.  nicht 
Bericht  über  Ereignisse  unter  Richtern  vor  Othniels  Zeit,  da  es 
solche  zwischen  Josua  und  Othniel  in  Israel  nicht  gab,  sondern  Vorrede 
(MÄ'lpJl)  zu  der  folgenden  Geschichte  der  Richter  sei,  worin  die 
Gründe  des  wechselnden  Geschicks  Israels  in  dieser  Zeit  dargelegt  werden. 
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der  vermeintlichen  ersten  Gruppe  mit  allen  folgenden  und  die  MBglich- 
keit  sie  mit  diesen  zu  parallelisiren.  Sehen  wir  von  Y.  14  — 19.  ab,  so 
fehlen,  mit  Ausnahme  der  Versündigung  Israels,  alle  wesentlichen  Mo- 
mente, die  in  jeder  folgenden  Gruppe  wiederkehren;  von  dem  Hilferuf  des 
leidenden  Volks  und  seiner  Rettung  durch  einen  Gbtterweckten  Biehter 
ist  so  wenig  die  Rede,  als  von  der  Strafe  des  sündigen  Volks,  wenigstens 
in  der  den  übrigen  Gruppen  einzig  analogen  Gestalt;  denn  während  dort 
überall  Israel  zur  Strafe  von  den  heidnischen  Völkern  unterjocht  wird, 
bestände  hier  allein  die  Strafe  darin,  dass  es  Israel  nicht  gelingt,  die 
heidnischen  Völker  zu  vertreiben.  Aber  auch  die  V.  14 — 19.  umgebenden 
Stücke  berechtigen  durch  ihren  Inhalt  nicht,  2,  11—3,  6,  als  selbständige 
Parallele  zu  den  übrigen  Gruppen  unsers  Buchs  zu  betrachten.  Dass  Is- 
rael die  fremden  Völker  nicht  ferner  soll  vertreiben  können  V.  20. ,  ist 
nicht  blos  die  erste  Strafe  für  das  ungehorsame  Bundesvolk,  sondern 
recht  eigentlich  die  Grundlage  für  alle  in  den  späteren  Gruppen  geschil- 
derten Strafheimsuchungen.  Denn  dass  Israel  in  der  Folge  diese  Völker 
ab  bedrängende  Widersacher  zu  erfahren  bekommt,  setzt  ihr  Uebrig- 
bleiben  offenbar  voraus.  Und  selbst  der  götzendienerische  Abfedl,  als 
dessen  Strafe  solche  Bedrängniss  eintritt,  hat  erst  in  der  Verführung  durch 
die  Götter  jener  übrig  gelassenen  Völker  seinen  Grund  (vgl.  2,  3.  3,  6.). 
Die  Stra&entenz  in  2, 20.  (die  keine  andre,  wie  die  in  2.  3.,  s.  u.),  bildet 
also  schon  die  Voraussetzung  der  in  2, 1 !  — 13.  geschilderten  Sünde  und 
damit  die  Voraussetzung  auch  aller  folgenden  Sünden  wie  Strafen  Israels. 
Nehmen  wir  hinzu,  dass  das  Stück  2, 20 — 3, 6.  an  seinem  Schlüsse  (3, 5. 6.) 
genau  auf  demselben  Punkte  wieder  anlangt,  auf  dem  wir  uns  schon  in 
2,11—13.  befanden,  und  in  den  ^rst  der  Anfang  der  folg.  Gruppe,  3, 7  f., 
weiterführend  einsetzt:  welche  Berechtigung  bleibt  dann  noch,  einen 
Abschn.,  der  in  allen  Punkten  Nichts  als  die  Voraussetzungen  und  Grund- 
lagen für  die  Geschichtsdarstellung  der  folgenden  enthält,  als  selbstän- 
diges g^chichtliches  Stück  diesen  an  die  Seite  zu  stellen?  Einleitung  und 
nichts  Andres  ist  also  auch  der  Abschn.  2,  11 — ^3,  6.,  nicht  weniger  wie 
2,6 — 10.;  insofern  er  theils  einen  allgemeinen  chaxakterisirenden  Ueber- 
blick  der  ganzen  Richterzeit  an  die  Spitze  stellt  (2, 11—19.),  theila  die 
Voranssetaimgen,  auf  denen  die  Geschichte  dieser  Zeit  beruht,  noch  ge- 
nauer darlegt  «(2,  20  ff.). 

3)  Endlich  ist  es  auch  nicht  möglich,  mit  Tostaiuts,  Calov,  RosenmüUery 
Bleek  u.  A.  nur  die  beiden  ersten  Capp.  für  die  Einleitung  in  An- 
spruch zu  nehmen,  und  sofort  mit  3, 1.  die  eigentliche  specielle  Geschichta- 
erzählung  zu  beginnen.  —  Schon  formell  knüpft  der  Abschn.  3, 1 — 0.  mit 
seinem  Anfang  an  den  Schluss  des  vorigen  entschieden  an  (vgl.  ausser 
dem  SiVm],  was  nie  ein  eigner  Anfang,  das  n'^än  3,1.  mit  2,  23.,  das 
r'lC^b  3,  1.  mit  2,  22.).  Auch  sachlich  enthält  3,  1—6.  eine  solche  ge- 
nauere Auseinanderlegong  des  in  2, 22  f.  summarisch  Berichtelen,  wie  sie 
nur  im  engsten  Anschluss  an  jene  Vv. ,  nicht  aber  an  der  Spitze  eines 
selbständigen  geschichtlichen  Berichts  zu  erwarten ;  und  erst  mittelst  dieses 
Abschnittes  ist  die  geschichtliche  Vorbereitung,  die  Darlegung  der  Voraus- 
setzungen für  die  Geschichte  der  folgenden  Periode ,  bis  zu  dem  Punkte 
herabgeführt,  wo  dann,  dem  in  2, 1 1  ff.  aufgestellten  allgemeinen  Programm 
entsprechend,  der  eingehendere  Bericht  über  die  wechselnden  Ereignisse 
der  Richterzeit  beginnen  kann.  Diese  Zugehörigkeit  von  3, 1—6.  zu  der 
Einleitung  bestätigt  sich  schliesslich  durch  den  fühlbar  scharfen  Einschnitt 
zw.  3, 6.  U.7. ;  unmöglich  lassen  sich  diese  2  Vv.  im  Sinne  fortlaufender 
G^eBchichtserzählung  verbunden  denken,  zumal  das 'w  ynTTTiK  '"^  'aWTj^l 
od.  dgl.  überall  im  folg.  B.  den  Ajifang  eines  neuen  Anschnitts  in- 
dicirt.    Der  letzte  Grund  verbietet  zugleich,  mit  NLyr,^  Sclimid  u.  A. 
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3,  l--^.  noch  zar  Einleitang,  Y.  5.  6.  aber  sehon  m  dem  Berielit  über 
die  ente,  die  MeBopotamiselie,  Unterdrücknng  zu  beziehn  oder  wie  Syrh. 
mit  3, 5.  das  3.  Cap.  zu  beginnen  (s.  Th.  Sk<U  Rordam  l,  Jud.  et  Ruth 
secund.  vers.  »yf,  hexapl.  Havniae  1859.  61,  praef,  p.  /.^. 

9.  Anlage  und  Gliedemng.  Nach  Stud.  soll  in  C.  l.  auf  ge- 
schichtlichem Wege  die  Möglichkeit  der  im  Folgenden  geschilderten 
hfiofigen  Unterdrückungen  laraeis  erklärt,  in  C.  2.  dagegen  in  einer  Art  ron 
Theodicee  der  religiöse  Standpunkt  angegeben  werden,  von  welchem  aus 
eben  diese  Erscheinung  zu  betrachten  sei.  Noch  bestimmter  zerfallt  Keü 
(Lath.  ZS.  184«.  I,  33  f.  vgl.  'Einl.  (2)  S.  154.^  die  Einleitung  in  zwei  auch 
fbnneit  vollkommen  parallele  Abschnitte,  1,  ]— 2,5.  und  2,6—3,6.,  deren 
jader  mit  der  Angabe  des  Todes  Josuas  beginnt  (1,1. 2,  6  ff.)  und  mit 
dem  GManken,  dass  Jehovah  die  Völker  Kanaans  wegen  Israels  Sünde 
nicht  vertrieb,  abschliesst  (2,2.3.  2,21—23.),  und  von  denen  der  erste  die 
reale  Grundlage  für  die  weitere  Geschichtserzählung,  der  zweite  die  ideelle 
Grundlage  für  den  theokratischen  Pragmatismus,  jener  die  politische,  dieser 
die  religiöse  Seite  des  Isr.  Volkslebens  darlegt,  beide  sich  ergänzend  erst 
den  Gtesammtzustand  Israels  während  jener  Zeit  ins  Licht  stellen.  — 
Allein  schon  der  Anfang  des  2.  Abschn.  (C.  2, 6ff.)  steht  nicht  so  sehr 
zu  dem  Anfange  des  1.  (C.  1, 1.)  in  paraUelistischem,  als  zu  dessen  Schlüsse 
(C.  2, 1—5.)  in  consecutiyem  Verhältniss.  Dass  die  Götter  der  nichtver- 
triebenen  Völker  Israel  zum  Fallstrick  und  diese  Völker  selbst  Israel  zu 
quälenden  Nachbarn  werden  (2, 6 — 19.),  ist  ebenso  unverkennbar  eine  Folge 
des  Strafurtheils  von  Bochim  (2,3.),  wie  dieses  selbst  eine  Folge  der  in 
C.  I.  dargelegten  Untreue  und  Trägheit  Israels.  Die  bedeutendste  Schwie- 
rigkeit ergiebt  sich  jedoch  für  die  in  Rede  stehende  Auffassung  aus  2, 20. 
Die  Unmöglichkeit,  hier ,  wie  noch  Keü  (vgL  auch  Stähelin  Spec.  Einl. 
S.  62.),  ununterbrochenen  Fortschritt  der  Erzählung  aus  V.  19.,  in  dem 
^mi  also  eine  Folge  des  V.  14—19.  Berichteten  zu  finden,  hat  sich 
schon  Aelteren  (Sehm,^  vgl.  Brenz  ßerar,)  aufgedrungen.  Denn  offen- 
bar ist  Jehovas  Beschlnss,  die  von  Josua  übrig  gelassenen  Völker  nicht 
femer  zu  vertreiben  (V.  20.),  nicht  erst  die  Folge  davon,  „dass  auch  die 
Errettungen  durch  die  Richter  keine  wahre  Bekehrung  Israels  zuwege 
brachten ,"  sondern  desselben  Ungehorsams ,  der  gleich  zu  Anüemg  der 
Richterperiode  zu  rügen  war,  vgl.  2, 1—5.  Und  ebenso  wie  der  von  den 
Richtern  bewirkten  Erlösung  (V.  16 f.),  musste  auch  der  Unterdrük- 
kung  Israels  durch  die  feindlichen  Völker  (V.  14f.)  das  Uebriglassen 
dieser  Völker  (V.  20ff.)  noth wendig  schon  vorausgegangen  sein.  Selbst 
einen  dem  14.  Verse  parallelen  neuen  Ansatz  der  Erzählung,  eine  an- 
knüpfende Wiederholung  des  *7\  t|M"^h^1  dort,  kann  man  nicht  mit 
Bih.  in  dem  'Si  CJ^'^n^l  V.  20.  finden.  Dass.  greift  vielm.  noch  einen 
Schritt  weiter  hinter  V.'l4.  zurück.  Indem  d.  Vf.  in  2,  6  —  19.  mit 
einem  grossen  UeberbHck  die  Geschichte  der  Richterzeit  in  ihrem  ganzen 
Verlaufe  überschaut,  sieht  er  den  bald  nach  Josuas  und  der  Aeltesten 
Tode  eingetretenen  Abfall  Israels  sofort  in  seiner  Vollendung,  als 
Dienst  der  fremden  Götter,  der  nach  V.  14.  Gottes  Zorn  und  die  stets 
wiederkehrende  Züchtigung  durch  fremde  Völker  heraufbeschwört,  aber 
auch  durch  keine  Gnade  und  Hilfe  Gt>ttes  auf  die  Dauer  gehoben  werden 
kann.  Dazu  fügt  V.  20  ff.  die  nähere  Erläuterung  hinzu,  dass  schon  ehe 
der  Zorn  Gottes  in  der  Preisgebung  Israels  an  die  fremden  Völker  seinen 
vollendeten  Ausdruck  fand,  er  zuvor  in  dem  Uebriglassen  dieser  Völker 
sich  bekundete;  und  damit  lenkt  die  Erzählung  wieder  zu  dem  Urtheil 
von  Bochim  (2, 1  f.)  zurück,  der  eigentlich  verhängnissvollen  Katastrophe, 
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von  welcher  alle  folgende  Sünde  wie  Strafe  Israeli  aosging*).  In  Ent- 
faltung des  kurzen  inhaltsschweren  Strafworts  2, 2.  3.  hatte  V.  6^19.  die 
Völker  zunächst  in  ihrer  V.  3^-  bezeichneten  Eigenschaft  als  )&]^*173  und 
tZ3'^'!TX  für  Israel  dargestellt,  d.  h.  die  üblen  Folgen  zusammengefiasst, 
welche  jener  göttlich  verhängte  Stillstand  in  ihrer  Vertreibung  den  Israe- 
liten brachte;  hierauf  kommt  d.  Vf.  2,  2Q— 3,  4.,  in  Ausführung  von  2,  2. 
3^,  auf  diese  Völker  selbst  noch  genauer  zurück,  indem  er  sie  als  schon 
von  Josua,  wenn  auch  damals  noch  zu  ganz  andren  heilsamen  Zwecken 
Grottes,  übrig  gelassene  kennzeichnet  und  sogar  namentlich  aufzahlt. 
Schliesslich  wird  in  3, 5.  6.  Alles  in  der  gafazen  Einl.  über  Israels  Ver- 
halten in  den  verschiedenen  Stadien  seiner  Entwicklung  Gresagte  noch 
einmal  kurz  recapitulirt ,  und  mit  den  letzten  Ww.  von  3,6.  ist  die  Er- 
zählung genau  an  derselben  Stelle  wieder  angelangt,  wohin  sie  in  2, 
11—13.  vorausgeeilt  war. 

Das  ebenso  einfache  als  wol  zusammenhängende  Gerüste,  um  welches 
die  Einl.  unsers  B.  sich  gruppirt,  ist  daher  dieses.  Den  Mittelpunkt  des 
Granzen  bildet  die  Strafsentenz  von  Bochim  2,  2.  3.  Dort  sagt  Jehova, 
er  wolle  nicht  ferner  die  fremden  Volker  austreiben,  weil  Israel  falsche 
Schontmg  gegen  sie  geübt,  und  damit  Israel  sie  als  Widersacher  und 
ihre  GrÖtter  als  Fallstrick  erfahre.  Jene  Ursache  des  göttl.  Strafurtheils 
führt  C.  1.  vor,  in  der  eingehenden  geschichtl.  Darlegung,  wie  nur  zam 
kleinsten  Theil  die  Vertreibung  der  Kananiter  aus  den  einzelnen  Stamm- 
gebieten durchgesetzt  worden;  diese  traurigen  Folgen  schildert  naber 
2,6 — 19.,  in  dem  ganz  von  prophetischer  Anschauung  getragenen  prag- 
matischen Ueberblick  über  die  Gesammtgeschichte  der  Richterzeit  mit 
ihrem  steten  Wechsel  von  Abfall  und  Strafe ,  von  Errettung  und  neuer 
Versündigimg.  Von  diesem  allgem.  Ueberblick  zu  der  geschichtl  Aus- 
föhrung  im  Einzelnen  sich  den  Weg  zu  bahnen,  geht  d.  Vf.  noch  ein- 
mal 2,  20.  auf  das  Urtheil  von  Bochim  zurück',  und  führt,  nach  einge- 
flochtenen näheren  Angaben  über  die  nicht  vertriebenen  Völker  (2, 21—3, 
1 .) ,  mit  3, 5.  6.  den  Faden  genau  bis  zu  demselben  Punkte  fort  (vgl  2, 
11 — 13.),  von  welchem  aus,  wie  in  2, 14  ff.  die  summarische  Uebersicht 
über  die  Wechselfalle  der  Richterperiode,  nunmehr  mit  3,  7  ff.  die  spe- 
cielle  Berichterstattung  über  jene  Zeit  beginnen  kann.  Jene  pragmatische 
Betrachtung  (2,6 — 19.)  bildet  also  nur  eine  —  allerdings  sehr  bedeutsame 
—  Episode  innerhalb  der  geschichtlichen  Darstellung,  in  welche  die  Einl, 
unsers  B.  mit  2,  20  ff.  ausmündet,  wie  sie  damit  in  1,1—2,5.  begonnen 
hatte. 

9.  Für  die  Z  6  i  t  der  in  der  Einl.  berichteten  Begebenheiten  kommt  Alles 
darauf  an,  ob  und  inwieweit  das  überschriftliche  yÄltT^  n"l7a  '^'^rt»  ^r.^T 
auch  für  den  Inhalt  von  1,1—3,6.  gelten  darf?  Sichon  die  ältere  Aus- 
legung war  hierüber  getheilter  Meinung.  Auch  neuerdings  ist  allgemeine 
Verständigung  noch  nicht  erreicht.  Es  bedarf  daher  einer  eingehenderen 
Erörterung. 

I.  Ausser  Zweifel  fallt  zunächst  Cap.  2,  6 — 3,  6.  seinem  wesentUchen 
Inhalt  nach  in  die  Zeit  nach  Josuas  Tode.  Denn  dieser  gehört  (vgl  2, 7. 
21.)  bereits  der  Vergangenheit  an.  Dass  mit  2, 6  ff.  und  2,22  f.  (vgl  3, 
1—4.)  in  die  Zeit  vor  Josuas  Tode  zurückgegriffen  wird,  geschieht  ofien- 
bar  nur  in  anknüpfender  Recapitulation  und   beweist  keineswegs,  das» 


*)  Dass  nämlich  das  StrafnrtheU  in  V.  20  f.  kein  anderes  ist ,    als  das  in 
2,  2.  .3.,  lehrt  schon  die  formelle  Uebereinstimmang  des   "^VlpSl  Qpy?atö""Äb^ 

V.  2.  mit  dem  "^Vipb  n:?7ao  «"bi  v.  sc,  des  «^a«  -«"b  •»nS^Ntbai  V.  3. 

mit  dem  »•»injlb  n'^Ol«'  «b  '»5«  "ÖS  ""'n  ITS«"!    V.  20.  21. 
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der  ErzShler  Beinen  eigentlichen  geschichtl.  Standpunkt  in  dieser  Zeit 
nimmt. 

n.  Zweifelhafter  ist  die  Sache  «chon  bei*  Cap.  2, 1—5.  Hiev  fiinden 
Tost.y  Salianus  u.  a.  Kathol.,  Clerieua  u.  M. ,  zuletzt  Wahl  (lieber  den 
Vf.  des  B.  d.  R.,  Ellwanger  Oymn.-Progr.  1859)  eine  noch  der  Lebens- 
zeit Josuas  angehörige  Begebenheit.  —  Dafür  beweist  jedoch  weder  das 
Konomen  des  Engels  von  Gilgal  {TosL) ,  s.  z.  St.  \  noch  das  i  in  2,  6., 
was  zwar  nie  einen  absolut  neuen  Anfang,  doch  auch  nicht  nothwendig 
unmittelbaren  Anschluss  an  das  Letztvorhergehende  bez.,  am  wenigsten, 
wo  wie  hier  ein  Stück  aus  urspr.  anderm  festen  Zshg  (Jos.  24,  28  ff.)  re- 
capitulirend  wiederaufgenommen  wird.  Dagegen  aber  entscheidet:  l)Der 
Vorwurf  der  Säumigkeit  in  Zerstörung  der  kananitischen  Altäre ,  ja  der 
Verbrüderung  mit  den  Kananitem  (2, 2.)  setzt  offenbar  das  Wohnen  der 
einzelnen  Stämme  in  ihren  Gebieten  bereits  voraus,  und  ist,  solange 
ganz  Isr.  noch  unter  Josua  im  Lager  vereinigt  war,  ohne  rechten  Sinn. 
Also  konnte  nicht  erst  nach  dem  Tage  von  Bochim  Josua  die  Stämme 
in  ihr  Erbe  entlassen ,  „das  Land  einzunehmen^*  2,  6.  {Cler.),  —  Nament- 
lich widerstreitet  S)  der  geschichtl.  Zshg  der  in  C.  2.  berichteten  That- 
Sachen.  Der  Beschluss  fernerer  Nichtvertreibung  der  von  Josua  bei  seinem 
Tode  übriggelassenen  Völker  (2,21.)  ist  kein  anderer,  als  der  in  2,3. 
(s.  ob.);  überall  ist  nur  von  Einem  solchen  Beschlüsse  Gottes  die  Rede, 
dem  Anfang  aller  folgenden  Sünden  wie  Heimsuchungen  Israels.  Ferner 
Hess  der  Herr  nach  2, 22.  3, 1. 4.  noch  nach  Josuas  Tode  Kananiter  übrig, 
nm  den  (jrehorsam  der  Israeliten  gegen  seine  Gebote  zu  prüfen  und  sie 
in  den  Kämpfen  Kanaans  zu  üben;  zu  jenen  Geboten  gehört  auch  das 
Grebot,  alle  Kananiter  auszurotten  (Ex.  23,  24.  32.  33.  Deut.  7,  1  f.),  und 
diese  Kampfe  sind  eben  die  fortgehenden  Kämpfe  zu  solcher  Ausrottung 
(vgl.  Jos.  23,  9. 10.).  Liegt  nun  im  Wesen  jeder  Prüfung  und  Uebung 
die  Möglichkeit  des  Bestehens  und  Gelingens,  so  ist  durch  2, 22  f.  3, 1.4. 
also  selbst  für  die  Zeit  nach  Josuas  Tode  noch  —  wenigstens  nach  der 
nraprünglichen  Absicht  Gottes  —  die  Möglichkeit  einer  immer  mehr  ge- 
lingenden Vertreibimg  der  Kananiter  verbürgt.  Im  Widerspruch  damit 
wäre,  wenn  2,  1 — 5.  noch  in  die  Zeit  vor  dem  Ableben  Josuas  ziurück- 
wiese ,  schon  bei  dessen  Lebzeiten  diese  Möglichkeit  definitiv  abge- 
schnitten gewesen.  —  3)  Ueberhaupt  aber  sieht  die  ganze  Scene  zu 
Bochim  nicht  so  aus,  als  ob  dabei  noch  Josua  am  Leben.  Schon  dass 
Josuas  mit  keinem  Worte  Erwähnung  geschieht  (Bonfrere)  u.  statt  seiner 
der  Jehova- Engel  mit  dem  Volke  verhandelt  {Schnurrer)  y  weist  in  eine 
Zeit,  wo  Israel,  ohne  einen  bedeutendem  Führer  an  seiner  Spitze,  mehr 
als  je  des  unmittelbaren  Eingreifens  Gottes  benöthigt  war;  hätte  Josua 
damals  noch  gelebt,  gewiss,  er  selbst  id  ipsum  praestiturus  fuisset,  quod 
hie  Angdu8  Domini  prcbestüü  {Buddeus^  hist.  eccl.  VTi.  I,  855.)  Auch 
die  in  2,  2.  geschilderte  Versündigung  passt  auf  keinen  Fall  in  Josuas 
Zeit.  Denn  wenn  auch  bald  nachdem  die  Stämme  in  ihre  Erbtheile  ent- 
lassen waren,  die  Vertreibung  der  Kananiter  vielfach  unterblieb,  so  war 
doch  von  definitiver  Verschonung  derselben,  ja  von  Bündnissen,  wie  in 
2,  2.  dem  Volke  vorgeworfen  wird,  solange  Josua  lebte  gewiss  noch  nicht 
die  Rede ;  wäre  es  zu  einer  derartigen  sündlichen  Verewigung  des  provi- 
sorischen Zusammenwohnens  mit  den  Kananitem  schon  vor  Josuas  Tode 
gekommen  gewesen ,  er  hätte  in  seinen  letzten  Reden  nimmer  davon 
schweigen  können;  und  statt  vor  möglicher  Vermischung  mit  den  Kana- 
nitem zu  warnen  (C.  23, 7  ff.),  hätte  er  die  bereits  eingetretene  ohne  Zweifel 
ernst  gerügt.  Endlich  ist  die  zu  Bochim  verkündigte  Strafe  (2,  3.)  mit 
der  Lage  der  Dinge  zu  Josuas  Lebzeiten  völlig  unvereinbar.  In  seinen 
Abschiedsreden  (C.  23. 24.)  setzt  Josua  das  Fortgehn  der  unter  Gottes  Bei- 
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stand  erfolgenden  Vertreibong  der  Kananiter  auich  in  der  Zeit  nach  aeinem 
Tode  noch  als  möglich,  ja  als  gewiss  voraus  (s.a.);  wie  ist  dies  denk- 
bar, wenn  der  Beschluss  Jehovas,  die  Kananiter  nicht  femer  zu  yertreiben, 
nicht  nur  bereits  gefasst,  sondern  zur  grössten  Betrübniss  des  Volkes 
(2, 5.)  bereits  öffentlich  angekündigt  war?  So  stimmt  das  Ergebniss  aas 
Jos.  23. 24.  mit  dem,  was  sich  uns  aus  den  eignen  Andeutungen  unieri 
Buches  (2,  22  f.  3, 1. 4.)  ergab,  freundlich  zusammen.  Mit  Recht  haben 
daher  die  meisten  Ausll.,  auch  solche,  die  wie  Schm,  die  Ereignisse  in 
C.  1.  möglichst  in  Josuas  Zeit  hinaufrücken,  den  Tag  von  Bochim  ent- 
schieden in  die  Zeit  nach  dem  Tode  Josuas  angesetzt. 

III.    Bei  Weitem  am  Streitigsten  ist  die  Zeitbestinunung  der  in  Cap.  1. 
berichteten  Begebenheiten.  Auch  diese  setzen  nach  Vorg.  mehrerer  kathol. 
Ausll.  Cler.,  Budd,,  Ziegl,  und  noch  neuerdings  Hengatenb.  (Beitrr.  1, 29.) 
sämmtlich  in  die  Lebenszeit  des  Josua.  Nach  Hgb,  giebt  C.  1.  eine  Ueber- 
sicht  über  die  Vorfalle,  wie  sie  sich  von  der  Vertheilung  des  Landes  an 
bis  zum  Tode  Josuas  gestaltet  hatten,  2,  1 — 3,  6.  dann  einen  Ueberblick 
über  dasjenige,  was  nachher  vorfiel,  und  zwar  also,  dass  2,1 — 5.  das 
Präludium  enthält,  V.  6  ff.  die  Ausführung.  —  Allein  1)  schon  an  sich  ist 
es  äusserst  unwahrscheinlich,  dass  das  '-^  niTS  *»'nn«  der  Ueberschiift  sich 
nicht  auf  das  unmittelbar  Folgende  sondern  nur  auf  den  Hauptinhalt  des 
ganzen  Buchs  beziehen  soll.    Und  gehören,    wie  bemerkt,   alle  übrigen 
Stücke  der  Einl.,  2, 1—3,  6.,  in  die  Zeit  nach  Josuas  Tode,  so  dass  hier 
das  Überschrift!.  *^  mTa  "^^n«   vollkommen  zutrifft,   so  wäre  es  um  so 
auffallender,  wenn  der  einzige,  noch  dazu  gerade  auf  jenes  „Nach  dem 
Tode  Josuas^^  zunächst  folgende  Abschn.  C.  1,  1 — 36.  ausschliesslich  vor 
Josuas  Tode  Geschehenes  berichtete.     Die  gewaltsamen  Operationen  von 
Cler.y  der  nach  post  mortem  Josuae  ein  respiravü  Chcmanaeus  und  vor 
^bK'ip'^l  ein  eo  vivente  aus  eignen  Mitteln  ergänzt,  und  Ziegl.^  der  die  un- 
bequeme Ueberschrift  als  einen  spätem  Zusatz  beseitigen  will,   sind  nor 
Beweise,  wie  unmöglich  C.  1.  von  der  Zeitangabe  in  1,1.  loszureissen. — 
Noch  entscheidender  ist  %)   der  nachweisliche  Zshg  de^  1.  Cap. 
mit  dem  sicher  nach  Josuas  Tod   fallenden  Abschn.   2,1—5. 
a)  Nach  2, 2.  besteht  die  Sünde  der  Israeliten  zwar  nicht  blos  darin,  dass 
sie  mit   den  alten  Bewohnern   einstweilen  noch  im   Lande  zaB.wohnten 
(Jos. 23, 7.);  ebenso  wenig  aber  auch  schon  wie  in  2,11.  dann,  das«  sie 
den  Herrn  verlassen  und  den  Göttern  der  Nachbarvölker  sich  zogewendet 
haben.    Sondern  nur  dies  rügt  der  Engel  des  Herrn  an  den  su  Bochim 
Versammelten,  dass  sie  dem  Gebote  Gottes,  die  Altäre  der  ELananiter  zu 
zerstören  und  keinen  Bund  mit  ihnen  zu  machen,  ungehorsam  gewesen 
sind;  oder  positiv  ausgedrückt,   dass  sie,  statt   eifrig  und  schonnngslos 
gegen  die  Beste  des  kananitischen  Heidentums  vorzugehn,  den  bei  Leb- 
zeiten Josuas  bestehenden  provisorischen  Zustand  durch  friedliches  Ab-  * 
kommen  und  Verträge  dauernd  befestigt  haben.    Ganz  dasselbe  Bild 
zeigt  uns  aber  auch  schon  Cap.  1.  {\g\, Haevemicky  ElnL Ü.  1, 78.)- 
Nicht  von   bereits  eingetretenem  götzendienerischen  Abfall  ist  hier  die 
Bede;  wol  aber  führt  Alles  schon  über  jene  provisorische  Lage  der  Dinge 
in  Josuas  letzten  Lebensjahren  hinaus,  und  es  zeigen  sich  sehr  deatlicb 
wenigstens  die  Anfange  weitergreifender  Vereinbarungen,   durch  welche 
das  Verhältuiss  Israels  zu  den  Kananitem  definitiv  geregelt  ward.  Schon 
das  Zus.wohnen  beider  Theile  in  derselben  Stadt  oder  Gegend  (1,  21.  27. 
29  ff*.)  ist  ohne  gütliche  Uebereinkunft  unter  Festsetzung  gewisser  Bedin- 
gungen (b  n^^a  n*l3   2 ,  2.  Deut.  7 ,  2.)  nicht  wol  d^bar.    Auf  eine 
solche  fülurt  aucti  das  wiederholte,  so  stark  betonte  b^'l^n,  «»es  willigte 
ein**  der  Kananiter  im  Lande  zu  wohnen  (V.  27. 35).  i[uch  das  der  Ve^ 
treibung  ausdr.  entgegengesetzte  Frohnverhältniss  (pw  TV^T^^  woreia  sich 
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ein  Theil  der  kananitischen  Bevölkerung  zu  Israel  begab  (V .  28.  30. 33. 35.), 
kann  nur  auf  Grund  gegenseitigen  Abkommens  eingetreten  sein   (s.  u.). 
Endlich  steht  nicht  ohne  Absicht  auch  da,  wo  in  den  Parallelstt.  des  B. 
Josua    ©•»"^Trrb    ^bD''"fi<b  (J 5,  63.  17,  12.),    im  KB.   immer  nur  einfach 
ST^.m  N'b  oder  n^j'^^niti  vh*):  zum  Hinweis,  dass   damals  die  Vertrei- 
bung der  Kananiter  nicht  menr  wie  zu  Josuas  Zeit  nur  einstweilen  wegen 
augenblicklichen  Unvermögens,   sondern  dauernd  und  auch  dann   noch 
unterlassen  blieb,  als  Israel  dazu  wol  im  Stande  gewesen  wäre;  nicht  mehr 
blos  durch  göttliche  Fügung,  sondern  entschieden  durch  die  eigne  Schuld 
und  Trägheit  des  Volkes.  Weit  entfernt  also,  nur  die  einfache  Thatsache 
der  Vermischung  Israels  mit  den  Kananitem,  zunächst  noch  ohne  jedes 
sittliche  Urthoil  über  dieselbe,  zu  constatiren,  erkennt  Rieht.  1 .  schon  un- 
leugbar eine  Verschuldung  des  Volks  in  dieser  Beziehung  an ;  und  diese 
Schuld  besteht  auch  hier  ganz  wie  in  2,  2.  in  falscher  Verschonung  der 
Kananiter  und  in  freundschaftlicher  Verbindung  mit  ihnen  wider  Gottes 
Gebot,  b)  So  gewiss  nun  die  Schilderung  von  Israels  Sünde  in  2,  2.  dem 
Strafurtheil  in  2,  3.  zur  Grundlage  dient,  so  gewiss  ist  daher  auch  die 
durchaus  verwandte  Schilderung  in  C.  1.  mit  diesem  Strafurtheil  in  ur- 
sächliche Verbindung  zu  setzen.    So  erscheint  die  Strafsentenz  von 
Bochim  als   der  eigentliche  Zielpunkt,  auf  den  die  ganze 
Darst.  in  1—2,  5.  in  geschlossenem  Zshg  lossteuert.    Nach  der 
von  uns  bekämpften  Ansicht  bleibt  zwischen  C.  1.  u.  2»  1 — 5.  eine  Lücke, 
ein  nicht  unbeträchtlicher  vom  Verf.  ganz  übersprungener  Zeitraum,  inner- 
halb dessen  der  so  verhängnissvolle  Fortschritt  von  der  an  sich  unschul- 
digen Thatsache  vorläufiger  Nichtvertreibung  der  Kananiter,  wie   sie  in 
C.  1.  dargelegt  sein  soll,  zu  der  unverkennbaren  Schuld  dauernder  Ver- 
schonung und  Verbrüderung  mit  ihnen,  wie  sie  uns  in  2, 2.  entgegentritt, 
stattgefunden  haben  müsste.    Diese  Lücke  wird  auch  nicht  durch  2, 1 1  ff. 
ausgefüllt ;  denn  da  ist  sofort  von  der  letzten  und  schlimmsten  Stufe,  dem 
Ab&U  in  den  kananitischen  Götzendienst,  die  Bede,   der  seinerseits  das 
Kingetretensein  jener  zweiten  Stufe  voraussetzt.     Vielmehr  dient  C.  1. 
recht  eigentlich  dazu,  die  sonst  auffallend  kurze,   aphoristisch  gehaltene 
Rüge  in  2,2.  thatsächlich  zu  iliustriren;  und  statt  durch  eine  un- 
ausgefüllte  Kluft  von  C.  1.  getrennt  zu  sein,  ist  2, 1—5.  mit  diesem  durch 
den  nothwendigen  Zshg  von   Sünde   und  Strafe   aufs  Engste  organisch 
verbunden,    e)  Auch  die  Zusammengehörigkeit  von  2, 5  ff.  mit  2, 1 — 5.  ist 
zum  mindesten  nicht  grösser,  als  der  Zshg  zw.  2, 1 — 5.  u.  C.  J.   Allerdings 
erst  dann,  als  Israel  durch  Bündnisse   das  Wohnen  der  Kananiter  in 
seiner  Mitte  für  die  Dauer  fixirt  hatte,  und  nicht  schon  wegen  des  ein- 
fachen  vorläufigen  Zusammen wohnens  mit  ihnen,  beschliesst  Jehova  in 
2,3.  (vgl.  Jos.  23,  12.),   auch  seinerseits  diese  Völker  nicht  mehr  zu  ver- 
treiben; aber  er  beschliesst  es  dann  auch  sofort,  und  nicht  erst,  als  der 
Abfall  in  den  Götzendienst  derselben  eingetreten  war.    Dieser  erscheint 
im  Gegentheil  selbst  als  eine  Folge  jenes  göttlichen  Strafbeschlusses,  vgl. 
V. 3.  mit  V.  11  f.;  und  als  Folge  solches  Abfalls  tritt  dann  nach  V.  14 f. 
nicht  etwa  erst  ein  Stillstand  in  der  Ausrottung  dieser  Völker  ein,  son- 
dern dieselben  werden  sofort  als  Zuchtruthe  gegen  das  abgöttische  Israel 
verwandt     Der  Abschn.  2,  6  ff.  verhält  sich  also  zu  2, 1—5.  nicht  wie  die 
weitere  Ausführung  eines  kurzen  an  die  Spitze  gestellten  Textes  (StiuL 
cleW.)  f  sondern  führt  einen  sachlichen  Fortschritt,  ein  weiteres  Stadium 
der  Versündigung  wie  Bestrafung  Israels  ein.  Wie  2, 1 — 5.  an  die  in  C.  1. 
geschilderte  Sünde  Israels  die  wolverdiente  Strafe  anknüpft,  so  knüpft  2, 
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6fF.  (vgl.  bes.  y.  llff.)  an  die  in  2,3.  verhängte  Strafe  an,  um  dieselbe 
in  ihrer  ganzen  unheilvollen  Wirkung  darzulegen.  Die  Scene  su 
Bochim  bildet  das  verbindende  Mittelglied  zw.  den  2  gros- 
seren Gruppen  der  Einl.  Sie  gehört  ebenso  wesentlich  zu  der  voranf- 
gegangenen ,  deren  Resultat  sie  darstellt,  als  zu  der  folgenden,  deren 
Voraussetzung  sie  bildet.  *)  —  Dass  endlich  3)  auch  der  glänze  Zustand  des 
Volkes  in  C.  1.,  namentlich  das  Befragen  Jehovas  1,1-  "^gl-  ii^it  20, 18.,  ^ne 
führerlose  Zeit  voraussetzt,  wie  sie  erst  mit  dem  Ableben  Josuas  für  Is- 
rael begann,  haben  bereits  Tost,,  Sehn.  u.  A.  hervorgehoben,  weshalb  wir 
hier  darauf  nur  kurz  hinweisen. 

Die  Gründe  für  diegegnerische  Ansicht  sind  nicht  beweisend.  1)  Dass 
schon  bei  Josuas  Lebzeiten  die  Stämme  in  den  ihnen  zugewiesenen  Qe- 
bieten  sich  niedergelassen,  zeigt  zwar  nicht  Jos.  18,2.  (Cler.),  wol  aber 
Jos.  19, 50.  21,41  f.  22,4.  u.  a.    Allein  Niederlassung  und  vollständige 
Besitzergreifung  ist  zweierlei.    An  letztere  lässt  schon  £z.  23, 29.  Deut.  7, 
22.  nicht  sofort  denken.    Auch  der  Natur  der  Sache  nach  fiisste  Israel 
zuerst  nur  in  den  von  Kananitem  freien  Gebenden  festen  Fuss.    Und  d. 
B.  Josua  redet  nicht  blos  G.  23.  im  Allgem.  davon,  dass  noch  Kananiter 
in  Israels  Umgebung  vorhanden  sind,  sondern  zählt  auch  wiedeiholt  ver- 
schiedene Gegenden  auf,  aus  welchen  sie  noch  nicht  vertrieben  waren.  — 
1t}  Aus  den  Parallelstellen  des  B.  Josua  ist  (vgl.  Keil  Luth.  ZS.  1 846, 1.) 
kein  sichrer  Anhalt  für  die  Zeitbestimmung  von  Rieht.  1.  zu  entnehmen. 
Ein  Theil  der  auch  im  B.  Josua  erwähnten  Thatsachen  ist,  wie  z.  B.  die 
Eroberung  Hebrons   (Jos.  14,  13.  15,  13ff.  Rieht.  1,  10.20.),   überwiegend 
wahrscheinlich  wirklich  erst  nach  Josuas  Tode  geschehen,  u.  im  B.  Josua 
nur  proleptisch  berichtet  (s.  u.).  Für  diejenigen  aber,  die  wahrscheinlicher 
noch  in  Josuas  Lebenszeit,   bald  nach  Einrücken  der  Stämme  in  ihre 
Loose,   gehören  dürften,  ist  wiederum  der  Unterschied  des    einfachen 
nc^'n'in  N^b  im  Rß.  und  des  UT^rrb  ^ib^*^    «b  im  B.  Josua,  mit  andren 
Worten,  der  verschiedene  geschichtl!  Standpunkt  beider  Berichterstatter 
zu  beachten.    Es  genügt  auch  nicht  mit  KeÜ  (S.  31.)  zu  sagen,  dass  die 
in  Rieht.  1,27 — 34.  dargelegten  Verhältnisse  Israels  zu  den  Bewohnern 
des  Landes  noch  vor  Josuas  Tode  begannen  und  nur  über   denselbea 
hinaus  fortdauerten.    Sondern  gleichviel,  ob  vor  Josuas  Tode  begonnen 
oder  nicht,  kommen  diese  Verhältnisse  in  Rieht.  1.  jedenfalls  nur  nach 
dem  Stadium  in  Betracht,  in  das  sie  erst  nach  diesem  Zeitpunkt  eintraten. 
Es  handelt  sich  hier  nicht  mehr,  wie  im  B.  Josua,  um  ein  möglichenfalls 
noch  aufzuhebendes  Provisorium,  sondern  um  ein  wider  Gottes  Willen 
vor  der  Zeit  abgeschlossenes  Definitivum.  —  3)  Auch  Rieht  2,  21.   ent- 
hält, genauer  betrachtet,  keine  Andeutung,  „dass  mit  dem  Tode  Josuas 
die  Eroberungen  aufhörten"  {Hgh.),  also  auch  keine  NÖthigung,  die  Expe- 
ditionen in  C.  ].  vor  Josuas  Tod  zu  setzen.  Diese  St.  geht  unvericennliar 


*)-4)cm  Gewicht  des  Arguments,  das  sich  aus  dem  Zshg  von  2,  1 — 5.  und 
C.  1.  für  die  Zeitbestimmung  der  in  diesem  berichteten  Thatsachen  eiigiebt, 
könnte  man  eiuzig  durch  die  Annahme  entgehn,  dass  schon  bei  Josuas  Leb- 
zeiten der  in  C.  1 .  angedeutete  und  in  2,  2.  bezeugte  Fortschritt  in  dem  Ver- 
hältniss  Israels  zu  den  Kananitem  stattgefunden  habe.  Dies  wird  jedoch  schon 
allein  durch  die  letzten  Reden  Josuas  (C.  23.  24.)  widerlegt,  die  wol  die  Ge- 
fahr, aber  noch  nicht  die  leiseste  wirkliche  Spur  dieses  Fortschritts  andenten 
(s.  o.).  Und  mit  vollem  Recht  erklärt  Buddeus  1.  c.  zu  2,  2.  (freilich  ohne  die  so 
naheliegende  Anwendung  auf  C.  I.)e8  fiir unglaublich, i«rae/iito«  viv^nU  adhucJoama 
Cananaei»  tedet  inter  te  eancedendo  peccatu,  adeoque  eo$  toleraue  qwn  ifie$r9  A« 
h^i•t€nt, 
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auf  Job.  23.  zurück.  Nach  jener  St  aber  bildet  mit  Kichten  der  Tod 
Josuas  die  Grenze  für  die  Vertreibung  der  Rananiter.  Vielmehr  wird 
der  Herr  damit  fortfahren  wie  bisher  (öDirT^  V.  5.,  vgl.  V.  8—10.  und 
das  ti^^'i'YK  Jos.  13)6.)f  falls  nur  auch  Israel  fortfahrt, .  an  dem  Herrn  fest- 
nnd  Yon  den  Eananitem  sich  fernzuhalten  (V.  6  ff.  11.).  Ein  Stillstand  in 
jener  Beziehung  soll  erst  eintreten  (ttä-^^inb  'Jl  £]'^p'T'  «b  V.  13.),  sobald 
ein  Stillstand  in  dieser  Beziehung  eintritt  (V.12.).  Das  tptiT  Kb  V.  13. 
steht  nicht  blos  im  Gegensatz  zu  der  bis  jetzt,  bei  Josuas  Lebzeiten, 
geschehenen  sondern  zu  der  auch  in  Zukunft,  nach  Josuas  Tode  bis 
zu  dem  Moment  des  Ungehorsams  Israels,  noch  fortgehenden  Vertreibung 
der  Kananiter.  War  nun  aber  die  Vermischung  Israels  mit  den  Eana- 
nitem nicht  sofort  im  Augenblick  des  Todes  Josuas,  sondern  erst  Rieht  2, 
2.(20.),  nachweislich  nach  Josuas  Lebenstagen,  allgemein  geworden,  so 
musste,  nach  dem  Jos.  23.  aufgestellten  Prognosticon,  in  der  Zeit  zwischen 
Josuas  Ableben  und  dem  Tage  von  Bochim  auch  die  Vertreibung  der 
Kananiter  in  einzelnen  Stammgebieten  wenigstens  theiiweise  noch  fort- 
gehn.  Und  die  Besnltate  dieses  fortgesetzten  Vertilgungskrieges  mit  den 
Ergebnissen  der  freilich  zugleich  immer  wachsenden  Lässigkeit  und  Un- 
treue im  Kampf  gegen  die  Kananiter  zu  Einem  übersichtlichen  Gesammt- 
bilde  zus.zustellen ,  ist  eben  die  Absicht  von  C.  1.  Selbst  wenn  also 
Rieht. 2, 21.  die  Worte  einfach  nach  Jos.  23, 13.  lauteten:  „und  auch  ich 
will  nicht  fortfahren  zu  vertreiben  die  Völker  (tD';i5?l " n«) ,  welche 
Josua  übrig  liess,"  dürften  wir  aus  der  St  nicht  herauslesen,  (}ass  nach 
Ansicht  des  Verf.  mit  dem  Tode  Josuas  die  Eroberungen  aufhörten.  Zum 
Ueberfluss  heisst  es  aber  Rieht.  2,  21.,  der  Herr  wolle  nicht  fortfahren  zu 
vertreiben  jemand  von  diesen  Völkern  (tS'^häri  yü  tä'^K);  eine  gewiss 
absichtliche  Abweichung  von  der  Grundst.,  zu  noch  bestimmterer  An- 
deutung, dass  der  Herr  auch  seither  wirklich  jemand  von  diesen  Völkern 
ausgetrieben,  eine  fortgesetzte  partielle  Ausrottung  der  Kananiter  auch 
nach  Josuas  Tode  stattgefunden  hat  (vgl.  Schm.  z.  St.)-  —  Dass  aber 
4)  nach  2,  23.  der  Herr  diese  Völker  nicht  eilend  vertrieb  und  sie  nicht 
in  die  Hand  Josuas  gab,  schliesst  doch  gewiss  so  wenig  wie  Ex.  23,  29. 
vgl.  V.  30.  Deut  7,  22.  die  Möglichkeit  einer  allmäligen  Austreibung 
derselben  durch  die  Hand  der  nach  Josua  lebenden  Geschlechter  aus, 
sondern  lässt  dieselbe  ausdrücklich  offen.  Und  nicht  der  vermeintliche 
Abschluss  der  Eroberungen  mit  dem  Tode  Josuas ,  sondern  allein  die 
Sünde  und  Untreue  des  nachherigen  Israel  war  der  Grund ,  warum 
diese  Möglichkeit  sich  nicht  oder  doch  nur  sehr  unvollkommen  verwirk- 
lichte. 

Wir  halten  also  zuversichtlich  fest,  dass  das  yplJT]  n'n73  '^'H^N  der 
Ueberschrift  wie  auf  den  ganzen  von  C.  2,  1.  an  folgenden  Abschnitt,  so 
auch  auf  das  eng  damit  verbundene  C.  1.  bezogen  sein  will,  also  auch 
die  hierin  berichteten  Thatsachen  im  Wesentlichen  der  Zeit  nach  Josuas 
Tode  angehören.  Dass  unmöglich  Alles  in  C.  1.  Berichtete  vor  Josuas 
Lebensende  anzusetzen  sei,  erkannte  schon  Theodoret;  nur  t«  nXsCova 
rav  iiQfifi^ycjy  hält  er  für  eine  (ivaxKpalattoms  tojv  fjil  tov  ^Iriaov  nt- 
ngayfdfvtop  (qu.  7.).  Und  auch  Schm.  wiU  (da  alias  nihil  diceretur^  quod 
ad  praesentem  historiam  post  mortem  Josuae  faccret)  wenigstens  einzelne 
Verse  oder  Verstheile,  wie  V.  19.  21.  u.  a.,  in  die  Zeit  nach  Josuas  Tode 
setzen.  Allein  bei  dem  enggeschlossenen  Zshg  des  1 .  Cap.  und  bes.  der 
Vv.  1 — 26.,  auf  den  bereits  Aug,  (qu.  3.)  hinwies,  ist  schon  an  sich  eine 
Unterscheidung  verschiedener  Zeiten  in  diesem  Abschnitt  bedenklich; 
vorzüglich  aber,  wenn  sie  sich  auf  so  künstliche  Annahmen,  wie  die  eines 
durch  19  Vv.  fortgehenden  plqpf.  oder  einer  mit  V.  1.  begonnenen  und 
erst  mit  V.  21.  zu  Ende  geführten  Construction,  auf  die^wiederholte  Er- 
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gänzung  eines  vivente  adhuc  Jostui  —  sed  post  mortem  Josuae  u.  dgl 
stützt  und  dabei  doch  nur  den  allerkleinsten  Tbeil  des  Inhalts  mit  der 
Zeitbestimmung  der  üeberschrifit  in  Einklang  bringt.  Ebenso  wenig 
können  wir  in  C.  i.  überhaupt  Begebenheiten  vor  und  nach  dem  Tode 
Josuas  zuB.gefasst  finden  (Koenig,  vLeng.^  Wahl):  eine  Ansicht,  welche 
eingestandnermassen  auf  jede  genauere  Zeitbestimmung  in  einer  ^eise 
verzichtet ,  wie  dies  schon  nach  dem  oben  erwiesenen  sachlichen  Zshg  zw. 
C.  1.  u.  2,  1 — 5.  unmöglich  ist.  Auch  den  überwiegenden  Theil  des  1. 
Cap.  auf  die  Zeit  nach  Josuas  Tode  und  nur  einzelne  kleinere  Stücke, 
.wie  V.  8—16.  (Chyträeus),  V.  10—15.  (Eichham),  V.  10  ff.  20.  (Sehn,), 
auf  Ereignisse  der  letzten  Lebensjahre  Josuas  zu  beziehen,  verbietet  das 
feste  Grefüge  unsers  Cap.,  welches  gerade  in  dem  betr.  Abschn.  eine  Zer- 
reisBung  am  wenigsten  gestattet.  Wir  nehmen  daher,  wie  dies  zu- 
gleich auch  das  allein  Conaeqnente,  für  den  gesammten  Inhalt  von 
C.  I.  die  durch  die  Ueberschrift  bezeichnete  Zeit  nach  Josuas  Tode 
in  Anspruch.  Und  zwar  finden  wir  in  V.  1 — 2  6.  Begebenheiten 
berichtet,  welche  auch  ihren  Anfängen  nach  in  diese  Zeit  fallen; 
die  V.  2  7 — 36.  erwähnten  Verhältnisse  konunen  aber  nach  unsenn 
Dafürhalten  dem  Verf.  nur  insofern  in  Betracht,  als  sie  jedenfalls 
ihrem  Ende  und  definitiven  Abschluss  nach  dieser  Zeit  an- 
gehören. 


1)  Die  Ueberslcht  über  die  Stammgebiete,  C.  I,  1—36. 

Die  in  ihre  Gebiete  vertheilten  Stämme  hatten  als  ein  heiliges 
Verm'ächtniss  Josuas  die  Verpflichtung  überkommen,  den  Kampf  gegen 
die  noch  nicht  völlig  nnsgerotteten  früheren  Bewohner  fortzusetzen. 
Zuerst  fehlt  es  dem  Volke  dazu  auch  nicht  an  Willigkeit  und  Eifer: 
es  fragt  den  Herrn,  wer  den  Kampf  beginnen  solle,  und  von  Jehora 
wird  der  Stamm  Juda  dazu  bestimmt,  V.  1.  2.  Aber  im  weitem 
Verlauf  stellt  sich  in  Bezug  auf  die  allen  gleiche  Aufgabe  ein  sehr 
bedeutender  Unterschied  unter  den  Stämmen  heraus.  Unser  Cap. 
zählt  demgemäss  drei  Klassen  von  Stammgebieten  in  absteigender 
Stufenfolge  auf:  solche,  deren  Eroberung  annähernd  vollständig  ge- 
lang, V.  3 — 20.;  solche,  in  welchen  wenigstens  ein  kräftiger  Anlauf 
dazu  genommen  wurde,  wenn  auch  Vieles  unerobert  übrig  blieb, 
V.  22  ff.;  solche,  in  welchen  es  auch  nicht  einmal  zu  einem  Versuche 
weiterer  Eroberung  kam,  das  Volk  vielmehr  mit  dem  beim  ersten 
Einrücken  vorgefundenen  Zustand  sich  begnügte  und  ein  friedliches 
Abkommen  mit  den  alten  Bewohnern  vorzog;  dieser  Art  war  leider 
die  grössere  Zahl,  V.  (21.)  29—36. 

V.  1.  2. 

Wie  das  B.  Josua  mit  der  Erwähnung  des  Todes  Moses,  so  be- 
ginnt das  B.  d.  Eichter  mit  der  Erwähnung  des  Todes  Josuas.  Die 
Knechte  des  Herrn  sterben  einer  nach  dem  andern  hin,  aber  die 
(xeschichte  seines  Reiches  nimmt  ihren  ununterbrochenen  Fortgang. 
Wie  ähnlich  jedoch  beide  Bb.  darin  sind,  dass  der  Hinweis  auf  den 
Tod  des  Vorgängers  den  Anfang  der  neuen  Geschichtserzählung  bildet, 
so  bestimmt  tritt  uns  in  den  gleich  folgenden  Worten  die  Verschieden- 
heit der  in  beiden  Bb.  geschilderten   Zeiten  entgegen.      Nach  dem 
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Tode  Moses  redet  der  Herr  zu  Josna,  nach  dem  Tode  Josuas  fragen 
die  Kinder  Israel  den  Herrn.  Deutet  Jenes  anf  die  wesentliche 
Gleichheit  der  Periode  Josaas  mit  der  Mosaischen,  deren  Abschluss 
sie  bildet,  hin,  so  giebt  sich  in  Diesem  die  tiefe  Klnft  zwischen  der 
nnn  beginnenden  und  der  vorigen  Zeit  zu  empfinden.  Dort  ununter- 
brochen fortgehende  Offenbarung  des  Herrn;  hier  ein  Stillstand,  der 
die  menschliche  Thätigkeit  des  Volks  stärker  hervorruft.  JN'ach  der 
oben  erwiesenen  unmittelbaren  Verbindung  des  ?ü'irT'?  n'iTa  ''^n«  •'rr')] 
mit  dem  Folgenden  giebt  naml.  diese  TJeberschrift  für  das  'i^i^bMl^^il 
nicht  nur  die  Zeitbestimmung,  sondern  auch  den  Grund  und  die  Be- 
rechtigung an  {Mors  Johuae  fuit  causa  ut  consulerenty  Tost),  Nicht 
blos  wann,  auch  warum  und  um  was  Israel  den  Herrn  gefragt,  findet 
in  dem  Hinweis  auf  den  Tod  Josuas  seine  Erklärung.  Mit  dem  Tode 
JoBuas  war  die  hohe  Gestalt  des  von  Grott  gegebenen  Führers,  des 
oQog  TLai  vofiog  Tolci  tnevta  äftaaiv  fjyafioaiv  (Philo  de  caritate 
3.,  n,  387.  Mang.),  vom  Schauplatz  abgetreten,  durch  dessen  Ver* 
mittelnng  das  Volk  für  alle  Bedürfnisse  und  Fragen  Eath  und  Ant- 
wort vom  Herrn  zu  empfangen  gewohnt  war  (s.  u.);  daher  jetzt  die 
Nothwendigkeit  einer  unmittelbar  an  den  Herrn  gerichteten  Frage. 
Und  mit  Josuas  Lebensende  hatte  wie  die  Alles  zusammenhaltende 
Autorität  an  der  Spitze  des  Ganzen,  so  auch  die  gemeinsame  Auf- 
gabe füi  das  gesammte  Volk  aufgehört;  daher  jetzt  die  Berechtigung 
zu  einer  auch  ihrem  Inhalt  nach  auf  die  Einzelthätigkcit  der  ge- 
trennten Stämme  bezüglichen  Fragei  Schon  dieser  tre£n.iche  innere 
Zshg  macht  es  unmöglich,  in  'nJkl  ^^fi<^!]  nachträglich  den  im  B.  Josua 
übergangenen  Umstand  erwähnt  zu  finden,  dass  schon  bei  Josuas  Leb- 
zeiten, und  zwar  vor  Entlassung  der  Stämme  in  ihre  Erbtheile,  divir 
nüus  designatam  esse  tribum  Judae  ut  devictorum  populorum  agros 
prima  invaderet  (Schm.  Cler,), 

DasRathfragen  bei  Jehova,  'rrabfiWJ*),  Targ.  •'•^'i  N*3»'^tta  ';Ö 
LXX  c.  Vat,  hcfjQiüttJV  diä  %ov  nvgloVf  c.  Alejc,  iv  xvQlqj,  ist 
nach  Gesetz  (Num.  27,  21.  vgl  Ezod.  28,  30.  Lev.  8,  8.)  wie  ge- 
schichtlicher Praxis  (vgl.  I.  Sam.  22,  10.  23,  9.  Esra  2,  63.  -*  auch 
I.  Sam.  28,  6.  entscheidet  nicht  dagegen  — ) ,  im  Unterschiede  von 
dem  '?ia,  'rrb,  'n  b«  'ätri,  an  das  Medium  des  hohepriesterlichen 
Brustschilds  mit  den  Urim  und  Thummim  geknüpft  (so  auch  hier  die 


•)  Auch  in  dem  *h  "inna  b««  U.  Sam.  16,28.  u.  tj-^^l^rr  CDBIDWa  'jj 
Nnm.  27,  Sl.  ist  das  „Wort"  and  „Recht"  Jehoras  nicht  die  einzelne  in  dem 
betr.  Falle  gewünschte  Antwort,  das  retpomum  exprimens  Judicium  (Ouuet.\  sdr. 
n.  Ana),  des  'tl  '^h  Jos.  9,  14.  die  antwortgebende  Instanz,  das  entscheidende 
Forum,  an  welches  man  sich  fragend  wendet;  also  ganz  so,  wie  in  der  gewöhn- 
lichen RA  *7\'S,  '«9  nnd  in  den  anal.  CS'^C'inia  'iS  £z.  21,26.  h^^ia  'd  Hos. 
4,  12.  (wo  an  ein  eigentliches  Orakel  wort  nicht  za  denken,  vgl.  Fs.  115,  ri.), 
Gott  oder  der  Götze  selbst  als  der  Antwort  und  Entscheidung  Gebende  erscheint. 
Das  „Befragen  des  Rechts  der  Urim  vor  Jehoya^'  in  17um.  27,21.  ist  also,  was 
Stk.  mit  Unrecht  leugnet,  nicht  blos  der  Sache  sondern  auch  dem  Ausdmck  nach 
wesentlich  dasselbe,  wie  das  einfache  „Befragen  JehoTas*^;  nur  dass  statt  des 
spater  gewöhnlichen  kurzem  Ansdmcks  an  dieser  ersten  St.,  wo  das  Befragen 
Jehovas  überhaapt  vorkommt,  sachgemäss  eine  etwas  umständlichere  und  ge- 
nauere Bezeichnung  sich  findet.    Vgl.  Stähelin^  Spec.  Einl.  S.  78. 


88  Die  Einleitiing  I,  1— III,  6. 

Jüd.  Ansll.  Tanch,  Ki.  LbG.,  wogeg.  bei  Joseph.  Antt.  Y.  2,  1.  all- 
gemeiner Oiveiarjg  7tQoq>r]T6V€i  %a%a  Trjv  %ov  &ßOV  ßovh^aiv  und 
nach  Dicmys»  Carthus.  der  Hohepr.  per  orationes  et  sacrifijaum  Gott 
befragt).  Dass  dies  bei  Josuae  Lebzeiten  überhaupt  noch  nie,  in 
Bicht.  1)  1.  also  thatsächlich  zum  ersten  Male  geschehn  sei  [Abairb. 
RFidanque  Sehn.  Bth,  Keü  Casael),  läset  sich  allerdings  nicht  be* 
haupten.  Schon  Num.  27,  21.  wird  Josua  auf  das  hohepiiesterL 
Orakel  angewiesen  *) ,  und  Jos.  1,  5.  sichert  ihm  nur  den  gleichen 
göttl.  Beistand  {"^W  H'^nfi?)  nicht  aber  im  Widerspr.  mit  jener  8t 
,,dasselbe  Yerhältniss  zu  Jehoya''  wie  dem  Mose  zu.  Daraus ,  dass 
Gott  in  der  Eegel  unmittelbar  (1, 1.  3, 7. 5, 9. 6, 2.  u.  ö.),  nicht  durch  Ter- 
mittelung  des  Hohenpriesters  zu  Josua  redet,  folgt  noch  nicht,  dass 
dieser  in  Fällen,  wo  kein  unmittelbares  Gotteswort  vorlag,  nicht  die 
hohepriesterl.  Entscheidung  nachsuchen  musste  (auch  sonst  Bchliesst 
die  Kundgebung  durch  TJrim  und  Thummim  andere  Weisen  der  götlL 
Willensoffenbarung  nicht  aus,  Tgl.  I.Sam.28,  6.,  sondern  tritt  nur  er- 
gänzend ein,  wo  diese  schweigen).  So  finden  wir  es  auch  Jos.  9, 14., 
wo  der  Vorwurf,  den  Mund  des  Herrn  nicht  befragt  zu  haben,  nicht 
blos  auf  das  Volk  sondern  (vgl.  V.  15)  auch  auf  Josua  geht;  und  das 
heilige  Loos,  was  bei  Ausfindung  Achans  7,  14  ff.  und  bei  Vertheilung 
des  Landes  Anwendung  fand,  wurde  nicht  allein  durch  den  Hohen- 
priester verwaltet,  sondern  stand  auch,  wie  L  Sanu  10,  19  ff.  vgl  V.  22. 
zeigt  (s.  Then.  z.  St),  mit  der  hohepriesterl.  Befragung  des  Herrn  in 
naher  Beziehung.  Aber  wurde  üonach  auch  schon  dem  Josua  die 
erforderliche  Einsicht  in  den  Willen  Gottes  im  Bedürfnissfalle  durch  das 
Bathfragen  des  Hohenpriesters  zu  Theil  (vgl.  Levt  b.  Gerson  z.  u.  St), 
so  war  er  dem  Volke  gegenüber  doch  immer  der  berufene  Ver- 


*)  Wir  vermögen  wenigstens  nicht,  aas  den  Ww.  'KSl  'ttä  ib  VrW  mü 
Bth.  herauszulesen,  dass  Josna  für  den  Eleasar,  d.  h.  anf  ebenso  giitig« 
Weise  wie  dieser,  den  Herrn  fragen  solle;  wonach  in  V.  21l>-  der  wondeiliche 
Sinn  entstünde,  dass  nach  Josnas  Wort  Josua  und  das  ganse  Heer  ein-  und 
ansziehn  sollten.  Unmöglich  kann  dort  von  Josuas,  sondern  nur  von  Eleasars  oder 
dem  durch  ihn  vermittelten  Befehl  des  Herrn  zum  Aus-  und  Einziehn  des  Volks 
die  Rede  sein,  dem  gemäss  dann  nach  V.  17.  Josua  das  Volk  ein-  und  aui- 
führen  soll.  Mag  man  dabei  das  erste  Versglied  mit  8chm,  Guu.  u.  A.  nach 
IL  Kön.  8,  6.  (n.  Sam.  16,  23.)  übersetzen:  ,,Und  er  (Josua)  frage  ihn  (den 
Eleasar)  nach  dem  Becht  der  Urim'*,  oder,  was  wir  nach  I.  Sam.  22,  10.  18. 15. 
Torziehn:  „Und  er  (Eleasar)  befrage  för  ihn  (Josua)  das  Recht  der  Urim  vor 
Jehova'S  immer  wird  Josua  in  ein  Yerhältniss  der  Unterordnung  und  Abhängig- 
keit gegenüber  dem  durch  den  Hohenpriester  vermittelten  Worte  Gottes  gesetzt, 
wie  dies  sich  auch  in  der  constanten  Voranstellung  Eleasars  vor  Josna  (Nnm. 
34,  31.  Jos.  14,  1.  17,4.  19,  51.  21,  I.)  ausdrückt.  In  der  Fassung  des  lb  btKC] 
stimmt  auch  Knobel  überein;  im  Uebr.  ist  seine  Erkl.:  „mit  dem  Rechte  der 
Urim,  d.  h.  mit  diesem  Rechtszeichen  angethan,  wird  er  für  Josua  fragen  yox 
Jehova ,  d.  i.  im  Heiligtum*',  weder  durch  Ex.  28,  30.  hinreichend  unterstützt 
noch  auch  sonst  haltbar.  Die  Urim  waren  kein  blosses  „Rechtszeichen",  sondern 
ein  wirkliches  Medium  göttlicher  Rechtsentscheidungen ;  und  erfolgte  nach  I.  Sam. 
28,6.  die  Antwort  Gottes  tS'^'l^Njly  so  wird  auch  die  Frage  a.  u«  St.  an 
das  tS'^^^Mlrt  t2EU973  gerichtet  sein,  zumal  ^MID  in  solchem  Zshg  nie  ab* 
solut  steht. 
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miiÜer  des  WillenB  und  der  Befehle  des  Herrn;  nach  dem  von 
ihm  hohepriesterlich  ermittelten  Worte  Gottes  sollte  ganz  Israel  aus« 
und  einziehen  (Nnm.  27,  17.  21.).  Bass  also  a.  n.  St.  nicht  Josua  für 
Israel  den  Herrn  befragt»  sondern  die  ,, Söhne  Israels''  ohne  Mitwirkung 
Josuas  (die,  wenn  sie  stattgefunden,  gewiss  nicht  unerwähnt  geblieben 
wäre),  bleibt  immer  ein  sicheres  Anzeichen  der  Zeit  nach  dem  Tode 
JcHHias. 

Die  Söhne  Israels  sind  nicht  das  ganze,  sondern  nur  das 
westjordanische  Israel;  von  diesem,  und  zwar  im  ausdr.  Gegensatz 
zu  den  Stämmen  jenseits  des  Jordan,  kommt  der  Name  schon  Jos.  22, 
12.  13.  32.  vor;  nur  den  westlichen,  nicht  den  ostjordanischen  Stäm- 
men lag  nach  Jos.  13.  und  23.  der  fernere  Slampf  mit  den  Kananitem 
ob ;  und  von  ihrem  Thun  und  Unterlassen  in  dieser  Beziehung  ist 
auch  im  Folgenden  allein  die  Bede.  Unmöglich  dürfen  wir  uns  aber 
die  „Söhne  Israels''  noch  im  Lager*)  vereinigt  denken  {Stud,  Ca$s. 
u.  M.).  Denn  im  ganzen  folg.  Cap.  bildet  nicht  etwa  nur  die  Yerloo- 
sung  des  Landes  unter  die  Stämme,  sondern  bereits  das  Wohnen  der 
Stämme  in  ihren  Gebieten  die  durchgehende  Voraussetzung,  sowol 
aller  tapfren  Einzelkämpfe  zur  völligen  Ausrottung  der  früheren  Be* 
wohner,  als  auch  der  vielfachen  Unterlassungssünden  in  dieser  Be- 
ziehung. Selbst  Bih,j  obgl.  auch  er  die  westl.  Stämme  um  Josua  bis 
zu  seinem  Tode  vereinigt  denkt  (s.  dag.  Keilj  Luth.  ZS.  1846,  L  S. 
26  f.  vgl.  S.  11.),  kann  nicht  läugnen,  dass  sie  noch  vor  Josuas  Tode, 
wenn  auch  nur  unmittelbar  vorher,  in  ihre  Erbtheile  entlassen  wur- 
den. Wir  haben  also  eine  besondere  Zusammenkunft  zum  Zweck  der 
Befragung  Jehovas  vorauszusetzen,  u.  zw.,  da  der  legitime  Gebrauch 
des  hohepriesterL  Orakels  die  Gegenwart  der  Bundeslade  fordert,  der 
Regel  nach  am  Sitz  des  Heiligtums.  Dass  dieser  im  Anfang  der 
Bichterperiode  zu  Bethel  (oder  Mizpa)  war,  folgt  auch  aus  C.  20,  18. 
27.  nicht  (s.  z.  St.),  am  wenigsten  für  u.  St.,  die  in  eine  noch  friUiere 
Zeit  als  jene  weist.  Ohne  Zweifel  war  damals  das  Heiligtum  an 
dem  Orte,  wo  wir  es  nicht  nur  am  Schlüsse  des  B.  Josua  (18;  1.  19, 
21.)  und  sofort  wieder  am  Anfang  der  Bb.  Samuelis  (L  1,  2.),  son- 
dern auch  während  der  ganzen  Bichterzeit  finden  (s.  ob.  S.  49  f.), 
nämlich  zu  Silo,  wo  auch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  grosse 
Yersammlung  Jos.  23.  gehalten '  worden  war.  Bichtig  lässt  daher 
schon  Proc.  die  Israeliten  elg  ttjv  mßcüzov  eig  2r)X(jSfÄ  zusJ[ommen**). 
An  eine  Yereinigung  der  gesammten  Tl'jy  (tribuum  amnivm  comüiOy 


*)  Dus  dies  suGilgal  war,  geht  anch  ans  der  Bichtang  des  Zages  Jndas» 
seraerVerbindniig  mit  Simeon  n.  dem  l^hlf  V.  16.  nicht  hervor  (s.  u.);  nnd  dass 
aach,  nachdem  Josua  das  Lager  des  Volkes  nach  Silo  verlegt  (Jos.  18, 1.),  „das 
Volkslager  zu  Gilgal  nicht  aufgehört  hatte,^  lässt  sich  nicht  genügend  erweisen. 

**)  Ob  damals  noch  der  greise  Eleasar,  der  nach  Jos.  24,  33.  nngefahr  za 
gleicher  Zeit  wie  Josna  starb,  Hoherpriester  war,  oder  bereits  Phinehas,  den 
wir  vielleicht  schon  Jos.  22,  13. 30.,  sicher  jedenfalls  Rieht  20,  28.  im  Amte 
sehn,  lässt  sich  nicht  bestimmt  entscheiden.  Nach  LXX  (vgl.  den  Zusatz  zu 
Jos.  24,83.)  und  Jineph,  (Antt.  V,  2, 1.)  hat  sich  die  letztere,  allerdings  wahr- 
scheinlichere Annahme  bei  jüdischen  wie  christlichen  Ansll.  als  traditionelle 
festgesetzt. 
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Ser,  Menoeh.)  ist  unter  den  damaligen  Ümstlbiden  nioht  sn  denken. 
Ebenso  wenig,  dasB  wie  Jos.  22,  12.  Eicht.  20,  1.  die  ganze  waffen- 
fÜhige  Mannschaft  Israels  —  selbstverständl.  mit  Zuräcklassong  der 
znm  Schutz  der  Stemmgebiete  nöthigen  Besatzung,  vgl.  Keä  m  Jos. 
1,  14.  —  kriegsgerüstet  und  -bereit  sich  vor  dem  Heiligtum  yersam- 
melte,  um  vom  Herrn  Befehl  über  die  Fortsetzung  des  Kampfes  mit 
den  Kanouitem  zu  empfangen.  Wenigstens  folgt  aus  Y.  3.  sowenig, 
dass  Juda  mit  Simeon  xmmittelbar  von  dem  Orte  wo  er  die  göttliche 
Weisung  empfing,  also  von  einem  Punkte  ausserhalb  seines  ErbtheÜB 
aus,  gegen  die  in  seinem  Stammgebiet  noch  übrigen  Kananiter  auf- 
brach, wie  aus  V.  7  ff. ,  dass  der  Eroberungszug  beider  Stämme  die 
Bichtung  von  Norden  nach  Süden  nahm  (s.u.);  auch  konnte  solchem 
Zus.treten  der  ganzen  Isr.  Mannschaft  wol  nur  die  Absicht  eines  ge- 
meinsam  fortzuführenden  Kampfes  zum  Grunde  liegen,  weiche  weder 
mit  den  damaligen  Verhältnissen  noch  mit  der  eigenen  Frage  des 
Volkes,  die  vielmehr  den  Einzelkampf  der  Stämme  im  Auge  hat^  ver- 
träglich war.  Dagegen  genügte  für  die  Befragung  Jehovas  eine  Zus.- 
kunft  von  Vertretern  des  Volks  beim  Heiligtum,  sei  es  der  vollstän- 
digen Bepräsentation  Israels  durch  seine  „Aeltesten,  Häupter,  Bichter 
und  Amtleute"  wie  Jos.  23.  u.  ö.  (vgl.  ob.  S.  40  f.),  sei  es,  was  für 
diesen  Zweck  vielleicht  schon  genügte,  einzelner  dazu  besonders  er- 
wählter Abgesandten.  Dass  aber  das  Volk  den  ersten  entscheidenden 
Schritt  nach  Josuas  Tode,  den  bi^:i  ib^tö  der  ferneren  Kämpfe  {LbG, 
Abarb,)f  von  dessen  Ausfall  der  Erfolg  aller  übrigen  abldng,  nicht 
ohne  Befragung  des  Herrn  unternehmen  wollte,  ist  an  sich  voll- 
kommen begreiflich  (vgl.  das  'm  btKXb  C.  20,  27.  und  in  den  ver^ 
hältnissmässig  geringfügigeren  Fällen  I.  Sam.  14,  37.  23,  2.  30,  8.  t|^. 
Jes.  30,  2.)  und  bedarf  daher  einer  besonderen  Begründung,  etwa 
durch  Hinweis  auf  das  Unglück  vor  Ai  Jos.  7.  oder  auf  den  voreiligen 
Bundschluss  mit  den  Gibeoniten  Jos.  9.  (laaaki  Drus.  PMart,  xl  And.)^ 
nicht. 

Israel  fragt  nicht,  ob  es  den  Kampf  gegen  die  Kananiter  fort- 
setzen solle,  denn  dass  es  dies  soll,  ist  ihm  aus  Josuas  Befehl  gewiss; 
nur  auf  die  rechte  Gottgefällige  Weise  dieses  Kampfes  richtet  sich 
seine  Frage.  „Wer  wird  (soll)  uns  hinaufziehn  («i5V-nb?Jl 
mit  Dag.  /.  conj,  vgl.  Ew,  73^.,  Olsh.  83f';  der  Dativ  wie  Deut. 
30;  12.  13.  Jos.  17,9.  Jes.  6,  8.)  zu  dem  Kananiter  ("^^^^rT  um- 
fjSssend-coUectiv;  bw  nicht  ^sss  ^^  gdr.  allg.  Angabe  der  Bichtung,  das 
Feindliche  liegt  erst  im  folg.  'ta  &nVtl^)  zu  Anfang,  zu  kämpfen 
wider  ihn?''  Und  Jehova  antwortet:  „Juda  soll  hinaufziehn>'^ 
Der  Sinn  dieser  Frage  ist  nicht,  wer  nunmehr  nach  Josuas  Tode  als 
gemeinsamer  Anführer  an  des  Volks  Spitze  treten  und  den  von  Jenem 
noch  nicht  beendigten  Kampf  gegen  die  Kananiter  aufnehmen  solle 
(LXX :  r/g  avaßijiTerac  tulüv  ...  d(pf]yovfi€vog  rov  7roÄ€ft?jaai ; 
Anon,  b.  Nicephor,:  rig  ^et*  ixelvov  [Josua] "^yijaeTai  Toti  Xaov;  die 
hisU  schoL,  Tost.  u.  v.  A.).  Man  müsste  dann  einen  Gegensatz  zw. 
der  Frage  des  Volks  und  der  Antwort  Gottes  annehmen  (quum  popu- 
lus  de  duce  interrogasset ,  ad  hoc  valuit  respor^ino  Deiy  ut  sctrentf 
Deum  noluisse  ab  universo  populo  beUari  adverstis  Cliananaeos^  ^^^t^g>\ 
der  aber   durch  Nichts  angedeutet  ist.     Auch  konnte,  nachdem  die 
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Stämme  sieh  einmal  in  ihren  Erbtheilen  niedergelassen,  von  gemein- 
samem Kampfe  des  ganzen  Yolks  gegen   die  Kananiter,  wie  bisher, 
nicht  mehr  die  Eede  sein»  und  es  ist  auch  im  Folg.  nicht  daron,  nur 
von  Sonderuntemehmungen  einzelner  oder  einiger  unter  sich  verbün- 
deter Stämme,  die  Bede.     Handelt  es   sich  aber   so    von    vornherein 
nicht  um  die  Anführung  des  Yolks  bei  gemeinsamem  Angriff,  son- 
dern   um   den   Anfang    der   Eroberungen    innerhalb    der    einzelnen 
Stammgebiete,  so  ist  auch  mit  dem  fragenden  *^72  von  selbst  nicht  eine 
bestimmte  Person,  sondern  ein  bestimmter  Stamm  gemeint.    Qtioe 
trihus  deheat  reliquiaa  gentium  prima  invadere ,  so  umschreibt  (nach 
Proc,  Rabb,  Nhyr.  u.  A.)  Brenz  treffend  die  Frage,    und  fast  alle 
folgenden  Erklarer  stimmen  damit  überein.     Demnach  meint  auch  das 
•^^?Ü  •Tir'^'!    der  göttl.  Antwort  weder   ein  Individuum  des  Namens 
Juda  {quid,  bei  Aug.)y    noch  eine   hervortretende  Persönlichkeit  des 
Stammes  Juda,  in  welcher  dieser  gleichsam  repräsentirt  erschiene,  sei 
es  Kaleb  (Hugo  Card.  u.  a.  kath.  AusU.,   JAOsiand.)  oder  Othniel 
(so  schon  Talm.  Temura.  f.  16a.  bei  /«.);  vielmehr  ist  Juda  wie  sofort 
wieder  Y.  3.  10.   der  ganze  Stamm   in  seiner  Einheit,  wesh.  in  Y.  8. 
rrTin*^  "^sa  damit  wechselt.  —  Sowenig  aber  wie  um  Ernennung  eines 
f^yafjiviv,  handelt  es  sich  auch  um  Bestimmung  der  ^yefioviaf   des 
Principats  für  einen  der  Stämme;  so  dass  dieses  dann  durch  Y.  2.  . 
dem  St.  Juda  übertragen  würde,   wie  nach  Josephus  Yorgange    (tfj 
*Iovdal(jc  (fvXy  naqaöxeiv  xf^v  ^ye/noviav)  Euseb,  (dem.  evg.11,127. 
Gaisf. :    aaq)(üg   ow  rov  navtbg  ^iGQafjk  '^yeiad^ai   rrjv  tov  ^lovda 
q>vXriv  6  S-eog  diä  tovtcov  TtgoOTcittei),   Sulpic.  Sev.  I,  40.,  Galcv.y 
Sehm.  u.  M.,  und  noch  neuerd.  z.  B.  Haev.  (11.  1,  69.)  u.  Ew.  (Gesch. 
Isr.  n,  370  f )  behaupten.     Denn  Marina  hat  nirgends  (am  wenigsten 
neb.  rfoy  s.  Am.  7,  1.  od.  1,^'^  s.  Qen.  43,  20.)  andre  als  zeitliche  Bezie- 
hung  (dah  Trg,  richtig :  Kn'^^'7'j^!!i),  und  auch  für  eine  Yerbindung  der 
Rang-  u.  Zeitordnung  (Schm,)  beweist  10,  18.  20,  18.  nicht  (s.  z.  d. 
Stt.).     Zudem  widerstreitet  die  Geschichte  der  Richterzeit  aufs  Deut- 
lichuste  der  Ann.,  als  solle  m.  d.  Ww.  ein  Frincipat  des  St.  Juda  auf- 
gerichtet sein.     Jedenfalls  hätte   der  Erfolg   der  Absicht  wenig  ent- 
sprochen.    Denn  nur  ganz  im  Anfang  der  Richterperiode  tritt  der 
St.  Juda  einige  Male  stärker  hervor  (i,  1  ff.  20,  18.),   und  nur  der 
erste  Richter  Othniel  gehört  ihm   sicher  an;    während    des    ganzen 
übrigßn,    mehrere   Jahrhunderte    langen    Zeitraums   steht   fast    kein 
zweiter  Stamm  so  sehr  im  Hintergrunde.     Die  Auskunft  aber,  dass 
wenn  auch  die  folgenden    einzelnen  Richter   andren  Stämmen  ange- 
hörten, Hf.ut}g  Ö€  xad'nlov  fj  tov  ^lovda  g>vX^  tov  nawog  €^ovg 
Tjyaito  (Eu8»y  ähnl.  Schm,\  ist  geschichtlich  nicht  zu  erweisen.    Wir 
halten  also  mit  Cler,  einfach  fest:  Non  agitur  de  vUa  praerogatiiDa 
Tribus  Jtidae^  sed  de  ardine  capiendarum  aedium.  Freilich  der  Grund 
dafür,  dass  an  Juda  der  Befehl  ergeht,  sein  Stammgebiet  zuerst  von 
den  Kananitem    zu  säubern,    ist   nicht  blos,  dass    dieser  Stamm  der 
zahlreichste  und  darum  mächtigste  war  (noch  and.  Gründe  bei  Ser.  z. 
St.,  Schotanus  bibliotli,  fmL  saci\  11,  423.);  sondern  wie  der  Yoran- 
stellung  auf  dem  Marsche  (Num.  10,  14.)  und  im  Lager  (Num.2,  3  ff.) 
sowie  dem  Umstand,  dass  Juda  vor  allen  Stämmen  zuerst  sein  Erb- 
theü  empfing  (Jos.  15.),  00  liegt  auch  diesem  Befehl  die  YorauAsetanng 
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einer  Prärogative  Judas  unter.  Es  spiegelt  sich  auch  hierin ,  wie 
schon  Ephrärrij  Toatat.j  Ser,,  JHMich,  andeuten,  das  werdende 
Frincipat  des  Stammes  Juda  wieder,  wie  es  in  Gen.  49.  yerheissongs- 
massig  begründet,  im  Davidischen  Königtum  sich  geschichtlich  yer- 
wirklichte,  während  der  Bichterzeit  aber  gegenüber  den  besondren 
Aufgaben  und  Vorzügen  der  übrigen  Stämme  noch  sehr  zurücktrat. 
Nicht  erst  die  Einsetzung  Judas  in  dieses  Frincipat,  sondern  eine 
durchleuchtende  Spiur  und  vorspielsweise  Bethätigung  des  der  Idee 
nach  bereits  vorhandenen  haben  wir  in  dem  nby^  nnin*^  anzu- 
erkennen.  —  Est  autem  aolennie  Dei  conmetudo,  quoa  mandatis  suis 
adjiciat  promissiones  (Brenz).  So  schliesst  sich  auch  hier  dem  Be- 
fehle Gbttes:  „Juda  soll  hinaufziehn l**  die  Yerheissung  an:  „Siehe 
(für  rtSSi  lesen  5  codd.  bei  Kennte,  und  einige  Ausgg.  'rttfrn)  ich 
habe  gegeben  das  Land  in  seine  Hand/'  Das  Ferf.  >riK  wie 
Jos.  6,  2.  8,  1.  Bicht.  4,  14.  von  dem  im  göttlichen  Bathschluss  bereits 
Vollendeten ;  Y^i^T^  beschränkt  sich,  ohne  dass  desh.  eine  Abweichung 
von  dem  sonstigen  Sprgebr.  (Stud.)  anzunehmen,  n.  d.  Zshg  (vgl. 
auch  *^b^jiä  V.  3.)  von  selbst  auf  das  dem  St.  Juda  zugewiesene  Land 
(Cler.  R8m,\  noch  genauer  auf  die  innerhalb  desselben  noch  von  Ka- 
nanitem  bewohnten  Landstriche  (vgl.  V.  4  ff.),  daher  l'arg,  sachlich 
richtig:  «!J^«  ''^n?  n^. 

V.  3—20  (21). 

Mit  Simeon  verbündet  unternimmt  es  der  Stamm  Juda,  sein 
Besitztum  von  den  Besten  der  alten  Bewohner  zu  säubern  und  die 
Gk^nze  desselben  zu  ihrem  bestimmungsmässigen  Umfang  auszudehnen. 
Bas  Unternehmen  ist  mit  feist  vollständigem  Erfolg  gekrönt ;  nur  zwei 
von  den  fünf  Fhilisterstädten  und  der  p^3i^  (s.  z.  V.  19.)  den  die 
Bewohner  durch  ihre  Streitwagen  beherrschen,  werden  nicht  einge- 
nommen; doch  bleibt  es  auch  hier  wenigstens  bei  einfacher  Nicht- 
eroberuiig,  und  von  einem  friedlichen  Abkommen  mit  den  Einwohnern 
jener  Gegenden  gegen  Gottes  Gebot  ist  nicht  die  Bede.  Jeden&lls 
hat  Juda,  gegenüber  den  im  Folgenden  erwähnten  Stämmen,  seine  Auf- 
gabe relativ  am  Vollkommensten  gelöst,  und  im  südlichsten  Theil  des 
Wesijordanlandes  erscheint  die  Macht  der  Kananiter  am  Entschieden- 
sten gebrochen.  Die  Beihenfolge  der  sehr  übersichtlich  geschil- 
derten Eroberungen  Judas  ist  folgende.  Zuerst  kämpft  Juda,  von 
Simeon  unterstützt,  gegen  Adonibesek  (V.  4 — 7.),  erobert  Jerusalem 
(V.  8)  und  wendet  sich  nachher  (^IHKI  V.  9.)  gegen  die  Kananiter 
auf  dem  Gebirge,  im  Negeb  und  in  der  Sephela.  Ln  innigsten  Zshg 
mit  V.  9  werden  nun  V.  10  ff.  zunächst  die  Kämpfe  gegen  die  Be- 
wohner des  Berglandes  (vgl.  Jos.  14,  12.),  V.  16.  17.  sodann  die  Unter- 
nehmimgen  im  Negeb,  endlich  V.  18.  die  Siege  in  der  Sephela  in 
einigen  hervorragenden  Momenten  dargestellt.  Mit  V.  19.  kehrt  der 
Erzähler,  nachdem  alle  drei  genannten  Kreise  durchlaufen  sind,  ab- 
rundend wieder  zu  dem  Gebirge  zurück  und  damit  zugleich  in  V.  20. 
zu  der  Erwähnung  Kalebs  und  seines  Besitzrechts  an  Hebron.  Ge- 
legentlich ist  IQ  diesem  Abschn.  auch  von  den  Sitzen  der  an  Juda 
sich  anschliessenden  Keniter  (V.  16.),  von  einer  Eroberung  des  durch 


*)  So  erklärt  sich  ToUkommen,  weshalb  Juda  an  Simeon,  nicht  etwa  an 
Benjamin,  sich  wandte.  Für  Qilgal  als  Ausgangspunkt  des  Jndäischen  Heeres 
{Out,)  beweist  dies  Nichts. 

**)  Dagegen  entscheidet  nicht  nur  ^'^'^  V.  9.,  sondern  auch V.  4.  nachJ^eA.'t 
eigner  Anflkssnng,  da  das  Besek  bei  Bethschean,  woran  B.  hier  denkt  (s.  dag.  n.), 
in  der  Jiordanniedernng,  nach  dem  Onom.  m  äeemo  sepHmo  lapitU  a  NmpoU 
iu$$nd9ntibu9  Sc^tAopolm  lag.  Tgl.  auch  Ora/,  Stnd.  n.  Krit.  1854,  S.  891  f. 
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Juda  untentützten  Stammes  Simeon  (Y.  17.)  und  Ton  dem  YerhSltiiisB 
des  Juda  benachbarten  Stammes  Benjamin  zu  den  Jebnsiteni  in  Jeru- 
salem (y.  21.)  die  Bede. 

V.  3.  Juda  f  allem  Anschein  nach  damab  unter  Kalebs  Führung, 
Tgl.  1,  10.  ff.,  fordert  den  Bruderstamm  Simeon  zur  Theilnahme  an 
seinem  Kampfe  auf  non  ex  increduUtaU  sed  e  prudentia  fidei  et 
caritatia  (Brenz),  £s  widerspricht  dem  Gehorsam  des  Glaubens  nicht, 
dass  Juda  die  von  Gott  geordneten  EEilfsmittel  {Chytr)  benutzt;  und 
68  entspricht  der  brüderlichen  Liebesgesinnung,  dass  Juda  denjenigen 
Stamm  zum  Genossen  seiner  Unternehmung  macht,  der  seiner  ganzen 
Aufgabe  nach  weniger  auf  selbständige  £xistenz  als  auf  Anschluss  an 
andere  angewiesen  war  (vgl.  Gen.  49,  7.  und  das  Fehlen  Simeons  in  , 
Beut.  33.),  und  dessen  Interesse  mit  dem  seinigen  besonders  eng  zus.- 
hing;  denn  nach  Jos.  19,  1  ff.  hatte  Simeon  sein  Stammgebiet  „in- 
mitten des  £rbtheil8  Judas*'  empfangen*).  Mit  Beziehung  hierauf  und 
auf  die  Abstammung  yon  derselben  Mutter  (Gen.  29,  33.  35.)  steht 
HK  hier  in  einem  noch  speciellern  Sinne  (7b«<.),  als  in  welchem  alle  | 

Stämme  Israels  Brüder  heissen  (vgl.  Gen.  49,  5.).   Wäre  •»b'niia  "^m  irhy^  \ 

mit  d.Mei8t.:  „ziehe  hinauf  mit  mir  in  mein  Loos*'  (Aug.Vulg. 
[ed.  Clem.] :  in  sortem  meam)  zu  übers.,  so  läge  darin  allerdings,  dass 
Juda  mit  Simeon  von  einem  Funkt  ausserhalb  seines  Gebietes  aus, 
sei  es  nun  von  dem  Orte  des  bisherigen  gemeinsamen  Lagers  oder 
der  angeblichen  allgemeinen  YolksversammluDg  (Y.  1.),  in  das  ihm 
zagewiesene  Gebiet  einrückte.  AUein  der  Analogie  von  Stt.  wie  11. 
Sam.  2,  1.  Jes.  7,  6.  u.  ä.  steht  der  Zshg  der  unsrigen  entschieden 
entgegen.  Auch  Y.  1.  2.  ist  nbl^  nicht  blos  das  Hinaufziehn  aus  den 
niedriger  gelegenen  Gegenden  Palästinas  in  die  höheren  (fi<Ä.)**),  son- 
dern spec.  das  Hinaufziehn  im  kriegerischen  Sinne;  und  die  Frage 
des  Yolks  Y.  1.  setzt,  wie  bemerkt,  die  schon  erfolgte  Besitznahme 
der  Stammgebiete  im  Grossen  und  Gkinzen  voraus.  Daher  kann  nhT, 
Y.  3.  nicht  eine  Aufforderung  zu  gemeinsamem  Einrücken  in  das  Ju- 
däische  Stammgebiet  enthalten,  sondern  (Tost.)  lediglich  zur  Theil- 
nahme an  den  innerhalb  des  Erbtheils  Judas  gegen  die  Eananiter 
zu  beginnenden  Kämpfen,  und  richtig  übersetzt  Luth.  mit  LXX  sowie 
vielen  alten  Zeugen  und  Ausgg.  der  Vtdg.  (s,  Vercellone  z.  St.): 
»Zeuch  mit  mir  hinauf  in  meinem  Loos."  Auch  die  Zusage, 
mit  der  Juda  seinerseits  seine  Bitte  unterstützt:  ^n«  ''SK-taa  "^n^bni 
^i'llJkSi,  kann  dah.  nur  lauten:  „und  auch  ich  gehe  mit  dir  in 
a  e i ne  m  L 0  0 s  e^',  werde  dich  auch  bei  den  dort  noch  nöthigen  Kämpfen 
imterstützend  begleiten  (piK  *lhTj  vgl.  Y.  17.  von  gemeinsamer  Kriegs- 
Unternehmung,  wie  Gen.  14,  2i[  Jos.  10,  24.  Eicht.  7,  4.). 
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V.  4 — 7.  8o  duich  Simeons  ZuEvg  verstärkt  beginat  J«ida,  in 
Erfüllung  des  göttlichen  Befehls  7.2^,  den  AogrifP  (bynn);  und  der 
Herr,  in  Erfüllung  seiner  Verheissung  Y.  2^-,  giebt  die  Kananiter  und 
Pheresiter  in  ihre  Hand  (b^;?^  iniD»  der  Phir,  geht  nicht  auf  die 
beiden  verbündeten  Stämme,  Schtn.,  sondern  nach  Sin^rr^  ^?^2i  vgJ 
n*!?}!*;  ^.!3ä  Y.  8.,  auf  den  CoUectiy begriff  Juda,  wenn  gleich  sachlich 
bei  allen  Unternehmungen  desselben  Simeons  Mitwirkung  hinzuzu- 
denken). Nach  S.  82  f.  dürfen  wir  nicht  zweifeln,  dass  uns  in  diesen 
Yt.  die  erste  grössere  Waffenthat  seit  Josuas  Tode  berichtet  wird* 
—  Kananiter  und  Pheresiter  hier  wie  Gen.  13,7.34,30.  zus. 
genannt,  wol  nicht  zu  umfassender  Bez.  aller  früheren  Bewohner 
Kanaans,  sondern  in  dems.  spec.  Sinne,  in  dem  sie  so  oft  und  gleich 
wieder  3,5.  neben  andren  Stämmen  der  nichtisraelit.  Landesbeyölke- 
rong  erwähnt  sind  (s.  z.  d.  St.)-  Nach  Gen.  34,  30.  finden  wir  beide 
Yölkerschaften  im  Herzen  des  Landes  in  der  Gegend  von  Sichero. 
nach  Gen.  13,  7.  jedoch  auch  weiter  südlich  in  der  Nähe  von  Bethel 
und  Ai.  Da  aber  beide  auch  noch  höher  nach  Norden  hinauf,  Kana- 
niter s.  Jos.  13,4.  Pheresiter  s.  Jos.  17, 15  f ,  also  überhaupt  in  sehr 
beträchtlicher  Ausdehnung  vorkommen,  so  kann  es  nicht  be&emden, 
ihnen  a.  u.  St  auch  noch  weiter  nach  Süden,  bis  in  das  eigentliche 
Stammgebiet  Judas  hinein,  zu  begegnen.  Uebrigens  enthält  Y.  4.  aicht 
die  Summe  aller  im  Folg.  berichteten  Siege  der  verbündeten  Stämme 
{ßhytr,  u.  A.),  wozu  namentlich  Y.  18.  nicht  passen  würde,  sondern 
nur  einen  vorläufigen  allgem.  Bericht  über  die  Unternehmung  gegen 
Besek,  dem  dann  Y.  5 — 7.  die  eingehendere  Beschreibung  folgt  {Abarl>.) ; 
wesh.  PUcy  Irem.j  Sehn  u.  A.  ?2t^%3^]  Y.  5.  sachl.  angemessen  durch 
invenerunt  enim  übers.  Hiemach  liegt  kein  Grund  vor,  das  wieder- 
holte 5SI!!3  in  Y.  4.  u.  5.  mit  Bonfr.^  Cler.^  Ram,,  Cass.  u.  A.  von 
einer  doppelten  Niederlage  der  E.  u.  Ph.  zu  erkl. ,  der  ersten  in  der 
Nähe  von  Besek ,  der  zweiten  bei  Eroberung  der  Stadt  selbst ,  oder 
dgl.  Yielm.  giebt  ti*^»  b'^&bK  rini^^  die  Gesammtzahl  der  bei  dieser 
Unternehmung  getödteten  Feinde  in  runder  Summe  an. 

Wäre  nun  Besek  hier  derselbe  Ort,  an  welchem  Saul  L  Sam. 
11,8.  sein  Heer  musterte  bevor  er  Jabes  in  Gilead  zu  Hilfe  zog,  so 
würde  es  etwa  im  Stammgebiet  Isaschar,  in  der  Jordanniederung  süd- 
lich von  Bethschean  zu  suchen  sein,  wo  das  Onom.  zwei  Flecken 
dieses  Namens,  17  röm.  Millien  von  Sichem  entfernt,  angiebt  Allein 
eine  so  nördliche  Lage  ist  nur  durch  gewagte  Hypothesen  mit  dem 
klaren  Zshg  unsers  Abschn.  zu  vereinigen.  Nach  ßJw,  (II,  371  f.) 
hätte  Juda  vom  mittlem  Kanaan  aus  seine  Züge  zuerst  gegen  Galiläa 
hin  gerichtet  und  es  wäre  hier  seine   Wahl  gewesen ,   sich  in  deu 


*)  Abweichend  hiervon  stellt  zwar  Staehelin  (Ein!.  S.  72.)  die  Bestniiiing 
Benjamins  Rieht.  20.  dem  grössten  Theil  des  Rieht.  1.  Erzählten  zeitlich  voran 
ond  erklärt  die  Beaiegong  des  Adonibeaek  für  die  letzte  That  dM  yeroinigteo 
Heeres  bevor  es  entlassen  wurde;  obwol  aach  nach  ihm  alle  diese  Ereigtusse 
nach  Josuas  Tode  geschehen  sein  sollen.  Gegen  diese  Combination  ist  hiu- 
sichU.  der  Zeitbestimmung  von  C.  20.  auf  das  dort  Bern.,  hinsichtl.  unarer  St. 
auf  y.  3.  u.  4.  zu  verweisen,  wonach '  bereits  der  Kampf  gegen  Besek  nicht  vod 
dem  „vereinigten  Heere" ,  sondern  ausschliesslich  von  dem  Stamme  Juda  in  Ge- 
meinschaft mit  Simeon  unternommen  ward. 
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fruchtbaren  nördlichen  Gegenden  auBZubreiten.  Nach  Haeü.  (Einl.II, 
\,  71.)  Keü  u.  A.  war  Adonibesek  einer  der  nördl.  kananitiechen 
Könige»  dessen  l^acht  die  Besitzungen  Judas  Ton  Norden  her  bedrohte, 
weehalb  sich»  ihn  zu  bändigen,  die  Judäer  zuerst  nordwärts  wandten. 
Aehnlich  lassen  Stud,  und  Bth.  diesen  Stamm,  im  Begriff  in  sein 
südliches  Gebiet  einzurücken,  einen  Umweg  in  nördlicher  Richtung 
machen^  um  die  Jordanniederung  entlang  nach  Süden  zu  ziehn.  Dem 
Allen  aber  steht  entgegen ,  dass  die  Stämme  nicht  jetzt  erst  in  ihre 
Erbtheile  einrücken,  sondern,  wie  Bt/t.  selbst  anerkennt,  schon  vor 
Josnas  Tode  in  dieselben  eingezogen  sind,  von  einem  Aufenthalt  Judas 
im  mittlem  Kanaan  dah.  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann;  dass  die 
Kämpfe  in  C.  1.  sich  lediglich  innerh.  der  einzelnen  Stammgebiete 
bewegen,  und  dass  das  so  unzweideutige  ^b*^iA2i  Y.  3.  zwar  nicht 
einen  Angriff  gegen  das  hart  an  der  Grenze  Judas  liegende  Jerusa- 
lem (V.  8.),  entschieden  aber  die  Expedition  in  ein  dem  „Loose  Judas*' 
diametral  entgegengesetztes  Gebiet  ausschliesst*).  Mit  Recht  haben 
dah.  schon  alt.  Aubll.  sowie  Jieland,  Ram.j  v Raumer  u.  Arnold  {Her- 
zogn  REnc.  XIY,'733.)  unser  Besek  im  Gebiete  des  St.  Juda  selbst  ge- 
sucht. Dort  erwälmt  der  engl.  Reisende  des  17.  Jhd.  George  Sandi/s 
(bei  JRel,  s.  y.)  einen  Flecken  Bezek,  2  ML  von  Bethzur,  wofür  sich 
jedoch  bei  Neueren  keine  Bestätigung  findet**);  Schotan.  denkt  an 
das  Jos.  15,  39.  zwischen  Lakis  und  Eglon  aufgeführte  Bozkaüu  Noch 
unsicherer  als  die  Lage  ist  die  Bedeutung  der  Stadt  Besek  in  jener 
Zeit.  Was  Ew.  von  einer  neuen  Herrschaft  zu  sagen  weiss,  welche 
sich  damals  zu  Besek  auf  den  Trümmern  der  von  Josua  erschütterten 
Kanaanäischen  Reiche  schnell  erhoben  habe ,  ist  reine ,  auch  durch 
V.  7.  nicht  unterstützte  Yermuthung  (s.  u.)  Wahrscheinlicher  denken 
alt.  AnsU.  {JAOs.  u.  M.)  nach  Jos,  Antt.  Y,  2,  2.  an  einen  Yersnch 
der  Kananiter,  sich  den  Unternehmungen  Judas  mit  Heeresmaoht 
entgegenzustellen,  wobei  die  StAdt  Besek  zum  Stützpunkt  und  der 
Herr  dieser  Stadt  zum  Anführer  diente.  Dafür  spricht,  dass  nur  eine 
schwere  Niederlage  der  Kananiter  in  oder  bei  Besek  (p.tnsi  wie 
I.  Sam.  11,8.  vgl.  Gen.  13,  18.  Jos.  5,  13.),  die  Eroberung  der  'Stadt 
aber  nicht  gleich  ausdrücklich,  wie  im  Folg.  stets  (ygl.  Y.  8.  12.  17.  18. 
25.)y  erwähnt  ist;  im  vorlieg.  Falle  war  eben  nicht  diese  sondern  jene 


*)  Auch  aus  Jos.  19,  34.  (JDMieh,  z.  u.  St.)  ist  jenes  nördliche  Besek  ab 
zum  Btammgebiet  Judas  gehörig  nicht  zu  erweisen.  Ygl.  vJStnmer  4.  Aufl. 
S.  238—337. 

^)  Out.  erkl.  Besek  nicht  als  n,  pr,  einer  Stadt  sondern  als  appellative 
Bez.  einer  Gegend,  nach  ihrem  Charakter  als  „anfmchtbare,  steinige  Syrte." 
Allein  die  Etymologie  des  W.  nach  pja  vw.  p'na  „glänzen ,  schimmern"  ist 
unsicher,  da  die  orspr.  Qbed.  der  Wzl.  vielm.  „brechen,  spalten^^  ist  (vgl.  aram. 
Mp13  frogmmtniLm^  fruthtm^  pta  I.  Sam.  U,  8.  y.  d.  Haggada  «s  lapülu»  erkl.), 
wonach  Buek  eher  „Bmch,  Biss^'  (etwa  wie  Bezer^  Oeter  o.  ä.  ^^aUeitno,  abschüs- 
siger steiler  Ort")  bedeuten  würde.  Und  konnte  nicht  auch  eine  Stadt  eben  so 
gut  wie  eine  Gegend  „ron  dem  blendenden  Scheine"  des  Fels-  od.  Sandbodens 
benannt  sein  (rgL  z.  B.  Bamkh  „die  sandige"  u.  ä.)?  Dagegen  dürfte  bei  ptä 
als  appeüat.  in  Anwendung  auf  einen  bestimmten  Landstrich  (hier  nach  Catt.  das 
jnd.  Gebiet  am  Westrande  des  Todten  Meeres)  der  Artikel  sowenig  fehlen  wie 
bei  nj|?l,  rtßöq  u.  dgl. 
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die  Hauptsache,  und  dasa  Besek  keine  Stadt  {Casa.)^  folgt  datans 
nicht.  In  1K3t73^^  liegt  hier  noch  nicht  das  Erreichen,  glücklich  in 
die  Gewalt  heltommen  (ILSanL20,6.  P8.21,  9.  Jes.  10,  10.  14.,  LXX 
c.  AL  ikaßov\  was  yielm.  erst  das  yon  RFidanque  künstl.  auf  eine 
zweite  Gefangennahme  nach  dem  Fluchtversuch  hezogene,  ITTTK^i  Y.  6. 
ausdr.;  es  hed.  einfach:  sie  trafen,  stiessen  auf  Ad.  (Gen.  44^34. 
Kum.  32,  23.  y  e.  Vat.  xaTikaßov),  jedoch  nicht  notbw.  m.  d.  B^r. 
des  unerwarteten ,  Plötzlichen  (Bochart).  Styd.  ist  nicht  der  EIrste, 
welchem  hei  dem  Adonibesek*)  hier  der  Adonizedek  Jos.  10,  1  ff. 
einfiel ;  schon  HCarcLy  DCarih,  u.  a.  kath.  AusU.  beschäftigen  sich  mit 
der  Frage,  ob  an  beiden  Stt.  derselbe  Mann  oder  a.  u.  St.  ein  Nach- 
folger jenes  von  Josua  getödteten  Königs  anzunehmen  sei**);  doch 
ohne  eine  Ahnung  der  von  Stud,  gezogenen  kritischen  Consequenzen, 
die  aber  dieser  selbst  nicht  im  Ernst  festhält.  Freilich  fehlt  der 
Name  Adonibeseks  in  dem  Yerzeichniss  der  von  Josua  überwundenen 
Kananiterkönige  Jos.  12,9 — 24.;  aber  weder,  weil  ders.  nicht  würdig 
erschien  unter  den  dort  erwähnten  Königen  genannt  zu  werden  (/9.\ 
noch  wegen  Lückenhaftigkeit  und  Dürftigkeit  der  Quellen  {Stud\ 
sondern  allein,  weil  jenes  Yerz. ,  von  unserm  Bericht  nach  Zeit  und 
Zweck  völlig  verschieden,  die  von  Josua  selbst  bei  der   ersten  um- 


*)  Hinsichtlich  der  Form  ist,  wie  schon  von  jüd.  Ausll.  (s.  Ki.)  bemerkt, 
in  p^i  ''^Tfi!.  Y  5.  •'31«  Milra,  wie  die  gleichlautende  Form  mit  tuf,  1.  pi. 
durchgängig  vor  unbetonter  Silbe  (s.  Gen.  83,  13.  II.  Sam.  19,  28.31.  RichL  4, 18. 
Q.  o.)  oder  folgender  Tonsilbe  bei  trennenden  Accenten  (s.  Gen.  44,  5.  Dan.  10, 
17**  L  Sam.  S5,  81.  II.  Sam.  l,  10.  Fs.  110,  1.  n.  m.)  und  selbst  bei  aee,  etttff.., 
wofern  nur  die  folgende  Tonsilbe  ohne  grossem  Pausalaccent  (s.  die  der  unsren 
ganz  entsnr.  Accentfolge  Gen.  24,  86.  ^^Kb  fl  y,^»,  DTÖM  u.  I.  Kön.  18,  10. 
*:reipib  Dti  ya^lÄ);  in  pn  ''?^«  V.  6.' (vgl.^pta--^?^«  V.  7.)  dagegen 
Mwä^  unter  ^EinfluM  der  folgenden  Tonsilbe  mit  grösserm  Pausalaccent  {Saktph 
kiU,f  i2'^ui),  wie  aus  gleichem  Grunde  auch  "^^^M  („mein  Herr^O  in  der  einzigen 
schon  V.  d.  Matora  notirten  St.  Dan.  10, 17^-  (tV{  "^S^Ä.),  ^o  die  „weitere  Ent- 
fernung Tom  Ruhepunkt  ^^  (^Hitzig  zu  Ps.  7,  6.  äpr.  17,10.)  für  das  Zurockziehn 
des  Tons  ebensowenig  zutrifft,  wie  in  II.  Sam.  1 9, 20t>-  24,  3.  I.  Kön.  1,  20.  21.  tl, 
für  das  Makkeph.  —  Seiner  Bedeutung  nach  bez.  '^  *^^  zunächst  appeUati? 
den  Herrn  von  Besek  {BiCfxriväv  xvQioe  Joseph.,  vgl.  yba  '?|bTp  Gen.  14,  2.  SX 
jedoch,  wie  so  manche  urspr.  Amtsnamen  und  Titel,  zugleich  iin  Uehergang  zum 
nom.  pr^pr,\  wie  namentl.der  bei  allen  mit  ij^^  u.  ':|b%3  zus.ges.  EigennameQ 
stehende  Bindevocal  1  (s.  Ew.  211^-,  t^.  pnap:n« ,  Dn'»3'j».,  Dp,  51», 
irr'^in«,  bN-^Sb»,  ?T^3b)3,  pnat-^Sbw,  dn-^sY»,  yVT25''3b'T3)  '  ul  vielL  Veibst 
der  Fortschritt  zu  immer  engerer  Vbdg  beider  tubsU.  (bis  zuletzt  durch  Makktph) 
andeutet.  Jedenfalls  bedarf  es  der  misslichen  Hereinziehung  des  Adoniscultus 
{lUrH  8.  V.)  zur  Erkl.  so  wenig,  als  der  noch  bodenloseren  Verweisung  auf  den 
hellen  Glanz  (pr3=p^3)  des  Jupitergestirns  (skr.  Brahaapati,  Vrthaapatiy  Täter 
des  Glanzes),  wonach  Ccua.  Adonibesek  wieder  mit  Adonizedek  u.  Malkizedek 
fZfdekj  Sadyh,  Sffdyk  der  Jupiter  im  kanan.  Stemkult)  zus.bringt,  und  „schon 
um  dieses  Namens  willen^^  (t)  für  den  König  von  Jerusalem  gehalten  wissen 
möchte. 

**)  CaLap.  lässt  sogar  den  Adonibesek  durch  seinen  Transport  nach  Jeru- 
salem zu  Adonizedek  werden.  Dagegen  macht  die  deutsche  Historienbibel  de« 
Mittelalters  (s.  dar.  die  Sehr,  von  EBeu$a  S.  41.)  Adomisech  (jtie!)  zu  einem 
y,manlich  Hanptman"  des  Königs  Jobeseus  (1,21?)  von  Jernsalem. 
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fassenden  Eroberung  des  Landes  besiegten  Könige  anfzKhlt,  Adonibe- 
sek  aber  erst  nach  Josuas  Tode  bei  der  fortgesetzten  Säuberung  der 
einzelnen  Stammgebiete  überwunden  ward. 

Der  Kampf  geg.  Adonibesek  (auf  diesen  bez.  sich  13,  vgl.  9,  38. 
I.  Chr.  35,  22.,  nicht  auf  die  Stadt  [  VaL  Cler.\  wesh.  ungewiss  bleibt, 
ob  es  zur  Belagerung  ders.  kam,  s.  z.  V.  8.)  endet  mit  einer  schweren 
Niederlage  des  kanan.  Heeres  und  mit  der  Flucht  des  Königs.  Aber 
die  Sieger  jagen  ihm  nach,  ergreifen  ihn  und  verhauen  ihm  die  niihS 
(abw.  Pluralbildg.  v.  I^rr^,  s.  Ew.  186^  anders  Olsh.  155°),  d.  i.  nacH 
Ex.  29,  20.  Lev.  8,  23  f  14,  14  ff.  die  Daumen  {Peach.  Ar,: poUiceSy  Kl 
n-}:^:3^fi^:3l2)  T:»n  S^lll^S^rr)  an  Händen  und  Füssen.  Die  älteste  exeget. 
Tradition  scheint  jedoch  zum  Theil  ein  noch  schärferes  Strafver- 
fahren in  u.  St.  gefunden  zu  haben:  LXX  lassen  dem  Adonib.  Ta  ay.Qa 

{Si/rh,    l^'i)   TCüv    x^^Q^'^    ^^^    ^^^  Tcodüv  (dah.   Joseph,:    ay,Q(o- 

Tf^piagd-eig)  j  Vulg.  summüates  manuurn  ac  pedum,  ja  Targ,  sogar 
•^rnba'm  •'n'lT'  "^^O^p  rr^  (d.  i.  wol:  Hände  und  Füsse  bis  auf  die 
Knöchel)  abhauen*);  wogegen  aber  schon  das  ü)?b  Y.  7.  spricht  (s. 
JDMich.  supplem,  p.  157.).  Eine  unberechtigte  Milderung  der 
Strafe  ist  es  dag.,  wenn  man  dem  Abhuuen  der  Daumen  nur  ein 
inddere  (hisL  schol.)  od.  Zerschneiden  ihrer  Sehnen  (Sehn.)  sub- 
stituirt;  denn  y^p  ist  n.  stehendem  Sprgebr.  (s.  Deut.  25,  12.  II.  Sam. 
4,  12.)  nicht  inddere  sdr.  praecidere,  amputare  und  von  "nps;  Gen. 
49,  6.  u.  Ö.  wol  zu  unterscheiden.  Der  nächste  Zweck  solcher  Yer- 
stünunelung  ist  allerdings  die  TJntüchtigmachung  zum  Gebrauch  der 
Waffen  wie  zur  Flucht,  wesh.  sie  z.  B.  in  Rom  die  detrectatores 
mHitiae  sich  selbst  anthaten,  s.  Suet,  Octav.  c.  24.  Ammiati.  XV,  12. 
(wovon  poltron  d.  i.  pollice  trnncatus)]  in  dieser  Absicht  hatte  auch 
Adonib.  die  ihm  unterworfenen  Könige  verstümmelt,  vgl.  V.  7,     Von 


*)  Diese  AniTass.  beruht  nicht  blos  auf  der  unrichtig  verstandenen  alexan- 
drin. Ueben.  Denn  1)  dass  Vtdg.  a.  u.  St.  nicht  etwa  nur  LXX  irrig  wieder- 
gab (^M.),  zeigt  schon  die  noch  weiter  gehende  Erkl.  des  Trg,  (auch  Slav,  ed. 
Ottroff.  u.  ßeoTff,  setzen  V.  7.  einf.  /«/""(»a?  xal  no^ag^  letztere  freil.  auch  Ley. 
14,14.17.  st.  TÖ  äxQov  Tov  TTocToff  Jf^^if  nur  pedem  dextrum)\  sodann,  dasa 
VtUg,  in  den  Pentateuchstt.,  trotz  des  auch  dort  von  LXX  dargebotenen  axQoy^ 
]?73  mit  Trg.^  Sam.  ("Jl^^bö^  digihu  eraasua)  u.  Aqu.  (äyuSaxTidos)  richtig  durch 
poüex  erkl.  !9)  ist  es  mir  aber  auch  sehr  zweifelhaft,  ob  LXX  selbst  mit  ihrer 
Uebers.  an  allen  betr.  Stt.  wirklich  den  Daumen  und  nicht  vielm.  die  Hand- 
od.  Fussspitze  meinten.  Jene  Bed.  von  axQovi  axQa  ist  zunächst  dem  klas- 
sischen Sprgbr.  fremd;  dass.  bez.  immer  nur  die  Extremitäten  des  Körpers, 
bes.  Hände  u.  Füsse,  dann  die  Hand-  (Finger-)  od.  Fussspitzen  (s.  die  Lexz., 
ygl.  Luc.  16,  24.),  ganz  wie  axQwrriQtov  neben  and.  Extremitäten  (bes.  Nase  u. 
Ohren)  auch  Hände  u.  Füsse,  bei  Aristot,  sogar  spec.  den  äussersten  vom  Nagel 
bedeckten  Theil  des  Fingers;  dah.  axQ(mr\Qi^ai^uv  extremaa  eorp,  partes  mtttüare, 
zunächst  eig.  nur  von  Verstümmelung  des  Gesichts  im  Unterschied  von  der  der 
Hände  (s.  Stephan,  thea.  ed.  Tar.  I,  1354.),  dann  aber  auch  diese  einbegreifend 
^vgl.  I>iod,  Sic.  XVII,  69.  II.  Macc.  7,  4. ,  wo  Vulg. :  tummae  manus  et  pedes  prae- 
9cmderey  u.  Ez,  Spanheitn  zu  Joseph.  1.  c.  ed.  Havere.  II,  422.).  Ebensowenig  ist 
mir  aber  aus  der  späteren  Gräcität  für  die  Bed.  „Daumen^'  ein  sicheres 
Beispiel  bekannt;  da  das  ttxqoSaxtvXov ^  poüex  in  d.  gloet,  graecobarb.  bei 
2>ucang0  ghttar.  med,  et  mf.  grate.  I,  44.  wol  nicht  als  solches  gelten  kann. 
Job,  Baohmann,  B.  d.  Bioht«r.  «^ 
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demselben  Oesichtspunkt  ans  wird  man  noch  immer  nicht  müde,  diesen 
Zug  als  einen  Beleg  für  das  ,,harte  Verfahren  der  Hebräer  gegen  ihre 
besiegten  Feinde^'  oder  für  die  Verwilderung  Israels  durch  die  langen 
Kriege  {Ew.  11,  455.)  anzuführen  und  mit  den  grausamen  Sjriegs- 
bräuchen  andrer  Völker  in  Parallele  zu  stellen. 

So  warf  man  den  Athenern  vor,  dass  sie  den  besiegten  Aegineten  die 
(rechten,  Aelian.  vor.  hist.  IT,  9.)  Daumen  hätten  abhauen  lassen  (Valer, 
Max.  IX,  2.  extern.  8.  Cic.  de  off.  III,  11.),  in  einem  andern  PaÜ  ihren 
Gefangenen  die  rechte  Hand  abzuhauen  beabsichtigt  hätten  iXenapk. 
HcUen.  11,  1,  31.  Plut.  Lysand.  c.  9.)f  um  sie  zum  Seekrieg  od.  doch 
zum  Tragen  des  Speeres  untüchtig  zu  machen.  Hannibal  verstümmelte 
römische  Kriegsgefangene  prima  pedum  parte  succisa  {Valer.  Max,  IX, 
2.  ext.  2.) ;  die  Perser  schickten  von  Issus  macedonische  Gkfangene  prae-^ 
cisis  adustisque  manibus  ihrem  Könige  zurück  {Curt.  UI,  8.);  bei  Per- 
sepolis  begegneten  dem  Alexander  Hunderte  von  den  Persern  gefangener 
Griechen  rjxQtuTrjinttafAivoi  nävrfg,  ol  fikv xf'Q^'^t  ot  ^k  noSag^  ol  dh  wm  xai 
^ivast  inustisque  harbararum  litter arum  notis  (Diod.  Sic,  XVII,  69.  Curt. 
V.  5.);  mid  in  der  2.  Behistan  -  Inschrift  c.  13.  14.  zählt  Darius  die  von 
ihm  in  dieser  Weise  verstümmelten  Feinde  auf  (s.  Spiegel,  Altpers.  Keil- 
Bchrr.,  1862,  S.  21.).  Anderer  Art  ist  dagegen  das  Abschlagen  des  Halses, 
der  Füsse  und  Hände  im  Koran  Sur.  8.,  oder  der  rechten  Hand  mit 
dem  Kopfe  bei  den  Persern  (s.  Brissoniits  de  regio  Pers.  prineipatu 
p.  2üü  sq.),  vgl.  I.  Macc.  7,  47.  Und  das  Weghauen  des  Daumens  (od.  der 
lläude,  Füsse  u.  and.  Glieder,  Xenoph.  Aiiab.  I,  9),  als  gerichtliche 
Strafe  für  bestimmte  Verbrechen,  wie  Meineid,  Fälschung,  Desertion 
(s.  die  Beispp.  bei  Ser.  z.  St.),  Wilddieberei  (Cass.  nach  Grimm  Rechts- 
altert.  707.  WB.  H,  846.)  gehört  noch  weniger  hierher. 

Allein  schon  die  auffallige  Abweichung  von  dem  gewöhnlichen  Ver- 
fahren gegen  die  Kananiter,  dass  während  Israel  sonst  die  besiegten 
Könige  sämmtlich  tödtet  (Num.  21,  24.  35.  Jos.  8,  29.  10,  26  ff.  11,  10  f.), 
Adonibesek  mit  dem  Leben  davonkommt  und  nur  verstümmelt  wird, 
hätte  zu  tieferm  Eindringen  auffordern  sollen.  Handelte  es  sich  blos 
darum,  den  Gefangenen  unschädlich  zu  machen,  so  würde  auch  er 
dem  Tode  nicht  entgangen  sein.  Dass  es  aber  auf  ein  Mehreres  ab- 
gesehen war,  geht  deutlich  daraus  hervor,  dass  Adonib.  selbst  V.  7. 
in  seinem  Geschick  die  gerechte  Vergeltung  Gottes  anerkennt.  In 
der  eigentümlichen  Beschaffenheit  seiner  Sünde  liegt  der  Grund  für 
das  eigentümliche  Verfahren  Israels  gegen  ihn.  Das  jus  talionis 
(Ex.  21, 24.  Lev.  24,  18  f.  Deut.  19, 21.  Ob.  15.  Weish.  11, 17.)  sollte  sich 
hier  einmal  recht  augenfällig  darstellen.  Ist  aber  der  Vertilgiugs- 
krieg  gegen  die  Kananiter  überhaupt  vom  Standpunkt  der  h.  8.  die 
Vollstreckung  eines  wolverdienten  Strafgerichts  an  denselben  —  was 
auch  gegen  die  neuesten  Ausführungen  Knoheh  (zu  Jos.  S.  362  ff.) 
einfach  festzuhalten  ist  — ,  so  befremdet  es  auch  nicht,  einmal  die 
Gestalt  des  Gerichts  der  Gestalt  der  Sünde  bis  ins  Einzelnste  hinein 
angepasst  zu  sehn,  und  es  ist  auch  in  solchem  Falle  nicht  dem  Werk- 
zeuge Grausamkeit  vorzuwerfen,  dessen  der  Herr  sich  zur  Vollziehung 
seines  Gerichts  bedient  (vgl.  HeHs,  G.  d.  Heerf.  S.  17.).  Noch  weniger 
war  mit  alt.  Ausll.  zu  fragen,  ob  das  Volk  indem  es  Adonibesek  am 
Leben  Hess  sich  einer  Unterlassungssünde  gegen  Deut.  20«,  eines  Un- 
gehorsams ähnlich  wie  Saul  mit  Agag  I.  Sam.  15.,  schuldig  machte? 
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Denn  vollzogen  die  Israeliten  unter  göttlicher  Leitung  (V.  7.)  in  Ado- 
nibeseks  Verstümmelung  das  im  Gesetz  ihnen  aufgetragene  Strafge- 
richt an  den  Eananitern  in  der  gerade  diesem  besondem  Fall  ange- 
messenen Form,  so  ist  ehen  damit  auch  die  Abweichung  von  dem 
allgemeinen  Gebot  Deut.  20.  als  eine  dem  Willen  Gottes  gemässe 
gerechtfertigt. 

Angesichts  des  über  ihn  kommenden  Ungemachs  erkennt  Adonib. 
seine  frühere  Sünde  (7  a «)  und  die  gerechte  göttliche  Vergeltung 
l^ß):  Siebzig  Könige  [Fsik  zw.  ö"^«'»»  u.  ö''pb?3  wegen  Zus.- 
treffens  desselben  Buchst.,  s.  Olsh.  43.),  verstümmelt  an  den 
Daumen  ihrer  Hände  und  Füsse  (s.  Ew.  281^*  284^')>  lasen 
auf  (Q'»t2;5b?3  l'^rj  umschreibt  das  impf.,  vgl.  16,  17.  I.  Kön.  12,  6.  Hieb 
1,14.)  unter  meinem  Tische.  Hiernach  erscheint  Adonib.  als  ein 
grausamer  und  hochmüthiger  Tyrann.  Prions  inhumanltatis  exempla 
non  sunt  rara,  sed  hominea  sub  mensam  nhjicere  intolerandae  fuit 
superbiae  {Cler.) ;  denn  das  Auflesen  der  vom  Tische  fallenden  Brocken 
kommt  soÄst  den  Hunden  zu,  s.  Mth.  15,  27.  vgl.  y.vveg  TQctiieC^rjtg,  Od, 
17,  309.  II.  22,  69.  u.  ö.  0)5 b  absol.  gesetzt  ergänzt  sich  n,  d.  Zshg, 
Targ,:  V(12T\h,  Vulg.:  cibornim  religuias,  LXX  einf  ra  i7roA(XTi't  tT^g 
tQajriurjg]  das  Fiel  enthält  nicht  nothw.  den  Begr.  des  Mühsamen 
{Bth.  Fürst),  vgl.  L  Sam.  20,  38.  I.  Kön.  4,  39.  u.  d.  damit  wechselnde 
Kai  Ruth  2,  8.  16. 

Beispiele  ähnlichen  grausamen  Vergnügens  an  der  Erniedrigung  überwun- 
dener Feinde  sind  es,  wenn  die  Perser  die  von  ihnen  Verstünunelten  (s.  vor.  S.) 
in  longum  sui  ludibrium  reservaverant  (Curt.  1.  c),  oder  wenn  Lysimachus 
den  Rhodier  Telesphorus  undique  decurtatum ...  in  cavea  velut  novurn 
anhnal  quoddam..  diu  pavü,  u.  m.  bei  Ser.'^  dagegen  ist  Jos.  10,  24.  vgl. 
auch  Ps.  72, 9.  Jes.  49,  23.  wesentlich  anderer  Art. 

.Vufnerus   septenarius   usitate   in   scriptura  pro  inde finita  seu  mul- 
tis   U9urpatur  {Chytraeus)-,    so    ist    ö'^irnti    hier,    wenn  auch   nicht 
„sicherlich  eine  gewaltige  Hyperbel"  {Keit),   doch   wol   nur  eine  an- 
nühemd    zutreffende    runde   Zahl;    wesh.    um   so  weniger  Werth  der 
Var.  des  Joseph,  u.  2  majj.  2  minn.  der  LXX  b.  Ilolm.i  ovo  xal  eß' 
öofLirjXoyva  beizulegen.     Waren  jene  Könige  auch  gewiss   nur  regvli 
potius  quam  reges  (Schm,)j  Homerld  reges  nennt  sie  treffend  Chytr., 
und  überdies  wol  nicht  alle  zu  gleicher  Zeit  unter  Adonibeseks  Tisch 
DCoTth.  Ser,)f   immer  erscheint   dieser  als  ein  nicht  unbedeutender 
Machthaber  unter  den  Kananitem.   Eine  bestimmtere  Vorstellung  über 
Beschaffenheit  und  Umfang  seiner  Macht  ergiebt  freilich  u.  St.  auch 
unter  Vergl.  von  Jos.   12.  nicht.     Zwar  betrug   die  Gesammtzahl   der 
von  Josua  besiegten  Könige  nur  31;   doch  wäre    es  voreilig,   in   der 
mehr  als  doppelten  Zahl  der  Adonib.  unterworfenen  Könige  den  Ver- 
such einer  noch  grossartigeren  Wiederherstellung    der   kananit.  Herr- 
schaft angedeutet  zu   finden.     Denn  einmal   beruhte  die   Stärke  der 
kananit.  Macht,  wenigstens  im  Westjordanlande,  überhaupt  wol  nicht 
auf  gewaltsamer  Concentration   unter  Einem   tyrannischen  Herrscher, 
sdr.  auf  gemeinsamer  Coalition  der  verschiedenen  kleinen  selbständigen 
Reiche  und  Könige,  s.  Geu.  14,  8.  Jos.  9,  1  ff.  10,   t  ff .  11, 1  ff.  Rieht. 
4^  2.  ^1.  5,  19.;.  und.  sodann  steht  durchaus  nicht  fest,  dass  die  Unter* 
werfuDg  der  70  Könige  erst  der  Zeit  nach  Josuas  Invasion  *  angehört. 

7* 
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Beicht  dieselbe  aber,  was  sogar  bei  Weitem  wabTscheinlichery  in  od. 
selbst  vor  Josuas  Tage  zurück,  so  kazin  man  darin  keine  neae  £r* 
hebung,  sondern  nur  eine  Spur  der  zerrüttenden  inneren  Kämpfe  finden, 
durch  welche  die  alte  Macht  der  Eananiter  untergraben  imd  der  Er- 
folg Israels  unter  Josua  erleichtert  worden  war  {Schotcm.  lAghtf. 
JJ)Mich.  Rsm.  XL  A,).  —  In  den  Ww.:  Wie  ich  gethan  habe,  so 
hat  vergolten  mir  Elohim  ("Ja— itifiCD  wie  Lev. 24, 19.,  öW 
ygl.  Deut.  32,  35.)  erkennt  Adonib.  sein  Schicksal  als  seiner  Sünde 
genau  entsprechende  göttliche  Strafe  an.  Damit  yerräth  er  allerdings 
—  worauf  Chytr.f  Brenz  u.  A.  hinweisen  —  eine  gewisse  Erkennt- 
niss  Gottes,  speciell  der  vergeltenden  göttlichen  Gerechtigkeit,  wie  sie 
nach  Böm.  1.  2.  auch  der  Heidenwelt  durch  den  vofiog  yqamog  h 
%cug  xagdiaiQ  beiwohnt  (vgl.  das  homerische  aY  xe  nod-i  Zavg  dipai 
naÜvTita  tqya  yevia&ai  Od.  1,  378.  u.  ähnl.,  den  in  mannigfacher 
Wendung  bei  den  Tragikern  wiederkehrenden  Grundsatz  dqaactni 
TCad'eiVy  die  sog.  NeortxoXifXBLog  Tiaig  u.  A.  m.).  Aber  über  dieses 
allgemeine  Gebiet  des  natürlichen  religiösen  Bewusstseins,  wie  es  sich 
in  dem  Gottesnamen  t3'^ti'bfi<  ausdrückt,  geht  Adonib.  nicht  hinaus, 
zur  Erkenntniss  Jehovas,  des  Heilsgottes  Israels,  erhebt  er  sich  nicht ; 
und  ein  sichres  Ja  auf  die  von  den  Alten  vielfach  erörterte  Frage 
nach  der  Bekehrung  des  grausamen  Tyrannen  ist  diesem  Ausspruch 
nicht  zu  entnehmen.  —  Nach  Jerusalem  nahmen  die  Sieger*)  den 
gefangenen  König  mit  sich  (dass  sie  ihn  vorher  noch  ad  justitiae  dir 
vinae  exemplum  im  Triumphe  umhergeführt,  JAOs,  u.  M.,  oder  in 
das  noch  von  Jebusitern  besessene  Jerusalem  Jenen  zum  Spott  und 
Schrecken  geschickt,  JDMich.y  liest  man  ohne  Grund  zwischen  den 
Zeilen);  und  zwar,  vgl.  den  flg.  8.  Y.',  nach  der  Stadt  selbst,  nicht 
blos  nach  der  Umgegend  {Cajet.  CaL.  Ös,  u.  A.),  in  das  Lager  vor  Je- 
rusalem {Abarh.),  Denn  auch  wenn  die  Eroberung  Jerusalems  (Y.  8.) 
nach  der  Schlacht  bei  Besek  fallt  (s.  u.),  wird  mit  tsbl^^^^  gleich 
das  schliessliche  Ziel  des  ^rrK*^^*)]  angegeben,  imd  wo  Adonib.  bis  zur 
Eroberung  der  Stadt  gefangen  blieb,  als  nebensächl.  nicht  besonders 
erwähnt  (s.  Hugo  a  S.  Vict),  Einige  alt.  Ausll.  lassen  denselben  bald 
nach  Ankunft  in  Jerusalem  an  den  Folgen  seiner  Verstümmelung 
sterben  (PMarL  ArMoni.)  od.  von  den  Judäem  getödtet  werden  {LightJ. 
JHMich,);  umgekehrt  folgert  Bth,  aus  ^V  riTJ^I,  dass  Jeruulem 
etwas  längere  Zeit  im  Besitze  des  St.  Juda  blieb :  Beides  gleich  wenig 
sicher;  wie  lange  oder  kurze  Zeit  Adonib.  dort  noch  lebte,  bleibt  un* 
bestimmbar. 


*)  Dag.  spricht  nicht  die  Wiederholung  des  Su^-  STlin^  ^^^  im  flg.  8.  V. 
(da  ganz  dieselbe  auch  in  V.  9.  bei  neuem  Ansatz  der  Erz.);  und  auch  ohne 
,,unnütze  Lust  und  Grausamkeit*'  hatten  die  Judäer  Grund  genug,  den  noch 
immer  gefährlichen  Feind  in  festem  Gewahrsam  zu  halten.  Ocut.  nimmt  in 
I^TM'^^'^I  als  Subf.  „die  Seinen,  seine  Diener,  die  ihn  retteten'^  Doch 
sollte  dann  deutlicher  wie  II.  Chr.  SU,  24.  Ü.  Kon.  23,  80.  V^'2:^  od.  dgl.  dabei- 
stehn;  und  dass  Jerusalem  die  Residenz  Adonibeseks,  folgt  auch  so  noch 
nicht.  Die  starke  Veste  der  jedenftdls  befreundeten  Jebusiter  konnte  sich  auch 
ohne  dies  als  Zufluchtsort  empfehlen;  für  eine  nähere  Beziehong  Jerusalems 
zu  Adonibesek  spricht  weder  der  Name  des  leztem  (s.  ob.)  noch  irgend  eist 
andere  Spar. 
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V.  8.  Die  Söhne  Judas  kämpfen  gegen  Jerasalem  (^  tsti?}^ 
bez.  bei  Städten  die  Belagerung  oder  Berennnng,  vgl.  Jos.  10,  31. 
n.  Sam.  12;  26.  29.)  und  nehmen  es  ein;  im  Folg.  tritt  dann  die  Ein-  . 
wobnerschaft  und  die  Stadt  als  solche  auseinander:  jene  (das  mff,  ia 
r^n^l^n  geht  auf  die  Stadt  eben  als  bewohnte)  wird  niedergemacht, 
dieae  wird  in  Brand  gesteckt.  Das  Schlagen  inii  "«Db,  wol  nicht  eig. : 
in  den  Mund  des  Schwertes  {Dietrich  zu  Gesen,  s.  v.),  sdr. :  nach  (ge- 
mäss) dem  Munde,  d.  i.  der  Schneide  des  Schwerts,  so  scharf  als  es 
nur  immer  die  Schwert«sschneide  mit  sich  bringt,  bez.  das  schonungs- 
lose (Jer.  21,7.)  Niedermachen.  Dass  dies  urspr.  speciell  von  den 
blutigen  und  grausamen  Vernichtungskriegen  gegen  Eananiter  und 
Amalekiter,  dann  übertragener  Weise  yon  andren  grausamen,  an  die 
Art  der  kananitischen  erinnernden  Kämpfen  gebraucht  werde  {Bth\ 
ist  nicht  zu  beweisen.  Zwar  wird  der  Vernichtungskampf  des  ts*!)! 
durch  Schlagen  mit  Schwertesschärfe  geführt  Deut.  13^  15.  Jos.  6,  21. 
11,  11.,  aber  dieses  selbst  doch  Deut.  20,  13.  vgl.  V.  17.  vom  Vernich- 
tungskampf des  ts'nn  deutlich  xmterschieden.  Und  sollte  auch  in 
Rieht.  20,  37  ff.,  I.  Sam.  22,  19.  n.  Sam.  15,  14.  II.  Eon.  10,  25.  ein  Ana- 
logen der  von  andren  Kriegen  ganz  verschiedenen  Eampfesart  gegen 
die  Eananiter  vorliegen,  so  doch  schwerlich  in  dem  gewöhnlichen 
Kaubanfall  beduinischer  Araber  Hieb  1,  15.  Thatsächlich  handelt  es 
sich  a.  u.  St.  allerdings  um  einen  unter  den  Gesichtspunkt  des  tsnri 
fallenden  Kampf  gegen  die  Kananiter,  aber  die  EA.  'n  "^cb  rr^ti  bez. 
dens.  nicht  an  sich  als  solchen.  tiK3  nVi23  wie  20,  48.  II.Kön.  8, 12. 
Ps.  74,  7.  (letztere  St.  die  einz.  wo  in  dieser  Vbdg  ^nbti  ohne  dag.) 
nicht  p.  hypaüag,  =  a  tJN  hVti  wie  Am.  1,  4.  u.  ö.  (/«.  u.  M.),  son- 
dern eig. :  ins  Feuer  versetzen,  dahingehen,  tradere  incendio  (Chytr.), 
entspr.  unserm:  „in  Brand  stecken." 

Für  diegeschichtl.  Stellung  dieser  Einnahme  Jerusalems  durch  den 
St.  Juda  konunt  es  theils  im  Allgem.  auf  die  Zeitbestimmung  der  Be- 
gebenheiten in  V.  8—16.,  theils  insbesondre  auf  das  Verh.  unserer  St.  zu 
Jos.  15,  63.  18,  28.  Bicht.  1,  21.  an. 

Die  Anff.  von  V.8 — 16.  als  plusquamperfectischer  Parenthese  ist  auch 
solchen  Ausll.  nicht  fremd,  die  im  Uebrigen  den  Inhalt  von  C.  1.  in  die 
Zeit  nach  Josuas  Tode  setzen  (Ki.  Münst.  VaL  Dras,  Chytr.  u.  M.)*).  So 
würde  zu  V.  7^-,  wonach  die  Judäer  Adonib.  nach  Jerusalem  führten, 
zunächst  in  V.  8.  erläuternd  bemerkt,  dass  Jerusalem  damals  schon  von 
ihnen  erobert  gewesen,  und  hiermit  dann  zugleich  V.  9  ff.  der  Bericht  über 
einige  andere  Eroberungen  Judas  noch  vor  Josuas  Tode  verbunden.  Ganz 
unmöglich  wäre  dies  nicht.  Denn  obgleich  C.  1.  im  Ganzen  und  Grossen 
berichten  will,  was  nach  dem  Tode  Josuas  (1, 1.)  von  den  Stämmen  zur 
vollständigen  Besitznahme  ihrer  Gebiete  gethan  od.  unterlassen  ward 
(s.  S.  82  f.) ,  so  konnten  dabei  immerhin  einzelne  einer  früheren  Zeit  an- 
gehörige  Thatsachen  recapitulirend  in  die  aUg.  Uebersicht  aufgenommen 
werden  (Aharb.),  Allein  schon  der  durchaus  gleichmässige  Fortschritt 
der  ErzäMung,  der  durch  Nichts  unterbrochene  Zshg  zw.  V.  7.  u.  8.  und 
wieder  zw.  V.  17.  u.  den  voraufgehenden  Vv.,  macht  die  Ann.  solcher  Ein- 

*)  Die  gleiche  Ansicht  geht  ans  der  Masoreth.  Textabtheilung  nicht  sicher 
hervor,  wo  V.  8  — 15.  durch  einen  vorhergehenden  und  nachfolgenden  innem 
Zwischenraum  nur  als  näher  za8.gehörige8  rhythmisches  Glied  den  umgehenden 
Abschnitten  gegenüber  bezeichnet  sind,  g.  JSup/eid  Ansf.  bebr.  Gramm.  S.  90. 
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Schaltung  sehr  unwahrscheinlich.  Auch  weist  die  Erwähnung  von  KSm- 
pfen  im  Negeb  (V.  17.),  in  der  Ebene  (V.  18.)  und  auf  dem  Gebirge 
(V.  19.)  ebenso  entschieden  auf  V.  9.  zurück,  wie  die  kurze  sununarische 
Notiz  V.  19»-  auf  die  ausfuhrlichere  Darst.  V.  10—15.  (s.  z.  V.  10.).  Und 
mit  welchem  Rechte  darf  gerade  bei  V.  8 — 16.  der  Zshg  mit  V.  1.  ge- 
lost werden,  da  es  sich  hier  ganz  wie  in  den  umgebenden  Abschnn.  um 
Einzelkämpfe  der  Stämme,  spcc.  des  St.  Juda,  gegen  die  (noch  übrigen 
Kananiter  handelt,  wie  solche  eben  erst  der  Zeit  nach  Josua  recht 
charakteristisch  sind.*)  Endlich  liegt  auch  bei  den  Ereignissen  V.  9ff. 
die  Nothwendigkeit,  sie  in  Josuas  Lebenszeit  zurückzuverlegen,  nicht  ?or. 
So  hindert  zunächst  die  Zeitbestinmiung  dieses  Abschn.  nicht,  die  Erobe- 
rung Jerusalems  V.  8.  in  strenger  Zeitfolge  zum  Vorherg.,  V.  4 — 7^  m 
fassen. 

Aber  auch  das  Verh.  unsers  V.  zu  den  verwandten  Stt.  steht  nicht  ent- 
gegen. 1)  Dass  in  Jos.  10,  23.  12,  10.  und  Rieht.  1,  8.  von  einer  doppelten 
.  Einnahme  Jerusalems,  der  einen  während,  der  andren  nach  Lebzeiten 
Josuas,  die  Rede  sei  (Cajet,  Ser,  Os.  Calov.  u.  a.)  wurde,  nach  Ki.^Müna» 
PMart.  u.  M, ,  von  J.  Gabr,  Sandhagen  (praes.  A,  Varenius)  in  der 
Diss. :  Hieroaolymam  ante  abductionem  in  captiv.  Babyl.  bis  excisam  cft.y 
Rost.  1682.  4"  und  Schm.  mit  Recht  geleugnet.  Noch  weniger  freilieb 
ist  die  Eroberung  Rieht.  1,  8.  mit  der  angeblichen  Eroberung  Jos.  10.  zo 
identificiren  (Ki.  Münst.  u.  A.).  Denn  dass  Josua  den  König  von 
Jerusalem  tödtet,  beweist  noch  nicht  für  die  Eroberung  der  Stadt;  im 
Gregentheil,  je  ausdrücklicher  Jos.  10,  31.34.  36.  die  Einnahme  der  mit 
Jerusalem  verbündeten  Städte  Lachis,  Eglon  und  Hebron  erwähnt,  desto 
sprechender  ist  das  Schweigen  über  die  Einnahme  von  Jerusalem  selbst 
So  halten  wir  die  ErobeAmg  Rieht.  1,  8.  für  die  erste,  aber  nicht,  weil 
sie  mit  der  Jos.  10.  vorausgesetzten  identisch,  sondern  weil  dort  überb. 
von  keiner  Eroberung  Jerusalems  die  Rede  ist.  Hiemach  liegt  auch  in 
dem  Verh.  zu  Jos.  10,  23.  12,  10.  kein  Grund,  die  Eroberung  Jerusalems 
a.  u.  St.  wenn  auch  nicht  von  Josua  selbst,  doch  noch  wiüirend  seines 
Lebens  und  in  seinem  Auftrage  von  Juda  und  Simeon  untemonmien  zu 
denken  (Sandh,  Schm.),  s.  u.  Dag.  scheint  S|  die  Nachricht  unsrer  St., 
Juda  habe  Jerusalem  eingenommen,  verbrannt  und  die  kananit. 
Bewohner  niedergemacht,  in  doppeltem  Widerspruch  zu  stehn  sowo! 
zu  Jos.  15,  63.,  wonach  Juda  die  Jebusiter  aus  Jerusalem  nicht  vertreiben 
konnte,  als  auch  zu  Jos.  IS,  28.  Rieht.  1,  21.,  wonach  „der  Jebusiter,  d.  i- 
Jerusalem"  vielm.  dem  Stammgebiete  Benjamins  zugezählt  und  daher 
auch  den  Benjaminiten  die  Nicht  Vertreibung  der  Jebusiter  zur  Last  ge- 
legt wird.  Gleichwol  wird  eine  wirklich  „imbefangene"  Kritik  Bedenken 
tragen,  die  Vereinigung  dieser  abweichenden  Angaben  mit  Stud,  ,,von 
vornherein  für  eine  Unmöglichkeit  zu  erklären"  oder  flugs  „drei  sich 
widersprechende  Traditionen"  zu  behaupten,  a)  Am  wenigsten  erheblich 
ist  zunächst  die  Differenz  wegen  des  Verh.  von  Juda  und  Benjamin  zu 
dem  Besitz  Jerusalems.  Die  Auskunft  älterer  Ausll.  {NLyr.  Chytr.  PUc, 
Schotan.  Schm,  u.  A.),  welche  nach  rabbin.  Vorgang  (s.  die  Stt.  bei  Z»^ä<- 
foot  horae  hebr.  talm.  in  evang,,   ed.  Carpzov  p.  43  sqq.)  die  GrenzÜnie 


*)  Auch  dass  allein  in  diesem  Abschn.  JTT^tT^  "^23  (V.  8.  9,  16.),  vorher 
und  nachher  immer  nur  m^ST^  vorkommt,  kann  die  Annahme  nicht  rechtfer- 
tigen,  dass  es  sich  hier  nicht  um  Unternehmungen  des  mit  Simeon  verbündeten 
St.  Juda,  sondern  um  private  Unternehmungen  der  „Söhne  Judas*'  handle,  also 
um  eine  frühere  Zeit,  als  welcher  das  Bündniss  V.  3.  angehört.  Denn  auch  das 
einfoche  miM"^  ist  diesem  Abschn.  ebensowenig  fremd  (V.  10.). 
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beider  Stammgebiete  mitten  durch  die  Stadt  Jerofialem  zogen,  dabei  zum 
Th.  seltsam  verkehrt  die  Biirg  Benjamin,  die  Unterstadt  Juda  zuweisend, 
ist  weder  nöthig  noch  statthaft;  denn  nach  Jos.  15,  7.  8.  vgl.  18,  16.  J?., 
wonach  die  nördliche  Grenzlinie  Judas  Jerusalem  auf  allen  Seiten  von 
dem  Gebiete  dieses  Stammes  ausschloss,  und  nach  Jos.  ]S,  28.  steht  zwei- 
fellos fest,  dass  ganz  Jerusalem  von  Hause  aus  dem  St.  Benjamin  zuge- 
theilt  war  (vgl.  Winer  RWB.  I,  548.).  Alles,  was  daher  in  den  ob.  angef. 
Stt.  von  Judas  Kämpfen  und  Wohnen  in  Jerusalem  berichtet  wird,  hat, 
wie  schon  Tost,  richtig  sah,  nicht  in  einem  eigentlichen  Besitzrecht  dieses 
Stammes,  sondern  in  dem  Verhältniss  unmittelbarer  Nachbarschaft,  höch- 
stens in  einem  von  den  Benjaminiten  eingeräumten  Mitbesitz  seinen 
Grund,  ist  aber  daraus  auch  vollkommen  zu  begreifen.  Der  Ann.  eines 
'weit  er  n  Sinnes  für  öblSIT*,  wonach  das  Zus.wohnen  mit  den  Jebusitem 
sich  auf  das  Juda  (Jos.  15,  63.)  und  Benjamin  (1,  21.)  gemeinsame  Gebiet 
Jerusalems  bezöge  {Schm,y  ähnl.  Cclss.),  steht  entg.,  dass  1,  21.  Jos.  15,  63. 
nicht  wie  1,29.  u.  ö.  vom  Wohnen  der  Jebus.  inmitten  („unter"  Co«*.), 
2'np!3,  der  Israeliten  die  Bede  ist,  sondern  vom  Zusammen  wohnen  der 
Jebus.  mit  ^n»)  Juda  u.  Benj.  in  Jerusalem,  wobei  'c;n*l*^l  nach  Jos. 
15,  8.  18,  28.  Rieht.  19,  10.  11.  und  der  Anal,  von  1,  29.  30.  32.  sich  jeden- 
falls in  erster  Linie  auf  die  Stadt  selbst  bezieht,  b)  Schwieriger  ist 
allerdings  die  Vereinigung  der  verschiedenen  Nachrichten  über  die  Er- 
oberung Jerusalems  und  die  Vertreibung  der  früheren  Bewohner,  und, 
da  solche  nur  durch  Unterscheidung  der  Zeiten  erreichbar,  die  Bestim- 
mung der  Zeit,  der  die  einzelnen  Thatsachen  angehören.  Unmöglich  ist 
aber  auch  dies  nicht.  Ohne  mit  vielen  Aelt.  u.  König  (A.  Tl.  Stud.  I,  25  f.) 
Jos.  15,  63.  Rieht.  1,  8.  noch  in  Josuas  Lebenszeit  zu  versetzen*) 
oder  mit  deW.  (Einl.  in  früh.  Ausgg.),  Maurer  (zu  Jos.  10,  1.),  Bth.  u.  A. 
Jos.  15,63.  erst  auf  die  Zeit  seit  David  zu  beziehn**),  ergiebt  sich 


*)  X^ig  setzt  Jos.  15,  63.  zwischen  die  1.  u.  2.  Vertheilnng,  wo  Jenis. 
noch  als  herrenloses  Gut  auch  dem  St.  Juda  zugänglich  war;  Rieht.  1,8.  nach 
Jos.  18,  28.,  wo  Jeras.  zwar  den  Benjaminiten  zugefallen  war,  diese  aber  den 
Kampf  mit  den  Jebnsitem  dem  St.  Juda  gegen  zugestandenen  Mitbesitz  über- 
Hessen,  wesh.  auch  nach  Josuas  Tode  die  Judäer  Jerus.  iune  haben  (I,  7.) 
und  der  St.  Benjamin  nur  geringe  Anstrengungen  gegen  die  neben  ihm  u.  Juda 
dort  wohnenden  Jebusiter  macht  (1,  2L.).  Allein  nach  Jos.  15,  63.  hat  Rieht. 
1,  8.  unmöglich  mehr  eine  Stelle.  War  nach  Jos.  15,  6').  wenigstens  theilweiscr 
Mitbesitz  bereits  erreicht,  so  durfte  Rieht.  1,  8.  nicht  mehr  von  Eroberung, 
nur  von  Erweiterung  des  schon  bestehenden  Besitzrerhältnisses  reden.  Und 
konnte  wol  Josua,  n&ch  £dniff  der  Verf.  des  B.  Jos.,  in  15,  C3.  schreiben,  dass 
bis  auf  diesen  Tag  die  Judäer  mit  Jebusitern  in  Jerus.  zus.wohnten,  nach- 
dem diese  bereits,  gleichfalls  noch  bei  Lebzeiten  Josuas,  die  Stadt  verbrannt 
und  die  Bewohner  getödtet  hatten? 

**)  Nach  Bth.  wmrde  Jerus.,  nach  vorübergehender  Eroberung  durch  den 
Su  Juda  Rieht.  1,  8.,  erst  djirch  David  erobert  II.  Sam.  5,  6  ff.  In  der  Zwischen 
zeit  lag  es  Benjamin  ob,  die  Jebusiter,  die  sich  wieder  in  Jerus.  festgesetzt,  zu 
vertilgen,  Jos.  18,  28.  Das  geschah  aber  nicht.  Rieht.  1,  21.,  u.  so  ist  19,  1 1.  l;^. 
Jebus  eine  ganz  nichtisraeUtischc  Stadt.  Erst  mit  der  Eroberung  durch  David 
ging  die  Verpflichtung,  die  Jebusiter  zu  vertreiben,  auf  Juda  über,  welcher  aber 
auch  dieser  St.  nicht  nachkam  (Jos.  15,  63.),  und  seit  dieser  Zeit  bestand  daher 
die  Bevölkerung  Jerusalems  aus  Benjaminiten,  Judäern  und  Jebusitern  (vgl.  II. 
Sam.  24,  21  ff.  Indessen  a)  Rieht.  19,  11.  li.  beweist  höchstens,  dass  in  jener 
frühesten  Zeit  der  Richterperiodu  Benjamin  seiner  Pflicht  in  Bezug  auf  Jerus. 
noch  nicht  nachgekommen  war,  nicht  aber,  dass  Jerus.  in  der  ganzen  vorda- 
vidischen  Zeit  überh.  nicht  in  Besitz  Israels,  speciell  Bezgamins,  gelangte.    Im 
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uns  Folgendes  als  die  wahrscbeinlichste  AnschanuBg  der  in  Betmcbt 
kommenden  Vorgänge.  Von  Anfang  an  hatten  die  Jadäer  ein  tmzweifel- 
bafites  Interesse,  dass  die  wichtige  Grenzstadt  Jerusalem  nicht  in  den 
Händen  der  Kananiter  blieb.  Schon  auf  dem  ersten  Eroberungszuge,  den 
sie  nach  Josuas  Tode  innerhalb  ihres  Erbtheils  unternahmen,  konnten  sie 
Jerus.  nicht  unerobert  in  ihrem  Rücken  lassen.  Doch  war  diese  Erobe- 
rung (Rieht.  1,8.),  vielleicht  überh.  blos  eine  theilweise,  auf  die  Unter- 
stadt beschränkte  {Joseph.  Antt.  V,  2,  2.  Schm,  u.  M.)*),  jedenMb  nur 
vorübergehend.  Bei  einer  nicht  eigentlich  dem  Judäischen  Stammgebiet 
angehörigen  Stadt  konnte  es  sich  zunächst  nur  um  Eroberung  und  Zer- 
störung, nicht  um  dauernde  Besitznahme  handeln.  Daher  finden  wir  19, 
11.  12.  Jerus.  wieder  (ob  ausschliesslich  s.  z.  St.)  von  Jebusitem  bewohnt. 
Fiel  aber  die  Stadt  auch  einstweilen  in  die  Hände  ihrer  alten  Besitzer 
zurück,  so  bestand  doch  für  juda  nicht  weniger  das  Interesse  wie  für 
Benjamin  die  Pflicht  der  Eroberung  fort.  Hatten  jedoch  die  Benjaminiten 
bis  dahin  sich  nicht  in  Besitz  von  Jerus.  zu  setzen  vermocht,  so  scheinen 
sie  auch  in  der  Folgezeit  gegen  die  Jebusiter  selbständig  keinen  Angriff 
gewagt  zu  haben.   Allen  Anzeichen  nach  liessen  sie  vielm.  die  Mitwirkung 


Gegcntheil  zeigt  Rieht.  1,  21.  die  Stadt  wenigstens  theilweise  von  Benjaminiten 
besessen.  Oder  datirte  das  Zus.wohnen  derselben  mit  den  Jebnsitem  auch  etwa 
erst  von  der  davidischen  Erobcmng?  Wie  konnte  dann  nur  die  Sobald  der  ge- 
mischten Bevölkerung  noch  ihnen  beigelegt  werden,  deren  Verpflichtung,  die 
Jebusiter  zu  vertreiben,  von  diesem  Moment  an  auf  den  St.  Juda  überging? 
b)  Die  Stellung  des  21.  V.  im  Zshg  des  ersten  Cap.,  in  der  Reibe  der 
das  Strafnrtheil  2,  l — 5.  begründenden  Thatsachen  beweist,  dass  wenigstens  die 
NichtVertreibung  der  Jebusiter  schon  in  die  erste  Zeit  der  Richterperiode  hinauf- 
reicht. Aber  auch  das  Zus.wohnen  der  Israeliten  mit  ihnen  kann  n.  Anal,  aller 
folg.  Fälle  (V.  27.  29  fl*.)  nur  unmittelbare,  nicht  erst  Jahrhunderte  spätefe 
Folge  der  Kichtvcrtreibung  sein,  c)  Aach  aus  Jos.  15,  63.  vgl.  m.  Rieht.  1,21. 
geht  nicht  hervor,  „dass  in  einer  andren  Zeit  der  St.  Benjamin,  in  einer  an- 
dren der  St.  Juda  darauf  angewiesen  war,  die  Jebusiter  zu  vertilgen;^'  weit 
näher  liegt  es  vielm.,  in  beiden  Stt.  dieselbe  Thatsache  nur  von  verschiedenen 
Gesichtspunkten  aus  dargestellt  za  finden.  Ist  demnach  auch  in  Jos.  1 5,  63.  eine 
theilweise  Besitznahme  Jer.*s  schon  während  der  Richterzeit  ausgesagt,  so  aach 
zugleich,  dass  damals  neben  Benjaminiten  auch  Jadäer  mit  den  Jebusitem  zus. 
die  Stadt  bewohnten.  Endlich  d)  betraf  die  davidische  Eroberung  II.  Sam.  5, 
6.7.  nur  die  von  den  Jebusitem  bisher  behauptete  Akropolis  ('[l'^it  rTlSfTS)! 
während  in  der  Stadt  Jerusalem  auch  vor  David  schon  Israeliten  wohnten, 
I.  Sam.  17,  54.,  eine  St.,  deren  auch  von  Knobel  zu  Jos.  18,  28.  anerkannte  Beweis- 
kraft Theniua  nur  allzuleicht  durch  Ann.  eines  Anachronismus  bes^tigt.  Dass 
aber  auch  nach  Eroberung  der  Zionsburg  noch  Reste  der  Jebusiter  in  Jerus. 
vorkommen  (II.  Sam.  24,  18  ff.  I.  Kön.  9,  20  ff.  Esra  9,  1.),  reicht  offenbar  nicht 
hin,  um  ihr  „Zus.wohnen"  mit  Israel  (Rieht.  1,21., Jos.  15,  63.)  erst  von  jenem 
Zeitpunkt  an  zu  datiren;  und  hätten  wirklich  die  Isr.  seit  David  die  Jebusiter 
nicht  vertreiben  können  ("l^D''  isb  Jos.  15,  63.)? 

*)  Die  von  Stud.  und  Berth.  mit  Unrecht  bestrittene  Unterscheidung  einer 
Ober-  und  Unterstadt  steht  auch  für  die  vordavidische  Zeit  schon  durch  I.  Sam. 
17,54.  fest  und  darf,  wie  Thenius  zu  II.  Sam.  5,  6.  anerkennt,  gewiss  auch  zur 
Erklärung  unsrer  St.  vorausgesetzt  werden  (s.  noch  Winer  RWB.  I,  546.)  Denk- 
bar wäre  auch,  dass  die  Jebusiter  erst  nach  Abzag  der  Judaer  die  Veste  Jebus 
erbauten  [Stähelin)]  dann  hätte  die  Eroberung  Rieht.  I,  8.  allerdings  die  ganze 
Stadt  betroffen,  während  in  der  Folgezeit  bis  auf  David  die  Israeliten  sich  mit 
dem  Mitbesitz  der  Unterstadt  begnügen  mussten. 
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des  achon  einmal  gegen  Jeros.  siegreichen  St.  Juda  sich  auch  ferner  ge- 
ÜEÜlen  oder  nahmen  sie  geradezu  in  Ansprach.  Als  Besultat  aus  solchen 
wiederholten  gemeinsamen  od.  doch  im  gemeinsamen  Interesse  geführten 
Unternehmungen  ging  dann  die  gemeinschaftliche  Ansiedelung  yon  Ju- 
däem  und  Benjaminiten  neben  den  Jebusitem  in  Jerus.  hervor,  die  wir 
Jos.  15,  63.  (proleptisch)  und  Rieht.  1,  21.  ausgesagt  finden.  Ob  dabei 
die  Jebusiter  abgesondert  in  der  Burg,  die  Israeliten  in  der  unteren  Stadt 
sich  behaupteten  (Schm.\  ist  allerdings  fraglich.  Dag.  dürfte  der  Annahme 
Königs  (S.  28.)  kaum  etwas  entgegenstehn ,  dass  die  Jebusiter  von  ihrer 
festen  Zionsburg  sich  auch  in  die  untere  Stadt  herabzogen  und  selbst 
hier  neben  den  Benjaminiten  und  Judäem  einen  Mitbesitz  erzwangen. 
Die  hier  gegebene  Auffassung  des  Verhältnisses  findet  sich  im  Wesentl. 
schon  bei  Joseph.^  Aug.  (qu.  7.),  Theodoret  (qu.  2.),  Hugo  a  S.  Victj  Tost, 
u.  M.,  unt.  d.  Neueren  auch  bei  Haev.  u.  Keü.*) 

V.  9.  Nachdem  bei  Besek  der  Widerstandsversuch  der  Kana- 
niter  und  Pheresiter  siegreich  zurückgeschlagen  (V.  4 — 7.)  und  durch 
Eroberarg  Jerusalems  für  die  weiteren  Unternehmungen  Judas  der 
Rücken  gedeckt  ist  (Y.  8.),  werden  diese  hier  zunächst  überblicklich 
zu5.gefas8t:  sie  erstreckten  sich  auf  die  drei  Hauptkreise  des  Judäi- 
schen  Stammgebiets  (vgl.  Jos.  15,  21 — 60.),  das  Bergland  V.  10 — 15., 
den  Negeb  V.  16.  17.  und  die  Sephela  V.  18.  Der  vierte  Kreis,  die 
Wüst«  Juda  (Jos.  15,  61.  62.)  wird  hier  (wie  Jer.  17,  26.  33,  13.)  nicht 
ausdrücklich  erwähnt,  weil  er  als  der  am  wenigsten  bewohnbare  den 
Judäem  auch  zu  selbständigen  kriegerischen  Unternehmungen  keinen 
Anlass  gab;  doch  wird  diese  Gegend  wenigstens  gelegentlich  Y.  16. 
berührt  Der  Zug  von  Jerusalem,  dessen  höchster  Punkt  etwa 
2500  par.  Fuss  erreicht  (Robins,  11,  13.),  nach  Hebron,  dessen  Höhe 
Schubert  auf  2664,  Roth  Qyei  Petermann  1859,291.)  auf  2738,  Ruse- 
egaer  auf  2842  par.  Fuss  bestimmt,  war  jedenfalls  kein  Herabsteigen. 
Daher  verst.  man  1*1  j  hier  entw.  vom  Zuge  nach  Süden  (J)ru8.  Stud), 
od.  von  der  Fortsetzung  des  Kampfes  im  Gegens.  zu  dem  ^b^  des 
ersten  Angriffs ( CS»««.))  od.  dem  Fortgehn  von  Jerusalem,  wohin 
man  n.  stehendem  Sprgebr.  „hinaufstieg**  (Graf  St.  u.  Krit.  1854, 
S.  882.);  am  besten  wol  in  Bezieh,  auf  das  ganze  Y.  10  ff.  beschrie- 
bene Gebiet,  was  nicht  blos  das  Gebirge,  sondern  auch  den  Negeb 
und  die  Sephela  umfasst. 

V.  10 — 15.  Das  Bergland  Judas  bildet  den  eigentlichen 
Kern  und  Hauptstock  des  Judäischen  Stammlandes  wie  des  südl.  Pa- 


*)  Nur  dass  Baev,  H,  1,  72.  (vgl.  Keü,  Lnth.  ZS.  1846. 1,  37.)  in  Bicht.  1,8. 
die  Vorsassetznng  zu  1,  21.  findet,  welche  Ann.  Keä  a.  a.  O.  (wie  ßUuhslm 
Einl.  S.  72.)  durch  die  weitere  Vermuthong  stützt,  dass  Rieht.  19,  12.  sich  auf 
die  Zeit  vor  Einnahme  Jerusalems  durch  dieJadäer  (1,  8.)  beziehe.  AUein  Bicht. 
19.  a.  20.  fallt  schwerlich  früher,  als  nachdem  der  wesentl«  Inhalt  von  C-  1.  ge- 
schichtliche Wirklichkeit  geworden  war.  Der  Kriegszng  aller  Stamme  gegen 
Benjamin  setzt  nicht  weniger  wie  die  geogr.  Angaben  in  0.  19.  einen  gewissen 
AbschloBS  in  der  Besitzergreifung  der  Stammgebiete  voraos,  wie  ihn  eben  C.  1. 
schildert.  Auch  mfisste  bei  dem  innigen  Zshg  von  I,  1 — 21.  der  Sjrieg  gegen 
Benjamin,  wenn  vor  1,  8.,  auch  vor  1,1.  fallen  (s.  dag.  zu  C.  19.).  Zudem  wird 
durch  Bicht.  19,  10  fl.  der  yermcintl.  Zshg  zw.  1,  8.  und  21.  bis  zur  Unkennt- 
lichkeit herabgedrfickt,  wenn  nicht  ganz  unterbrochen.  Mit  Recht  hat  dah.  Ksä 
im  bibl.  Comm.  z.  u.  St.  diese  Ansicht  aufgegeben« 
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Iä«tinB0  überhaupt.  Im  Westen  senkt  es  sich  züx  Sephela,  im  9aden 
zum  Negeb,  im  Osten  zur  Wüste  Juda  herab,  und  reicht  nordwärts 
bis  Kuijet  el  Enab  und  Saris,  N.  W.  von  Jerusalem  (ygl.  Knobd  zn 
Jos.  15,  48  ff.).  Aus  den  Unternehmungen  gegen  dasselbe  werden 
hier  augenscheinlich  nur  die  hauptsächlichsten  hervorgehoben,  die  als 
Beispiele  heldenmüthigen  Kampf eseifers  von  besonderer  Wichtigkeit: 
die  Vertreibung  der  Kananiter  aus  Hebron  Y.  10.  und  die  Einnahme 
von  Debir  Y.  11 — 15.  Dass  es  dem  St.  Juda  gelang,  auch  noch  andere 
Gegenden  seines  Gebirgslandes  von  den  alten  Bewohnern  zu  säabern, 
geht  aus  Y.  19.  hervor.  Ebenso  waren  auch  in  den  übrigen  Bistricten 
Judas  die  Y.  16 — 18.  berichteten  Kämpfe  schwerlich  die  einzigen, 
sondern  sind  gleichfalls  nur  exemplificirend  erwähnt. 

Hinsichtl.  der  Zeit  des  Y.  10—15.  Berichteten  tritt  die  Behauptung, 
dass  auch  hier  wie  Y.  8.  Begebenheiten  aus  der  Zeit  vor  Josuas  Tode 
vorliegen,  gestützt  auf  Jos.  14.  u.  15.  mit  besonderer  Sicherheit  au£  Allein 
der  Möglichkeit,  Y.  10 — 15.  als  recapitulirende  Parenthese  oder  gar  mit 
Eichh.y  vLeng.  u.  A.  als  eine  dem  Zshg  fremde  Einschaltung  aus  dem  R 
Jos.  zu  fassen,  widerstreitet  gleichfaUs  das  feste  Gefiige,  worin  diese  Y^. 
stehn.  Sehen  wir  von  Y.  10 — 15.  ab,  so  werden  von  denThaten  der  ver- 
bündeten Stämme  Juda  und  Simeon  ausser  der  Schlacht  bei  Besek  (Y. 
4 — 7.)  nur  die  Einnahme  Zephats  (Y.  17.)  als  ein  Beispiel  der  Kampfe  im 
Negeb  und  der  drei  Philisterstädte  (Y.  18.)  als  ein  Beispiel  der  Siege  in 
der  Sephela  aufgeführt,  von  den  Kämpfen  im  eigentl.  Kemgebiet  des 
Judäischen  Stammlandcs,  dem  Gebirge  Judas,  aber  in  Y.  19^  nur  ganz 
allgemein  und  summarisch  geredet:  ein  Yerfohren,  das  nur  dann  erkUu-lich, 
wenn  bereits  ein  ausfährl  Bmcht  wie  Y.  10 — 15.  über  diese  Kämpfe  vor- 
hergegangen. Ueberdies  weist  die  auch  in  Y.  17— 19.  dreigliedrige  An- 
ordnung der  Unternehmungen  Judas  mit  Noth wendigkeit  auf  Y.  9.  als 
das  Thema  der  ganzen  folg.  Ausführung  zurück ,  wie  Y.  9.  seineneitä 
wieder  den  Anschluss  von  Y.  10 — 15.  foidert;  nur  in  diesem  FaUe  wird 
die  Y. 9.  bez.  Reihenfolge:  Har,  Negeb,  Sephela  eingehalten,  dag.,  wenn 
wir  sogleich  auf  Y.  17.  (16.)  hinüberspringen  müssten,  willkürlich  umge- 
worfen: Negeb,  Sephela,  Har.  Ist  sonach  auch  Y.  10 — 15.  nicht  aus  dem 
Zshg  mit  den  umgebenden  Yv.  loszureissen ,  so  muss,  da  diese  auf  die 
Zeit  nach  Josua  gehn,  auch  das  hier  Berichtete  solange  in  dieselbe  Zeit 
versetzt  werden,  als  nicht  aus  entscheidenden  Gründen  sich  das  Gegen- 
theil  ergiebt. 

Solche  Ghründe  sind  aber  nicht  vorhanden.  1)  Wie  sich  auch  die 
Stt.  Jos.  10,  36—39.  11,  21  f.  zu  einander  verhalten,  in  keinem  Fall  kann 
die  Eroberung  Hebrons  und  Debirs  dort  eine  und  dieselbe  wie  in  u.  St. 
und  der  parall.  Jos.  15,  13—19.  sein,  mag  man  sie  nun  in  Josuas  Lebens- 
zeit (Ki.  Caj,  PMart.  Chytr.  Grot.  Schm,  u.  A.)  oder  nach  Josuas  Tod 
{To8t,)  versetzen.  Denn  a.  u.  St.  handelt  es  sich  um  ein  particularet 
von  Kaleb  geführtes  Unternehmen  des  St.  Juda  innerh.  seines  Erbtheik 
Jos.  10  u.  11.  um  gemeinsamen  Kampf  ganz  Israels  unter  Josuas  Fühmng 
(vgl.  Jos.  10,  36.  38.)  bei  der  ersten  Eroberung  des  Landes,  noch  vor  der 
YertheUung  zu  Gilgal  (vgl.  Y.  43.).  Diese  ausdr.  Aussage  ist  weder  dahin 
umzudeuten,  dass  allein  der  St.  Juda  unter  Kaleb,  aber  in  Josuas  Anfing 
und  Namen  diesen  Kampf  führte  (Ki,  u.  A.),  oder  gar,  dass  das  Unter- 
nehmen Kalebs,  obgl.  nach  Josuas  Tode  geschehn,  doch  dem  Josua  beige- 
legt werde,  quia  iniewUo  8.  8.  erat  attrtbuere  omrUa  /acta  magnalia  de 
ettptione  terrae  Ckantian  Joetuie  (Tost,^  ähnl.  Bertk.)-^  noch  bedarf  es 
der  Ann.,  dass  diese  Eroberungen  in  der  einen  Urkunde  des  Johovisten 
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von  Josiia,  in  der  andren  von  Kaleb  ausgesagt  werden  (Knob.  Job,  S.399.). 
Beide  Tbatsachen  sind  weder  identisch  noch  widersprechend.  Denn  es 
ist  ganz  begreiflich,  dass  nach  dem  ersten  raschen  Eroberungszuge  Josuas 
die  auf  das  philist.  Küstenland  zurückgedrängten  Enakim  (s.  Jos.  11,22.) 
ihre  alten  Städte  allmälig  wieder  einnahmen  und  so  von  Neuem  vertrieben 
werden  musstea  Dass  aber  in  den  Ww.  der  zweiten  Erz.  Nichts  auf 
eine  Wiedereroberung  hindeutet  {Rosen  DMZ.  XI,  51.),  fällt  bei  der  Eigen- 
tümlichkeit des  ATI.  Geschichtsstyls  schwerlich  ins  Gewicht.  Mit  Becht 
haben  dah.  schon  Maavus  (z.  Jos.  10.)  Ser,y  Bonfr.^  JAOb,^  CcUov,  u.M., 
unt.  d.  Neu.  vHerverden  (de  l.  Jos,  p.  39  sq.),  Rsm,,  Kon,  (1,21.  f.),  KeU^ 
Haev.  u.  A.  in  Jos.  10.  11.  u.  Jos.  15,  13  ff.  Rieht.  1,  10  ff.  zwei  verschie- 
dene Eroberungen  von  Hebron  und  Debir  anerkannt.  Dann  aber  folgt 
daraus,  dass  die  erste  in  Josuas  Zeit  gehört,  noch  nicht  die  gleiche  Zeitbest. 
für  die  zweite.  %\  In  Bez.  auf  Jos.  15,  13  ff.  vgl.  14,  12  ff.  ist  zunächst 
die  Verleihung  Hebrons  an  Raleb  Jos.  14.  und  die  Einnahme  von  Stadt 
und  Gregend  durch  Kaleb  Jos.  15.  auseinanderzuhalten.  Erstere  fallt  un- 
leugbar in  Josuas  Lebenszeit,  noch  vor  Beginn  derVertheilung  des  Landes-, 
dag.  aber,  dass  Kaleb  unmittelbar  nach  erhaltener  Vollmacht  od.  jedenfalls 
noch  vor  Josuas  Tode  sein  Eigentum  in  Besitz  genommen,  erheben  sich 
ans  dem  B.  Jos.  selbst  gewichtige  Bedenken,  a)  Schon  die  Bern.  14,  15. : 
,,das  Land  ruhte  vom  Kriege^^  scheint  auszuschliessen,  dass  Kaleb  sogleich 
um  sein  Besitztum  einen  neuen  Krieg  begann,  s.  Keü  z.  St.  b)  Dafür, 
dass  jeder  Stamm  sofort,  nachdem  ihm  sein  Erbe  zugeloost  worden,  in 
dasselbe  einzurücken  und  es  in  Besitz  zu  nehmen  anfing  (Cler,  Keü  B. 
Jos.  S.  268.  bibl.  Comm.  H,  1,  106.),  genügt  Jos.  18,  1.  2.  17,  14  ff.  nicht 
zum  Beweise;  für  die  gegentheilige  Ann.,  dass  bis  nach  ganz  beendigter 
Vertheihmg  alle  Stämme  im  Lager  zus.blieben,  spricht  sowol  21,  41  f.  als 
auch  die  erst  dann  erfolgende  Entlassung  der  östl.  Stämme  22,  1  ff. ;  man 
sähe  nicht,  mit  welchem  Recht  Josua  diese  noch  im  Lager  festhielt,  nach- 
dem die  übrigen  bereits  nach  und  nach  in  ihre  Stammgebiete  eingezogen 
waren,  c)  Auch  für  die  Zwischenzeit  zw.  dem  Abschluss  der  Verthei- 
lung  und  dem  Tode  Josuas  ist  die  Einnahme  von  Hebron  und  Debir 
durch  Kaleb  wenigstens  nicht  mit  Sicherheit  zu  behaupten;  in  dem 
hypothet.  Q'^nt:'nin]  '•niK  'ri  "»b^N  wie  in  der  14,  12.  erwähnten  Grösse 
und  Festigkeit  der  Enakiterburgen  liegt  jedenf.  ein  nicht  undeutL  Hin- 
weis darauf,  dass  ihre  Eroberung  einige  Zeit  erforderte,  d)  Da  nun  wedet 
die  Dauer  des  Vertheilungsgeschafts  feststeht,  noch  die  Zeit,  welche  der 
bereits  bei  dessen  Anfang  greise  Josua  (13, 1.)  nachher  lebte,  nach  S.73f. 
aber  diese  Zeit  nicht  übermässig  auszudehnen  ist,  so  bleibt  endlich  auch 
wegen  des  Lebensalters  Kalebs  kein  Bedenken.  Beim  Anfang  der  Ver- 
theilung  zwar  85  Jahre  alt,  aber  noch  frisch  und  rüstig  wie  ein  Jüngling 
(Jos.  14,  10.  11.),  wird  Kaleb  auch  einige  Jahre  später  noch  nicht  zu 
schwach  gewesen  sein,  die  Eroberung  von  Hebron  zu  unternehmen  oder 
doch,  wie  die  von  Debir,  anzuregen  imd  zu  leiten. 

Sonach  zweifeln  wir  nicht,  dass  auch  die  Bicht.  1,  10 — 15.  erz.  Tbat- 
sachen gerade  hier  an  ihrer  wirklichen  geschieht!.  Stelle  stehn,  und  halten 
die  betr.  Vv.  in  Jos.  15.  mit  Aug.  (qu.  3.),  /«.,  Rupert. TuU.y  u.  v.  a.  AusU. 
fiir  euie  über  Josuas  Lebensende  hinausgreifende  Prolepsis.  Nichts  desto 
weniger  hat  das  Berichtete  hier  wie  dort  seine  gute,  plan-  und  zshg-ge- 
mässe  Stelle.  Denn  einers.  fallt  die  Ueberweisung  Hebrons  an  Kaleb 
nach  des  Herrn  Wort  chronologisch  wie  sachlich  in  den  Gresichtskrei^ 
des  B.  Jos.,  sQ  gewiss  als  Josuas  Beruf  die  fjiullung  aller  Worte  ist, 
die  der  Herr  durch  Mose  geredet  (Jos.  1,  7.  8.);  andrers.  steht  die  Erobe- 
rung Hebrons  in  engster  Bezieh,  zum  Zweck  des  BBs,  zu  dem  Nach- 
weis, inwieweit  Israel  das  ihm  zugetheüte  Land  sich  auch  wirklich  zm- 
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geeignet  Wie  aber  das  RB.  von  der  Eroberung  natorgemto  auf  die 
Verleihong  jener  Gkgend  an  Kaleb  zurücksieht  (Y.  20.) ,  so  konnte  auch 
das  B.  Jos.  im  Zsbg  mit  dem  Bericht  üb.  die  Verleihung  (14,  12  ff.)  gleich 
auf  die  spätere  Eroberung  15, 13  ff.  vorausblicken.  Wenn  Bth.  jeden  Blick 
auf  die  Besitznahme  des  vertheilten  Landes  durch  die  einzelnen  StSnune 
dem  urspr.  Phine  dieses  B.  für  durchaus  fremd  erklärt,  so  ist  das  ohne 
Zweifel  eine  zu  enge  Auffassung,  vgl.  Keil  Luth.  ZS.  1846.  L  8.  27  ff. 
Bildete  aber  die  Zuweisung  des  Landes  an  die  Stämme  nicht  die  abso- 
lute Grenze  für  den  Inhalt  des  B.  Jos.,  so  lag  es  gewiss  gerade  in  diesem 
Falle  dem  Yf.  nahe,  auch  der  wirklichen  Eroberung  des  Kaleb  zuge- 
fallenen Erbes  zu  gedenken,  weil  erst  dadurch  die  ihm  gewordene  be- 
sondere Yerheissung  sich  ganz  erfüllte.  —  Ueb.  die  Quelle  beider  Ab- 
schnitte und  das  gegenseitige  Yerh.  ihres  Textes  s.  die  Schlussabhh. 

Li  V.  10.  folgt  nach  den  Anfangsworten:  Und  es  ging  Juda 
zu  dem  Kananiter,  der  da  wohnte  in  Hebron  zunächst  die- 
selbe Bern,  wie  Jos.  14, 15.  üb.  den  frühem  Namen  der  Stadt»  Kixjath 
Arba,  dann  eine  kurze  Wiederholung  des  ausführl.  Berichts  Job^  15, 
13. 14.  üb.  die  Aussottung  der  drei  Enakitegensoblechter  Sesai,  Aohi- 
man  und  Thalmai.  Dabei  wird  hier  dem  St.  Juda  überhaupt  zu* 
geschrieben,  was  dort  spec.  dem  Kaleb,  der  a.  n.  St.  erst  Y.  12  ff. 
und  dann  wieder  V.  20.  ausdr.  hervortritt.  Diese  Abweichung  recht- 
fertigt sich  theils  durch  den  auch  Jos.  14,  6.  hervorgehobenen  soli- 
darischen Zshg  zw.  Kaleb  und  seinem  Stamme,  theils  durch  den  ver- 
schiedenen Gesichtspunkt  beider  Stt.  Im  B.  Jos.  wird  die  Eroberung 
von  Hebron  berichtet,  sofern  sich  darin  die  dem  Kaleb  perBönlich  ge- 
gebene Yerheissung  erfüllt,  in  u.  St.,  sofern  sie  unter  die  Erfolge  des 
St.  Juda  als  solchen  gehört;  und  wie  aus  Jos.  15.  (vgl.  auob  die  un- 
mittelb.  folg.  Yv.  hier)  erhellt,  dass  der  St.  Juda  seine  Unternehmungen 
unter  Leitung  des  gefeierten  Helden  Kaleb  ausführte,  so  giebt  uns.  Y. 
wieder  für  Jos.  15.  die  Ergänzung,  dass  Kaleb  seinen  Eroberungszug 
gegen  Hebron  unter  Mitwirkung  des  St  Juda  unternahm. 

Dass  Hebron  der  urspr.  Name  der  Stadt,  die  Bern.,  dieselbe 
habe  vormals  Kirjarth  Arba  geheissen,  sich  also  nur  auf  die 
Zwischenzeit  zw.  den  Patriarchen  u.  der  Eroberung  Kanaans  bezieht, 
wird  von  Hgb.  (Beitrr.  III,  190  f.)  und  Keä  (zu  Gen.  23,  2.,  zu  Jos. 
14,  15.,  Einl.  S.  131.)  mit  Eeoht  behauptet  und  selbst  von  Jileek 
(Einl.  S.  203.)  als  möglich  anerkannt  Denn  nicht  allein  wird  bei 
der  ersten  Erwähnung  Gen.  13, 18.  nur  der  Name  Hebron  gebraucht, 
sondern  auch  von  einer  Namensänderung  seit  Josua  ist  sowenig  die 
Bede,  wie  zur  Zeit  der  Patriarchen  von  Enakim  in  Hebron,  deren  Er- 
wähnung doch  fast  an  keiner  der  späteren  Stt.  fehlt,  unbeirrt  durch 
die  Einrede  von  Vaihinger  (REnc.  XI,  307.)  u.  Casa.  halten  wir 
demnach  9ä^K  n^'ip  für  den  erst  in  nachpatriarchalischer  Zeit,  seit 
das  Enakitengeschlecht  des  Arba  sich  dort  festsetzte*)  aufgekommenen, 


*)  Nicht  aber,  wie  Vaih.  und  Sepp  (Jenxs.  n.  d.  h.  Land  I,  489.)  behanptem 
von  den  vier  Hügeln,  auf  denen  es  lag  oder  den  vier  Quartieren,  in  die  es  xer* 
fallt,  womit  dann  freilich  nicht  allein  Jos.  15,  13.  21,  11.,  sdr.  vor  Allem  14, 15. 
„nicht  stimmen  will.^^  Aehnlich  erklärt  Öcut.  9ä^K  'p  „Tierstadt^*  als  eine  Te- 
trapoUs  verbündeter,  dann  in  Eine  zus. -gewachsener  Städte,  womit  er  auch  den 
Namen  ll^äMy  „Conföderation"  (vgl.  das  phiygische  (Hb^ra  u.  das  arab.  CM* 
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Oen.  23, 2.  35, 27.  nur  proleptisch  gebranohten  Namen  der  Stadt.  Für 
Israel  hatte  sie  natürlich  nie  aufgehört  Hebron  zu  heissen,  und  dieser 
Käme  trat^  nachdem  die  Enakiten  von  dort  vertrieben,  von  selbst 
^eder  in  Kraft.  Nach  Robinson  (II,  735.)  und  Rosen  (DMZ.  XII, 
503.)  wäre  das  alte  Hebron  eben  so  wie  das  jetsdge  el-Chalä  „eine 
Ton  Bergen  dominirte  Thalstadt"  gewesen.  Aber  sollte  wirklich  die 
so  günstige  Localität  der  den  Wadi  Chalil  einschliessenden  Bergkuppen 
bei  Anlage  der  uralten  Stadt  gänzlich  unbenutzt  geblieben  sein,  während 
fast  alle  antike  Städte  Palästinas  Höhenlage  zeigen  (s.  Ritter  XYT, 
228.  vgl.  Jos.  11,  13.)?  Und  sollte  von  allen  „grossen  und  festen*' 
Städten  des  hebronisohen  Berglaudes  (Jos.  14,  12.)  gerade  die  Haupt- 
stadt die  am  wenigsten  feste  Lage  gehabt  haben?  Das  Zeugniss 
älterer  mittelalterlicher  Beisenden  (s.  bei  Ritter  a.  a.  0.  S.  226  f.) 
dürfte  um  so  weniger  gering  zu  achten  sein,  als  noch  jetzt  auf  dem 
westlich  an  die  heutige  Stadt  angrenzenden  Hügel  er-Rumeidi  Grund- 
mauern Yon  mächtigen  mit  Moos  überzogenen  Quadern  sich  hinziehn, 
welche  auf  ältere  Bauten  schliessen  lassen  (DMZ.  XII,  504.),  wesh. 
selbst  Rosen  es  möglich  findet,  „dass  eine  Vorstadt  Hebrons  sich  bis 
da  hinauf  erstreckte  (S.  505.)."  So  die  umgebenden  Höhen  hinange- 
baut, war  Hebron  gewiss  von  beträchtlicher  Festigkeit ;  dah.  erscheint 
seine  Eroberung  u.  die  Vertreibung  seiner  £nakitischen  Bewohner 
Jos.  14, 12.  15, 13  f.  wie  a.  u.  St.  als  ein  besondrer  Erfolg  der  Tapfer- 
keit Ealebs.  —  Die  drei  in  V.  10.  Genannten  Sesai,  Achiman  und 
Thalmai  sind  nach  V.  20.  ygLJos.  15^  14.  drei  Bene  ha  Anak.  Ena- 
kiten gab  es  im  Westjordanlande  (bM'ntD'^  '^.Sä  f^'lMSi)  auf  dem  Gebirge 
Israel  und  Juda^  namentl.  zu  Hebron,  Debir  imd  Anab  Jos.  11,  21., 
zu  Hebron  Jos.  14, 12.,  wo  dieselben  3  Namen  schon  Num.  13,  22.  yor- 
kommen.  Das  Enakitengeschlecht  in  Hebron  leitet  sich  nach  Jos.  14, 15. 
yon  dem  Biesen  Arba  ab,  der  die  Stadt  nach  seinem  Namen  nannte. 
Heisst  dieser  Arba  Jos.  15,  14.  21,  11.  pi?p^  '^My  so  ist  Anak  nicht 
ein  Individuum  dieses  Namens,  als  dessen  Söhne  dann  wieder  die  3 
Vitn  "^^^^l  Sesaiy  Achiman,  Thalmai  gedacht  wären  (Stud.)^  sdr.  PJ2^Sri^ 
ist,  worauf  schon  der  art  führte  sicherlich  ein  CoUectiyum,  wie  *it^Tj 
ILSam.  21,  16.  18.  (s.  Hgb.  Beitrr.  111,  188.),  and  Arba  wird  somit 
einfach  als  Stammvater  des  Hebronitischen  Enakitengeschlechts  bez. 
(vgL  Ew,  If  309),  dem  eben  die  3  Genannten  angehören.  Haben  wir 
diese  nun  auch  wol,  „die  genealogische  Sprache  deutend,  als  zur  Zeit 
Moses  und  Josuas  herrschende  Stämme  oder  Geschlechter  der  Enakiten 
zu  denken  (J3th.\**  so  schliesst  das  nicht  aus,  dass  sie  urspr.  wirkliche 
geschichtliche  Personen  waren,  die  drei  Stammhäupter,  yon  welchen 


fo*),  in  Yerbindang  bringt  Aber  immer  ist  im  alten  Hebron  nur  von  drei 
Familien  die  Bede,  Gen.  14,  13.  24.  Nnm.  18,  22.  n.  ff.  Stt.;  die  'jl'nnn  '^^ 
n.  Sam.  2,8.  Bind  sognt  wie  die  'jl'innn  ItSN  Kinn  "^sbM  Gen.  13,  19.  im 
Gebiet  Hebrons  za  suchen;  und  Jos.  14,15.  kann  der  Zusatz  bl*lA!l  DHK^l 
\ICiTt  D'^p3!^l^  mag  man  DHKn  collect,  gm»  erklären  od.  nicht,  ebensowenig  anf 
yä'nM  n^'lp  gehn  (yielm.,  wie  das  von  Co»,  fibergegangene  KIH  Tgl.  21,  12. 
beweift,  nur  auf  yn'IK),  als  pISjn  "^IK  %  'p  Jos.  15,  13.:  Kirjath  Arba, 
der  Vater  Anaks  (yielm.:  Stadt  Arbas,  des  Stammvaters  der  Enakiten)  za 
ttbenetMn  ist 
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jener  dreifttohe  Zweig  der  Enakiten  Hebrons  üdi  ableitete.  Auch 
sonst  kommen  diese  Namen  als  eigentl.  nomm.  prr,  vory  so  Achiman 
LChron.  9,  17.,  Thalmai  II.Sam.3,3.  13,  37.  —  Statt  W'']  Jos.  1 5,  14. 
(vgl.  unt.  Y.  20.)  steht  a.  u.  St.  ?!D|]1;  der  verschiedne  num.,  weil  das 
dort  von  Kaleb  persönlich  Gesagte  hier  auf  den  ganzen  St.  Juda  über- 
tragen wird;  weg.  des  verschied,  verbi  bem.  schon  Cler,:  hie  videtur 
esse  iantum  accuraüor  locutio;  quicunque  enim  expeUuntar  non  oc- 
ciduntury  quicunque  vero  occiduntury  illi  expuLsi  dud  possuntj  quia 
sunt  €  medio  sublatiy  noch  kürzer  Schm. :  nimirum  eapulsi  sunt  per 
c€tedefny  ut  non  amplius  adessent;  s.  zu  Y.  20. 

Obgleich  Judas  Unternehmen  sich  gegen  die  Eananiter  in  Hebron 
richtet,  ist  der  Erfolg  die  Ausrottung  der  drei  dort  wohnenden  Enakiten- 
geschlechter,  vgl.  Y.  20.  Das  deutet  auf  ein  sehr  nahes  Yeihältniss  zw. 
Kananitem  und  Enakiten  hin.  Unmöglich  sind  die  Enakim  hiernach  ab 
die  von  der  späteren  kananit.  Bevölkerung  überschichtete,  zu  helotoi- 
massiger  Unterwürfigkeit  herabgedrückte  Urbevölkerung  zu  denken.  Auch 
ein  blosses  ,,Zu8.wohnen  derselben  mit  den  Kananitem,  ein  Zeichen  ihrer 
geschwächten  Macht^^  (Berth.)  reicht  nicht  aus.  Die  Enakim  erscheinen  a. 
u.  St.  als  die  eigentl.  Besitzer  von  Stadt  und  Umgegend  (vgl.  11,  21.: 
„ihre  Städte^^,  od.  wenigstens  als  die  herrschenden  Geschlechter,  ganz 
in  ders.  Weise,  wie  Og,  der  vom  Reste  der  Rephaim  war  (Deut.  3,  H. 
Jos.  12, 4.  13, 12.),  Deut.  3, 8. 9. 4,  47.  31, 4.  Jos.  9, 10.  als  König  der  Amoriter 
und  sein  grosses  Reich  in  Basan  als  ein  Amoritisches.  Zum  Mindesten 
wäre  also  ein  derartiges  Yerschmelzen  und  Aufgebn  beider  Yölker  in- 
einander anzunehmen,  dass  daraus  nicht  blos  eine  wirkliche  Einheit  beider 
sondern  auch  die  Möglichkeit  einer  Herrschaft  des  enakitischen  über  das 
kanamt.  Element  hervorging;  so  verschmolzen  mit  den  kananit.  Stämmen 
und  hineingezogen  in  deren  Lasterhaftigkeit ,  wäre  dann  auch  diese 
riesenhafte  Urbevölkerung  dem  von  Israel  an  Jenen  vollstreckten  Yer- 
*  nichtungsgericht  verfallen.  Aber  auch  hierbei  können  wir  noch  nicht 
stehn  bleiben.  Schon  an  sich  ist  es  wenig  wahrscheinlich,  dass  die  Re- 
phaim und  Enakim,  obwol  von  den  Kananitem  zurückgedrängt  und  ge- 
schwächt, sich  sogar  zur  Herrschaft;  über  dieselben  sollten  emporgeschwungen 
haben;  überdies  weiss  das  A.  T.  von  einem  eigentl.  Gegensatz  wie  von 
einer  Yerschmelzung  beider  Yölker  so  wenig,  dass  vielm.  die  Amoriter 
selbst  Am.  2,  9.  als  ein  Yolk  riesiger  Grösse  geschildert  werden.  Selbst 
Ev\  (I,  316.)  nimmt  dah.  an,  „dass  sich  gerade  in  den  Amoräem  am 
meisten  die  Ureinwohner  erhidten  haben,'^  und  auch  nach  Knob.  (Yölker- 
taf.  S.  202.)  gehörten  die  Amoriter  mit  den  genannten  Riesengeschlechtem 
zusammen.  Nun  ist  aber  die  Behauptung,  dass  „die  Amoriter  nicht  zu 
den  hamitischen  Kananitem  gehört  (Knob.y''  od.  „mit  den  im  engern 
Sinne  so  genannten  Kananäem  nur  in  loserm  Zshg  gestanden  haben 
{Ew,)f^*'  nicht  blos  im  Widerspruch  mit  dem  angeblich  „viel  überarbeiteten 
Stück"  Rieht.  1, 10.,  sdr.  in  noch  entschiednerm  mit  dem  klaren  Wortiaut 
von  Gen.  10, 16.,  der  sich  durch  keine  Künstelei  verdunkeln  lässt  Sonach 
scheint  die  jetzt  fast  allgemeine  Ann.,  dass  diese  Riesengeschlechter  einer 
vorkananitischen ,  näher  semitischen  Urbevölkerung  angehörten,  noch 
keineswegs  über  allem  Zweifel  erhaben  (vgl.  auch  Wilh.  Schutts! ,  Deu- 
teron. S.  155 ff.);  dag.  findet  die  ältere  Auffassung,  welche  dieselben  als 
bes.  hervorragende  Stämme  oder  Kreise  innerh.  der  kananit.  Bevölkerung 
selbst  betrachtet,  überdies  auch  in  der  nachwdslich  appellativen  Bed. 
der  meisten  Namen  dieser  Stämme  eine  nicht  unbedeutende  Bestätigung. 

V.  11  f.    Yon  Hebron  rückt  Juda  gegen  Debir  vor.     Statt  b?;; 
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Jos.  15y  15.  steht  in  diesem  Zshg  .besser  "^b^?,  theils  wegen  des  Faral- 
lelismns  mit  V.  Z^-  10.  17.  theils  namenti.  weil  nach  Tnj  V.  9.  das 
wiederholte  Tib:^  fremdartig  gewesen  wäre.  Die  Lage  dieses  Debir, 
verschieden  von  dem  an  der  Nordgrenze  Judas  Jos.  15,  7.  (r.  üb. 
dieses  jed.  Hupfeld  Pss.  II,  117.),  findet  Rosen  (DUZ.  XI,  50  ff.),  u. 
nach  ihm  Arnold  (EEnc.  YII,  711.),  Roediger  (in  Gesen,  thes.,  Ad- 
denda  S.  111.),  vRaum.  (4.  Aufl.  8.  184.),  Ew.  (b.  JBb.  IX,  120.), 
Schröring  (üb.  einige  Stt.  a.  d.  B.  d.  Eicht.,  Wismar  1861,  S.  1.)  u. 
Cass.  in  Dewirbdn  oder  Idwirbdn  {y^jj^  wieder,  einer  breiten  Berg- 
kuppe ungef.  ^  St.  westl.  von  Hebron ,  deren  höchste  Spitze  mit 
grossen  Steinen  wüst  bedeckt  ist  und  in  deren  Nähe  sich  auch  die 
y.  15.  erforderlichen  Wasser  in  der  grossen  Nunkar -QMeWe  nach- 
weissen  lassen.  Allein  die  Nähe  von  Hebron  spricht  nicht  dafür, 
denn  dass  Debir  „innerhalb  oder  an  der  Grenze  von  Kalebs  Erbgut 
gelegen  war,''  geht  aus  1,  11  ff.  nicht  nothwendig  hervor  (s.  u.);  und 
dass  JoBua  auf  seinem  Marsche  von  Eglon  nach  Hebron  Debir  schon 
einmal  berührt  hatte,  folgt  aus  niD;!]  Jos.  10,  38.  ebenso  wenig 
(s.  Keil  u.  Knob.  z.  St.);  dagegen  liegt  Dewirban,  wie  Knob.  mit 
Recht  bem.,  für  Jos.  15,  48  ff.  viel  zu  nördlich.  Von  sämmtlichen 
hier  genannten  Städten ,  so  viele  ihrer  bis  jetzt  wiederaufgefunden 
sind,  reicht  nicht  eine  in  die  Nachbarschaft  Hebrons,  ja  nicht  ein- 
mal über  das  beträchtl.  südlichere  Dumah  (Daumeh)  hinauf,  welches 
schon  zu  der  in  Y.  52 — 54.  beschriebenen  nördlicheren  Omppe  ge- 
hört; bei  der  angenommenen  Lage  müsste  es  auffallen ,  Debir  nicht 
in  dieser  Gruppe,  unmittelb.  neben  Hebron  und  Beth  Thappuach 
[TeffuhX  genannt  zu  sehn.  Auch  die  Euine  Dübeh,  auf  einem  Hügel 
im  Norden  des  Wadi  Dilbeh,  2  St.  S.  W.  von  Hebron,  having  a  fine 
springy  the  water  of  whick  is  brought  dovm  by  an  aqueduct  to  Bir* 
ket-edrDUbeh  at  the  foot  of  the  eaid  häl,  vgl.  Stewart  the  tent  and 
the  khan  S.  223  f.,  welche  vdVelde  (Mem.  S.  307.)  und,  obwol  zwei- 
felnd, Keü  (bibl.  Comm.  11,  1,  84.)  für  das  alte  Debir  halten  möchten« 
liegt,  falls  dabei  nicht  überh.  eine  Verwechselung  mit  dem  Euinen- 
orte  Daumeh  (bei  Robina.  I,  353.)  obwaltet,  noch  zu  weit  nördlich.*) 
Sehr  gut  würde  dag.  das  von  Knob.  verglichene  Thaharijeh  {Dho- 
heriyeh)  passen,  5  St.  südwestwärts  von  Hebron  an  der  Hauptstrasse 
nach  Gaza,  nicht  fem  von  dem  Jos.  11,  21.  15.  50.  damit  zus.ge- 
nannten'  Anab.  In  dieser  Gegend  suchte  schon  Wilson  (s.  Ritter  XVI, 
152.)  die  Lage  von  Debir,  während  Ewald  II,  373.  noch  westlicher 

in   el^Burj,    Auch   der  Name  ^.^   g    h  post  iergum  poeita  (^   g    ^^ 

dorsum)  entspr.  dem  hehr.  'T^a'l,  wenn  dies  (wie  'T'^'i  der  Hinter- 
raum, das  Allerheiligste  des  Tempels  L  Eon.  6,  16.,  vgl.   Delitzsch 


*)  Wenn  Tobier  (Dritte  Wandenmg  S.  157.  467.)  in  dem  Orte  SSnetft  am 
Wege  von  Beit  Jibrin  nach  Jerusalem,  oder  Zrme  (zu  Seetum  Reise  IV,  963.) 
in  dem  Bit  Szäny  Seetzens  (II,  46.),  dem  Bethzur  Robinsons,  das  alte  Kirjalh 
Sauna  sowie  in  der  nahen  Rninenatelle  eä'JHrwek  einen  Anklang  an  Debir 
finden  will,  so  ist  Beides  noch  nm  Vieles  mehr  zn  weit  nördlich,  and  dir 
Namensahnlichkeit  überdies  eine  blos  scheinbare  (s.  auch  JStcaU  b.  JBb.  X, 
159.). 
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Jesor.  S.  87.  Psalter  I,  230.  Hxvpf,  a.  a.  0.)  von  der  ,,hintereiL  Lage,^ 
d.  h.  hier  spec.  der  Lage  am  äuBserBten  Südwestabhange  des  Geb. 
Juda  benannt  ist  (Eto,),  Der  frühere,  zur  Zeit  der  Eroberung  (s.  Y.  12.) 
gangbare  Name  der  Stadt  war  Kirjath  Sepher  (s.  auch  Jos.  15,  15.) 
od.  Eirjath  Sannah  (Jos.  15,49.). 

Synonymie  des  frühem  und  spätem  Namens  ist  n.  d.  Beisp.  der  meisten 
doppelnamig^n  Städte  im  A.  T.  (Hebron  >  Eorjath  Arba,  Lus-Bethel,  Ze- 
phat-Horma  u.  a.)  nicht  nothw.  anzunehmen.  Dah.  ist  es  gleich  misslich,  den 
Namen  ^"^n*^  etymologisch  auf  den  Begr.  von  'iDp  zur.-zuführen  —  durch 
Vergl.  mit  nn*!  in  der  Bed.:  hqui  {Ser.  u.  A.)  od.:  reihenweis  aneinander 
ordnen,  schreiben  {Bth.\  oder  durch  die  Ann.  dass  die  WäI.  ^m  ==  *^£0, 
wof.  schon  jüd.  Erkll.  (Aboda  aara  c.2.,  Ki,  zu  Jos.  15, 15.)  pers.  jAf3  «eri^a, 

Fü/rai  himjar.  ^x)  ein  auf  Palmblätter  geschriebenes  Buch,  ^3  schreiben 
(woraus  m.  eingefügtem  t-Laut  Sup&i^a)  vergl. — ,  wie  dem  Namen  *1pD  'p 


c   y 


mit  Knob.  n.  arab.  jsuZ  u.  j*J^  extremüas^  margo  eine  dem  ^1^*7  analoge 

Bedeutung  aufzudrängen.*)  Nach  hebr.  Sprachanalogie  halten  wir  für 
*1pD  'p  die  Bed.  „Buchstadt"  fest  Diese  dürfte  auch  für  die  Bed.  des 
T'M  'p  entscheidend  sein,  sofern  dies  wol  weniger  ein  eigentl.  zweiter 
Name,  als  blosse  Modification  des  ersten  ist  (ähnl.  wie  Sirjon,  Sion,  Senir 
Deut.  3, 9.)i  und  die  abweichenden  Erkll. :  civitcu  rubi  (Aelt.),  urba  palmae 
(Oea,  Keü),  Stadt  der  Spitze,  von  der  hohen  Lage  {Knob,)^  genügender 

'  Sicherheit  entbehren.  Von  i^o  <*»•-  rr^  schärfen,  Pi,  «jap  einstechen,  ein- 
schneiden, dann  übertr.  einschärfen,  einprägen  (vgl.  isizS  Deut  6,  7.)  ist 
nsp  sowol  Schrift  als  Vorschrifit,  Lehre  (für  letztere  Bed.  liegt  das  schon 


m  I 


von  Bochart  verglichene  KJUv  aunndh  in  der  That  nicht  zu  fem),  dsh. 

riSD  'p  „Schriftstadt"  dem  Wesen  nach  ders.  Name  wie  *nBt  'p,  weah. 
schon  LXX  Jos.  15.  beide  durch  noUs  yQaftfiattüv  übersetzen. 

Damit  haben  wir  nicht  blos  im  AUgem.  ein  Zeugniss  für  die  Bekannt- 
schaft der  Eananiter  mit  graphischer  und  litterarischer  Beschäftigung**), 
sondern  foiden  sogar  in  Kanaan  schon  vor  der  Eroberung  durch  das 
mit  seiner  ganzen  Existenz  auf  Schrift  gegründete  Israel  einen  Ort, 
der  noch  in  einer  besonderen  Beziehung  von  Schrift  und  Büchern 
seinen  Namen  fuhren  konnte.  Genaueres  lässt  sich  freilich  nicht  be- 
stimmen. Alle  Yermuthungen  in  dieser  'Eichtung,  wie  z.  B.  dass  K. 
Sepher  der  Erfindungsort  der  Schrift  oder  die  antiquiamna  orbU 
academia  {^NLyr.  Chytr,  Ser,  u.  M. ,  das  von  Xenophon  erwähnte 
gymnasium  Phoenicutny  Grot),  oder  der  Hauptsitz  des  Handels  mit 
Schreibmaterialien  (Schm.  Beriholdt\  oder  die  Stadt  der  Archive  war 
{Trg.  ^D^«  'p,  Quatrem^re  m.  Vergl.  des  «;''lBp  rr^a  Esra  6,  l.),  wo  die 

*)  Die  zahlreiche  altere  Litteratar  üb.  die  Namen  Debir  u.  Kirjath  Sepher 
I.  bei  Smonitj  Onomaat,  p.  67.  Vgl.  überhaupt  Chph,  Hanr.  Sümaiar,  diaqu,  d$ 
Kariat-SaphaTy  Heimst  1711.  4. 

**)  Aof  einem  ägyptischen  Denkmale  wird  schon  nnter  den  beim  Feldzage 
dei  grossen  Bamses  gegen  die  Cheta  OetÖdteten  ein  CAi-r-j»-«ar,  der 
Buch  erschreib  er  der  Chetiter  erwähnt,  nach  da  Eoug4  „atma  dout« 
^ualqua  liuSTmaitr  da  Iß  pnmitiv$  Jiia^*^  Vgl.  Brugaeh  altägjpt.  geogr.  Inschr.  II,  25, 
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heiligen  Eeligionsbücher  der  Kananiier  (wie  in  ^incpaQa  n.  Berosus 
die  der  Chaldäer,  Blh*  Fürst,  in  Hermopolis  n.  Plntarch  de  Isid.  ed, 
Parik,  p.  4.  die  der  Aegjpter,  Cass,)  od.  gar  die  ältesten  urkundlichen 
Aufzeichnungen  seit  der  Sindfluth  {Masius)  aufbewahrt  wurden*), 
bleiben  entw.  hinter  der  vom  Sprgebr.  geforderten  Bed.  der  Ww. 
zurück  (s.  Hgb.  Beitr.  II,  47 1.487  .ff.)  od.  entbehren  der  genügenden 
Sicherheit.  Zu  vergl.  ist  vielleicht  unter  dem  spätem  Israel  die  Stadt 
der  ta-'IDlO  I.  Chr.  2,55.,  s.  Ew.  G.  Isr.  3.  Ausg.  I,  347.  Anm. 

Wegen  seiner  hohen  Lage  (n.  Rnasegger  2040  par.  [2174  engl.] 
Fuse)  und  beim  Wiederaufbau  (vgl.  Jos.  10,  38.)  wol  verstärkten  Be- 
festigung schien  die  Eroberung  von  Debir  eine  besondre  Heldenthat. 
Deshalb  verspricht  Kaleb  Dem,  welcher  die  Stadt  schlägt  und  nimmt, 
d.  h.  durch  Niedermetzelung  der  Yertheidiger  sich  in  ihren  Besitz 
setzt  (andre  Anschauung  als  in  Y.  8.),  zum  Lohn  dafür  (das  perf, 
consee.  •^nnjn),  jedoch  vor  der  Tonsilbe  ib  m.  hetouter  penuh,  vgl. 
dag.  V.  ib/'JEw.  234°-  100»-  Anm.  2.,  steht  zum  Ausdr.  der  Ge- 
dankenfolge n.  d.  nachdrückl.  vorangest.  SiD'^  "itÖK,  s.  £w,  344^)  seine 
Tochter  Achsa  zum  Weibe,  vgl.  I.^am.  17,  25.  18,17.  I.  Chron. 
1 1, 6.  Die  kühne  That  soll  die  Stelle  des  ir:b  vertreten,  vgl.  I.  Sam. 
16,  25.  II.  Sam.  3,  14.  und  Ilias  13,  366.  Dass  auch  die  Stadt  dem 
Eroberer  zum  Besitz  gegeben  werden  solle,  ist  zwar  nicht  selbstver- 
stäadlicfa,  vgl.  IL  Sam.  5,  8  ff.  I.  Chron.  1 1,  6  ff.,  hier  aber  nach  Y.  14  ff. 
TorauazuBetzen.  Kalebs  Tochter  Achsa  (ÜDD^  eig.  Spange,  vgl.  Dp3f 
Jes.  3,  18..  Fussfessel;  Frauennamen  mehrfach  von  Schmucksachen  ent- 
lehnt, vgl.  Hieb  42,  14.)  ist  hier  sicherlich  zunächst  die  bestimmte  ge- 
schichtliche Person,  als  welche  sie  auch  in  I.  Chron.  2,  49.,  mit  spec. 
Angabe  ihrer  Mutter,  eines  Kebsweibes  des  Ealeb,  aufgeführt  wird. 
Dass  Achsa  dann  auch  als  Bepräsentantin  der  ihr  verliehenen  Be- 
sitzung, diese  in  ihr  gleichsam  persönlich  aufgefasst  (BtL)  zu  denken 
sei,  ifit  möglich  (wie  viell.  auch  Kaleb  I.  Sam.  30,  14.  den  Diesem  zu- 
gehörigen Landstrich  bez.) ;  doch  jedenfalls  an  u.  St.  nur  etwas  Secun- 
däres.  Denn  nicht  wie  Othniel  für  seine  Person  oder  Familie  zu 
einem  Besitztum  gelangte,  sondern  wie  Othniel,  der  nachherige  erste 
Richter  Israels,  sich  bei  der  Ausrottung  der  Kananiter  hervorthat,  zu 
erzählen  ist  die  Absicht  unsers  Stücks ;  sogewiss  als  es  sich  im  ganzen 
1.  Cap.  in  erster  Linie  nicht  um  die  aus  den  hier  berichteten  Erobe- 
rungen hervorgehenden  Besitzverhältnisse  handelt,  sdr.  um  den  in  diesen 
Eroberungen  sich  bethätigenden  Gehorsam  gegen  das  Gebot  des  Herrn, 
üebrigens  galt  Kalebs  Yersprechen  schwerlich  dem  Ersten  Besten  im 
Jadäischen  Heere ,  sdr.  wenn  nicht  allein  den  Anführern  der  einzelnen 
Heerhaufen,  so  gewiss  nur  den  erbberechtigten  Stammgenossen,  so  dass 
ein  unebenbürtiger  Eidam  nicht  zu  befürchten  war.  Auch  geschah 
es  selbstredend  unter  Yorbehalt  alles  dessen,  was  Frömmigkeit  und 
Wolanstand  forderte  (^Schm,);  Kabb.  und  alt.  AusU.  (^Ser,  u.  A.)  haben 
sich  daher  mehr  als  nöthig  mit  der  Frage  bemüht,  ob  Kaleb  bei  b. 
Versprechen  unbedacht  gehandelt  habe?     Ebensowenig  wollte  er  mit 


*)  Noch  Taim,  Tetnura  f.  16»*  stellte  Othniel  hier  die  während  der  Trauer 
Uli  Mose  In  Yeigessenheit  gerathenen  Oesetzestraditioncn  wieder  her,  ygl.  Isaaki 
n.  Jatkut  SOum'ani  zu  Jos.  15,15. 

Jo^  BftcliinAiin,  B.  d.  Eicht«r.  ^ 
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8.  Anffordernng  einen  Stammgenossen  leichtBinnig  in  die  Gefahr  eines 
zweifelhaften  Unternehmens  stürzen  sdr.  sprach  sie  ans  in  dem  festen 
Vertrauen,  dass  dem  rechten  Kämpfer  durch  Gottes  Beistand  Sehutx 
und  Siog  nicht  fehlen  werde.  Suae  itaque  fidei  exemplo  fidein  mt2i- 
tum  excitavit  et  roboravlt  {Schm.), 

V.  18.  Der  Sieger,  der  die  ^tadt  und  damit  Achsa  zum  Weibe 
gewinnt,  ist  Othniel,  «'^373  lb;5n  nb^  -^riK  tJI?-!^,  Tgl.  3,  9.  Jos. 
15,  17.  Die  Frage,  ob  sich  'ist  •^nej  auf  «J?  od.'  auf  Othniel  bez.,  ob  also 
Othniel  als  Sohn  des  Eenas,  eines  jungem  Bruders  Ealebs,  od. 
Othniel  der  Sohn  Kenas  selbst  als  ein  jüngerer  Bruder  Kaiebi 
gedacht  ist,  wird  schon  bei  den  alten  XJeberss.  yerschieden  beantwortet 
Während  Targ,  Sjr,  Beides  offen  lassen,  entscheiden  sich  für  Ersteres 
LXX  (/*.  Vat  an  allen  3  Stt.,  c.  AL  Jos.  15,  17.  Eicht.  3,  9.),  ebenso 
dann  Ca^vin  (z.  Jos.  15.),  die  vera,  Tia.^  Munsty  Ar,MoNt^  JAOs^ 
Ser.f  Schm.f  Pftiffer  düb.  vex,  p.  333.,  Cfer.,  JHMich*,  JDachsd 
bihl,  accent.  p.  367. ,  I^sm.,  Ew.  (II,  374.)  u.  A.;  für  Letzteres 
Vulj,f  LXX  c,  AI.  Rieht.  1,  13.*),  sowie  Orig.  (in  Jos.  hom.  2€.X 
IVieodoret  (qu.  9.),  Procop.. (Jos.  1.  c),  JRabb.j  Fost.^  NLyr.^  Drus^ 
Vat  u.  d.  m.  Neu.  Die  sprachlichen  Gründe  sind  auf  beiden 
Seiten  gleich:  für  Jenes  s.  Gen.  24,  15.  29,  10.  I. Sam.  14, 3.  Il.Sam. 
13,  3.  32.  I.  Chron.  20,  7.,  für  Dieses  Gen.  28,  5.  I.  Sam.  26,  6.  IL  Sam. 
18,2.  vgl.  23,  18.;  dass  der  Trenner  bei  np  die  unmittelb.  Tbdg  mit 
'^  **nM  nicht  ausschliesst,  zeigt  für  Tiphcha  (Jos.  15,  17.)  z.  B.  Gen. 
24,  ib^ß'  11.  Sam.  13,  3.,  für  Sakeph  katon  (a.  u.  St  u.  3,  9-**)) 
z.  B.  Gon.  24, 15a«.  28,  5^-  Num.  25,  7.  Die  sachlichen  Gründe  sind 
aber  auf  Seite  der  ersten  Ansicht.  1)  Schon  dass  Ealeb  sonat  immer 
Sohn  Jephunncs,  Othniel  immer  Sohn  Kenas  heisst,  macht  bedenklich, 
Othniel  hier  als  eigentlichen  Bruder  Ealebs  zu  fassen.  Die  Ann.,  dass 
Beide  nur  Söhne  ders.  Mutter  {Tluod  /x.  n.  alt.  Babb.  Fa/.,  ShnL 
noch  Kiiob.  zu  Gen.  36,  11.),  löst  die  Schwierigkeit  nicht,  da  ja  Kaleb 
(od.  Jephunne)  selbst  Num.  32, 12.  Jos.  14,6.  v:]!),  also  tr^r^a  ist  Aber 
auch  der  Ann.,  dass  Kenas  der  Gross-  od.  Eitervater  Kaleba  (KL  Mas. 
u.  If.),  somit  auch  Othniel,  sei  es  als  wirklicher  Bruder  (so  noch 
K*i')  od.  als  blosser  cognatus  Kalebs  (Drus.  u.  A.\  nur  in  weiterm 
Sinne  „Sohn  Kenas''  wäre,  widerspricht  I.  Chron.  4,  13.,  wo  Othniel 
unverkennbar  Sohn  Kenas  im  eigentl.  Sinne  ist,  und  auch  der  Zus. 
WSli  'fi^'^Tl  neben  Kaleb  wäre  ohne  rechte  Bedeutung  (s.  Tmt  Sckm), 


*)  Luther»  Uebors.  zeigt  dieselbe  Vorschiedenheit  wie  der  e.  AL  Wihraid 
X.  Jos.  r^i  17.  u.  Riebt  3,  9.  stets  unverändert  „des  Bruders  Caleb,^  y,Galebs 
Jüngsten  Bruders'^  schrieb,  findet  sich  Rieht.  1,  13.  diese  Fassung  nur  in  den 
ältesten  Ausgg  des  A.  T.  (v.  d.  J.  15*23 — 7.))  später  immer  „des  Calebs  j&ngster 
Bruder,"  vgl.  Niemeyer-Bindaeü  z.  St. 

**)  Das  Sakeph  katon  Rieht.  1,  13.  3,  9.  statt  des  Tipheha  Jos.  15, 17.  ist 
lediglich  durch  den  Zus.  *i£'!3'73  lb)9^  an  diesen  Stt.  veranlasst  Dadnreh 
werden  die  \Vw.  ^bD  "^Hfi^  ,  welche  Jos.  15,  17.  blos  ein  rhythmisches  Glied 
in  dem  eine  einfache  Reihe  bildenden  Hem.  a  ausmachten,  zu  einer  selbständigen 
Abtheiinng  fortentwickelt,  der  nun  auch  das  Vorhergehende  tSl^""R73V^1  als 
selbständige  Abtheiinng,  mit  Sak.  katon  am  Ende,  gegenttbertritt  (s.  bik  41^ 
47  ^' ).    Die  syntakt  Verbindung  wird  dadurch  offenbar  keine  aadra. 
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dens.  aber  auf  Kenas  zuriickxTibex.  (cmnütm  qvi  eaKenazo  genifi  erant 
müiimwff   Jvn,  I^sc,  u.  A.)  offenbar  äusserst  gezwungen.     8)  Kaleb 
war  als  ihm  Hebron  verliehen  ward  85  Jahre,  als  er  es  einnahm  wol 
noch  einige  Jahre  älter   (s.  o.).     Selbst  w^in  also  Othniel   ein  um 
20 — 30  Jahre  jüngerer  Bruder  war  —  und  eine  grössere  Altersdiffo- 
renz  ist  gewiss   nicht    mit    Tost    Caas.   anzunehmen  — ,    hätte  der 
kühne  Held,  der  für  Debirs  Erstürmung  die  Gattin  als  Preis  gewann, 
in  dem  gesetzten  Alter  von  60  —  70  Jahren  gestanden,  darauf,  uuge- 
föhr  18  Jahre  später,  sein  Bichteramt  über  Israel  als  ein  guter  Acht- 
ziger angetreten,  und,  wenn  er  auch  schon  einige  Zeit  vor  dem  £nde 
der  40jähr.  Ruhe  (3, 1 1.),  starb,  ein  Alter  Ton  120  Jahren  od.  darüber 
erreicht,  was  kaum  wahrscheinlich.    3)  Othniel  ist  n.  3,  9.  der  erste 
Befreier  des  durch  heidnischen  Götzendienst  dem  Druck   heidnischer 
Feinde  yerfallenen  Israel.     Wenn  nun  n.    2,  10.   erst  seit  Absterben 
der  mit  Josua  u.  Kaleb  in  Kanaan  eingezogenen  Generation  der  Ab- 
fall zu  den  Götzen  unter  Israel  herrschend  ward,   so   gehört  Othniel 
unverkennbar  nicht  dieser  (den  Q^^pt  V.  7.),  sdrn.  erst  der  folgenden 
Generation  an,   was   jedenfalls   besser   auf  den    Sohn   eines  jüogern 
Bruders  als  auf  einen  wenn  schon  jungem  Bruder  Kalebs  passt.   Da- 
mit erledigen  sich  auch  die  Ton  Sind.  S.  78.  erhobenen  Bedenken. 
4)  Wie  man  endlich  auch  über  die  Schwierigkeit  einer  Heirat  von 
Onkel  und  Nichte  gegenüber  Lev.  18, 12.  13.  urtheile,  so  verdient  ge- 
wiss eine  an  sich  mögliche  £rkl.  den  Vorzug,  bei  der  jene  Schwierig- 
keit gar  nicht  in  Frage  kommt;  da,  wenn  Othniel  Sohn  eines  Bruders 
Kalebs,   zw.  ihm  und  Achsa  als  Geschwisterkindern  kein  gesetzliches 
Ehehindemiss  bestand.  —  Wenn  daher  Kaleb  selbst  als  Nachkomme 
eines  n]^  bez.  wird,  Num.  32, 12.  Jos.  14,6.,  so  folgt  daraus  weder, 
dass  dies  nur   ein   zweiter  Name   seines    Vaters   Jephunne   (Theod, 
altem.)  noch  doss  Othniel   ein  Bruder  Jephunnes,   also  Calebi  aoun- 
culas  (Light/,)  war.    Der  Vater  Othniels,  der  zugleich  Bruder  Kalebs, 
kann  vielm.  nur  ein  von  jenem  Vorfahren  Kalebs  verschiedener  jüngerer 
Kenas  sein  (s.  JDMich.  zu  Jos.  15,  17.);   wie  ja  auch  unter  Kalebs 
Nachkommen  der  Name  jenes  gefeierten  Ahnherrn  wiederkehrt  (I.  Chron. 
4, 15.).  —  Die  ethnologische  Beziehung  unsrer  St.  bei  Bth.f  JEw., 
Kn,  (vgL  auch  AöUeke,  üb.  die  Amalekit  Gott.  1864,  S.  20.)  als  einer 
Notiz  üb.  die  Vermischung  der  Kalebiten  mit  den  Kosten  der  im  südl. 
Kanaan  zerstreuten  Kenisiter  (Gen.  15, 19.  36, 11  £f.)  lässt  sich   nicht 
halten.    Denn  wäre  es  auch  denkbar,  dass  ein  in  Othniel  repräsen- 
tirter  Zweig  der  Letzteren  sich  mit  dem  Geschlecht  des  Kaleb  ver- 
einigte, so  wird  dies  doch  nimmermehr  in  der  Weise  zu  denken  sein, 
dass  dieser  so  angesehene  Bestandtheil  des  St.  Juda,   seine  Selbstän- 
digkeit aufgebend,  mit  jenen  „Ureinwohnern''  zu  einer  „Gesammtheit, 
welche  in  der  Einheit  von  Kenas  erscheint,''  zu8.floss  und  den  Keni- 
sitem  „zugerechnet"  wurde,  so  dass  Kaleb  selbst,  der  berühmte  Stamm- 
fürst in  Juda,   als  *^^:]^  bezeichnet  werden  konnte.    Um  Letzteres  zu 
erklären  müsste  man  schon  eine  Mischung  judäischer  Geschlechter  mit 
Kenisitem  in   die  Zeit  des  Aeg.  Aufenthalts  zurückverlegen;  dafür 
aber  fehlt  vollends  jede  sichre  Spur.    Zudem  ist  die  Zus.6tellung  Ka- 
lebs des  Kenisiten  und  Othniels  des  Sohnes  Kenas  mit  dem   edomi- 

tischen  Kenaa  nicht  weniger  unsicher,  wie  die  Verbindung  Dieses  mit 

8» 
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den  Eenisitern  Gen.  15,  19.  und  wird  dah.  Ton  Delitzsch^  Knlf  KuHz 
(G.  d.  ABs  n,  388  f.)  u.  Cass.  ebenso  wie  von  Winer  (RWB.  1, 654.) 
mit  Heoht  beanstandet.  (Der  Fall  Y.  16.  ist  andrer  Art,  8.  n.)  End- 
lich aber  besteht  nicht  einmal  bei  jener  Combination  eine  Nöthigang 
Othniel  für  Kalebs  Bruder  zu  halten  (Bth,);  findet  doch  selbst  7?ir. 
(II,  374.)  es  ,,nach  dem  Sinn  des  ältesten  Erzählers  passender y*'  den 
Elenas  als  jungem  Bruder  Ealebs  anzusehn. 

Es  liegt  gewiss  am  näch^en,  das:  Und  er  gab  ihm  seine 
Tochter  Achsa  zum  Weibe  V.  13**-  von  der  vollendeten  That- 
sache  zu  verstchn.  Nach  V.  14.  (*)nn'^pnn)  ist  Othniel  ja  schon  beim 
Kommen  Achsas  zugegen.  Also  kann  Achsa  in  diesem  Y.  dem  Oth- 
niel  nicht  erst  von  ihrem,  Yater  zugeführt  werden  (Stlim.  BÜi.  u.  A.); 
sondern  mit  ihrem  Gemal  zusammen  macht  sie  sich  aus  dem  Hause 
des  Yaters  in  Hebron,  wo  die  Hochzeit  gefeiert  zu  denken  ist,  nach 
Debir  auf  den  Weg.  Sachlich  richtig  daher  Vulg.:  quum  pergrrent 
aimuL  K'iä  vom  Einziehn  der  Frau  in  das  Haus  des  Mannes  s.  Dan. 
11,  6.  vgl.  das  hlph.  Eicht.  12,  9.;  und  HNi^^,  ei«?.:  bei  ihrem 
Kommen,  bez.  hier  im  Zshg  entw.  die  währende  Handlung:  indem 
sie  kam,  od.  den  Moment  des  Anfangs:  im  Begriff  zu  kommen.  Im 
erstem  Falle  wäre  wegen  Y.  15.  mit  ßtli,,  Keit^  Etc.  u.  A.  die  Be- 
gleitung des  Yaters  vorauszusetzen;  dah.  ist  Letzteres  wol  als  das 
Einfachere  vorzuziehn,  und  auch  TD^Si  (s.  u.)  stimmt  dazu  besonders 

CT» 

gut.  Also  im  Augenblick  des  Abschieds  {cum  itara  esset ^  Drus.) 
benutzt  Achsa  klug  die  günstige  Gelegenheit  und  geneigte  Stimmung 
des  Vaters  (solet  parentum  anir^ns  tum  in  fiUas  esse  indulgentior, 
cum  eas  tiuptui  collocantes  tanquam  amlsAuri  videntury  Mas.  l^Mart), 
um  ihr  künftiges  Besitztum  nach  Wunsch  zu  erweitern.  —  An  eine 
zwiefache  Bitte  und  Yerleihung  ist  dabei  nicht  zu  denken.  Hatte 
Achsa  zuerst  ihren  Mann  veranlasst  das  Feld  zu  fordern  und  dar- 
nach, als  Kaleb  dies  gewährt,  für  sich  selbst  noch  tD']'n  riVj  erbeten 
{LbG.  PMart  Ser,  Sind,  u.  A.),  so  würde  die  Gewährung  jener 
ersten  Bitte  schwerl.  stillschweigend  vorausgesetzt,  die  so  wichtige 
Yerleihung  des  rrib  vielmehr  nicht  weniger  ausdrücklich  wie  die 
Gewährung  der  '73  ^n  berichtet  sein.  Ist  aber  Bitte  und  Gewährung 
nur  Eine,  also  das  „Feld"  Y.  14.  von  den  '?3  '.1  Y.  15.  sachlich 
nicht  verschieden,  so  kann  doch  auch  das  'i^ii  ^rrn^^Dni  mit  dem 
*')ii  r:!^ni  nicht  in  gegensätzlichem  Yerhältniss  stehn,  als  habe 
Achsa  zunächst  den  Othniel  zu  dieser  Bitte  zu  bereden  versucht, 
dann  aber,  als  ihr  dies  nicht  gelang,  selbst  dem  Yater  ihre  Bitte 
vorgetragen  {Kimchi  Münst  Chytr.  Buc,  Bert/i,  Keil);  denn  ein 
solcher  Gegensatz  der  beiden  Glieder  wird  durch  I^ichts  angedeutet, 
und  'n^pnn  nur  de  conatu,  von  einem  misslungenen  Yersuch,  zu  ver- 
stchn ist  nicht  minder  gewagt,  wie  ein:  „er  wollte  aber  nicht''  od. 
dgl.  hinzuzudenken.  Sondern  Achsa  gewinnt  ihren  Mann  für  den 
Plan,  zu  dem  ihnen  bestimmten  Besitztum  noch  ein  bewässertes  Acker- 
land zu  erbitten,  und  unternimmt  dann,  im  Einverständniss  mit  ihm, 
zur  Ausführung  dieses  Plans  einen  Fussfall  beim  Yater:  das  ist  der 
ebenso  wortgemässe  wie  sachlich  einfache  Sinn  unsrer  Erzählung,  wie 
ihn  schon  lanchum,  Abart.  ^  Schm.  u.  A.  im  Wesentlichen  richtig 
erkannten.    Wenn  sonst  n'^Q^i  allerdings  meist  s.  v.  a.  verleiten, 
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Ter  führen  zu  etwas  Unrichtigem  oder  Oesetzwidrigem  hed.»  so  er- 
gieht  sich  diese  Nuance  der  Grundbcd.  doch  überall  erst  a.  d.  Zshg. 
An  sich  bed.  d.W.  einfach  anstacheln  (vw.  nv»?)»  anreizen,  be- 
reden; und  a.  u.  St.  soll  das  Begehren  eines  quellreichen  Ackerstücks 
damit  wol  schwerlich  als  etwas  Unrechtmässiges  bez.  (s.  dag.  u.),  vielm. 
nur  gesagt  sein,  dass  dies  Begehren  dem  Othniel  nicht  aus  sich  selbst, 
sondern  erst  aus  Anregung  Achsas  kam.  Ew!s  Correctur  itiTQrjl 
(hiph.  T.  ^io)  i^sie  nahm  ihn  ins  Geheimniss"  ist  daher  unnöthig  und, 
da  ein  hiph.  H'^O^,  nirgends  vorkommt,  nicht  einmal  statthaft.  Auch 
das  Moment  der  List,  welches  Schroer,  hervorhebt,  liegt  in  d.  W.  n^^pn 
so  wenig  wie  in  dem  folgd.  Verfahren  Achsas  (s.  u.).  Nimmt  man 
femer  in  V&ob  nur  nicht  Othniel  allein,  sondern  Othniel  und 
Achsa  zusammen  ü\s  sritj,  („sie  beredete  ihn,  dass  sie  bäten'', 
iit  secum  peteretj  S.  Schm,),  so  fällt  auch  der  Anstoss  weg,  dass  erst 
Othniel  zu  bitten  veranlasst  wird  und  dann  doch  Achsa  selbem  bittet; 
und  es  bedarf  zur  Abhilfe  nicht  der  gewaltsamen  Umkehrung  des 
Sachverhalts  bei  den  meisten  alten  Ueberss.*)  —  Der  art  STiiSSn  bez. 
nicht  das  zur  Stadt  gehörige  Ackerland  {Knob,);  denn  dies  brauchte 
Achsa  nicht  erst  besonders  zu  erbitten ,  da  auch  bei  den  Priester - 
und  Levitenstädten,  zu  welchen  Debir  nach  Jos.  21,  14.  zählte,  nach 
Num.  35,  4  f.  Jos.  14,  4  f.  nur  die  Viehtrift  (ti-ji^)  den  Leviten, 
der  Stadtacker  ('T*<fi  ?nip)  den  übrigen  nichtlevitischen  Bewohnern 
gehörte ,  vgl.  Jos.  21,  11  f. ;  das  von  ihr  begehrte  ST^b  muss  daher 
ein  Ackerstück  ausserhalb,  wenn  auch  in  der  Nähe  der  Feldmark  De- 
birs  sein,  welche  der  aus  dem  üppigen  Hebronthale  Scheidenden  als 
dürres  Mittagsland  erschien.  Noch  weniger  weist  der  arf.  deiktisch 
auf  das  Feld ,  über  welches  eben  der  Hochzeitzug  führte  {Schroer, 
Cas$,)\  er  bez.  vielm.  entweder  das  den  Lesern  wolbekannte  {Berth, 
Keil),  noch  in  späterer  Zeit  von  Othniels  Familie  besessene  (Sfud.\ 
oder  noch  einfacher  das  in  der  Verabredung  zwischen  Othniel  und 
Achsa  näher  bezeichnete  Grundstück,  und  konnte  desh.  in  der  Paral- 
lelst, des  Buches  Josua  leicht  fehlen. —  'i:n  n^^tm  übers.  LXX:  xal 
iyoyyvC S'Aal  exgatBv  ano  zov  vnntvyiov  (cAL  Surhr,  y.al  iyoyyv  Cey 
(navio  zov  vnoL.  xai  eygagev  ano  r.  r/r.;  Jos.  15,  18.:  xat  ^ßnri' 
OBv  in  [c.  AI, :  cltzo]  tov  6vov\  Vulg, :  cum  suspirasaet  sedens  in  asinOf 


*)  Nur  Targ,  h&t  bcidemale  dem  Grandtext  gemäss:  ^T'^P^b^SM'],  sie  gab 
ihm  den  Rath,  überredete  ihn.  Dag.  Vuitf.  Jos.  15,  18.:  Buasa  ett  a  viro  tuo 
(oder  nach  andren  HSs.r  tuaaü  ei  vir  rjtit\  Rieht.  1,  14.:  monuü  (eam)  vir  «ihm 
(danach  anch  XufA.:  ward  jr  geraten);  jedoch  lesen  im  B.  Jos.  die  Sixtinischen 
Correctoren  nach  mehreren  guten  USs.  (s.  Vereellone  II,  38  f.):  stuuit  viro^  und 
Augutt.:  eofuilium  habuu  cum  eo.    Ebenso  stobt   bei  den  LXX  dem  in^atiatv 

altr^v  {S^r.  hexapl  ov}.Aao)  ro^oiiijil  in  u.  St.,  das  awfßovXfvaaro  tivrip  in 

Jos.   15.   (wo  jedoch  8  Codd,  bei  Molmet  avry  haben)  gegenüber.    Umgekehrt 

nbers.  iVsM.  Jos.  15.  %|^Z9    aL^^^Z)    (Ethpa,  t.  ^-^r^»  »oUieitata  fmt  ad  p^» 

tenäum),  an  n.  St.  aber  "^  ^)t^V   L^^^jL^  (£ihpalp,y.>^y  poehilare  exoptavü). 

Die  Annahme  eines  Augutt.  (qu.  4.),  N,  Lyr.,  Serar.  u.  A.,  dass  Beides  richtig, 
indem  sowol  Achsa  dem  Othniel  als  Othniel  der  Achsa. den  fragl.  Bath  ertheüt 
habe,  ist  nur  eine  schlecht  begründete  Vermittelang. 


118  Die  Einleitung,  I,  l— HI,  6. 

jedenfalls  im  Widerspr.  mit  Bioht.  4,  2  t.,  wo  n2S(  von  dem  in  die 
Erde  eindringenden  Zeltpflock  steht.*)  Die  Grundbed.  ist  aber  weder 
„hinab-  oder  hineingleiten,"  wofür  Berth.  mit  Unrecht  n^  glatt, 
glänzend  sein  yergl.,  noch  „festgebohrt,  befestigt  sein"  (Kimdu:  tanta 
vi  projecit  se  ex  asino  in  terram^  ac  si  esset  defiaa  in  terra),  was 
selbst  erst  aus  der  urspr.  Bed.  abgeleitet  nnd  woraus  dann  weiter  die 
Bed.  mansitj  exspeciavit  im  Aethiop.  entwickelt  ist,  welche  hier  an- 
wendend LdeDieu  u.  JDMich.  die  Achsa  vielmehr  erwartangevoU 
auf  ihrem  Esel  still  sitzen  lassen;  sondern  vw.  mit  yja^  (^s^i  <z>** 
^j^y  ^r*^)  bed.  n2^  sich  herabneigen,  in  die  Tiefe  herun- 
tersenken  {Trg,Pe8ch.:'\y^r\Viy  Ar,  nur:  ^^  u*-^')»  ^^^  ™^  ^®™ 
Nebenbegr.  des  Dringenden,  Unaufhaltsamen  (vgl.  p:T,  vielL 
auch  n5T).  Also  naxn.i  wie  bfern  Gen.  24,  64.:  sie  warf  sich, 
stieg  eilend  vom  Esel,  gewiss  so  wenig  wie  jenes  aus  plötzlichem 
Schreck  oder  Unwolsein  {Ew.)  oder  als  Zeichen  eines  unbefriedigten 
unbehaglichen  Zustands  (Berth.)  —  auch*;{V~.'n)a  fragt  nur  ganz  allgem.: 
was  ist  Dir,  was  hast  Du  im  Sinn?  nicht:  was  fehlt  Dir?  vgL 
Jes.  22,  1.  3,  15.  — s  sondern  wie  das  Herabspringen  vom  Wagen 
II.  ]^ön.  5,  21.  als  Ausdruck  der  Ehrerbietung  und  zugleich  der  drin- 
genden Bitte,  vgl.  die  ähnl.  Scene  I.  Sam.  25,  23.  (wo  nur  das  schwächere 
n'n;).    Gut  Is.  :n"'n«  -^banb  biD-b  n^'^Din"»«. 

V.  16.  Indem  Achsa  unter  den  vorliegenden  Umständen  eine 
^yy^^  erbittet  (f.  n^^  st.  im  B.  Jos.  n^n)  scheint  sie  nur  den  üb- 
lichen Abschiedssegen  zu  begehren,  mit  welchem  die  heimgeführte 
Braut  aus  dem  Eltemhause  entlassen  ward  (s.  Gen.  24,  60.).  Aber 
sie  begehrt  nicht  einen  blossen  Segenswunsch,  sondern  eine 
Segensspende  (so  nD^*!^  Gen.  33, 11.  I. Sam.  25,  27.  30, 26.  ILEön. 
^»  1^*>  "^S^*  überh.  Gen.  27.'bes.  Y.  37.)^).  Als  eine  solche  bezeichnet 
sie  tre£fend  die  t3^.73  nVl,  denn  erst  der  Besitz  bewässerten  Caltur- 
landes  erscheint  ihr  als  ein  Glück,  ohne  diesen  das  Wohnen  in  jener 
dürren  Gegend  vielmehr  als  eine  Strafe  (s.  Abarban,)^^**).  Eine  An> 
spielung  auf  t^^"?.^  {Schroer.  u.  A.)  ist  nicht  anzunehmen,  noch 
weniger  so  zu  emendiren  (s.  Kimchi  zu  Jos.  15.).  —  Mit  der  Mehrz.  d. 


*)  Diese  Ueben.  beruht  nicht  anf  abweichender  Lesung ,  hlS  {JDMiek,) 
od.  n.N  [Fhlpi,)j  sondern  auf  der  Auffassung  der  Haggada.  Im  babyL  Talmud 
Timura  f.  16»*  wird  zu  H^Sni  bemerkt:  EssagtRabba:  Es  sagt  B»  Jischak :  Si« 
sprach  zu  ihm:  wie  dieser  Esel  sobald  er  kein  Futter  in  seiner  Krippe  hat 
schreit  (p3^n3S),  so  schreit  (np3^is)  ein  Weib  sobald  kein  Eiakommeii  in 
ihrem  Hause. 

^)  Die  specielle  Bed.  des  W.  aufgebend  fibers.  Tmrg.  'ä  doKh:  Kn^vjt!« 
haeredi(a9\  dieselbe  festhaltend,  doch  in  falscher  Beziehung,  Sttgo  Ctrd,:  iw—in 
Mnde  te  benedieam. 

***)  VgL  die  &hnliche  Bitte  MarlMs  an  Domitian  im  15.  Epigramm  des 
9.  Buehs: 

Sieea  domut  fueritur  nuüo  $e  rare  foveri 

Cum  mihi  mcino  Marita  fönte  ama. 
Quam  deden'a  nottrii  Augutte  ptnatibm  twirfsw, 

OoHalii  hofü  noüt  ant  Jo9ii  imbtr  erä. 
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alt.  XJebens.  erkl.  StucL,  Bth.,  Ew.  (II,  374.),  Knob.^  Buna,,  Keil 
(b.  Comm.),  Cass.  •»;rj03  ajsrr  y^j«  ''5:  „denn  in  das  (nach  dem) 
Siidland  hast  du  mich  gegeben,  gesetzt."  Doch  vom  i'KÖidovai  der 
Tochter  steht  Ina  sonst  nicht  nnd  das  Fehlen  der  praep.  (etwa  b^  vgl. 
11,  Sam,ll,  16.)  Tor  y^fij  ist  immer  hart.  Wir  übers,  dah.  mit  i^u^,, 
Is.  (2u  Jos.  15.y  m.  Yergl.  v.  Gen.  37,  4.  LKön.  19,  21.  Jer.  10,  20.), 
Ges.,  Mcair,j  Fürat^  Fhüipps.i  denn  das  Mittagsland  hast 
du  mir  gegeben,  mit  dem  M.  hast  du  mich  begabt,  wobei 
entw.  ^d  Yolksmundartig  nachlässiger  f.  "^b  (s.  fir.  315^*)  od.  noch  besser 
der  dopp.  Accus,  wie  ganz  gewöhnl.  bei  den  Vv.  „des  Beschenkens, 
Gebens,  Begnadigens"  (s.  Ew,  283 b.),  wovon  „das  gemeine  und 
Bchwaehe  in}**  nicht  auszunehmen  ist,  vgl.  £z.  21,  32. 

Da  Debir  n.  Jos.  15,49.  nicht  im  eigentlichen  Negeb,  sondern 
noch  im  südwestlichen  Bezirk  des  Judäischen  Berglandes  lag,  so  ist 
das  Sjsin  yy^  hier  nicht  im  strengen  geographischen  Sinne  zu  ver* 
stehen;  ein  Mittagsland  nennt  Achsa  jene  Gegend,  theils  wegen 
der  Nachbarschaft  mit  dem  Negeb,  theils  wegen  der  Verwandtschaft 
ihrer  Naturbeschaffenheit,  als  einen  dem  heissen  weniger  culturfahigen 
Süden  Judas  ähnlichen  Landstrich  (vgl.  Ps.  126,  4.  u.  Hupf,  z.  StX 
was  auf  die  überwiegend  zur  Viehtrift  geeignete  Umgebung  yon 
Dkoheryeh  trefflich  passt^  vgl.  Knoh.  S.  420  *).  —  Von  bV^  wälzen, 
rollen,  spec.  vom  Wasser  wallen,  wogen  (Am.  5,  24.)  bez.  nVl  theils 
einen  kugel*  (nicht  kreis-)  förmigen  XÖrper  (den  Oelbehälter  Bach, 
4,  3.  Xoh.  12,  6.,  den  Bäulenknauf  I.  Kön.  7,  41.),  theils  wie  das 
gewöhnlich  im  pL  von  den  sich  wälzenden  Wogen  gebrauchte  bx  HL. 
4,  12.  eine  Quelle  mit  lebendigem  sprudelnden  Wasser,  aus  welcher 
ebuUUenUs  aquae  volutatim  protrudi  videntur^  Druft*  Die  &'*.>3  ri^i  **) 
als  runde  Cistemen,  kreisförmig  ausgemauerte  Brunnen  zu  denken 
(Berth,)  liegt  daher  wenigstens  nicht  am  nächsten  (auch  das  V.^  in 
HL.  4,  12.  ist  nur  dem  Zshg,  nicht  der  Wortbed.  nach  eine  „einge- 
fasste  Quelle,^  geg.  Knöb.),  Auf  eine  Mehrzahl  von  Quellen  führt 
der  plur,  niV^  nicht  nothwendig.  Die  Wassersprudel,  um  welche 
Achsa  bittet,  konnten  recht  gut  in  einer  einzelnen  reichlich  sprudeln- 
den Quelle  (ßymm,  b.  Theodoret:  agdsiav  vdazog)  bestehn  und  den 
Verhältnissen  des  nicht  übermässig  wasserreichen  Landes  entspricht 
es  mehr,  bei  den  von  Kaleb  angewiesenen  Sprudeln  oben  und 
unten   an  je  Einen  sprudelnden  Quell  im  Ober-  und  Unterlandes 


*)  Dagegen  wird  fdr  Dewirb&n  der  Name  32i^ll  I^^M  durch  die  „Havpt- 
abdachung  desFIateaoa  nach  Süden'*  (Romh  a  a.  O.  8. 60.)  schwerlich  gerechtfertigt. 
Denn  obgleich  eine  „sonnige  qnellenlose  Bergwand"  (S.  51.  52.),  ist  diese  Gegend 
doch  nach  Motm'a  eignem  Bericht  noch  jetzt  sehr  fruchtbar  nnd  sorgfältig  an- 
gebaut. Für  den  Begriff  des  232  ist  aber  nicht  sontol  der  Gegensatz  des  Obst- 
oder Weinlandes  gegen  das  zum  Getreidebau  geeignete  Feld  (S.  5*J.)  charakte- 
ristisch, als  Yielmehr  der  Gegensatz  der  sich  selbst  äberlassenen  Viehtrift  gegen 
das  Cultnrland  überhaupt  (s.  Knobel  zu  Jos.  15,  21  ff.). 

**)  Vgl.  das  phönicische  D)2n  nbjl  in  Z.  2.  3.  der  8.  nnmtd.  Inschrift 
{ß^tm.  MOfitfM.  phoin,  Taf.  47.)  nach  der  Lesung  von  Ltvy  phön.  Studien  1, 26. 
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als  an  eine  Mehrzahl  yon  Ober-  und  ünterqneüen  zu  denken  *) ;  Tgl. 
auch  die  fingg.  n'^V?,  ri^nnn,  die  sich  eben  auf  den  8ingalarb^;riff 
des  fiomen  plur.  bez^,  wie  Ps.  78,  15.  b.  Hgb.  n.  Hupf.  z.  St.  und 
JiJw,  318«-  (wog.  bei  den  plurr.  rh^\y,  niTinn  Joe.  15,  die  Bez. 
auf  die  Pluralfonn  vorherrscht)**).  Zwar  Hesse  sich  '^  'a  u.  'n  'a  als  *t 
cstr,:  Qu.  des  Ober-  u.  Unterlandes  fassen  (LXX  a.  n.  St,  Si/mgn. 
Vat  Zunz)y  da  riTinn  Ex.  19,  17.  als  aubsK  vorkommt;  näher  liegt 
jedoch  n.  d.  Parallelst.  Jos.  15^  19.  die  adject  Fassg:  oberer  und  unterer 
Quell  (so  die  M.).  Dass  es  sich  übrigens  nicht  um  blosse  Quel- 
len {Driis.  u.  A.)  sondern  um  durch  Quellen  bewässertes  Acker- 
land handelt***),  geht  aus  nnb  Y.  14.  bestimmt  hervor;  und  dass 
Kaleb  seiner  Tochter  nicht  Einen  solchen  Acker  anwies,  sondern 
zwei,  den  einen  in  der  Höhe  den  andern  in  der  Niederung,  zeigt 
das  zweimal  wiederholte  nfit.  Ob  schliesslich  n"»Vy  '%  und  nTinn  '3 
Eigennamen  einer  bestimmten  Gegend  sind  (LXX  zu  Jos.  15,  19. 
Agu.f  Procop,:  ntzrjfxaxa  ovrto  leyofieva,  S.  Schm,  StucL  KeU  Ew, 
Schroer,),  lassen  wir  mit  Rosen  billig  dahingestellt.  Auch  in  appel- 
lativer Bed.  konnte  nV?  nach  n^^  den  Art.  entbehren,  s.  Ew.  277^  2.; 
und  für  die  Auff.  des  'n  als  nom,  propr.  spricht  weder  der  sing. 
der  adjj.  (s.  ob.)  noch  das  Vorkommen  des  vw.  t3**V|  als  Ortsname 
(I.  Sam.  25,  44.  Jes.  10,  30.).  Dagegen  würde,  wenn  es  sich  um 
zwei  „Oberbrunn  und  ünterbrunn"  genannte  Oertlichkeiten  bandelte, 
die  differente  Form  der  Namen  in  unsrer  und  der  Parallelst  auf- 
fallend sein.  Um  so  weniger  lässt  sich  dann  aber  von  einer  List 
Achsas  reden,  als  habe  Diese  bei  ihrer  scheinbar  unverfänglichen 
Bitte  um  t3'^93  nVji  von  vornherein  einen  Bezirk  dieses  Namens  im 
Auge  gehabt,  und  Xaleb,  weil  er  ihr  einmal  sein  Wort  gegeben,  auch 
nachdem  er  die  List  erkannt,  sich  gebunden  erachtet;  wobei  überdies 
der,  einfache  in  sich  völlig  klare  Sachverhalt  unserer  Erz.  durch 
allerlei  hinzugedichtete  Züge  —  wie  dass  Othniel  dann  mit  Kaleb 
noch  in  weitere  Verhandlung  getreten  (Schroer.)  u.  dgl.  —  unnöthig 
verwickelt  wirdf). 


*)  Wenn  dagegen  ^sen  hier  nur  einen  nnd  denselben  Bach,  aber  nach 
seinem  obem  und  untern  Laufe  bezeichnet  findet,  so  geschieht  dies  blos  dem 
Nunkurbach  zu  lieb  und  wird  durch  die  unerweisliche  Behauptung,  das  tCü 
nur  von  einer  als  Bach  abfliessenden  Quelle  gebraucht  werden  könne,  niebt  ge- 
nügend begründet.  —  Zweifelhaft  gegen  diese  ganze  Identification  äussert  sich 
auch  Stanley  Sittai  and  Füleat.^  ^PP-  §•  5^* 

**)  Anders  Kmchi  zu  u.  St. :  rT'by  nibaM  by  *i)DiK  MT^nnm  m>by 

:mban  na  vrrsi  nniön  npbn  by  *ittn«  n-nnnn 

***)  So  Targ.:  N^Tgn  K^j^ti  iT^a  in«  ,  Ttseh,,  Vulg.\  in  dems.  Sinne  Spwm. 
bei  Froeop.  (vgl.  Montfatte,!^  225.  708.):  xirjaiv  u.  LXX:  kvTQtoaiv  viaiog  {Syr. 

hex.   ]^^^y   |jbi09aA ,    lUU. :   redemtionem  aquae^   und   darnach  AuguH.   qn.  4 :   itf 

haderet  de  fructibus  ^'ua  unde  aqtuxm  redimeret)^   was   nicht   ins  loviguaiv   ent- 
standen {Ser.)  sdr.  wobei  r'b^   mit  ^)'lV^(^  verwechselt  ist  (Lamb.Bo9^  ZiegL), 

t)  Com,  findet  in  Achsas  Wort  einen  witzigen  Doppelsinn:  „du 
gabst  mich  in  ein  wasserloses  Land  —  einem  armen  Manne  [also  m.  and.  W. :  du 
hast  mich  durch  diese  Heirat  aufs  Trockne  gesetzt !]  —  gieb  mir  auch  Quellen, 
die  das  Land  —  den  Mann  —  reich  machen."   Doch  auch  cUese  Ann.  erBcheint 
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Diese  der  Achsa  angewiesenen  Landstriche  sind  wir  nicht  benö- 
thigt,  in  der  unmittelbaren  Nähe  yon  Hebron  zu  suchen.  Auch  die 
Umgegend  yon  Dhoheriyeh  ist  noch  «jetzt  nicht  ohne  Wasser;  im  Dorfe 
selbst  fand  Russegger  (Reise  III ,  72  f.)  sehr  gutes  Brannenwasser, 
und  auf  dem  Wege  von  dort  nach  Hebron  begegnete  WtUon  (bei 
Ritt,  XVI,  152.)  mehreren  schönen  Quellen,  die  ihn  an  Ealebs  Quellen 
erinnerten,  vgl.  auch  Robina.  I,  352  f.  Dass  Xaleb,  dem  nur  He- 
bron und  Umgegend  zugewiesen  war,  das  ihm  nicht  gehörige  Süd- 
land seiner  Tochter  nicht  schenken  konnte  {Berili,\  trifft  ebenso  wenig 
zu,  wie  umgekehrt  daraus,  dass  Xaleb  auf  Debirs  Eroberung  seine 
Tochter  als  Preis  setzt,  hervorgeht,  dass  die  Stadt  zu  dem  ihm  ver- 
liehenen Gebiet  gehörte  {Kedj  Rosen).  Denn  auch  ohne  unmittelbarer 
Eigentümer  von  Debir  zu  sein,  war  Xaleb  durch  seine  hervorragende 
Stellung  als  „Fürst''  des  Si  Juda  (Num.  13,  2.  3.  6.),  zu  einer  Ver- 
fügung über  die  Stadt  und  Umgegend  gewiss  berechtigt.  Zudem  han- 
delte es  sich  nicht  einmal  um  eine  directe  Schenkung  an  Achsa;  nur 
indem  sie  dem  Eroberer  von  Debir  zum  Weibe,  ward  ihr  Debir  zum 
Besitz  gegeben.  Aber  hatte  Achsa  nicht  Unrecht,  als  sie  in  der  bez. 
Weise  eine  Vergrösserung  ihres  Eigentums  erbat  und  Xaleb,  als  er 
sie  ihr  gewährte?  Müssten  wir  damals  schon  die  geordneten  Besitz- 
verhältnisse der  späteren  Zeit  voraussetzen,  so  hätte  Achsa,  welche 
keine  Erbtochter  war,  einen  solchen  Anspruch  zu  Ungunsten  der 
Söhne  Xalebs  (I.  Chron.  2,  42  ff.  4,  15.)  allerdings  nicht  erheben 
dürfen.  Auch  die  Berufung  auf  den  Bückfall  im  Jubeljahr  (Banfr, 
u.  A.)  reichte  zur  Entschuldigung  nicht  aus.  Fand  dagegen  in  dem 
Maasse,  als  das  Stammgebiet  Judas  immer  völliger  erobert  ward,  auch 
erst  die  definitive  Vertheilung  an  die  einzelnen  Geschlechter  dieses 
Stammes  und  die  Feststellung  ihrer  Erbgüter  statt,  so  hatte  Xaleb 
in  dieser  Hinsicht  offenbar  noch  freiere  Hand.  Mit  demselben  Eeoht, 
mit  welchem  er  Debir  dem  Sieger  zum  Besitztum  gab,  konnte  er,  als 
dieser  Besitz  sich  nicht  genügend  zeigte,  noch  die  erforderliche  Er- 
gänzung hinzufügen;  und  es  war  weder  Unrecht  noch  Unbescheiden- 
heit  (wie  Calv.  der  Achsa  vorwirft),  ihn  darum  zu  bitten.**) 

V.  16.  17.  Aus  den  Unternehmungen  im  Negeb,  für 
dessen  geogr.  Bestimmung  Knob.  zu  Jos.  15 ,  21.  zu  vergl.,  wird 
beispielsweise  eine  doppelte  aufgeführt:  die  Niederlassung  der  mit 
Israel  befreundeten  Xeniter  in  der   Wüste  Jud^  südlich   von   Arad 


xa  gesucht  tmd  setzt  Unerweisliches  yorans,  wie  dass  Achsa  „an  Reichtum  ge- 
wöhnt (?)/^  Ofthniel  „ein  armer  jüngerer  Sobn^'  war. —  Uebrigens  führt  schon 
U.  zu  u.  Sl,  (vgl  JdlhU  zu  Jos.  15,  19.)  die  Erkl.  des  n^sn  yiN  an:  D^M 
:  rvr\T\  »b«  la  V»«ä  nmtS  te»  nai37a  irr^ati ;  während  die  talmud.  Grund- 
Stelle  Teumra  f.  16i^*  (vgl.  auch  It.  zu  Jos.  15,  19.)  offenbar  dorn  Zshg  der  hag- 
gadischen  Erklärung  entsprechender  lautet:  Ein  Mittagsland  hast  du  mir  ge- 
geben, d.  i.  nmo  teia  aaiaiati  n*^^  und  du  giebst  mir  Wassersprudcl ,  d.  i. 

**)  VergL  übrigens  noch  den  heutigen  Gebrauch  im  h.  Lande  nach  Fwrrer 
Wanderungen  durch  Palästina  S.  276.:  ,^as  Weib  ist  nicht  erbfähig  und  bringt 
ausser  Schmuck  und  Kleidern  nichts  in  die  Ehe  mit.  Reiche  Väter  aber 
verabreichen  aus  freier  Grossmuth  ihren  Töchtern  ein  Heirats- 
gut, zwar  nicht  Geld,  wol  aber  Grundstücke.^* 
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y.  16.  und  die  Eiimahme  von  Zephat  duroh  den  yon  Jnda^  unter- 

Btützten  Stamm  8imeon  Y.  17. 

Es  ist  der  einfache  geographische  Fortschritt  der  Anfyjihlnng, 
welcher  die  unmittelbare  Aufeinanderfolge  des  Berichts  über  die  Ke- 
niter  V.  16.  und  über  Othniel  Y.  13  — 15.  yeranlasst;  eine  nähere 
Beziehung  zwischen  Jenen  und  Diesem  {Robb.  PMart.  xl-  M.)  wird 
dadurch  nicht  angezeigt  Wie  yerhalten  sich  die  hier  er- 
wähnten Keniter,  die  Nachkommen  des  Choten  Moses,  welche 
wir  auch  in  späterer  Zeit  friedlich  unter  Israel  wohnend  finden 
(vgl.  4, 1 1. 1 7.  5,  24.  L  Sam.  15^  6.  27, 10.  30,  29. 1.  Chr.  2, 55.),  xu  den 
Gen.  15,  19.  Num.  2  4y  21  ff.  genannten  Ken  item,  zu  welchen 
Israel  in  feindlichem  Yerhältniss  steht?  Gewiss  ist  zunächst, 
dass  die  Keniter,  die  Gen.  15,  19.  schon  zu  Abrahams  Zeit  im 
Süden  Kanaans  wohnend  erscheinen,  nicht  erst  seit  Kielet.  1,  16.  dort- 
hin gekommen  sein  können  {Berth.  Knob.),  da  zur  Annahme  eines 
solchen  groben  Anachronismus  in  der  Genesisst.  Nichts  berechtigt 
Aber  auch  ein  reines  Spiel  des  Zufalls  {Hengst  Bileam  8.  193.)  bei 
TJebereinstimmung  der  Wohnsitze  zweier  •  ganz  verschiedener  Yölker 
gleiches  Namens  lässt  sich  nicht  wol  annehmen.  Alles  führt  auf  irgend 
welche  nähere  Beziehung  zwischen  beiden  Yölkerschaften.  Nach  Cler., 
JDMich.  (SuppL  8.  V.)  hätte  der  mit  Mose  yerschwägerte  Zweig  der 
Midianiter  erst  durch  seine  Ansiedelung  in  der  Nähe  oder  im  Ge- 
biet der  Eeniter  den  Namen  Dieser  angenommen;  allein  schon  der 
Choten  Moses  ist  nach  u.  St  ygl.  4,  11.  selbst  Xenit,  und  dass  er  erst 
nachträglich  so  zubenannt  worden,  doch  wenig  wahrscheinlich.  Daher 
liegt  die  Annahme  noch  immer  eua  nächsten  (ygl.  Ändr.  Murray 
Comm.  de  Kenüia,  Hamb.  1718.  S.  18  ff.  38  ff.,  JHMich.  zu  L  Chiron.  2, 
55.,  Winer  EWB.  I,  654.  Jiko^  Keil  u.  A.),  dass  ein  Zweig  der  auf 
dem  äussersten  Südrande  Kanaans  nomadisirenden  Eeniter  yon  hier 
aus  tiefer  in  die  sinait.  Halbinsel  hinein  zog,  sich  dort  mit  der  Israel 
später  befreundeten  Abtheilung  der  Midianiter  mischte  (weshalb  Hobab 
sowol  Midianit  Num.  10, 39.  als  Kenit  Bicht  4,  11«  heissen  kann)  und 
sich  endlich  inmitten  der  Israeliten  in  Kanaan  niederliess;  wogegen  der 
Hauptstamm  der  Keniter  mit  den  benachbarten  Amalekitem  in  der 
Feindschaft  gegen  Israel  gemeinsame  Sache  machte  und  deshalb  neben 
diesen  yon  Bileams  Fluch  getroffen  ward.  Erst  so  erklärt  es  sich 
recht,  weshalb  die  Nachkommen  Hobabs  zunächst  gerade  im  Süden 
Judas  festen  Fuss  fassten;  sie  kehrten  eben  nur  in  ihre  alte  Heimat 
zurück.  Inwieweit  damak  die  Israel  feindlichen  Keniter  dort  noch 
yorhanden  waren,  lässt  sich  so  wenig  bestimmen,  als  in  welcher  Be- 
ziehung die  Städtenamen  nrp,  Jos.  15,  22.  und  i^^n  15,  57.  zu  ihnen 
stehn.  Möglich,  dass  schon  Josaa,  der  den  ganzen  Süden  Kanaans 
bis  nach  Kades  hin  schlug  (Jos.  10,  41.),  sie  ausgerottet  hatte;  mög- 
lich auch,  dass  sie  immer  mehr  mit  den  Amalekitem  (mit  denen  de 
ursprünglich  allerdings  nicht  yerwandt  waren,  ygl.  Gen.  36,  12.)  zu- 
sammenflössen und  deshalb  yon  ihnen  nicht  mehr  unterschieden  wur- 
den. In  jedem  Falle  konnte  das  AT.,  welches  in  der  Folge  nur  an 
den  Ton  Hobab  stammenden  Kenitern  ein  Interesse  hat,  yon  diesen 
immer  so  reden,  als  wären  sie  die  eigentlichen  und  einzigen;  ygL 
übr.  noch  zu  4, 1 1.  —  Wer  der  hier  erwähnte  Choten  Moses  sei^  häi^ 


I,  16.  123 

Ton  dem  VerhUtniss  ab,  in  welobem  wir  Hobab  zu  Jethio  und  diesen 
wieder  zu  Begael  denken.  Mit  dem  Midraseh  *),  NLyr,  (zn  Ex.  2.)»  CUr. 
a.  A,  alle  drei  Namen  auf  dieselbe  Person  zu  beziehn,  ist  schon  an 
sich  unwahrscheinlich  und  rerbietet  sich  durch  Nnm.  10,  29.,  wo 
Hobab  ausdrücklich  als  Sohn  Beguels  erscheint  Wollte  man  aber 
umgekehrt  die  drei  Namen  auf  drei  yerschiedene  Personen  yerthei- 
len,  80  dass  Hobab  wie  Jethro  Sohn  Beguels  und  Choten  Moses  wäre 
{Ranke  j  Bautng,),  so  dürfte  auch  bei  Jethro  Ex.  3,  1.  der  Zusatz 
bm9^  ^^  wie  bei  Hobab  Num.  10,  29.  schwerlich  fehlen;  auch  liegt 
die  Voraussetzung,  dass  Reguel  inzwischen  gestorben,  bei  dem  engen 
Zshg  zwischen  Ex.  3,  1.  und  2,  18.  ziemlich  fem;  und  endlich  ist 
der  durchgängige  Gebrauch  von  inh  in  der  abgeL  Bed.  Schwager  (s. 
dag.  Rieht  19,  4.  6.  9.  Deut  27,  23.)  woi  kaum  annehmbar.  Von 
noch  bedeutenderen  Schwierigkeiten  wird  die  Annahme  gedrückt,  dass 
die  drei  Männer  sich  wie  Vater,  Sohn  und  Enkel  verhalten.  Kann 
sonach  nur  von  zwei  Personen  die  Rede  sein,  so  scheint  es  am  Näch- 
sten zu  liegen,  Hobab  mit  Jethro  O^^n^  od.  *in^  als  nom.  dignitatis) 
zu  identificiren.  So  nach  Targg.^  Fesch,  zu  Ex.  2.,  der  arab.  Tradi- 
tion (wo  Jethro  den  Beinamen  Schoaib  am  Chobab  führt)  die  meisten 
Babb.  (s.  die  Stt  b.  Murray  S.  24  ff.)>  JUMich.,  Stud.,  Win.  u. 
V.  A.  Dabei  würde  inh  überall  gleichmässig  seine  urspr.  Bedeutung 
Schwiegervater  behalten;  aber  Reguel  müsste  dann  ^N  im  Sinne  v. 
Grosavater  (^n'^Sfil  "^äN  AEeni^^  Zippora  na  im  Sinne  von  Enkelin 
heisaen,  was  n.  d.  Zshg  von  Ex.  2,  18^-21.  schwer  anzunehmen, 
während  die  Ergänzung  von  -^a  i<-iti'\  vor  ^ixvy^  {Ew.  II,  33.)  ein 
auch  durch  LXX  keineswegs  gereehtfertigter  Gewaltstreich  ist  Wir 
halten  daher  mit  Jos,  (Antt.  II,  12,  1.),  Vulg.^  Theod,  (qu.  4.,  in 
Num.  qu.  16.X  LuA.  Reguel  für  Eine  Person  mit  Jethro  und  Hobab  für 
dessen  Sohn,  so  auch  vLeng.f  Berth,y  Kn,j  Keä,  Ctuf».  u.  A.).  Dasa 
dabei  Jener  ids  Schwiegervater,  Dieser  als  Schwager  ^nh  Moses  heisst, 

spricht  nicht  dag.,  weil  'n  seiner  Ableit.  nach  (vgl.  ^^^^  conj.  III.) 
omnem  ab  uxore  cognationem  (CaetelL)  ausdrückt  und  also  wie  im 
Griech.  yaiußgog  und  selbst  Ttsvi^egog  sowol  den  Schwiegervater  als 
den  Schwager  bez.  kann**).    Weil  es  hier  aber  nicht  sowol  auf  die 


*)  Nach  Tanckumm  hatte  der  Choten  Moses  sechs  Namen:  Jether,  Jithro, 
Begnel,  Chohab,  Keni,  Pnthiel.  Meehüta  fugt  als  siebenten  noch  Chebcr  hin- 
zu; doch  schwankt  der  Text  hier  zwischen  bM19*n(z.B.  ed,AmH.  1712  za  Ex.  S.) 
0.  bKnm  'p  (s.  J^iha  Sehm'imi  ed.  fireof,  ad  M,  1687.  n.  Fteof.  ad  0.  1709.  zn 
Biehl  1, 10.  vgl.  zu  Kx.  8.). 

*^.  Streng  genommen  brauchte  man  sogar  die  letztere  Bed.  nur  für  die 
einsige  St.  Bicbt.  4,  II .  zn  postulirea,  da  in  Num.  10,  89.  das  ^nh  sich  ebenso 
gut  auf  Begnel  wie  auf  Hobab  beziehn  lisst  (Hartm,^  Bertk.  z.  Gesch.  S.  342.) 
und  in  Rieht.  1,  16.  kein  Name  genannt  ist  Dass  dann  Hobab,  der  Sohn  des 
Choten  Moses,  zuletzt  selbst  als  Choten  Moses  in  weiterm  Sinne  bez.  ward, 
lag  sehr  nahe.  Allein  eben  deshalb  ist  es  immer  das  Natürlichste,  nach  Rieht. 
4,  II.  auch  schon  in  Num.  10,  29.  mit  LXX  Vuljf,  den  Hobab  als  ^nh  Moses 
genannt  zn  finden  (Kn,'9  Emendation :  inn  ,  vgl.  IL  Kon.  9,  27.,  ist  ganz  un- 
berechtigt), und  demgem&ss  auch  a.  n.  St  unter  dem  „Keniter,  dem  Choten 
MoMs*^  nicht  mit  LXX  «.  Vat.  u.  A.  Jethro,  sondern  mit  c,  M.  Hobab  zu  Ter* 
stebn. 
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Bez.  der  mit  Mose  yerschwägerten  Person   als  des  mit  Mose 

wandten  Stammes  ankommt,  ist  der  Eigenname  des  Stammyaters  durch 
das  artikellose  fast  zum  nom,  pr,  gewordne  geniüicium  '^yf>^  ersetzt, 
ohne  dass  desh.  eine  Textlücke  od.  Glosse  anzunehmen.  —  Der  Name 
t2'''^):nrT  '^^y  konnte  zwar  an  und  für  sich  wol  yersohiedenen  Orten 
eignen ;  noch  im  lalm.  n.  hei  den^  Kreuzfahrern  heisst  z.  B.  Zoar  so 
(%.vRaum.  4.  Aufl.  8.  189.).  Aher  im  A.  T.  ist  die  Palmenstadt 
thatsäohlich  üherall  Jericho,  vgl.  3,  14.  11.  Chr.  28,  15.  u.  schon 
Deut.  34,  3.  (wo  Knob.  diese  Beziehung  ohne  ausreichenden  Gnmd 
leugnet).  Die  Ann.  einer  andren  Oertlichkeit  hleiht  daher  a.  tu  8t 
immer  willkürlich,  mag  man  nun  an  £ngedi  {hUt  schoL^  Dum. 
Carth,  u.  A.),  oder  an  das  Thamar  £z.  47,  19.  48,  29.,  ins  GafiaQa 
des  Onomast  y  das  heutige  Knmuh  westL  vom  Südende  des  Todten 
Heeres  (Knob.  zu  ^um.  24,  21.,  welcher  damit  zugleich  Chazazon 
Thamar  Oen.  14,  7.  identificirt,  s.  dag.  11.  Chr.  20,  2.),  oder  an 
den  herühmten  Palmenwald  ((poivixtjv)  der  Alten  (cYer.  u.  A.),  oder 
irgend  einen  Palmendistrict,  wie  z.  B.  Elim  {Bth,)  auf  der  Sinaihalb- 
insel denken  {Fr.  Böttch.  'S.  AehrenU  8.  74.  conjicirt  gar  'nn  '^T^'Q !). 
Die  „Heimat''  oder  der  „Hauptort''  der  Keniter  bedurfte  in  diesem  Zshg 
gar  keiner  Erwähnung.  War  nämlich  nach  Num.  10,  32.  Hobab,  wie 
Kn»  selbst  annimmt,  schon  seit  dem  Aufbruch  vom  Sinai  mit  Israel  ge- 
zogen (vgl.  das  plgpf'  rjHoXov^riyLeaav  bei  Joseph.  Antt.  V,  2,  3.), 
so  war  zur  nachträgl.  Angabe  seiner  seit  einem  Menschenalter  aufge- 
gebenen früheren  Sitze  gewiss  kein  Grund.  Auch  nach  u.  St.  ziefan 
die  Keniter  mit,  nicht  erst  zu  Juda  (das  nM  ganz  wie  Y.  3.  17.)  in 
das  Südland  Kanaans,  was  mindestens  das  Vordringen  Beider  in  ganz 
entgegengesetzter  Bichtung,  Jener  südwärts  yom  Gebirge  Judas,  Dies^ 
nordwärts  yon  den  Arabischen  Grenzgebieten  her,  ausschliesst  Di^egoi 
ist  die  Erwähnung  Jerichos,  d.  i.  selbstverständlich  nicht  der  Stadt, 
die  seit  Jos.  6.  in  Trümmern  lag,  sondern  ihrer  Umgegend  On*^^^  n?i<3 
Kimchi)y  hier  ganz  am  Ort.  Dort  hatten  die  Keniter,  wie  wir  hier- 
mit erfahren,  während  der  Eroberung  und  Yertheilung  des  Landes 
in  der  grasreichen  Jordanniederung  nomadisirt;  tou  dort  zogen  sie, 
dem  St.  Juda  sich  anschliessend,  in  dessen  Stammland  ein*)  und  er- 
hielten in  diesem  nun  ein  besondres  Weidegebiet,  wo  sie  fortan  „mit 
dem  Volk",  d.  i.  nicht  blos  dem  St.  Juda  (Kimchi  Tost.  Vat  u.  A.), 
sondern  in  diesem  eben  mit  dem  Bundesvolke  zuB.wohnten.  Das 
Versprechen  Moses  Num.  10,  29.  32.  war  damit  erfüllt  —  Der 
Midbar  Judas  ist  ein  ebenso  feststehender  geogr.  Begriff  wie  der 
Negeb  u.  a.;  durch  den  Zusatz:  im  Süden  von  Ar  ad  (*T^9  a;|3  ist 
nach  Sach.  14,  10.  Jos.  11,  2.,  nicht  nach  I.  Sam.  30,  14.  zu  versi) 
wird  daher  nicht  so  wol  eine  von  der  Jos.  15,  61.  62.  erwähnten  ver- 


*)  Höchst  angemessen  steht  irh^  Yom  Znge  ans  dem  tiefeingeschnittenen 
Jordanthal,  in  welchem  Jericho  nach  Symonds  (bei  v.  d.  Vdde  Mem.  S.  11^3.) 
900  engl.  F.  unter  dem  Mittelmeer  liegt,  nach  der  beträchtlich  höheren  Wüste 
Juda.  Dass  aber  auch  Juda  yon  dorther  (d.  h.  aus  dem  Lager  su  Gilgal  in 
der  Nähe  yon  Jericho)  in  seinen  Landestheil  einzog  {8iud,  8.  6.  Csm.)  folgt 
daraus  nicht,  da  PK  tnb^  hier  sowenig  wie  V.  S.  (17.)  einen  yölllg  identischen 
Ausgangspunkt  des  Zuges  yoranssetzt 
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Bchiedene  Wüste  (Berih.),  sondern  nnr  ein  bestimmter  einzelner  Di- 
strict  derselben  bez.,  vgl.  die  Bez. :  Wüste  von  Thekoa  II.  Chron.  20,  20., 
Ton  Engedi  I.  Sam.  24,  2.  u.  ähnl.  Zwar  lag  Aradn.  Num.  21,  3. 
33y  40.  wie  n.  d.  Zshg  unsrer  St.  solion  im  Negeb;  aber  der  Mid- 
bar,  d.  i.  der  am  Ostabhang  des  Judäischen  Berglandes  sich  hinziehende 
Wüstenstrich,  reichte  mit  seinem  südlichsten  Theile  in  den  Negeb  hinein, 
wie  denn  anch  die  Jos.  15,  62.  neben  Engedi  erw.  „Salzstadt'  wahr- 
Bcheinlicti  noch  beträchtlich  weiter  südwärts  lag  (s.  Robins.  III,  25. 
(185.)  vdVeldeUf  139.).  Auch  zwischen  Kegeb  und  Bephela  war  die 
Grenze  nicht  so  scharf  gezogen,  s.  Knob,  zn  Jos.  19,  7.  Die  Ortslage 
des  alten  Arad  (auf  dem  Sisakdenkmal  zn  Kamak  unter  d.  Namen 
^Ardaita  erwähnt»  s.  Biav^  BMZ.  XY,  246.)  hat  sich  in  dem  Namen  des 
leUArad  erhalten,  8  Kameeist.  südl.v.  Hebron  (/t!o6tVi«.  III,  12. 180.185.), 
auf  welchem  ve^F^/c?^  (II,  111.)  zwar  keine  Bausteine,  aber  einige  sehr  alte 
Topfacherben  und  einen  grossen  eingestürzten  Brunnen  oder  Regensarg 
fand.  In  wieweit  das  von  Schubert  (Reise  III,  457.)  ungefähr  in  ders. 
Gegend  erwähnte  Aracui  mit  ansehnlichen  Ruinen  damit  identisch, 
ist  nicht  klar  ersichtlich.  Das  Land  südlich  von  Arad  ist  anbau- 
föhig,  zum  Theil  noch  gegenwärtig  angebaut,  yorzüglich  aber  grasreich 
und  zur  Viehweide  geeignet  (vgl.  vdVelde  a.  a.  0.,  Hüter  XIV,  1094  f. 
1100  f),  also  wie  geschaffen  für  ein  Nomadenleben,  wie  es  auch 
in  späteren  Zeiten  noch  (vgl.  4, 11.  17.  5, 24.  Jerem.  35.)  den  charactei^ 
indetebilis  der  Keniter  bildete.  Hiemach  muss  es  schon  als  unzutref- 
fend erscheinen,  wenn  Ew,  (II,  375.)  die  Keniter  eine  „nützliche 
Grenzhut"  im  tiefsten  Süden  des  Landes  Israels  bilden  lässt,  wozu 
freilich  die  Vei^leichung  derselben  mit  den  Zigeunern  bei  uns  (U,  344.) 
wenig  stimmen  will;  gegen  jene  Ansicht,  für  welche  auch  4,  11. 
nicht  spricht  (s.  z.  St.),  entscheidet  ausserdem,  dass  nach  V.  1 7.  Simeons 
Besitzungen  noch  bei  Weitem  südlicher  hinabgehn.  Völlig  ins  Ro- 
manhafte aber  yerliert  sich  die  Auffassung  der  Jüdischen  Tradition  (s. 
z.  B.  Isaaki  z.  St.,  andre  Belege  bei  Murrat/  a.  a.  0.  S.  48.  51  ff.) 
sowie  mehrerer  kathol.  Ausll.  (Serar,  u.  A.),  welche  in  den  Eenitern 
dem  Gesetzesstudium  ergebene  Anachoreten  oder  die  ersten  Mönche 
sieht 

Die  Städte  des  St.  Simeon  lagen  nach  Jos.  19,  1 — 9.  (vgl. 
I.  Chron.  4,  28  ff.)  in  zwei  yerschiedenen  Gruppen  im  südlichsten 
Theile  des  Stammgebietes  Juda.  Mit  Recht  wird  daher  die  Expedi- 
tion der  von  Juda  unterstützten  Simeouiten  V.  17.  unter  den  Unter- 
nehmungen im  Negeb  aufgeführt.  Die  Ww.  Und  es  zog  Juda  mit 
Simeon  seinem  Bruder  bez.  in  ihrer  auch  formell  genauen  Rück- 
beziehung auf  V.  3.  die  treue  Erfüllung  des  dort  gegebenen  Ver- 
sprechens*).   Die  beiden  Verbündeten  (?3^i  geht  hier  auf  Juda  und 


*)  Die  Reihenfolge  im  GT.  wie  bei  Trg.y  LXX,  Vy.  („Juda  zog  mit  Si- 
meon^') ist  die  der  Verabredang  V.  3^*  allein  gemässe  und  sicherlich  nicht  ecit 
▼on  den  jüdischen  Schriftgelehrten  geändert,  „die  dem  Simeon  die  erste  Bolle 
nicht  gönnten^',  wie  J)og$f  (Die  Israeliten  in  Mekka«  Lps.  1864.).  mit  Bemfimg 
auf  ^emhi'XL,  Ar.  („Simeon  zog  mit  Jnda")  behauptet.  Dagegen  hat.  schon 
Ou$,  S.  XVni  f.,  wo  er  jene  yon  der  Kritik  mit  seltener  Einstimmigkeit  yer- 
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Simeon,  anders  ab  in  Y.  4.)  machen  die  kanan.  ELawehner  Ycm  Zef^ial 
nieder  and  yerbannen  (üb.  den  Begr.  des  tz^T)  s.  die  AuslL  m  Ler. 
27,  28.,  Tgl.  ob.  S.  101.)  die  Stadt,  die  davon  den  Kamen  Horma. 
Bannstadt,  erhält  Da  Ton  allen  Simeon  zugewiesenen  St&dteiL  keine 
einzige  als  unerobert  genannt  wird,  der  Stamm  also  in  den  Besits 
seines  ganzen  Gebiets  gelangt  zu  sein  scheint  (Bth.)^  so  ist  aneh 
die  Eroberung  Ton  Zephat-Horma  (s.  Jos.  19,  4.  TgL  15,  29.)  nur  ein 
einzelnes  Beispiel  der  simeonitischen  Eroberungen.  Dass  gerade  dies 
hervorgehoben  wird,  steht  in  gleich  bestimmter  Bückbezieh,  auf  Num. 
21,  3.  wie  die  Aufnahme  der  Keniter  Y.  16.  auf  Kam.  10,  32  f«  nnd 
die  Besitznahme  Hebrons  durch  Kaleb  Y.  10.  20.  auf  Knm«  14«  24. 
(Jos.  14,  9  ff.).  Denn  die  gehorsame  Aosflihrang  der  im  Pentat.  ge- 
machten Anordnungen  und  Zusagen  durch  das  Yolk  wie  die  ErlÜUong 
der  dort  gegebenen  Yeriieissungen  von  Seiten  Gottes  aufzuweisen  ist 
ebensosehr  die  Absicht  unsers  Bs,  als  dass.  andrerseits  auch  den  Un- 
gehorsam Israels  und  die  dadurch  bedingte  fernere  Nichterfüllung  der 
gÖttL  Yerheissungen  Zug  für  Zug  regbtrirt  Schon  Kum.  14,  45.  wurde 
Israel  bei  dem  Yersuch  im  2.  J.  des  Auszugs,  über  das  südliche  Grenz- 
gebirge in  Kanaan  einzudringen,  von  den  dort  wohnenden  Amoriten 
bis  Horma  zurückgeschlagen.  ~  Dabei  steht  der  Käme  unverkennbar 
proleptisch.  Anders  dagegen  Kum.  21,  3.  Wenn  dort  im  40.  Jahre  des 
Wüstenzugs  Israel,  durch  den  König  von  Arad  angegriffen,  die  Städte 
der  Feinde  verbannt  und  den  Ort  (Oip^^)  Horma  nennt,  so  kann  sich 
dies  unmöglich  erst  auf  die  Zeit  Josuas  oder  gar  nach  Josuaa  Tode 
beziehn,  da,  ganz  abgesehn  von  dem  bedenklichen  Anachronismus^  der 
Zshg  der  St.  nothwendig  ein  Ereigniss  unmittelbar  aus  der  Zeit  des 
Kampfes  fordert  Kach  dem  einfachen  Wortlaut  der  Erz.  gehört  nieht 
blos  das  Banngelübde  (Y.  2.)  sondern  auch  die  wirkliche  YoU- 
Streckung  des  Bannes,  wovon  die  Kamengebung  erst  die  Folge  ist 
(Y.  3.),  sofort  i^  jene  Zeit.  Allerdings  war  diese  Bannung  zunächst 
wol  nur  eine  theilweise  und  reichte  schwerlich  bis  in  das  eigent- 
liche Hauptgebiet  der  Feinde,  bis  nach  Arad,  nördlich  hinauf;  Zephat 
lag  nur  erst  vor  den  Thoren  des  schwer  zugänglichen  AmoriterigehiigB 
(s.  Kum.  14,  44.  45.,  wonach  die  Kananiter  erst  vom  Gebirge  herab- 
steigen um  die  Israeliten  bis  Horma  zu  schlagen,  vgl.  das  ^^*C3 
Deut.  1,  44.),  daher  erklärt  es  sich,  dass  Israel  auch  nach  diesem 
Siege  nicht  sofort  von  Süden  her  in  Kanaan  eindrang.  Aber  b^p^:? 
ist  gewiss  nicht  „nur  der  Ort,  wo  die  Kananiter  geschlagen  wurden 
{Kniy^;  sondern  entweder  der  ganze  damals  von  Israel  gebannte 
südlichste  Grenzdistrict  (vLeng.^  Knob,) ,  oder  speciell  die  Stadt 
Zephat,  als  die  bedeutendste  der  dort  gelegenen  kananit  Grenzfestungea 
(:::ti'^*n!^) ,  in  deren  Kamen  das  an  allen  vollstreckte  Bannesgericht 
sein  dauerndes  Denkmal  fand.  Für  Letzteres  spricht^  dass  das  A.  T. 
an  allen  Stt  vor-  und  nachher  Horma  immer  nur  als  einzelne  Ort- 


Qrthdlte  Schrift  nach  Gebür  kennzeichnet,  mit  Recht  bemerkt:  y,Wenn  tod 
einem  Bang  dabei  die  Bede  ist,  so  liegt  er  dem  Zweitgenannten  bei,  den  der, 
der  mit  ihm  geht,  nnr  nntentfitzt.  Wenn  die  Pesch.  das  Vertu  in  C.  1,1«. 
umkehrte,  so  nnr  nm  ein  bnchstübliehes  Einverstindniss  mit  C.  1,  4.  an  aeigea.** 
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Schaft  kennt  (Die  ausdrückliche  Nennung  des  frühem  Namens  war 
bei  der  sieml.  Bummarischen  Haltung  des  Berichts  nicht  erforderlich). 
Natürlich  war  diese  Einnahme  unter  Mose  nur  von  vorühergehender 
Bedeutung.  Schon  unter  den  von  Josua  besiegten  Königen  findet  sich 
wieder  ein  König  von  Zephat-Horma,  Jos.  12,  14.;  dass  Josua  auch 
die  Stadt  wieder  eroberte,  geht  aus  dieser  St.  nicht  bestimmt  hervor, 
und  wenn  er  es  that  (wofür  Jos.  10,  40.  41.  sprechen  könnte),  war  es 
gleichfalls  noch  nicht  für  die  Dauer.  £rst  der  Stamm  Simeon  nahm 
endlich  nach  u.  Y.  die  Stadt  zu  bleibender  Besitzung  ein  und  erhob 
damit  auch  den  Namen  Horma  an  Stelle  des  frühem  Zephat  zu  dauern- 
dem Bestände,  Tgl.  I.  Sam.  30,  30.  (doch  ist  deshalb  in  "nfij  fi(";p^l 
'l3n  OD  das  «uA;«  nicht  Simeon,  Trem.  Jun,,  sondern  unbest:  man 
nannte  n.  a.  w.)-  Solch  wiederholter  Wechsel  von  Besitz  und  Yer- 
loat  kann  nach  den  geschichtlichen  wie  geographischen  Verhältnissen 
nicht  auffallen;  ebenso  wenig,  dass  sich  an  jede  neue  Eroberung  auch 
die  Emeuerang  des  Namens  Horma  knüpft,  indem  jede  Einnahme  der 
Stadt  sich  nur  als  eine  Tollständigere  Vollstreckung  des  über  sie  Ter- 
hängten  Bannesgerichts  darstellt  —  Die  Lage  des  Orts  ist  noch  nicht 
genügend  sichergestellt.  Es  lässt  sich  dafür  weder  mit /i^«m.  (Ca«/*.?) 
Zephata  IL  Chron.  14,  10.,  jetzt  Teil  es  Safieh  (Robins.  II,  625. 
Stpp  I,  41  f.)  noch  mit  vdVelde  (II,  153.)  TellHhoraj  ein  ansehn- 
licher befestigter  Hügel,  etwa  3  St.  N.  ▼.  Beersaba  Tergleichen.  Denn 
Zephat  konnte  nur  im  südlichsten  Grenzgebiet  Kanaans  liegen.  Out 
würde  dagegen  der  Felsenpass  ea-SufcJi  stimmen,  welcher  aus  dem 
Wadi  el-Eikreh  auf  die  zweite  Terrassenstufe  des  südkanan.  Hoch- 
landes hinaufführt  {Ritter  XIV,  1089  f.)  und  in  dessen  Namen  Robins, 
(III,  150.),  Bth.y  vRaum.  u.  A.  auch  den  Namen  der  Stadt  erhalten 
finden.  Aber  sollte  Israel  wol  auf  dieser  entsetzlich  steilen,  für  ein 
Heer  durchaus  unwegsamen  Felsenstiege  (s.  7iicA,  DMZ.  I,  185  ff.)  den 
über  1000  F.  hohen  Oebirgswall  zu  erklimmen  Tersucht  haben?  Eher 
Hesse  sich  Zephat  mit  Tuch,  Kurtz  (U,  422),  Knob.  (zu  Num.  14.), 
jetst  auch  KM  (b.  Comm.  zu  Jos.  12,  14.)  u.  A.  an  dem  flachem  West- 
gehänge des  Hochlandes  er-Bakhmeh,  in  dem  bei  Seelzen  (III,  44.) 
K^bata^  bei  J.  Rowland  (s.  Ritter  XIV,  1085.)  Sepata  genannten 
Buinenort,  2Va  S^«  8^*  ^on  Chalasa  (Elusa),  finden;  was  wol  zu 
der  Ztt8.8tellung  mit  andren  Ortschaften  des  tiefem  Südens  Jo?.  15, 
28  ff.  19, 2  ff.  stimmen  würde,  doch  mit  Num.  14,  44.  Tgl.  Deut  1,44. 
nicht  gut  Teieinbar  und  auch  wegen  der  weiten  Entfernung  (mehr 
als  10  St.  in  gerader  Linie)  Ton  dem  Num.  21, 1  f.  Jos.  12, 14.  Hiebt. 
1,  17.  damit  zus.genannten  Arad  bedenklich  ist. 

Mit  V.  18.  schreitet  der  Bericht  über  die  Kämpfe  Judas  aus 
dem  Negeb  in  das  dritte  der  V.  9.  genannten  Gebiete,  dieSephela, 
zu  welcher  auch  die  philist.  Küstenlandschaft  gehörte  (s.  u.),  fort 
und  zwar  Ton  dem  südlichsten  Punkte»  Gaza,  beginnend  bis  zu  dem 
nördlichsten,  Ekron.  Da  V.  9.  nur  ganz  allgemein  Ton  Kriegen,  nicht 
Ton  Siegen  Judas  in  allen  dort  angef.  Districten  redet,  so  wäre  ein 
nicht  siegreiches  Unternehmen  in  einem  Theiie  der  Sephela  nicht 
undenkbar.  Und  wirklich  hätte  nach  LXX  {Jtal.  SyrK  Aug.  JProe.) 
Jada  diese  Städte»  wozu  noch  ^^wzoQ  (Aadod)  gefdgt  wird,  nicht 
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in  Besitz  genomnien  (oi^x  i7LXr]^ov6^i]üev*)),  Allein  der  hebr.  Text 
steht  kritisch  völlig  fest,  die  jetzige  Textgestalt  der  LXX  verräth  sich 
dag.  als  eine  durch  Y.  19.  3,  3.  veranlasste  spätere  Corrector  (vgl 
die  überzeugende  Beweisführung  bei  Schnurr,  u.  Bth,).  Eine  Eroberung 
der  Städte  Gaza,  Askalon,  Ekron  und  ihrer  Umgebung  durch  den 
St.  Juda  ist  daher  n.  u.  St.  nicht  zu  bezweifeln;  gerade  diese  aber 
wird  hier  beispielsweise  aus  den  sämmtlichen  Erfolgen  Judas  in  der 
Sephela  hervorgehoben,  weil  mit  der  Einnahme  des  westlichsten  Grenz- 
gebiets auch  die  der  weiter  Östlich  nach  dem  Gebirge  zu  gelegenen 
Kreise  der  Sephela  (Jos.  15,  33 — 44.)  sich  von  selbst  verstand.  In- 
dem so  der  St.  Juda  anfanglich  grosse  Strecken  des  Philistergebiets 
einnahm,  bewegte  er  sich  nur  auf  der  Bahn  des  ihm  gewiesenen  Be- 
rufs. Denn  in  Jos.  15,  45  ff.  vgl.  Y.  4.  11.  12.  war  die  von  Josna 
nicht  eroberte  (10,  41.)  sdr.  erst  in  Zukunft  zu  erobernde  (13,  2  ff.) 
philist.  Niederung  den  Judäem  zugetheilt  worden ;  und  obgleich  Ekron 
bei  der  zweiten  Theilung  zum  Gebiet  des  St.  Dan  geschlagen  war 
(19,  43.),  bestand  zwischen  den  Judäem  und  Daniten  in  Bez.  auf 
diese  Grenzstadt  gewiss  ein  ähnl.  Yerhältniss  wie  zwischen  Juda  und 
Benjamin  (s.  zu  Y.  8.)  hinsichtlich  Jerusalems  (Com.  a  Lap.).  Andrei^ 
seits  widerstreitet  es  aber  auch  unsrer  St.  nicht,  wenn  wir  mit  der 
ganzen  philist.  Küstenlandschaft  auch  die  3  gen.  Städte  bald  wieder 
in  den  Händen  der  Philister  finden,  vgL  für  Gaza  Bicht.  16,  23.,  für 
Askalon  I.  Sam.  6,  17.,  für  Ekron  I.  Sam.  5,  10.  Denn  wie  von 
vornherein  nur  als  eine  th  eil  weise,  so  erscheint  die  Occupation  des 
Fhilisterlandes  in  u.  St  auch  als  nicht  von  beständiger  Dauer:  nur 
3  von  den  Städten  der  philist.  Fentapolis  werden  als  erobert  genannt 
und  nur  von  Einnahme  (nrb),  nicht  von  bleibender  Besitznahme  (tO'^^nn) 
ist  die  Bede  (so  schon  bei  NLyr,  —  obgl.  er  selbst  nur  ein^ 
Theil  des  Gebiets  der  Städte  erobert  denkt  —  Tost,  PMarL  Pue. 
Ser.  u.  M.).  Auch  die  Anführung  von  5  ^'^^^p  der  Philister  3,  1  ff. 
enthält  keinen  Widerspruch  gegen  u.  Y.  (s.  z.  lät.). 

Auch  V.  19.  widerstreitet  nicht.  Das  Gebirge  (*hJ1*7)»  ^^  '^^^' 
chem  wir  damit  zurückkehren,  ist  auch  hier  gewiss  das  Geb.  Juda 
in  dem  zu  Y.  10.  bez.  engem  Sinne.  Dafür  spr.  die  gleich  fgde  Er- 
wähnung von  Hebron  Y.  20.,  und  bes.  die  unverkennbare  Rüokbez. 
von  Y.  19ft-  auf  Jos.  14,  12.;  das  dort  ausschliesslich  von  dem  „Ge- 
birge** {"^'n'n)  Gesagte  ö-nuä'nirTj  •»rj'^«  'n  "^bi»  wird  hier  mit  den 
Ww.  nrrn-n«  tiS^i  nn^irf-n«  ''n  ••n'^l  als  erfüllt  bezeichnet     Auf 
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das  Gebirge  kommt  der  Yf.  hier  zurück,  um  nach  so  vielen  glück- 
lichen Erfolgen  des  St.  Juda  schliesslich  noch  eine  Beschränkung ,  die 


*)  Dagegen  ward  nach  Joseph,  Anit.  V,2, 4.  zwar  Aflkalon  und  Amiod  von 
den  Judäem  erobert  {illov),  6ia(p€vyn  S^ctvrovs  FaCo  xol  IdxxnQutv.  Damit 
wiU  JoHph.  anscheinend  blos  die  positive  Angabe  der  eroberten  Städte  im  GT. 
durch  die  negative  der  nicht  eroberten  ergänzen  (Bth,).  Nur  steckt,  da  er  in 
8,  1.  Askalon  und  Ekron  mit  andren  benachb.  Stiidten  den  Judäem  durch  die 
Philister  wieder  abgenommen  werden  lässt,  in  den  Namen  offenbar  ein  Fehler; 
weshalb  Schnurr,  an  letzterer  St.  für  jixxaQtova;  ^AC^arov  verbessert,  und  Bth. 
vieiL. noch. einfacher  in  der  enteren  St.  Asdod  und  Ekron  ihre  Plätze  tauachcn 
lässt. 
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Nichteianahme  des  pig9,  hinzuzufügen.  Denn  o.  Y.  entk.  nicht  eine 
»ykürzeste  Zas.fa8Bimg"  aller  Eroberungen  Jada«  (Berth.)  adr.  eine 
naohträgl.  Ergänzung  in  Bezug  auf  das  erste  der  V.  9.  gen.  Gebiete. 
Schon  deshalb  kann  der  Emek  hier  unmöglich  die  nhilist  Ebene 
sein  {Jos,  Antt  Y,  3,  1.:  to  nidiov,  vgl.  2,  4.:  ev  ttp  nediifi  nai 
TiQog  %^  y^akctoofjy  StucL  Bth.  u.  d.  Meist),  obwol  dadurch  ein  ^^Wider- 
Spruch''  geg.  Y.  18.  (Stud,)  nach  dem  dort  Bem.  nicht  entstünde.  Zudem 
widerstreitet  jener  Ann«  der  stehende  Sprachgebr.  Seiner  Ablei^ 
gemäss  bez.  p)j2p,  ein  zwar  möglichenfalls  weitausgedehntes  (Gen.  li, 
9.  10.  Jos.  17,"  16.  u.  ö.),  zum  Kriege  geeignetes  (Jos.  8»  13.  Hiob 
39,  10.),  anbaufähiges  (HL.  2,  1.  Ps.  65,  14.  u.  ö.),  immer  jedoch 
zwischen  Bergen  eingetieftes  und  von  höheren  Gebirgsrändem  be; 
grenztee  Thalbecken*),  nie  ein  Tiefland,  eine  flache  Ebene  schlechthin, 
und  behauptet  namentL  in  der  geogr.  Sprache  des  A.  T.  überall  jene 
engere  Bed.,  welche  (erst  bei  Targ.  u.  griech.  TJeberss.  z.  Theil.,Ter- 
kannt,  Tgl.  ReUmd  p.  349.)  auch  durch  die  natürliche  Beschaffenheit 
der  so  benannten  Gegenden,  soweit  wir  sie  kennen,  bestätigt  wu^ 
(s.  Winer  RWB.  11,  598.  vgl.  I,  27^.).  Dass  speciell  die  nach  dem 
Meere  sich  senkende  Ebene  der  Philister  nicht  p^2f.  gen.  werden 
könne,  bemerkt  Graf  zu  Jer.  47,  5.  mit  ToUem  Bedit  für  den  pro- 
saischen Sprgebr.  des  A.  T.,  dem  gegenüber  die  ganz  yereinzelte  Ab- 
weichung des  späten  Propheten  in  j.  St.  gewiss  Nichts  entscheiden 
kann«  Wir  haben  sonach  den  Emek  wesentlich  innerhalb  oder 
doch  in  nächster  Nähe  des  Geb.  Juda  zu  suchen;  wobei  der 
arL  aber  nicht  nothw.  ein  einzelnes  bestimmtes  Thal,  sdr.  ebensowol 
eoUectiyisch  eine  Mehrheit  daselbst  belegener  Thäler  bez.  kann. 

Wollte  man  iodess  den'Har  hier  auch  im  weitern  Sinne  verstehn,  so 
dass  er  zugleich  die  übrigen  um  das  „Geb.  Juda"  hergelagerten  bergigen 
Theile  des  Jud.  Stammgebiets,  das  Terrassenland  des  Negeb  wie  den 
steilen  Abfall  der  Wüste  Juda  und  die  welligen  Abhänge  der  Sephela, 
also  das  dem  St.  Juda  zugewiesene  Gebirgsland  überhaupt  um- 
fasste,  so  würde  doch  das  Resultat  dasselbe  sein.  Denn  nimmt  man  ^1X9 
dabei  als  9ing,y  so  genügt  der  Gegens.  zu  ^^  gewiss  noch  nicht,  um  es 
dem  Sprgebr.  zuwider  auf  die  phiL  Küstenebene  zu  beziehn  (vgl.  den  ganz 
ShnL  Gegens.  Jos.  17,  16.);  und  selbst  bcd  der  coUectiyen  Fassung  muss 
es  gänzlich  dahlugestellt  bleiben,  ob  unter  den  „Thalgebieten"  (Ew.TL^ 
428.  TgL  426.)  das  phil  Küstenland  einbegriffen,  die  Benennung  alte  nur 
a  parte  poUori  gegeben  ist.  **) 


*)  V|^.  JZoMmoii  physische  Geographie  des  h.  Landes,  Leipzig  1 865,  8.  68« 
**)  Ffir  die  Beziehang  resp.  Mitbeziehnng  des  p)3!^,  anf  die  phU.  Niederong 
ksnn  auch  die  Erw'ahnnng  der  Streitwagen  nicht  entscheiden.  Denn  diese  sind 
bei  den  PhUistem  nicht  yor  der  Zeit  Sanis  (I.  Sam.  13,  5.  ygL  Jer.  47,  3.) 
erwähnt  and  aUem  Anschein  nach  erst  bei  der  weiteren  Entfiütong  der  phiL 
Macht  gegen  Ende  der  Richterperiode  yon  den  Kananitem  herttbeigenonunen. 
Dag.  sind  die  Wagen  eine  altkananitische  Waffe,  ygl.  Jos.  II,  4.  17,  16.  18. 
Rieht.  4|  3  ff.  nnd  nach  dem  Papyrns  Sallier  stellt  der  König  der  Chetl  (s.  n.) 
mit  seinen  Verbündeten  2500  Wagen  gegen  Ramses  IL  ins  Feld  (s.  BmgMk^ 
altig.  geogr.  Inschrr.  I,  40.  II,  25.).  —  Ganz  unstatthaft  ist  anch  die  Combi* 
aatioii  unserer  St.  mit  1,  29.  bei  Sw.  U,  427  ff.  Denn  Geser,  wo  sich  n.  J. 
St  die  Kanan.  behaupteten,  lag  im  Stanungebiet  Ephraims  nnd  nicht  Judas, 

Jeh.  BashaaBO,  B.  4.  Ri«hUr.  9 
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Thalebenen,  in  denen  die  Entfaliong  einer  Wagenmacht  (d^*^  mSg- 
licih  war,  gab  es  wie  in  dem  bergigen  Juda  überh.  bo  besonders  in 
oder  nahe  bei  dem  ^^Geb.  Jttda^  mehrere,  2.  B.  den  Emek  Bephaim 
Jos.  15,  8.  SW.  V.  Jemsalem,  1  8t.  lang  n.  V«  St.  breit,  ein  anch 
sonst  bekanntes  Schlachtfeld  (II.  Sam.  5,  18.  22.  23,  18.),  den  Emek 
ha-£lah  L  Sam.  17,  1.  2.,  die  breiten  Becken  der  Thäler  Josaphat 
und  Ben  Hinnom  an  der  Kordgrenze  (s.  Robins,  11,  33  f.  39.),  die 
grosse  beckenartige  Ebene  südl.  von  Beni  Naim  im  Osten  (s.  Robini. 
n,  415  f.  418  f.)  n.  a.;  und  dass  überh.  im  Gebu^lande  Wagen 
in  bedeutender  Menge  verwendbar  waren,  zeigt  für  eine  wenig  nörd- 
Höhere  Gegend  I.  Sam.  13,  5.,  vgl.  Konrad  Furrer  Wanderangen 
durch  Palästina,  Zürich  1865,  S.  262.  Man  darf  nicht  einwerfen, 
dass  der  Besitz  der  Berge  Judas  ohne  die  dazwischenliegenden  frucht- 
baren Thäler  den  Hebräern  nur  wenig  genützt  haben  würde  (SfudL). 
Denn  nicht  von  Thälern  schlechthin,  sondern  von  Thalebenen,  die  für 
Streitwagen  practikabel,  ist  die  Rede.  Die  Möglichkeit  aber,  dass 
diese  wenigstens  zum  Theil  (s.  zu  Y.  20.)  von  den  Kan.  behauptet 
wurden,  ist  gewiss  nicht  zu  leugnen;  zumal  wo,  wie  bei  den  Tfaa- 
lem  in  der  Nähe  Jerusalems,  eine  noch  nicht  völlig  überwundene 
kanan.  Stadt  zum  Bückhalt  diente  (s.  auch  'Ew.  11,  343.).  —  Das 
hvph.  tD'^'n'iri  eig.  causativ:  besitzen  machen,  Jemandem  etw.  znm  Be- 
Sitztum  geben  (mit  dopp.  Acc.  der  Pers.  u.  Sache,  Bicht.  11,  24.); 
dann:  etwas  zum  Besitztum  machen,  indem  man  es  theils  (negativ) 
seiner  bisherigen  Besitzer  entledigt,  sie  vertreibt  oder  ausrottet  (mit 
Acc.  d.  Pers.,  £x.  34,  24.  Jos.  3,  10.  u.  ö.),  theils  (positiv)  selbst 
als  Besitztum  einnimmt  (mit  Acc.  d.  Sache,  Num.  14,  24.  n.  ö.). 
Bei  der  nahen  Vbdg.  der  Begrr.  Land  und  Volk  spielen  diese  beiden 
Beziehungen  (wie  schon  im  KoI)  in  oft  schwer  zu  sondernder  Weise 
ineinander  (s.  gleich  Y.  27.).  Aji  u.  St.  nöthigt  aber  auch  das  parall. 
pTsrn  '»iati'»  nicht ,  "irtti  ver  metonym,  (Kimchi  Drus,  PUc.  n.  V.) 
oder  gar  per  zeugma  \PMart.)  =  ^^J*l  '^^!^'^  ^^  nehmen;  vielm. 
entspr.  es  dem  rückblickenden  Charakter  von  Y.  19^  besser,  auf  das 
Kesultat,  die  Besitznahme  des  Berglandes,  als  auf  das  Mittel,  die 
Yertreibung  der  Bewohner,  hinzuweisen. 

Dem  Yersudh  Ä%ig.*s  (qu.  5.),  in  ST]l5T»-n«j5  ^  "»Jl^^  den  Haupt- 
satz u.  im  Folg.  dann  den  Ged.  zu  finden,  dass  sowol  in  der  Ein- 
nahme des  Gebirgs  als  in  der  Nichteinnahme  der  Thäler  Jehova  mit 
Juda  war  (iUud  ad  commendandam  largitatem  suam ,  illud  od  eorum 
reprimendam  elationem)  y  steht  das  limitirend- begründende  ^l{  in 
flem.  2.  entgegen.  Dies  lässt  sich  ohne  Zwang  nur  entw.  auf  den  gan- 
zen 1.  Halbv.  oder  noch  einfacher  auf  die  Ww.  'iai  ti'j'^^  bez.,  zu 
welchen  dann  'rr  ^T\^,1  der  Sache  nach  einen  untergeordneten  Neben- 
satz bildet:  weil  Jeh.  mit  Juda  war,  nahm  J.  das  Gebb  ein; 
und  zwar  nur  dieses,  denn  die  Bewohner  des  Emek  wurden 
nicht  vertrieben,  weil  sie  eiserne  Wagen  hatten. 


trnd  (infiofem  man  es  in  dem  TäxÜr  bei  Joppe  wiederfindet)  gleiclifalls  niclit  im 
Emek  n.  d.  gesicherten  Sprgebr.  —  Völlig  in  der  Luft  schwebt  endlich  BhUlmt 
Hypothese,  das«  Rieht.  1,  19.  nur  eine  Entstellung  Ten  Jos.  17,  15 — 18.  seL 


b;^  39*1,  aasBer  a.  St.  aoeh  4, 3.  J09. 17, 1^.  18.,  «rkL  7V^.  Pmc&.  ilr. 
oberall,  liXX  /<.  i^A.  Bicht.  4,  3.  (an  d.  2  and.  Sit  nur  in  einigttB 
iengßsk^))y  Vnlg.JoB,  17.  richtig:  eiserne  Wagen,  ebenso  Taiusk.  (eut- 
ruap&rquam  validij  m.  Vergl.  von  Deut.  33, 25.),  dann  bes.  CUr.  und  ihm 
nach  Siud.  Bih.  Keü  u.  A.;  dageg.  Vtdg,  Bicht.  1, 19.  4,  Z.i  faleaii  eur^ 
ru8,  und  so  auch  PMart,  Chytr,  Schm,  Ser,  Bon/r,  CaL.  JBtm.  Com. 

Allein  Sichelwagen  sind  dem  ganzen  Altertum  vor  Cyrus  fremd. 
Die  Aegypter  kannten  sie  nicht  (vgl.  s.  B.  M,  Uhlemann  äg.  Altertnmjik. 
n,  99 — 101.).  Ebensowenig  die  Assyrer;  in  den  zahboeichen  Kriegsscenan 
der  Denkmaler  findet  sich  an  den  assyr,  Südegswagen  älterer  wie  spSteter 
Form  von  Sicheln  nirgends  eine  Spur  (s.  Layard  Niniveh  u.  s.  Uebef- 
reate,  deutsch  y.  Meissner  S.  367  C  OStrauss  zu  Nahum  S.  59  f.),  and 
dass  nach  CUsias  bei  Diodor  ü,  5.  bereits  Ninus  an  10600  Sichelwagen 
gegen  die  Baktrier  verwandte,  wird  schon  dadurch  höchst  sweifelhaft| 
daas  noch  unter  Cyrus  die  assyr.  Wagen  sich  von  den  durch  Diese^  ein- 
geführten Sichelwagen  sehr  bestimmt  unterschieden  (vgL  Xanoph.  Cyrop. 
m,  3, 60.  Vn,  1, 29.)^).  Wesentlich  gleicher  Art  und  Verwendung  war6n 
auch  die  Kriegswagen  bei  den  Griechen  im  heroischen  Zeitalter  (s.  Bias 
V,  837.  XXTTT,  132.)  und  ehemals  bei  den  Medem,  Syrern,  Arabern  und 
in  ganz  Asien,  sowie  noch  zu  Xenophons  Zeit  (s.  Cyrop.  VI,  1,  27^30.) 
bei  den  CyrenSem***) ,  und  die  von  Cäsar  {de  b.  gaü,  IV,  33.  V,  16.)  un« 
IMus  (X,  28.)  beschriebenen  esseda  (od.  -ae)  der  (arallier  und  Briten. 
Die  SicJielwagen  sind  erst  eine  Erfindung  der  Perser  (nicht  dar 
Macedonier,  Hesych)^  bestimmter  des  Cyrus.  Nach  der  keinen 
Zweifel  übrig  lassenden  Erklärung  Xenophons  a.  a.  0.  war  es  nicht  „Ver- 
besserung einer  ähnlichen  Waffengattung,^^  sondern  Einfuhrung  eines  ganz 
neuen  Princips  (ovx  ovtwq  &Qn^qnqoii^ ^vYlj  2,  17.),  wenn  Cyrus  mit 
Beseitigung  (nKi^lvot)  der  bisherigen,  bei  grossem  Aufwand  von  Mümschaft 
und  Pferden  verhältnissmässig  nur  wenig  wirksamen  leichten  Wagen,  auf 
welchen  stehend  oder  von  welchen  herabspringend  die  Vorkämpfer  das  Ge- 
fecht eröffineten,  die  Wagen  unmittelbar  selbst  zur  angreifenden  Waffd 
machte;  zu  diesem  Zweck  panzerte  er  die  Wagenlenker  und  Bosse  (VI, 
2,  17.),  verwandelte  den  Wagensitz  in  eine  thurmartige  Brustwehr,  baute 


*)  Jos.  1 7.  flbers.  LXX  V.  16. :  tnnos  ^TiiXsinog  (oJ.  kttXiTtrhg)  9uä  a/äif^f  (nur 
SUtP.  iJabrog.'.  xni  S^juttra  aiifiQ€t)y  V.  18.  blos:  tnnon  inilixros^  an  a.  St.  dnrch 
seltsames  Miwverst&ndiiiss :  Sri  'Prixäß  Siiotidmo  (n.  OOT^ekssn  aas  D^D  [AA. 
•wa]  firtb,  ScKUman,  -»  bM ,  eher  vieD.  -•  b'^'natl  vgl.  Lev.  10,  10.)  avxolg 

(«.  AL  u.  a.:  alriiv^  ebenso  Sifrh,  oub»'^  >  n  r\h}  %q4^  ^-  doppelt:  qwmiam 

^Mshak  eittkü  eis  st  currut  srant  sis  ferrsij  wie  auch  in  26  HSs.  n.  m.  snd. 
Zengen  bei  Mohn,  der  Zusatz  xnl  a^ixara  aiäf^qä  [rK,  jaay]  ctvtoTg)^  wovon 
dann  weitere  Wunderlichkeiten  der  AosU.  die  Folge,  s.  s.  B.  Thsodorßt  qo.  ^6. 

**)  Dass  gerade  im  Kampfe  gegen  die  Assyrer  Cyrus  seine  Wagen  mit 
Siclieln  versah  {fia»a,\  kommt  hingegen  ebensowenig  in  Betracht,  als  „d^  die 
Form  assyrischer  Wegen  sehr  geeignet'*  dazu  erscheint  und  deren  Schrecken 
auf  den  Denkmälern  „deutlich  genug  dnrch  Todte  die  ihre  Bäder  berühren*' 
sieh  darsteUt 

•fH^)  CmsJs  £rU.,  dass  die  Cyrenäer  „noch  jetzt**  die  Art  Wagen  liätfeen, 
welche  Cyrus  erfand,  ist  das  Qogentheil  dessen,  was  Jjmsph,  a.  a.  O. 
aosdr.  und  wiederholt  sagt,  näml.  dass  Cyrus  sowol  die  frohere  {n(f6a^iy  ovaar) 
Troische  als  anch  die  noch  jetzt  (Hu  xal  vvr  ovaav)  bei  den  Cyrenäem  ab- 
ttche,  vorher  {tdv  n(f6ad-iv  ;(r^<$voy)  anch  bei  den  ^ed^m,  Syrern  u.  s.  w.  ^• 
bq^uchU9he  Weifte  ^^  W.agenkapjE>fs  aufhob  (*«:^4vÄ«X  *•  i  »7.  vgl.  '^2 
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die  Bfider  stark  und  die  Achsen  breit,  yerBiüi  diese  wie  jene  mit  ^semeo 
Sicheln  und  stellte  die  so  geschaffenen  TrolhfuarriQitt  agiuata  in  geschlos- 
sener Beihe  vor  die  Front,  um  zuerst  in  das  feindL  Heer  rerfaeerend  ein- 
zubrechen (VI,  3,  34.)*).  Diese  furchtbare  Waffe,  die  sich  au£i  Beste  be- 
währte (VI,  1,47  f.),  finden  wir,  obwol  bei  den  späteren  Persem  nicht  mehr 
mit  gleicher  Energie  gehandhabt  (VIU,  8,  24  ff.),  dann  auch  bei  Axtaxer- 
xes  und  dem  jungem  Cyms  (Xenoph,  Anabas.  I,  7,  10.  11.  8,  10.  PhtL 
Artax.  10. 11.),  bei  Darius  im  Kampf  gegen  Alexander  (Diod.  Sie,  aVu, 
53.  Cwriiui  lY,  9,  5.  12,  6.  15,  3  f.)  und  nach  Lampridiue  noch  im  3.  ehr. 
Jahrh.  beim  Kriege  des  neupersischen  Artaxerxes  gegen  Alexander  Se- 
venu  in  grosser  Zahl  (1800).  Ebenso  bei .  Antiochus  d.  Ghr.  und  den 
folgenden  Syrischen  Königen  (Lh,  XXXVII,  41.  Appian.  X,  32.  U.  Ifacc 
13,  2.)  und  beiMithridat  von  Pontus  {VegeüwlH^  24.);  nicht  viel  sptter 
werden  sie  bei  den  Phamsiem  und  Nigriten,  den  Nachbarn  der  we«tL  Ae- 
tlri(^en  {Strabo  XVII,  3,  7.),  dann  auch,  unter  dem  Namen  eamni,  bei  nor- 
dischen Yölkem  {Sil.  Ital.  XVII,  418.),  Briten  (Tacii.  Agricola  35.  M.), 
Belgiern  (Luean.  I,  426.)  imd  Grermanen  (Pomp,  Mela  in,  6.)  erwähnt. 

Diesem  klaren  Sachverhalt  gegenüber,  den  Com.  sich  vergeblich  zu  ver- 
dunkeln bemüht,  sind  auch  die  Ghründe,  aus  welchen  Ders.  für  n.  Stt. 
'  Sichelwagen  fordert,  nicht  stichhaltig.  Freilich  wird  von  den  ägyptischen 
Wagen  Ex.  14.  vgl  II.  Chr.  12,  3.  nicht  gesagt,  dass  sie  eisern 
waren.  Aber  ebenso  wenig  auch  von  den  philistäischen  (I.  Sam.  13,5. 
Jer.  47, 3.),  syrischen  (U.  Sam.  10, 18.  LKön.  20,  1.  22,  31.  IL  Kdn.S,  Ui,\ 
israelitischen  (I.  Kön  10,  26.  16,  9.  IL  Kön  8,  21.  13,7.  u.  ö.),  aasyrischen 
(Jes.  37,  24.,  üb.  Nah.  2,  4.  s.u.)  nnd  chaldäischen  (Jer.  50,  37.  51,  21.),  ja 
von  den  kananitischen  selbst  Jos.  11,4.  Und  sollten  deshalb  wol 
die  Wagen  der  Kananiter  in  u.  Stt.  von  denen  sämmtlicher  Nachbarvölker, 
spec.  von  den  Wagen  Jabins  und  seiner  kanan.  Verbündeten 
Jos.  11.  verschieden  gewesen  sein?!  —  Gewiss  deutet  femer  die  Bes. 
„eiserne  Wagen,**  wenn  auch  nicht  gerade  ,,das,  worin  ihre  schrecklidie 
Kraft  bestand,**  so  doch  irgend  ein  besondres  Gharakteristicnm  ders.  an. 
Aber  konnten  die  Wagen,  ohne  von  Eisen  au  sein,  wegen  ihrer  ^maemen 
Sicheln  und  Lanzen**  so  genannt  werden  (Cass,) :  so  mit  noch  grosseim 
Recht,  wenn  sie  stark  mit  Eisen  beschlagen  (vgl  ^Mt^  tl^tx;,  den  höl- 
zernen nur  mit  Groldblech  überzogenen  Bauchaltar  ]^um.  4^ 'li.,  und  die 
„goldenen  u.  silbernen**  d.  i.  mit  Gold  u.  Silber  bekleideten  od.  ansge- 
legten  Wagen  der  von  Thutmoses  UI.  bei  Megiddo  besiegten  Assyrer 
und  ihrer  Verbündeten  bei  Brtigteh  hütoire  dEgypte  I,  98 — 101.),  oder 
mit  heUglänzenden  Eisen-  od.  Stahlzierraten  (vgl.  »"nn  rinbB~Äl 
Nah.  2,  4.)  nach  Art  der  assyrischen  und  ägyptischen'  gescnmuckl 
waren.  Auch  dass  sie  wirklich  ganz  oder  theilweise  aus  Eisen  bestan- 
den ,  wie  dies  viell.  auch  bei  ägyptischen  Wagen  vorkommt  (s.  Cümm- 
rat  bei  Wifier  BWB.  U,  671.),  ist  bei  der  frühen  und  mannig£ah]gen 
Verwendung  des  Eisens  unter  den  Kananitem  (s.  Deut.  3, 11.  Jos.  6, 19. 
24.  22,  8.)  nicht  unwahrscheinlich.  —  Zu  allem  Ueberflnss  geben  uns  die 
ägypt.  Urkunden  über  die  Kriegswagen  im  alten  K^n^JiTi  schon  zur  Zeit 
des  grossen  Bamses  nähern  Aufschluss.  Aber  weder  der  Papyrus  SdÜMr 
fand  an  den  Wagen  der  Cheta  (s.u.S.  138.)  mehr  zu  bemerken  als  dass 
I  jeder  drei  Männer  trug;  noch  zeigen  die  Abbildungen  auf  den  betr. 
Denkmälern,  so  sorgsam  sie  selbst  die  weniger  augenfälligen  Abweichungen 
der  Cheta  in  Haut£Eurbe,  Bart  und  Kleidung  wiedergeben,   einen  atideni 

*)  Andres  ergeben  auch  nicht  die  AnBmhrangen  /oA.  Outl,  Sehntidin  in  s. 
Aosg.  zur  St.,  9d,  III.  cur.  FABomemarm^  lAp;  1838.  40.,  8.  534—587.  —  Aeltere 
Litteratttr  s.  in  JAJMriigm»  hibUogrophia  a$Uipiaria  9d.  HL  Bmmb.  1760.  p.  825  s«. 
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Untenehied;  der  hethitiBcheB  von  den  Sgyptischen  Wagen  als  den,  Saes 
nidit  Trie  dort  zwei  sondern  drei  Mann  dann  ihren  Stand  haben;  i^i 
Uebrigen  sind  erstere  den  letzteren  wesentlich  gleich  und  ohne 
jede  Spur  von  Sicheln.  Vgl.  Brugtch  Inschrr.  n,  25.  o.  die  Abbil- 
dung Fig.  8.,  hUtoire  ^Egypte  I,  132.  140  f. 

Freilich  bilden  die  eisernen  Wagen  der  Feinde  an  sich  keinen 
Gegensatz  gegen  die  Hilfe  des  Herrn.  Hatte  diese  Juda  zu  dem 
Schwerem,  der  Einnahme  des  von  Natur  so  stark  yertheidigten 
Gebirges  tüchtig  gemacht»  sie  würde  auch  das  Terhältnissmässig 
Leiehtere,  die  Eroberung  der  o£fenen  nur  künstlich  vertheidigten 
Thalebenen  ermöglicht  haben.  Dass  der  Gott  Israels  nur  ein  Gott 
der  Berge  und  nicht  der  Thäler  sei,  ist  ein  heidnischer  Gedankt, 
B.  L  Kön.  20,  28.  In  dem  '^y^  :idh  ^S)  muss  also  zugleich  noch 
etwas  Andres  mitgesetzt  sein,  was  das  'rr^Ti«  'ti  '^'rr'^  fortan  aus- 
Bcbloss.  Dies  ist  das  entsprechende  subjective  Verhalten  Judas. 
Sowenig  Jehovas  Hilfe  den  Judäem  nützen  konnte,  wenn  sie  nicht  im 
unbedingten  Glauben  darauf  ycrtrauten,  sowenig  konnten  die  Wagen 
der  Feinde  ihnen  schaden,  wenn  sie  nicht  kleingläubig  davor  ver- 
sagten (vgl.  Jes.  31,  3.).  So  ist  'iai  Mn  "^S  wol  ein  Grund,  doch 
kein  selbständiger,  genügender,  sondern  nur  mehr  ein  Yorwand  für 
ihren  Kleinglauben  {PMart.  Ar  Moni).  Und  entzog  nun  auch  Jehova 
mit  Becht  ihnen  seine  Hilfe  —  die  sich  Dem  nie  aufdrängt  der  sich 
nicht  helfen  lassen  will  — ^,  so  bleibt  die  Nichtvertreibung  der  Thal- 
bewohner doch  lediglich  Judas  Schuld,  nicht  eine  von  seinem  Ver- 
halten unabhängige  Fügung  Jehovas  {Aug.  Ku  Ser.  ^fenoch.  u.  M.). 
Hiemach  erscheint  auch  das  im  B.  Jos.  in  ähnlichem  Zshg  gewöhn- 
liche ?bD*^  fiib  a.  u.  St.  mit  Absicht  vermieden;  da  dass  Juda  jene 
Feinde  nicht  habe  vertreiben  können,  ein  Widerspruch  wäre  gegen 
das  „Jehova  war  mit  ihm",  eine  Entschuldigung  wo  eine  Anklage  am 
Ort.*)  Gleich  zshgwidrig  ist  daher  die  Ergänzung  des  ti'^'iin^  fift 
a.  u.  St.  durch  das  wiederholte  'rT^"nN  'ü  TT^Ti  {GLord.  bei  Schm^ 
Caj.i  fuit  Jeh,  cum  Juda  et  haei'editavit  montem,  quod  non  [ßiit 
Jeh,  cum  Juda]  ad  expeliendum,  habiUUores  vcJlis),  wie  durch  ein 
aus  Jos.  17,  12.  zugefügtes  ^bp"^,  was  2  codd.  Kenn.,  RJesaj,y  Stud.  u,. 

A.   geradezu  in  den  Text,  Targ.  LXX  It.  SyrL  (z»lJ»  ]om  ^^a^Jbo  fl) 

Vulg.  n.  d.  U.  wenigstens  in  die  üebers.  aufnehmen.  Letzteres  auch 
aprachlich  ohne  zwingenden  Grund.  Zwar  wäre  für  die  ErkL:  „nicht 
waren  (eig.:  es  war  nicht,  non  licuit)  zu  vertreiben  die  Bew.  u.  s.  w." 
bei  Annahme  einer  selbständigen  Stellung  des  Kb  nach  Art  von  I^K 

od.  syr.  Ab^Jib   {Bth.)  oder,  was  sachlich  dasselbe,  bei  unpersönl. 

Fassong  des  vor  dem  inf,  zu  ergänzenden  ri'^ti,  auf  Am.  6,  10.  I.  Chr. 
15,  2.  (vgl.  23,  26.)  Dan.  6,  9.  16.  Esr.  6,  8.  zu  verweisen.  Doch  n.  dem 
vorherg.  tJ^^*']  liegt  es  jedenfalls  näher,  dass  auch  für  das  vor  '^iJlb 
SU  Bupplirende  verb,  subst,  Juda  Subject.  Dabei  aber  wird  die  schon 
von  Stud.  beanstandete  Erkl. :  „nicht  war  er  (Juda)  im  Stande  zu 
vertr.**   wol  kaum  genügender  gesichert    durch   Kleinerts    (der  Fred- 


*)  Wonbalb  wenigstens  Jmn.  bei  ytet^.   z.  St.  so  dem   ovx  tiifvv^B'riOaf 
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Chdomo  S.  21.)  Fasfong  des  inf.  m.  V  a»  dem  mptrf.  potent  (was 
allerd.  IL  Chr.  19,  2.  danebenBteht,  doch  nar  yon  d.  ethischen  MÖgüch- 
keity  nicht  Tom  physischen  Yenndgen),  als  durch  die  Analogie  dee  lat. 
non  est  solvendo  u.  ä.  bei  Ges,  thes.  p.  733h.  (die  sonst  noch  dort 
angef.  Anall.  treffen  nur  bei  der  nnpersönl.  Gstr.  des  vh  c.  inf,  zu).  Am 
Sichersten  erkl.  wir  dah.,  nach  dem  auch  sonst  gangbaren  Otehr,  des 
inf.  est  mit  b  zum  Ansdr.  des  Geneigt-  od.  Bereitseins  (ygl. 
Oen.  15, 12.)y  wonach  ders.  so  häufig  das  /?/t  act  umschreibt  (s.Ps.  25, 14. 
Prov.  19,  8.  16,  30.  vgl.  Y.  20.  Koh!  3,  15.  n.  ö.,  vgl.  Ges.  129,  3. 
Anm.  1.  Eu>.  237c.  351c  DeL  zu  Hab.  1,  17.):  non  ßdt  (Jud.)  in  eo 
ut  emelleretj  d.  i.  im  Zshg  der  Geschichtserzahlung  s.  v.  w.:  non 
expulü  (vgl.  Jes.  38,  20.  II.  Chr.  26,  5.);  viell.  mit  der  Andeutung 
dass  —  wie  ja  der  Anfang  auch  sonst  den  Fortgang  einschliesst, 
tgl.  Ges.  thes.  p.  374b.  —  die  damals  von  Juda  unterlassene  Yer- 
iilgung  auch  fernerhin  unterlassen  bleiben  sollte.  Bichtig  Pisc.i  non 
placuitj  Trem.  Junr.  non  perrexit^  Lightf.   (allerd.  neben  nequibaJCii 

nolebat  vel  non  audebat  eos  expeUere\  wog.  Fesch.  U^o^   P»  V^Jmd), 

Ar.  (tttJjüu  *ia)  und  eine  griech.  üebers.  bei  Montfaucon  (xai  ovx 

tnlrfinvojufjasv)  die  einfache  Thatsache  ausdr.,  ohne  dass  sie  deshalb 
wie  2  oodd.  deRoss.  blos  tä*t^'i^  gelesen  haben  müssten. 

In  V.  20.  kann  die  Yertreibung  der  Enakiten  aus  He- 
bron (20b.)  keine  von  der  in  Y.  10.  berichteten  Niederlage  ver^ 
sohiedene,  erst  durch  Kaleb  selbst,  nachdem  ihm  die  Stadt  von  den 
Judäem  zum  Besitztum  gegeben  worden,  bewirkte  sein  {Bth.  Cass^ 
Denn  bereits  Y.  10.  sind  die  Bewohner  Hebrons  nicht  blos  „besiegt" 
sondern  getödtet  (?d|il),  und  je  bestimmter  man  die  3  dort  Genannten 
nieht  für  einzelne  Personen  sondern  für  Geschlechter  od.  Stämme  der 
Enakiten  erkl.,  desto  weniger  Platz  bleibt  a.  u.  St.  för  die  Yertilgung 
(^'nhtl)  der  3  „Söhne  Enaks'',  d.  i.  gleichfalls  der  3  enakit.  Geschlechter 
Hebton^.  Auch  Jos.  15,  14.  (wo  zur  Ann.  einer  weniger  genauen  Ord- 
nung kein  Grund)  lässt  keine  andre  Anschauung  zu,  als  dass  mit  der 
dort  (proleptisch)  erzählten  Eroberung  Hebrons  zugleich  die  Ausrot- 
tung der  dortigen  Enakiten  im  Wesentlichen  vollendet  war.  Ob  Kaleb 
nachher  persönlich  noch  einzelne  übriggebliebene  Individuen  vertilgte 
oder  nicht,  war  gewiss  zu  geringfügig,  um  a.  u.  St.  noohmals  beson- 
ders darauf  zurückzukommen.  Demgemäss  ist  dann  auch  die  TTeb^t- 
gäbe  Hebrons  an  Kaleb  (20a.)  nicht  erst  nach  der  voUeftdetea 
BrDbfimng  des  ganzen  Jud.  Stamni^ebietk  gesohehen  zu  denken  (dar. 
ii«m»  Bih.  Cass.);  Y.  20.  sehliesst  sioh  nicht  als  fortlaufende  Qe* 
sohichtserzählung  dem  Yor.  an,  sondern  nimmt  Y.  10.  wieder  auf,  mit 
der  ergänzenden  Näherbestimmung  nach  Jos.  14,  12.  15,  13.,  dass  apea. 
Kaleb  es  war,  der  mit  Hilfe  des  St.  Juda  {Abarb.)  aus  dem  ihm  zu 
eigen  gegebenen  Hebron  (^!3Ff.n  m.  unbest.  subj.:  man  gab  es  es 
wurde  gegeben)  die  Knakim  vertilgte.  Dies  gerade  hier  zu  be- 
merken, hat  nicht  blos  in  der  nochmaligen  Erwähnung  des  Geb.  Juda 
(Y.  19.)  einen  äussern  Anlass,  sondern  auch  in  dem  sachlichen  Yer- 
bSltniss  zu  Y.  19.  einen  innem  Grund.  Die  Yertreibung  der  Enakim 
aus  Hebron  (und  damit  auch  wol  aus  dem  Hebronthale)  bildet  theili 
eine  beschränkende  Ausnahme  zu  der  Niohteroberang  der  Bergdmlsr 
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ddrt  (m  '&  HarsUy  bHUieal  crüieüm,  London  1S20,  I,  283.),  theila 
bes.  einen  leschämenden  Gegensatz  an  der  Furcht  Tor  den  eiBemen 
Wagen,  einen  klaren  Beweis,  wie  der  feste  YerheisBnngBglanbe  nicht 
minder  fdrchtbaren  Feinden  (Num.  13|  34.)  gegenüber  durch  Gottes 
Beistand  Bieg  erhält  (Abarb.  ArA/onL).  Dass  dem  Kaleb  Hebron  ge- 
geben ward  wie  gesproohen  Mose,  zeigt  gleich  sehr  den  Qehor- 
tam  Imels  wie  die  Yerheissongatrene  Gottes;  denn  in  den  Parallelstt. 
Jos.  15,  12.  Tgl.  14,  12.  Kam.  14,  24.  wird  die  betr.  Verheissang  ansdr. 
«db  »Wort  Jehoras^  angeführt. 

An  die  üebersicht  der  üntemehmongen  Jndas  schliesst  V.  21. 
snnachst  eine  Bemerkung  über  den  nördlichen  Nachbarstamm  Ben  Ja- 
na in  an,  yeranlasst  dnrch  den  geogr.  Fortschritt  wie  durch  das  nähere 
YerhaltniBS  Benjamins  zu  Juda  hinsiohtl.  des  Besitzes  Jerusalems,  s. 
dar.  zu  Y.  8.  Mochte  bei  der  Eroberung  und  Besitzung  Jeru- 
salems Benjamin  thatsächlich  gegen  Juda  nur  in  zweiter  Linie  stehn, 
so  wird  doch  in  u.  Y.,  wo  es  sich  um  die  Rechtsfrage  handelt, 
wer  zur  Yertreibung  der  Jebusiter  nach  Gottes  Willen  yerpflichtet 
war,  Benjamin  (s.  Jos.  18,  28.)  für  das  Uebrigbleiben  einer  jebusitiBchen 
Bevölkerung  in  Jerusalem  yerantwortlich  gemacht.  (Dass  dabei  der  Zu- 
satz „bis  auf  diesen  Tag^  nicht  über  die  Zeit  der  davidischen  Erobe- 
rnng  hinansgreift,  und  der  Anfang  des  Zus.wohnens  von  Benjaminiten 
mit  Jebnsitem  in  Jerusalem  jedenfalls  Tor  2,  1  ff.  zu  setzen  ist,  s.  ob. 
B.  113  f.).  Kaum  ist  sonach  die  Schwelle  des  Judäischen  Btammge- 
bietes  überschritten,  so  wird  die  Gestalt  der  Din^^e  eine  andere, 
traurigere  (i  Y.  21.  führt  einen  Gegens.  zu  Y.  3 — 20.  ein);  es  eröff- 
net sich  die  lange  Beihe  von  Stämmen,  welche  —  im  entschiedenen 
Widerstreit  zu  dem  Willen  des  Herrn:  vt  nan  cum  eis  qui  easdem 
terraa  ienebant  sed  pro  eis  iUic  habitarent  {Auff,)  —  auf  eine  mehr 
oder  minder  günstige  Theilung  der  Gebiete  sich  einliessen. 

V.  22—29. 

Nur  Ton  dem  Doppelstamm  Ephraim  und  M anasse  geschieht 
noch  ein  erster  kräftiger  Anfang  zu  weiterer  Eroberung,  die  Einnahme 
von  Bethel  (Y.  22  —  26.);  aus  einer  grossen  Anzahl  von  Städten 
vertrieben  aber  auch  diese  Stämme  die  früheren  Bewohner  nicht 
(Y.  27  f.  29.). 

Das  Dri~D|  '^  'n  ?b;r;n  V.  22.  stellt  die  Unternehmungen  des 
Hauses  Joseph  im  Herzen  des  Landes  denen  der  Judäer  und  Simeo- 
nitea  im  Süden  (Y.  3  ff.)  an  die  Seite.  Nach  dem  Zshg  wird  damit 
nur  ein  gleiches  Yerhalten  beim  Anfang  des  SananiterkampfiB  (tlb:^ 
wie  Y.  1.  3.)  ausgedr.,  nicht  eine  selbständige  politische  Stellung  der 
Josephiden/  eine  Spur  innerer  Zertrennung  der  westl.  Stämme  (ßih, 
8.  2.).  ao'i'»  n"'a  (wof.  mehr,  codd.,  LXX,  2  and.  griech.  tJebss.,  Ar,\ 
'•*  ''?4  wie  Jos.  16,  1.  4.  u.  ö.)  hier  nicht  blos  der  St.  Ephraim  {Tost) 
sondern  Ephraim  und  das  westjordan.  Manasse,  vgl.  Jos.  17,  17.  Auch 
bei  ihnen,  deren  Gemeinsamkeit  im  Handeln  gleichfalls  durch  engere 
Yerwandtschaft  wie  durch  Nachbarschaft  der  Stammländer  (s.  Jos.  17, 
8.  9.)  bedingt  war,  galt  der  eiste  Angriff  einer  nicht  eigentl.  ihrem 
Gebiet  angehörigen  Grenzstadt,  deren  kanan.  Einwohnerschaft  für  sie 
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gefibrlich  war:  dem  doroh  patriarohal.  Erinnemngen  (Gen.  12/8. 28»  19. 
n.  ö.)  wie  in  der  späteren  Gesohiohte  (I.  Kön.  12.  13.  II.  Kon.  10,  29.) 
bedeutenden  Bethel  Nach  Jos.  16,  1.  2.  18,  12 f.  in  der  Grenslinie 
iwisohen  Benjamin  xl  Ephraim  gelegen,  wird  die  Stadt  Bethel  aneli 
doroh  Jos.  18,  13.  (wonach  die  Grenze  ,,an  der  Südaeite  des  Bü.ckenf 
von  Lus- Bethel"  entlang  lief)  nicht  vom  Gebiet  Benjamins  aaage- 
schlossen;  yielm.  in  Y.  21.  ausdrücklich  diesem  angetheilt*)  ud  anah 
noch  Neh.  11,  31.  Ton  Benjaminiten  bewohnt.  Hit  Robina.  (II,  341  ffl), 
Graf  (ßiui.  u.  Krit.  1854,  851  ff.)  u.  d.  m.  Keueren  (auok  Keü,  bibL 
Comm.  zu  Jos.  7,  2.  L  KÖn.  12,  29.)  finden  wir  in  dem  heutigen  jBeäin 
die  Läse  des  alten  Bethel  wieder. 


»  Dass  es  mit  Sinjü  südL  von  Silo  identisch  sei,  wie  nach  MaumdreU 
(8.  Rohhu.  II,  342.)  TThemui  {Käuffers  Stud.  II,  127  &  u.  noch  an  L  Sam. 
13,  2.,  2.  Ausg.)  u.  früher  Keü  (1846  zu  II.  Kön.  2,  2.)  ann.,  wideriagt  sich 
—  ausser  andren  Gründen,  vgl  Orqf  a.  a.  0.  —  schon  durch  unser 
Buch.  Bicht.  21,  19.  wird  Silo  nicht  nur  allgemein  nördlich  Yon  Bethel, 
sdr.  bestlounter  im  Osten  yon  der  Sichem-Bethelstrasse ,  südlich  Ton  Le- 
bona  (Lubban)^  nicht  aber  m  eine  „Terhältnissmässig  gleich  weite  Ent« 
femung^'  von  Bethel  und  Lebona  gesetzt.  Auch  Rieht  4,  5.  ist  die  Lage 
der  Debora-Palme  zwischen  Rama  u.  Bethel  unrerkennbar  genauer  duidi 
das  etwa  1  d.  Ml.  von  Rama  entfernte  Beitin  als  durch  das  über  SVi 
d.  ML  davon  abgelegene  Sinjü  bezeichnet.  Besonders  entscheidend  für 
jenes  ist  aber  C.  20.  21.;  hier  wird  durch  das  wiederholte  Hinanftnehn 
aus  dem  Lager  lu  Mizpa  (20,  3.  21,  1.  5.  8.)  nach  Bethel  zum  Befragen 
des  Herrn  (20,  18.  23.  26.  ygl.  21,  2.),  durch  die  Nähe  von  Qibea  (30, 19.) 
und  Rimmon  (20, 45.),  wie  überh.  durch  die  ganze  Scenerie  der  Schlaeht 
die  Identität  Bethels  mit  Sinjil  in  so  hohem  Grade  zweifelhaft,  dass  TKem. 
(zu  I.  Sam.  7,  5.)  sich  hier  zur  appellativen  Fassung  von  bK  "  tXtSL  genothigt 
sieht  (wog,  zu  20,  18.). 

Den  Namen  Bethel  erhielt  die  früher  Lus  genannte  Stadt  (Y.  23.) 
seit  Gen.  28,  19.,  jedoch  natürlich  zunächst  nur  für  Israel;  daaa  bei 
der  kanan.  Einwohnerschaft  der  ältere  Name  bis  sum  lotsten  Augen- 
blick Bestand  behielt,  zeigt  die  TJebertragung  desselben  anf  die  neue 
Tochterstadt  Y.  26. 

Dass  Jehova  (nicht  ^Invdag^  LXX  c.  AI.)  mit  dem  Hause  Jo- 
seph war  (p9  von  nK  Y.  19.  nicht  wesentl.  verschieden,  vgl  6, 12. 
Gen.  21, 22.  m.  il  Kön.  6, 16. ;  Trg,  beidemal  [finj  tn-^W?^  ^'J'!!  ««'J^'*»)» 
bea.  zuvörderst  das  Gelingen  des  Unternehmens  im  Allg.,  die  Art  der 
Ausführung  wird  dann  V.  28  ff.  noch  näher  beschrieben;  doch  iat 
auch  diese  damit  zugleich  als  eine  Gottes  würdige  Terbürgt  Die 
Josephiden  lassen  Beobachtungen  gegen  Bethel  anstellen 
(9'^'^n;]  causat^  vgl.  Is.  Ki,  hiph,  von  ^?n  als  Beobachter,  SiMther 
hemmgehn;  2i  hier  nicht  vom  Haften  am  Object,  ßÜL  KeU,  sdr. 
Ausdr.  des  Feindlichen),  d.  h.  sie  stellen  ein  Obserrationscorps  gegen 
B.  auf  (die  langwierige  Belagerung  der  Stadt  bei  Jos.  Y,  2,  6.  ver^ 


*)  Die  Unterscheidaiig  der  dem  St.  Sphrsam  zugeiheflten  Festung  Lus 
Ton  der  an  deren  Fuss  sich  hinziehenden,  den  Bei^aminiten  gehörigen  Stadt 
Bethel  {Out»)  ist  aus  den  Angaben  des  B.  Josua  nicht  mit  Sicherheit  su  be« 
grfinden. 
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dankt  der  ungenaaen  üebers.  der  LXX  c.  AI. :  /lagepißaXop  xcrrcr  JB. 
ihren  TJmprong).  Die  angestellten  Wäohter  (DnnWti,  Tgl.  Ps.  5€, 
7.  71,  10.)  bemerken  einen  aus  der  Stadt  —  ob  auf  einem 
unbekannten  Wege  (Bth.),  bleibe  dahingestellt  —  herausgehen- 
den Mann  und  rersprechen  ihm,  wenn  er  den  Zugang  der  Btadt 
seige,  Yerschonung  für  sich  und  sein  Geschlecht  (dies  n. 
Y.  25.,  Tgl.  Jos.  2,  12.  13.,  der  Inhalt  des  npn  MiDf).  Dass  die 
WSehter  den  Mann  ergriffen  (LXX:  xal  ika^nv  ctvfnp)y  wird  als 
■elbfltrerstSndlioh  nicht  bes.  bemerkt;  dass  sie  ihn  ins  Hauptquartier 
führten  (Sehm,),  folgt  nicht  aus  dem:  ,>wir^;  denn  sie  sprechen  wie 
Joe.  2,  14.  Namens  ihres  Stammes  oder  mit  Yoraussetsung  seiner  Zn* 
Stimmung*).  Das  Anerbieten  ist  nicht  wider  den  Geist  des  Gesetzea. 
Zwar  war  nach  Deut.  20,  10  ff.  ausdr.  nur  niohtkanan.  Yölkem  im 
Falle  friedlichen  Yerhaltens  Yerschonung  zu  gewähren,  für  die  Kanar 
niter  dag.  als  Begel  schonungslose  Yemichtung  bestimmt.  Doch  war 
damit  eine  Ausnahme  nicht  ausgeschlossen,  wenn  ein  Einzelner  ans 
der  Gemeinschaft  der  feindlichen  kanan.  Nation  heraus-  und  au  dem 
Yolke  Gottes  in  ein  freundliches,  hilfreiches  Yerhältniss  trat.  Wie 
es  in  diesem  Falle  Israels  Pflicht  war,  Liebe  mit  liebe  zu  Teigelten 
(Jos.  2,  12.),  so  konnte  es  ihm  auch  nicht  Tersagt  sein,  zu  soloh 
freundlichem  Entgegenkommen  seinerseits  Anlass  zu  bieten,  wenn  nmr 
die  Gefahr  kananitischer  Yerführung,  die  eigentliche  raUio  jenes 
strengen  Gesetzes,  ausgeschlossen  blieb.  Dies  geschah  aber,  indem 
die  Kananiter  entweder  wie  Rahab  Jos.  6,  25.  sich  in  die  Gemeine 
Israels  aufnehmen  liessen  oder  wie  hier  Y.  26.  eine  neue  weit  ent- 
fernte Heimat  suchten,  und  so  thatsächl.  in  die  Deut.  20, 15.  bezeich- 
nete Kategorie  eintraten.  Inwiefern  das  Yerhalten  des  Betheliten 
hier  aus  innerer  XJeberzeugnng  Ton  der  göttlichen  Mission  Israels  oder 
aus  gemeiner  Selbstsucht  hervorging,  er  mithin  als  Proselyt  oder  als 
prodäor  zu  betrachten  ist,  bleibt  ungewiss.  Der  Mann  zeigte  den 
K.  Jos.  den  Zugang  der  Stadt  (K'f^ta  nicht  der  Eingang,  das  Hier, 
sdr.  der  Ort  wo  man  der  Stadt  beikommen  kann,  z.  B.  imhecüUor 
murorutn  pars,  Ser. ;  an  einen  unterird.  Gang  od.  dgl.,  Rahb, ,  ist 
nioht  zu  denken) ;  sicher  nicht  blos  Ton  fem  mit  dem  Finger  {Rabb^f 
sondern  wies  sie  selbst  dahin  zurecht.  So  bedurfte  es  nicht  erst  der 
Sroberong  (wie  Y.  8.  12  f.);  die  Stadt,  d.  i.  deren  Einwohnerschaft, 
ward  sofort  niedergemacht,  der  Mann  nebst  seiner  Familie  aber  ent- 
laasen  (yhrt.  Tgl.  I.  Kön.  20,  42.),  und  gründete  unter  dem  alten  Namen 
Lus  eine  neue  Stadt  im  Lande  der  Cl^ittäer  V.  26. 

Dies  D'^nn^T  y"!?K  halten  nach  Joseph,  (Antt.  IX,  4,  5.  Tgl.  I,  6,  1.), 
dem  Onom.  (ed.  Larsow  p.  372,2.  266,  10.),  Procop.  u.  M.,  Gesen, 
(Mim.Phoen.l,\^2l  122.  «Am. p. 726.),  Jfor«r« (Phon. II,  2,203—220.), 
FärH  (HWB.  s.  t.)  u.  A.,  TgL  auch  Stud,  z.  St.,  für  Cypern**). 


*)  ,4>er  Schuts,  Mmm^  k;^  >  welcher  wenn  aach  nur  von  einem  MnsaV 

man  einem  UnglÜiiblgeii  ...  zugesagt  worden,  enengt  eine  Verbindlichkeit, 
wetehe  TOB  der  gansen  QemeiBBchaft  der  Modernen  eingehalten  Mrerdea  mass.^ 
eibrneinp,  Das  Moslemische  Becht  S.  51. 

**)  Auch  OmmI  findet  diese  Ck>mbination  glAcklieh,  aar  sa  eng.    Naeh 
ihm  entspricht  Q'^n  dem  weitem  Begrifi  Kttsteawobner  (^  ^ifr  «m, 
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Allein  wenn  anoh  auf  oyprischen  Inschriften  (wie  OiL  33,  5.) 
Müniren  die  Form  "^nn  u.  nn  für  "«ro  n.  rö  yorkommt*)  nnd  aelbsi 
«in  Zahg  zwischen  den  palästin.  Ghittäem  und  cyprischen  Eittieni 
nicht  nnglanhlich  scheint  (ygl.  KnoM  Yölkertaf.  8.  97.  321.  Hüziff 
BMZ.  IX,  756  f.),  so  hält  doch  das  AT.  Beides  überall  «itsehicden 
auseinander  (vgl.  z.  B.  Jos.  1,  4.  mit  Jes.  23,  1.,  s.  auch  Bkp,  ly  317«) 
nnd  wir  haben  kein  Hecht  die  tiWn  unserer  nnd  der  späteren  8tt 
mit  Kimch.^  Chytr,  u.  A.  von  der  im  Pentat.  und  Bw  Jos.  so  oft  enr- 
wähnten  gleichnamigen  kanan.  Yölkerschaft  loszureissen.  Fretiick 
verbietet  Y.  10  ff.,  „das  Land  der  Hethiter''  nach  Gen.  23.  Num.  13»  29. 
Jos.  11,  3.  im  Süden  des  Westjordanlandes,  in  der  Umgegend  HebroBS» 
JPOL  suchen.  Yielmehr  führen  alle  Anzeichen  weiter  nach  Korden. 
fielbst  wenn  der  Name  Hethiter  a.  xu  St.  in  weit  er  m  Sinne»  wie 
Jos.  1,  4.  vgl.  Ez.  16,  3.  1.  Kön.  1 1, 1.,  als  Gesammtname  der  Kananiter 
flteht,  kann  n.  d.  geschichtl.  Zahg  das  „Land  der  Hethitef*'  hier  nioht 
mehr  wie  Jos.  1,  4.  Kanaan  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  sondern 
Aur  insoweit  sein,  als  es  noch  nicht  „Land  Israels''  geworden  war, 
mlso  bes.  in  seinem  nördlichsten,  am  längsten  und  meisten  von  Kana- 
iiitim  besetzt  gehaltenen  Theilc.  Doch  hindert  Nichts,  die  Hethiter 
hier  von  der  im  engern  Sinne  so  gen.  Yölkerschaft  zu  verstehn. 
Sinzelne  Beste  dieser  gab  es  bis  auf  Salomo  im  Lande  Israels  s.  3,  5. 
L  Kön.  9,  20. ;  ein  „Land"  derselben  aber  wol  nur  in  den  nördlich  an- 
grenzenden Gebieten,  wo  auch  später  noch  hethitisehe  Königreiehe 
•rwähnt  sind,  s.  L  Kön.  10,  29.  11.  Kön.  7,  7. 

Hiermit  würden  auch  die  ägypt.  Nachrichten  über,  die  Ckeä,  gut  zus.- 
stimmen,  weim  anders  man  mit  deRo^igi^  Bunsen  (Aeg.  lY,  ]  47.)  u.  Bm§§ek 
(Inschir.  ü,  21.)  in  diesem  schon  unter  der  18. — 20.  Dynastie,  aber  aneh 
noeh  in  der  Ptolemäerzeit  {Brugseh  a.  a.  0.  HI,  73.)  erwähnten  Volke 
die  Hethiter  des  A.  T.  wiederfinden  darf.  Auch  die  Cheti  erscheinsn 
nicht  als  Collect] vum  aller  Bewohner  Kanaans,  Ton  denen  sie  sich  yiel- 
mehr durch  Gesichts^Burbe,  Bartlosigkeit  und  Kleidung  zum  Thei|  sehr 
bestimmt  unterscheiden  (a.  a.  0.  H,  24.  25.),  sondern  als  selbständiges  Volk 
an  der  Spitze  einer  grossen  Confoderation  kanan.  u.  vorderasiat  Völker 
(Brugtch  Inschrr.  I,  59.  61.  64.  II,  21. 22  ff.  hiHoire  dEgypte  I,  137  ff.) ,  nnd 
der  Hauptstützpunkt  ihrer  Macht  scheint  in  dem  nördl.  Theile  der  KotH 
gewesen  zu  sein,  wo  die  Spur  ihrer  Yom  A-miitf^  {AhrurAf)  umfloseenen 
Veste  KedBt^  in  dem  Namen  des  yom  Orontes  gebildeten  Sees  Kedes  3  St 
nördL  von  Ribleh  (s.  Robins.  N.  F.  S.  715  fL)  sich  erhalten  haben  dürfte 
(Br%g9ch  n,  21  f.  kUtoire  eFEgypte  1, 132. 160.    Ungefähr  in  dieselbe  Ge- 


mutes,  eosta^  e^,  Küste  [?]),  von  dem  auch  die  Kittier  (D*^rd))  ibre  Colonisten 
benannt  seien.  Hiemach  wäre  dies  Las  „anf  den  phönizischen  Küsten  des  Fest- 
landes od.  den  Inseln  aufzusuchen.^* 

*)  Doch  ist  hier  nicht  nur  die  Lesung,  vgl.  Zevy  phÖniz.  Stud.  HI,  6^ 
sondern '  bei  den  von  deLuynet  (numistnatique  det  Satrapies,  planeket  t  XUL)  be- 
lisant  gemaehten  Münzen  sogar  die  Ortsbestimmong  noch  nicht  ausser  Zweifd. 
W&hrend  deLuynet  und  Mov$rt  Phon.  U,  2l3f.  dieselben  nach  Cypem  TCisetseB, 
erklürt  S¥f9id  hibl.  JGBb.  m,  *iO»  f«  sie  fiir  phömeischen  Unprni^s.  Dvuk  w«n 
damit  nur  der  Wechsel  von  nn  und  DD  für  Phfinieien,  niebt  aber  fon  xi^ 
and  nn  för  Oypen.  erwiesen,  und  selbst  „dajs  man  m  den  Mhereo  Jabrhixa- 
deiten  diese  Imdea  {iTsmea  sich  gleiebgesetzi  habe,  .folgt  diiprmui  tmht'  {BmX 
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cend  weisen  aach  die  assyr.  DenkmSler,  auf  welchen  Rawlinton  die  rer- 
Dündeten  Könige  der  Scheta  {Cheia)  neben  dem  Könige  von  Hamat  er- 
wShnt  fand,  s.  Vaux  Niniveh,  üben.  ▼.  Zenker  S.  325  f.  (Weitere,  z.  Th« 
höchst  gewagte  Hypothesen  über  die  Hethiter  s.  b.  HiUig  a.  a.  0.  753  ff.) 

Die  neue  Stadt  Lus  ist  gewiss  nicht  das^rx -^a  des  Onom  ed.  Lote. 
p. 266^7.  in  derOegend  Siehems»  nach  vdVeldeyudm,  S. 331.  der  jetxige 
Roinenort  lA^a  am  Garizim ;  denn  schwerlich  galt  diese  Oegend  damals 
noch  als  Land  der  Hethiter,  und  „weshalb  sollte  jener  Mann  über- 
haifj[>t  wandern,  wenn  er  inmitten  Israels  bleiben  wollte  (Hüz.)  ?"  Y<m 
gleichnamigen  Orten  in  weiterer  Entfernung  liegt  das  yon  Bon/r. 
Yorglichene  ^ovaaa  {Joseph.  Antt  XIV,  1,  4.),  oder  ^vaa  {Ptolm,) 
ganz  entgegengesetzt  an  der  Strasse  von  Akaba  nach  Jemaalem;  auf 
GTpeni  aber  werden  wir  nach  Obigem  Lus  nicht  suchen,  auch  abg«- 
aehn  davon  dass  jetzt  keine  Spur  dieses  Namens  dort  sich  findet 
{Movere  a.  a.0.  S.  2 17.)  und  die  Angabe  des  Onom.  wol  nur  auf  YerwecA- 
aelung  des  W^vst]  'M  mit  dem  griechisch  gleichlautenden  Ü^VO,  'm  (Xt^ifi 
Joseph.  Antt.  I,  6,  1.,  Xetteulfj.  I.  Macc.  1,  1.)  beruht.  Dagegen  waiat 
die  auch  yon  Is.  Ki.  u.  A.  wiederholte  talmudische  IJeberliefemng  {Sota 
f.  46  h.):  nbDn  nnD'^ymx»  nb  ä"»!!  und  die  TJebersetzung  ''«Oöib  für 
Arvadi  im  TVg.  Jonath.  zu  Gen.  10,  18.  und  Trg.  zu  I.  Chr.  1 ,  16.  in 
ein  nördliches  Grenzgebiet  Kanaans,  bestimmter  wol  nachPhönicien,  ohne 
dass  jedoch  auch  hier  die  Oertlichkeit  genauer  zu  bestimmen  wäre. 

Unter  den  der  Lage  nach  etwa  in  Betracht  kommenden  Oftschaften 
des  heutigen  Syriens  Hesse  sich  —  da  das  Dorf  Lasah  am  untern  Litanjr 
NW.  von  Hfisbeiya  {Bohina.  N.  F.  S.  549.)  wegen  des  schliessenden  » 
(s.  S.  842.)  nicht  hierher  gehört  —  etwa  an  das  von  Bohina.  N.  F.  S.  5l£ 
auf  dem  Wege  von  Häsbeiya  nach  Bäni^  passirte  yerödete  Dorf  ümodissft 
mit  grosser  Quelle  denken  (die  Form  des  Namens  wäre  wie  Schuweikeh 
aus  Socho)*,  oder  an  das  weiter  nördlich  in  der  Buka*a  gelegene  K&mid 
el'Lau»  (a.  a.  0.  S.  554.),  wobei  freilich  der  Name  (wegen  der  appeUat. 
Bed.  des  lyi  amygdtdum,  vgl  die  ShnL  Ortsnamen  Wady  Lauz  a.  a.  0. 

S.  476.,  Ten  el-Lauz  Robina.  Pal.  DI,  913.,  Chirbet  el-Los  Tobler  Dritte 
Wand.  S.  106.  Sepp  I,  543.)  nicht  sicher  entscheidet.  Caaael  vergleicht 
die  sehr  viel  weiter  nordwärts  durch  Thomson  aufgefundenen  Ruinen  von 
Külb  Lonsy  im  Dschebel  Alah  südlich  von  Antiochia,  s  Eüt.  XVH,  1577. 

Der  gemeinsamen  löblichen  That  beider  josephidisohen  Stämme 
folgen  nun  die  besondren  Unterlassungssünden  jedes  einzelnen,  Ma- 
nassea  Y.  27.  28.,  Ephraims  Y.  29. 

V.  27.  88.  Nach  Jos.  17,  11.  waren  den  Manassiten  aasaer- 
halb  ihres  eigentlichen  Stammlandes  noch  in  den  Grenstäi  Luuiohaf« 
und  Asaers  mehrere  sehr  bedeutende  Städte  nebst  ihren  Tochter- 
städten zugewiesen,  welche  die  Ebene  Jesreel,  von  altersher  die 
Hanpiader  des  Weltverkehrs  in  jenen  Gegenden,  sowie  deren  west- 
liche und  östliohe  Zuff^ge  beherrschten.  Im  Westen  sicherte  Do r*), 


^  Selbst  wenn  die  Untarscheidong  einer  See-  jld4  Landstadt  Namens  Dar 
begrttndet  ist  (s.  Movart  Phon.  II,  2,  176.),  so  kann  jene  dieser  doch  nur  ,,nahe 
vorliegend"  gewesen  sein  (JUä,  XVI,  598  f.  vgl  609.) ,  nicht  2  St  weiter  aord- 
Uch,  im  0.  von  Athlith  (s.  Wolf,  B.  Judith  8.  110  ff.).  Eine  Stadt  ^'1*1  riDJ 
(rrs;)  ist  dem  AT.  unbekannt»  s.  Thaitms  zu  l.  Köa.  i,  11,  —   Uebqgens  ist 
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das  heutige  Tantura  od.  Tortura  9  röm.  Ml.  N.  yon  Caesarea  auf 
einejn  niedrigen  Höhenzuge  an  der  £ü6te  (^1^  ^^?)>  landwärts  durch 
eine  natürliche  Felswand  geschätzt  (s.  Hut.  XYlV  608  f.,  vdVddeJ, 
2rjO  f.  Tgl.  237  f.)i  die  Verbindung  mit  dem  Meere  und  der  ägyptisch* 
^hönicischen  Küstenstrasse,  Im  Osten  deckte  die  grosse  und  feste 
fitadt  Bethschean,  jetzt  Beisan^  hellenist.  ^'xv^OTToAi^,  das  wich- 
tige Thor  zwischen  der  Ebene  Jesreel  und  der  erweiterten  Einsenkung 
des  Jordan,  dessen  Furthen  sie  zugleich  beherrschte  (s.  Robins,^!!^ 
407  t  Eüt.  XV,  365  ff.  426  ff.  vdVelde  n,  313  ff.).  Und  mitteninn^  in 
der  eigentl.  Ebene  Jesreel,  lagen  an  der  grossen  Earayanenstrasse  Ton 
Aegypten  nach  Damask  und  den  Euphratländern  (s.  Ritt,  XV,  592  ff.), 
ausser  dem  noch  nicht  sicher  wiederaufgefundenen  Jibleam  (oder 
Bileam  I. Chr. 6, 5 5.)*),  die  drei  Hügelstädte  (nesn  n«bti):  Endor, 
Jetzt  JSndfur  auf  dem  Nordabhang  des  kleinen  Hermon  (s.  vdVelde^ 
Mem.  8.  310.),  a.  u.  St.  nicht  erwähnt,  s.  dartib.  unt.,  M  egiddo,  altäg. 
Jd^kta,  das  heutige  tIrLqjün  (s.  Robina,  IIT,  412  f.  N.  F.  S.  153  t 
-ffdVelde  I,  264  ff.)  und  Thaanak,  altäg.  T&-'a-na-ka,  gegenw.  Ta^an- 
nuk,  2J  St.  Ton  Jenin  (s.  Rohins,  HI,  387.  Ritt  XVI,  672.  u.  Sepp 
H,  64.,  der  dort,  freilich  nur  Tom  Thurme  zu  Zerin  aus,  „Ruinen  wie 
Ton  einer  grossen  Stadt"  erblickte);  letztere  beide  schon  auf  dem  Ver- 
seichniss  Tauüdmes  III.  (18.  Dyn.)  als  Schliisselfestungen  des  ganzen 
nördlichen  Palästina  erwähnt  (s.  Brugsch.  Inschr.  11,  33.  59.  62.  hist, 
J^JEffypte  I,  96.).  Wie  nun  im  Süden  der  St.  Jnda  die  Grenzhut 
gegen  die  Völker  der  Wüste  überkommen  hatte,  so  war  bei  Zuweisung 
dieser  Städte  an  die  Manassiten  es  unTerkennbar  die  Absicht  gewesen, 
für  den  nicht  minder  wichtigen  Zugang,  durch  welchen,  wenn  er  den 
heidnischen  Nachbarn  geöffnet  blieb,  der  ganze  nördliche  Theil  des 
Westlandes  jederzeit  abgeschnitten  werden  konnte  {Ew,  II,  431.),  jenen 
mächtigen  Stamm  (vgl.  Jos.  17,  17.  18.)  zum  Hüter  und  damit  zugleich 
zum  starken  Bindeglied  für  die  schwächeren  nördlichen  Stämme  zu 
bestellen.  Aber  Manasse  entsprach  seinem  Berufe  nicht.  Es  begreift 
sich  leicht,  dass  die  Kananiter  dieser  Gegend  keine  Anstrengungen 
und  Opfer  scheuten,  um  sich  daselbst  zu  behaupten.  Bei  Lebzeiten 
Josuas  wussten  sie  sich  durch  ihre  eisernen  Wagen  zu  vertheidigen 
(Jos.  17,  16 f.);  wie  aber  Israels  Macht  sich  dort  mehr  befestigte 
(ptn  "»Ä,  Tgl.  NaegeUb.  Gr.  §.  88,  7.  Anm.),  liesson  sie  sich  gelbst  eis 
Verhältniss  politischer  Abhängigkeit  gefallen,  um  sich  nur  den  Besitz 
jener  für  ihren  Handel  so  wichtigen  Städte  zu  erhalten.  Und  auch 
den  Manassiten  konnte  bei  ihrer  fleischlichen  Trägheit  und  kurz- 
■iohtigen  Berechnung  des  näohstli^fenden  Vortheils  ein  solches   Ab- 


fmr  den  collectiven  tmg.  ^Tl  2itd^,  welcher  als  Uebeigaag  von  den  zwd  Toriieia* 
einfachen  Städtenamen  su  den  z^et  folg.  plurr,  gans  angemessen,  das  S  ^^lä^ 
im  JTm  wie  in  zaMr.  USs.  u.  Ueberss.  unnöthige  conformirende  Correctiur  aoi 
Jos.  17,  II.;  vgl.  die  ähnl.  FäUe  n.  Kon.  12,  IS.  17,  31.  Neh.  12,  46.  in  OdUM 
w*OehM  ed,  Frtmdorff,  S.  103.  Nr.  126. 

*)  Nicht  erst  Catsely  schon  Xnobel  verglich  als  der  Lage  nach  (s.  auch 
n.  Kön.  9,  27.)  passend  Jel€m$h,  zwischen  Zerin  nnd  Jenin  bei  Mohim,  HI, 
a92.;  wahrend  Keü  nach  SehuÜM  DMZ.  III,  49.  Tgl.  Sepp  II,  59.  das  dem  Namen 
nach  tthereiwstimmende  XM^-Mtmeh^  \  St  sttdL  von  Jonin,  beroraigt. 
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kommea  nnr  erwimsoht  sein.  Sie  hatten  die  Elure  der  HemnUieUiuig 
und  niateiriellen  Nutzen  davon  nnd  sparten  die  Mfihe  nnd  Gefahr  dea' 
Kampfea.  So  kamen  jene  Städte,  mit  Ausnahme  yon  Bndor*),  damals 
nioht  in  ablbständigen  Isr.  Besita;  die  Kananiter  wurden  aus  den* 
selben  nicht  vertilgt  (ti'^n'in  «'b  V.  27.)i  vielmehr  (*niJ^*iT?t-fift flinirt 
Y.  28.  stark  antithetisch,  s.  £Jw»  312«-)  nur  dienstpflichtig  ge- 
macht (0»b— ÖTD*»1). 

^      I-  T  vir—'' 

0^  schwerlich  contrah.  aus  tyn  v.  DD!3  spalten,  abtheilen  {Ges.  Btk^  s. 
dag.  OM,  69^-  19S^'))  sondern  Üerivat  y.  DD73,  aber  weder  in  der  Bed« 
ze^essen,  kraftlos  werden  (Kimehi  Sind.)  od.  m.  Anknüpfung  an  d.  Begr. 
fliessen  (Dieirieh  in  Ges.  HWB.  s.  y.),  noch  —  n'HTa  messen  od.  n.  d.  Arab. 

^  sondern ,  scheiden  (FürH) ;  vielm.  die  WzL  Dn  wahrseheinL  wie  in. 

üfsy  Oanj  073-'5,  vgl  y»  (p»)  oa  (Oia)  u.  Shnl.,  m  der  Bed.: 
drücken,  medertreten.  gewaltthatig  behandehi.  Seiner  Grundbed.  nach 
ist  0)2  also  xunSchstdie  schwere  drückende  Auflage,  jedoch  nicht 
(auch  £sth.  10,  1.  nicht  nothw.)  in  Grestalt  einer  Tributabgabe  sondern  «ner 
persönlichen  Leistung  („eine  in  Arbeit  geleistete  Abgabe*',  DtMr,)f 
sei  es  eine  einzelne  Lastarbeit  oder  das  drückende  Dienstyer- 
hältniss  überh.;  dann  concret  u.  collectiy  die  Gesammtheit  der  au 
solcher  Arbeit  Verpflichteten  od.  in  solchem  Yerhfiltniss 
Dienenden,  ygl.  I.  Kön.  4,  6.  5,  27.  9,  15.  Von  jener  Grundbed.,  die 
allein  auch  dem  spätem  chald.  Sprgebr.  genügende  Anknüpfung  bietet  u. 
auch  im  Hebr.  keineswegs  ganz  zurücktritt,  8.£z.  1,11.,  gehn  auch  Coeeej,^ 
auf  den  Keä  zu  L  Kön.  4,  6.  sich  beruft,  und  Cfugset.  aus ;  wennschon 
aie  ganz  richtig  die  Auflage  (iribuium)  nicht  in  Geld  sondern  in  einer 
Anzahl  zu  stellender  Arbeiter  bestehend  denken.  Den  einselnea 
Frohnarbeiter  bez.  dag.  D^  und  ni'l9  '73  an  keiner  St.;  beides  steht 
immer  nur  neben  einem  Plural  od.  CoUectitfum^  für  das  0*^91)  "^^iD 
£z.  ],  11.  aber  verdient  die  Uebers.  der  LXX  u.  Vulg,:  iniowai  im¥ 
l^ftiy,  magütri  operum  vor  der  anticipirenden:  Oberste  über  die  Fröhner 
(Keü)  n.  d.  Zshg  entschieden  den  Vorzug.  —  Ueber  die  unterlassene 
Verlängerung  des  073  in  patua  s.  OUK  91  *>• ;  üb.  das  .  unter  b  s.  Bjw^ 
87«-  243. 

Für  die  Bestimmung  der  Zeit,  wann  jene  Dienstverpfliohtung 
eintrat 9  ist  wol  zu  beachten,  dass  a.  u.  St  nur  von  D!Q,  nicht 
yon  T979  073  die  Bede.  Beides  wird  im  strengem  historischen 
Spigebr.,  welchen  mit  mehreren  Ausll.  (auch  Keil  zu  L  Kön.  5»  27.) 
hier  zu  verlassen  nicht  der  mindeste  Grund,  bestimmt  unterschieden^). 
Das  eint  073  bez.  überall,  wo  es  nicht  —  wie  in  Deut.  20,  11.  (vgl* 
^'^l??,)!  I.  Kön.  9,  15.  (vgl.  V.  21.  22.),  IL  dhr.  8,  8.  (vgl.  V.  9.  n. 
2,  17.)  —  der  Zshg  näher  im  Sinne  des  nnny  0»  bestimmt,  nur  die  Vep- 
pfliehtnng  au  gewissen  einzelnen  Dienstleistangen  undLaaten»  wie 


*)  Denn  das  Fehlen  Endors  a.  u.  St.  ist  schwerlich  in  einem  Versehn 
{KtU}  sondern  allem  Anschein  nach  darin  begründet,  dass  diese  Stadt,  wol  als 
die  am  meisten  von  der  grossen  Strasse  nördlich  abgelegene,  ron  den  Kana« 
nitam  nicht  anf  die  Dauer  behauptet  wurde  (rgL  auch  Xmh.  zu  Jos.  S.  448.^ 

**)  Selbst  in  der  Sprache  der  Poesie  und  Prophetie  (Gen.  49,  15.  Jes.  ai,  St» 
Tlir.  1,  I.  Frov.  IS,  84.)  ist  keine  Nothwendigkeit,  tob  dieser  Unterscheidmg ab» 
cugeha. 
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öe  inok  dan  uioht  vackneohteten  Beisassen  Isvads  {iXtUin  TgL  Ler. 
%b,  35  f.  39  ff.)  und  zeitweilig  sogar  den  freien  Israeliten  {L  EiSn.  5, 27.) 
auferlegt  wurden  (Jos.  17,  13.  Bicht.  1,  28  ff.  IL  Sam.  20,  24.  L  Kön. 
4, 6.  u.  m.);  n!n:^*&)3  dag.  stets  ein  wirkUohes  Knechtsverhältnias, 
Ton  dem  Yerinist  der  Selbständigkeit  und  einer  bleibenden  Hörigkeit 
bis  ^  der  helotenmässigen  Unterwürfigkeit  yollendeter  Fzohnaclayea 
(Gen.  49,  15.  Jos.  16,  10.  L  Eon.  9,  21.  22.).  Offenbar  stellt  daher, 
wenn  ib'^'n'iSi  nicbt  jede  Besitznahme  sondern  Besitznahme  unter  Aus- 
rottung der  früheren  Besitzer  bez.  (s.  zu  Y.  19.),  izi'^^'irs  t6  nicht  in 
dems,  Sinne  dem  einf^hen  D73  wie  dem  n^i!^  '"o  gegenüber.  In  j.enem 
Qf^QDB.  wird  damit  sowol  die  selbständige  Besitznahme  der  kaaan. 
Städte  als  die  Vertilgung  der  früheren  Bewohner  yerneint;  in  diesem 
eretere  zwar  vorausgesetzt,  letztere  gleiohwol  geleugnet.  Im  ersten 
Falle  bleiben  die  £anan.  gegen  Anerkennung  der  Isr.  Oberiioheit  nnd 
gewisse  persönliche  Leistungen*)  in  ihren  eigenen  Städten  als  selb- 
ständige MetÖken  unter  Israel  wohnen;  im  andern  Falle  müssen  sie 
zwar  den  Besitz  ihrer  Städte  an  Israel  abtreten  oder  wenigstens  mit 
Israel  theilen,  bleiben  aber  immer  —  sei  es  ebendaselbst,  nur  in 
hörigem  Verhältnisse,  sei  es  als  eine  auch  auswärts  überall  zu  den 
härtesten  Sclavendiensten  verwendete  Helotenbevölkerong  —  in  Israels 
Kitte  am  Leben.  In  letzterm  Sinne  wurde,  wie  bekanpt,  seit  Oa- 
"^d  u.  Salomo  in  umfassender  Weise  das  Verhältniss  lepraeis  zu  den 
%k^ig  gebliebenen  Kanan.  festgestellt.  Die  meisten  der  in  Bicht.  1. 
BAoh  als  unerobert  genannten  Städte  finden  wir  unter  Salomo  in  den 
Händen  der  Israeliten,  von  ihm  ausgebaut,  befestigt,  als  Sita  seiner 
Beamten  s.  L  Kön.  4,  9—12.  9,  15.  vgl.  IL  Chr.  8,  2.  LKön.9, 11 — ^13.; 
nnd  die  Beste  der  kanan.  Bevölkerung  verwendete  er,  wie  schon  Da- 
^d  damit  den  Anfang  gemacht  hatte  s.  II.  Chr.  2,  16.  Esra  8,  20., 
als  Frohnsclaven  beim  Tempelbau  und  den  andren  königlichen  Bauten 
s.  I.  Kön.  9,  15  — 21.  n.  Chr.  2,  17.  8,  7  ff.  vgL  Esra  2,  55  ff.  Aber 
sowenig  hieraus  folgt,  dass  das  Verhältniss  des  n^i'U^  '12  in  ein^lnen 
Fällen  nicht  auch  schon  früher  eiogetreten  sein  konnte,  so  noch  viel 
weniger,  dass  auch  bei  dem  in  uns.  Cap.  V.  28.  30.  33.  35.  Berichteten 
die  Zeit  des  Salomo  gemeint  sei  (BtJi.  u.  A.).  Vielmehr  fordern  diese 
Vv.  so  bestimmt  wie  möglich,  dass  schon  lange  vor  David  und  Salomo 
das  Verhältniss  Israels  zu  den  nichtvertriebenen  Eananitem  wenigstens 
ztpn  Theil  in  der  ersten  Weise  sich  regelte.  Nach  L  Kön.  9,  20. 
inachte  Salomo  alles  Volk,  das  von  den  firüheren  Einwohnern  im 
Lande  übrig  war,  also  nicht  blos  die  im  nördlichen,  sondern  auch  im 


*)  Dass  diese  geiade  in  Grnndfl  teuer  bestandea,  beweltl  weder  das 
Midrasch  durch  y^tJiTl  mn  erklärte  rClTS  Esr.  4,  20.,  was  nicht  Mos  „oi 
andrer  Ansdmck*^  für  073,  noch  die  von  Oau,  für  dies  „welthistorische  Ver* 
hütnisS**  angeführten  Panllelen.  Denn  dass  bei  Eroberung  eines  Lande«  dis 
frfthere  Berölkening  gegen  Gmadabgabe  in  ihrem  Landbesiti  belassen  wiid, 
Ist  der  umgekehrte  Fall  davon,  .dass  ein  selbst  ackerbanendes  Volk  wie 
Israd  das  flache  Land,  mit  Aumahme  einzelner  Ihren  alten  Bewohnern  oonee- 
dlrter  Stidte,  in  eignen  Bedta  nimmt  Hier  wird  naoh  «Lage  der  Dinge  eher  an 
gswriMs  'Von  den  kananiüsdien  Kanflenten  6ir  die  IsvaeUten  sn  ttbeiaehmeads 
Handeislieferangen  und  -leistnngen  zu  denken  sein. 
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wiiäen  und  aädHoken  Palästina  übrigen  Enanitery  namentl.  9iic]|  4iA 
B«aie  der  JeboMter  in  Jerosalem«  wbl  FrohnBclayen  (laHy  0^, 
Wann  dag.  nnter  Cap.  nur  die  Kananiter  einiger  Städte  in  den  Stamm- 
gebieten  If  anaesee,  Sebalen«,  Naphthalis  n.  Ephraims  (Dans)  als  xjo^t* 
maafen  und  auch  rie  nur  ab  dienstpflichtig  (DQ)  erwähnt,  von  aUea 
übrigen  aber  iheili  schweigt  theils  ausdrüokliob,  wie  b^i  den  Jebu-« 
sitem  y.  21.  und  Oaseriten  Y.  29.,  nur  ein  Zua.wobnan  mit  Israi^ 
noch  keine  Dienstpflicht  kennt:  so  erhellt,  dass  die  hier  erwähn^ 
ten  Yerhältnisse  nicht  erst  yon  David  u.  Salomo  an  da- 
tiren,  sondern  ihren  Anfängen  nach  in  eine  viel  frühere 
Zeit  zurückreichen.  Auf  dieselbe  Zeit  weist  auch  T.  33.,  wo- 
nach die  Bewohner  von  Bethschemesch  und  Bethanath  den  Naphtha-' 
liten  dienstpflichtig  werden,  da  nach  Salomos  umfassenden  Massregeln 
ein  Dienstverhältniss  der  Kanan.  zu  einem  einzelnen  Stamme  wol 
nicht  mehr  annehmbar  ist.  Wäre  femer  die  Meinung  von  Y.  27  ff, 
dass  zunächst  nach  Josaa  nur  die  Besitznahme  jener  Städte  unter- 
blieb nnd  erst  in  einer  viel  späteren  Zeit  denselben  die  Dienstpflicht 
auferlegt  wurde,  so  wäre  wol  die  Bem.:  und  es  wohnte  der 
Ean.  in  diesem  Lande,  schwerlich  aber  das  zugefügte  bv^T'}  zu 
verstehn.  Dies  kann  so  wenig  coepü  (LXX,  Vulg.)  bed.,  wie  dass  die 
Ean.  „nach  ihrem  Belieben  und  Qefallen''  im  Lande  wohnten  (Knob.); 
sondern  nur,  dass  es  den  Kanan.  gefiel,  beliebte,  od«  noch  genauer, 
dasa  sie  es  über  sich  gewannen,  sich  entschlossen 
(a.  Wilh.SchuUz  Deuteron.  S.  112  f.)  in  dem  Lande  wohnen  zu  bleiben: 
ein  bei  unbeschränkt  freiem  Besitz  dieser  Städte  völlig  müsaiger  Zu- 
satz. Zur  Erklärung  desselben  reicht  weder  des  CUr.  Bem. :  prae  taedio 
vicinorum  laraelitarum  aus,  noch  kann  damit  nach  Gen.  18,  27. 
L  Sam.  17y  39.  u.  ö.  das  Bleiben  als  gewagt  und  schwierig  bez.  sein 
{Ges.:  Can,  eonatos  esse  resistere  Israelitis  eos  expulsurisj  was  so- 
wenig zu  Uä^^'iSi  vh  wie  im  Zshg  von  Y.  34. 35.  passt).  Yielm.  bez. 
bHf'ti,  wie  19,  6.  11.  Eon. 5,  23.  das  Willigen  in  eine  unwiderstehlich 
dringende  Bitte,  so   hier    das  Eingehn   auf  eine   unabweis- 

bare  Forderung  {Pesch.  Y.  35.:  ^2^:«^  nmift/zf^  vgL  17,  11.; 

^  ml%lA\^   wo  auch  die  Vulg,:  aequievit) ,   auf  gewisse   Bedin* 

gungen,  denen  sich  die  Eanan.  wol  oder  Übel  unterwarfen  {PMcttt 
Os.,  Jun.  u.  M.,  ähnL  auch  Ex.  2,  21.  vgl.  3,  1.  Rieht.  17^  11.), 
nnd  welche,  wenn  auch  nicht  sogleich  das  fertige  Yerhältniss  des  DQ, 
doch  immerhin  dessen  Anfang  enthielten*).  Endlich  fordert  auch  das 
pm  '«S)  Y.  28.  keine  lange  Zwischenzeit,  da  schon  bei  Josuas  Leben 
das  Hans  Joseph  ein  zahlreich  nnd  mächtig  Yolk  und  den  schwierig- 
■ten  Aufgaben  gewadisen  war  (Jos.  17,171)^  so  dass  auch  das  8Ar 
Angliehe  Unvermögen  Manasses  (Jos.  17, 12.)  lediglieh  ein  subjeetiv 
bedingtes  (vgl.  zu  Y.  16.)  gewesen  sein  muss.  TJeberdies  wird  doroh 
den  Yorwurf  des  Engels  zu  Bochim  (2,  3.)  das  Yermögen  zur 
Yertreibung  der  Eanan.   bestimmt   vorausgesetzt.    —   Nadi   diesem 


^  Bt  ist  deshslb  aaoh  nicht  einmal  nöihig ,  von  der  streng  oonsecnllTKp 
Jbvimg  dei  irrn  V^  88.  jifaugalm^'QbgieiQh  «lUes  Ji^ch  JSw,  944^.xa9ASm'^ 
Nua.  la,  ai.  22^' Jos.  4,  U.  ifi.  LEttK.  e,  9.  U.  «olig  anbedsoMUcb.  / 
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Atteniftet  unzweifelhaft,  daas  nicht  aar  die  definitiT  antar» 
lattene  Vertreibung  (fi^'imtihf  s.  ob.  S.  20.  82f.)i  sondern 
aoeh  die  Dienstpflichtigkeit  der  Kanan.  (D^X  yan  welcher 
y.  27ff.  die  Bede,  bereits  der  nächsten  Zeit  nach  Josaas 
Tode  angehört,  und  nicht  erst  in  der  salomon.  Zeit  iBih,\  ja  nioht 
einmal  „nur  allmälig  im  weitem  Verlauf  der  Bichteraeit^  (Keil)  ai»-» 
trat.  Diese  Auffassung  entspricht  überdies  allein  dem  Zshg  von  GL  1. 
mit  2, 1 — 5.,  worüb.  ob.  8.  83. 

V.  29.  Wie  Manasse  so  vertrieb  auch  Ephraim  (l  markirt 
die  engere  Ybdg  beider  Stämme)  die  Eananiter  nicht,  und  swar  ans 
Oeser.  Diese  altkanan.  Königstadt  (s.  Jos.  10,  33.  12, 12.)  lag  nach 
LGhr.  7, 28.  im  Westen  des  ephraimit.  Gebiets,  nach  Jos.  16,  3.  auf 
der  Grenzscheide  von  Ephraim  und  Dan  zwischen  Bethhoron  und  dem 
Heere,  genauer  in  der  Linie  von  Bethhoron  nach  Joppe,  dessen  Um- 
gebung nach  Jos.  19, 46.  noch  dem  St.  Dan  zugehörte.  Zwar  wurden 
die  Ephraimiten  auch  in  einigen  Gegenden  des  uxspr.  danitischen  Ge- 
biets mächtig  (V.  35.);  doch  zeigt  der  aus  der  Nichteinnahme  Gesers 
ihnen  a.  u.  St.  gemachte  Vorwurf  sowie  das  Wohnen  der  dortigen 
Kananiter  „in  Ephraims  Mitte''  (vgl.  Jos.  16, 10.),  dass  die  Stadt  dem 
eigentlichen  ephniimit.  Gebiet  zugehörte,  ygl.  Jos.  2 1, 20.  2 1.  L  Chr.  6, 5 1. 
Tiel  zu  südlich,  schon  im  Stammgebiet  Juda,  liegt  daher  sowol  das 
Ydsur  KG.  von  Aßdod  (s.  vdVeldes  Karte  u.  Tobler  Dritte  Wand. 
S.  50  V)  als  auch  das  Y&9Ür  SO.  von  Asdod  (s.  Robina.  II,  631.  Anm. 
YgL  S.  627.  Anm.);  ebenso  der  Ton  Röckerath  bibl.  Chrono!  (1865) 
S.  315  ff.  für  Geser  in  Anspruch  genommene  Teil  es-Safieh  {alba 
epectda)  ^).  In  die  bezeichnete  Linie  fallt  dag.  das  rdtaqa  des  Onom^ 
4  röm*  Ml.  nördlich  yon  Nicopolis  {Amwds).  Dies  ist  jedoch  weder 
mit  Then.  Bth,  gleich  el-Burj  (bei  Robins,  HL,  211.)  noch  mit  der 
Stülpnagehcheii  Karte  in  die  Nahe  von  Um-Rush  zu  setzen.  Denn 
dabei  konnte  Joseph,  Geser  wol  kaum  als  ttjq  nalaiatlvoßv  x^9^^ 
VTTagxovaa  (Antt.  VIII,  6,  1.  vgl.  YII,  4,'lOf  als  eine  Stadt  der  Nach- 
barvölker (twv  naQoUwv)  im  Gegens.  zur  Akra  (b.  Jud.  I,  2,  2.)  he- 
aeichnen;  zudem  erfordert  auch  I  Chr.  20,  4.  für  Geser  (vgl.  V.  6.  dis 
daneben  genannte  Gath)  wol  eine  mehr  gegen  das  f  hilisterland  vor- 
gerückte,  sowie  II.  Sam.  5,  25.  I.  Chr.  14,  16.  vgl  I.  Macc.  7,  45.  eine 
weiter  westliehe  und  I.  Kön.  9,  15.  (vgl.  Grimm  zu  I.  Macc.  4, 15.)  eine 
dw  Küste  nähere  Lage^*).  Gut  entspräche  dieser  das  Yazür  1  — ^  St» 
SO.  von  Joppe,  einst  auch  längere  Zeit  Saladins  Lagerplatz  (li92X 


*)  Ehie  so  weite  Ansdehniing  der  ephraimit  Grense  nach  8.  xaUk  W.  ist 
aaeh  aas  I.  Sam.  S7,  8.  nicht  zn  erweiBen  (geg.  Küaif  DMZ.  IX,  764«,  vgL  T%m. 
B.  St.).  Noch  weniger  bat  die  Ann.  fiir  sich ,  daai  die  Isr.  StSomie  ohne  ein 
besttaimt  abgeschloMenee  GkMet  „vielfach  durch  und  in  einander  wohnten*' 
(JBSoibr«^).  Und  die  Gleichsetsang  von  Geser  mit  den  südlichen  Geschnr  Jos. 
13,  S.  (Bu>.  II,  430.)  entbehrt  rollends  jedes  sichre  Fundament. 

**)  So  bemerkt  anch  Geo.  Cfrops  in  Smith'a  dietum,  of  ths  bibh  I,  658.:  Gm- 
mtf  i$  iomUmtlp  mmtion$d  m  cofmexüm  wäh  ths  am^cooit  ^  Joppo  mmd  JmmdB 
</.  JrsM.  U^  28,  SS.  4, 13.)  mtäwäh  tk$  IhOMim  plmnj  Atutm^  MUm  (4,  IS. 
f,  AS.  i4,  34,)  m.  Die  Ann.  eines  sweiten  Oeser  wegen  Jos.  lOi  iSL  (ij|)L 
Mch  a.  a.  O.  I,  6SS.)  ist  desb.  Jedoch  aScht  nötfiig. 
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vgl.  Rohins,  m,  791.  vdVelde  I,  331.,  für  welches  vRaum.,  Ew.  II, 
428.),  Chrimm,  Sepp  I,  22.  u.  Cass,  sich  entscheiden.  Doch  wäre  da- 
bei Yon  der  Bestimmung  des  Onom.  abzusehn  und  för  das  oxoQa  (pvaei 
{Joseph,  Antt.  VIII,  6,  1.)  nur  auf  die  einigermassen  wellige  Küsten- 
landschaft (s.  vdVelde  I,  3Z1  f,)  y  für  das  ov  tio^^cj  von  Bethhoron 
und  Baelath  (Joseph,  a.  a.  0.)  aber  etwa  auf  den  Gegens.  zu  Hazor 
und  Megiddo  im  fernem  Norden  und  die  innere  Zus.gehÖrigkeit  jener 
3  8tädte  hinzuweisen;  indem  Gkser  bei  der  bez.  Lage  mit  Baelath 
(a.  d.  Höhenzuge  NW.  von  Ekron,  Jos.  15,  11  19,  44.  s.  Robins.  III, 
226.  229.)  und  Bethhoron  ein  wichtiges  Festungsdreieck  bildete,  das 
sowol  den  nördlichen  und  südlichen  Küstenweg  zur  Merj  ihn  Omeir 
als  die  eigentliche  Passhöhe  derselben  beherrschte.  Daher  dürfte 
doch  das  von  van  Senden  (bei  vdVelde  Mcm.  S.  315.)  verglichene 
el'Kubab  (Gob  ?  vgl.  n.  Sam.  21,  18.)  auf  den  Vorhöhen  des  Jud. 
Berglandes  (s.  Tobler  a.  a.  0.  S.  73.),  KW,  vom  Amwäs  auf  steilem 
Hügel  (s.  Robins,  N.  F.  S.  187.)  den  Vorzug  verdienen,  welchem 
auch  die  Entfernung  odor  rßieQag  ^itag  a/ro  ^daad  I.  Macc.  7,  45. 
nicht  entgegensteht,  vgl.  Keil  bibl.  Comm.  zu  Jos.  10,  31. 

Nach  Stud.  (S.  453.)  ist  der  Jos.  16,  10.  beigefügte,  a.   u.   St 
auch  von  LXX  ausgedrückte  und  der  Analogie  von  V.  28.  30.  34.  ge- 
mässe  Zusatz  niair-OTsb  ''rr'T  H^Ti  DVr?"n5^  aus   einer  vollständigeren 
Handschrift  des  BB.  genommen,  und  das  DTab  ^ti*^!  scheint  nach  Bth, 
in  n«  St.  mit  Bücksicht  auf  I.  Kön.  9,  16.   absichtlich  weggelassen  zu 
sein.     Allein  da  dort  Pharao  die   Kananiter  in  Geser  umbringt,  und 
Nichts  berechtigt  xyn  „nicht  im   strengsten  Sinne"   (Stud,)  zu  ver- 
stehn,   so  dürfte  a.  u.  St.  auch  nicht  einmal  von  einem  Wohnen   der 
Kananiter  in  Ephraims  Mitte  die  Bede  sein.    Aus  dems.  Grunde  kann 
aber  auch  Jos.  16,  10.,  wonach  „die  Gaseriten  unter  Ephr.  wohnen 
bis  auf  diesen  Tag  und  zu  Frohnknechten  wurden,"  sich  nicht  auf 
die  salomon.  Zeit  beziehn ;  wobei  man  überdies  den  historischen  Ge- 
sichtskreis des  B.  Josua  überschritte,   in  welchem  das  tiTti  ÜV^   "ly 
an   keiner  St.   über  den  Begierungsanfang  Davids  hinausführt     Soll 
daher  die  „Freiheit",  mit  der  der  Vf.  von  Jos.  16,  10.   sein  „Citat" 
componirte,  nicht  völlige  Planlosigkeit  oder   das  *T±r*075b  '^^'ji    eine 
spätere  Glosse  sein  —  wozu  weder  das  Fehlen  in  Eicht.  1,  29,  (Ew. 
11,  428.)  noch  die  Stellung  nach  Wll  D'n'tTn?  berechtigt  — :  so  must 
das  Jos.  16, 10.  bezeugte  Factum  nicht  nur  überh.  der  vorsalomonischen 
(Jlaur,,  Bleek  Einl.  S.  320.)  sondern  bestimmter  der  vordavidischen 
Zeit  angehören,  wie  auch  Bunsen  BW.  11,  1,  490.  und  Stähelin  Spec. 
Einl.    S.    61.    eingestehn.     Es   muss    also    in    der   Zwischenzeit  zw. 
Rieht.  1,  29.  und  I.  Kön,  9,  16.    —   am  wahrscheinlichsten  unter  Sa- 
muel, vgl.  I.  Sam.  7,  14.,  Ew.  II,  119.  —  den  Ephraimiten  wirklich 
gelungen  sein,  sich  Gesers  zu  bemächtigen  und  den  Kananitern  dort 
sogar  das  härtere  Frohnverhältniss  aufzulegen ;  freilich  noch  nicht  auf 
die  Dauer,   da  schon  unter  David  wieder  G.  als   nichtisr.  Stadt  er- 
scheint (I.  Chr.  20,  4.),  sich  also  wol  spätestens  bei  der  neuen  Erhe- 
bung der  Philister  kurz  vor  Sauls  Tode  der  Botmässigkeit  Israels  ent- 
zogen haben  wird,   der  es  erst  seit  Salomo  für  immer  unterworfen 
blieb  (I.  Kön.  9,  16.).    Um  so  gewisser  weist   daher  uns.  St.,  welche 

Joh.  BAOhniAna,  B.  d.  Biditor.  |q 
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die  Oaseriten  mir  ak  in  EphraiaiB  Kitte  wohnend,  noch  nidit  ab 
dienatpflichtig  kennt,  in  eii^e  nooh  frühere  Zeit  als  die  Samaela  zurijüek: 
eine  wichtige  Bestätigung  zu  S.  142  f. 

V.  80—88. 

Von  den  4  Stämmen  im  Norden  d^a  Westlandes  werden  nar  die 
3  nördlichsten,  Sebolon^  Asser  und  Naphthali  aufgeführt.  Das 
Schweigen  über  Isaschar  —  allem  Anschein  nach  in  der  Ab- 
sicht des  Verfassers  und  nicht  bl'os  in  einem  spätem  Yersehen  begrün- 
det —  ist  gewiss  nicht  daraus  zn  erklären ,  dass  diesem  Stamm  die 
Eroberung  des  ganzen  ihm  zugewiesenen  Gebiets  gelang  {Stad,  Oass,). 
Schon  nach  seinem  Gen.  49,  14.  geschilderten  Charakter  wäre  dies 
kaum  zu  erwarten;  und  der  Fortschritt  der  Aufzählung  in  miaerin 
Cap.  zu  immer  ungünstigeren  Verhältnissen  y  sowie  Isaschars  Wohnen 
zwischen  Ephraim  und  Sebulon  führt  auf  das  Gegentheil  (ygL  Diestek 
Segen  Jakobs  S.  76.).  Eher  könnte  das  Uebrigbleiben  von  Kananitem 
in  jener  Gegend  schon  als  in  V.  27  f.  mitgemeldet  gelten;  denn  die 
yon  Manasse  nicht  in  Besitz  genommenen  Städte  lagen  z.  Th.  im 
Stammgebiet  Isaschars  und  waren  daher  wol  nur  unter  Mitwirkiuig 
Dieses  einzunehmen. 

V.  80.  Das  Erbtheil  des  St.  Sebulon  (vgl.  Jos.  19, 10  ff.)  um- 
fasste  im  Osten  die  Ebene  el  -  Buttauf  und  dehnte  sich  westlich  bis 
in  die  Nähe  des  Karmel  bei  Jokmeam  (Kaimon)  aus ;  im  Süden  bildete 
der  Tabor  die  Grenzmarke  gegen  Isaschar,  im  Norden  aber  zog  aich 
Sebulons  Gebiet  nicht  „in  unbestimmte  Feme  in  die  Berge  Galiläas 
hinein''  (Ritter  XVI,  680.),  sondern  wurde  gegen  Asser  durch  das 
Thal  Jiphthach-El  begrenzt,  d.  i.  nach  Robina.  N.  F.  S.  139.  Phya. 
Geogr.  S.  103.  den  grossen  Wadi  AbiUn,  der  seinen  oberen  Anftmg 
in  den  Hügeln  bei  Je/dt  (bM  ~  t^t^t*]) ,  dem  Jotapata  den  Josephns 
(s.  EG  Schultz  DMZ.  IH,  49  ff.)  hat;  so  dass  die  Grenzlinie  zwischen 
Asser  und  Sebulon  wahrscheinlich  die  Hügelreihe  zwischen  Sukhnin 
und  Eefr  Menda  entlanglief.  Von  den  2  Städten,  aus  weichen  Se- 
bulon die  Kananiter  nicht  vertrieb,  ist  £itron  (ftlC^p)  schwerlich 
weder  aus  ytynp,  Jos.  19, 15.  verschrieben  (Btk.),  noch  einerlei  mit 
nü"E  (zusgez.  aus  natsß  cd.  n:«?]?,  LXX  c.  Vat.  Katavdd)  Jos.  19,  15. 
{äirnonü  Rum.  Fürst  Keil),  od.  gar  mit  diesem  und  zugleich  mit  ^rTtg 
Jos.  21,  34.  (jETt?.).  Eher  könnte  es  in  Teil  Kurthani  od.  Kurddny  er- 
halten sein,  einem  grossen  regelmässig  geformten  Hügel  NO.  von  Haifa, 
mit  der  immerfliessenden  Quelle  des  Nähr  Na'mfb  (pdVelde  X  218. 
Robins.  N.  F.  S.  134.;  für  den  üeberg.  von  O  in  l^  vgL  Ges.  thes. 
p.  309.).  Die  talmudische  üeberlieferung  (Bab.  Megilla  £.  6^)  er- 
klärt jedoch  Kitron,  aus  welchem  noch  Beresch.  rabba  c.  8.  ein  Babbi 
Simon  erwähnt  wird,  für  das  spätere  Zippori  {Sepphorü,  jetzt  Se- 
fürieh)  am  Südrande  der  Ebene  el-Buttauf,  die  bei  Josephua  wieder- 
holt genannte  stärkste  Veste  Galiläas  (Antt.  XVII,  10,  9.  de  b.  jud.  11, 
18,  11.);  so  auch  Sepp  n,  96  f.  und  Caasel.  Für  Nahalol  (Jos.  19, 15. 
21,  35.  ^^513.)  vergleicht  der  Letztere  wenig  wahrscheinlich  AbiKn'y 
während  dasselbe  eher  mit  RSchwartz  S.  172.,  edVelde  Jiiem,  S.  335.» 
Knob.f  SeppUf  451.  in  Ma'lül,  einem  Dorfe  mit  alten  TJebeiresien 
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SW.  Ton  Nasareth,  wiederzufinden  sein  dürfte  (b.  jed.  Arnold,  BEnc.  XIY, 
757.)«  Lagen  so  beide  Städte  nioht  fem  von  der  Ebene  Jesreel,  so 
waren  die  Gründe  der  unterlassenen  Besitznahme  wol  im  Ganzen  die- 
selben wie  1;  27.  Andere  Gründe  walteten  dagegen  bei  Asser  und 
Naphtbali  ob.  Hier  handelte  es  sich  nicht  mehr  um  die  Occupation 
einzelner  noch  kananitischer  Ortschaften  in  einem  zum  grossem  Theile 
Israel  schon  unterworfenen  Lande;  hier  stand  vielm.  die  frühere  Be- 
TÖlkerung  den  Israeliten  als  eine  compacte  Einheit  gegenüber,  in 
deren  Mitte  es  Israel  nur  gelang,  ein  mannigfach  beschränktes  Wohnen 
zu  erringen  (s.  ob.  S.  20.  37  f.). 

V.  SL  32.  Am  Entschiedensten  war  dies  bei  dem  St.  Asser 
der  Fall,  welcher  (s.  Jos.  19,24  ff.)  das  Westgehänge  des  Galil.  Ge- 
birgslandes  bis  zur  Meeresküste,  vom  Karmel  (n.  Jos.  17 ,  11.  sogar 
noch  weiter  im  Süden)  an  bis  zur  Kordgrenze  des  Yerheissungslandes, 
also  das  phönicische  Gebiet  in  seiner  ganzen  Ausdehnung,  als  Erbe 
erhalten  hatte.  Unter  den  7  in  V.  31.  als  von  Israel  nicht  in  Besitz 
genommen  erwähnten  Städten  gehören  zunächst  3  zu  den  bedeutendsten 
Seestädten  der  phönic.  Küste:  Akko,  altäg.  *Aki  (s.  Brugsch  In- 
Bchrr.  n,  40  f.),  assyr.  Nhakkuwn*),  heilenist.  HxoXefiOLtg  (AG.  21,  7.), 
gegenw.  Akka, '  zu  allen  Zeiten  einer  der  wichtigsten  Stützpunkte  bei 
Yertheidigung  des  Landes,  auch  von  den  Ejreuzfahrern  am  längsten 
gegen  die  Saracenen  gehalten  (s.  hobins,  K.  E.  S.  117  ff.);  Zidon, 
das  heutige  Saida  (s.  JUitt  XVII,  380  ff.)**);  Achsib,  später  Ek- 
dippa ,  jetzt  das  Dorf  ez  -  Zib  nach  Capit.  Newbolda  Itinerar  (bei 
Robina.  N.  F.  S.  819.)  2  St.  20  Min.  nördl.  von  Akka,  8  Min.  vom 
Küstenwege  seewärts,  gelegen,  sehr  fest  auf  einem  Berghügel  am 
Meere,  wo  noch  jetzt  beträchtliche  Ueberreste  die  einstige  Grösse  be- 
zeugen (s.  Scholz  Eeise  S.  154.  Miit  XVI, '8 11  f.).  Sonach  scheint 
die  ganze  phÖnic.  Gestadelandschaft  niemals  in  selbständigen  Besitz 
der  Asseriten  gekommen  zu  sein;  und  schon  hieraus  erklärt  sich  das 
Schweigen  über  Tyrus,  welches,  obgleich  Jos.  19,28.29.  ebenso 
wie  Zidon  und  Achsib  dem  St.  Asser  zugetheilt  (geg.  Ew,  U,  336.,  vgL 
Ktiob,  z.  St.)»  doch  mit  diesen  beiden,  in  deren  Mitte  es  lag,  selbst- 
verständlich unerobert  blieb.  Zugleich  ist  aber  das  Zurücktreten  von 
Tyros  gegen  das  ältere  schon  zu  Davids  Zeit  von  ihm  überflügelte 
Zidon  (vgl.  3,  3.  10,  6.  12.)  auch  ein  bedeutsames  Zeichen  für  denge- 
Bchichtl.  Standpunkt  unser»  Gap.;  wie  denn  überh.  der  hier  wegen 
Nichteinnahme  der  phönic.  Küste  Asser  gemachte  Vorwurf  in  eine 
veihältnissmässig  frühe  Zeit  zurückweist,  da  die  Ansprüche  auf  jene 
schon  zu  Anfang  der  königlichen  Herrschaft  gewiss  längst  aufgegeben 


*)  Nach  der  Lesung  toh  BSBneks  anf  dem  Sanherib-Cylinder  des  britischen 
Museums,  wo  auch  andere  phönicische  Küstenstädte,  wie  Si^Um^  Zhariptu  (Zar- 
phat),  jAksibi  (Achsib),  als  den  Assjrem  unterworfen  genannt  sind.  S.  Stidm-' 
htm  Deutsche  VierteYiahrBSchr.  Nr.  III.  (1862),  389  ff. 

••)  Ganz  winkürlich  versteht  JDMiehaelxM  (Mos.  R.  1, 100.  Anm.)  fTT^St  ^atfn 
hier  nicht  yon  den  Einwohnern  Zidons  sdr.  von  zidonischen  Colonisten  in  den 
Städten  des  eigenü.  Palästina;  denn  weder  aus  Jos.  13,  6.  noch  aus  Jos.  19, 
28  f.  geht  mit  Sichefheit  hervor ,  dass  die  Stadt  Zidon  von  dem  Israel  zuge- 
schriebenen Gebiet  ausgeschlossen  sein  sollte. 

10*       • 
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waren.  Von  den  vier  übrigen  Städten  nnsers  Y.,  Aehlab,  Ohelba^ 
Aphik  und  Kechob,  kommen  Jos.  19.  bestimmt  nur  die  beiden 
letzteren  und  zwar  ebenso  verbunden  Tor  (Y.  30. ,  aasserdem  ein 
anderes  Bechob  Y.  28.)-  Die  beiden  ersteren  in  dort  anders  benann- 
ten Ortschaften  wiederzufinden  ist  ein  yergebliches  Bemühn;  zumal 
die  ünvollständigkeit  jenes  Yerzeichnisses  asseritischer  Städte  schon 
aus  dem  Fehlen  des  wichtigen  Akko  erhellt,  was  Knoh,  irrig  mit 
Achsaph  Jos.  19,  25.  identificirt,  dem  altäg.  ^^kspu,  s.  BrugschU,  44., 
der  jetzigen  Ruinenstelle  Ksdf,  s.  Robina.  N.  F.  S.  70.  Mit  diesem 
letztern  ist  A  c  h  1  a  b  bei  der  radicalen  Yerschiedenheit  beider  Kamen 
so  wenig  gleichzusetzen,  wie  Chelba  mit  hyn  Jos.  19,29.  (Bth. 
Cas8,  nach  LXX  c.  AI  a.  u.  St. ;  umgek.  erkl.  Studer  u.  Fürst  nach 
LXX  €,  Vaf.  dort  bnn  für  aus  übn  d.  i.  tiübn  verschrieben),  was 
schon  Trg„  LXX  c.  AL,  Fesck,  Vulg,  richtiger  als  appellat,  fassen 
(so  auch  Knob.  u.  Keil).  Yielleicht,  dass  das  auf  dem  Cylinder 
Sanheribs  (s.  o.)  neben  andren  phönic.  Städten  genannte  MakhaUiba 
unserm  Chelba  oder  Achlab  entspricht.  Auch  die  Lage  der  meisten 
dieser  Städte  ist  noch  nicht  sicher  bestimmbar.  Dass  Achlab  Athlit 
(castellum  peregrinarum)  und  Chelba  Haipha ,  Helpha  bei  Wilh. 
V.  Tyrus,  sei  {Kruse  zu  Seetzens  Beise  lY,  277.  278.),  ist  schon  sprach- 
lich unstatthaft.  Zu  östlich,  wol  schon  ausserh.  der  Grenze  Assen 
gegen  Naphthali,  liegt  das  von  Kaplan  {Erez  Kedufnim,  Wilna  1839 

I,  142.)  und  Fürst  (HWB.  s.  v.)  für  Chelba,  von  Cass.  für  Achlab 
verglichene  talm.  isbn  ^^%,  Grucnla  bei  Josephus,  gegenw.  el-Jisck 
auf  einer  kegelförmigen  Anhöhe  2  St.  NW.  von  Safed  (s.  vdVelde 
Mtm.  S.  317.  Robins.m,  638.  N.  F.  S.  92.  94.);  viel  zu  weit  nach 
Korden  aber  das  Chelba,  welches  der  jüd.  Reisende  Esthori  ha  Parchi 
(1322)  2  Tagereisen  im  S.  des  angeblichen  nördl  Grenzbergs  Palästinas 
Hov  Rieha  (zw.  dem  Dsch,  Okrah  [Mons  Casios]  u.  Laodicea)  fand, 
in  der  Nähe  welches  Berges  er  unter  andren  asserit.  Städten  anch, 
NO.  von  dems.,  ein  Rech  ob  erwähnt  (s.  Zum  zu  Benj.  von  Tudela 

II,  412  ff.)*).     Mit  nicht   grösserer   Sicherheit   vergleicht   Knoh,    für 


*)  Can.  vergleicht  für  Chelba  (Chebia)  das  sQdl.  ron  Laodicea  (ZMttiJbeA) 
an  der  Küste  gelegene  LtehehUh  {DseMüi)^  das  Gabmia  der  Alten,  OibeÜMm  der 
Kreuzfahrer  (8.  BitL  XVII,  892  f.),  für  Rechob  (m.  Hinweis  auf  die  syr.  u. 
targum.  Uebers.  yon  niM^  durch  fi<^ub^,  fi^n^QbB,  platedj  das  nur  wenig  sSd- 
lichere  FaUot  der  Griechen,  gegenw.  ^Beiüh  (%! Müi  XVII,  889  ff) ;  beide  so  weit 
nach  Norden  hinaufliegende  Ortschaften  seien  den  fibrigen  südlicheren  (um 
Zidon)  zugesellt,  um  ,,die  idealen  Landesgränzen  anzudeuten.^  Aber  schon  in 
der  Mosaischen  Grenzbestiromung  Num.  34,  7  ff.  kann  der  Berg  Hot 
nicht  der  Ctuiut  oder  ein  ähnlicher  Küstenbeig  sein,  da  die  Nordgrenze  „vom 
Meere  zum  Berge  Hor'^  gezogen  werden  soll,  wie  von  diesem  dann  zum  „Konimen 
nach  Hamath;**  nnd  gewiss  ist  dort  nicht  über  die  durch  den  Lanf  des  Ntüir 
il  Kebir  iJEleuthenU)  so  scharf  gezogene  Naturgrenzo  hinanszugehn.  JedenfaHa 
aber  reichte  das  yon  Josua  unter  dieSt&mme  zu  rertheilende  Land 
einschliesslich  der  noch  nicht  eroberten  Aussenregionen  (Jos. 
1.3,  l  ff.)  nicht  viel  über  die  Breite  ron  Byblos  hinaus,  wie  denn  anch  nicht 
eine  einzige  sicher  identificirte  Ortslage  der  nördlichsten  Stammgebiete  (Jos.  19.) 
weiter  nach  Norden  weist.  Nun  setzt  aber  unser  B.  die  von  Josua  getroffetten 
CiTonsbestimmungen  durchweg  voraus   (vgl  3,  l  ff.);  dieselben  sind  auch    dar 
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Bechob  Deir  Hüb  (Hup)  im  Libanon  SW.  von  Bscherreh  (b.  Seetzen 
I,  187  ff.  IV,  102  ff.  Berggren  guide  col.  244.),  während  vdVelde  Mem. 
8.  300.  es  in  einer  der  zahlreichen  Buinenstellen  am  SüdAzss  des  die 
Ebene  yon  Akka  nordwärts  begrenzenden  Dsch,  Mushakka  vermuthet. 
Dagegen  kann  Aphik  a.  u.  St.  sowenig  das  südpalästinensische 
CJos.  12,  18.  I.  Sam.  4,  1.)  oder  das  ostjordanische  (s.  Rohins.  IQ,  512. 
610.,  dessen  Vorkommen  im  AT.  überh.  zweifelhaft,  s.  Keil  u.  Tlien, 
zn  I.  Eon.  20,  26.),  wie  das  in  der  Ebene  Jesreel,  also  im  Gebiet 
Isaschars  (L  Sam.  29,  1.)  sein;  sondern,  wie  schon  JDMich.^  Rsm,, 
Gea,,  vRaum,  xl  M.  richtig  erkannten,  allein  das  jetzige  Afka  am 
Westabhang  des  Libanon,  das  frühere  als  Sitz  des  Venuscultus  be- 
rüchtigte Z4q>ana,  mit  seiner  einsamen  Wildniss,  seinen  Felskolossen 
Q.  seiner  furchtbaren  Felsenschlucht,  in  welcher  eine  der  Quellen  des 
Adonis  (Nähr  Ibrahim)  entspringt,  ein  Ort  von  seltener,  tief  ergreifen- 
der Schönheit  (s.  vdVelde  11,  398.,  Robin,^,  N.  F.  S.  789  f  793  f.,  Ritter 
XVn,  302.  555.  561  ff.).  Die  von  Reland  (p.  572.),  Ked  (Jos.  S.  350, 
geg.  Bb.  d.  Kön.  S.  286.),  Bih.  (z.  St.),  Uiütr  (XVII,  303.)  und  Arnold 
(IlEnc.  XIV,  726.)  wegen  der  zu  nördlichen  Lage  hiegegen  erhobenen 
Bedenken  erledigen  sich  bei  richtiger  Bestimmung  der  Nordgrenze 
Kanaans.  Gehörte  zu  dem  von  Israel  noch  zu  erobernden  Nordlande 
nach  Jos.  13,  4.  nicht  nur  die  ganze  zidonische  Höhlenregion  (^*n:^7a) 
bis  Aphek,  bis  zur  Amorltergrenze  (s.  u.  zu  3,  3.),  sondern  auch  nocn 
das  Land  der  Gibliter,  d.  i.  das  Gebiet  des  mindestens  „8 — 9  geogr. 
Meilen  über  die  Breite  von  Sidon  hinaus''  liegenden  Byblus,  so  ist 
auch  das  noch  unter  der  Breite  von  Byblus  gelegene  Afka  von  dem 
Lande  Israels  nicht  auszuschliessen.  Der  exolusive  Gebrauch  des  ^y 
{Am.)  erweist  sich  im  Context  von  Jos.  13,  4  f.  als  durchaus  unstatt- 
hafty  und  für  die  Unterscheidung  jenes  Aphek  von  dem  Asseritischen 
bietet  auch  die  appositionelle  Gleichsetzung  des  ,,bis  Aphek"  und  „bis 
zur  Amoritergrenze"  eine  nur  prekäre  Stütze.  Mit  Becht  ist  daher 
auch  Keil  (bibl.  Comm.  11,  370.)  zu  der  von  ihm  bestrittenen  Ansicht 
zurückgekehrt.  —  Dass  nun  die  Asseriten  in  diesen  Städten  neben 
den  Fhöniciem  wohnten  {Knob.),  folgt  aus  V.  31.  32.  nicht  Dann 
würde  der  Ausdr.  bestimmter  wie  V.  21.  sein;  auch  in  den  umge- 
kehrten Fällen  V.  29.  30.  bez.  a'npjsi  lati;  nicht  nothwendig  ein  Zus.- 
wohnen  in  derselben  Stadt,  u.  schiiesst  das  Fortbestehn  besonderer 
kanan.  Ortschaften  innerh.  Israels  keineswegs  aus  (s.S.  142.);  endlich  ist 
schon  der  Natur  der  Sache  nach  die  Zulassung  der  Israeliten  in  irgend 
nennenswerther  Anzahl  namentl.  in  die  phönic.  Xüstenstädte  zu  be^ 
zweifeln.  Vielm.  ist  die  Meinung,  dass  jene  bedeutenden  Städte  un- 
geatört  im  Besitz  der  Kanan.,  und  Diese  damit  nach  wie  vor  die 
eigentlichen  Bewohner  des  Landes  ('^^fi<n  "^is^^^)  blieben,  in  welchem, 
mitten  unter  ihneo,  die  Asseriten  sich  niederliessen ;  ohne  Zweifel  in 
den  von   der  herrschenden  Bevölkerung  weniger  besetzten  oder  ver- 


MasMtab,  wonach  C.  1.  die  Vertreibung  oder  Nichtrertreibiing  der  Kaoiaiter 
benrtheüt.  Wie  konnte  daher  der  Verf.  den  Assenten  die  Nichteinnahme  von 
Stidten  in  einer  Gegend  snm  Vorwurf  machen,  die  nach  Josaas  tAndesTsv- 
theünng  15—20  geogr.  Meilen  über  das  Gebiet  Israels  hinauslag? 
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tbeidigten  Oegenden  (vgl.  18,7.),  wol  besonders  des  phönic.  Binnea- 
landes  (s.  noch  za  5,  17.).  Ein  Yerhältniss  der  ZinspÄichtigkeit  oder 
gar  der  dienstbaren  Hörigkeit  zu  den  Phöniciem  {Movers  Pbönio.  II, 
1,  306  ff.)  war  damit  aber  noch  nicht  nothwendig  gegeben ,  vgl 
V.  33.  —  Von  den  hier  genannten  Städten  wird  freilich  anch  in 
späterer  Zeit  keine  als  Israel  dienstbar  angeführt;  indessen  gehörten 
▼on  den  Heyitem  im  Libanon  (I.  Kön.  9,  20.  vgl.  Jos.  11,3.  Hiebt.  3,  3.), 
welche  Salomo  zu  Frohnsclaycn  machte,  gewiss  auch  manche  in  das 
Gebiet  des  St.  Asser,  und  die  Anstellung  eines  :3St;  dort  (L  Kon.  4,  16.) 
zeigt,  wie  Btfi.  selbst  (S.  38.)  anerkennt,  dass  jene  Gegend  dem  Sa- 
lomo unterworfen  war.  Sicherlich  würde  daher  unser  Verzeichniss, 
wofern  es  überhaupt  auf  Ereignisse  der  salomon.  Zeit  hinwiese,  auch 
bei  Asser  die  seit  Salomo  erheblich  veränderten  Verhältnisse  nicht 
mit  Stillschweigen  übergangen  haben. 

V.  38.  Naphthalis  Stammgebiet  dehnte  sich  östlich  tod  Asser 
u.  Sebulon  auf  dem  gleichnamigen  Gebirgszuge  im  Westen  des  obera 
Jordanlaufs  aus  (s.  Jos.  19,  32  ff.)  Hier  blieben  die  beiden  auch  Jos. 
19,38.  yerbundenen  Städte  Bethschemesch  und  Bethanath  in 
den  Händen  der  Eananiter.  Jenes,  wahrscheinl.  das  Samsumu  der 
assyr.  Inschriften  (s.  EHincks  a.  a.  0.  S.  390.) ,  wol  kaum  einerlei 
mit  der  Grenzstadt  Isaschars  Jos.  19,  22.,  nach  Knoh.  dem  jetzigen 
Bessum ;  dieses  nicht  das  heutige  *Ainäta  NW.  von  Bint  Jebeil 
(vdVelde  I,  129.  Mem.  S.  293.,  vRaum.  S.  122.)  sondern  n.  d.  Onom, 
(s.  V.  Br/'^avaO-d  u.  IdvfiQi  15  röm.  Ml.  östlich  von  (Dio-)  Caesarea) 
eher  Kefr  'Andn  SW.  von  Safed  (s.  Eobins.  N.  F.  S.  101.,  vdVtlde 
n,  345.)*]^.  Beide  Orte  sind  hier  nur  beispielsweise  aus  einer  weit 
grösseren  Anzahl  hervorgehoben,  deren  kanan.  Bewohner  nicht  ver- 
trieben wurden;  dies  zeigt,  auch  abgesehn  von  4,  2.  Jes.  8,  23.,  uns. 
St.  selbst,  wonach  auch  im  Gebiet  dieses  Stammes  die  Eananiter  die 
„Bewohner  des  Landes^'  blieben,  in  deren  Mitte  zu  wohnen  Naphthali 
sich  begnügte.  Aus  solchem  Zus.wohnen  gingen  dann  auch  gemischte 
Ehen  hervor  s.  I.  Eon.  7,  14.  Wie  wenig  indessen  das  numerische 
üebergewicht  der  kanan.  Bevölkerung  eine  theilweise  Superioritat  der 
neuen  Isr.  Ansiedler  ausschloss,  zeigt  die  Bem.  unsers  Vs,  dass  die 
Einwohner  jener  2  Städte  den  Naphthaliten  dienstbar  (b?ab)  wurden; 
denn  nur  auf  Diese ,  nicht  wie  Bth.  völlig  zshgswidrig  annimmt  auf 
Israel,  kann  D^rb  sich  beziehn.  Durch  Salomo,  welcher  dort  gleich- 
falls einen  seiner  ta'^^Sf^  hatte  (I.  Eon.  4,  15.),  wurde  im  Stammgebiet 
Naphthali  eine  beträchtliche  Zahl  von  Städten  ausgebaut,  befestigt  jl 
mit  Israeliten  bevölkert  (I.  Eon.  9, 15.  IL  Chr.  8, 2.  vgl.  I.  Eon.  9, 1 1 — 13.) 
nnd  deren  frühere  Bewohner  ohne  Zweifel  n.  I.  Eon.  9,  20  f.  n^'t^  DiaV 


*)  Cätt.  hält  Beth-Anath  (Haus  der  Echo)  für  SdniOa  am  Südfius  def  H«w 
mon,  das  alte  Paneas,  die  Stadt  des  ,,e6hoIiebendeii"  Pan;  Bethschemesch  ffir 
das  syrische  Heliopolis  in  der  Eoile,  jetzt  Baalbek  (bei  den  Sjrem  2^«fA  Sttmn 
oder  Mtdinet  Semsay  vgl.  Sepp  II.  3U.).  Aber  dass  beide  Städte  hier  gerade  als 
„bemerkenswerthe  Stiitten  des  (Götzendienstes'*  genannt  seien  —  eine  Yorast- 
setzung,  welcher  die  Analogie  der  übrigen  in  Cap.  l.  yerzeichneteu  StiUlts 
nicht  entspricht  —  reicht  schwerlich  hin  zur  Rechtfertigung  so  gewagter  Gomhi- 
nationen. 
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gemacht.  Konnte  daher  unser  Yen  wol  die  Macht  der  Kananiter  in 
dieser  Gegend  als  eine  noch  fast  ungebrochene  schildern,  wenn  jene  tief- 
greifende Veränderung  bereits  rorgelegen  hätte  und  erst  im  Zshg  mit 
ihr  die  Dienstbarkeit  der  beiden  hier  genannten  Städte  eingetreten 
wäre? 

V.  84—86. 

In  der  übelsten  Lage  von  allen  befand  sich  der  St.  Dan.  Hatten 
die  übrigen  Stämme  die  Kananiter  in  ihren  Gebieten  theils  annähernd 
ToUständig  ausgerottet y  theils  mehr  oder  weniger  unterworfen,  theils 
mindestens  ein  friedliches  Wohnen  inmitten  derselben  erlangt,  so  sah 
sich  Dan  in  seinem  ohnehin  engen,  zwischen  Ephraim,  Juda  und  dem 
Heere  eingeklemmten  Erbtheil  (Jos.  19,  4  Off.)  nach  V  84  durch  die 
Amoriter  (im  engem  Sinne)  gewaltsam  aus  den  Thalgegenden  imm» 
mehr  auf  das  Gebirge  zurückgedrängt  (M^;;^  Y^^  j  ^^^  hatte  Dan 
sein  Gkbiet  urspr.  in  wdterm  Umfang  eingenommen,  ygl.  auch  £Iuj,  11, 
377.}.  So  erklärt  sich,  dass  der  Stamm  auch  in  C.  18.  noch  nicht  im 
aasreichenden  Besitz  seines  Erbtheils  u.  daher  genöthigt  ist,  theilweise 
andere  Wohnplätze  zu  suchen.  Aus  den  zu  Y.  19.  angef.  Gründen 
kann  der  ptXf  auch  hier  nicht  die  Küstenebne  {Joseph.  Antt.  Y,  1,  22.: 
xoilijf  8, 1. :  ft€dlov%  spec.  die  nördl.  Fortsetzung  der  Sephela  in  der 
Ebene  Saron*)  sein,  welche  überdies  I.  Chr.  27, 29.  von  den  D'^p)}^  be- 
stimmt unterschieden  wird;  auch  sassen  in  der  Küstenebene  schwer* 
lidi  Amoriter,  ygl.  Num.  13,  29.  (Jos.  13,  3.4.)*  Sondern  im  Gegens. 
zu  "HTJ^f  dem  gebirgigen  Theile  des  danit.  Stammlandes  (dem  West* 
abhänge  des  südl.  Geb.  Ephraim),  bez.  pXi9Ti  entw.  auch  hier  coUecL 
sämmtliche  valles  et  loca  plana  {To8t.)ianeTh,  desselben,  vor  Allem 
(wie  auch  Cass,  anerk.)  das  bedeutende  fast  X^  St,  breite  schöne  und 
fruchtbare  Becken  der  Merj  ihn  Omeir,  das  Ihal  Ajalon  Jos.  10,  12. 
Jes.  28,21.  (TgL  RittXYIy  123.  Mobins.  N.  F.  S.  188  f.  Fhys.  Geogr. 
8.  110.  TobUr  Dritte  Wand.  S.  189.),  oder  geradezu  dieses  allein 
{Stu<L)f  TgL  Jos.  17, 16.  —  Doch  nicht  zufrieden,  den  Daniten  den 
Besitz  der  Thallandschaft  zu  wehren,  behaupteten  sich  nach  V.  85. 
die  Amoriter  auch  an  mehreren  Orten  im  Gebirge.  Yen  diesen  ist 
Ajalon  sicher  das  Dorf  Ydlo  auf  der  südlichen  Randhöhe  der  Meij 
ihn  Omeir  (s.  Robms.  HI,  279.  Ritt.  XYI,  544.).  Das  auch  Jos.  19, 42. 
I.  Kon.  4,  9.  damit  yerbundene  Saalbim  (Jos.  L  o.  V^^^>  n*  ^^°^ 
23»  32.  ^haby^)  aber  ist  weder  das  SaXaßd  des  Onom,,"€v  ogioig 
Seßaarrjgj  was  für  einen  danitischen  Ort  zu  nördl. ;  noch  auch  das  bei 
Hieran.**)  von  unserm  Ort  bestimmt  unterschiedene  Amwda  (wofür 


*)  So  auch  JTmT,  unter  Hinweis  anf  seine  Darlegung  xn  Jos.  10,  40.:  „Das 
den  Daniten  sugefaHene  Gebiet  lag  fast  ganz  in  der  Ebene...  Worden  sie 
also  daraus  rerdrangt,  so  waren  sie  Out  ganz  aus  ihrem  ErbtheU  Terdrftngt.*' 

*«)  In  Such.  48,  Sl  sq.  (fipp,  §d,  FaUanü  alUra,  T.  Y,  1.  Yenet.  1768 
p.  612.):  S^^tmtm  1km  uiqu0  Joppen^  ubi  nuK  ium9  Aüon^  Sdtibi  H  Emtm§  quat 
mme  app$Uaiur  KieopoU»,  Indem  Sitr,  alle  drei  Städte  als  turru^  d.  i.  Festun- 
gen, Tgl.  iurru  Stratom»  n.  L,  bezeichnet  (wofür  Mdtmd  geg.  die  HSb.  urbe$  od. 
urhM  trm  lesen  wollte),  ist  zugleich  klar,   dass  er  unter  dem  Thurm  Selebi 
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Ca$$.  —  unter  Vergl.  des  hebt.  :a5:j  mit  chald.  äbtS  verbinden,  T*^Vd 

^e  Sprossen  der  Leiter,  y^^  anfractua  inter  duos  montes   —   die 

Lage  „auf  der  allmäligen  BöscbuDg  eines  felsigen  Hügels,''  Robins, 
N.  F.  S.  190.,  nubi  incipiunt  montana  Judaeae  consurgere**  Hieron.  in 
Dan.  0.  8.  u.  12.,  geltend  macht);  sondern  die  Buinenstelle  Seibit  bei 
Rohins.  N.  F.  S.  187  f.,  nach  vdVeldes  Karte  etwa  |  St.  NW.  vod 
Ydlo,  deren  Name  der  Form  Sekbi  bei  Hier.  {Selebin  bei  Vulg.  Jos. 
L  c.)  entspricht.  Das  unter  diesem  Namen  sonst  nicht  bekannte 
Harcheres  wird  seit  Hiller  meist  und  nicht  ohne  Schein  (da  D'in 
Sonne,  14, 18,  Hieb  9, 7.)  mit  dem  Jos.  19,  41.  L  Kön.  4,  9.  II.  Chr.  28, 18. 
gleichf.  neben  Ajalon  (I.  Kön.  Vb"^^)  und  Saalbim  genannten  Irsche- 
mesch  od.  Bethschemesch  combinirt,  was  urspr.  eine  Judäische  Grenz- 
stadt (Jos.  15, 10.  19,  41.  21. 16.),  von  Robins.  III,  224  f.  N.  F.  S.  200. 
in  der  Buinenstelle  Ain  Sihems  wiedererkannt  wurde;  jedoch  ist 
D';iYT~*ir!  wol  nicht  Name  dieser  Stadt  selbst,  sondern  eines  Berges 
(so  auch  alle  alte  IJcberss.  *)) ,  viell.  des  ganzen  steil  tur  Mexj  iba 
Omeir  abfallenden  Westrandes  des  Geb.  Ephraim,  an  welchem,  wie 
im  Süden  jenes  Irschemesch  (Cler,),  so  weiter  nördlich  auch  Thimnath 
Chores  2,  9.  gelegen  ist,  vgl.  Cass.  (Der  Ort  Saris  b.  Robius.  m,  791. 
N.  F.  S.  188.,  dessen  Name  n.  Cass.  viell.  noch  an  Oberes  erinnert, 
liegt  jedoch  für  eine  Grenzstadt  von  Dan  u.  Juda  zu  nördl.).  Hiermit 
erledigt  sich  auch  S(ud.*3  Emendation  iy  st  "n^r.  Zugleich  wird  ver^ 
ständlich,  was  Y.  35b.  hinzufügt,  dass  die  Hand  des  Hauses  Jo- 
seph schwer  ward.  Das  bez.  unmöglich  die  Kraftlosigkeit  der 
Josephiden  (s.  NLyr.).  Denn  schon  der  Gedanke,  dass  auch  das  mäch- 
tige Haus  Joseph  den  Amoritern  unterlegen,  ja  zinsbar  geworden  sei, 
wäre  befremdlich;  und  das  „Schwerwerden  der  Hand''  kann  nicht  (auch 
Hieb  23,  2.  nicht)  passive  sondern  nur  wie  I.  Sam.  5,  6.  11.  Ps.  3'2,  4. 
(vgl,  Bicht.  4, 24.)  in  activem  Sinne  stehn,  der  Ged.  also  nur  der  sein: 
dass  die  Hand  des  H.  Jos.  schwer  lastete,  sc.  ivri  %6y  ^A/tto^ßQaiov 
(LXX),  dass  die  Ucbermacht  der  Josephiden^  d.  h.  hier  zunächst  des 
unmittelb.  benachbarten  St.  Ephraim,  den  Amoritern  drückend  fühl- 
bar ward.     Aehnlich  wie  bei  Jerusalem  (s.  zu  V.  8.)  tritt  alao  auch 


nicht  das  Castell  ei-Zätrön  bei  Amwfts  (Caa,)  verstanden  haben  kann,  was-eist 
spätere  mittelalterliche  Reisende  als  Caateüum  JS^matM  mit  Nicopolls  identifidren 
(s.  Bohint,  N.  F.  S.  192.  197  f.). 

*)  Seltsam  geben  LXX  die  Jos.  19,  43.  L  Kön.  A,  9.  richtig  erkannten  Eigen- 
namen hier  appellativisch  wieder.  Mit  der  einfachen  hexapl arischen  LiA.  in 
0.  M.  19.  54.  7.^.  108.  JETo/m.,  Syrh,i  Iv  njjJ  ^qet  rou  fxvQOivtZyog  (0*111,  »o  andi 

:hsch,i  yjß^^  -dr.i  JLI  Jcä.)  ov  at  aQxoi  (trh^^?)  xal  at  altonexeg  (D''ab?0 

Bs=  Q*^V9?lä)  verbindet  sich  dabei  im  e.  Tat.  n.  zahlr.  and.  Autoritäten  noch  eine 
sweite^ —  offenbar  aus  der  Version  der  koinol  bei  Montfaue.  I,  226  f.  708.,  Tgl. 
marp.  e.  85.  Solm.x  ^y  Alliay  [aXü}v\  xnX  iv  ZalaßkCy^  dopravirte —  Uebers.: 
iy  T(p  MvQCiyüiyi'  xtti  (v  GaXaßCv  {Xakaß,^  Xalttfi.)^  zugleich  noch  unter  mehr 
ach  abweichender  Fassung  des  DIH  {Complx  iu  t^  oq(i  rtp  agf^^  e.  Vat.  u.a.: 
iy  r.  o.  rf  larQaxtoÖH  ,  c  58.  Holm, ,  marg.  c,  Coisl. :  (y  r.  o.  tov  J^vfitai-oi 
[tKr^).  Gewiss  mit  Recht  sagt  Cler,,  dass  LXX  a.  n.  St  aut  vitionstimo  eedkß 
mU  infilicimmo  j'udicio  tui  tunt. 


I,  35.  36.  163 

hier  der  stärkere  Nachbar  für  den  schwachem  ein,  freilich  mit  noch 
weniger  genügendem  Erfolge.  Zwar  dass  die  Josephiden  den  Amo- 
ritern  nur  „keine  Ruhe  gestatteten'^  {Btli!),  erschöpft  nicht  den  Begr. 
des  12  ^5^fl5i  der  offenbar  erst  im  Zshg  des  vorherg.  bK*'T  und  fo^. 
Cnb  r^ti^i  seine  rechte  Bed.  findet:  auch  enth.  I.  £ön.  4,  9.  keinen 
Beweis,  dass  die  Amoriter  nicht  schon  den  Söhnen  Josephs  (LXX: 
o/to7(.)  sondern  erst  dem  Salomo  dienstbar  wurden,  da  aus  der  An- 
stellung eines  12C3  die  erst  kürzliche  Unterwerfung  eines  Districts 
durchaus  nicht  folgt  (so  auch  Keil  zu  Y.  28.)  und  unter  Salomo  auch 
die  Beste  der  Amoriter  nicht  mehr  072  sondern  ^^iSf  D?a  waren,  vgl. 
I.  Sön.  9,  20.  Aber  dass  das  Haus  Joseph  seine  stärkere  Macht  nicht 
zur  Ausrottung,  nur  zur  Dienstverpflichtung  der  genannten  Amoriter- 
Städte  anwandte  und  damit  weniger  dem  St.  Dan  als  sich  selber 
nützte,  begründet  das  Ungenügende  der  Hilfe  und  einen  gerechten 
Vorwurf.  Indessen  scheint  die  Unterwerfung  der  Amoriter  durch  das 
Haus  Joseph  auch  dem  St.  Dan  wenigstens  insofern  zu  gute  gekommen 
zu  sein,  als  es  ihm  dadurch  gelang,  zur  Küste  vorzudringen,  in 
deren  wenigstens  theilweiser  Berührung  ihn  5,  17.  zeigt. 

In  V.  86.  finden  einige  Ausll.  diejenige  Begrenzung  des  Amor. 
Gebiets,  welche  erst  aus  den  Y.  35.  geschilderten  Yerhältnissen  her- 
vorging (^Toat:  ante  hoc,  Amoraeus  erat  diffusus  per  terram^ 
postea  autem.,,  arctatva  est  Amor,  et  datue  ei  terminus  i$te  cet,). 
Dann  müssten,  da  das  Haus  Joseph  nicht  in  der  Lage  war,  die  Amo- 
riter auf  die  Num.  34,  4.  Jos.  15,  3.  bezeichnete  Südgrenze  zu  be- 
schränken, die  in  uns.  Y.  genannten  Oertlichkeiten  Josephitia  vidna 
{ArMont)  und  namentl.  der  D'^ä'^]:!;  ^^?^  ▼on  dem  jener  geographischen 
Orundstt.  yerschieden  sein  (Tost.  Knob.  zu  Jos.  1.  c).  Aber  ist  dies 
wol  wahrscheinlich?  Und  wie  kann  das  mittelpalästin.  Akrabattene 
(s.  jReL  p.  191  f.)  mit  dem  noch  jetzt  beträchtlichen  Ori  lAkrabeh  SO. 
y.  Nablus  (s.  Robins.  K.  F.  S.  388  f.)  als  Grenze  der  Amoriter  irgend  in 
Betracht  kommen?  Ist  aber  der  *y  'n  a.  u.  St.  derselbe  wie  Num. 
34.  Jos.  15.,  so  kann  auch  die  hier  bezeichnete  Ausdehnung  des  Amo- 
ritergebiets  nur  eine  von  Y.  35.  unabhängige,  frühere  sein.  Die 
„Scorpionenstiege^  ist,  wie  i2o6m«.  HI,  32.  38.  45  f.  wahrscheinlich 
macht,  die  Eeihe  weisslicher  Klippen,  welche  ungef.  3  St.  S.  yora 
Todten  Meere  die  Scheidungslinie  zwischen  dem  Ghor  und  der  hoher- 
gelegenen  Arabah  bildet  (auch  der  Felsenpass  es-Sufah,  welchen 
Knob.  u.  Geo^Grove  in  SmiUiit  dict,  of  the  bible  I,  42.  yorziehn, 
fuhrt  im  Allg.  in  dieselbe  Gegend,;  der  steile  Fass  es  -  Zuweiraff,  an 
welchen  deSaulcy  I,  77.  wegen  der  dort  zahlreichen  Scorpionen  denkt, 
liegt  dag.  zu  nördlich).  —  Nimmt  man  nun  ybsn  mit  LXX*),  iVo- 
cop.  f  Vat.,  Bonfr,  und  den  meisten  Neueren  bis  JBth,,  Eto»  Gesch.  Isr. 
(3)  I,  338.  u.  Cass,  als  nom,  propr.  der  idumäischen  Felsenstadt  Petra 
(ü.  Kön.  14,  7.  Jes.  16,  1.),  so  scheint  im  Folgenden  ein  Stufenfortschritt 


*)  Im  ü.  Tat.  bleibt  zwar  (wie  auch  bei  Vulg,)  die  Fassung  des  nfrQa  als 
«1901.  pr.  zweifelhaft;  dag.  liegt  bei  der  glossirenden Uebers.  des  eod.  AI.  (ßffrh,): 
Ti  oqiov  tov  *AfioQ,  6*Idovfjiato(  inaytolAxQ,  Inl  rrjf  nitQot^  xal  indyu  die 
Beiiehnug  aof  das  idamaische  Petra  deutlich  vor. 
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in  Bestimmung  des  südlichsten  Grenzpunkts  stattzufinden:  „das  Ge- 
biet der  Amor,  erstreckte  sich  von  Akrabbim,  ja  von  Petra  nnd  auf- 
wärts.'' *)  Das  kann  freilich  nicht  heissen :  es  umfasste  auch  noch 
die  südlich  von  Petra  gelegenen  Höhen  {Bon/r,  Calov.  lUnC)]  denn 
zur  Bez.  dieser  als  ternu  a  quo  müsste  st.  riby)3i  vielm.  nbynVtt^ 
stchn ,  dieselben  aber  als  feim.  ad  quem  gedacht»  blieben  wir  ganz 
in  der  Sinait.  Halbinsel  gefangen.  Muss  vielm.  ^^^ü  im  Zshg  noth- 
wendig  die  nördliche  Ausdehnung  des  Amoritergebiets  bez.  {Vat, 
Bth.)f  so  wäre  die  viel  angemessenere  Ordnung  umgekehrt:  y^Petra, 
Akrabbim  und  weiter  aufwärts/'  und  überh.  der  Grand  eines  doppelten 
8üdpankts  nicht  abzusehn.  Es  kann  sich  dah.  in  uns.  V.  nur  um  ein 
Nebeneinander  von  Punkten  in  einer  südlichen  Grenzlinie  handeln: 
„das  Amor.  Gebiet  begann  im  Süden  einerseits  von  Akrabbim,  andrer- 
seits ybDMTi,  und  erstreckte  sich  von  da  weiter  nach  Norden  hinauf 
Hält  man  auch  hierbei  9hü  für  Petra,  so  müsste  es  deij.  Punkt  der 
Grenze  sein ,  von  welchem  aus  sich  die  östlichen  Amoriter  ebenso 
nordwärts  verbreiteten,  wie  die  westlichen  von  Akrabbim  {Sfud,);  je- 
doch niemals  wohnten  im  Ostjordanlande  zw.  Arnon  und  W.  el  Ahsj 
Amoriter,  und  das  Geb.  Seir  selbst,  in  dessen  Mitte  Petra  lag,  war 
schon  längst  vor  Mose  von  den  Edoroitern  besetzt  s.  Qen.  32,  3.  86,  6  f. 
Teberhaupt  aber  widerspricht  eine  so  weite  südliche  oder  südöstliche 
Verbreitung  der  Amor,  ins  peträische  Arabien  hinein  Allem  was  wir 
sonst  von  dens.  wissen.  Mit  Becht  fassten  daher  schon  Trg.j  Pesdt^ 
Ar.  a^bon  a.  u.  St.  (im  Untersch.  von  ü.  Kön.  14,  7.)  appelL:  „der 
Pels,''  womit  n.  d.  Bem.  nicht  das  eigentliche  edom.  Felsgebiige  Seir 
(Ob.  3.  Jer.  49, 16.  ?),  sondern  nur  ein  Fels  od.  eine  Felsgegend  im  If. 
der  Arabah  gemeint  sein  kann,  ein  zweiter  Punkt  oder  Theil  der  mit 
der  Scorpionenstiege  begonnenen  Linie.  Der  Fels  bei  Kades  Num.  20, 8. 
(Friea,  Stud.  u.  Krit.  1854/  60.  Kurtz  Gesch.  II,  359.  Keä)  liegt  in 
diesem  Zshg  doch  allzufem.  Yiel  wahrscheinlicher  ist  „der  Fels*  an 
u.  St.  nicht  verschieden  von  dem  „kahlen  Berge  der  gegen  Seir  auf- 
steigt" Jos.  11, 17.  12,  7.,  mag  man  diesen  nun  mit  Rsm,  o.  Knöh. 
in  dem  Kreideberg  Madara ,  oder  noch  angemessener  •  mit  Fries  u. 
Kurtz  in  dem  nördl.  Bergwall  der  Azdzimat  mit  seinen  nackten 
Felsmassen  wiederfinden.  Hiernach  zog  sich  die  Südgrenze  der  Amo- 
riter von  Akrabbim  westwärts  durch  den  tiefen  und  breiten  W<idi, 
Murreh  unter  dem  südlichsten  Gebirgsrande  des  Bakhmehplateaua^  der 
äuBsersten  Stufe  des  südkanan.  Berglandes,  entlang.  Uebereinstimmend 
damit  erscheinen  schon  zu  Moses  und  Josnas  Zeit  die  Wüste  Zin 
(Wadi  Murreh)  Num.  13,  21.,  Kades  Bamea  Jos.  10,  41.,  der  kahle 
Berg  Jos.  11,  17.  als  äusserste  Südpunkte  des  Kananiterlandes  (die 
noch  südlichere  Az&zimat  wird  dag.  nie  zu  Kanaan  gerechnet,  s.  FSrin 
8.  80.) ;  hier  angelangt  hat  Israel  das  „Gebirge  der  Amoriter''  vor  sich 


*)  Aach  Ca$9.  läset  die  Grenze  „von  Akrabbim  nach  Sela  d.  i*  Petra^'  fort- 
laufen ,  yerateht  jedoch  nb!^)31  ,,  nnd  weiter "  als  HinweiBong  auf  den  ans 
Nun.  34,  8  f.  bekannten  „weiteren  Lauf  der  Grenze  bis  an  den  Bach  Aegyptens.** 
Allein  nbyiai,  dessen  Begr.  „aufwürts^*  im  Sprgebr.  nie  ganz  erlischt,  kann 
anmöglich  von  einer  zum  Meere  hinab  sich  fortsetzenden  Bichtong  ttelm. 
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Deut.  1,  7.  19  f.  44.  y  auf  welchem  die  Kaaaniter  and  Amalekiter 
wohnen  Nnm.  14,  45.,  bis  in  -  den  tiefeinschneidenden  Tbalschlund 
(pnr?n)  hinab  Kam.  14,  25. ;  hier  tritt  der  König  you  Arad  als 
Wächter  der  Südgrenze  den  Israeliten  entgegen  Kam.  21, 1.,  und  be- 
reits in  der  ältesten  yormosaischen  Zeit  stellen  sich  in  dieser  Gegend 
„die  Amoriter  welche  in  Ghazazon  Thamar  wohnen^  dem  Kedor 
Laomer  in  den  Weg  Gen.  14,  7.  (s.  Tuch  DMZ.  I,  163.  188.).  Hier- 
nacb  ist  nnser  Y.  weder  in  Angabe  des  Amoriterlandes  „nDgenan'' 
necb  steht  er  „ansser  allem  Zshg  mit  dem  Vorhergehenden''  {Sttt(L). 
Bind  näml.  die  Amoriter  hier  in  demselben  engem  Sinne  gemeint, 
wie  y.  34  f.,  so  dient  der  Hinweis  anf  die  frühere  weite  Yerbreitang 
dieses  mächtigsten  kanan.  Stammes  in  Südpalästina  gewiss  sehr  an- 
gemessen zur  Begründung  des  dort  Berichteten:  Mirum  non  esttam 
dif/ictdter  deheliatoa  esse  Amoraeos;  Juemnt  enim  lange  lat^que  p(r 
Canaan  tparn^  praeserttm  versus  partes  ausirales  ^  ita  ut  iidem 
fuerint  totius  Cananaeae  termini  et  hctbüatiönis  ipsorum  (Ban/r.)^, 


2)  Das  ürthefl  kü  Bochfm,  C.  2,  1—5. 

In  praeeedentibus  descripta  est  populi  culpa  y  hie  consequenter 
eonfungitur  debita  poena  {Tost).  Dass  dies  der  Zshg  unsers  Abschn. 
mit  C.  1.,  wurde  oben  8.  80.  82 f.  bewiesen**).  Aber  die  Strafe  tritt 
hier  nicht  als  stumme  geschichtliche  Thatsache  auf,  deren  Bedeutung 
zu  finden  dem  Volk  selbst  überlassen  bliebe,  sondern  als  ein  aller 
thatsaohlichen  Erfahrung  vorangehendes  klares  Wort  und  Urtheil 
GotteB.  Bass  die  folg.  Bede  ein  solches  verbum  Dei  ist,  steht  zwar 
unabhängig  yon  der  Frage,  wer  der  Engel  des  Herrn,  fest  {Brenz) \ 
doch  kann  auch  über  die  Person  des  Redenden  kein  Zweifel  sein. 
Die  Ansicht,  dass  der  Siiii*«  '^^b^  hier  ein  menschlicher  Ge- 
sandter Gottes  sei***),  ein  Prophet  (Tr^. :  1']  ürp  "J»  nnn''btii  «;^3, 

*)  Nach  Cas$,  d«g.  soU  sich  diese  Angabe  ans  der  das  ganse  1.  Cap.  be* 
herrschenden  Bäcksicht  erklaren ,  inwieweit  die  Stamme  das  Land  in  den  tob 
Mose  angedeuteten  Grenzen  eingenommen.  „Weder  die  Ost-  noch  die  Nord* 
n.  Westgrenze  war  bisher  TÖUig  errungen  worden.  Nur  die  Südgrenze  Is- 
raels war  festgehalten.  Die  Linie,  wie  sie  4.  Mos.  34,  3.  gezogen  war, 
trennte  wirklich  Israel  und  die  heidnischen  Volker/^  Aber  warum  wurde  dann 
hier  die  Grenze  der  Amoriter,  nicht,  dem  Qsb  Num.  34,  3.  entsprechend^  die 
Grenze  Israels  genannt?  Oder  wollte  Com.  etwa  die  Amoriter  hier  anf  die 
^^heidnischen  Völker^^  Jenseits  dieser  Grenze  beziehn?! 

**)  Dieser  Zshg  wird  jedoch  sofort  wieder  in  Frage  gestellt,  wenn  man 
wie  Toai.  zwar  C.  1.,  nicht  aber  auch  C.  2,  1 — 5.  in  die  Zeit  nach  JosuasTode 
Terlegt  und  in  u.  Vt.  die  Strafe  Israels  nicht  wegen  der  in  C.  i.  sdr.  wegen 
der  bei  Josuas  Lebzeiten  begangenen  Sünden  findet,  welche  dann  höchstens  als 
der  Anfang  der  späteren  ähnlichen  während  der  Richterzeit  in  Betracht  kommen 
können.    Vg^.  dag.  auch  8.  81  f. 

■■■)  Noch  allgemeiner  nennt  Maimüni  zu  Pirke  AAoth  5, 14.  (Mitchfia  ed,  Sur0n- 
Mm.  IV,  476  f.)  nin^  *?|Kb72  einen  Mann  m  quo  omnet  virtutet  tarn  moralet  quam 
imieütetuaU»  perftet^  invetiiuntur,  einen  ^^vir  eUvinus*^  nach  philosophischem  Aus- 
druck, od.  D*^nbMil  Vi'^M  nach  biblischem  Sprgebr.  Vgl  JforiA  JMuch.  II,  49. 
(I,  15.  n,  6.). 
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Robb.,  Dru9.  Piac.  Stud.  BtL  Tholuch  die  Propheten  S.  26.  33.  n.  A.X 
nach  altjüdiBcher  üeberlieferung,  der  auch  Luth*  in  der  RGL  a.  noch 
Cas8.  folgen,  bestimmter  der  Hohepriester  Phinehas*},  nach  iZTonefc. 
gar  Josua  selbst,  stützt  sich  mit  Unrecht  darauf,  daas  der  Engel  Je- 
hoyas  sonst  nicht  zu  dem  ganzen  Volke,  vgl.  Y.  4.,  rede  (ZfbG.y, 
Denn  theils  gab  es  damals  keine  das  ganze  Volk  repräsentirende  einzelne 
PcrsÖDlichkeit,  an  die  das  Engelwort  sich  hätte  wenden  können,  theils 
war  es  hier  gerade  auf  möglichste  Oefentlichkeit  abgesehn:  in  seiner 
Gesammtheit,  wie  es  gesündigt,  sollte  das  Volk  auch  sein  Strafurtheil 
vernehmen.  Und  dass  in  6,  8 ff.,  bei  der  wiederholten  Heimsachung 
Israels  durch  fremde  Völker,  ein  üC^y:  'd'^K  ähnliche  Worte  spricht, 
beweist  noch  nicht,  dass  hier,  bei  der  ersten  grundl^enden  Fest- 
setzung über  das  Verhältniss  der  fremden  Völker  zu  Isr.,  auch  nur 
ein  Solcher  rede ;  zumal  auch  in  C.  6,  1 2  ff.  neben  dem  K^iad  sofort  der 
'n  ^)Vib'J2  erscheint.  Noch  weniger  kann  der  Parallelism.  mit  1,  1.  ent- 
scheiden,  der  Gegens.  zum  Beginn  des  Krieges,  wo  auf  des  Volks 
Frage  der  Priester  antwortete  (Cass.),  Endlich  spricht  anch  das 
„Heraufsteigen''  von  Gilgal  nach  Bochim  nicht  für  einen  angelus  ti;« 
fi-maa  {nam  supemates  descendunt,  Druß,  nach  rabbin.  Vorgang); 
da  Tihy  hier  nicht  aus  dem  Gegens.  von  Himmel  und  Erde,  sondern 
n.  d.  gewöhnL  geographischen  Sprgbr.  zu  erklären  und  sonach,  bei  der 
vorauszusetzenden  menschlichen  Erscheinungsform  des  Engels,  mit 
Gen.  18,  2  ff.  16.  33.  u.  Eicht.  6,  12.  ganz  auf  gleicher  Linie  steht  Da- 
gegen reicht  zur  Beseitigung  jener  Erkl.,  ganz  abgesehn  von  dem  auch 
BUi.  auffälligen  Fehlen  des  'n  "i^M  nb  vgl.  Hag.  1,  13.  (was  LXX 
Peaeh.  u.  A.  hier  willkürlich  eigänzen)^),  allein  der  Umstand  ans, 
dass  niemals  in  den  prophetischen  Geschichtsbb.  ATs  'n  ^vhn  anders 
als  von  einem  Engel,  spec.  dem  Engel  des  Herrn,  vorkommt; 
wog.  der  spätere,  überdies  deutlich  appellative  Gebrauch  des  Namens 
von  Propheten  und  Priestern  (11.  Chr.  36,  16.  Hag.  1, 13.  Mal.3, 1.  2,7. 
vgl.  Koh.  5,  5.)  nichts  beweisen  kann  ***).  ünsre  St.  aber  von  allen 
übrig(n  loszureissen  verbietet  schon  ihr  enger  sachlicher  Zshg  nach 
rückwärts  und  vorwärts.  Wiederholt  erscheint  vorher  wie  nachher 
der  Engel  d.  H.  als  der  Mittler  alles  auf  das  Bundealand 
gerichteten  Wirkens  Gottes,  als  Israels  Ausführer  ans  Acgyp- 


*)  Nach  dem  Midrasch  ist  Fhinehas  fTirT*^  "^Kb»  als  Priester  n.  Mal.  2, 7. 
und  Prophet  n.  Nam.  20,  16.  (auf  Mose  bezogen)  Hag.  1 ,  13.  {Tanelmma  Par. 
^b  nbti  f.  65«-  Samidbar  JEtßbiaVi.  16.  f.  2Slb.  Frkf.  a/0  1711),  dessen  Antliti 
so  oft  der  Geist  Gottes  über  ihn  kam  leachtete  vfie  Fackeln  (Vaffikrm  JSoMs 
Par.  1.  f.  I44e. ),  furchtbar  gleich  dem  Engel  des  Herrn  Rieht.  13,  6.  {Midr, 
naim  zu  Ps.  108.  f.  44 1>).  Vgl.  auch  des  M.  Tobia  b,  Elieur  Dlt:  npb  (bei 
Dru$.  n.  A.  nnt  d.  Tit.  Puikta  [»Mterto]  citirt)  f.  2^.,  Jatieut  Sehm'oni  Levit.  f.  \\4^ 
Jos.  f.  3<^  Rieht,  f.  8d* 

**)  Auf  das  Aosgefallensein  dieser  Ww.  könnte  auch  das  Fitka  (das  sieh 
überdies  nur  in  einem  Thoil  der  HSs.  findet,  b.  Nortiy  Kenn,  nnd  tURoui  s.  St) 
Temünftiger  Weise  nur  dann  hindeuten,  wenn  es  nicht  vor  sondern  sack 
^73^*^1  Stande;  fiberh.  aber  ist  die  Bedentang  desselben  eine  andre,  s.  Smgf, 
GramoL  S.  86.  89.  Anm. 

***)  Treffend  bemerkt  Wütim^  Muceüanta  tßcra^  Utr.  1698  p.  210.  (ZBat.  ITSS 
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ten  Ex.  3,  2.  8. 17.  Nam.  20, 16^  Bein  Leiter  auf  dem  Wege  nach  Ka- 
naan Ex.  23,  20  ff.  33, 1  ff.  14. ,  sein  Vorkämpfer  bei  der  Eroberung 
Job.  5,  13  ff.,  sein  Befreier  von  den  übermächtigen  verheerenden  Fein- 
den Bi  cht.  5,  23.  6, 12  ff.  13,  3  ff.;  und  hier  bei  der  folgenschweren 
Entscheidung  über  das  Bleiben  der  fremden  Völker  in  Kanaan,  dem 
eigentlichen  Wendepunkt  für  alle  weitere  Geschichte  Israels  in  dem 
Bundeslande,  sollte  der  'rr  'JjÄbtt  ein  Anderer  sein?  Dieser  noth- 
wendige  innere  Zshg  lässt  dann  auch  die  wörtliche  Anlehnung  unsrer 
8t.  an  die  pentat.  Grundstt.  (vgl.  ODTnaxb "  «''Sfij  V.  1.  mit  Ex.  23, 
20.  23.  33,  1.;  "^Vlpa  Dny)3ti-fi«'b  V"  2.  mit  Ex.  23,  21.  22. ;  ti-TN"«^ 
V.  3.  mit  Ex.  23,  28  ff.  33i  2.)  als  unzweifelhaft  beabsichtigt  erscheinen, 
wodurch  der  Engel  d.  H.  sich  ausdrücklich  als  denselben,  von  welchem 
dort  die  Rede,  bekunden  will;  so  dass  die  Verweisung  auf  Stt.  wie 
Lev.  26,  14. 18.  Deut.  28, 1.  {BHu)  hinfällig  wird.  Nehmen  wir  dazu 
endlich  das  schon  von  Schm.  bemerkte  mn*»  in  der  Parallelst.  2,  20., 
so  können  wir  nicht  zweifeln,  dass  auch  a:  u.  St.  der  'n  ^nhiz  kein 
geschaffener  Engel  {Aug.  Theod.  NLj/r.  Tost  Ser.  Bonfr,  u.  A.),  son- 
dern der  »Engel  in  welchem  Gottes  Name,"  das  „Angesicht  Jehovas,*' 
der  anerschaffene  wesensgleiche  Vermittler  aller  opera  Dei  ad  extra 
ist  (so  Chytr,  Calov.  Sckm.  Pfeiffer  dubia  vexata  z.  St.  Wits.  Rooa 
Steinxoender  in  d.  Sehr.:  Christus  Dens  in  V.  T.  Regiom,  1829. 
8.  47  ff.  Hengstenh.  Christol.  ffl,  2,  28  f.  Keil  u.  A.). 

"^n  den  beiden  Oertlichkeiten  im  Folgenden  istGilgal  (bäb^n) 
ohne  Zweifel  das  in  der  Jordan  -  Niederung  bei  Jericho  Jos.  4,  19. 
n.  Sam.  19,  16.  41.  (s.  zu  3,  19);  das  hier  bereits  wegen  V.  5.  pro- 
leptisch  {Aug,  Kimch.M,^^)  so  genannte  Bochim  (0*^^21)  dag.  nicht 
sicher  bestimmbar.  Werden  wir,  wenn  auch  nicht  nothwendig  durch 
das  Opfer  V.  5b.  (s.  n.)  so  doch  wahrscheinlich  durch  die  Zus.kunft 
des  ganzen  Volks,  an  den  gewöhnlichen  Versammlungsort  Israels  ge- 
wiesen, so  wird,  da  letzterer  seit  Jos.  18,  1.  beim  Heiligtum  zu  Silo 
war  (s.  Jos.  20,  12.  u.  ob.  zu  1,  1.),  Bochim  als  eine  Oertlichkeit  in 
oder  bei  Silo,  bestimmter  als  die  Stelle  (Dip%)^)  daselbst,  wo  der  Je- 
hovaengel  zu  Israel  gesprochen  {Cass^^  zu  denken  sein.  Dag.  kann 
von  dem  frühem  Mittelort  Gilgal  {Schm,)  so  wenig  die  Bede  sein,  als 
etwa  auch  von  Sichem  (Jos.  24,  1.),  Mizpa  (Rieht  20,  1.)  od.  Bethel 
(20,  26.)y  an  welchen  Orten  immer  nur  aus  besonderm  Anlass  Zus.- 
künfte  stattfinden. 

Büt  Bethel  bringen  zwar  schon  LXX  0*^3 2i  zusammen  (wo  jedoch  der 
Zus.  *ul  inl  BaiOril  xal  inl  Toy  olxof  ^laoeti^X  auch  einen  andren  Sizm  zu- 
ISsst,  8.  Ser,  z.  St.);  aber  schwerlich  aus  Ueberlieferung,  sondern  wol  nur 
wegen  der  r\^^  fibK  unterhalb  Bethel  Gen.  35,  8.  (Bth.)  oder  nach  Ana- 
logie von  20,  26.  und  kaum  besser,  als  wenn  sie  (wie  auch  Joseph.  Antt. 
yn,  4,  1.)  D'^KDä  IL  Sam.  5,  23.  mit  0*^23  verwechsehid  gleichfaUs  durch 
Xlov&fit&v  wiedergeben. 


p.  171.):  J{(m  »oUt  m  nrnpUei  narratiotu  hktoriea  Ang§lu$  Jthova$^  tüis  uHa  üd- 
däian^j  ISropheUtm  notartj  praetertitn  antiquünmü  ülit  ...  tempon6us,  ptibut  ^ro» 
ph€ta0  ffPiri  Dut"  dieebaniur.  Invtmo  quidem  Frophetam  degeribi  ui  Angdum  Jki, 
Std  non  mvmio  quod  ubi  Angeha  Dei  apparmtee  9el  veniue  dtcüur,  '«h*  Jhr^heta 
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Warum  aber  kommt  der  Engel  dea  Herrn  toh  Qilgal  nach 
Bochim  herauf?  Gewiss  nicht,  weil  er  zu  Gilgal  als  Hüter  dei 
Lagers  Israels  beständig  anwesend  geglaubt  wurde  {hisL  achol^  Tat 
jBonfr,  Wits,  Rsm^  U.A.) ;  denn  das  Lager  war  damals  längst  nicht  mehr 
dort  (s.  Jos.  18,  1.)*).  Vielmehr  ist  Gilgal  als  der  Ort  erwähnt,  wo 
Israel  zuerst  den  Boden  Elanaans  betrat  (Jos.  4, 19.),  wo  die  BeBohneidusg 
erneuert  ward  (Jos.  5,  2  ff.)  und  der  Heerfurst  des  Herrn  dem  Josna 
begegnete  (Jos.  5,  13  ff.).  Dabei  kann  der  Qred,  nicht  sein,  dass  der 
Maleach  auch  diesmal  dem  Volk  zuerst  in  Gilgal  erschienen  (Kimchi) 
und  mit  demselben  dann  nach  Bochim  gezogen  sei  {HCard,  u.  A.)  — 
etwa  um  anzudeuten,  dass  an  die  Stelle  des  bisherigen  Gnaden- 
orts für  Israel  nun  der  Klageort  treten  soll;  denn  das  Yolk  befindet 
sich,  vgl.  Y.  4.,  bereits  zu  Bochim**).  Sondern  die  Absicht  ist*,  dar- 
auf hinzuweisen,  wie  die  ganze  bisherige  Entwicklung  Israels 
zwischen  Gilgal  u.  Bochim  mitten  inne  liegt,  wie  Isr.  in 
raschem  Laufe  von  jenem  Anfangspunkt  der  Ghiadenfuhrungen  Gottes 
zu  dem  Punkte  gelangt  ist,  wo  ihm  das  TJrtheil  wegen  seiner  Untreue 
gesprochen  werden  muss.  Indem  der  Engel  dem  Volke  zu  Bochim 
als  von  Gilgal  heraufkommend  erscheint,  soll  Isr.  glauben,  „dass  der 
nun  mit  ihm  rede  eben  Derjenige  sei,  der  beim  Anfang  des  Kriegs 
zu  Gilgal  erschienen  war''  (RoOb)  ^  und  mit  der  Erinnerung  an  die 
grossen  zu  Gilgal  empfangenen  Gnaden  soll  es  das  Strafurtheil  za 
Bochim  als  ein  durch  seine  Sünden  wolverdientes  erkennen  {Theod. 
qu.  7.  Str,  Escobar  u.  M.),  die  tiefe  Kluft  zwischen  dem  Einst  und 
Jetzt  empfinden  lernen.  Die  Schmach  Aegyptens  war  zu  Gilgal  Tom 
Volke  abgewälzt;  die  Schmach  Kanaans  die  es  seitdem  —  wenn  auch 
in  anderm  Sinne  —  auf  sich  geladen,  muss  es  zu  Bochim  beweinexL 
Der  dort  von  Jehovas  Seite  wiederangeknüpfte  Bund  wird  hier  als 
durch  Israels  Schuld  gebrochen  verkündigt.  Die  dort  für  den  Kampf 
mit  den  Kananitem  verheissene  Hilfe  nimmt  der  Engel  des  Herrn 
hier  zur  Strafe  zurück.  Diesen  bedeutsamen  Gegensatz  beider  Orte 
hervorzuheben ,  wird  dem  b|b.^^  das  zwar  zum  nonL  pr.  gewordene, 
aber  in  seiner  ursprünglichen  appellat.  Bed.  noch  durchsichtige  D*^D>'j 
einfach  und  ohne  jede  geographische  Näherbestimmung  an  die  Seite 
gestellt. 

„Der  Engel  d.  H.  hielt  eine  Rede,  die  Seiner  würdig  war...  So 
kurz,  so  majestätisch  hat  nie  ein  Knecht  des  HErm  geredet;  aber  dem 
HErm  selbst  gebühret  es,  in  eigener  höchsten  Person  so  zu  reden^ 
{Roos).  Angelus  Dei  non  tanqvam  nwneius  sed  in  persona  Da 
loqui  ae  manifestat  {Cof.),  Er  redet  in  1.  pers.  (og  k^ovaiav  Ijwr 
{JHMich,),  als  Der,  der  was  Er  sagt,  Selber  Alles  gethan  hat.    Wird 


*)  Die  Veimuthnng  Ton  Kimchdy  Aharb*  a.  a.  Rabbinen,  dsM  la  OQgal  den 
'n  'TKbTS  das  folgende  Gotteswort  geoffenbart  worden  sei,  ist  zwar  ohne  erkenn- 
baren Gmnd,  aber  von  diesem  Standpunkt  ans  noch  immer  besser,  als  Stmdtn 
völlig  bodenlose  Annahme  eines  Anachronismus  nach  II.  Kon.  2,  1.  4,  6. 

**)  Dass  die  Versammlung  zu  Bochim  nicht  durch  den  Einfall  der  Syrer 
unter  Kuschan  Rischataim  veranlasst  sein  kann,  wofür  Schm,  vergeblich  am 
die  Analogie  von  10,  II  ff.  17.  verweist,  lehrt  allein  schon  3,  7.,  während  in  % 
1—5.  auch  nach  8chm,  von  Götzendienst  noch  keine  Spur  sich  findet. 
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nur  die  wesentliche  Identität  des  Jehovaengels  mit  Jehoya  (ygL  £^. 
33,  2.  14.)  erkannt,   so  kann  es  auch  nicht  befremden,  dass   der  In- 
halt Yon  Y.  2.  in  Ex.  23,  20  ff.  u.  den  verw.  Stt.   als  Bede  Jehoyas 
yorkommt  und  der  Engel  dort  nicht  redend  auftritt  {Btli,).    Yon  den 
drei  Wolthaten,    die    der   Maleach   heryorhebt:   Ausführung  aus 
Aegypten,  Einführung  in  das  den  Yätem  geschworene  Land,  Yerheis- 
sung  fernerer  Bundesbewahrung ,   erscheint  die  erste  durch  Hinzu- 
fügung der  zweiten  als  bereits  abgeschlossen.    Das  impf,  liy$VL  kann 
daher  weder  das  iN'ichtyoUendete  noch  die  Dauer  ausdr. ;  sondern  in 
lebhafter  Yergegenwärtigung  wird  die  yergangene  That  wie  I.  Kön.  21,6. 
Ps.  80,  9.  (3,  5.)  in  das  imperf,  (Praesens)  ge&etzt,  indem  „der  Be- 
dende  mehr  an  das  blosse  Wesen  der  That   als  an   die   Zeit  denkt," 
8.  Ew.  136b.    Die  Ann.    einer  normirenden  Bückwirkung   des    folg. 
imperf,  consecuL  {DeL  Habak.  S.  144.  Bth.  Keil)  ist  dabei  wenigstens 
nicht  nothwendig;   da  auch  abgesehn  dayon  die  Zeitsphäre   der  Yer- 
gangenheit  sich  aus  dem  Gedankenzshg  ergiebt,  ygl.  auch  Num.  23,  7. 
Hieb  10,  10  f.     Ganz  unstatthaft  aber   ist   es ,    mit   Ergänzung   eines 
"«n^nM  od.  dgL   G^^üist  sprach  ich^  im  Gegens.  zu  dem   '^n'n72{|^  D31 
Y".  37,'  Stud.  ähnl.  BöUch.  K  Aehrenl.  S.  74.)*)  das  nb^«  als"  wirk- 
liches /utur.   aus  der  Zeit  yor   dem  Auszuge  zu  erkl.    Der  Bund, 
den  Jeh.  nicht  zu  brechen  yersprochen,  ist  hier  nicht  der  mit  Isr.  auf- 
gerichtete Gnadenbund  überhaupt  (Sckm.)^  der  ja  auch  trotz  Y.  2.  3. 
bei  Bestände  blieb;  sondern  nur  die  specielle  tux  Israels  Wohnen  in 
Kanaan  yerheissene  Bundesgnade:   immer  yoUständigere  Yertreibung 
der   Eananiter   und   Schutz   gegen  jeden   Fe^nd.     Diese    aber   setzt 
voraus,    dass  auch  das  Yolk  an   den  Bundespflicbten  festhält;    denn 
nur  wenn  Isr.   keinen  Yertrag   mit  den   Bewohnern  des   Landes  und 
keine  Schonung  gegen  ihren  Götzendienst  kennt  (zu  n'^'in  n'iD  vh  ygL 
Ex.  23,  32.  34,  15.,  zu  'ninat»  ynj  ygl.  Deut.  12,  3.,  fiir  beides  zus. 
ygL  Ex.  34,  12  f.  Deut.  7,  2.  5.**)),  bleibt  es  das  heilige  und  des  yollen 
Bundessegens  fähige  Yolk   des  Herrn.      Diese  Bedingung  hat  Israel 
nicht  erfüllt.   Das  lehrt  thatsächlich  G.  1.,  ausdrücklich  das  Wort  des 
Engels  2,2b.:  Aber  nicht  habt  ihr  gehört  auf  meine  Stimme; 
fin'^ip^  nK>~*tin  hier  —  wo  nicht  sowol  die   Grundlosigkeit  solches 
Thons  (ein  argum,  a  convicta  conscientiay   Sehm.)  sdr.    die  That  an 
sich  als  schwere  Sünde  bez.  werden  soll  —  nicht  zu  übers. :  „warum 
habt  ihr  dies  gethan?''  {Pesch.  Vlg.  Vat  u.  M.)  sdr. :  quid  (quam  grave 
peecaiuni)  est  guodfecistis  (Fisc.  TremJun,  Bth.,  ygl.  8,  1.  Gen.44y  15.), 
od.  noch  einfacher:  was  da  (quäle  quid)  habt  ihr  gethan!  (Trg. 
I^unia^  trn  i<»,  ygl.  Gen.  12,  42.  42,  28.).     I^äheres  über  diesen  Yor- 


*)  Der  Sache  nach  analog  erkl.  vGsrl.  das:  Ich  führe  ench  hinanf  ans 
Aeg.  «nd  bringe  (?)  n.  s.  w.,  ab  eine  za8.fas8ende  AnfÜhmng  der  früheren 
Beden  des  Herrn,  ids  ob  Er  sagte:  Jenes  sind  die  Bandesworte,  auf  ihnen  be- 
mht  euer  Dasein  n.  Wolsein  in  diesem  Lande,  warom  seid  ihr  ihnen  ontrsn 
geworden? 

**)  Die  nur  3mal  vorkommende  Form  D^*^n*in2lT)a  ist  nach  der  Masorain 
ans.  St.  nnd  £z.  6,  13.  pUne,  in  der  Qrnndst.  Deut.  7,  5.  diftetiw  (  nflSlTTa) 
geschrieben.  —  Ueb.  die  Form  l^^'nr  mit  beibehaltenem  0  des  imp$rf,  Xal^ 
wie  Bnth  S,  9.  Jos.  24,  15.,  s.  £w,  199^ 
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wurf  B.  ob.  8.  81  f.  Tgl.  21,  24.  u.  zu  2,  20  ff.  So  ist  denn  Jehora 
an  sein  froheres  Wort  (^)3'ki  V.  1.)  nicht  mehr  gebunden  und  spricht 
y.  3.  die  Zurücknahme  der  darin  enthaltenen  Wolthat  ans.  'l2ii  '•n'nTSK  C2i 
nicht :  „und  auch  habe  ich  gesprochen,''  also  Bückblick  auf  ein  zweites 
früheres  Gottes  wort,  die  Drohung  Num.  33,  55.  Jos.  23,  13.  (Cb;.  Bth. 
Keil),  wobei  gerade  das  Wichtigste,  dass  diese  sich  nun  erfüllen  aoll, 
zu  ergänzen  bliebe;  sondern:  so  habe  ich  auch  gesprochen, 
näml.  jetzt  (/«. :  "^däS  '^n*i!QK  Jiw),  also  Einführung  des  im  Folg.  rer- 
kündigten  ürtheils  Gottes,  das  durch  D^  als  der  Sünde  Israels  ent- 
sprechend, durch  das  j'erf.  als  bei  Gott  bereits  gesprochen  (i%r.  Schm.) 
bez.  wird  (vgl.  auch  Y.  21.).  Damit  bleibt  die  sachliche  Kückbe- 
ziehung  auf  jene  Grundstt.  bestehn.  Die  eyentuelle  Strafdrohung 
dort  wird  hier  zur  definitiven  Strafverkündigung. 

Das  DniK  th:iK*Mb  bezieht  sich  der  Hauptsache  nach  auf  die 
compacte  Masse  bisher  nicht  vertriebener  Yölker  in  den  von  Josua 
unerobert  gelassenen  Grenzgebieten,  deren  Einnahme  Israel  gleichfalls 
zugedacht  war,  vgl.  2,23.  3,  Iff.  Für  die  einzelnen  im  Innern  des 
Landes  übrigen  Kananiter  wird  eine  spätere  theilweise  Austreibung 
nicht  unbedingt  abgeschnitten  (s.  II.  Sam.  5,  611.  Eon.  9.).  Die  eigent- 
liche Bedeutung  des  göttlichen  Strafworts  ist  also  diese:  dass  Isr. 
niemals  in  den  vollen  Besitz  des  Landes  nach  der  ur- 
sprünglich verheissenen  Ausdehnung  (Num.  34.  Jos.  13.) 
gelangen  und  in  den  ihm  fortan  versagten  Theilen  die 
geschlossene  Macht  feindlicher  Völker  sich  unmittel- 
bar zur  Seite  haben  soll.  Diese  Völker  sollen  ihm  nach  Gottes 
Willen  D'^'Ti^b,  ihre  Götter  ihm  «5pi53b  werden,  s.  ob.  S.  23  f.  Für  die 
Erkl.  von  ü'^'n'^  muss  das  Verh.  unsrer  St.  zu  Num.  33,  55.  Jos.  23, 
13.  entscheiden.  Damit  fallen  von  selbst  fort  Erkll.  wie  ,,Netz, 
Fangstrick"  nach  n^3t  (Um  G'anäch,  auch  bei  Kimchi  angeführt: 
tön«  mDb'^l  •imsr'^ ,  iMth :  zum  Stricke) ;   oder :   „Feinde"  nach  ar. 

o 

^>^  contrarius  fuitf  Ul,  hostüiter  se  oppoauit  »-^-^  hoßtü  {Sehultens 

anim.  phiL  8.  95  f.)  ^>-»^  sich  abwenden»  feindlich  sein  {Fürst  PUps,)^ 
beides  überdies  ohne  Anhalt  im  Sprgebr. ;  ebenso  die  Gorrectur  in  S3^^ 
(c  596  deMoss,,  Sind.  Bth.),  wofür  weder  das  p.'TTat  Num.  33,  55. 
noch  die  schon  von  Dru^.  angeführten  alten  Ueberss.  \b.  u.)  sprechen, 
während  der  Zshg  entschieden  dagegen  ist,  s.  Hengsth.  Beitr.  m, 
31.*).  Doch  kann  D'^'^^b  hier  auch  nicht  einfache  Breviloqueni 
fpxp  Ä'nptt)  für  das  dp'^^iita  ^üüidb)  D'^^-'ai^b  jener  Stt.  {Kimchi  VaK 
Kett)  —  sowenig  als  man  statt:  „zu  Stacheln  in  den  Augen''  sagen 
würde :  »zu  Augen"  (Ca««.)  —  oder  per  tropum :  id  quo  latera  affi- 
duritur  male  i.  e.  eiimuUy  fiagellae  {Schm,)  sein ;  auch  nicht  besagen, 
dass  die  Völker  Israel  an  oder  in  den  Seiten  {ad  latera,  Tretn,Jun, 
in  lateribus,  Pagn,  ArAfont)  sein  sollen.  Sondern  in  freierer,  der  Art 
solcher  kurzandeutenden  Allusion  ganz  entsprechender  Beziehung  auf 


*)  Cau,  will  Bt.  D*^^^  lesen  0*^3^,  welche  Verbeuemng,  weil  „auf  dem 
organisch  Innern  Zshg  des  Schriftgeistes  selbst"  beruhend,  er  sogar  fiir  coa- 
strvatiTer  (t)  erkl.  als  die  Beibehaltung  der  TLA. 
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jene  Gnmdstellen  werden  die  Völker  selbst  für  Israel  aU 
Seiten,  d.h«  als  einengende,  lästige,  quälende  Nachbarn  bezeichnet. 
Diesen  Ged.  geben  im  Alig.  anoh  die  alten  Uebss.,  LXX :  elg  awoxdg 
(Ä. :   in  pressurtXj  Syrh, :  la£rubjo)  Trg. :  'J'»)5'»:?tob,  Pesch. :  laa^rih^ho 

(wol  nicht  in  vanitatem  sdr.  n.  d.  urspr.  Bed.  y.  y^yo  hecheln,  Pa, 

rauben),  ja  selbst  das  hostes  der  Vulg.  wieder;  in  weiterer  Ausfahmng 

Is. :  Tiibi  bnbtib  mo-^-^ai  ö'^Tin^ia  ösnssa  (yn'i  latus  obvertit)  tn^mrh  *). 

—  »1?.'t73  (LXX :  ovidvdaXov,  Trg,  Pesch.:  «bj^n  fl^olj  Vulg.:  ruina) 

bez.  nach  naheliegender  Metapher  (vgl.  auch  MC  u.  nti^)  Verderben, 
Unheil,  Untergang,  als  ein  unerwartet  plötzlich  Ueberfallendes 
oder  unentrinnbar  Verstrickendes,  sowol  von  Menschen  yeranlasst, 
Ex.. 10,  7.  I.  Sam.  18,  21.  Ps.  18,  6.  u.  ö.  als  von  Gott  yerhängt^  Jes.  8, 
15.  28,  13.  Jer.  50,  24.  In  letzterm  Falle  wird  die  sündliche  Ver- 
schuldung dabei  theils  ausdrücklich  (Exod.  23,  33.  Eicht.  8, 27.  Ps. 
9, 17.  106,  36.  u.  oft  in  Proverb.)  theils  stillschweigend  vorausgesetzt 
(Ex.  34, 12.  Deut.  7, 16.  25.  Jos.  23, 13.),  ohne  dass  desL  '»  im  Sinne 
sittlicher  Verführung  zu  fassen  wäre.  Der  Satz  Aiig.'s:  nonnidla 
etiam  de  ira  Dei  venire  peocata  (qu.  13.)  liegt  daher  unsrer  St.  fem; 
ebenaoschr  aber  auch  die  blos  permissive,  ekbatische  Fassung 
älterer  kirchl.  AuslL,  wobei  man  sogar  z.  Th.  Hern.  2.  dem  1.  ent- 
gcgenfietzt  (sed  erunty  Trem.  Pisc.)  oder  nebensätzlich  unterordnet 
(f'tiafnsi erunt,  Sdim.),  Vielmehr  ist  es  Gottes  positiver  Wille 
und  Wirkung,  dass  die  bisher  Israel  zum  Frommen  (s.  V.  22.  3, 1  f.) 
übrig  gelassenen  Völker  sammt  ihren  Göttern  nunmehr  Israel  zur 
Strafe  und  zum  Verderben  werden  sollen;  wie  sich  auch  sonst  nach 
Gottes  Ordnung  seine  Gnade  und  Gabe  gegen  den  Missbrauchenden 
zum  Gericht  verkehrt  Freilich  werden  die  nichtigen  Götzen  (vgl. 
Ps.  96,  5.  ]  15, 4f.  I.  Cor.  8,  4«)  nicht  an  sich,  sondern  nur  insofern  das 
Volk  sich  an  ihnen  und  durch  ihren  Dienst  versündigt,  ihm  zum  ttSpITa 
{non  iv€Qyr]Ttycd)Q  seu  effective  sed  tantum  objective  et  occasionaliteTj 
Schm.);  und  das  Verhängniss  Gottes,  dass  sie  Dieses  werden  soUeUi 
setzt  das  Vorherwissen  von  Jenem  auf  seiner  Seite  voraus.  Wie  aber 
darum  der  götzendienerische  Abfall  immer  Israels  freie  Schuld  und 
in  keiner  Weise  göttlich  necessitirt  bleibt,  so  ist  es  andrerseits  un- 
bestreitbar ein  effcctives  strafrichterliches  Wirken  Gottes,  dass  er  der 
einmal  hervorgetretenen  widergöttlichen  Gesinnung  des  Volks  (V.  1^-  2.) 
auch  die  Anlässe  darbietet,  an  welchen  es  sich  zu  immer  entschiede- 
nerer widergöttlicher  Stellung  (V.  10  ff.)  entwickeln  kaim,  sich  selbst 
zum  Verderben. 

In  V.  4.  5.  folgt  der  effectaa  et  fruciue  condonia  poenitentiae 
(Cliytr,).  Wie  der  Engel  so  redete  ('ttti  ^"sro  s.  Ew.  22 1»-  337«-X 
braoh  das  Volk  in  lautes  Weinen  aus  (vgL  Gen.  27, 38.),  wo- 
von der  Ort  den  Namen  Boohim  erhielt,  wie  das  Gedächtniss  der 
Tranerscene  Gen.  50, 10 f.  sich  in  dem  ähnL  Ortsnamen  fixirte»  and 


*)  Aehnllch  auch  Eengttb,  a.  a.  0.  S.  30.  mit  Vergl.  Ton  Ex.  23,  27.: 
„ihr  sollt  mit  ihror  Seite  zu  thun  haben  (so  dass  sie  euch  drängen  u.  stossen) 
nicht,  wie  im  Fall  der  Bundestreue i  mit  ihrem  Rücken/'  Doch  sollte  maQ 
dann  nach  Anal,  des  t\iy  dort  (vgl.   DDti  Ps.  21,  13.)  den  ting.  n^b  erwarten. 

Joh.  Bftcliniftnii,  B.  d.  RichUr.  11 
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opferte  daselbBt  Opfer  dem  Herrxu  In  Bdidem  erkennen  die 
alt  Inth.  AubU.  {Br.  Chytr.  Sckm.)  die  zwei  Hanptstäoke  aller  reehten 
BuAse:  in  jenem  die  eontriUOf  in  diesem  äießdea  (daa  Opfer  als  fie- 
kenntniaa  des  GlaabenB  an  den  gnädigen  Gott).  Aber  wenn  aa<^  auf- 
richtig  y  war  Israels  Busse  doch  gewiss  nioht  yon  nachhaltiger  Dauer 
und  daher  auch  nicht  im  Stande,  das  Volk  auf  seiner  abscÜtiBBigen 
Bahn  aufzuhalten.  Auf  daa  Bedenken  wegen  der  gesetzlichen  Be- 
rechtigung dieser  vielleicht  nicht  beim  Heiligtum  daig;ebrachten  Opfer, 
nach  20, 26.  2l,  4.  yermuthlich  Oloth  und  Schelamim,  antwortet  8ch<»i 
NLyr.  (ygl.  C7a;.)  mit  der  richtigen,  nur  noch  enger  zu  beschranken- 
den Bem.:  non  erat  licitum  fiUia  Isr.  offerre  hostias  aUbi,,.  nisi  es 
Bveciali  revelatione  divina  vel  apparüiane  angdica;  s.  nodi 
Hgb.  Beitrr.  m,  40  ff.  Gerade  von  Uer  aus  bestätigt  sich  nnsre 
Auffassung  des  'Srr  1{Kb73|  ebensosehr  gegenüber  der  Ann.  eines  mensch- 
lichen Gesandten  Gottes,  wie  der  eines  geschaffenen  Engels.  Denn 
die  EnAächtigung  zur  Darbringung  eines  Opfers  kann  durch  keine 
prophetisch  oder  blos  engelisch  vermittelte,  sondern  allein  dureh  die 
wesentliche  Gegenwart  Gottes  gegeben  sein,  wie  solche  für  gewöhn- 
lich im  Heiligtum,  ausserordentlicher  Weise  im  Engel  des  Herrn 
stattfindet  (so  auch  Keit), 


3)  Allgemeiner  Ueberbliek  Aber  die  Richteneit,  C  2,  6—19. 

Das  IJrtheil  zu  Bochim  beherrscht  die  ganze  folgende  Geschichte, 
s.  ob.  S.  80.  Dies  hervorzuheben  knüpft  der  Yf.  an  2,  1 — 5.  nicht 
sofort  den  ausführlichen  thatsächlichen  Bericht  über  diese  an,  sondern 
antequam  tractet  de  einguüa  judicibus^  eummavit  dUema  bona  et 
mala  totius  temporia  jumcum  (Cc^.),  Mit  dieser  allgemeinen  prag- 
matischen TJebersicht  über  die  Bichterperiode  (Y.  11 — 19.)  wird  gleich- 
sam der  Grundaccord  angeschlagen,  der  durch  die  ganze  Bichterzeit 
hindurchklingt,  der  grosse  Dreiklang  von  Sünde,  Gericht  und  Errettung. 
Alle  diese  wechselvollen  Geschicke  Israels  stellen  sich  aber  als  Folge 
der  verführerischen  Nachbarschaft  der  Heidenvölker  dar  (2, 11  ff.  vgl. 
3,6.7.),  welche  selbst  erst  Folge  des  in  2,  3.  gefällten  Strafurtheils 
ist  Zu  solcher  Ueberschau  bahnt  sich  der  Yf.  mit  Y.  6 — 10.  nicht 
blos  den  Weg;  indem  er  von  den  Ausgängen  der  Geschichte  Josuas 
anhebt,  sondern  er  schafft  sich  auch  durch  Hinweis  auf  den  bessern 
Zustand  des  Yolks  unter  Josua  dafür  den  rechten  Hintergrund 
(Abarb.),*)    Nach  Art  der  semitischen  Historiographie  (vgl.  Ewald 


^  Dass  di«  St.  9,  6—- 28.  nicht  „bedentend  spftter  eingeschaltef '  sein  ksna 
(BUek  Ein],  ins  AT.  S.  346.),  sondern  in  organischem  Zshg  mit  dem  Haiqit- 
«heil  des  BBs.  steht,  eigiebt  sich,  wie  auch  Mi^m  (Stnd.  n.  Krit.  1862,  404  £) 
richtig  hervorhebt,  aus  dem  thematischen  Verhältnisse  von  V.  U — 19.  sn  der  fol- 
genden ansfiihrl.  Erzählung,  aus  der  Wiederholung  von  2,  11.  als  Eingangsfonnd 
aller  folg.  besonderen  Wendungen  der  Geschichte  (3,  7.  18.  4,  1.  6, 1.  [8,  33  ff.] 
10,  6.  13,  1.),  sowie  aus  der  vielfachen  Wiederkehr  anderer  Schlagworter  dieses 
Stacks  in  dem  pragmatischen  und  chronologischen  Bahmen  der  einselnen  £r- 
«jjUünngen. 
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Comporition  der  Genesis  8.  144  £)  wird  dabei  statt  einer  einfachen 
Eückweisting  der  ganze  Abschn.  Jos.  24,  28  ff.  wieder  aufgenommeQi 
jedoch  nicht  ohne  erhebliche  dem  Zwedc  gemässe  Yeränderong.  Es 
mag  dahingestellt  bleiben,  ob  das  fM^'}  2,  6«  auch  nur,  wie  Jos.  24| 
28^  auf  die  Entlassung  Israels  nach  der  letzten  Yolksversammlung 
zurückgreift,  oder  nicht  vielmehr  —  wofür  das  Fehlen  des  *«^nH 
nb»n  D'^'iann  wie  das  zugefügte  '"« ^^2  nsb"^l  u.  bes.  y^»n  n«  nti»ib 
zu  sprechen  scheint  —  bis  auf  die  erste  Entlassung  nach  vollendeter 
Landestheilung  (Jos.  21,  41.  22,4.),  um  so  die  ganze  Zeit  des  Woh- 
nens  Israels  in  Kanaan  bis  zu  Josuas  und  der  Aeltesten  Tode,  im 
Gegens.  zu  dem  nun  folgenden  Zeitraum,  zu  umfassen.  Deutlich  ist 
in  jedem  Fall  die  Absicht  bei  der  verschiedenen  Stellung  der  folg.  Tv. : 
im  B.  Jos.  zuerst  die  Nachricht  von  Josuas  Tod  und  Begräbniss 
(Y.  29.  30.)  imd  darnach  erst  die  Bem.,  dass  das  Yolk  solange  Josua 
und  die  Aeltesten  lebten  dem  Herrn  diente  (Y.31.);  in  u.  St  umge- 
kehrt  zuerst  diese  Bem.  (Y.  7.)  und  hinterher  die  Nachricht  über  den 
Tod  Josuas  und  des  ihm  gleichzeitigen  Geschlechts  (Y.  8 — 10^). 
Stellt  sich  jene  Anordnung  als  die  dem  B.  Jos.,  für  welches  der  Tod 
Josuas  den  Ziel-  und  Endpunkt  bildet,  angemessene  dar,  so  erweist 
sich  diese  als  die  dem  BB.,  welches  den  Tod  Josuas  zum  Ausgangs- 
punkt der  weiteren  Geschichtsdarstellung  nimmt,  allein  entsprechende. 
Hierdurch  widerlegt  sich  zugleich  Siuders  Hypothese,  dass  Eicht.  2, 
G  ff.  anfänglich  den  Schluss  von  Jos.  23.  ausgemacht  habe.  Andrerseits 
reicht  aber  auch  die  Gleichheit  unsers  Abschn.  mit  Jos.  24,  28  ff. 
schwerlich  aus,  um  beide  mit  Bth,  demselben  Yf.  zuzuweisen. 

Die  TJz^möglichkeit  V.  6  ff.  in  strenger  Zeitfolge  zu  dem  unmittel* 
bar  Yorhergehenden  zu  fassen,  wurde  schon  S.  79.  erwiesen.  Erst 
Y.  10^-  11.  knüpft  weiterführend  an  Y.  5.  an.  Das  in  Y.  6ff.  Gesagte 
ist  der  Sache  nach  im plqpf.  stehend  zu  denken;  denn  es  schildert  den 
der  letzten  Zeit  Josuas  und  der  nächstfolgenden  Zeit  gemeinsamen 
Zustand:  Nachdem  das  Yolk  von  Josua  entlassen  und  Jeder  in  sein 
Erbtheil  es  einzunehmen  gegangen  war,  diente  (resp,  hatte  gedient) 
Israel  dem  Herrn  solange  Josua  und  die  D^dp.^  nach  ihm  lebten;  nach- 
dem aber  Josua  und  seine  Zeitgenossen  gestorben  waren,  kam  ein 
ander  Geschlecht  auf  und  mit  diesem  der  Abfall  von  Jehova.  Die 
Sekenim,  welche  die  grossen  Werke  Jehovas  gesehen  hatten  (V.  7.X 
sind  hier,  im  Cogens,  zu  dem  ^ntj  ^Vi  welches  den  Herrn  und  sein 
Werk  nicht  kannte  Y.  10*-  und  im  Parallelism.  zu  dem  «tlrt  *in  lO*-, 
nicht  Aelteste  im  amtlichen  Sinne  (PMart  Crrot  Bth.n.ld.,^)^  sojir 
dem  die  ältere  Josua  gleichzeitige  Generation,  vgl.  den  Shnl. 
Gegens.  I.Eön.  12,  6  ff.;  damit  fallen  die  auf  uns.  St.  gebauten  Yer* 
muthungen  JBtr.'«  (s.  ob.  S.  42.)  vollends  zusammen.  C^^ap  '!{'^1i<^,  aller- 
dings gewöhnlich  Bez.  des  langen  Lebens,  ist  hier  durch  '^  *«'^m  in 
relativem  Sinne  bestimmt  (s.  ob.  S.  72.),  d£ÜbL  die  Bem.  des  Sed.  vlam^ 
h.  n.  A.:  D^3«5  vh^  b^n^  tD^'lK^i  sachlich  ganz  treffend.    Dass  die 


*)  Nach  der  Bandglosse  zu  Firke  Aieih  I,  1.  sind  die  Q*«3pT  nusrer  8t 
Dieselben,  weiche  das  Ton  Jostia  empfangene  mündliche  Gesetz  den  Prophetent 
deren  erste  Eli  u.  Samuel,  überlieferten.  Vgl.  Mischna  ed.  Surenhut.  IV,  409  f. 
o.  BurWWJm  z.  St 

11» 
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Zeitdauer  der  Aeltesten  keine  sehr  lange  war,  erkennt  auch  Ew.  TU 
405.  an.  Das  mJT'  T^^^o  (vgl.  V.  10.)  umschliesst  die  Menge  aller 
(bs)  der  Werke,  welche  der  Herr  vom  Auszug  aus  Aegypten  bis  zur 
Besitznahme  Kanaans  (Deut.  11, 2 ff.  Jos.  24, 17.)  an  seinem  Volk  und 
für  dasselbe  (Ex.  14, 14.  25.  Jos.  10, 14.)  gethan  hatte.  Die  lebendige 
unmittelbare  Erfahrung,  die  eigene  Augenzeugenschaft  (Wl ,  vgL  Deut. 

4,  3.  10,21.  u.  m. ;  nicht  wesentlich  verschieden,  vgL  V.  10.  Deut.  11, 
2.,  steht  Jos.  24,  31.  ^"i^)  aller  dieser  Grossthaten  Jehovas  (b*n|5i  *'a) 
war  die  Macht ,  welche '  das  ältere  Geschlecht  und  durch  dessen  Ein- 
fluss  auch  das  Volk  als  Ganzes  (&9n)  bei  dem  Dienst  Jehovas  festhielt 
Freilich  war  damit  der  Abfall  Einzelner  und  das  Bestehn  unreiner 
Privatculte  (vgl  C.  17.)  schon  in  jener  Zeit  nicht  ausgeschlossen. 

V.  8.  9.  110  J.  alt  starb  Josua,  der  Knecht  des 
Herrn  ('rt  •lay,  wie  Mose  Num.  12,  8.  u.  ö.,  Kaleb  Num.  14,  24.X 
und  sie  begruben  ihn  (Schm,:  ÜU,  quorum  erat  ipsum  sepelirt^ 
doch  nicht  näher  zu  best.)  in  der  Grenze  seines  Erbtheils 
(s.  Jos.  19,  50.)  zu  D'in  T\ytyjF\  auf  dem  Geb.  Ephraim.  Dieses 
ephraimit.  Thimna,  wol  zu  unterscheiden  von  dem  südlichen  im 
St.  Dan  (s.  zu  14,  l.)*)>  ist  nicht  mit  Esihori  ha  ParcJu  u.  andren 
jüd.  Eeisenden  (s.  Zu/nz  zu  Benj.  v.  Tudela  ü,  434.,  Carmoly  Itin. 
5. 186.212.  387.  444.,  R.  Schwartz  p.  151.)  in  Chephar  Cheres  2  St 

5.  von  Sichem  (s.  u.)  wiederzuerkennen;  sondern  einerlei  mit  dem  als 
Hauptstadt  der  toparchia  Thamnüica  (s.  d.  Anm.)  und  sonst  mehrfach 
erwähnten  Thamna  (s.  Joseph  Anti  XIH,  1,  3.  XIV,  11,  2.  I.  Macc  9, 
50.),  dem  jetzigen  Tibneh  NW.  von  Gophna,  4  St.  OSO.  von  Mejdel, 
wo  Ely  Smith  an  einem  sanften  Berge  Ruinen  und  Grundmauern  einer 
einst  grossen  Stadt  entdeckte**).  Diesen  gegenüber  im  Süden  ist  ein 


*)  Dass  im  0mm,  unser  Thimna  mit  dem  im  St  Dan  verwechselt  sei 
{Ria,  Keit),  davon  ist  das  Gegentheil  wahr.  Allerdings  bringt  das  Ot§om.  Thamna, 
Thamnata  nnd  Thamnathsara  zusammen.  Aber  während  die  jedenfaUs  nngcnaae 
Ortsangabe  fitta^v  AlXttts  xal  /fioanolsw^  (eä,  Lar$,  p.  28.  vgl.  212.)  för  das 
danitische  wie  für  das  ephr.  Thimna  gleichwenig  entscheidet,  wird  das  Baftvc 
hf  oqtoi^  /tioüTtdltotg  (p.  212.  vgl.  61.)  ansdr.  als  das  bez.,  von  welchem  die 
Thamnit  Toparchie  den  Namen  fuhrt  (p.  14.);  diese  aber  lag  nicht  alloin  nach 
Jo$eph,  n.  Ftolem.  (s.  JSoäms,  III,  254.  N.  F.  S.  1S4.  vSaum*  S.  166.)  sondern  aucb 
nach  dem  Ottom,  selbst  (p.  94.)  im  Norden  (NO.)  von  Diospolis  (Lydda).  Dan 
kommt,  dass  der  noch  in  JSuubiu»  n.  Stenrnymm  Zeit  bewohnten  (Uylarri  x»^^ 
(p.  28.  212.)  die  bedeutenden  Ueberreste  bei  dem  Tibneh  Smith* t  (s.  ob.)  viel 
besser  entspr.,  als  die  „verödete  Ortslage''  des  danitischen  (s.  Eobins,Xl^  ^^^^\ 
dass  in  den  höchst  merkwürdigen  Höhlengrabem  bei  jenem  das  inioijfÄOV  fiviifia 
Josuas  (p.  128.  214.)  wiederzufinden  gewiss  sehr  nahelag;  dass  endl.  ein  Ber| 
bei  dem  südlichen  Tibneh  fehlt,  während  nach  dem  Onom,  nicht  blos  das  Grub 
sondern  auch  die  Stadt  Josuas  iy  rp  oQet,  u.  zwar  einem  ogog  ^EtpQatjfi^  bellen 
war.  Hiernach  muss  die  Behauptung,  dass  das  Thimna  Josuas  dazumal  in  Ver- 
gessenheit gerathen  und  das  Grab  Josuas  desh.  irriger  Weise  in  dem  südlichen 
Thimna  gezeigt  worden  sei  (J^«^.  XVI,  564.),  wol  dem  Eindruck  weichen,  dasa 
im  Gegentheil  £u8eb.  u.  Hieron.  kein  andres  als  das  nördliche  Thimna  vor  Augen 
haben  und  ihr  Irrthum  vielmehr  darin  besteht,  dass  sie  dieses  zugleich  für  das 
danitische  (und  auch  wol  für  das  auf  dem  Geb.  Juda,  Gen.  38, 12.  Jos.  15,57.) 
halten,  s.  p.  212, 12.  18.  214,  5. 

**)  Dass  diesen  Ort  auch  die  jüdischen  Beisenden  nur  gemeint  hab^ 
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viel  höherer  Berg,  mit  mehreren  nach  dem  edlen  Btyl  ihrer  Fortale 
nur  den  Eönigsgräbem  Jerusalems  yeigleichbaren  Höhlengräbem  in 
der  Nordseite,  höchst  wahrscheinlich  der  EergGaasch,  mittemacht- 
wärts  von  welchem  (b  fiB^ö  st  est  n.  Ew.  289^)  Josua  begraben 
ward.  In  dessen  Nähe  wird  auch  die  Ortschaft  ^yy  -^bm  ILSam.  23, 
30.  I.  Chr.  11,32.  (mit  welcher  dort  ')'t):^'1E)  ebenso  zus'.steht  wie  in 
Joseph.  Antt.  XIII,  1,  3  mit  Qafivd)  zu  suchen  sein;  wahrsch.  in  dem 
nördlich  angrenzenden  .  Wtzdi/  Beldt  mit  seinen  steilen  Felsufem 
(b.  jRiU.  XYJ,  562.  Robina.  Phys.  Geogr.  S.  39.),  einem  Zufluss  des 
f^ahr  elrAujeh,  in  welchem  letztem  Sepp  U,  493.  „den  ehemaligen 
Strom  Oaas,  der  vom  gleichnamigen  Gebirge  herabkam''  wiederfindet 
Somit  wäre  nicht  allein  das  Erbtheil  Josuas  und  die  von  ihm  er- 
erbaute Stadt,  sondern  selbst  sein  Begräbnissort  wiederaufgefunden. 
VgL  BibUoth.  sacra  1843,  484  ff.  EüL  XVI,  562  ff.  vEaum.  (4.) 
S.  165.  Ihff.  n,  347  f.  vdVelde  Mem.  S.  352  f.  üobina.  a.  a.  0. 

Die  a.  u.  St.  durch  überwiegende  Mehrzahl  der  HSs.,  Targ,  und  alle 
griech.  Ueberss.  geschützte  Form  D^H  ri3^Fi  ist  sicher  kein  „Schreib- 
fehler" (Stud.  Bth.)  für  nt)0  n:7an  (Jos,  1*9,  50.  24,  30.);  das  fl'IO  in 
3 --'7  codd.  Aenn.,  3  codd.  deR.^  Vlg.,  Fesch, ,  Ar,  u.  selbst  Syrh.  (mit 
einig.  HSs.  der  LXX  bei  Holm.)  a.  u.  St.  ist  vielm.  aagenscheinlich  aus 
Jos.  24,  30.  hereingekommen  (wie  in  jene  St.  aus  der  unsren  D^tl  in  1 
cod.  Kenn.  u.  Ar.),  und  auch  die  Deutung  ,,überflÜ88iger  Antheil"  (Ges. 
Situi.)  reicht  nicht  hin,  um' diese  Form  dem  auch  sonst  in  Ortsnamen  ge- 
bräuchlichen ü'^n  (s.  1,  35.  8,  13.  u.  das  synon.  iDIOtp  Jos.  19,  38.  41.)  ge- 
genüber als  die  ursprünglichere  zu  erweisen.  Umgekehrt  ist  aber  auch 
die  Jos.  1.  c.  Überlieferte  Form  n^lD  schwerlich  blosse  Variation  durch 
Buehstabenverwechslung  für  dn  {Cius.)y  welcher  Name,  auch  wenn  er 
sich  in  Chepkar  Cherea  erhalten,  dadurch  noch  nicht  als  der  einzige 
erwiesen  wird.  Ebensowenig  liegt  für  eine  absichtliche  Veränderung,  sei 
es  unsrer  oder  der  Josuastt. ,  ein  genügender  Grund  weder  in  dem  heid- 
nischen Ursprung  des  Namens  D^tl  'n  (Uaeo.  U,  1,  79.,  s.  dag.  Bth.)  noch 
in  der  traditioneU-jüdischen  Beziehung  desselben  auf  Jos.  10,  12.  {b.  Breit- 
haupt  zu  Is.  Jos.  24,  30.).  Beide  LAa.  sind  vielm.  verschiedene  gleichbe- 
deutende*) Formen  desselben  Namens ,  wie  schon  Kimcki  u.  RJesaja  (zu 
Jos.  L  c.)  unter  Hmweis  auf  fera^  u.  aiDD,  Jlttbfe  u.  rtbttte  richtig  er- 
kannten. 


können  {Caas.)^  wird  zweifelhaft,  anch  abgesehn  yon  der  wahrscheinlichen  Iden- 
tität ihres  Chephar  Cherst  mit  dem  jetzigen  Kefr  Barüh  SVa  St.  im  SSW.  Si- 
chems  (Uobina.  lH,  877.  vdVelde  Mem.  S.  353.  Ew.  ü,  349.),  schon  durch  die  mit 
der  Distanz  von  2  Stunden  unvereinbare ,  viel  weitere  Entfernung  (über  4 
geogr.  Ml.)  zwischen  Tibneh  und  Sichem.  Wenn  aber ,  wie  Caat.  geltend 
macht ,  die  jüd.  Reisenden  in  Chephar  Cheres  „mehrere  Gräber  beschreiben, 
die  sie  süsser  Josua  mit  dem  Namen  seines  Vaters  und  Kalebs  benannten 
(Cmrmoly  S.  387.),**  so  ist  das  wol  nur  eine  der  vielen  traditionellen  Hypo- 
thesen, deten  Unsicherheit  sich  auch  durch  die  abweichende  Angabe  der  Be- 
grabhissstätte Josaas  im  Chrcmeon  Samarü.  c.  39  f.  verrath  (vgl.  JSw.  a.  a.  O.). 

*)  Eine  dem  D^Tl  glänzen  (vgl.  y^'Hy  wov.  VV^r  Glanzgold)  analoge 
Grondbed.  lässt  sich  für  n^O  theils  nach  tl^t  (vom  aufstrs^Jenden  Sonnen- 
licht, Hiob  9,  7.),  n*lSl  (vw.  ^atH,  ^om  hellen  schmetternden  Tone)  und  vieü. 
selbst  ar.  ^^  (von  hervorstrahlender  Flüssigkeit),  theils  nach  ^DD^  *in^  glühen, 
glänzen,  mit  genügender  Sicherheit  annehmen.  —  Vgl.  den  analogen  Wechsel 
der  Personnamen  mj  u.  ^rfi^  Gen.  46,  10.  Num.  26,  13. 
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V.  10.  Naob  Josuas  Tode  wird  auch  das  ganze  ihm  gleichzeitige 
Geschlecht  (Ktl?5  'n'n,  vgl.  Exod.  1,  6.)  versammelt  zu  seinen 
Vätern.  Das  Wii«  (ba^)  b«  tlDW,  s.  IL  Kön.  22,  20.  n.  Chr.  34,  23. 
(vgl  die  VW.  BAa.  '«  b«  Kia  Gen.  15,  15.,  'k  D5>  *!{br7 1.  Chr.  17,  II. 
u.  die  häufige  'k  (n«)  D3^  asti  I.  Kön.  1,  21.  u.  o.),  in  der  Regel  nur, 
wie  das  sinngleiche  1*^739  bK  C]DK3  Gen.  25,  8.  u.  ö.,  von  dem  Sterben 
Einzelner  gebraucht,  lässt  jedoch  eher  als  jenes  auch  die  Beziehung 
auf  eine  Mehrheit  zu.  Dass  mit  allen  diesen'  Ausdrr.  mehr  besagt 
wird  als  die  blosse  Gemeinschaft  des  Grabes,  zeigt  schon  die  häufig 
daneben  stehende  besondre  Erwähnung  des  Begräbnisses,  s.  Gen.  25,  9. 
I.  Eon.  2,  10.  u,  0.  Das  andre  Geschlecht,  welches  nunmehr 
aufkommt  (D^p,  vgl.  Ps.  78,  6.),  ist  keine  besondre  yamtZia  eminens 
die  an  die  Spitze  des  Yolks  trat  (MHartm,),  sondern  zunächst  die 
das  Geschlecht  der  D*^3pt  ablösende  zweite  Generation  Gesammt- 
israels,  vgl.  Joel  l,  3.  Ps.  109,  13.  u.  das  l'TnrtN  ^'ti  Deut.  29, 21.  Ps.  48, 
14.  102,  19.  Dabei  liegt  es  jedoch  dem  Vf.  fem,  dies  »nn«  ^*T1  mit 
derselben  Bestimmtheit  wie  gegen  das  vorausgehende,  auch  gegen  die 
folgenden  Geschlechter  abzugrenzen ;  von  diesen  ist  es  nur  durch  eine 
fliessende  Grenze  geschieden,  da  sowol  der  in  ihm  begonnene  Ab- 
fall die  ganze  Folgezeit  durchzieht  als  auch  die  erste  der  feindlichen 
Heimsuchungen  (3,  8  f.)  schon  in  dasselbe  hinaufreicht.  In  diesem 
Sinne  erklärt  Cajet  *nnK  *Ti'i :  generatio  nova  comprehendens  univer- 
sam  generationem  tempore  jtulicHm.  Um  so  weniger  ^  ist  dies  S"^ 
hier  in  streng  chronologischem  Verstände  zu  fassen  und  eine  Zeit  von 
40  Jahren  dafür  in  Bechnung  zu  setzen  {Bth,),  Dadurch  würde  ausser- 
dem Othniel,  der  unzweifelhaft  dem  nächsten  Geschlecht  nach  Josaa 
angehört  (s.  ob.  S.  115.  Ew.  U,  482.)  und  schon  in  1,  13.  ein  streit- 
barer Held  war,  um  ein  ganzes  Geschlecht  zu  weit  herabgerückt 
(s.  Bth.  Einl.  S.  XIX.)  und  mit  einem  unwahrscheinlich  hohen  Alter 
ausgestattet,  auch  zwischen  der  Aeltesten  Tode  und  der  Mesopotam. 
Knechtschaft  ein  langer  leerer  Baum  gesetzt,  welchen  man  vergeblich 
mit  V.  11  —  19.  auszufüllen  sucht  (s.  ob.  S.  77  ff.).  Dies  neue  Ge- 
schlecht kannte  den  Herrn  u.  sein  Werk  an  Isr.  nicht,  näml.  nicht 
aus  eigner  Anschauung,  vgl.  Y.  7.  3,  2.,  sondern  nur  von  Hörensagen, 
s.  Ex.  13,  8.  14.  Deut.  4,  8.  Ps.  78,  4ff.  (falsch  Casa.:  sie  erkannten 
nicht  an,  dass  Gott  es  gewesen  u.  s.  w.;  das  W.  enth.  keinen  Vor- 
wurf, sondern  nur  die  Ursache  des  folg.  Abfalls).  Hatte  aber  schon 
die  lebendige  unnuttelbare  Erfahrung  der  Grossthaten  Jehovas  das 
Volk  von  wiederholter  Untreue  nicht  zurückhalten  können ,  so  ver- 
mochte die  minder  eindringliche  üborlieferungsmässige  Kunde  dies 
noch  viel  weniger.  Daher  der  schnelle,  immer  wieder  sich  emeuemde 
AbfaU. 

Diesen  schildert  V.  11 — ^18.  in  dreifachem  Anlauf.  V.  11.  bez. 
zunächst  ganz  objectiv  die  Thatsache  der  Versündigung  Israels  durch 
den  Dienst  der  Baalim  ('n  '^i'^ya  3^*in  n«  Mi03^  von  Sünde  überh.  Num. 
B2,  13.  n.SanL  12,  9.,  bes.  vom  Abfall  zu  den  Götzen  Deut.  4,  25. 
9,  18.  17,  2.  5.  31,29.);  V.  12.  spricht  dann  in  dem  antithet.  Paralle- 

lism.  von  ^19  ü.  'n«  -sbn,  'n'-DK  'b«  'n  u.  D-^^n«  'b«,  rrinnÄi  u.  O'^dh 

und  der  wörtlichen  Bückbeziehung  auf  die  pentat.  Gninilstellen  (s.  n.) 
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solchem  Thua  das  sittliche  Urtheil'*');   Y.  13.   knüpft  nachdrücklieh- 
Bteigexnd  die  heiden  Qedankenreihen  von  Y.  12.  (^T^)  und  Y.  11. 
(^^^)  zusammen,   indem  er  zugleich  das  allgemeine  b'^b^ati  dnroh 
ni^mös^nn  ba^an  näher  bestimmt  PaucU  verbia  —  bemerkt  Brenz  -— 
cofnprehehditur  lerna  malorum.  Dass  die  Söhne  Israels  JehoTE 
den  Gott  der  Yäter  (Deut. 4,  1«  5,  6.  u.  o.),  der  sie  (DniM  bez. 
Schtn.  ohne  hinreich.  Grund  auf  die  Yäter)  aus  Aeg.   herausge- 
führt (LeT.  22,  33.  Deut.  8,  14.  u.  ö.),  yerliessen  und  andren 
anbekannten  Göttern  Yon  den  Göttern  der  Yölker  rings 
umher  nachgingen  (Deut.  6, 14.  13,7.8.  1 7, 2. 29, 25. 3 1,1 6. 32, 16.^ 
war  sträflicher  Undank  und  unyerzeihliche  Thorheit  zi^eich.   Damit 
dass  sie  Diese  anbeteten,  die  ihnen  nichts  nützen  konnten  (s.  10, 14.), 
kränkten  sie  (O'^^Dri  Deut.  4,25.  9, 18.  31,  29.  32, 16.U.Ö.)  Jenen,  an 
dessen  Gnade  ihnen  Alles  musste  gelegen  sein.  Indem  so  die  'tD^  "^^d, 
das  Yolk  in  der  Menge  oder  wenigstens  der  überwiegenden  MehrzaiiL 
seiner  einzelnen  Glieder,  vom  Herrn  abfielen,  gelangte  der  Abfall  zur 
allgemeinen  Herrschaft  und  Öffentlichen  Geltung.    Damit  ist  jedoch 
das  treue  Festhalten  einzelner  kleinerer  Sjreise  am  Dienst  des  Herrn, 
ja  selbst  der  Fortbestand  des  äussern  gesetzL  Jehovacultus  keineswegs 
ausgeschlossen  (s.  ob.  S.  49  f.).    Namentlich  für  den  Anfang  war  ge* 
wiss  kein  yölliges  Aufgeben  des  Dienstes  Jehoyas  beabsichtigt,  son- 
dern nur  eine  yermeintlich  nothwendige  Anbequemung  an  die  neuen 
Umgebungen  und  Yerhältnisse ;  man  nahm  auch  den  Dienst  der  Lan- 
desgötter an ,  wie  später  umgekehrt  die  asiatischen  Colonisten  in  Sa- 
marien  neben  ihrem  Götzendienst  den  Dienst  Jehoyas  s.  IL  Eon.  17, 
32.     Aber  der  Satz:  ,^e  mehr  Götter,  je  mehr  Segen"  {Fr.v.JRaumer) 
ist  nur  auf  heidnischem  Gebiet  unyerfanglich.    Für  Israel  ist  damit 
ein  höchst  gefahrliches  Herabsinken  auf  den  Standpunkt  de;:  Natur- 
religion gegeben,  eine  synkretistische  Yermischung  Jehoyas  mit  den 
Naturgottheiten,  welcher  strafbarer  Unglaube  gegen  die  alleinige  Macht 
des  lebendigen  Gottes  und  ein  yölliges  Yerkennen  seines  über  Alles 
erhabenen  absoluten  Wesens  zum  Gbunde  liegt.     Wo  aber  lediglich 
ein  „Entweder  —  oder"  (s.  L  Eon.  18,  21.)  am  Orte,   da  ist  schon 
jedes  „Sowol  —  als  auch"  ein  Yerlassen  Jehoyas  und  seines  Dienstes. 
Zudem  treibt  die  Gonsequenz  des  Prinoips  mit  Nothwendigkeit  weiter. 
Ist  Jehoya  überhaupt  einmal  in  die  Glasse  der  Naturgottheiten  hinab- 
gedrnckt,  so  bleibt  es  nicht  bei  der  Nebeneinanderstellung  yon  Jehoya 
und  Baal,  so  wird  auch  bald  Jehoya  selbst  als  Baal  gedacht  und  yer- 
ehrt  (ygl.  8,  33.  9,  27.  u.  zu  d.  Stt.)  und  zuletzt  yon  Baal  ganz  yer- 
drängt. 

Der  plur.  D*fbyä  bez.  nicht  eine  Mehrzahl  yon  Bildern  sondern 
yon  Auffassungen  u.  Modificationen  des  Einen  Baal  (s.  Hos.  2, 15. 19. 
II.  Chr.  24,  7.),  während  der  dng.  bs^^n  sowol  das  in  all  dieser  Man- 
nigfaltigkeit erscheinende  Eine  Grundwesen  (s.  Y.  13.  u.  ö.)  als  auch 
eine  einzelne  besondre  Form  desselben  bez.,  dann  meist  mit  einem 


*)  Dass  der  Verf.  nnsers  Abschn.  den  Fentatench,  spec.  das  Denteronomiimi 
kennt,  ist,  wie  auch  Biehm  (Stad.  u.  Krit.  1862,  405.)  einräamt,  gewiss  nicht  zn 
bezweifeln.  Wir  haben  es  uns  angelegen  sein  lassen,  die  betr.  Stellen  gehörigen 
Orts  möglichst  YoUständig  zu  verzeichnen. 
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näher  beBtinunenclen  Zusatz  (Num.  22,  41.  Rieht.  8,  33.  u.  o.).  Dag. 
steht  "der  sing,  nSrVttS?  sicher  nur  in  letzterer  Bed.  (I.  Kön.  11,5.  33. 
II.  Kön.  23,  13.);  und  der  phr.  nh^ljt^?  scheint  nicht  blos  eine  Mehr- 
zahl verschiedener  Au£Pas8ungen  der  Astarte  (10,  6.  L  Sam.  7,3.  4.  12, 
10.)  zu  bez.,  sondern  auch  im  einzelnen  Falle  die  Astarto  nach  den 
verschiedenen  in  ihr  vereint  gedachten  Beziehungen,  vgl.  I.  Sam.  3t,  10. 
und  die  Form  des  Namens  auf  den  ägypt.  Denkmälern  'As^aroC 
(s.  Brugsch  hist,  (FEg,  I,  133.).  So  wol  auch  hier.  Neben  der  mann- 
liehen  Hauptgottheit  Baal,  welche  das  altkananitische  Heidentum  in 
üebereinstimmung  mit  den  benachbarten  semitischen  Völkern  als  das 
erzeugende  wie  zerstörende  Princip  des  Naturlebens  in  der  Sonne  ver- 
ehrte (s.  Movers  Thömc.  I,  169ff.),  ist  auch  Astarte,  die  weibliche 
nageäQOQ  f  sicherlich  nicht  urspr.  tellurischen  sondern  siderischen 
Charakters  (s.  u.);  jedoch  wol  nicht  der  Planet  Yenus  als  glück- 
bringende öestimgottheit  (Ges.fJWsiander'DyLZ.  VIT,  472.  X,62.  u.  A.), 
sondern,  worauf  schon  der  Name  Ü']^^p_  ri*irjtt5?  Gen.  14,  5.  und  die 
}C€q>ak^  TctvQOv  als  ßaaikelag  naQdatjfiov  der  Astarte  {Phüo  i^yWl 
b.  Euseb.  I,  10.)  sowie  die  Mondsichel  als  ihr  Attribut  auf  askalo- 
nischen  Münzen  der  Kaiserzeit  *)  hinweist,  die  Göttin  des  reinen  Mond- 
lichts in  seinem  Einflüsse  auf  das  Erdenleben  (s.  Movere  Ij  559  ff.). 
Als  Mondgöttin  steht  ihr  am  nächsten  die  griechische  Artemis,  die 
eben  als  solche  auch  auf  der  Erde  wie  im  feuchten  Element  waltet 
und  in  den  verschiedensten  Gebieten  des  Naturlebens  eine  Truchtbar- 
keit  n.  Gedeihen  schützende  und  fördernde  Wirksamkeit  ausübt,  v^I. 
Preller  griech.  MythoL  (2)  I,  228  ff.  Aus  der  Verwandtschaft  dieser 
mit  den  gleichfalls  als  Mondgöttinnen  verehrten  weibl.  Natuigottheiten 
Hera  und  Aphrodite  (s.  Preller  a.  a.  0.  I,  133  ff.  266  f.)  erklärt  es 
sich  jedoch,  dass  Astarte  auch  mit  Hera-Juno  (s.  August,  qnaest.  16.) 
und  namentlich  mit  Aphrodite  zus.gestellt  wird,  wie  denn  das  älteste 
Heiligtum  der  ^äq>Qo3itrj  OvQCcvirj  in  Askalon,  dessen  HerocL  I,  105. 
gedenkt,  ohne  Zweifel  das  dortige  ni'nn^?-Ti''Si  I,  Sam.  31,  10.  ist 

Die  Ableitung  des   Namens  n*nntD3^  (auf  den  himjarit.   Inschriitco 
yAAr)  von  dem  neupers.  SjLum  (^ßs,  thes.  Movers  Keü  z.  St.  u.  A.)  ist 

wol  kaum  begründeter  als  der  von  Procop.^  Suid,  u.  a.  Griechen  ange- 
nommene Zehg  mit  äaTfn^**).  Denn  die  ältere  Form  jenes  W.  lautet  im 
Pehlewi  9tardk\  und  prosthet.  ^  findet  sich  in  Quadrilitteris  nur  als  Ver- 
.  härtung  eines  ursprünglichen  anlautenden  M  (s.  Dietrich  zur  samit.  Wort- 
forsch. S.  283.   Ew,  t06c*  3),  während  hier  die  früheste  bezeugte  Fonn 

n^ritD^,  die  Form  ]hLjs]  pl,  ]^ibJß\  aber  erst  nach  aram.  Weise  daraas 
abgeschliffen  ist.  Der  letztere  Grund  spricht  auch  gegen  die  Vergl.  des 
at*.  JLü  dMsectiÜj  welche  PBötticher  (rudim,  mythoLeem,  Berok  1$48|  p.  9  sq.) 


*)  Auch  das  Tantnrahorn,  welches  noch  jetzt  die  Frauen  des  Idbanon 
zur  Befestigang  ilires  Schleiers  am  Hanptc  tragen,  JFÜson  aber  auf  einer  an- 
tiken Gemme  in  Damaskus  anch  von  Männern  getragen  fand,  gilt  für  ein  Erb- 
stück aus  dem  Dienste  der  mondgehömten  Astarto.    Vgl.  8^tp  Jems.  n,  337. 

**)  S.  dag.  auch  Bunten  Aegyptens  Stelle  V,  4,  llff.,  dessen  eigene  Erklä- 
rung des  Namens  ('^ai9-Toi2«2%  „Thron  der  Kuh^^  als  des  der  Natnrgöttin  hei- 
ligen Folarstems)  freilich  noch  weniger  befriedigen  kann. 
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vorschlug,  mit  ßückBicht  auf  den  ehald.  Mythus  bei  Eu$eb.  chran.  Arm.  I.  p.  24., 
wonach  Bei  aus  den  zwei  Uälften  der  zertheilten  ^Ofiogtoxa  (!)  Himmel 
und  Erde  schuf.  —  Ist  aber  y  radical,  so  fuhrt  sich  n'nnöa^  entweder 
mittels  des  altsemit.  Bildungszusatzes  'n-  oder  *ih  (s.  OUh.  216^)  auf  die 
rfid,  rnöy,  oder  mittels  eines  eingeschobenen  n  (vgl.  ri'nn^^  v.  ^3^)  auf 
die  rad,  \^:P  zurück.  Für  letztere  vergleichen  EMeier  (WzlWb.  S.417f.) 


JLMfcT" 


u.  Fürst  (II,  193.)  das  ar.  wÄJt  IlL  consortio  junctus/uUj  wov.  %x 

8oehi8^  cansors ;  aber  die  Bed.  „Genossin,  Gattin^'  (des  männl.  Baal)  giebt 
keine  genügende  Wesensbezeichnung.  Eher  Hesse  sich  *:^  nach  r\W 
Jer.  5,  28.  „die  Glänzende"  erkl.  \  noch  angemessener  wol  „die  Starke, 

Mächtige**  —  da  sowol  nti:?  (vgl.  ar.  Ou*-t  fest  zus.drehen,  ptip  «yr. 

|£u^a^  verücu)  als  auch  'ntiy  (vgl.  *itip  Gen.  30,  42.)  in  der  Bed.  „ge- 
drungen, fest,  stark  sein"  hinlänglich  gesichert  scheint  — ;  aber  nicht, 
wie  Alois  Müller  annimmt  (Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.,  phil. -bist. 
CK  1861,  S.  3ff.),  als  die  furchtbare  zerstörende  Naturmacht,  sondern  als 
die  gewaltige,  mächtige  Herrscherin:  gewiss  eine  für  die  weibliche  iraQh- 
^Qog  des  „Herrn*'  b!?i  (analog  dem  D']73Ö^T  TOb'O  neb.  *r\)>'0)  wie  für  den 
Mond,  dessen  „Herrschaft"  neben  der  der  Sonne  schon '  Gen.  1,  14.  er- 
wähnt, gleich,  passende  Bezeichnung,  mit  welcher  auch  der  Name  ^Aargo- 
a^XV  hei  Herodian  V,  6.  §.  10.  zusammentrifft.  Ganz  übereinstimmend 
ist  auch  die  Benennung  der  Astarto  als  l^tf  od.  '^•T!^  auf  phönic.  In- 
schriften (s.  Lewj  a.  a.  0.  II,  36.  38  f.)  oder  als  VIt^  b»  {Elissa)  und  rtT^  DK 
bei  Mao,  I,  616.  624.,  sowie  der  Name  einer  der  drei  grossen  Gottheiten 

bei  den  alten  Arabern,  ^üfsxä  I  ^»J^ ),  nach  EOsiander  der  Mondgöttin 

des  nig*dz  (s.  DMZ.  VH,  484 ff.  49t.,  u.  bes.  Ludolf  KreU  üb.  die  Relig. 
der  vorislam.  Araber,  Lpz.  1863,  S.  74—80.);  vgl.  auch  XJz  als  Name  der 
Venus  bei  den  Zabiem  in  der  Umgebung  von  Harran  (s.  'Chtoolsohn^ 
Ssabier  II,  247.  815.). 

Wie  neben  b^i  hier  (u.  neb.  ü'^byn  10,  6.  I.  Sam.  1.  1.)  ni^inö^, 
Bo  steht  daneben  in  3,7.  n'Ti;z3&t.  Wie  verhält  sich  Beides  zu 
einander?  Dass  dem  Vf.  des  RBs  Astarte  und  rt^«  für  iden- 
tisch galt,  folgt  aus  jener  Zus.Btellung  noch  keineswegs ;  und  die  An- 
sicht, dasB  IVyä^  von  vornherein  nur  Beiname  der  Astarte,  sie  als  die 
„Glücksgöttin"  {Ges,  Knob,  u.  A.)  oder  als  die  „ehelich  Verbundene" 
(^ri«  nur  weichere  Form  f.  'tiy,  EMei.  Fürst)  bezeichnend,  und  da- 
von erst  —  bes.  im  pl,  ta'^^ttS«.  od.  ni*iti«.,  wie  ^Eq^al  von  ^ÜQfi^g  — 
auf  die  Bilder  und  Symbole  der  Göttin  übertragen  sei,  findet  in  u.  St. 
keinen  Anhalt,  während  II.  Xön.  23,  6.  13  ff.  ihr  eher  widerspricht, 
umgekehrt  ist  es  aber  auch  nicht  gelungen,  der  Aschera  als  einer 
besondren  Göttin  „eine  selbständige  von  der  Astarto  verschie- 
dene Existenz  im  asiatischen  Olymp''  zu  vindiciren.  Dem  Versuch 
von  Movers  (I,  616  fP.),  durch  Zns.8tellung  der  phönicischen  Thanit 
(n5r)  und  der  assyr.-persischen  Anaitis  (Andhita)  den  oberasiatischen 
Ursprung  der  Astcürte  im  Unterschiede  von  der  Aschera  nachzuweisen, 
wurde  durch  die  Unterss.  Windischmanns  üb.  die  persische  Anahita 
(Denkschr.  der  Münchener  Akad.,  phii.-hist.  Kl.  1858,  S.  87 ff.)  der 
wichtigste  Stützpunkt  entzogen.  Um  daher  beide  Gottheiten  neben- 
einander auf  dem  engen  Baum  des  kanan.-phönicischen  Landes  unter- 
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zabrii^ii,  erklärte  Alois  Müller  (a.  a.  0.  B.  3  ff.)  Aschera  und  Astarte 
für  zwei  wesentlich  coordinirtei  dem  TJrBprang  nach  kaum  ohne  ein- 
ander denkbare  Erscheinungsformen  des  Einen  tellurischen  Principe, 
jene  die  Erde  als  von  der  Sonne  befruchtete,  lebenspendende ,  diese 
als  Yon  der  Sonne  yersengte,  furchtbare.  Aber  schon  der  XJebergang 
Ton  der  Vorstellung  eines  schlechthin  leidentlichen,  durch  die  fremde 
Gewalt  der  Sonne  gewirkten  Zustands  der  Erde  zur  Yorstellung  der 
Astarte  als  einer  „mächtigen  Gottheit,"  eines  „furchtbaren  gewaltigen 
Wesens^  scheint  dem  Vf.  selbst  nicht  recht  vollziehbar  ^  Tgl.  8.  21. 
Und  die  offenbaren  Gewaltsamkeiten,  deren  er  für  seine  Theorie  be- 
nöthigt  ist  —  z.  B.  die  Behauptung,  dass  Q'^^^tr  nicht  blos  dem  Astarte- 
Baal  iyrft})  sondern  auch  dem  Aschera-Baal,  und  zwar  die  in  Jos.  17, 
8.  Ez.  16, 4.  6.  gerade  diesem  zukommen  (S.  22.  25.);  die  völlig  boden- 
lose  Annahme  einer  Verwechselung  von  ^W  und  'vi:f  in  fast  einem 
halben  Dutzend  Stellen  des  EBs  und  I.  B.  Sam. ;  und  auf  Grund 
hiervon  die  kühne  Hypothese  eines  spät  -  nachesraisphen  Ürsprongs 
dieser  Bb.  (S.  7  f.  25.)  —  dürften,  auch  abgesehn  von  des  Vf.  lächer- 
licher Molochsjägerei  im  AT.,  wenig  geeignet  sein,  der  Aschera  ein 
längeres  Leben  zu  fristen.  Je  näher  man  'vi:f  u.  ^IDM  ihrem  Ursprung 
und  Wesen  nach  aneinander  rückt,  desto  schwieriger  .wird  es  offen- 
bar, beide  als  besondre  Gottheiten  zu  unterscheiden.  Zudem  ist  auch 
den  benachbarten  und  verwandten  Beligionen  der  Amoriter,  Philister, 
Phönicier  und  Karthager  neben  der  Astarte  (Gen.  14,  5.  I.  Sam.  31, 10. 
£.  Eon.  11,  5.  u.  ö.)  ^T'ntiM  als  eine  besondre  Göttin  fremd;  den  tyrischen 
Baal  erklärt  AMüller  selbst  für  „eine  Combination  des  Aschera-Baal 
u.  des  Astaorte-Baal^  (S.  27.),  und  die  von  Moveralj  584  ff.  mit  Aschera 
zus.gestellte  Atergatis  (Tir'ata,  Derketo)  ist  schon  dem  Namen  nach 
wahrscheinlich  mit  Astarte  identisch  (s.  Levy  phönic.  Stud.  II,  38  f.). 
Bezeichnet  femer  von  beiden  Namen  im  AT.  *'^:P  stets  nur  eine  Gottr 
heit,  ^vSm  anerkanntermassen  meist  nur  ein  Idol  (s.  u.),  welche  An- 
nahme liegt  näher:  dass  dies  Idol  jener,  oder  dass  es  einer  von  ihr 
verschiedenen  Gottheit  angehört  ?  Nehmen  M^ir  endlich  hinzu ,  dass 
auch  im  Assyrischen  Altertum  der  Astarte  {Yastara)  ebenso  wie  im 
.  altarabischen  Cultus  der  AUdt  und  *'Uzzd  ein  heiliges  Baumsymbol 
sich  beigesellt  (s.  u.)^  so  kann  wol  von  einer  eigenen  Göttin  Aschera 
sowenig  weiter  die  Bede,  als  über  das  Verhältniss  der  M^K  zur 
Astarte  ein  Zweifel  sein.  Das  Richtige  deuten  schon  die  alten 
Ueberss.  an. 

In  der  Regel  haben  diese  ^tzSy  von  ^^M  bestimmt  unterschieden,  und 
letzteres  meist  ganz  allgemein,  LXX:  oilaoct  Vvlgr.  luctts,  nemti«,  Fesch,: 

|il^^9y  |SnN^  od.  ähnl.  übers.   Wenn  sie  nun  gleichwol  an  mehreren  Stt. 

nicht  nur  n^ttSK  durch  Astarte  wiedergeben  (LXX  IL  Chr.  15,16.24,18., 
Aqu.  Sym.  Vidg.  Rieht.  3,  7.  11.  Kön.  17, 10.,  Pesch.  Rieht.  3, 7.  6,25f.)  — 
wobei  eine  einfache  Verwechselung  oder  irrtümliche  Identificirung  durch 
ihr  sonstiges  Verfahren  ausgeschlossen  wird  — ,  sondern  LXX  in  I.  Sam. 
7,  3  f..  12, 10.  auch  umgekelui  ^S9  wie  sonst  'tiK  durch  alaos^  und  zwar 
in  L  Sam.  7,  4.  ausdr.  durch  alari  Idarageid'  übers. :  so  erhellt  wol  zur 
Gknüge,  dass  den  alten  Versionen  das  richtige  Verh.  der  Verschiedenheit 
und  Zus.gehörigkeit  von  'u3!^  u.  Vk  noch  durchsichtig  war  und  dass  auch 
bei  der  gewöhnl.  allgemeineren  Uebers.  des  t^^QJf^t  die  spec.  Beziehung 
desselben  z^t  Astarte  nicht  ausserhalb  ihres  Bewusstseins  lag. 
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In  jedem  Falle  bat  die  Annahme  einer  allgemeineren  Bed.  für  Sn^M^ 
Bei  es  Hain  (s.  c),  oder  Baum  (s.  die  Glosse  zu  Taltn.  Succa  IH,  1.: 
nn5>5  "jb"^»,  Kimchi :  im»  Ü'Täiy«  y*3^  \d),  oder  zunächst  jedes  säulen- 
förmige Idol  von  Holz,  dann  erst  spec.  der  Astartestamm  {Seiden  de 
diia  «yr.  p.  235 f.,  Then.  zu  I.  Kön.  14,  23.  Berth.  zu  ü.  Chr.  14,  3., 
Oaspari  zu  Mich.  5,  13.),  oder  alles  dies  zusammen  {Spencer  de  legg. 
ritU,  16,  1.),  oder  „Hochaltar  als  Vermittelung  des  Qestimdienstes^ 
(vGumpach  ATI.  Stucf.  S.  237  £),  keinen  hinreichenden  Anhalt  im 
AT.,  Tgl.  zu  6,  25  f.  Vielmehr  führt  die  häufige  Zus.stellung  mit  den 
dem  Baalscult  gewidmeten  D'^i'ari  (Jes.  17,  8.  27,9.  IL  Chr.  34, 3.4.7.) 
und  rrast^  (Deut.  16, 21.  II.  Kön.  17,  10.  u.  m.)  auf  ein  dem  verwandten 
Astartedienst  geweihtes  Symbol,  und  die  Yerbindung  mit  Mtoaf,  ^T^wyrt, 
ym  wie  mit  nns,  ynj,  tfi^  auf  ein  aus  Holz  aufgerichtetes  Werk 
menschlicher  Hände.  Danach  wird  ebensowenig  an  einen  einfachen 
natürlichen  Baum  nach  Art  der  heiligen  Bäume  bei  den  vorislami- 
Bchen  Arabern  (s.  E Oslander  DMZ.  YII,  481.  485  f.)  zu  denken  sein. 
Tgl.  dag.  auch  I.  Eon.  14,  23.  11.  Kön.  23,  6.,  als  an  eine  glatte  auf- 
rechtstehende Säule  (Phallus) ,  wie  z.  B.  ein  Pfeiler  oder  Balken 
{xiüßv  ftCTKQog,  aavig)  auch  das  älteste  Bild  der  argivischen  und  sa- 
mischen  Hera  war;  sondern  nach  Analogie  des  Assyrischen  Gultus 
an  einem  künstlich  zugeschnittenen  und  geschmückten  Baumstamm 
mit  Laub  oder  wenigstens  mit  Zweigen  (s.  die  Nachweiss.  bei  OStrausa 
zu  Nahum  S.  XXm.  131.),  welcher  Gestalt  auch  der  Name,  von 
*1W  =«  *ntf "^  gerade  aufgerichtet  sein,  sehr  gut  entspricht.  Von  diesem 
Idol  (in  d.  Mehrh.  ö'-'ntrSfct,  s.  Ew.  177%  collect,  rr^tifctn  II.  Kön.  18,  4., 
auch  wol  generisch  ohne  Art.  II.  Kön.  17, 16.  21,  3.)  geht  dann  der 
Name  Aschera  in  einzelnen  verhältnissmässig  seltenen  Fällen,  wie 
I.Kön.  15, 13.  (18,  19.  11,23,4.  7.  ?)  und  bes.  in  der  Pluralf.  nVittS« 
3, 7.  n.  Chr.  19.  3.  33,  3.,  auch  als  nom.  appellat  auf  die  unter  jenem 
verehrte  Göttin  über,  wie  auch  die  taurische  Artemis  von  der  auf- 
rechten Haltung  ihres  Bildes  den  Beinamen  ^ÜQd'ia  oder  ^Oqt>ioaia 
erhielt  (s.  PreUer  a.  a.  0.  I,  240  f.). 

V.  14.  15.  Wie  Israel  durch  den  Götzendienst  Jehova  gekränkt, 
zum  Zorne  gereizt  hat  (D'^^Dti)^  so  entbrennt  nun  der  Zorn  Je- 
hoyas  über  Israel  zur  verdienten  Strafe,  vgl.  Deut.  6,  15.  7,  4.  11, 17. 
29,  26.  31,  17.  Jos.  23, 16.  Und  wie  die  Götter  der  Völker  ringsum- 
her (^ä'^!ip)  der  Anlass  zur  Sünde,  so  werden  nun  die  feindlichen 
Völker  von  ringsum  (n*^^D7a)  das  Mittel  zur  Züchtigung,  vgl. 
Deut.  32,  17.  21  f.  Jehova  giebt  Israel  in  der  Bäuber  Hand, 
dass  sie  es  berauben  (^TD1&  neb.  DDQ3  wie  S^DTa  n.  DD73,  ^73^  n. 
D731  u.  m.;  beides  zuerst  a.  u.  St.,  dann  vgl.  S.  12.)  und  verkauft 
es  in  die  Hand  seiner  Feinde,  dass  es  vor  ihnen  nicht 
ferner  stehn  kann.  Dies  bez.  nicht  eine  doppelte  Heimsuchung 
neben«  oder  gar  steigernd  nacheinander :  erst  Plünderung  dann  Knecht- 
schaft (PMart\  od.  räuberische  Streifschaaren  imd  regelmässige  feindl. 
Heere  {^Schm.)\  noch  weniger  eine  dreifache  St\ife  der  Calamität: 
Plünderung,  Sclaverei,  Flucht  {Cajet);  sondern  indem  Gott  das  Volk 
»einen  feindlichen  Nachbarn  imwiderstehlich  zur  Vergewaltigung  preis- 
giebty  g^ebt  er  es  eben  in  der  Bäuber  Hand.  Auch  in  Y.  16  £fl  sind 
in  völlig  gleichem  Zshg  die  Feinde  erst  als  ä'^ptD'  Y,  16.»  dann  als 
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W^y^p^  und  ausserdem  noch  als  t]'*];ft.1l  Q'^^lttlb  V.  18.  bez.     Ebenso 
ist  das  *T^a  inD  u.  "T^ä  *i'D12  nicht  dem  Grade,  sondern  nur  der  An- 
schauung nach  verschieden;  das  Hingeben  an  die  Feinde  wird  als  ein 
Verkaufen  dargest.,  vgl  das  oinf.  *n5»  Deut.  32,  30.  Ps.  44, 13.  va  'r 
3,  8.  4,  2.  9.  10,  7.  I.  Sam.  12,  9.  Ezech.  30, 12.  (wobei  das  iert.  comp, 
nicht  der  empfangene  Kaufpreis,  s.  dag.  Jes.  52,  3.  Ps.  44, 13.,  sdr.  die 
völlige  Uebergabe  in  die  fremde  Gewalt).     Unnöthig  das  Bild   ver- 
lassend erkL  dah.  Aug,  ^yn  cinf.  =  donare\  'es  falsch  pressend  Ser, 
u.  A. :  facit  ut  ab  hostibus  aliqui  vendantur  (ähnL  schon  VtUg^ :  qtä 
ceperunt  eos,  et  vencUderunt  hostibus)^  was  nicht  einmal  übezull  zu- 
trifft, vgl.  4, 9.*).   Bass  diese  Preisgebung  Israels  mehr  als  eine  bloe 
permissive  (Orig,  IlCard,  Schm.  u.  Y.),  dass  sie  ein  Gottgewolltes  und 
-gewirktes  Strafverhängniss  ist,  zeigen  Stt.  wie  Lev.  26,  17.  Deut.  28, 
25.  48.  vgl.  Jos.  7,  20.  10,  5  f.  £z.  21.  u.  v.  a.     Aber  allerdings  ist  sie 
keine  absolute,  kein  gänzliches  Aufgeben  des  Bundesverhältnisses  (vgl. 
Jes.  50,  1.  2.),  sondern  nur  eine  zeitweilige  Hingabe  in  die  Strafgewalt 
der  fcindL  Nachbarn.     Gerade  in  der  Erweckung  der  Bichter   und 
Heilande  tritt  der  alte,   nur  suspendirte  nicht  aufgehobene  Gnaden- 
bund  immer  von  Neuem  wieder  in  Wirksamkeit    Dass  Israel  seinen 
Feinden  im  Felde  nicht  femer  ("i'i^,  wie  bisher,  vgl.  Lev.  26,  7.  Jos.  23, 
12  f.)  Widerstand  leisten  kann  (vgl  Jos.  7,  12.  Lev.  26,  17.  37.),  ist 
die  gerechte  «Vergeltung  dafür,  dass  es  denselben  innerlich  niclit  ge- 
hörig widerstanden;  die  geistlich  Ueberwundenen  werden  mit  leichter 
Mühe  auch  äusserlich  besiegt     bb^  Y.  15.   nehmen    Targ,,  Kifnch. 
u.  V.  s=  t31p73  b^Dia,  wobei  dann  wöl  nicht  mit  LXX  c,  VaL^  Pesch^ 
Stud.^  Bth.  (vgl.  Num.  13,  27.)    zu  erkl.:    dass  die  Isr.   unglücklich 
waren  an  jedem  Orte  wohin  sie  auszogen;  sondern  (nach  Kw.  333^ 
vgl.  n.  Sam.  7,  7.  Gen.  35,  13.):  überall   wo  sie   auszogen,  an  jedem 
Punkt  der  Grenze,  wo  sie  den  andringenden  Feinden  sich  entgegen- 
stellten.  Sicherer  verstehn  wir  jedoch  nach  II.  Eon.  18,  7.  (vgl.  Jos.  1, 
7.  9.)  ^^"^  ^M   bsea  nicht  von  dem  Ort  des  Unternehmens,  sondern 
dem  Unternehmen  selbst  (vgl.  Deut  28, 20. :  rtfel^n  ^ti«  ^n*^  nbtbTrtea 
m.  Y.  19.:  ^nK^ä'^riii^iiä);  wörtl.:  in  Allem  was  es  wozu  sie 
ausgingen,  d.  li.,  da  im  Zshg  v^!^i  q}M£libet  negoiia  {Banfr.Rsm) 
sondern  spec.  kriegerische  gemeint  sind  {Kimch.:  Dnbtib),  bei  allen 
Unternehmungen  zu   denen  sie  ins  Feld  rückten   {Schtn, 
Cler,).  Die  Hand,  d.  i.  das  Wirken  Jehovas  {Trg.  geradezu  Kns 
;•;  W^  "jö)  war  an  ihnen  od.  wider  sie  (da  "Jin*;?!    'Si   lü   ine 
Deut.  2, 15.,  was  n.  Ex.  9,  3.  vgL  Ruth  1, 13.  Ex.  7,  4.,  'nicht  n.  II.  Clhr. 
30, 12.  zu  verst.)  •^^'ib,  zum  Unglück,  indem  sie  Isr.  nicht  gegen 
die  Feinde  schirmte  sondern  denselben  preisgab.     Was  hier  von  der 
Hand,  ist  Lev.  26, 17.  vom  Angesicht  Gottes  gesagt;  schon  desh.  können 
hier  nicht  die  Feinde  selbst  die  „Hand  Gottes"  sein  (JlCard,).    Die 
Yerbindung:  wie  Jehova  geredet  und  wie  er  geschworen 


*)  Die  Annshme  WähFt  a.  a.  O.  S.  6.,  dass  in  Y.  14.  15.  eine  speciefle 
erste  ErfUUung  der  2,3.  ausgesprochenen  Drohung  (wie  in  Y.  6 — 13.  ein  erster 
Fan  in  die  Versachimg)  berichtet  sei ,  an  welchen  „einzelnen  FaU  nun  der 
Vf.  Y.  16>-23.  seine  pragmatischen  Beflexionen  knfipft'S  ist  nach  dem  S.  77  f. 
Ansgefuhrten  nicht  haltbar« 
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ist  nach  Deut  29,  12.  Dabei  geht  das  'n  "nan  "nÖÄ^  hier  nicht  nur 
auf  frühere  Droh  werte  wie  Lev.  26.  Deut.  28.  Jos.  23.  sondern  auch 
auf  das  letzte,  gerade  jetzt  sich  erfüllende  2,  1  —  3.  zurück  {Schm.\ 
welches  alle  früheren  in  sich  zus.fasst  und  dessen  Erfüllung  der  aller 
übrigen  gleichsam  den  Weg  bahnt.  Für  'ti  :^ati3  'ntiK.ls  ist  auch 
Deut.  2, 15.  (Jos.  5,  6.)  nicht  unmittelbar  zu  yergl.  (Cii^^.),  da  der 
Verf.  das  dort  von  der  Erfahrung  des  mosaischen  Israel  Gesagte  an 
VL  Si  nur  als  vorbildlich  auf  die  Geschichte  der  Bichterzeit  über- 
trägt. Doch  bedarf  es  darum  nicht  der  Ann.  eines  nicht  überlieferten 
göttL  Schwurworts  (Caj,)  od.  der  Bem.,  dass  diese  Worte  als  Worte 
Gottes  aequipollebant  juramento  {Schm.  KeU)^  Als  Glieder  in  dem 
Ganzen  aller  Isr.  zugeschworenen  Gottesyerheissungen  nehmen  auch 
sie  an  dessen  Schwurcharakter  Theil.  'b  ^^'^.1  (v.  *Ti5t  n.  d.  F.  b|?..% 
8.  Ew.  138^-  Olsh.  243^)  erkl.  Trg.^  Vlg^  i^iincLy  LuK  u.  d.  M.  nach 
den  beiden  Sti  wo  das  W.  noch  vork.,  Gen.  32,  8.  IL  Sam.  13,  2. 
(vgl.  10, 9.  I. Sam.  30,  6.) ,  richtig  intr.:  es  ward  ihnen  eng,  sie 
geriethen  in  grosse  Bedrängniss;  in  causat  Sinne  (LXX:  i^ed'litpiv 
ctvTOvg  [d'eog],  ihn  Chajjug  [v.  *l^at],  Irem.  Pisc)  würde  die  Form  Sst; 
Jes.  11, 13.  oder  impf,  kiph.  ^'l^  I.  Kön.  8,  37.  stehn.  Die  Drohung 
Deut.  28y  52.  ging  nun  in  ErfuUung. 

V.  16  — 19.  Wenn  so  die  Bedrängniss  der  Israeliten  aufs  Aeusserste 
gestiegen  war  (Ate  terminus  traditionis  erat,  non  autem  totalis  inter- 
äus,  Schm.)  so  erweckte  der  Herr  Schophetim  und  die 
halfen  ihnen  Yon  ihrer  Bäubcr  Hand,  üeber  die  D'^p&lD 
s.  8.  25ff. 

Die  dort  zunächst  aus  dem  Sprachgebrauch  gewonnene  Bcgriffsbe- 
stimmmig  des  t3SD'v5  lässt  sich  auch  etymologisch  bestätigen.  Eine 
Grundbed.  ÜD"ID  vcrw.  ^B  scheiden,  entscheiden  =  richten  (FHlrst)  ist 
nicht  sicher  erweislich.  Auch  die  Verbindmig  mit  öS©  bleibt  zweifel- 
haft; mindestens  ist  an  unmittelb.  Zsfag  von  uyö  und  tbS)Ü3,  also  eig. : 
Stabmann,  bdtonnier  (Cass,),  nicht  zu  denken,  wofür  auch  das  axtjnjQov 
der  homerischen  Richter  (D.  I,  237.  XVIII,  506.)  gewiss  um  Nichts  mehr 
beweist,  als  etwa  der  Wechsel  von  üölD  mit  ü^ti  '^Jttin  Am.  2 ,  3.  vgl. 
1,  5.  8.  Mit  FBöttch.  Proben  S.  97.  gewmnt  Gesen,  für  tSölD,  von  der 
Grundbed.:  statuere,  ert^ere, aufstellen, festsetzen,  aus  (vgl.  riM,  nW  u.  ä,), 
die  Bed.:  richten.    Noch  unmittelbarer  ergiebt  sich  diese  vieU.  nach  dem 

(Mr.  J?Aam  (vgl  Paidua  theol.-exeg.  Conservator.  11,  184.),  dessen  spec. 

G        -.      6 

Bed. :  liberaUs  hufoanua  benignus  fuit  (vgl.  JoA^^    J:?/»tfM»  benigntUj  Übe- 

raU^  ebenso  auf  den  allgem.  Grundbegr. :  „recht  od.  etwas  rechtes  sein" 
zurückweist,  wie  die  spec.  Bed.  der  n.  conJA  luto  obduxitj  reparamt 
euptae  reeepttundum  auf  den  allg.  Begr.:  „zurechtmachen,  in  die  Richte, 
Ordnung  bringen."  Auf  diesen  Grundbegr.  Hessen  sich  die  S.  25  ff.  nach- 
gewiesenen 3  Bedd.  des  tS&IZJ  auch  unabhängig  V9n  einander  zurück- 
führen: zurechtbringen  1)  die  streitigen  Rechtssachen  —  richten  2)  den 
verfallenen  äussern  Zustand  —  retten  3)  das  Staatswesen  —  regieren; 
obwol  bei  dem  im  hehr.  Sprgebr.  so  entschiedenen  Hervortreten  der 
Bed. :  richten,  und  dem  von  hier  aus  deutlich  vorliegenden  Uebergang 
zu  den  2  anderen  Bedd.  es  immer  das  Sicherste  bleibt,  diese,  wie  a.  a.  O. 
geschehn,  von  jener  abzuleiten. 
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Den  pHaupteharakter"  der  Richter  miBerB  Bs  findet  noch  Gbm. 
wieder  nicht  in  ihrem  „Heldentum",  dass  sie  die  Dränger  Israeb  be- 
siegen, sondern  im  „Rechtsprechen",  dass  sie  „die  Autorität  des  Gresetses 
wiederhringen",  als  „Manner  des  göttl.  Rechts  im  eximirten  Sinne",  da 
„der  normale  Zustand  Israels  nicht  ist,  wenn  es  blos  siegt,  sondern  wenn 
€ksetz  und  Recht,  ac^Tai  pn  gehalten  werden".  Aber  warum  stellte 
dann  nicht  die  pragmat.  Uebersicht  2,  11  ff.,  die  doch  gerade  das  Yei^ 
lassen  des  göttl.  Rechts  in  Israel  als  Ursache  aller  feindl.  Unterdrückong 
hervorhebt,  auch  bei  den  Schophetim  die  „Wiederbringung  der  Autorität 
des  Qesetzcs",  sondern  so  entschieden  die  Errettung  des  Volks  von  s. 
Drängem  (^'^vi'lM)  in  den  Vordergrund?  Dass  jene  St.  den  Beruf  der 
Richter  nicht  etwa  anders  aufisu»st  als  diese  selbst,  zeigt  Jephthas  Wort 
an  die  Ephraimiten  12,  2.:  „in  einem  Rechtsstreit  (n*^^  ^"^k)  war  ich 
u.  mein  Volk  mit  den  Söhnen  Ammon  gar  sehr;  ich  rief  euch,  aber  nicht 
errettetet  ihr  mich  aus  ihrer  Hand  (D"!;»  "^nTK  tanSjtfnfTWfVl) ;  und 
die  ganze  folgende  Geschichte  bestätigt  diese  Au^sung,  vgl.  I.Sam.  12, 
10. 11.  (b'^3tri)i  I-Sam.  14, 47  f.  (wo  es  noch  von  Saul,  dem  statt  der  Rich- 
ter Yom  Volk  begehrten  König,  fiist  mit  den  Ww.  unsrer  St  beiast: 

'jnoti  T>»  'tD"»-r^  baf^i — m-^K-bDa  n*»»  on^n)  undNeh.9, 27.— 

Richtiger  stellt  zwar  Ktü  das  Moment  des  y^ip'tn  an  die  Spitze,  indem 
er  tae^  „das  Recht  Israels  herstellen  sowol  gegen  s.  heidn.  Dränger,  als 
in  Bezug  auf  die  Stellung  des  Volks  zum  Herrn"  (bibl.  Comm.II,  1,  221.), 
und  die  &*^l3pti  als  die  Männer  erkl. ,  die  Isr.  „sowol  durch  Errettung  aus 
der  Gfewalt  seiner  Feinde  als  auch  durch  Handhabung  der  Gesetze  und 
Rechte  des  Herrn  Recht  schaflften"  (S.  180.).  Aber  er  stellt  dabei  jenem 
als  coordinirt  ein  zweites  Moment  an  die  Seite,  welches  sich  zwar  durch 
Vermittlung  des  Begr.  „regieren"  in  den  Begr.  des  üDiZJ  (s.  ob.  S.  26.  Nr.  3, 
S.  29.*))  einschliessen  lässt,  nicht  aber  in  den  B>egr.  des  2,  16f.  den 
Schophetim  ohne  Ausnahme  beigelegten  ^'n&'in,  wovon  es  nur  eine,  keines- 
wegs bei  Allen  stattfindende  Folge,  und  sieht  sich  somit  auf  die  oben 
(S.  28. 31  f.)  abgewiesene  Unterscheidung  kriegerischer  und  nichtkriege- 
rischer Richter  zurückgeführt,  welche  zumal  den  Aussagen  unsrer,  für 
den  Begr.  der  Schophetim  grundlegenden  St.  gegenüber  als  unhaltbar 
erscheinen  muss. 

Doch  auch  diese  Hilfe  wehrte  dem  Abfall  nicht  auf  die  Dauer. 
Das  wird  in  den  2  paralL  Verapaaren  V.  16. 17.  V.  18. 19.  ausgeführt 
Falls  dieser  Parallelism.  ein  rein  synonymer,  bo  wäre  V.  17.  nach 
V.  19.  dahin  zu  verstehn,  dass  auch  der  V.  17.  erwähnte  Abfall  Is- 
raels zum  Götzendienst  erst  der  Zeit  nach  dem  Tode  des  betr. 
Schophet  angehöre.  Dabei  macht  jedoch  das:  sie  gehorchten 
auch  ihren  Richtern  nicht  V.  17*-  Schwierigkeit;  insofern  der 
erst  nach  dem  Tode  der  Richter  hervorbrechende  Abfall  V.  19.  voraus- 
setzen läast,  dass  die  Richter  diesem,  so  lange  sie  lebten,  gesteuert 
Die  Auskunft  aber  quodpost  mortem  eorum  non  obedivtrunt  (&Am. 
n.  M.)  ist  nicht  weniger  künstlich,  als  wenn  man  (unter  Hinweis  auf 
den  pL  D^td&lD)  in  jenen  Ww.  ausgesagt  finden  wollte,  dass  die  Wirk- 
samkeit der  Richter  im  Ganzen  betrachtet  keinen  Gehorsam,  keine 
Bekehrung  Israels  bewirkte  (womit  eine  zeitweilige  Besserung  unter 
den  einzelnen  Richtern  nicht  ausgeschlossen  wäre).  Denn  am  nächsten 
liegt  es  offenbar,  das  XPTTi  vh  'ti~bM  auf  die  Amtsdauer  eines  jeden 


*)  Zu  den  dort  angefl.  Beispp.  vgl,  noch  Artemidor  Oneirocrü,  H,  14. :  xql- 
rtiy  tu  «Q^ity  IXtyoy  ol  nalaiol. 


n,  16-18.  176 

« 

txM  zu  benehiu  JDass  ferner  der  Umschwimg  Bchon  bei  Lebzeiten 
der  Einzelnen  erfolgte,  darauf  deutet  auch  das:  sie  wichen  eilends 
ab  (irtTD  nt)  vgl.  Ex.  32,  8.  Deut.  9,  12.  16.).  Zudem  ist  in  V.  19. 
nicht  gesagt,  dass  die  Isr.  nach  dem  Tode  des  Richters  überhaupt  erst 
wieder,  sondern  nur,  dass  sie  in  noch  schlimmem  Götzendienst  als 
ihre  Väter  fielen.  Bind  aber  diese  Väter  zugestandenermassen  —  im 
Unterschied  yon  den  frommen,  V.  17.  —  alle  Generationen  seit  Jo- 
Buas  und  der  Aeltesten  Tode  (Btii.),  das  Isr.  „unter  den  früheren 
Richtern''  (Keil),  so  ist  hiermit  endlich  auch  positiv  bezeugt,  dass 
der  V.  17.  bez.  Abfall  zum  Götzendienst  ("in«  'bfijl  '^^njÄ  nay  vgL 
Ex.  34, 15  f.  Deut  31, 16.  u.  ö.)  bereits  während  der  Amtszeit  der  ein- 
zelnen Schophetim  erfolgte,  und  der  in  V.  19.  davon  wie  dem  Grade 
so  auch  der  Zeit  nach  verschieden  ist.  Der  Farallelism.  von  V.  16. 
17.  u.  18.19.  ist  vielm.  ein  synthetischer,  und  das  Verh.  beider 
Verspaare  dieses.  Obgleich  Jehova  dem  Volke  durch  die  Richter 
Hilfe  gewährte  (was  zunächst  durch  eine  einzelne  Rettungsthat  ge- 
schah, s.  S.  32.),  äo  versündigte  es  sich  doch  schon  bei  Lebzeiten  der 
Richter  wieder  durch  ungehorsam  und  Götzendienst  (V.  16. 17.).  Und 
obgleich  Jehova  die  Hilfe  über  die  ganze  Lebenszeit  der  Richter  aus- 
dehnte (indem  solange  kein  neuer  feindl.  Angriff  stattfand),  so  brach 
nach  dem  Tode  der  Abfall  nur  um  bO  gesteigerter  hervor  (V.  18. 19.). 

WieBe  das  Abweichen  vom  Wege  der  Väter  V.  17^^'  auf 
den  Abfall  in  V.  11. 12.  vgl.  Deut  31, 29.  zurück,  so  enthielte  es  den 
jenseits  des  Auftretens  der  Richter  gelegenen  allgem.  Grund  für  den 
auch  durch  diese  nie  gebrochenen  Ungehorsam  Israels.  Doch  li^ 
eine  plgpf-  Fassung  des  11^12  n'iD:  „sie  waren  (längst)  eilends  abge- 
wichen" im  Zshg  und  neben  dem  einfach  erzählenden  ryaoi  und  iiP9 
fem.  Es  wird  vielm.  mit  diesen  VTw.  vorausgesetzt,  dass  es  den 
Richtern  zunächst  wirklich  gelang,  ihre  Zeitgenossen  zu  dem  Wege, 
auf  welchem  ihre  Väter  im  Gehorsam  gegen  Gottes  Ge- 
bote gewandelt  (so  richtig,  n.  d.  Acc.  u.  d.  gew.  Cstr.  des  *i^^ 
c.  gerund,  f  LXX  Trg,  Peach.  u.  d.  M.),  zu  einer  vita  cUiqtumto 
emendoHor  {PMart.)  Ktirncl^vLLenken.  Von  diesem  Wege  wichen 
sie  aber  eilends  wieder  ab,  nicht  thaten  sie  also  —  näml. 
wie  die  Väter,  die  Israeliten  zur  Zeit  Josuas  und  der  Aeltesten  V.  7. 
(gezwungen  bez.  VJg,  schon  'i:il  :^ttV)V  zum  Folg. :  et  audientes  man" 
data  Dei  amnia  fecere  contraria,  und  Piac,  {Os.)  auch  '9  Kb  noch 
zum  Vor.,  auf  die  Väter  qui  non  fecerunt  sie).  —  V.  18.  erkl.  Bth, 
u.  Keil  als  Vordersatz  zu  V.  19.;  wobei  jedoch  das  neue  Moment,  die 
lebenslängliche  Hülfe,  nicht  genügend  hervortritt,  der  Parallelism.  zu 
V.  16.  verwischt  und  die  Cstr.  unnöthig  schleppend  wird.  Besser  be- 
gannt der  Nachsatz  schon  mit  dem  ersten  fi^^*)  in  V.  18^  (so  auch 
Voss.),  wodurch  V.  19,  dem  18.  ebenso,  wie'V.  17.  dem  16.  selbstän- 
dig gegenübertritt  (w^en  des  per/,  ^inebenen  F^  b.  £kv.  355**;  dag. 
bez.  fi;?jl  mit  folg.  impf.  V.  19.  (Loteten  feir<^  wiederholte  Handlung, 
vgl.  Ex.  33, 8. 9.  u.  JEw.  345^-  3^^-,  ^le  atj^^  y^  c.  perf.  V.  18.  die 
Wiederholung  in  der  Vergangenheit,  s.  £ko.  J*^^):  So  oft  als  der 
Herr  den  Israeliten  Richter  erweckte,  war  Er  mit  dem 
Richter  (s.  Jos.  1,5.  Rieht  1,22.  vgl  V.  19.)  und  half  (auch  hier 
Jehova  eubf.,  nicht  der  C3&'lO,  wonach  im  Folg.  l'^T^^'b^  stehn  würde) 
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ihnen  aus  ihrer  Feinde  Hand  solange  der  Bichter  lebte; 
denn  es  renete  den  Herrn,  d.h.  er  nahm  den  gef aasten  Strafbe- 
Bchluss  zurück  (so  erkl.  das   absol.  tati^,  vgl.  Jer.  20,  16.  Joel  2, 14., 
richtig  Trg.  Vat,  Schm.   Cler,  u.  M.;   die   ErkL  SttuVs  n«   A.:   er 
hatte  Mitleid,   lässt  das  Personalohject  mit   b$   od.    btt   vermissen), 
wegen  ihres  Stöhnens  (^JT5K5  von  p»D  vw.  p5«,  s.  Ex.  2^  24.  6, 5. 
Ez.  30, 24.)  vor  ('^.^fip  prae)  ihren  Brängern  u.  Bedrückern 
(ynb  Ex. 3,  9.,  vgl.  S.  12.,  pn«!  noch  Joel2,  8.).    Wenn  dann  aber 
der  Bichter  gestorben  war,  so   wandten  sie  sich  —  non 
diwtius  grati  quam  dum  intermoriaiur  bene/ieü  memoria  (PeBie,)  — 
und  thaten  schlimmer  (n'^tinit-t  s.  Deut.  4, 10.  31,29.)  als  ihre 
Väter,   nachwandelnd    fremden   Göttern  n.   s.   w.;   nicht 
Hessen  sie  ah   von   ihren  (bösen)  Thaten   und   von   ihrem 
harten  Wege.    173  h'^&n  eig. :  fallen  machen  (das  Thun)  von  etwas 
weg,  d.  h.  von  einer  Sache  ahlassen,  sie  fallen  lassen,  LXX:  a/re^ 
(ntfjav,  Vlg.i  dimiserunt;  wog.  die  M.  von  KimcK  his  SUid.  ein  qutd- 
quam  bei  partit  Fassung  des  yo  ergänzen.   Die  suffiaa  auf  die  „Yater^ 
zurtickbezogen  {Kimch.  FMart  Schm.  Stud.  Berth.)  ergäbe,  da  n.  d. 
Vor.  das  Thun  der  Väter  schon  überboten  war,  eine  Schwächung  des 
Oed.;  richtiger  bezieht  man  sie  auf  das  Isr.  nach  dem  Tode  dee  betr. 
Richters  selbst;   noch   besser  i/bgesehn   von  jedem  Unterschied    der 
Qenerationen  auf  Gesammtisrael ,  dessen  verderbte  Natur  auch  jedem 
einzelnen  Geschleohte  eignet     Q'^bb^Ta  wie  Jes.  3,  8..u.  ö.  schon  tot 
selbst  im  bösen  Sinn  (vgl.  ^hyn  :^H  Deut  28,  20.),  ohne  dass  ruppn 
zurückwirkt.     Der  Weg  od.  Wandel  (ij'n'j  ^  fern.  n.  Ew.  174d.e.) 
aber  heisst  „harf  nicht  als  Jehova  lästig,  missfallig  (Schm.  Menoch.) 
oder  in  seinen  Folgen  Israel  schmerzlich  {PMart  iY^c),  sondern  nach 
seiner  sittl.  Beschaffenheit   (richtig,  nur  zu  allgem.  Trg.x   Krib]^b]ßn 
fiOTrupta)^  s.  V.  a.  hartnäckig,  beharrlich  im  Sündigen,  verstockt,  eine 
Folge  des  harten  Herzens  £z.  3,  7.   oder  Nackens  £x.  32,  9.  33,  5. 
Deut  31,  27.  (so  d.  M.).     Während  V.  18.  für  sich   allein  dnrch    die 
Bern.,   dass  der  Herr  Isr.  half  solange   der  Bichter  lebte,   den  Oed. 
nahelegen  könnte,  als  sei  unmittelbar  auf  den  Tod  des  Bichters  neue 
feindl.  Bedrängniss  gefolgt:  wird  dies  durch  V.  19.  näher  dahin   be- 
stimmt, dass  nach  dem  Ableben  des  Bichters  zunächst  vermehrter  Ab- 
fall und  erst  in  Folge  davon,  wie  nach  V.  14.  zu  Bchliessen,  neue 
Strafe  durch  feindl.  Völker  eintrat    Also    auch  bei  Lebzeiten    der 
Bichter  nicht  auf  die  Dauer  unterdrückter,  nach  dem  Tode  derselben 
in  noch  verstärktem  Maasse  hervorbrechender  Götzendienst:  das  war 
der  Dank  Israels  für  die  Hilfen  Jehovas,  die  beständige  Vreach  immer 
neuer  gesteigerter  Heimsuchungen. 


4)  Der  UebergaäSJ?^*^***^iaIgeschichte,  C.  2,  20  — 3,  6. 

^^JSJwomi 

lieber  den  Zsl%^    ^^em  VSfe,   bes.  die  Anknüpfung  dea  nn^i 
V.  20.  s.  S.79f.  \ 

Wie  in  V.20— 23.  (3,1  —  4.)  die  göttliche  Züchtigung  des  Volks  für 
den  sich  bestandig  wiederholenden  und  immer  ärger  werdenden  Crotzeo- 
dienst  V.  11  — 19.  ausgesagt  sein  könne,  ist  mir  auch  durch  die  neuste 
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Daratellnng  Keils  (bibl.  Comm.  11,1,  203  ff.)  nicht  klar  geworden.  Wen» 
irgend  etwas  evident,  so  iBt  es  der  ParalleUsm.  von  V.  20. 21.  und  V.  Ib — 3^ 
wonach  also  das  'n  ^^M^l  V^  20.  nicht  blos  die  Enthüllung  göttlicher 
Gedanken  (Bth,)  in  der  Form  einer  von  Gott  ausgesprochenen  Sentenz 
{Keil)  sondern  ein  wirkliches  Gotteswort  einfuhrt,  nämlich,  wie  die  üeber- 
einstimmung  in  Form  (s.  S.  80.  Anm.)  u.  Inhalt  (vgl.  Schm.)  beweist,  das- 
selbe wie  in  V.  1^ —  3  •).  und  auch  abgesehn  davon,  dass  die  Erweisung 
des  „Zornes  Gottes^'  in  Folge  des  götzendienerischen  Abfalls  stehend  eine 
andre  ist,  vgl.  2,  14.  3,  8.  10,  7.:  wann  sollte  doch  der  Beschluss,  der  die 
von  JoBua  nicht  vertriebenen  Völker  im  Lande  fixirte,  gefasst  worden 
sein  ? .  Vor  10,7.  13, 1.  musste  offenbar  das  Bleiben  der  Philister  und  vor 
4,  1.  die  Nichtvertreibnng  der  nördl.  Kananiter  bereits  feststehn;  aber 
belbst  in  3,  5  f.  (eine  St.,  deren  engen  Zshg  m.  d.  Vorherg.  JT.  nicht  be- 
streitet) wird  ebenso  wie  in  2,  12.  das  Uebrigbleiben  der  sämmtlichen  bis- 
her nicht  überwundenen  Völker  als  eine  schon  vor  dem  Auftreten  des 
ersten  Richters  beschlossene  Thatsache  vorausgesetzt.  Nur  wenn  e  prae- 
visa  inobedientia  gefasst,  konnte  jener  Beschluss  als  Folge  des  Verhal- 
tens Israels  während  der  ganzen,  2,  14 — 19.  in  ihrem  Gesammtverlauf 
überblickten  Richterperiode  betrachtet  werden:  eine  Ann.,  zu  der  aber 
weder  Keil  noch  meines  Wissens  ein  andrer  Ansl.  sich  bekennt.  Auch 
das  rv^^^  ^M  V.  20.  weist  nicht  auf  die  unmittelbar  voiliergeheiideB 
Ww.  ziimck^s.  u.). 

V.  20  —  28.  Wenn  der  Herr  in  V.  21.  erklärt,  er  wolle 
nicht  fortfahren  einen  Mann  von  den  Völkern  anszu« 
treiben,  welche  Josua  im  Lande  Hess  und  starb  (d.h.  ala 
er  starb),  so  ist  damit,  vgl.  S.  85.  (Sl.),  die  Möglichkeit  gesetzt,  dass 
auch  seit  Josnas  Tode  bis  zu  dem  gegenwärtigen  Augenblick  die 
Austreibung  dieser  Völker  theilweise  noch  fortgegangen  war.  Dies 
ist  Tdr  das  Verständniss  der  folg.  Vv.  yon  Wichtigkeit.  Lässt  sich 
nämlich  zeigen,  dass  V.  2,  22  f.  3, 1  ff.  nicht  den  inzwischen  veränderten 
Status  qxiOy  sondern  wirklich  die  Verhältnisse  wie  sie  unter  Josua 
waren  im  Auge  hat,  so  kann  über  die  Zeit,  welcher  sowol  das  Bleiben- 
lassen (n*^?!!)  dieser  Völker  V.  23.  als  auch  die  nach  V.  22.  dabei 
jrchegte  Absicht  Gottes '(n*"itD5  T?wb)  angehört,  kein  Zweifel  sein.  Wie 
sehr  aber  die  üebersicht  der  „Völker,  welche  Jehova  bleiben  liess'' 
3,  1.  vgl.  2,  23.)  auf  dem  Standpunkt  der  Zeit  Josuas  steht,  zeigt  schon 
die  Anlehnung  von  3,  3.  an  Jos.  13.,  noch  mehr  aber  das  Verh.  dieses 
V.  zu  C.  I.  Nach  3,  3.  waren  die  fünf  Fürsten  der  Philister  noch 
nicht  vertrieben,  nach  1, 18.  hatte  dag.  Juda  seit  Josuas  Tode  min- 
destens drei  der  Fhilisterstädte  eingenommen,  welche,  wenn  auoh  nicht 


'^)  Die  sich  etwa  darbietende  Möglichkeit,  dass  in  2,  2.  zunächst  die  Nicht- 
vertreibuug  der  innerhalb  Israels  durch  seine  eigene  Schuld  geduldeten  Völker 
CC.  1.).  in  2,  20  ff.  aber  auch  die  der  in  den  äusseren  Grenzgebieten  durch  Josua 
übrig  gelassenen  fremden  Völker  verhängt  werde,  wird  dadurch  ausgeschlossen, 
dass  auch  die  im  phönic.  Norden  nicht  vertriebenen  Kananiter  1,  31  ff.  wie  die 
im  philist  Süden  nicht  vollständig  ausgerotteten  feindlichen  Nachbarn  (^  '3.  29.) 
schon  nach  2,  9.  yon  Gott  zum  definitiven  Bleiben  bestimmt  worden  waren, 
wodurch  der  Besohlnss  in  S,  21.  (v^.  3,  3.)  als  ein  von  dem  in  2, 2.  rafscfaie- 
dener  voDständig  gegenstandslos  werden  würde.  Dass  ausserdem  2, 21.  ebensowenig 
in  die  spätere  Bichterveit ,  wie  3,  1 — 4.  über  die  Zeit  Josuas  hinaus  versetat 
werden  kann,  s.  ob. 

Job.  Bsobmaon,   B.  d.  BiobUr.  |2 
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dauernd,  doch  eine  Zeitlang  im  isr.  Besitz  blieben  (wesh.  auch  Y.  5. 
unter  den  Völkern,  in  deren  Mitte  Isr.  zu  Anfang  der  Kiehterperiode 
sich  wohnend  fand,  die  Philister  nicht  erwähnt  sind,  während  die  in 
y.  3.  genannten  nördl.  Kananiter,  die  Isr.  nach  1,  31.  auch  seither 
nicht  vertrieben  hatte,  in  Y.  5.  nicht  fehlen).  Umgekehrt  werden  in 
3,3.  sowenig  wie  in  Jos.  13,  die  verschiedenen  kanan.  Yölker  Mittel- 
palästinas erwähnt,  die  nach  C.  1.  durch  Israels  Schuld  von  Neuem 
eine  befestigte  Existenz  erlangt  hatten,  und  desh.  auch  in  Y.  5.  auf- 
geführt sind,  während  dieselben  unter  Josua  in  ihrer  Kraft  so  sehr 
gebrochen  waren,  dass  ihre  völlige  Ausrottung  als  gesichert  gellen 
konnte  und  sie  jedenfalls  als  ein  Hinderniss  für  die  Besitznahme  des 
Landes  nicht  mehr  in  Betracht  kamen.  Demnach  kann  auch  das  in 
3, 1  ff.  nur  weiter  entfaltete  'n  fis^l  Y.  23.  nicht  die  Ausführung  de* 
Strafbeschlusses  Y.  21.  bez.  (ZV.  Jun,  Pisc,  Sc/im.  Os,  u.  M.,  wobei  das 
^i:i1  Q^n^  Kbl  als  plqpf.  gefasst  wird),  sondern  nur  der  Zeit  Josuas 
angehören.  Dann  aber  leidet  es  auch  ferner  nach  3,  1.4.  keinen 
Zweifel,  dass  die  Absicht,  in  der  Jehova  diese  Yölker  bleiben  lies:« 
und  welche  dieselbe  ist  wie  in  2,  22.  (m'Dsb),  nicht  erst  nachträglich 
in  der  Eichterzeit  sondern  gleichfalls  schon  unter  Josua  gefaset  sein 
musB.  Zur  Prüfung  für  die  Josua  nachfolgenden  Oe 
schlechter  Israels,  ob  sie  den  Weg  Jehovas  wie  ihre  Yäter  be- 
wahren würden  oder  nicht,  wollte  der  Herr  von  vornherein 
jene  Yölker  übrig  bleiben  lassen;  darum  gab  er  sie,  indem  er  ihre 
allmälige  Yertreibung  zu  diesem  Zwecke  vorbehielt  {^T}72  ''Tfn  "»nbabj, 
nicht  in  die  Hand  Josuas.  In  Folge  des  bald  nach  Josua^ 
Tode  hervorgetretenen  Ungehorsams  (^Vipb  «>73»  80Y.2U. 
vgl.*  Y.  2.)  beschliesst  Jehova  nun  aber,  diese  Yölker 
nicht  ferner  zu  vertreiben,  sistirt  also  völlig  ihre  ursprünglich 
beabsichtigte  und  inzwischen  auch  theilweise  verwirklichte  allmälige 
Yertreibung,  und  setzt  damit  die  unter  Josua  zur  heilsamen  Uebung 
des  Bundesgehorsams  Israels  Zurückgelassenen  nunmehr  zu  Straf • 
Werkzeugen  für  das  ungehorsame  Bundesvolk  — :  dies  ist  der  In- 
halt von  Y.  20  —  23.,  und  nur  der  letztere  Beschluss  fällt  daher 
in  die  beginnende  Richterzeit,  alles  ihm  Yorhergehende  noch  in  die 
Zeit  bis  zum  Tode  Josuas.  So  richtig  Aitg,  qu.  17.,  Serar.,  PeUic.  u.  A. 
HtudL  Bth.,  vgl.  J!Jw,  II,  353.  Dag.  ist  die  Ann.,  nach  welcher  die 
Absicht  Qottes,  Isr.  durch  die  fremden  Yölker  zu  prüfen,  erst  gleich- 
zeitig mit  dem  Beschluss  ihrer  ferneren  NichtVertreibung  Y.  21.  ge- 
fasst sein  soll,  auch  abgesehn  von  den  aus  G.  3.  entwickelten  Grün- 
den nicht  haltbar.  Ein  dem  D"^*!^  2,  4.  analoger  Ged. ,  den  mau  in 
diesem  Falle  allerdings  erwarten  sollte  {Deodat  Schm.),  liegt  nicht 
in  tl&;,  was  auch  hier  im  Sinne  sittlicher  Erprobung  steht.  Soll  dann 
aber  der  Beschluss  2, 20  ff.  der  zu  Bochim  gefasste  sein,  so  versteht 
man  nicht,  warum  es  einer  solchen  Erprobung  für  Isr.  nicht  schon 
vorher  bedurfte,  sondern  erst  von  da  an,  wo  der  Ungehorsam  des 
Yolks  bereits  offenkundig  geworden  war  (Y.  2.  20^).  Wird  aber  du 
Gottesurtheil  2,  20  ff.  gar  erst  als  Folge  des  vollendeten  und  wieder* 
holten  Abfalls  Y.  11 — 19.  gefasst,  so  käme,  nachdem  Isr.  wieder  ood 
wieder  von  dem  „Wege  der  Yäter"  abgewichen  (Y.  17.)  und  von  den 
feindl.  Nachbarn  aufs  Schwerste  dafür  bedrückt  worden  war  (Y.  14. 15.), 
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der  BeflchluBs  einer  „Prüfling  ob  es  den  Weg  der  Väter  bewahren 
werde  oder  nicht''  (2,  22.  3,  1.  4.)  nicht  weniger  pöatfeaiumj  wie  der 
verwandte  einer  „üebung  in  den  Kämpfen  Kanaans''  (3,  2.).  Strafe 
für  Bundesbruch  ist  eben  etwas  Andres  als  Frlifung  des  Bandesge- 
horsams und  Anlass  zur  Erfahrung  der  Bandesgnade ;  und  wenn  auch 
jene  unter  Umständen  im  Dienste  dieser  stehn  kann  (ygl.  Keil)^  so 
wird  hier  doch  Beides  entschieden  auseinandergehalten  und  die  S^afe 
sowenig  unter  den  Gesichtspunkt  einer  heilsamen  Prüfung  und  Uebung, 
wie  diese  unter  den  Gesichtspunkt  der  Strafe  gestellt. 

Wenden  wir  uns  nun  nach  Erörterung  des  Gedankenzshgs  sur 
Erkl.  des  Einzelnen.  Der  Bund,  welchen  Jeh.  den  Vätern 
befohlen  (nicht:  ^^mit  den  V.  aufgerichtet",  der.  JRsm,;  die  Cstr. 
riM  n'^'nä  M^at  vgl.  Jos.  7,  11.  ist,  da  ^a  hier  s.  y.  a.  Bundesgesets, 
ganz  wie  3, 4.  Ex.  25,  22.  Nnm.  30, 17.  Jos.  1,  7.  I.  Kön.  13,  21.  ö.)  und 
welchen  dies  Volk  (^T.t  fremd  u.  wegwerfend  wie  Jes.  6,9.  10.  8, 12.) 
übertreten  hat,  ist  spec.  das  foedus  super  delendis  Cananaeis 
(Ser.  Schm.),  und  für  n'^'na  "^M  nicht  Jos.  23, 16.  sondern  Ex.  34,  11  ff. 
zu  yergl.  Dort  wird  unter  den  Bedingungen,  auf  Grund  deren  Gott 
mit  Isr.  seinen  Bund  macht  (V.  10.  27.),  in  erster  Linie  gefordert:  kein 
Bündniss  mit  den  Kananitern,  V.  11.,  und  Zerbrechen  ihrer  Altäre, 
V.  12.;  beides  freilich  nur  zu  dem  Zweck,  dass  Israel  sich  nicht  in 
den  kanan.  Götzendienst  yerstricken  lasse,  V.  14ff.  (ygl  Deut.  7,  2  ff.). 
Während  nun  Jos.  23, 16.  nur  dies  Letztere,  allerdings  die  Hauptsache, 
ins  Auge  fasst,  bleibt  Bicht.  2,  2.  ausdrücklich  bei  den  beiden  ersten 
Punkten  stehn  (s.  z.  St.) ;  und  wenn  dies  schon  Bundesübertretung  ist, 
in  Folge  woyon  Jehoya  seine  Bundeszusage,  die  Völker  zu  yertreiben 
zurücknimmt,  so  haben  wir  auch  in  V.  20.,  wo  die  Drohung  genau 
dieselbe,  kein  Eecht,  das  r\'^^^  ^ly  in  einem  andern  Sinne  zu  yer- 
stehn  und  den  yoUendeten  Abfall  V.  11 — 19.  miteinzuschliessen  (Rem,)] 
auch  sonst  wird  die  Verletzung  eines  einzelnen  Gebotes  Qottes  als 
Uebertreten  des  Bundes  bez.,  s.  Jos.  7, 11.  —  Zu  21  »•  ygl.  10,  13.  — 
Die  Rede  Jehoyas  geht  nicht  über  V.  21.  hinaus  (Attg.).  Obgleich  es 
grammatisch  nicht  unmöglich  wäre  (s.  Ew.  337  b.)  rih&j  )tü\  V.  22., 
den  inf.  in  erster  Person  auflösend,  an  {{'^piK  Kb  V.  21.  anzuknüpfen 
{Vulg.  Luth.  Schm,  u.  A.),  zeigt  doch  das  V.  22.  23.  gleichmässig  ge- 
setzte  m^"^,  dass  bereits  in  V.  22.  wieder  der  Erzähler  spricht.  Da- 
bei ist  nun  die  Verbindung  des  '&3  %h  mit  'n»«'^i  V.  20.  (Trg.  f  Keil) 
zwar  sprachlich  leicht,  aber  der  Ged.:  „Jeh.  sprach  d.  h.  beschloss 
die  übrigen  Völker  nicht  femer  auszurotten,  nm  durch  dieselben  Isr. 
zu  yersuohen",  aus  den  oben  entwickelten  Gründen  nicht  haltbar. 
Umgekehrt  ist  die  Ann.,  dass  HD'^I  V.  23.  der  Hauptsatz  zu  dem  yor- 
aufgeschickten  Finalsatz  V.  22.  (Bth.) ,  bei  richtigem  Ged.  sprachlich 
hart  und  auch  durch  Jes.  45,  4.  nicht  unterstützt  (wo  das  '\:PJ2^  in 
V.  3.  unmögl.  zu  M'npKI  zu  ziehen,  das  in  V.  4  a.  aber  andrer  Art  ist). 
Dagegen  steht  der  Anknüpfung  an  das  unmittelb.  yorhergehende  ÜT9 
weder  ein  sprachliches  noch  ein  sachliches  Bedenken  im  Wege.  Denn 
in  solchen  loser  angeknüpften  infinitiyischen  Zwecksätzen  ohne  be« 
stinunte  Subjectsbez.  geht  die  Person  des  inf,  nur,  wenn  keine  andre 
Beziehung  näher   liegt,   auf   das    yorhergenannte  Grundwort  zurück, 

B.  Ew.  337  b.  (ygl.  Ex.  9, 16.,  wo  schon  die  alt.  Ueberss.  den  Subjects« 
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Wechsel  richtig  eik.);  das«  aber  hier,  wie  in  der  yöUig  analogen  Par- 
allelst 3,  4. ,  die  im  inf,  ausgedrückte  Absicht  nicht  die  Joeuas  od. 
der  Völker,  sondern  Jehoras  war,  leuchtet  yon  selbst  ein  und  wird 
in  dem  das  ytiiM*^  nty  weiter  entfaltenden  Y.  23.  vgl.  3, 1.  noch  aus- 
drücklich erklärt.  So  mit  Becht  LXX  It.  PescK  Ar.  Aug.  qu.  17. 
Ser.  u.  M. ,  unt.  den  Neueren  Stud,:  welche  Völker  Josua  ... 
sEurückliesB,  damit  (nach  dem  göttlichen  Willen)  die  Isr. 
durch  sie  auf  die  Probe  gesetzt  würden  u.  s.  w. 

Der  Begr.  der  Prüfung  ist  hier  derselbe  wie  in  den  früheren 
Bb.  Gott  prüft  od.  erprobt  (ti&d)  das  Herz  des  Menschen  mit  dem 
kritischen  Blick  seiner  Allwissenheit,  z.B.  Ps.  26, 2.  vgl.  11,4.  17,3.; 
aber  er  prüft  und  erprobt  auch  sein  Leben  durch  Versetzimg  in 
kritische,  entscheidungsvolle  Lagen,  wo  gegenüber  einer  grossen 
Gnadenerweisung  (Ex.  16,  4.)  oder  einer  hohen  Aufgabe  und  Forde- 
rung, sei  es  im  Thun  oder  im  Leiden  (Gen.  22,  1.  Ex.  15, 25.  20, 20.  n.  ö.), 
die  innere  sittliche  Bestimmtheit  des  Menschen,  „das  was  in  seinem 
Herzen  ist"  (Deut.  8,  2.  vgl.  13,4.  IL  Chr.  32,  31.),  sich  thatsäcblich 
offenbaren  und  entweder  als  eine  Gottgemässe  oder  als  eine  Gott- 
widrige sich  darstellen  soll.  Zwar  ist  auch  dies  dem  Herzenskündiger 
ohnehin  bekannt ;  dennoch  aber  hat  die  Prüfung  ihre  Bedeutung  nicht 
blos  für  den  Menschen  {Aug.i^a.  17.  NLyr.)  sondern  auch  für  Gott 
Wenn  der  Mensch  darin  vor  sich  selbst  wie  vor  Andren  in  seinem 
wahren  sittlichen  Wesen  offenbar  werden  soll,  so  bietet  Gott  diese 
sozusagen  geschichtlich  vermittelte  Kenjitniss  des  Menschenherzens 
den  Ausgangspunkt  für  das  entsprechende  Verhalten  und  Verfahren 
ihm  gegenüber  dar.  Gott  prüft  den  Menschen,  um  wenn  er  sich  be- 
währt ihm  wolzuthun  (Deut.  8, 16.),  im  entgegengesetzten  Palle  ihn 
dem  nun  unwidersprechlich  gerechten  Gericht  zu  unterwerfen.  Diese 
doppelte  Möglichkeit  deutet  sich  auch  hier  (wie  Ex.  16,  4.  Deut.  8, 2. 16.' 
in  der  Alternative  an:  ob  die  Isr.  bewahren  würden  (das/>aW. 
D'^^T^tf  für  das /t/^  instans,  s  jEut.  338&-)  den  Weg  des  Herrn, 
zu  wandeln  (wandelnd)  Da,  d.  h.  nicht:  inter  ülos  sc,  populos 
{Maur.y  wof.  deutlicher  Dts'in^  stehn  würde)  sondern:  in  ihnen, 
näml.  den  diesen  Weg  ausmachenden  D'^pra?31  n'i|pn  nik^xa  (Deut.  30,  16^ 
so  richtig  Pisc.  Bth.  u,  M.,  wog.  Trg.  Ar,  Tancli.  Üsm.  u.  A.  T^*^! 
collect  «=»  B'^p'j'i  nehmen,  LXX  Vulg.  Pesch.  u.  4  —  5  HÖs.  na  st  D3 
darbieten),  gleichwie  (ihn)  ihre  Väter  (nicht  die  seit  Abraham, 
Peilte,,  sdr.  wie  V.  17.  vgl.  7.,  höchstens  mit  £insohluB8  des  Mosaischen 
GeschL,  vgl.  3,  4.)  bewahrten  —  oder  nicht.  Und  so  Hess 
Jehovadiese  Völker  bleiben  (n'^^n,  vgl.Gen.42,33.Num.32, 15. 
Jer.  27,  11.;  der  Begr.  der  Buhe  tritt  in  dieser  2.  Hiphütozm  sehr 
zurück),  dass  er  sie  nicht  eilends  vertrieb,  und  gab  sie 
nicht  in  die  Hand  Josuas.  I^ach  dem  oben  Bem.  gehört  mit 
dem  ganzen  V.  23.  auch  das  im  ^n  "^nb^b  schon  der  Zeit  Josuas 
an,  von  wo  die  allmälige  Vertreibung  der  Eanaa.  bis  zu  dem  defini- 
tiven Stillstand  V.  21.  sich  fortsetzt  (vgl.  auch  S.  85.);  auf  keinen 
Fall  hat  es  nach  der  V,  21.  verhängten  Strafe  mehr  eine  Stelle. 
Die  Ann.,  nach  welcher  es  die  Drohung  V.  21.  dahin  modificirty  daas 
auch  für  die  Bichterzeit  nicht  die  Einstellung  der  ferneren  Vertreib 
bung  überhaupt,  sondern  nur  eine  Verzögerung  derselben  in  Folge  der 
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Abgötterei  Israels  gedroht,  also  auch  eine  Aufhebung  dieser  Drohung 
und  ein  Fortgehn  der  Vertreibung  in  Aussicht  gestellt  werde  sooft 
Isr.  zum  Herrn  zurückkehre  (Keil),  hat  weder  im  Zshg  von  2,  21 — 23. 
vgl.  3,  1 — 4.,  noch  in  den  Parallelstt.  2,  3.  Jos.  23.  Ex.  23.  34.  Deut.  7., 
noch  auch  in  der  folg.  Geschichte  eine  Stütze ;  da  selbst  in  den  Zeiten 
des  treusten  Jehovadienstes  das  Yerhältniss  Israels  zu  den  fremden 
Tölkem,  bes.  den  nördl.  Eananitern  und  Philistern,  im  Wesentlichen 
das  einmal  fixirte  blieb,  sofern  man  nur  nicht  Unterwerfung  und  Aus- 
rottung mit  einander  verwechselt. 

C.  3,  1 — 4.  In  weiterer  Ausführung  von  2,  22  f.  werden  hier 
die  von  Josua  nach  Gottes  Fügung  zurückgelassenen  Völker  namhaft 
gemacht,  V.  3.,  zugleich  aber  auch  die  Absicht  Gottes  bei  ihrer  Zurück- 
lassung  noch  genauer  angegeben,  V.  1.  2.  4. 

Es  ist  ireilich  sehr  bequem,  die  exegetischen  Schwierigkeiten  dieser 
Vv.  durch  einen  kritischen  Macbtspruch  zu  beseitigen;  allein  für  die  Un- 
ächtheit  von  V.  2.  (Ziegl.)  od.  V.  1*>-  2.  (Stud.)  bietet  sowenig  die  Breite 
der  Darstellung  und  der  angebl.  Widerspruch  geg.  V«  !»•  wie  das  Fehlen 
von  V.  2^-  bei  Vulg.  einen  Beweis. 

Suchen  wir  zuvörderst  in  V.  1.  einen  festen  Ausgangspunkt  für 
die  Erkl.  zu  gewinne^.  Hier  führt  zunächst  'lai  ^lö«"b!ö  n«  nicht 
eine  zweite  verschiedene  Kategorie  neben  bN'ntD'^  ein  (Ser.),  sondern 
eine  beschränkende  apposition.  Näherbestimmung  zu  diesem  (wie  auch 
Caj.  CaLap.  u.  A.  trotz  des  et  der  Vufg.  erk.).  Die  13>3S  m^rrbtt-bs 
femer  sind  ohne  Zweifel  die  sämmtlichen  Kämpfe  bei  der  Eroberung 
Kanaans,  welche  nicht  durch  Israels  Kraft  u.  Schwert  sondern  durch 
die  Wundermacht  des  für  sein  Volk  streitenden  Herrn  (05  •^*1*Ta, 
Kimch.)  geführt  wurden,  und  also,  wie  Js.  richtig  andeutet,  zu  dem 
binan  ntoy)a  bs  2,7.  10.  gehören.  Folglich  kann  auch  das  ^T  »b 
dieser  Kämpfe  nicht  ein  non  agnoscere  cum  ßde  et  pietatis  affectu 
oder  das  Nichtfortsetzen  ders.  (Schm,),  sondern  lediglich  das  Nicht- 
wissen von  ihnen  sein,  wie  es  nach  2,  10.  vgl.  7.  in  mangelnder 
Augenzeugenschaft  begründet  (Is, :  1K^  Kb,  VaL  Bonfi\  Piac,  u.  d.  m. 
Neu.),  u.  nicht  etwa  dahin  zu  verstehn  ist,  als  habe  I^r.  solange  der 
Herr  für  es  stritt  gar  keine  eigene  Erfahrung  von  jenen  Kämpfen 
gehabt  (Rabb.  Chytr,  PMart,  u.  m.  Aelt.).  Diejenigen,  welche 
von  air  den  Kämpfen  Kanaans  nicht  wussten*),  sind 
daher  unmöglich  die  Israeliten  der  Zeit  Josuas,  sondern  der  Folgezeit 
(/«.  u.  d.  M.) ;  und  zwar  nicht  blos  das  auf  Josua  unmittelbar  folgende 
Geschlecht,  im  Gegens.  zu  den  *'^  'ä  ni'il  als  den  späteren,  sondern 
mit  diesen  wesentl.  identisch.  Denn  das  ganz  allgem.  „Israel'',  "bd 
'^y\  "n^K,  stellt  dem  Einen  Geschlecht  der  Zeitgenossen  Josuas,  das 
jene  Kämpfe  kannte,  das  ganze  spätere  Isr.  in  allen  seinen  Generationen 
als  Solche,  „die  sie  nicht  kannten,''  gegenüber  und  schliesst  ebenso 
wie  das  gleich  allgem.  bK'nto'^   2,  22.   (im  Gegens.   zu  den  „Vätern") 


*)  SehroeringB  Uebers.:  ^^Alle  die  welche  durchaus  die  Kriege  Kaimami 
nicht  kannten*'  bat  die  Parallelst.  2,  10.  vgl.  7.  gegen  sich  und,  da  bb  hier  bei 
einem  durch  folgenden  genü,  bestimmten  nomen  steht,  Sw,  323^  nicht  für  sich ; 
▼gl.  0€9,  tht,  p.  689l>.  f. 
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jede  BeBchränknzig  auf  das  Eine  Josua  zunächst  folgende  Geschlecht 
aus ;  auch  wäre  der  Ged.,  dass  Gott  die  Eanan.  jenem  ersten  Geschlecht 
zur  Erprobung,  den  späteren,  nachdem  jenes  sich  nicht  bewährt,  zur 
Uebung  im  Kampfe  übrig  Hess,  weder  in  sich  selbst  einfach  noch  im 
Einklang  mit  Y.  4.  (noch  andre  künstl.  Erkl.versuche  s.  b.  Schm,). 
Also  den  sämmtlichen  nach  Josua  lebenden  Geschlech- 
tern Israels,  die  nicht  selbst  Zeugen  der  Eroberungskämpfe  Kanaan^i 
gewesen  waren,  wollte  Jehova  die  von  Jenem  nicht  ver- 
triebenen Völker  zur  Prüfung  dienen  lassen  (so  n'idsb  nach 
2,22.  3,4.  auch  hier,  nicht  aovLfjoai  Symm,,  ut  erudiret  Vufg.  od. 
dgl,  bei  Tanch,  Schnurr.  Rsm.  u.  A.). 

Näheres  über  diese  Prüfung  lehrt  nun  V.  2.     Hier  ziehn    wir 
^y^b  nicht  auf  n'löib  {ßth.T)  sondern  mit  Rahh.  u.  d.   meist  Ausll. 
auf  ti^^^rr  zur.,  sodass  Y.  2.  sich  dem  Zwecksatz  in  Y.  1.  nicht  sowol 
unter-  als  nebenordnet,  und  zwar  nicht  einen  von  Y.  1.  verschiedeneo 
zweiten  Zweck  angibt  {Calov  Cler.  ZiegL  Stud,)  sondern  den  dort  be- 
zeichneten weiter  entfcdtet  (s.  u.).   Ist  im  Flgd.  nun  m*mi  Objects- 
accusatir  und  zu  n:^1  Jehova  stilj.  (Bth.  Schroer,  Keil),   so    ent- 
halt allerd.   der  Ged.:   „damit  er  (Gott)    erkennete   die  Gteschl.    Isr.^ 
eine  angemessene  Explication  des  niDSb  (Tgl.  Y.  4.  Deut.  8, 2.  13,4.); 
und  der  bei  Subordination  des  '73  D^)abb  unten  ny*^  "pth  etwas   com- 
plicirte  Sinn  {Btk, :  „ Jahve  versuchte  das  Yolk  damit  er  s.  Treue  er- 
kenne damit  er  das  als  treu  erkannte  Yolk  alle  Kriege  Een.s  lehTe''\ 
lässt  sich  durch  Nebenordnung  beider  Zwecksätze  oder  Erkl.  des  'xibh 
als  gerundiv.   Umstandssatz   {Srhroer,:   „dadurch  dass  od.   indem  er 
Krieg  lehrte'')   vereinfachen.     Auch  vermeidet  diese  Cstr.   den  Sub- 
jectswechsel  in  Y.  2a.,  und  in  Y.  4.,  wo  ny^b  ebenso  in  Appos,  zu 
niDSb  steht,  ist  Jehova  gleichfalls  Suhj,    Allein   abgesehn   von  dem 
Fehlen  des  zur  Yermeidung  von  Missverständniss  kaum  entbehrlichen 
MK  fordert  der  unmittelbare  Zshg  gebieterisch  die  Fassg  des  ^"^'ä  rr\'i*^ 
als  Nominativ.     Dieselben,  von  denen  Y.  1.  und  2b.  das  ^T^^  vk 
ausgesagt  wird,   müssen  auch  subj,   in   ny*!   sein;    eben  jene    ihnen 
fehlende  Kenntniss  will  Jehoya  ihnen  vermitteln.   Wie  zwingend  dieser 
Grund,  zeigt  die  trotz  ihrer  sonstigen  Yerschiedenh.  hierin  einhellige 
üebereinstimmung  aller  alten  IJeberss.  (LXX  It,  drücken  viT^  nicht 
aus)  und   früheren   Erklärer.     Dabei  braucht  rsy'^   weder  absolut  zu 
stehn,  („damit  Erfahrung  bekämen''  Stud,  Phitijyps,),  noch  ist  als  Obj. 
das  Zurückbleiben  der  Kanan.  (Schm,  lo. )  od.  d'^i:in  (Sehm.  3o. )  od.  gar 
ta^jabb  {ut  noscerent , . .  docere  eos  beUum^  Tr,  Jun,*))  zu  denken;  son- 
dern entw.  mwnb»  aus  Y.  1.,  vgl.  2b.:  D^yv  (vers,  Belg.Pisc.  u.  A.), 
od.,  was  sachlich  dass.,  das  folgende  ^TatibTa,  was  nur  durch  das  ein- 
geschobene b^Tabb  von  seinem  urspr.  regens  getrennt  und  nun  als  Obj. 
zu  Beidem  zu  betr.  ist.     Hiemach  kann  denn  auch  '1A1  D^Tabb  (worin 
nicht  das  allzu  entfernte  0*^1^  Y.  !&. :  ut  docerent,   vers,  Tig.    der. 


*)  Aehnlich,   nur  mit  Aafgeben  der    causat.    Bed.    des    1)ab   wol   iWA.: 

^s^  ^OA^U?  \°^H'  ^"^^^  °-  ^^''  ^  diacirefU,,  eertare  cum  kottAut  d 
habere  eontuehidipem  proeUandi.  Dagegen  ist  Targ.^  wo  auch  das  FUl  festgehalten 
(fl?inicb»b""jny'].'J*^  b'^^a),  wol  nicht  Ueher  zu  ziehn. 
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<^«.^.,  sondern  wie  in  n'noib  V.  1^-  Jehova  suhj.)  weder  ein  dem  "pTaV 
^lyi  ny^  unter-  noch  übergeordneter  Absichtssatz  sein*);  eher  liesse 
es  sich  als  zweite  coordinirte  Zweckangabe  fassen  (Munat :  et  doceret 
\sc.  Dominus]  eos  proeliurn ,  Pagn,  VaL ;  Luth. :  „dass  die  K.  Isr. 
wüssten  und  lerneten  streiten/'  ohne  dass  desh.  mit  Ew.  II, 
353.  tanTsbb  auszusprechen  wäre);  am  besten  jedenfalls  als  Umstands- 
satz im  Sinne  des  Gerundii  (Pisc:  dnm  ipse  doceret  ^  Ram.i  ad  edo- 
cendum  s.  edocendOy  Fhlps.).  Zur  Prüfung  für  die  mit  den  Kriegen 
Kanaans  nicht  bekannten  Israeliten  hat  Jeh.  die  Y.  3.  genannten 
Völker  zurückgelassen,  auf  dass  kennen  lernten  die  Ge- 
schlechter der  Söhne  Isr.,  indem  od.  dadurch  dass  Er 
(Jeh.)  sie  lehrete,  Krieg;  und  zwar  nur  deshalb  (p^)y  aus 
keinem  andern  Grunde  und  zu  keinem  andern  Zweck   (/«. :   'n^'m  p'n 

Wie  aber  in  V.  2a-  jedes  andre  Motiv  des  göttlichen  Thuns 
ausgeschlossen  wird,  so  auch  in  Y.  2b.  jedes  andre  Object  der  da- 
durch bezweckten  Belehrung  Israels.  Die  Ausll.  nehmen  hier  meist 
niDN  als  Subject  zu   !|yn\     Soll  dabei  nach  den  Aco.   D-^iDb  ^«Ä 

:  IT  , 

eng  zus.gehören,  so  Väre  der  Ged.:  dass  die  welche  früher  waren 
(LXX:  o\  BixnQOGd-Bv) j  also  das  Isr.  der  vorigen  Zeit,  jene  Yölker 
(LXX:  avta  sc.  ed^vrjt  in  andrer  "Wendung  Schm,  3o.)-oder  die  Elämpfe 
mit  ihnen  (VaL  Munst  Schm.  lo.  u.  M.)  nicht  gekannt  haben  (weil 
näml.  Jehova  selbst  für  sie  stritt,  s.  ob.);  was  jedoch  in  Widerspruch 
zu  Y.  l.,  wonach  —  wie  dort  auch  Is.  anerk.  —  nicht  den  früheren 
sondern  gerade  den  späteren  Geschlechtem  diese  Kenntniss  abging. 
Andre  ziehn  ü"^5Db  zu  vn*^  «b,  so  Pagn.  Ar  Moni.  Pisc,  Cler,  Ew. : 
tantum  [ii\  qui  antea  non  cognoverarU  ea  [sc.  bella];  ebenso,  nur  an 
ü'^bV^  anknüpfend  Tr,  Jun,  Bth.  Keil:  saliem  eos  (ju,i  cet;  dann 
werden  zwar  die  Geschlechter  nach  Josua  nochmals  nachdrücklich 
als  die  von  Jeh.  zu  Belehrenden  bez.,  doch  ist  jene  Verbindung  gegen 
die  Accente  wie  gegen  den  Gedanken,  da  nicht  eigentL  das  liTicht- 
kennen  der  Kriege  sondern  diese  selbst  der  Yorzeit  angehören.  — 
Wir  erkl.  daher  ^:n  TON  p*i  als  Object.  Und  zwar  entweder  von 
lyn*^  Nb  regiert ;  dann  aber  nicht  in  syntakt.  Zshg  m.  d.  Yor. :  „ . . . .  nur 
den  Krieg  (die  Kr.)  den  (die)  sie  früher  nicht  kennen  lernten^  (Cass,\ 
wog.  die  eben  angef.  Bedenken;  sondern  als  selbständig  angefügter 
Satz ,  jedoch  nicht  mit  Schm,  2o. :  at  eos  qui  prms  fuerunt  (das  Ge- 
schlecht Josuas  u.  der  Aeltesten)  non  noverunt  (so  dass  sie  von  ihnen 
hätten  Krieg  lernen  können),  vielm.:  nur  die  (Kriege)  welche 
früher  waren,  kannten  sie  nicht.**)    0 d e r  noch  von  n^i;  ab- 


*)  Cass.  ergänzt  vor  Ü^!Qbb  ein  I^Tab,  sodass  zwei  Zwecksätze  nnverbnnden 
nebeneinanderstehn  (ygl.  Jos.  4,  *24.),  wobei  einer  den  Gmnd  des  andern  an- 
gicbt,  der  erste  Yom  zweiten  resnltirt:  „Nur  dass  sie  (die  Volker)  zur  Erfahnmg 
der  Geschl.  der  S.  Isr.  diese  den  Krieg  lehrten.^'  Allein  'p^T^b  vor  einem  Inßn, 
mit  b  ist  eine  nur  ausnahmsweise  £z.  21,  20.  vorkommende  aramäisch  -  artige 
Häufung  von  Partikeln. 

**)  Künstlich  sucht  Schnurr,  bei  wesentl.  gleicher  Fassung  der  Ww.  eine 
syntakt  Verbindung  mit  dem  Vorherg.  durch  Ergänzung  eines  zweiten  hQ$M 
herzustellen,  so  dass  der  ganze,  als  relativische  Näherbestimmmig  auf  das  »ufy\ 
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hängig,  in  engem  Anschluss  an  das  anmittelb.  yorherg.,  generiach  nnd 
dafa.  ßachüch  dem  nitttibw  V.  1.  gleich  stehende  M)3nb73,  wobei  mm-  »t 
Beiativsatz  mit  fehlendem  pron.  reL  nach  Gea,  121,3.  Atr.  332^. 
damit  die  Qeschlechter  derlsr.  kennen  lernten...  Krieg, 
und  zwar  nur  die  (Kriege),  welche  früher  waren,  nicht 
kannten  sie  sie  =  nur  die  früheren  Kriege,  welche  sie 
nicht  kannten.  Nicht  Krieg  überhaupt  will  Jeh.  die  Isr.  lehren, 
sie  im  Waffenhandwerk  üben,  damit  sie  nicht  verweichlichen  (so,  n. 
Vidg,^  NLyr.  Caj.  Brenz  u.  M.),  sondern  keine  andren  (p^n)  als  die 
früheren,  aus  eigner  Anschauung  ihnen  nicht  bekann- 
ten Kriege,  d.  i.  die  Eroberungskriege  Kanaans.  Indem  so  das 
D^^cb  IVifit  nicht  ganz  allgem.  =  res  ante  gestaa  (jTr.  Jun,  Schnurr. , 
das  Ehemalige  (Fhlps,),  sdr.  der  Sache  nach  das  13^32  ni73nb)3  V.  1 
wiederaufnimmt,  ist  auch  das  freilich  schon  von  Trg,  Pesch,  Ar. 
nicht  ausgedrückte  süffle  ta  weder  überflüssig  noch  in  ti  zu  emen- 
diren  {Cler,),  sondern  geht  (wie  auch  Bth.  u.  d.  M.  gleich  ihm  Er- 
klärenden richtig  erk.)  trotz  der  Masculinform  auf  niTanbTS  zurück ,  s. 
ßJw,  249b.,  3.  184c.  Den  späteren  Geschlechtem  —  das  ist  sonach 
der  Gedanke  von  Y.  1.  2.  —  soll  daraus,  dass  sie  bei  den  Kämpfen 
unter  Josua  nicht  persönlich  zugegen  gewesen ,  kein  Nachtheil  er- 
wachsen, weder  für  die  Erfahrung  der  Wundermacht  und  Hilfe  Gottes 
noch  für  die  Uebung  ihres  Glaubens  und  Gehorsams.  Dazu  eben  hat 
Jehova  jene  fremden  Völker  im  Lande  gelassen,  um  auch  in  Zukunft 
den  Kindern  Israel  dieselbe  oder  wenigstens  eine  anal(^  Erfahrunir 
nnd  Uebung  zu  vermitteln;  damit  auch  sie  nicht  allein  tanta  pietate 
et  obaervantia  legü  Dei  bellarent  quanta  patres  eorum  {Atig.),  son- 
dern auch  den  hilfreichen  Beistand  Jehovas  bei  diesem  Kampf  in 
gleicher  Weise  erfahren  möchten.  Hiermit  ist  endlich  auch  klar,  dass 
zwischen  dem  „Prüfen"  und  „Krieglehren*^  kein  Wider- 
spruch stattfindet.  Der  Kampf  mit  den  heidn.  Bewohnern  des  Lan- 
des ist  Bundespflicht,  Friede  und  Verbrüderung  mit  ihnen  Bunde»- 
Übertretung;  daher  bietet  die  Gelegenheit  zu  solchem  Kampf  zugleich 
Gelegenheit  zur  Erprobung  des  Bundesgehorsams  (s.  V.  4.).  Dem  in 
solchem  Kampf  erprobten  Gehorsam  wird  aber  auch  der  Lohn  des 
göttlichen  Beistandes  nicht  fehlen  (vgl.  Deut.  S,  16.);  daher  schlieast 
umgekehrt  auch  die  Absicht  der  Erprobung  zugleich  die  Absicht  der 
Unterweisung  in  diesen  Kämpfen,  d.  h.  in  der  rechten,  durch  Gottes 
Beistand  erfolgreichen  Führung  derselben,  ein.  Der  anscheinend 
zwiefache  Zweck  ist  also  im  Grunde  nur  Einer. 

Für  die  Aufzählung  der  übriggelassenenen  Völker  in  V.  8.   ist 
die  ausführlichere  8t.  Jos.  13,  1 — 6.  zu  vergL 

Dort  werden  nicht  etwa  die  unter  Josua  wieder  abgefallenen  und 
daher  wieder  zu  erobernden  Bezirke  beschrieben  {Ew.  11,  383.),  sondern 
das  noch  einzunehmen  übrige  Land  (rrrvd^b  — "{T^NÖi  y^NH).  die 
bisher  noch  unerobert  gebliebenen  Aussenregionen,  die  mit 
dem  bereits  von  Josua  eingenommenen  Mittelstück  Jos.  11,  17.  erst  da^ 


ri^l    zurückETibeziehende    Satz    volls&ndig   lauten    würde :    HTanbia    Ü^VlV: 
tafUwn  (ut  di9oer0ntj  qui  rpbuM  antea  gutU  haud  inltr/uismtL 
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Oflnze  des  Israel  zugesprochenen  und  zuzutheDenden  Landes  ausmachen. 
€^nz  erident  ist  dies  Verhältniss  bei  den  5  Philister fürsten,  deren 
Gebiet  Josua  auch  nach  11,  22.  unerobert  Hess,  und  bei  den  nördlichen 
Stämmen  im  Libanon,  als  deren  Stidgrenze  V.  5.  genau  denselben  Punkt 
bezeichnet,  bis  zu  welchem  nach  II,  17.  das  von  Josua  eingenommene  Ge- 
biet sich  nordwärts  erstreckte.  Aber  auch  die  Rananiter  V.  4.  können 
nicht  alle  noch  zerstreut  im  Lande  übrigen  Kananiter  (z.  B.  Rieht.  1,21. 
27.  29.)  mit  Ausschluss  der  Zidonier  und  derer  im  Libanon  sein  (Bth.), 
da  hierzu  die  Bez.  das  ganze  Land  der  Ranan.  nicht  passt  und  die 
Kriege  Kanaans  Rieht.  3, 1 .,  als  Fortsetzung  des  von  Josua  nicht  beendeten 
Eroberungskrieges  (s.  ob.),  nicht  sowol  einzelne  zerstreute  Reste  der 
Kanan.  in  dem  schon  eroberten  mittleren  Lande,  sondern  nur  eine  com- 
pacte kanan.  Bevölkerung  jenseits  des  bisherigen  Kreises  der  Eroberungen 
Josuas  zum  Gregenstand  haben  können  (vgl.  Sehm.  S.  297.).  Ebensowenig 
sind  die  Rananiter  mit  Mas.y  Rsm.  u.  A.  im  eigentl.  Südlande  zu  suchen, 
da  gerade  im  Süden  die  Grenzbezeichnung  11,17.  schon  den  äussersten 
möglichen  Punkt  einschliesst.  Die  Beziehung  der  ganzen  Vv.  Jos.  13, 
2  —  4.,  auch  4^-,  auf  die  südliche  Landesgrenze  (Ew,)  stützt  sich  vollends 
auf  unerwiesene  Hypothesen.  Dagegen  .weist  die  enge  syutakt.  Verbin- 
dung mit  zweifellos  nördlichen  Völkerschaften  in  V.  4*»-  auch  die  E[ananiter 
V.  4.  deutlich  nach  Norden;  und  auch  formell  bildet  erst  das  'j^'nN-blD 
■^ry^rr  V.  4.  ein  dem  Ö'^nuJbsn  mb'^b:i*b3  V.  2.  entspr.  parall.  Glied. 
Sonach  ist  das  Land  der  Kananiter  hier  im  engem  Sinne  das  Land 
„der  Kananiter  am  Meere^^  Num.  13, 21.  Jos.  5, 1.  11,  3.,  die  phÖnicische 
Küstenebene*).  Dieser  tritt  dann  als  zweite  höhere  Stufe  an  die  Seite 
D'^a^'^atb  ^pN  •n'niJW,  d.  i.  nicht  eine  spec.  Oertlichkeit ,  etwa  die  cavea 
de  Tyro  der  Kreuzfahrer,  jetzt  Mughr  Dschezzin  (Rsm,  Keü  Knob.)  od. 
das  Maarehah  des  Capitain  Newbold  (vgl.  Ewald  bibl.  JBb.  £11,  192.), 
wog.  die  folg.  Grenzangabe;  sondern  ganz  allgem.  die  an  tiefen  Höhlen, 
Thälem  und  Schluchten  reiche  westl.  und  südl.  Einsenkung  des  Libanon- 
gebirgs  gegen  Zidon  und  Lais  hin  (s.  Ritt.  XVI,  9.) ,  in  ihrer  doppelten 
Ausdehnung  im  Norden  bis  Aphek  (A/ka^  s.  ob.  S.  149.)  im  Süden  bis 
zur  „Grenze  der  Amoriter",  d.  i.  der  ehemaligen  grossen  ostjordanischen 
Amoriterreiche ,  welche  nach  Deut.  3,  8.  4,48.  (vgl.  Jos.  12,4.  13,11.)  bis 
unter  den  Südfuss  des  Hermon  oder  in  das  nördl.  Quellgebiet  des  Jordan 
sich  erstreckte.  Nachdem  hierauf  noch  das  nördlich  angrenzende  Land 
der  Gibliter,  d.  i.  das  Gebiet  vonByblus,  genannt  ist,  steigt  die  Auf- 
zählung zu  der  letzten  und  höchsten  Stufe  empor,  dem  ganzen  Li- 
banon gegen  Sonnenaufgang  u.  s.  w. 

Dem  genau  entsprechend  nennt  uns.  St.  in  compendiarischer  Kürze 
alfi  von  Jehoya  übriggelassen  zunächst  im  Süden  die  fünf  Q^^^^O  der 
Philister^,  darnach  im  Norden  alle  Kananiter  und  die  Zi- 


*)  Zieht  man  dabei  mit  Vlg.  iVwÄ.  JDMieh.  Bm9.  Keü  u.  A.  W^Tp^, 
▼.  4.  noch  zum  Schlüsse  von  V.  3.,  so  stehn  die  „Awim  im  Süden"  dem 
„Ekron  im  Norden**  gegenüber.  Doch  bietet  auch  die  Masoreth.  Versabthei- 
Inng  die  Möglichkeit  einer  zBhgsgem'assen  Erkl. :  „Von  Süden  her  (iTJ**?})) 
in  s.  urspr.  Bed.,  vgl.  llfiX"»  Jes.  14,31.  Job  37,  22.)  das  ganze  Kananiter* 
Und,"  d.  i.  die  ganze  phönicische  Niederung  von  ihrem  südlichsten  Grenz* 
pankt  —  dem  V.  3.  bezeichneten  Nordpunkt  der  philistäischen  —  an. 

♦*)  Dass  'J'nO,  vgl.  16,  5  ff.  Jos.  13,  3.  L  Sam.  5,  8.  11.  6,  4  ff.  7,  7.  29,  6. 
L  Chr.  12, 19.,  ,^ein  ächtphilistäisches  Wort**,  ist  nicht  weniger  zweifelhaft,  wie 
dass  es  aas  Mträn^  v.  d.  Wzl.  ^0  =  ^fe  (I.  Sam.  29,  2—9.)  verkürzt  {Stü.  (3) 
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donier  und  die  Heviter  auf  dem  Libanon.     Die  Zidonier 
sind  auch  hier  natürlich  nicht  spec.   die  £inwohner  der  Stadt  Zidon, 
oder   wie   Deut  3,  9.  Jos.  13,  4.  6.  I.  Kön.  11,  1.   n.   ö.  vgl.   auch   zu 
Rieht.  10,  11.  ganz  allgemein   die   Phönicier    überhaupt,    aondem   im 
Gegens.  zu  den  Eananitern  des  phönic.  Littorals  wie  zu  den  He- 
vitern    auf   dem    Libanon,    spec.    die   Bewohner    der   „zidonischen 
Höhlenregion''  (Jos.  13,4.),   die    eigentl.  Hauptmasse  der  Bevölkerung 
des  nordkananit.  Binnenlandes.     Also  auch  in  u.  Y.  ders.   Stufenfort- 
schritt wie  in  der  Grundst.,  von  der  phönic.  Gostadelandschaft  zu  dem 
schluchtenreichen  Westgehänge  des  Libanon  und  von  da  zu  der  eigentl. 
Scheitelhöhe    des    Gebirges.     Als    Bewohner   des   letztem   sind    hier 
(nicht  Jos.  13,  5.)  die  He  vi  ter  O^rttl)  genannt,  vgl.  Jos.  11,  3.  II.  Sam. 
24,  7.,  die  sich  von  dem  Berge  (von)  Baal  Hermon   bis  wo 
man  nach  Hamath  kommt  ausdehnen.     Der  erste   Grenzpunkt 
Baal   Hermon   (vgl,  I.  Chr.  5, 23.)   ist    ohne    Zweifel  derselbe    wie 
Jos.  11,  17.   (vgl.  12,  7.  13,  5.)    „Baal    Gad    im    Thale    des    Libanon 
{Euseb,  n.  LXX:   ev  rr/J  Tredifp  tov  Aißavov)  unter  dem  Hermon,** 
also  eine  Gultusstätte  des  auf  dem  Hermon,  „der  ein  alter  Göttersitz 
von  jeher  gewesen'*  {Ritt.  XYI,  9.  Sepp  II,  217.),  wohnend  gedachten 
Baal  als  Glücksgottes  (n|  *)).  Jedoch  nicht  Baalbek  öd.  Heliopolis  {Iken 
JDMich.  Rsm.  Ritt,  XVII,  229  f.  Knoh.)y  s.  dag.  Gesen.  thes.  p.  225. 
Rohina»  N.  F.  S.  536.;    aber  auch  schwerlich  Bdnjds  ^  d.  i.  Paneas 
od.  Cäsarea  Philippi  (vRaum.  Rohins.  Sepp  II,  218.,  jetzt  auch  Keä 
b.  Gomm.  II,  1,  89.  101.),  was  wol  „in  einem  Thale  unter  dem  Hermon" 
aber  noch  nicht  „im  Thale  des  Libanon"  liegt  (wog.  auch  das  ad  ra- 
dicem  Libani  bei   Wüh,  v.  Tyrus  nicht  in  Betracht  kommt) ,  sondern 
jedenfalls  eine  weiter  nördlich  als  letzteres  gelegene  Localität.    Selbst 
einer  der  von  vdVelde  (Mem.  S.  300.  vgl.  Arnold  EEnc.  XIV,  730.) 
verglichenen  Kuinenorte  KvJüat  Bostra  und  KuPat  Aisafa^    1^  und 
3  St.  nördl.  von  Banjas,  dürfte  kaum   dafür  genügen.     Am   meisten 
entspricht  der  Lage  nach  Hdsbeiya  in  der  Thaltiefe  des  grossen  Wadi 
et'Teimy  mitten  zwischen  den  südlichsten  Kuppen  des  Libanon  und 
dem  Dschebel  each-  Scheikh  od.  Hermon   (s.  Ritt  XVI,  9.  vgl.  XV, 
153.  156  u.  m.);  in  dieser  Gegend  suchte  es  bereits   Winer  RWB.  I, 
480.  („am  nordöstl.  Fusse  des  Hermon")  und  früher  auch  Keil  (Com. 


I,  355.  Bth.,  vgl.  Mr9t  Ck)nc.  s.  y.  Bunten  Aeg.  IV,  367.)  oder  n.  skr.  Qarnna 
„Schinnherr**  zu  erkl.  sei  {Hitzig  Urgesch.  d.  Phil.  I,  60  f.).  Nach  der  gesicherten 
hebr.  Bed.  „Achse**  I.  Kön.  7,  30.  ist  die  Uebertragung  des  W.  auf  hervor- 
r Agende,  leitende  Personen  ganz  ähnlich  wie  bei  ar.  v^Jo— 3  axisy  poluty  dann 
n.  d.  KamuB  auch  princept  gentis,  vgl.  Oeten,  thes.  s.  y.  ;  od.  nach  der  wahrscheinl. 
Gmndbed.  „Balken,  Stange**  (vw.  yyc\)  wie  bei  ^r)*^,  Sl^B  u.  a.,  s.  Knobel  m 
Je#.  3, 1.  Natürlich  kommen  die  5  d'^S^Ö  hier  nur  als  Hepräsentanten  der  Be- 
Tölkernng  der  philist.  Pentapolis  (s.  Jos.  13,  3.)  in  Betracht,  vgl.  Kimeh.;  gleich- 
wol  ist  die  persönl.  Fassung  {Trg.  Vtg,  Feich.  Ar,)  gegen  das  aargamiai  der 
IfXX  festzuhalten. 

*)  Vgl.  ChoUn  fol.  40»- :  Traditio  ett:  aaerißcant  mantibus^  coUOus  cet.  Mieri- 
Jfeium  profanum  offen.  An  ergo  mone  deu$  vel  idolum  est?  Reep,:  numH^  i,  e.  Kl^b 
^tl^ .  deae  monti»  vel  angeh  montie. 
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za  Jos.  8.  213.)*).  Der  „Berg  Baal  Hennon^  ist  dann  wieder  ein 
nach  diesem  Ort  benannter  Theil  (Gipfel)  des  benachbarten  Hermon- 
gebirgs.  —  Was  den  zweiten  Grenzpunkt  betrifft,  so  ist  das  (wie  ge- 
genwärtig auch  Bilu  zu  I.  Chr.  13,  5.  anerk.)  im  nördl.  GÖlesyrien  zu 
suchende  Hamath  nicht  Emesa  (Hums)  sondern  das  noch  heat  Ha- 
math  genannte  spätere  Epiphaneia  am  Orontes.  Das  Kommen  nach 
Hamath  (nTan  MiBi)  kann  aber  nicht  der  Zwischenraum  oder  ver- 
tiefte  Grund  zwischen  dem  Nordende  des  Libanon  und  den  Nusairiyeh- 
Bergen  sein,  durch  welchen  die  Strasse  von  der  Küste  zur  Orontes- 
ebene  und  nach  Hamath  föhrt  (Porter y  Rohins.  N.  F.  S.  741  f.),  da 
für  den  Standpunkt  des  h.  Landes  das  Kommen  nach  Hamath  nicht 
von  Westen  sondern  von  Süden  durch  die  Buka'a  erfolgte,  wie 
Mobins.  selbst  (S.  488.)  für  Num.  13,  21.  zugiebt.  Da  aber  gerade 
diese  erste  St.  am  wenigsten  ron  den  folgg.  (Num.  34,  7.  I.  Kön.  8,  65. 
LChr.  13,  5.  Am.  6,  14.  u.  m.)  losgerissen  werden  kann,  so  ist  das 
MTan  Kia  durchgehends  auf  eine  im  Süden  vor  Hamath  liegende  Ge- 
gend zu  beziehn.  Sehr  beachtenswerth  ist  dag.,  was  vt/FeMe  II,  390. 
über  den  „Eingang'^  od.  das  „natürliche  Thor  des  Hochlandes  Cöle- 
syrien"  bemerkt,  welches  ungefähr  in  der  Nähe  von  Kamü'a  el-Hur- 
mul  durch  das  nördl.  Ende  der  beiden  Parallelketten  des  Libanon  und 
Antilibanon  gebildet  wird  und  „wo  man*  wirklich  in  eine  andre  Ge- 
gend eintritt.'*  Dürfen  wir  annehmen,  dass  bis  hieher  die  Südgrenze 
des  „Landes  Hamath''  gi^g^  ^^  welchem  nach  11.  Kön.  23,  33.  Eibla 
(wol  MibUh  am  Orontes  s.  Robins.  N.  F.  S.  831.)  lag  und  Salomo 
nach  IL  Chr.  8,  3  f.  Magazinstädte  baute,  vgl.  noch  II.  Kön.  14,  25.,  so 
wird  am  Sichersten  nicht  jene  spec.  Oertlichkeii  allein,  sondern  auch 
der  südlich  davon  gelegene  Theil  der  Buka'a  für  die  Gegend  „wo  man 
nach  Hamath  kommt''  zu  halten  sein,  und  zwar,  nach  der  solchen 
Ortsangaben  eigenen  Dehnbarkeit,  bald  in  grösserer  bald  in  geringerer 
südlicher  Erstreckung.  Für  u.  St.  scheint  eine  möglichst  enge  Fassung 
des  Begr.  indicirt,  theils  durch  den  Gegensatz  des  südlichsten  Grenz- 
punkts der  Heviter  V.  3bff.  **),  theils  durch  das  Jos.  13,5.  zugleich 
erwähnte   Gibliterland,    welches  ziemlich  in  dieselbe  Breite  mit  der 


*)  CSu«.  denkt  an  Chaleia  ad  Libanum  mit  seinem  in  ältcrm  und  strengerm 
Stjl  als  der  za  Baalbek  erbauten  Tempel  (s.  Mitt.  XVU,  185.  Rohmt,  N.  F. 
S.  642f.).  Allein  die  yiisVtl  H^pSl  braucht  sich  mit  der  jetzigen  J^M^^'a  nicht 
zu  decken;  'j'ltD'ltT'ntl  nnn  giebt,  trotz  der  Erkl.:  „hinter  d.  i.  am  Nord- 
foss  des  H.^S  keine  zutrefTendc  Bestimmung  für  das  an  15  engl.  Meilen  vom 
Hermen  entfernt  zwischen  Libanon  u.  Antilibanon  belegene  Chaicis;  und  vol- 
lends ein  „Libanon  im  Osten  von  Baalgad'*  ist  aus  Jos.  13,  5.  nur  mit  Ver- 
kennung der  so  deutlichen  Correlation  Djri,  «isb  1?  "'^.J  b?a73  herauszu- 
lesen. Ueberdies  passt  die  Localität  gar  nicht,  wo  'die  Gesammtansdehnung  des 
Libanon  vom  südlichsten  bis  nördlichsten  Endpunkt  bezeichnet  werden  soll. 

**)  Sind  die  Jos.  11,  3.  erwähnten  Heviter  „unter  dem  Hermon  im  Land« 
Mizpa"  nicht  blos  eine  einzelne,  südlichste  Abtheilung  des  in  u.  St.  nach  seiner 
ganzen  Ausdehnung  bezeichneten  Volksstamms  —  die  nördlicheren,  tiefer  im  Ge- 
birge wohnenden  mochten  der  Gegenwehr  nicht  bedürfen  — :  so  scheinen  die 
Heviter  allmülig  weiter  nordwärts  gedrängt  worden  zu  sein  {Wimr^  £w.  I,  319.), 
wofiir  auch  ihr  früher  noch  weit  südlicheres  Vorkommen  Gen.  34.  Jos.  9,  1, 
11,  19.  angeführt  werden  kann. 
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von  vdVelde  bezeichneten  Localität  hinaufführt  —  Die  im  Vor.  genann- 
ten Völker  waren  (dienten)  nun  nach  V.  4.  auch  wirklich  daxu 
zu  erproben  (d.h.  dassJehova  erprobe)  an  ihnen  die  8öhne 
Isr,  zu  erkennen  (vgl.  Deut.  8, 2.  1 3, 4.)  ob  dieselben  den 
durch  Mose  ihren  Vätern  befohlenen  Geboten  gehorcheo 
würden  (das  impf,  von  der  relativen  Zukunft,  vgl.  NaegtUb.  Gramm. 
8.  178.);  vorzügL  den  Geboten  de  colendo  solo  Jehovah  et  deUnda 
cum  Cancmaeü  e  terra  (kinaan  idololatria  {Sdim,),  Die  Völker  er- 
föllten  also  den  Zweck,  zu  welchem  nach  V.  1.  Jehova  sie  unter  Jo- 
sua  hatte  zurückbleiben  lassen.  Auch  dieser  V.  fuhrt  über  die  Zeit 
des  Btrafdecrets  2,21.  nicht  hinaus,  mit  welchem,  vgl.  8.  23.,  die  Zeit 
der  Erprobung  ein  Ende  hatte. 

V.  6.  6.  Statt  jedoch  dem  Befehl  Jehovas  gehorsam  den  Kampf 
gegen  die  fremden  Völker  fortzusetzen,  wohnten  dielsr.  in  Mitte 
derselben,  gaben  und  nahmen  ihre  Söhne  und  Töchter 
zur  Ehe  und  dienten  ihren  Göttern  (s.  üb.  diese  3  Stufen 
der  Sünde  S.  20  f.).  Und  zwar  werden  nun  nicht  blos  die  ursprüng- 
lich von  Josua  übrig  gelassenen  Völker  in  den  nördl.  Grenzgebieten, 
Eananiter  und  Heviter,  erwähnt  sondern,  dem  veränderten 
Standp.  dieser  zus.fassenden  Vv.  gemäss  (vgl.  S.  80.),  auch  die  von 
dem  spätem  Isr.  wieder  befestigten  im  mittleren  Kanaan,  Amoriter 
s.  1,34.,  Jebusiter  s.  1,21.,  Pheresiter  s.  zu  1,4.  vgl.  auch  L 
27  ff.  mit  Jos.  17,  15f.,  Hethiter  s.  zu  1,26.;  von  den  Philistern 
dag.  wird  wegen  1, 18.  geschwiegen.  Dieselben  6  Völker  sind  häufig 
zusammen  erwähnt,  in  ders.  Reihenfolge  Ex.  3, 8. 17.,  weshalb  auch 
"^^y^DM  zu  Anfang ,  trotz  des  folg.  Asyndeton  (s.  Ex.  23,  23.  33, 2. 
Deut.  20, 17.  Jos.  9,  1.*)),  nicht  als  Inbegriff  aller  übrigen  sondern  in 
dems.  spec.  Sinn  wie  V.  3.,  und  ebenso  auch  ^mtn  hier  nicht  anders 
als  dort  zu  verstehen  ist  (geg.  Stud,).  Durch  den  formellen  Ansohluss 
an  die  gesetzlichen  Grundstt.,  bes.  Ex.  23, 23.  Deut.  20, 17.,  weist 
unsre  St.  recht  nachdrücklich  auf  den  Gegensatz  des  dort  gefor- 
derten und  des  thatsächlichen  Verhaltens  Israels  hin:  es  unterliess, 
was  der  Herr  in  Bezug  auf  diese  Völker  befohlen  und  es  that,  was 
Er  verboten  hatte. 


*)  Vgl.  überhaupt  OM»h  w'  OehM  nr.  274. 


n. 

Der  geschichtliche  Haupttheil,   C.  III,  7 — ZVI,  31. 

Nachdem  in  der  Einleitung  C.  1 — 3,  6.  sowol  die  thatsächlichen 
Voraussetzungen  der  Eichtergeschichte  angegeben  ab  auch  für  diese 
selbst  das  sie  beherrschende  Gesetz  der  göttlichen  Regierung  aufge- 
stellt worden,  folgt  nun  in  dem  mittlem  Haupttheil  des  BBs  C.  3,  7 
— 16,  31.,  wie  Äbarh.  richtig  bem.,  die  genauere  Darstellung  der  aus 
jenen  Voraussetzungen  sich  ergebenden  und  nach  diesem  Gesetz  sich 
begebenden  Geschichte  der  Bichterzeit ;  woran  sich  in  einem  dop- 
pelten Anhang  C.  17  —  21.  noch  die  besondere  ausführlichere  Schil- 
derung einiger  für  die  Charakteristik  jener  Zeit  yorzüglich  bedeutsamer 
Begebenheiten  anschliesst,  welche  nach  Zweck  und  Plan  des  Haupt- 
theils  innerhalb  dieses  selbst  keine  Stelle  fanden«  Sowenig  es  an- 
geht, diese  Anhänge  noch  ganz  oder  theilweise  zu  der  Hauptmasse 
des  Bs  zu  ziehn,  yon  der  sie  sich  durch  Inhalt  und  Haltung  deutlich 
unterscheiden  (vgl.  NLyr*  zu  C.  3.),  so  unmöglich  ist  es  auch,  den 
Haupttheil  des  Bs  enger  zu  begrenzen,  und  z.  B.  mit  0  Wolf  (Theol. 
ZS.  1863,  898  f.)  schon  die  Geschichte  Simsons  C.  13  £P.,  im  Zshg 
mit  G.  17.  18.,  als  einen  Nachtrag  zu  dem  eigentlichen  BB.  zu  fassen 
(s.  dag.  u.).  Damit  würde  nicht  nur  das  Verhältniss  des  Umfangs 
zwischen  dem  Buch  selbst  und  den  Anhängen  gänzlich  gestört  und 
jene  fast  zu  gleichem  Umfang  mit  diesem  ausgedehnt,  sondern  auch 
das  feste  innere  Gefüge  des  Haupttheils,  in  welches  C.  13 — 16.  mit- 
aufgenommen  erscheint ,  willkürlich  zerrissen.  Offenbar  hat  der  ganze 
Abschn.  C.  3,  7 — 16,31.  den  Zweck,  das  in  2,11 — 19.  ausgesprochene 
allgemeine  Gesetz  an  der  Hand  der  Geschichte  zu  bewahrheiten  und 
stellt  sich  demgemäss  auch  formell  nur  als  Ausführung  des  dort  ge- 
gebenen Grundrisses  dar.  Tn  regelmässiger  Wiederkehr  wird  mit  von 
dort  entlehnten  Worten  zuerst  der  Abfall  Israels ,  dann  die  Unter- 
drückung durch  eine  fremde  Macht,  und  endlich  auf  des  Volkes  Hilfe- 
geschrei die  Bettung  durch  einen  Gotterweckten  „Heiland^'  berichtet, 
nach  dessen  Tode  neuer  Abfall  die  Wiederholung  des  ganzen  Her- 
gangs veranlasst  Zwar  ist  (vgl.  ob.  S.  24.)  nur  eine  fünfmalige  Phase 
der  Unterdrückung  erweislich;   da  jedoch   die   letzte  derselben  eine 
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doppelte  feindliche  Heimsuchung  einschliesst,  so  ergiebt  sich  für  die 
geschichtliche  Darstellung  in  unserm  B.  die  Aufeinanderfolge  Ton 
sechs  durch  gleiche  Einrahmung  von  einander  gesonderten,  gleichmassig 
auf  C.  2, 11  ff.  zurückbezogenen  Gruppen,  deren  Inhalt  trotz  des  ausser- 
lieh  sehr  verschiedenen  Umfangs  jedesmal  eine  feindliche  ünterdrük- 
kung  und  die  Bettung  des  Volks  durch  eine  hervortretende  Bichter^ 
persönlichkeit  bildet.  Es  sind  folgende  Gruppen:  1)  G.  3,  7 — 11. 
Unterdrückung  durch  die  Mesopotamier  unter  Kuschan  Bischataim  und 
Bettung  durch  Othniel;  2)  G.  3,  12  —  30.  Unterdrückung  durch  die 
Moabiter  unter  Eglon  und  Bettung  durch  Ehud ;  3)  C  4.  5.  Unter- 
drückung durch  die  Kananiter  unter  Jabin  und  Bettung  durch  Debora 
(Barak);  4)  C.  6 — 9,57.  Unterdrückung  durch  die  Midianiter  und 
Rettung  durch  Gideon;  5)  C.  10,6 — 12,7.  Unterdrückung  durch  die 
Ammoniter  und  BettuDg  durch  Jephtha;  6)  C.  13 — 16.  Unterdrückung 
durch  die  Philister  und  Bettung  durch  Simson.  Indessen  ist  mit 
diesen  sechs  ausführlicher  beschriebenen  Heilanden  die  Zahl  der  in 
uns.  B.  zu  erwähnenden  Bichter  Israels  noch  nicht  erschöpft.  Neben 
jenen  besonders  hervortretenden  Sechs  geht  noch  eine  andre  Sechs- 
zahl  von  Bichtem  her,  welche,  soviel  sich  noch  ersehn  lässt,  obschon 
weniger  bedeutend  dennoch  gleichfalls  als  „Heilande^'  zu  betrachten 
(s.  S.  32.)  und  für  unser  B.  nicht  allein  zur  Ergänzung  der  Chrono- 
logie sondern  auch  deshalb  von  Wichtigkeit  sind,  weil  sie  mit  Jenen 
zu  der  offenbar  bedeutsamen  Zwölfzahl  sich  zus.schliessen.  Diese 
werden,  wie  es  die  Zeit  der  Wirksamkeit  eines  Jeden  mit  sich  bringt, 
dem  Bericht  über  die  ihnen  zunächst  stehenden  bedeutenderen  Richter 
angeschlossen,  nämlich:  1)  Samgar  dem  Bericht  über  Ehud,  in  3,  31.; 
2.  3)  Thola  und  Jair  dem  Bericht  über  Gideon,  in  10,  1 — 5.;  4 — •) 
Ibzan,  Elon,  Abdon  dem  Bericht  über  Jephtha,  in  12,  8 — 15.  Da- 
gegen wird  Abimelech  in  C.  9.  zwar  weit  ausführlicher  als  die  Letz- 
teren behandelt ,  andrerseits  aber  mit  keinem  Wort  den  Ersteren 
gleichgestellt,  und  seine  Geschichte  bildet  daher  —  wie  jetzt  auch 
Keil  zugiebt  (geg.  Einl.  S.  154.)  —  keine  selbständige  Gruppe  in  dem 
Haupttheil  des  BBs  sondern  lediglich  eine,  wenn  auch  bedeutende, 
Episode  in  der  Geschichte  Gideons. 


Erste  Ghruppe: 

ünterdrflekiing  durch  Knsehan  Risehataim  nnd  Rettung 

durch  Othuid,  C.  III,  7  —  11. 

Auf  dem  am  Schluss  der  Einleitung  (3,  6  b. )  erreichten  Punkte 
setzt  der  Anfang  der  nun  folgenden  ausführlichen  Geschichtserzah- 
lung,  V.  7.,  wieder  ein.  Die  formelle  Anknüpfung  an  C.  2,  11.  hin- 
dert nicht,  dass  Y.  7.  auch  zugleich  den  ihm  unmittelb.  yorhergehen- 
den  V.  weiterführend  wiederaufnimmt.  Denn  der  Sache  nach  bildet 
V.  7.  nur  den  Vordersatz  zu  V.  8.  und  das  Gedankenverh.  ist  dieses: 
„Und  als  nun,  wie  V.  6h.  berichtet,  die  Söhne  Isr.,  Jehovas  vergessend, 
sich  durch  Dienst  der  fremden  Götter,  der  Baalim  und  Ascheroth,  an 
Jehova  versündigten  ('i:n  ^^'nrm«  ifcy'l  wie  V.  7.,  wog.  6,1.  nur 
y^'n  1W"»i,  s.  Ochlah  1/7*  Oclilah  nr.  232.),  da  entbrannte  Jehovas 
Zorn  u.  s.  w."  Als  Vergessen  Jehovas  (n^Tp)  wird  der  Abfall  zu 
den  Götzen  bez.  nach  Deut.  32,  18.  vgl.  I.  Sam.'12,  9.  u.  ö. ,  im  Ge- 
gens.  zu  Deut.  6,  12.  u.  m.  Damit  sinkt  das  Volk  Gottes  auf  den 
Standpunkt  heidnischen  Atheismus  herab,  vgl.  Ps.  9,  18.  Denn  nur 
Jehova  ist  der  wahre  Gott ;  wer  Ihn  aufgebend  den  nichtigen  Götzen 
(D'^ybfcij,  Tolq  q)ta£L  fiij  ovaiv  ^eoig)  sich  ergibt,  tritt  dadurch  in  die 
Zahl  der  ä'Peoi  kv  t(p  i^nofu^  Eph.  2,  12.,  der  ei^vri  firj  eidoca  tov 
Siov  I.  Thess.  4,  5.  Gal.  4,  8.   üeber  Baalim  und  Ascheroth  s.  zu  2,  12. 

Die  Strafe  in  V.  8.  entspricht  der  Sünde :  dem  Dienst  fremder 
Götter  der  Dienst  eines  fremden  Herrn;  eine  gleiche,  8jähr.  Zeitdauer' 
des  Abfalls  und  der  Knechtschaft  behaupten  Orig,  Gl.int  JlCard. 
u.  A.  ohne  Grund.  Doch  ist  die  Strafe  zum  ersten  Mal  noch  eine 
möglichst  milde:  nur  Dienst,  d.  h.  Tributpflichtigkeit  (n^  wie 
Gen.  14,  3.  I.  Kön.  5,  1.  u.  m.)  eines  weit  entfernten  Machthabers,  des 
Euschan  Risehataim,  Königs  von  Mesopotamien  (D'iM 
D'^^rra).  Die  Oberhoheit  dieses  Königs  über  Israel  stand,  wie  nach 
früherer  (Gen.  14.)  und  späterer  Analogie  nicht  zweifelhaft,  im  Zshg 
mit  der  Machtentwicklung  eines  grossen  Asiatischen  Keichs,  in  dessen 
Interesse  es  lag,  mit  dem  palästinischen  Küstenlande  sich  den  Weg 
zum  Mittelmeer    und   nach  Aegypten    zu   sichern*).     Alle    Versuche 


*)  JEuf,  I,  412  f.  II,  414  f.  findet  in  dem  Unternehmen  Koschans  die  letzte 
Phase  der  Jahrhunderte  langen  westlichen  Wanderungen  Aramäischer  Volker 
ans  den  Euphratländern.  Aber  die  Ann.  einer  bis  in  die  nachmosaische  Zeit 
fortgesetzten  Aramäischen  Völkerwanderung  nach  Westen,  welcher  erst  durch 
die  kräftigere  Feststellung  des  Isr.  Reichs  ein  Ziel  gesetzt  worden  sei,  entbehrt 
jeder  genügenden  Begründung. 
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näherer  Bestimmung  über  die  damals  in  den  Euphratländem  herr- 
schende Macht  sind  jedoch  nur  mehr  oder  minder  wahrscheinliche 
Yormuthungen.  Schon  was  Joseph.  Antt.  V,  3,  2.  darüber  zu  sagen 
weiss  beruht  schwerlich  auf  historischer  Kunde,  und  dass  er  den 
Kuschan  Eischataim  als  lüv  IdaovQuov  paaikevg  bezeichnet,  geschieht 
wol  nur  nach  späterm  Sprachgebrauch  (Jl^w.).  Jedenfalls  ist  es  mehr 
als  misslich,  wenn  Bunsen  Aeg.  lY,  864 ff.  unser  Ereigniss  (wie  die 
ganze  plötzliche  Lähmung  Israels  bald  nach  Josuas  Tode  bis  zu  den 
Zeiten  Sauls)  mit  der  Entwicklung  des  seit  seiner  Gründung  unter 
Ninus  und  Semiramis  (1273)  sich  rasch  nach  Aegypten  ausbreitenden 
Assyrischen  Reichs  in  Yerbindung  bringt;  wobei  dann  Kuschan  Ki- 
schataim  —  den  B,  S.  365  sogar  mit  dem  ersten  Gemal  der  Semi- 
ramis, Onnes  „dem  Ersten  in  des  Königs  Geheimrath  und  Statthalter 
von  ganz  Syrien"  {/Hodor  nach  Ktesias  I,  4.) ,  zus.stellt  —  als  der 
mit  Ausübung  der  Assyr.  Oberhoheit  auch  über  Israel  beauftragte 
Satrap  (Pascha)  von  Mesopotamien  und  Syrien  gedacht  wird,  welcher 
durch  Missbrauch  seiner  Macht  Israel  zur  Yerzweiflung  trieb  und 
dafür  von  Othniel  aus  dem  Lande  herausgeworfen  ward.  Denn  die 
Gleichzeitigkeit  der  beginnenden  Richterperiode  mit  dem  Anfang  der 
Ninevitischen  Herrschaft  über  Babel  beruht  einzig  und  allein  darauf, 
dass  Bunsen  wie  auch  Lepsius^  Brugsch  u.  A.  Israels  Auszug  aus 
Aegypten  unter  Menephthes  L,  Sohn  Bamses  d.  Gr.  (seit  1322)  an- 
setzt, um  Yicles  später  als  die  unverkürzte  Chronologie  des  AT.  ge- 
stattet (s.  MvNkbuhr  Gesch.  Assurs  S.  272.  P^w.  b.  JBb.  XI,  193.  und 
die  Abb.  von  Gustav  Rösch  in  den  Stud,  u.  Krit.  1863,  7 12  ff.).  Kach 
dieser  fällt  vielmehr  die  Mesopotam.  Unterdrückung  in  den  245jähr. 
Zeitraum  (1518 — 1273),  während  dessen  im  Babylonischen  Reich  eine 
Arabische  Dynastie,  die  5.  des  Berosus,  herrschte  (s.  Brandts  rer, 
Assyr,  timpora  emendata  p.  15  ff.  50ff.  Movers  U,  1,  272ff.  Buns.  lY, 
302  ff.).  Und  in  dem  kräftigen  Widerstände,  welchen  die  Asiatische 
Grossmacht  jener  Zeit  dem  unter  der  19.  Dynastie  {Sethjl.  Itamaes  II.) 
bis  ins  nördliche  Mesopotamien  erobernd  vordringenden  Aegypten  wieder- 
,holt  und  gewiss  auch  ausserhalb  ihres  Landes  entgegensetzte,  fände  sich 
für  eine  zeitweilige  mesopotamische  Occupation  Kanaans  ein  geeig- 
neter geschichtlicher  Anknüpfungspunkt  (vgl.  Chwolsohn  Ssabier  I, 
334  f.).  Hatte  doch  auch  unter  dem  grossen  Eroberer  der  18.  Dy- 
nastie, Tuthmoses  111.^  Assur  seine  Macht  bis  ins  Herz  Palästinas 
hinein  ausgedehnt,  so  dass  die  Entscheidungsschlacht  gegen  die  Aegypter 
nach  Ausweis  der  Denkmäler  bei  Megiddo  geschlagen  wurde  (s.  Brugsch 
hist  d^Eg,  I,  100.).  Dass  aber  jene  arabische  (nach  Mox\  speciell 
ismaelitische)  Dynastie  eine  kuschitische  (MvNiebuhr  S.  272.),  wenn 
auch  nur  nach  weiterm  Sprgebr.  {Mov,  a.  a.  0.)  war,  geht  wenigstens 
aus  dem  Namen  ItD?^,  selbst  bei  ethnologischer  Beziehung  desselben 
(s.  u.) ,  nicht  mit  Sicherheit  hervor;  da  nicht  feststeht,  ob  Kusch. 
Risch.  dieser  Dynastie  selbst  angehörte  oder  nur  ein  Unterkönig  im 
eigentl.  Mesopotamien  war,  wo  ein  Zshg  mit  der  uralten  kuschitiBchen 
Niederlassung  Gen.  10,  8  ff.  am  wenigsten  auffallen  kann^. 

*)  Der  Einfall  Moven^y  dass  Nimrod  Gen.  IG,  8  ff.  kein  andrer  als  der  Es* 
schäer  d.  i.  Midianite  Kuschan  lüscliataim  sei ,  ist  schon  von  vLmgtrke  Ke- 
naan  S.  C.  zurückgewiesen  und  gegenwärtig  mit  Recht  vwgtB9en, 


'ht  8.' 


>   .: 


von  dei  äütch  alfe  HSs.  bösseägteü  inäsoMtUso&eii  Aus^radhe  ätiä- 

Äugehn.'        ■•  '    ;;  ■  '    '  "  ■'        '•'  '  ■  '■'".'   '■;■•"•* 

Ge^n  deren  Ricljtigkeit  ^Idet  die  «^,Tli.  afeweiphende  Joim  bej  dep 
alt^n  tTel)er89.  l.e!ne  genügende  Instanz.  ] }  1^13,  dessen  1  m  den  meisten 
Zeugen  der'LXjL  bei,  der  2Sus.z$eIinn^  in'Ein'NVort  ansgefatlen  (dem  folg* 
n  ÄdsiinilM)  Ifct,  inrä  durch  TAr^.',  PsitK,  Ät,y  Vidff,  imA  Bfelbst  ftr  LXX 
durcU"  c.^E*5."u:'flSipf*Ä.  geulcaiert. '  II)  Da«/ bei  LXX,  FW^.,  fif^A.  tdeht  itw- 
^«driMEfe  {^  kfcdiol  sIb  spüfeereB^Eintfchiebdel  M!hoii  desb.  iiiebt  g^lt^li/weü 
es,  wiedie  JEauchlanite  iiberh.,  ti^Ukeh  bei  TWwtcription  der  Mg^anaiiicn 
iviegfüh  ."luiddid  P.*  'r^^'f\  jedenfaUs  «dMii  der  Eifcl.  des  Toii^i  ^^n.  S^ 

i^atdb.  (P^'^'i^  u;  AT.\l^*^\'fytxkii  Gkninde  Uegt.  9)  Ffif.4i'e'DuiiW 

form  Öinyti^i^'endHch  zeugt  in^yXX  die'  LA-  tler  meisten  u.  bfesten  ''ISfSJj 
Xotfittt^aü&itt^  i-^aly  Xov0tiiae9atjjiy  JCovattQTiiaä&infL)^  Vgl;  VtU^,:  Chn- 
^an  RäMt9ia^\  AiK&h  die  Vaf.  K^taa^u9ifi  (XbiKfo^^^/  SbVöa^ääifif 
seift  dJLe  g^öjwi. Pnalendui^  vorajUB. (vgL  tP*:;!??'^  I.  ^^  U äp^^f^ 4i(* 


toidfb,  '«fdi^tf^^lk.  iinr  ^efdt.  tot?  Xovad^v ,  also  niMnlii.  Xöiiffa^^^c  fod.' 
:x^v9«^Äi}t|t,  üu/fn.  t  CWoKÄti*,  OuBa9*duti)  giebt  die  zns.gevcigetie  Doal^ 
fnm  Du  ftiO'L.  (sw  G^c.LG^.  S.  5)^'02«A.  113l^«)-^i^«^)  .irgl.MBIusnHi^ 
<2e  noimn.  C^.  Ht,  ((L,  dervdie  1.  H&lifte  dea  Nunena  iffi|iMia«.i«0rtmi 
erkl.,  also  wol  Qn^i^lzS^  Jas.  Noch  weitere  Verstümmelnngjen,  wie  Xpf/aa" 
xaq  dleiti.  Alex,  ^^öim,!,  21.,  können  voUehdd  Kichts  bet^ei^ii:    '' ; 

Daaa  abeC:  die  maeoretb.  Aussprache' au 9  d^ia  rabbiuiaiib'Ciift  Iti- 
diaseikidailirey  wie  iCba«.  »eiaer  ZnaammfinatolkiBg  vpn.TKilwlhäii 

Riacbataim  mit  liu^tept^  nH^>  ^'  (^'€^?**')y>  ^^^  Eeldeii  ,deA.^tp^ 

aiscl^anEpos,  [ZU  Liebe  b^b^pt^t*),  isjt  ntit.Iiricht&.2a.b6wei8<^f.  >.p^r; 
Hiii^aaq]^  ai^f ^t  woi  dei^,in  D*;!}:;!^  angede^te^a /^ojppelten  Frc^ycl'^ 


*)  Dieser  laHetneasfien  Gombinatioii,  wodncch-lftr  die  ^rsisthe  tiage  1,^010 
kbMch  >afc«Mli!£riämeniBg.aiis  der  Sifbrift^'  ni^d:  t^atoäbemd  «Mie  hünodf^lw 
Zeü^*'  ,^r  i||Vire,£^|ilang  ein  dÄvpk  ^erw&Mehn  d«s  t>B|qrDB  4i^  inmiifc)^^, 
Welt  ii;L  die  Scei^e|^  9f hohles  Iptejressf  gewe^i^neif  wet-den  09II1  gebrich^  ^'  ^. 
jedem  sichekii  Fundament.  Ein  solches  enthalt  der  Hinweis  auf  die  Kämpfe 
westlicher,  yon  Gan^i  (Oüngi)  IHtehhoeht  d.  i.  Jerusalem  unterstiitster  Völker 
gegen  Iran ,  oder  auf  die  traditionellen  Eroberungskriege  des  Königs  JTa»  Km»  in 
AegTptUl;  '85fVi<&n' mid^KfehmSBieä  g«wis^  nicht 'mehr, 'wie  dSe  '2t».sttal(iiig  der 
für  i^lisf  <i«iri^idhen<m  Kossätor  (ÜTTI^^iO  ^d  Ch^istan  mii  den'  Bitetf  «nd^ 
dedjeäniai^  d'6r  H^teal  jenes '  ihiiiischen  Helden.  '  Und  der  Vieij^eiHMiä^g<  vo«! 
a^nanin  Tf6XJ  »ut  „iRwstem'dew  mOA^ia  d^s  Kuna^^iatekt  tsehoftndi»- B«h> 
«leluing.  dea'Namata  Auf  ibwei  «avsokiedeinb  ^PersDoien  in  Wega^  vollead« 
aber  bat' der  lUnigtaäma  ^^<^*  (vptHum  FoMh  f.  j»^^)  «dl  ^X^  iowonig 
wie  mit  i^f  ^ydtfnklen  twAit**  ix^fi'S)  das  (Geringste  mi  thail,  rfiMidem  iMttj^r/ 
dem  %eaMd!keA  Käea^  {dtfk  Xhsfä-U^nä' der  Vbdton)  „derVerstltadfg^^*'^«is.^ 
gesemvAtt  IMafr^)  and  ^^  (HUMj/Mti^y.  Vgl.  Bmrkot^  tn^^pim:  'f^ 
Itft  im,  p^i.'  Uk.  n,  92»»-  .;....../, 

Job.  Baelim»aii,  B.  d.  Bichter.  •      ' '     ti    ' '     '  '  ' 
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geflohiohtlich  zu  illaBtriien*),  aber  er  setzt  dabei,  wie  bei  dergl 
Kamenorkläningen  überh.,  die  überlieferungsmässig  vorge- 
fundene Form  des  Namens  entschieden  voraus.  Diese  ist  daher 
ohne  Zweifel  als  diejenige  anzuerkennen,  in  welcher  der  Käme  de^ 
Mesopotam.  Eroberers  in  die  Geschichte  Israels  Eingang  fand;  mög- 
lichenfalls im  Zshg  mit  einer  appellativischen  Deutung  nach  hebr. 
Etymologie  (vgl.  die  Erkl.  des  ägypt.  Namens  Mosdi  n.  hebr.  TVpJZ) 
oder  einer  absichtlich  travestirenden  Umlautung  (wie  ^nK  TSTjysL  aus 
on  Am.  1,  5.  u.  Aehnl.  bei  Simofiis  OnofnoaL  p.  180  f.),  wa»  dium 
natürlich  mcht  erst  dem  klügelnden  Spiel  des  spätem  Midrasch  son- 
dern dem  lebendigen  Triebe  der  geschiohtl.  Gegenwart  angeiiöxt.  Da- 
bei ist  "pD^S  am  Sichersten  als  Eigenname  des  Königs  zu  nehmRn 
(Yerlängerungsform  aus  dem  in  Fs.  7,  1.  gleichf.  als  n.  pr.  Torkom- 
menden  )öl3,  wie  ^viib  a.  üib,  V^p„  a.  'J'ip.,  )^Tr]  a.  ^n;j),  deszen  ap- 
pellat.  Deutungen,  z.  B.  n.  j;^^    von  Furcht    ergriffen    sein    ümor 

magnusj  dann  trem&ndus  {Simon,)  od.  n.  wi^  häufen  „Yersammhing 

doppelter  Bosheit"  {Ges.  HWB.),  mindestens  zweifelhaft  bleiben.  Die 
ethnologische  Fassung:  der  Euschit,  Aethiop  {Hieran,  de  namtfu 
Opp.  in,  48.:  Aethiopia  eorunif  Pagn.  Ser.  Ges.  lex.  man.  Rösch 
u.  A.),  Ardba  Scenäa  (HiUer)  od.  dgL  wird  sowenig  durch  Hab.  3, 7. 
erfordert  (s.  DeL  z.  St.)  als  durch  das  Pathach  der  Endzylbe,  was 
nicht  nothw.  den  at  cstr,  (Simon.  Posch  u.  M.)  anzeigt. 

Das  urspr.  kurze  a  vor  antretendem  *)  ist  auch  sonst  zuweilen,  namentl. 
in  Eigennamen,  unverlängert  geblieben,  s.  )12b'^  Hos.  10,  4,  yo^^XO  als  Name 
der  Stadt  Susa  Dan.  8,  2.  Neh.  1,  1.  Eeth.  1,'2.  5.  3,  15.,  wie  als  appeH 
I.  Kon.  7, 19.  (Fb.  60, 1.?),  I^n«  Ez.  16, 34.  41.,  in^at  Jos.  3, 16.  in  HS«,  bei 
Norzi^  Tgl.  Olah.  215  !>• ;  und  I^D^d  Hab.  3, 7.  wäre  sonach  Pausalanaspr. 
wie  •jn'IX  I.  Kon.  7, 46.,  yM  Esth.  8, 15.,  -ja  n«  I.  Chr.  4, 7. 

Somit  braucht  ^izSlD  nicht  in  enger  Verbindung  zum  Folgenden  zu 
stehn,  sondern  elliptisch  wie  bei  „Jehoya  (der  Gott)  Zebaoth'* :  Koschan 
(der  Mann  od.  Herr)  Ton  D'^nijti'n.  In  letzterm  W.  ist  allerdings  die 
appellatiyische  Beziehung  unverkennbar;  jedoch  schwerL  n.  d. 
angenommenen  Qbed.  yon  »IT^,  iuqiuettuio  (Haler)  od.  eommotio^ 
strepüus  (Simon,),  sondern  n.  der  im  Sprgebr.  allein  gesicherten  Bed. 
„Bosheit/*  wonach  yo*3  u.  3^0  "^  mehrfach  spec.  von  heidn.  Wider- 
sachern Israels   (Jes.'lS,  11.  14,5.  Fs.  125,  3.).     Dabei  liegt  freilich 


*)  Vgl.  Sanhedrin  f.  105^.^  wo  Ton  Bileam,  einem  der  vier  Yon  der  künf- 
tigen Welt  ausgeschlossenen  Fremden,  als  Ueberlieferung  angeführt  wird  (m^t): 
Er  ist  Beor,  er  ist  Kuschan  Rischataim,  er  ist  Laban  der  Aramäer;  Beor  we3 
er  kam  auf  dem  Beitthier  (T^^a  b?),  OT^Äfl  IttlnD  weü  er  nT^mÖ^  ^n«  «■ 
Israel  beging,  die  eine  znr  Z^t  Jakobs  die  andre  in  der  Richteneit,  oder  sack 
andrer  Erklärung  (vgl.  Jalkut  z.  St.):  weil  er  Israel  knechtete  und  weil  er  dca 
Schwor  übertrat.  Etwas  anders  gewendet  bei  Kimehixu  MJoß:  wegen  des  swi^ 
fachen  Frevels  womit  Aram  Itrael  beschädigte ,  der  eine  durch  Bileam »  der 
andre  durch  JKuschan,  Eine  ganz  abweichende  Auffassung  gibt  Sam»  Zmmth: 
wegen  der  doppelten  Versündigung  Israels,  zur  Strafe  wofür  Qott  et  in  Ea- 
•Chaos  Uand  yerkaofte. 
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die  Erkl.  OWolf»  (Theol.  ZS.  1863,  8651.)  „Hemeher  der  zwie- 
fachen Kuschiten,^  mit  Bezieh,  auf  Odyse.  T,  2 Bf.,  auaaer  dem  Bereich 
des  Möglichen.  Dagegen  ergiebt  die  ErkL  „Doppelfreyel''  einen  eben 
so  wert-  wie  Bachgemässen  Sinn,  mag  man  nun  mit  Kimch,  altem., 
JdJoß,  Simon,  n.  A.  eine  Bez.  des  Ortes  od.  Landes  Kuschans 
darin  finden  (Mesopotamien,  das  Land  der  doppelten  od.  grössten 
feindl.  Beschädigung  Israels)  oder  ein  persönl.  epitheton  des  Kö* 
xiigs  (ähnl.  b'^']H  in  Evil-Merodach);  was  dann  aber  schwerlich  Amts- 
name (Titel)  ao  impiis  factis  duplieibua  coercendia^  civilifms  et  crim" 
nalilnu  {ArMont)  od.  mit  Bezieh,  auf  die  doppelte  ihm  widerfahrene 
Strafe  {Ser.)f  auch  wol  nicht  mit  Bücksicht  auf  eine  bestimmte 
zwiefache  Yersündigung  {quod  corpus  übertäte  et  anitnam  reliffione 
privaverit^  Pagn.),  sondern  den  doppelten  d.  i.  yollendeten 
Bösewicht  bez.;  als  ein  der  Dualform  Dl'nnd.  D*iK  nachgebildeter 
Tolkstümlicher  Spottname  (Schm,),  wofür  das  ü^n"?^  J^^f-  ^0,  21.  eine 
entsprechende  Parallele;  vgl.  noch  D';nb3r!|;^  Eoh.^  10,  18.  und  Hgb. 
z.  St  Gea,  s.  T. 

Was  die  dabei  etwa  zum  Grunde  liegende  einheimische  Form  des 
Kamend  betrifft,  so  ist  die  Yergleichung  des  Namens  AckurardUta  in  der 
Assyr.  Begentenreihe  bei  Euseb.  chron.  arm,  ed.  Aucher  I,  99.,  wie 
Eto.  n,  414.  selbst  anerkennt,  höchst  unsicber.  Ebensowenig  ist  yvo 
aus  Kusch -Khan,  Herrscher  über  Kusch  (Medien)  contrahirt  zu  denken 
(OWolß)\  oder  yorD  =  D3,  »OS  Neh.  3,  7.,  und  Ö'»n:?tt5'1  aus  tÖK^  u. 
dem  Dual  t.  schat  Fluss  zu8.gesetzt,  so  dass  die  Bed. :  „Erster  Richter 
Mesopotamiens"  {Bun»,\  eine  Erld.  die  mit  noch  grösserm  Bechte  als  die 
von  Oes,  „zu  dem  Fragezeichen  noch  ein  Ausrufungszeichen"  verdient, 
8.  dag.  auch  Rösch  a.  a.  0.  S.  729  fiF.    Eher  Hesse  sich  für  D'^rtnD^  mit 

Majue  Oecon,  judicior.  Dei  I,  587.,  Simon,  u.  A.  die  Stadt  ^-mfJL.  ^jnJ^ 
Bas  Ain,  Eesaina  in  Mesopotamien  vergl.;  oder  mit  Fürst,  Rösch  u.  M. 
n.  ar,  >^^n),,  dual,  ^^vv^b^  erkL:  „(Inhaber)  der  beiden  Herrschaften,^ 
sei  es  als  der  aUe  Begierungsgewalt  in  sich  vereinende  oberste  Gkbieter, 
sei  es  als  der  Beherrscher  des  Doppelreichs  von  Nineve  u.  Babylon  od. 
der  Königreiche  diesseits  u.  jenseits  des  Euphrat*). 

V.  9f.    Das  Schreien  Israels  (p!$t  vgl.  3,  15.  4,  3.  6,  6.  u.ö.X 
zunäohst  allerdings  nur  das  Angstgeschrei  n.   der  flehentliche  Hilfe- 


*)  Yi^.  den  Titel  ^^uJ-a^Jt  ^O  dmimis  9itr(u9pie  prine^fmts^  bei  AM- 
fsda  AnnaL  Mo$Um.  sd,  Meühs  II,  100.,  mit  erklärendem  Zusatz  V/^-^  K^J^^ 
JIaIL  prine^9atus  tarn  gladii  quam  pmnas  d.  i.  tft  ei^jus  ditions  tarn  ns  müiUtns 

quam  smUs  sunt.    Analog  ist  auch  das  JhUkarmin  Uyf^ß^  ^3,  Besitzer  zweier 

Homer,  sei  es  wegen  der  grossen,  gleichsam  doppelten  Stiirke  od.  als  Herrscher 
zweier  Reiche)  als  Beinamen  Alexander  des  Gr.  und  andrer  Heldenkönige  der 
arabischen  Sage,  s.  Sur,  XVIII.  und  das  „Herr  beider  WeHen"*  od.  „Herr  der 
Throne  beider  Welten'*  als  Titel  Sethj  I.,  Bamses  Meiamun  and  ähnlicher 
grosser  ägyptischer  Eroberer,  s.  Brugnh  hist,  (t£g,  I,  130.  150  n.  ö.  Noch  in 
der  mittelalterlichen  Historienbibel  (s.  die  Sehr,  von  EEsuss^  1855  S.  41  f.)  heisst 
der  von  Othniel  besiegte  erste  Dränger  Israels  „künig  tusaurietin  (ne)  der  trog 
mit  krafH  zwo  cronen  in  mesopotameam^,  worin  man  wol  die  Spur  einer  ähn- 
lichen Etymologie  erkennen  darf. 

13  ♦ 
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rtff'iin««  dÄlBDrtii[i  der-NoA  (rt;VM/%'^9yn/Cia.^,%i^.l6'f, 
^8.  19: ,  ta6ti'  ttL  den'  Üötzealb;  14.),  äcftlieftst  Ueif  jedobh  ^höü  ab 
Belkifeien  niH^"^  itgcmd  em  BekeüntniM'det  BtiiB&  eiü,  "stifs  10,  10. 
i6  f.  I.  «am.  h/lO.  (tgl.  RicÄit.  4,  '9.  ^  0.)  ati6drückl.  aabt8«iW?t- 
IMrüm  ^rträ^kHefdeiih  äncbJ'eh.  den  f  si^aöliteii  eiüen  y'^vniD 
ütiä  d^r^half  ihnen  vgl.  2, 16i  (öd.  dass  er  ihnen  helfet^lf,  dbn^ 
Ötlinibi;  Böhii  ded  Eemas/  Ka'Iebs  iüngern  Bj'ntfert,  8. 
ztt  1/  19.  Ber  Fänie  bÄ-^W?,  ^gl.  nodh  Ii-Chr;  Xr,  U.'Judiüt  6/15. 
ü.  die  abgfek.  F.  •'?n^  I.  Chr  26,  7.,  nnmögfioh  ztiÄ.^eB..a!ü^  rt?  u.>« 
{Otiffr.  tempu^  mihi  D^wiy  Jäieftm.  de  nörhin.  K)p^:  III,  47.  i  Umpns 
ifie^m  Dei,  ^äs  nfar  bb^.'^t^K  od.  Vm^^  heilen' Miinte),  sondern  imcb 
dör  WäI  \t^'  zu  efkL,  "der  itii  Ar.  dös  Begr.  der  Gewalt /od:  Oeirali- 

^tigkeit  eignet  .(Tgl-vJik:  mo^mlt^^i^j^  >?for.  ^v:^  iMienüml^dufnui 

vom  I<oVpn):  Seid  od^^Löwe  .Gottes^  wie  ^N'^il«  Ear*,8,,  16.  ,I^Sa»iu 
23,  20i  —  Im  folg.  iO.  V.  wird  nun  sowol  das  'n  d)?.;i  dnrph  S;^^  ir«=j3 
'n  11^*1  als  das  ÖJ^'np/i«»i  durch  /iai  ü!'!«)''^  näher  ausgeführt.  ]3enn 
liidht  erst  iti  Pölge  des  Q'^ljr^  kommt  der  Geiöt' Gottes  über  Üttiniel, 
soüdem  dass  Dieser  als  Better  Israels  ai;ftriti  ist  selbst  schon  Wir- 
kung d^s  Geistes,  der  ihm  die  Er^  und  den  Trieb  tsr.  zu  «riöaen 
\a  <Ue  Seele  giebt  J)4mit  das«  ma^  den  Gei^t  Qo^tea  «jis  das 
j^riaoip  sow^  de^  :physisohen  4ila  ded .  geistUchen  Obebeitf  aoArkennt, 
feidhtiman  für  :Stit'.wie  die  unsrigenoeh  nioht.aua.  Das  'ATl  kennt 
nöoh  ein  diittea,  sa  z«  Mg^n^  mittleres  Gebiet  fär  das  Wirken  Ses 
G«ist«BGdttes,  das  zwar  die  natlirHebe  Ö^btirt  zur  Y^tiasetztiÄg  und 
dief  Wiedergeburt  zum  Ziele  hat,  beidiBn  ab^r  doch  selbständig  ^teeii- 
üb^rst^t^  dae  f^ebiet  dei*  heilsgesohitshtlioheh  Oütobarung.  ^  Hitir  er- 
siflidnt  d.  'Ti  m*^  älfit  die  Qti^ll^  tiHer  dar  Gaben  find  Krätte^  deren  ^e 
Werkaei^e  <9otteB  zixr  Aüsriohttmg  ihres  heilsgesohiehtUchen  %rafii 
benMhigt  sind  und  als  die  Triebkraft  alkr  d6r  'T¥iVkiinj;ai;  iiiiitels 
dereta  sie  dkm&i  Beruf  ausrichten**)!  DieiB  Ifirken  des'  Qf^tftes  ist 
schöpferisch,  insofern  es.  Über  das  natürlibhe  men&chUbhe  YemSgen 
hinasnagreifekd,  di^  lieüen  Mamente  cfesi  OflenJbar^mgi^fcrtä^Britt  ina 
Wörk  aatit;  uild  bis  zu  «iiiem  gewiasen  Qzade .  auch  ■  wredkgehBwnrf, 
insofern  es  ohne  irgend  welche  innere  Erneuerung  und  Belebung  seiner 
Organe  schlechthin  nicht  zu  denkeu  ist,  vgl.  I.  Sam.  10,  6.  9.  Wenn 
aber  aelfcat  hei  d^i  höofaaligaatdUtan  Uännani.  deft  AT^^  wie/BftTid, 
dßt  ihnen  einwohnende  Geist  Gott^  .mKj  ihrer  eigenen;  geistlichen 
Lebensgestalt  sich  keineswegs  deckt  (vgl.  Ps.  51,  13.^  m.  Y.  12.  14«)» 
So  noch  viel  weniger  bei  den  fiichtem  Israels,  bei  denen  wi^  ^en 
e^nt  Gotte»  als  Pifneip  ihre»  Heflaads^i4[dB»  idit  der  allerfmuMe- 
deiiatett  e^ikisöhes  fiesohitffenheit,  fon'  der  höduttto  tmd'  Misatea  -B^ 


^■11  mmm^^^i^T' 


.  *)  UnriiBhtig  oimiat  Cgßt»  al»  tnif,  ^«hOYa,  and  eckl»  gsgen  AccaDfea  «ad 
Sptgsbn  (itamck.hei  9^X^TI  dsr  Mittler  od.  daä  Mittel  dto/.Betttiiig  me  ndi 
nt^MeKt,  Mnaem  immelr  lAit  i;^  II.Kto.|4>S7.  9<l.  a  Kos.l^  T.'  LSMn.l4,«. 
17^  47.)t  •  i,Gott  stiaUte  ihaso«inen  8»tter  auf 'und  r«€t«te>#i«  '4ilv«1l  Otta- 
üf«1  tl.  8.  i9.*^  UkngdkehH  uber»^  let'dkB  ÜTiffHr]  3^  18.  fk]k^t''>Üd  sie 
rMMM  slo  a.  8.  w.^*  '         ' 

^)  Ueb.  Geist  als  Amtsgabe  8.  vZeMiehwiU  PVOfattg^rSdttt  g.  '^. "     ' 


unfjßb|ooW^  ßinnlicljcai  K^tüjliohkQit  ;herot ,  t  ve^ii^iijjgi  od.  .y^elp(L 
neben^uaüder  findeii.  pj^m  (eiitßpreclji^n^  b^;^  ..ano^  die  dajfur  gl^ 
braac|)tem  ^v^^*  ip  4^-  ^g^  xuoht,  ei^^  i)Al)ituel|e,  blaib^dß  min 
theilun^  aonde^n^öiat  nxuceine  zei^^eüagß  ^J^^wirkimg..  dea  GeiBtea 
2ii  boßtufiiu^em  2we(^k  upd  Von  bfi^ohränkter,  oft  sehr  kwczex  Baueü 
(a.  f^$chm*  Maos),  welche  sich  daher  nach  Bedürfm^s  wiederholen  kaim« 
So  da^  "^S  rb^  -^nn]  a.  u.  SL  und  .11,  ^9.  Nnm.'24,  2.  I,  Sant  19,  2»^ 
d.  h.  n^cht  nut  vtg^  Luth.3  Bth,^  dass.;  der  Ö,  Q.  war  .(in)  auf  ihm. 
aondenx  mit  liXX  (jfoi  iyip^o  in  avrov)  u.  den  Meist:  er  ge-f 
riett)  od.  kam  (j^^^  jih^t  ihn  {non  iam  sUUum  dicit  gymn  ini^ 
Hum^  Schm.);  ^esgt  ^o  nvx  Ton  speciellerer  Ansc^uLune  ausgohen-. 
den  Ausdrr.  in  6,  .34,  14,  6,  1S(,,  13,  26,,  ß^  zu.  ^e^  8tt    Hier,  wo  es 

aich 
ni( 

1 1,  29.  ricntig  erkl. ,  in  enter  Linie  der  Geif^t  der  Tapferkeit  und 
Ueldenkraft  —  nach  Mßimuni  Höre  Keb,  tt,  45.  aUerdings  die  erste» 
unterste  Stufe  ^er  Prophetie  im  weitem  Sinne,  ygt  S^,  (im  Unter-' 
schied  vor  In^iration  zu .  propheUscher  Bede)  . — ;  obgleich  schon 
ält#re,  AusU.  (Ca/,  i  PMart  Schm,  u.  A.)  mit  ^cht  auch  andere 
Geisteswirkungen  m^t  einscbliessen,  bes.  den  apirüus  sajinentiae  et 
pm/uientiqß,  der  nach  ATl.  Anschauung,  mit  dpm  OeU^  icechter  Fröm- 
migkeit eng  verbunden  ist  —  Biue  dauernde  Thätigkeit  hos.;  hi^r  cie^^) 
niditi^ei  .es  das.  Bjßchtsprechen  (ßt^cL  Sf  466 1.)  od.  Begieren  (VßtJi 
als  die  e;ne  S^ite  aer  Pflichten  d^s  ßchppl^eii  ygl.  L  Sam.  6,  20.,  oder 
das  GanzfB  der  richtorl.  AmtBfuhrung,  die  vindicatio  und  hona  gubm*- 
ncUw  (o^*)'  ^^  Herst^llui^g  des  Bechts  Israels  sowol  g^n  sein^ 
Dränger  als  .in  Bezug  aul  seine  Stellung  zum  Herrn  Q^S);  denr^ 
da  der  Sieg  überKusoha^  im  Sinne  ron  2,,i6S,  (^ronologisoh  jeden^ 
falls  an  den  Anfang  des  Wirken  Othniels  fällt,  so  wäre>  wenn  UfÖ 
ein  di^Yon  verschiedener  oder  wei^rer  Begriff,  die  umgekehrte  Ord- 
nung zu  erwarten.  Es  muss  daher  von  einem  einzelnen  Factum  die 
Bede  sein.  .Desh!  ,ei*kl.  Hehrere:  er  ward  Bichter  {Luth.  Schmr^ 
de  munere  suacepto  non  adto^  Cler,  Rsm,  ii.  A.);  wofür  jedoch  auch 
I.  Sam.  7,  6.  nicht  beweist.     Auch  die  Möglichkeit,  üfiti'^l  auf  einen 


*)  Der  Gnuid  dieser  auffälligen  Uebers.  ist  weder  die  tadellose,  Yon  „keinem 
«ragischeii  Schatten^  getrabte  Weise  der  Amtsfähniiig  Othnielfl  noch  sein  tra- 
ditionelles Ansehn  als  Gesetzeslehrer  (Ouf.);  sondern  ganz  spec.  die  Beziehung, 
worein  nns.  St.  von  der  Uaggada  zu  Exod.  8,  7.  gesetzt  ward.  Dort  fimd  man 
in  dem  wiederholten  rTK*^  (^H^^'l  tlM*^)  angedeatet,  das«  Gott  sowol  seines 
Volks  Elend  als  anch  seine  Versändigang  mit  dem  Kalbe  vorhersehe,  gleichwol 
aber  es  erlösen  wolle.  Dieses  Wort  in  prophetischem  Geiste  anf  sich 
beziehend  trat  Othniel  als  Erlöser  Israels  anf.  8.  Tanchuma  Exod. 
f.  80>>.  (in  andrer  Fassg.  angef.  bei  if.).  Dieselbe  haggadische  Beziehung  hat 
auch  wol  Jo9$ph,  im  Auge:  XQ^^^^^  avt^  fiii  ntQiogqy  Iv  toutvriji  roitt 
^laqatiUwQ  drdyxff  n%i(i4yovi  (vgl.  Bcttfr.^  der  im  Sinne  des  JVg,  u.  /of.  an  eine 
den  Othn.  zum  Kampf  berufende  man^e^a  rwekuio  Gottes  denkt,  selbst  aber 
einen  immar  rnttmctm  vorzieht). 
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besondem,  der  rettenden  That  yorhergehenden ,  reformatorischen  Act 
znr  HerBtellung  des  Eechts  Jehovas  in  Isr.  zu  beziehen  (s.  S.  33.)> 
tritt  gegen  den  Zshg  mit  Y.  9.  (ygl.  2,  16  f.)  und  den  stehenden 
Bprachgebr.  uns.  Bs  (s.  S.  30  ff.)  zurück.  Wie  in  2,  16.  yon  den 
ÖipDtD  das  ?'»tfn,  80  wird  hier  von  dem  y-^tfitt  (Neh.  9,  27.)  das  DCO 
ausgesagt  und  diesem  damit  auch  a.  u.  St.  der  spec.  Sinn:  Rechtver- 
schaffen gegen  Feinde,  vindicarey  liberare  gesichert  (s.  ob.  S.  26.  311, 
Münst  Tr,  Jun,  JPisc.),  Das  folg.  'i3n  «X'^l  ist  dann  einfache  Epeze- 
gese:  in  der  Weise  schaffte  Othniel  den  Isr.  Recht,  dass  er  gegen 
Kuschan  zum  Kriege  auszog,  ihn  mit  Gottes  Beistand  überwältigte 
und  dem  Lande  40jähr.  Ruhe  erstritt.  Zu  Y.  10&-/'',  dem  Wider- 
spiel  von  Y.  8a-  ß- ,  bem.  Brenz :  siciU  hostis  non  potest  vincere  po^ 
pulum  Dei  nid  tradente  Domino ,  ita  nee  vinci  polest  per  poptäum 
Dei  niai  tradente  Domino.  Doch  geht  das  hijla  in^l  wol  nicht  auf 
die  Person  des  Königs  {Ser.)  sondern  nur  auf  sein  Hqer  {Caj,  Schm, 
u.  M.);  wie  auch  das  ziemlich  allgem.  in^  T!^ni  (Ps.  89,  14.)  nur  be- 
sagt, dass  die  unter  Othniel  erstarkte  Macht  Israels  über  die  Meso- 
potamische  die  Oberhand  gewann  (hy  '"^  'ni  6,  2.),  so  dass  diese  sich 
nicht  länger  in  Kanaan  behaupten  konnte,  vgl.  1,  35.  —  Für  die  40  Ruhe- 
jahre bildet  weder  Josuas  Tod  {Ihnck.)  noch  der  Einfall  des  Ku- 
schan Rischataim  {LbGers.  u.  A.),  sondern  das  Ende  des  8jähr.  Me- 
sopotam.  Drucks  den  term.  a  guo^  vgl.  S.  63.  lieber  den  term,  ad 
quem  s.  zu  Y.  12.  Der  Tod  Othniels  fällt  zwar  nicht  ganz  an  das 
Ende  der  40jähr.  Ruhezeit  (s.  ob.  S.  115.),  doch  gewiss  erst  nach  Ab- 
lauf des  grossem  Theiles.  Fielen  nämlich  die  Ruhezeiten  mit  der 
Lebens-  und  Amtsdauer  der  Richter  ganz  zus.  {Joseph,  Aug.  Schnu 
u.  M.),  so  bliebe  für  den  gesteigerten  Abfall  nach  der  Einzelnen 
Tode,  s.  2,  19.,  kein  Raum;  machte  dag.  die  Lebensdauer  der  Richter 
nur  einen  kleinen  Theil  der  Ruhejahre  aus,  so  wären  die  langen 
Pausen  bis  znm  Eintritt  neuer  Bedrängniss  mit  2,  18.  nicht  zu  ver- 
einigen. Desh.  ist  auch  kein  Grund,  das  '^'y^  n^]n  hier  zum  folgen- 
den Satz  zu  ziehn,  oder  gar  die  Yersabtheilung  zu  ändern  (Herzf^j 
obgleich  sachlich  der  Tod  Othniels  allerdings  die  Yoraussetzung  des 
erneuten  Abfalls  in  3,  12  ff.  bildet,  vgl.  2,  19.  4,  1.  8,  32.  33. 


Z^weite  Ghpuppe: 

llHterdrttekius  dnreh  Eglm  md  Befireinng  durch  Ehvd 

3,  12—30.    Samgar  3,  31. 

Eeicht  nach  dem  eben  Bern,  der  wiederholte  Abfall  Israels  in  die 
letzten  Jahre  der  40jäbrigen  Bohcjseit  hinein,  so  bildet  für  diese  die 
neue  Heimsachnng  durch  Egion  den  term.  cid  quem.  Demnach  kann 
die  durch  Othniel  erkämpfte  Buhe  nicht  blos  dem  nördlichen  Lande 
zu  gute  gekommen  sein  und  in  die  40  J.  derselben  bereits  die  Moa- 
bi tische  Knechtschaft  des  Südlandes  fallen.  Denn  dass  die  Mesopo- 
tam.  Unterdrückung  sich  nur  auf  den  Norden  Kanaans  erstreckte, 
geht  auch  aus  K^.^1  3,  10.  nicht  hervor,  was  nicht  besagt,  dass  Oth- 
niel ho6tein  qnamou  ad  suam  aedetn  nondum  progrtasum  {Herzf^ 
angriff;  wogegen  das  Einschreiten  eines  Bichters  aus  dem  äussersten 
Süden  eher  fUr  eine  Dienstbarkeit  des  ganzen  Landes  spricht,  wie  sie 
auch  bei  der  Macht  und  den  Absichten  des  Asiatischen  Eroberers 
Ton  vornherein  wahrscheinlich.  Selbst  wenn  jedoch  die  Buhe  Stö- 
rung durch  Kuschan  nur  eine  partielle  war,  so  wurde  mit  ihrer  Be- 
seitigung immer  die  Buhe  für  das  ganze  Land  hergestellt,  und  der 
völlig  allgem.  Ausdruck  yyicr\  tipuSrj  Y.  11.  schliesst  im  Bückblick 
auf  Jos.  11,  23.  jede  Beschränkung  durch  eine  gleichzeitige,  wenn  auch 
nur  theilweise  neue  Bedrückung  aus. 

V.  12—14.  Das  'w  y^n  mioyb  *^  '21  isdo-^i  (vgl.  4,  l.  10,6.  13, 1.) 
erinnert  an  Deut.  13,  12.  Die  abschreckende  Wirkung,  welche  dort 
von  der  Strafe  des  einzelnen  Götzendieners  erwartet  wird,  hatte  selbst 
die  Strafe  des  ganzen  götzendienerischen  Volks  nicht  ausgeübt.  Da- 
her, wie  das  wiederholte  *^y\  liO!^  ■  ^'^  b!^  hervorhebt,  die  Nothwendig- 
keit  immer  neuer  Strafe  ("^3  bs^,  wofür  gewöhnl.  *nuJK  b3^  s.  Deut.  31, 
17.  Jer.  4,  28.  Mal.  2,  14.  Ps.  139,  14.,  vgl.  Eu>.  222.).  Diesmal  waren 
es  die  Moabit  er,  deren  König  'yhxp  (vgl.  Thys^  II.  Sam.  3,  5.  u.  die 
römischen  Cognomina  Juoencus^  Vitmusj  Vüeuiua  u.  ä.,  ein  bei  dem 
heerdenreichen  Volk  II.  Kön.  3,  4.  bes.  naheliegender  Name)*)  Je- 
hova  wider  Isr.  stärkte.  Während  die  Mesopotamier  und  später  die 
Philister  C.  13.,  in  gewissem  Sinne  selbst  die  Midianiter  C.  6.,  ihre 


*)  Dass  Egion  nicht  der  König  des  ganzen  Moftb,  dessen  Hanptsits  in  Rab- 
bath  Moab  war,  sondern  nnr  ein  moabitischer  Häuptling  gewesen  sei  (Ciw.),  geht 
auch  ans  dem  ^'^"^^1  V.  IS.  nnd  der  folg.  Erzählung  nicht  herror.  Denn  in 
Beidem  Hegt  nicht/  dass  Egion  in  der  Palmenstadt  dauernd  seine  Residenz  auf- 
geschlagen hatte. 
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48.,  vgl.  Aod  [Gen.  46, 10.]  inclfftu*  ib.  p.  5.);  jedoch  BchwierL  in  etymo- 
log.  Zshg  m.  l'lrt  (C€U8.)  sondern  n.  d.  lautähnl  !TT1fT^  (vgl.  die  F.  des 
Namens  '/otnfi^C)  ^Hov^ijs  bei  Joseph.).    Neuere  kaum  wahncheiididiere 

Deutungen  n.  ot  stark  sein :  Kräftiger  {Fürst)  od«  n.  oL^  milde  sein : 
Milder  (Diebr.),  Uebrigens  setzt  die  Ausspr.  der  alten  Ueberss.  —  LXX: 
^Atad  (Armen,  Georg,',  uivioJ,  ^M),  Symm, ;  lAtacjd^  Vtdg,  rec,:  Aod  (AoA, 
Ahoih)^  Pesch,  Ar,  überdies  m.  alt.  Schreibf.  Ahur  (wog.  im  Text  Ephraems 

yoaiJ{\  —  nicht  nothw.  die  LA.  *ThrTfi|   (Fürst  Cass,)  voraus,  vgL  a.  B. 

■n^M  Gen.  36,  21. 30.  LXX:  Idaag,  DnM  Ex.  13,  20.  LXX:  *0^;  aondem 
entstand  aus  Ajoth  (Orig,  Aug.  u.  m.  Zeugen  der  Vlg.  bei  Verc,)  mit 
diphthongisch  in  al  zerdehntem  e  (vgl.  vCiyF\  Hiob  6,  19.  LXX:  ^aifiarmif 
u.  dgl.,  und  selbst  'yhxfi  in  m.  HSs.  Afyliofi), 

Ehud  ist  fienjaminit  ('^r^'!^^)»  näher  Sohn  d.  i.  Nachkomme  Qens 
des  Sohnes  (Gen.  46,  21.)  od.  genauer  des  Num.  26,  88  ff.  übergangenen 
Enkels  (L  Chr.  8,  5.)  BenjaminB ;  d.  h.  er  stammt  aus  dem  benjaminit. 
Geschlecht  Gera,  dem  auch  Simei  K'i.:»'"|2i  IL  Sam.  16,5.  angehört 
Also  ans  der  unmittelbarsten  Nahe  des  Sitzes  der  feindL  Bedrückong 
tritt  der  Retter  auf.  Dass  er  in  Jericho  selbst  gewohnt  and  mit  £g- 
Ion  und  seinen  Leuten  in  freundschaftlicher  Beziehung  gestanden,  tzagt 
Joseph,  nur  in  den  Text  hinein.  Dagegen  hebt  die  Bern.  ^XS»  QhK 
13*^737  n;)  die  Eigenschaft  hervor,  wodurch  Ehud  gerade  für  diesen 
Fall  zum  Befreier  Israels  besonders  geschickt  erscheint.  Unmöglich 
wird  er  damit  als  ein  Soloher  bez.,  der  die  linke  Hand  gleich  gut 
wie  die  rechte  gebraucht  (LXX:  ufAqxntQods^toq,  VuUf,i  qui  vOror 
que  manu  pro  dextera  utebaiur,  Orig,  Ser.  Bonfr,  CaL.,  TgL  anoh 
(Joccej,  s.  y.,  Fhlps,).  Zwar  waren  solche  ambidextri  im  Altertam 
als  vorzüglich  kriegsgewandte  Helden  berühmt  (vgl.  l^aTCQOnalog 
itiQidi^iog  IL  XXI,  163.,  aequimanus  Thraa  Claudian.  IdylL  XTL 
p.  201.  ed.  Bip.,  s.  noch  Stephan,  thes.  III,  3256  f.  ed.  Lond.)  nnd 
namentlich  werden  auch  unter  den  Benjamiiüiten  Krieger,  die  0OWOI 
mit  der  rechten  wie  mit  der  linken  Hand  im  Steinschleudern  nnd 
Pfeilschiessen  geübt,  erwähnt,  s.  I.  Chr.  12,  2.  Indessen  zeigt  nicht 
nur  die  folg.  Erzählung  thatsächlich ,  dass  Ehud  die  Linke  anstatt 
der  Hechten  gebraucht  (Y.  16.21);  sondern  auch  der  AusdmdL  ^^DK 
führt  jedenfalls  auf  einen  Mangel  der  rechten  Hand  gegenüber  der 
linken. 

Von  ^!^K  Ps.  69,  16.  verschliessen  ar.^t  umgeben,  umschliessen,  inV. 
eomplioatus,  fiexus  et  incurvaius  fuit  (vgl.  y£\  binden,  einschlieasen,  zus.* 

bringen)  bed.  'n&SK  nicht  cansativ  (pieMech)  prtnecludens  {Tr.Jun.  zu  20, 1 6.) 
„einer  der  die  rechte  Hand  zu  schliessen,  od.  nicht  zu  gebrauehai  pflegt^ 
{Koester  Erläuterungen  der  h.  S.  aus  den  Klassik.  S.  129.);  sondere  nach 
der  bekannten  Intensivbildung  bif3p,  welche  das  Vorhandensein  des  dem 
Verbalb0gri£P  entsprechenden  Zustandes,  meist  eines  körperlichen  oder 
geistigen  Gebrechens  bez.  (vgl.  dVn,  ^I?,  tef ,  h&B,  tl'lp.,  tijMf  u.  &.,  «• 
Cresen,  Ißth,  S.  490.  Olsh.  182  «O^  eig.:  verschlossen,  gebunden,  gehindert 
an  s.  rechten  Hand.  So  auch  Trg,  n'^)ad  (eig.  eonsiriotus^  dann  semevus 
vgl.  Joma  f.  69  ■• ,  s.  jed.  uni)  Is.  DIU»  jK.  ^iäO   Abarb.  IT»  Mn^STO 


ni,  15.  208 

Ehud  war  also  im  Gebrauoh   seiner  recht^i  Hand  nicht   unbe- 
schränkt,  d.  h.  er  war,  wie  Luth.  seit    1534   richtig  übers.,  link 

|*>'^bK»iD  Ki  Äbarb.   MJof.f  y^    TancKy   scaevus   Chytr.   Schm, 

^JUr.  n.  d.  M.) ;  ohne  dass  desh.  gänzliche  ünbranchbarkeit  der  Bechten 
iDZunehmen  (/«.  KL :  M^ä  CsbniD  Kb  y  Twich,  [wog.  Abarb.  nnr : 
13  Dnb''  «b],  Tauth.  1523  —  27.:  vntuchtig  mit  seyner  r.  h.,  Münst. 
VaL  u.  M.).  sei  es  aus  zufalliger  natürlicher  Schwäche  (Lähmung) 

od.  durch  Yerstümmelung  {Pesck,i  cujus  dextera  \y*^^^   mutila  vel 

torpida,  Ar.  Uam«  arida  manu,  in  dems.  Sinn  erkL  Is.  auch  *r%aa 
des  Trff.  ■=  "^bin   rwriTa  yntD   contract  durch  Krankheit,    wie   frz. 

retrait;    TancKi    dextera  ejus  erat  ^s^byJU    contracta,    Majus    zu 

Coccfj,  lex.,  Cq/^t.  u.  A.).  Dem  widerspricht  schon,  dase  es  gegen  das 
Decorum  gewesen  wäre,  einen  elaudas  od.  mutibM  {mancu»)  zum  Ge- 
sandten und  Ueberbringer  der  Mincha  an  den  König  zu  wählen 
[Schm^,  Und  bei  den  700  auserlesenen  beiqaminit.  Kriegern  20, 16., 
deren  jeder  'n^K  an  der  rechten  Hand,  mit  der  Linken  bis  aufs  Haar 
genau  die  Schleuder  führt,  ist  sowenig  an  natürliche,  angeborene  Link- 
händigkeit  zu  denken,  wie  an  künstliche  Lähmung  der  Rechten  durch 
irgend  welche  Operation;  es  sind  yielm.  linksgewöhnte,  auf  die 
linke  Hand  besonders  eingeübte  Krieger,  bei  denen  gegenüber  der 
bevorzugten  Linken  die  Keohte  ungebraucht  und  also,  weil  weniger 
geübt,  auch  relativ  unbrauchbar  blieb  (iVXyr.  Schm,  Bih,  Ew.  H, 
369.  u,  M.). 

Dergleichen  finden  sich  auch  sonst  im  Altertum.  Scheinen  auch  die  3 
Schleuderer,  welche  Rtm.  und  ihm  nach  Bih,  als  linkswerfend  bei  Idp- 
sius  Poliorcetica  1.  IV.  dial.  3.  Opp.  III,  337.  abgebildet  nennt,  auf  einem 
Irrtum  su  beruhen  (wenigstens  auf  der  betr.  Abbildung  der  mir  vorliegen- 
den Ausg.  Vesaiiae  1675.  III,  603.  fuhren  die  Drei  die  Schleuder  mit  der 
Rechten),  so  zeigt  doch  Lipnu8  h  c  dial.  4.  III,  613.  mehrere  mit  der 
Linken  die  Lanze  schwingende  Krieger.  Und  von  einer  ganzen  Völker- 
Bchafi  —  vielleicht  den  bei  Stephanua  Byz.  nach  Alezander  Polyhistor 
erwähnten  Evmvv^liai,  Jl^vo^  Aiyvmiov  jtQog  rg  Ald^tonlq  (Ethnica  ed. 
Meineke  I,  288.)  —  giebt  Stobaeus  Eclog.  phjs.  ed.  Heeren  I,  52.  cEcl.  41.) 
p.  992.  die  in  ihrem  Zshge  freilich  ziemlich  seltsame  Notiz:  tov;  (t  r^ 
Xtßt  aatpaliTi  tlyai  xal  ng  IjtX  tu  nXfloiov  aQiaxfQOfivxovi  xa\  oaov  efXJlo» 
T^  dt^i^  f/ti^H  ivtQyoixTirj  «vrovc  t^  (v(0yvfi(p  noo&ti9fftiyovf.  Ein  be- 
sondrer Grund,  weshalb  gerade  unter  den  Benjaminiten  (den  „Söhnen  der 
Rechten")  solche  link  händige  Kämpfer  vorkommen,  ist  uns  auch  durch 
CaaseU  seltsame  und  sehr  künstliche  Combinationen  nicht  einleuchtend 
gewordttL 

Ein  solcher  war  auch  Ehud  (so  schon  Joseph.:  rtop  xuQiliv  tifv 
aQtmeQOP  ifieiPUßv  %al  an*  lueiinjg  t^v  näaav  iaxv^  ^'x<^)  und 
daher  den  Eglon  auf  unvermuthete  Weise  aus  dem  Wege  zu  räumen 
vorzüglich  geschickt  (Joseph.  LbG»  SLafl.  Schm.  u.  M.).  Handelt  es 
sich  aber  sonach  nicht  um  eine  Schwäche  sondern  um  eine  besondre 
Virtuosität  Ehuds,  so  ist  auch  die  Bem.:  quo  quis  mßrmior  eo 
aptius  ifutrumentum  operationis  divinae  {Br.,  ähnl.  Münst.  PMarU 
u.  A.)  hier  nioht  am  Ort 
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'  J)ij^  Wm.  'i:^n  ^Vti>*^  komm  mM  wol  T(»d«rB94ir,  9a  y.  16. 
(f^h.  Ckr^)y  aflcli  ^reoiser  Zeit-»  ^d.  IJm^t^u^a^  aFpi  Y.  IS-  »rin 
(Gott  stellte  als  Retter  auf  Ehud...  als  die  Isr...  Geschenk  Bendetec^ 
0o^s1)\  sottd^m;  w^im  übe^h:  in  engerm  sViü^ktl  Ztshg  g^aohi,  bo 
ein^  ööfai  i«hJi--<l!3  ti/ itDtt  Q$'»M  •  bäfaiUde  ü^lflierbbsi  der  VörarwihBta 
Farson:  Ehid,  «ine^  S!  G«*a,  einen.  IfannvgehiniUrt. ab  s.i-r;^H4t  nai 
68  BaUdteni  durch'  ihn  iäb  duvch  irelcheü  sandteln  \TT\f,  Pise^^.d^  i 
A^i-Baohä'  nflofai  ddln  >  ifeberbringer  äst  dem  iKöaige-  «a  itendtendeiL 
MinQha.uAnLjeinfQjcbsteii.ist  jedoch  T.  15h.  selhsttbidiger  ^tf  ia.fon- 
schreitender  Erzählung:  Und  es  sandten  die  S.  Isr.  dnrch  s. 
Hand  Min chft  dem  K;  Eiglbn«  Biese  ntl^fs,  jedenfaUs  kein  pri- 
yc^^B  idtfü^p)»:  Ehi^ds  ;(J|!p^i^.)  gondezai  «eigene  4e§  Y^Uu  4em  Könige 
übersandt,  ist  nicht  Ton  einem  ausserordentlichen  Ehrengeschenk  in 
Verst^hu;  woduröh  diä  Israeliten  etwa  di^  Gunst  Egton^  erkaufen 
und  teioen  Druck  «erUiehtern  oder  yielkicht  /schon  auf  ffimds  An- 
säen Gelegenheit  SU  seiner  Ermordung  auxjhen  w^ten  {LbO^  i'rtgft 
Jämk  «.  A.);  BOBfdem'  mit  NLyr^  Sökm,  Ui  d;  M*  Tön^eih  ifegelmas(rigfi 
TVibAt,  m  desijed '  Darbringung  eben  das  iBienstVerfaältiias:  (y^)  ntb 
ausdUrüeki  uad  Jsmel'die  Oberhoheifti  Egldbs .  ancfrksnntL  'Daanif  fokit 
sdhön  die  Analogie  Tön  8tt.  wie  II.  fiam»  8V  2.  6.  I.  fibn.  %\  i.IL  Kob. 
%l'yv%,  irgL4:  H.Chr*(17,  11.)  26,8;  Pb.  4B,  13.  72>  Id.,  ^ro  mpn. 
y^Gesöhenk*^  igleiehfell»  Toin  Teibmt  gebraucht:  wtird,  '^dvl  Hnte  6a 
ttaohe  durch  den  Autodmck  zu  mdldem''^  (H^m.);<  wie  uin^elBelirt  der 
Std»  der  oraentafisehen  Herrscher  gern  Jedds  Oesdiehk  als  •  Vt^^^Bhut" 
bdtiaohtei  (s.  Hätfkar-^Faier  Bedhb.  11,124  11.  jP^db;  Zi  St.);  Ansso^ 
dem  war  dies  für  Ehud  die  sicherste,  weil  unverdächtigatä^G^egea^ 
^eU; zi^r  .Ai^^fübjnmg  i^izie^.Yo^hi^eDB.,  —  'irr^^  bifir.  wol&m  hesten, 
wi9  gewöbnL  bei  n^  (»*  £xl  4^  13.  A  Saia,j2,  3^»  I^Kon.  2,  25. 
Froir^  26y  6.)b  „dnseh  seifeie  Yentdttejtimg^  dtotchlbn/SBoehwilte  «odi 
der  eigentii.  Sinln:  „durch  seine  Hand''  soläasig,  inkfie^iEhaä  das 
G^sc^DSHk  tnöglidienfalls  ' ejgenhiüdig'  öbe^treidhte  (wie  aiieh  wol 
fBr  di«  ähnl.  fSt.  I.'Saml'ie,  20.  aüzundhmeii),' w^nh  et  daaeelb«  auch 
nicht  selbst,  mindestens  nicht  alMn  trug,  wie  die'fSKvS^iiifoiig  des 
aahlreichbi^  2ü  diesem  Zw6ck  ihn  begleitcndeü  Gef^ölgei  z^^(pTn 
nhs^rr /^NiW.a  y,  l8.y  wog.  Joseph,  nur:  avv  3valv  pht^ql^  iß 
^Upricht  dasgftpz  dem  umständliche»  (ygL  ä'»'n)i^^^,  fti^JD^i^gj)  Ce- 
renionieU  des  Orients,  bei  tJeberbr^lg\l]:9  vqu  Qei^cAenkfp  Mo^  xn^ 
liehst,  grosse  Zahl  yon  !hägem  iod..  Laatthier^  (a«  IL  Kön.  81,  d4  aniiu- 
bi^en^i deren. jeder  inuner  nur  e&n  «kizelnfis,  Wtoh  «ucfagiuia  kleoes 
Btöoh  im  «tn^^n  hati  So  wird  T^er  bisflhif  Pfbrden'  te^kidM,  wim 
Kins- bequem  ausreicht  (s.  Harme^Fabm'  Bbobh.  n,'37£)  1^  fünf- 
zig Personen  tragen  oft,  was  ein  Einziger  leicht  tragen  köirirttt'  (CSIor- 
din  Fa/a^«III,.217i);  Dehn  je  gprösser  die  Beihe  der /Uebertlri&gffD- 
4eii ,  «desta  reieher  und  für  4^0  Empfiitagör  ehEenvoUeir  teseBoheiBi  das 
Geaehdnk  Ygl;/dr  Ai  FaU«  Belss-^B^astaeibuig^II,  .13<K  158.  166. 
Earmir^ Fab0r  Hl ,  4^1  f..  Jahn  AlteHrt  I,  2,  326.  u:  -mpEMMmfL 
DatsteUaBgen  auf  dien.  penepoUtamabhen»  asayritoeheanu  ägjiifischen 
Benkmalam.  ,  !  •).•.!   ♦    : 

B\ßm  Eatiptstittf.Y..  15b.  kt  nun.  ^At  teyM  ¥.  16^ . pliiiqvamp«r^ 
fektisch  untergeordnet,  analog  wie  dem  HauptanK  Y.}17ff*  dsriUiiuMfedih 


Atz  ^V>  ifi>T!  Vi  l^^V  ^  äon  deir  f  orteohiittt  dbf  Btt.''fbigeiider: 
Die  Isr.  «end'^/  ddm  iBgloir  dttrob  Blmd  Mittila  (V.  15b. );  WübetbHttgt 
lie86lbe(V.  17»*);  iiacbddtfL  cor  rie  üb^rbcaehl^liAt'iA.?.  W.  (V.  l8.)k'E« 
st  dAb.  nicht  mit  (ÜX<n  traf  übertf. :  ^wu^t  YviM«tiri  ^9««ti^  /*  /(^.- . . . 
ieri  Mi  mrüf^k  JSh.i$iö^Mi;  MttderA:  Bhitd  aber  kttit^  nikh'^tikMkt 
1.  b.  nuM^a  \mmfaf{^  iDSniTidohi  iiotbir;  ergenliätidtg^-tftB  ob  IhM 

rgL   Geo.  37,9.  i^o.).^»  9q)^wq]^  ^  welAana,  nn?R  ?3\^fL  .    :  ,.     i 

Für  ^stf ,  leatt  38ttoddi  JTiHnaf  4  tfodd^iiftt.,  J«lbit^  Kinski,  O/O.^^oph;  ^3&iC^ 
ein.  1486«  ÜbknäH.  Amat.  tt.  A.,  sowie  e0.  oodd,ti.  Aiuggyadi  Aand«  M^i^'  tilil 
fittekäidit  dnf  dJeretninwmiftqng  nr»& ,  iMajedofb  daJi  ^^enus  des  W.  iicht 
aherict.  Die  F.  n'i^g  gol^^  nichft  aiif  ein  /0m.  ..Si^ß  znr.  ^  «Qiw^g  wj^ 
n''^^  ProT.  5|  4.  auf  njS,  Bondem  auf  ns  (wiu  ans  *«&,  für  p^jlÜi  od. 


r. 


o  « 


pXwXh,  vgl,  Käfern.  Ni^    entat)  wie  rte^  tTjto  auf  nte,  ».  O/^.  165n- 
teib.  jgVi^.  1«^.  t46r  ....  i 

Ehuds  Schwulst  also  ein  2  Weischüetdi^es;  (vgl.  Trg,  ÄäcÄ. 'LXX:  Sioto' 

tiov,  ylr.  Qt^^*-^  ^  duarum  äaerufn),  wie  Prov.  5,  4.  rT^D  'hTb.  l4d, 

5.  rVö^B  'n  Sir.  21,  4;itebV.  4,  12.  Äpok  1,  l*«.  2, 12.-  unrichtig  und 
auch  ^egen  V.  22,  äehlt  dag.  iti^oh.  hei  tf.  tTehers. :  gladiüs  anceps^ 
«rie  der  Sprgebf.  (vgl:  ön<jep«  necarvs^  Oind  M'ötam.  tllt,  397.)  Und 
ier  (bei  dör  von  Ar.  untergelegten  Vbr$tl  einfea  gladma  lalior  in  cujus 
!atüu Jinis  medio  JifU  capvlus  licet  in  tonffitiidtnis  extremo  vmig 
Daüssige)  Zusatz :  habens  in  medio  caputum  zeigt ,  an  ein  lioppßl-. 
Schwert  od.  einen  nach  wcd  Seiten  zoge^itzten  Dolch  {Jto$Ui  duqrm^, 
muc/(}num\ 7-^  J)^^  das  Iiap.  leg,  ^Svi  nicht  Elle. (so  die  M.)^  ^i^- 
destens  nicht  die  ge,wQ^nliche  hebr.  £)lle  {n&cYi  Tlienius  20  dfesd. 
Zoll)  bedeute,  zeigt  schon  der  von  ti^R  verschiedene  Aüsdrucfc*); 
dann  der  1ühg  unstet  Sti,  deif  bestimmt  auf  ein  kleinered  Maas^  fühtt, 
da  im  üntenchiede  Von  dem  gewöhnlichen,  wol  dbrcfaBchniitlic^'  eMe 
EÖe  löngön  Schwert,  Ehud  zu  leichterer  Verbtetgung  unter  dem  Klei^ör 
sich  ein  ktirzeres  ikiwidiovy  Joseph),  nicht  ein  ungewöhnlich  la^g^s,' 

besonder«  anschafft!    i)ie  Erlcl.  des  A¥.  i^j^  (hoch  dazu  mit  der  Zua. 

<i*^  j^  sedttm>'mpiulo)f  Ki  im  WB«  u  MJ<ffi  9i*iirr  riTMi,  JTfMieh. 

BW.:  „ iarmeslang ,  \  länger  als  die  sog.  lange  Elle"  (s.  jed.  suppL 
p.  324  tX^macht  d^s  Seb^irert  also  oi^ie^bar  zu  gx«>a^  ^onn  dagegeii 
Tfirg.  »n^n^l,  Menah.  LbG,  (vgl.  Maimüni  n.  Bartenorß  zu  KeUm 

c.  29,  1./ einfach  TVmyJü,  im:€«aim.  tm^  ni?"^  (mttimukio  ukat 

d.  h.  ungefähr  1  Elle),  wiedergeben:   so  bleibt  dabei   wenigstens  die 

egen   die   Annahme,,   dass   *yi^    Vielleicht   der  ältere   Name  (fiMm^, 
spricht  der  Gebrauch  von  Mtp^  schon  in  den  äUesten,  Massbestimmiuigen  0«ii« 

6,  I5f.  £«oU.  %^  ff.  .  Auch  für  ntiA  fd«  avamäisehartigon!  nordpaUatiBisehbii 
ProviaXialMmtls  (JV-.  Bmehär  ansf.  Lekrb.  lier  hebn  8pr.  I,  1,  IS.)  fehlt  derge-»^ 
nngeade  Beweis.  Vollends'  «nbegeüodet  ist  die  von  I%emim  (St.  «.  Küti  IM«, 
I,  114.)  hingeworfene  Vermnthnng,  dass  vielleicht  n^T  im  airspt.  Texte  suhd. 
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Mc^liohkeit  einer  kür;ieren  Elle,  welche  Ji.  hier  aosdrueklidi  a&- 
wendet  (in  HSs.  KTtta  rtö«  od.  n*n»a  '«  —  fr?*)?  vgL  y«r.  Joma 
0.  4.,  iA  Anagg.  TMSTOk  'm  vgl  Sebach.  f.  62b. )  *)';  ebenso  denkt  aaeh 
Ser.  an  einen  cubüua  minore  wog.  «ScAm.  für  Hedft  and  Klinge  1  Elk 
annimmt.  Sachlich  jedenfalla  am  Angemessenaten  drücken  die  meiit» 
alten  UebetsB.  den  Begr.  Spanne  od.  einen  verwandten  ans.     LXX 

Theod, :  anid'afiJ],  St/rh. :  U»^  (desgl.  Ibn  G'anaeh :  j^  spithasna), 

Vulg.i  palma  mant^**);  ähnl.  Inc.  bei  Manifaue.  (ygL  Aikanat. 
Synops.  S.  S,,  Opp.  ed.  OoL  n,  72.):  dga^,  die  innere  Handfläche 
(mehrfach  bei  LXX  bowoI  für  t|3  als  für  ^yp  n.  V^pX  Aqu.  Symoi 
(s.  d.  Anm.)  jmd'Peaeh.:  ^aaa   (was  nicht  n.  d.  hier  abweiehendeo 

arab.  Uebers.  ==s  Elle  ^Gea.  tbes.  Keil]  sondern  pugübu  von  kyai 


*)  Za  näherer  Bestimmung  notirt  /#.  ein  entsprechendes  dentschei  und  ah- 
französisches  Wort:  Letzteres  in  der  überlieferten  sehr  yerstiimmelleii  Focb 
leider  nicht  sicher  zn  erkennen  (in  Ansgg.  KU^IpU)^,  guMchmrU^  getetmwu  [?i 
in  HSs.  ZSlIplSin,  viell.  nrspr.  'piDID  p<me$  eourt  {Breüh.)  od.  'p)ZD&  pms  <Mcrr\ 
Ersteres  nicht  mit  Br^üh.  n.  ed.  Amtt,  a^KbMTSI'l  d.  i.  dümilan^  (was  anschei- 
nend erst  spätere  Entstellung),  sondern  n.  d.  Bostocker  Peigamentcod.  y.  J.  1211 
[Cot.  TyehHH,  II,  p.  U.  nr.  2.]  «^Nan  (vgl.  Buxt.  b.  rM,  Ä3b«mn)  ä«m&, 
d.  i.  nach  SchmelUr  Bair.  WB.  I,  370.  die  Länge  eines  halben  EBenbogen»; 
richtiger  aber  wol,  weil  jedenfalls  länger  als  eine  Spanne  (s.  Zari  Bergrecht  60 ), 
nach  Benecke-Müller  Mhd.  WB.  I,  429b.  und  Qrmm  D.  WB  das  Maaas  Ton  d«r 
Spitze  des  Daumens  bis  zum  Ellenbogen.  Hiermit  stimmt  auch  im  Wesent- 
lichen fiberein  die  im  Aruch  für  *173  jl  (neben  einfacher  Gleichstellung  mit  ^T^{t. 
vgl.  Baba  htUhra  f.  99»».  wo  st.  der  dort  citirten  Ww.  nitn^T  'J'»nma  '^Stä  in 
den  gegenw.  Ausgg.  ii73M  u.  SiTSK  '^'2.ti)  angefahrte  Erkl.  von  einer  kleineren 
Elle,  Mnin&y  näml.  der  18  Eingerbreiten  langen  vom  Ellenbogen  bis  zur  Finger- 
wurzel n^^^^l^N  fi^b^l  M72N  «»  nvy^ri  (wof.  Ctut^ut  im  lex.  heftagL  a.  t*  nündtf 
genau  fünf  Palmen  d.  1.  20  Eingerbreiten  berechne^  was  vielm.  *»  mtyt&w^  der 
Länge  vom  Ellenbogen  bis  zum  ersten  Fingergelenk  od.  dem  kleinen  Fingerj, 
vgl.  Fr,  SuUeeh  griech.  u.  röm.  Metrologie  Berl.  1862  S.  S5.  und  Deas.  Jferv- 
iopie.  aenpt.  reliquiae  Zipe,  1864—6.  I,  179  f.  182.  324  f.  Und  aUei^ngn  wärea 
die  D'^'^3^3^  )fO  y\72']>  zur  winterlichen  Bedeckung  von  Mund  u.  Nase  (Xrfüa 
c.  89,  1.),  wenn  eine  gewöhnliche  Elle  im  Geviert  (SniaM  b^  tTOM),  offenbar  sa 
gross.    Nur  ist  jenes  Kleidungsstück  schwerlich  nach  ^TiSi  benannt,  sondern  » 


G    -  -  G.  -- 


cLu^  od.  OU^,  was  wol  spec.  ein  Kleid  fQrdie  kalte  Jahreszeit  (jgi. 


^   -  » 


gltieiee  ^gLX»>»  ttn^^  frigidum^  wov.  der  Monatsname  0*umädmj, 

**)  Nach  Hüronpmue  in  JEzeeh.  c.  40.  wurde  nämlich  von  palmue  »»  n«- 
laiorrj,  d.  i.  4  Fingerbreiten  od.  f  EUe,  pal  mm  -■  ani&afAti,  d.  L  3  Pnlaistea 
od.  I  Elle,  unterschieden.  Jene  kürzeste  Maassbestimmung  geben  dag.  fiir  Ehuds 
Schwert  Agu.  u.  8ymm.  (yQorSog  nalaianaioi,  eig.:  die  Breite  einer  ans  den 
4  Fingern  zns.gebalHen  Faust);  denn  nach  Bero  ist  ygoy&os  geradesa  <«  na- 
laiatii  (s.  BuUeeh  metrol.  eertpt.  rel.  I,  179  f.)  und  letzteres  in  dieser  Verbic- 
dang  nicht  wol  wie  bei  einigen  Späteren  (s.  SuUeeh  1.  c.  I,  323.  880.  341.)  süt 
<fnt&af4ri  gleichzusetzen. 
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coüegiU  strinxü  manvm,  contraadt.  Tgl.  kefso  cantractio  mewbrorutn 
et  nervoruin  [so  schon  JJJMich,  suppL  p.  323.]).  Dem  entspricht 
auch  die  Etymologie. 

Nach  dem  allgem.  Ghimdbegr.  der  WsL  Ü^  welcher  der  des  Zni.- 


G  o  > 


aiahens  od.  -häafens  ist  (TgL  üns^  t)aJi>  bm,  u***^»  f*^  ▼ov.  ^^ 
e&niractio  volae,  fugnua,  wie  die  verw.  t373p,  |^7ap  v*  m.),  bed.  »iqI 
1)  sich  aa0.iiehn  (ohald.  ^m)  dann  fett,  hart,  stair  werden;  sowol 


t  , 


sinnlich  von   gefrierenden  Flüssigkeiten  u.   dgl.   (ar.  J<4J^  od. 


's     9    9 


>-  Eis,  Schnee  u.  m.),  als  geistig:  hartheraig,  spröde  («-^^-«^  Unbieg- 

aamkeü  des  Charakters),  gewaltihfitig,  kühn  sein  (vgl  119^  Es.  27,  11.  o. 
den  syr. Sprgebr.  beti^oed^sr  Add.  m  Gea.  ihes.  p.79f.  9)  zus.ziehn, 
in  ders.  Uebertragnug  wie  C|DN  «»  wegraffen,  -schneiden  (Arab.  n.  Aelkiop.). 
DaT.  ^Ti.Jl,  jed.  nicht  sowol  das  Za8.2iehende ,  -fassende  (EMai,)^  sondeni 
das  Znsiassen,  Greifen,  Griff  (wozu  sich  die  Hand  ausspannt),  dah. 
Spanne,  Tgl.  ypp  Griff  der  vollen  Hand,  <f^o|.  So  im  Wesentl.  riehtig 
jFBrit  HWB.  s.  v'.  Minder  einfach  und  wahrscheinlich  erkl.  Andre  nach  der 
abgeleiteten  Bed.  von  ^9a|  hart  werden  —  dann  abhanen  (Gesetu^Dieir.) 
od.  starr,  steif  sein  {Roed.),  wovon  ^n^  zunächst  „Stab,  Stock*',  dann 
„Elle*^  wäre;  was  überdies  für  ein  Mass  zu  unbestimmt,  als  Bez.  eines 
Kdrpergliedes  zu  wenig  unmittelbar  (auch  im  Chald.  n.  Syr.  ist  das  er- 
weiterte M'1'^1S*1|  u.  K'l^ia^lt  urspr.  Ellenbogen,  eubitus  hrachn,  dann  erst 
Ellenmass). 

Es  war  also  ein  kurzes ,  dolchähnliohes  Schwert  —  schwerlich  ge- 
krümmt, wie  die  'Afke  der  heutigen  hauranischen  Beduinen  sondeni 
gerade,  wie  der  hirschfängerartige  altsyrische  Changar  (s.  Wetzstein 
Beisebericht  8.  144  f.)  — ,  mit  welchem  Ehud  zu  seiner  That  sich 
rüstete.  Die  Massangabe  soll  nur  die  Kleinheit,  Versteck  barkeit  der 
Waffe  veranschaulichen,  und  nicht  schon  im  Yorblick  auf  Y.  22.  die 
Grösse  des  Fettwanstes  Eglons  {Stud,  Bt/i,);  „roher  Spott*'  ist  somit 
in  diesem  Zuge  nicht  zu  erkennen.  Bei  dergleichen  feierlichen, 
friedlichen  Sendungen,  noch  dazu  von  Seiten  Unterworfener  an  den 
mächtigen  Gebieter,  erforderte  es  der  Anstand,  waffenlos  zu  erscheinen. 
Darum  gürtet  Ehud  das  Schwert  unter,  nicht  wie  gewöhnlich  über 
(s.  I.Sam.17,39.  n.Sam.20,8.)  seine  Kleidung  (t3*^17a  n.  I.Sam.  17,39. 
ISy  4.  wol  die  besondre  Kriegerkleidung,  LXX:  luavdvag  F7y. :  sagum^ 
was  Schm,  ohne  hinreichenden  Grund  bestreitet),  vgL  Joseph,  Antt 
2.x,  8,  5.:  vfto  tag  ia&^iag  i'x^vxfg  ^icpidia;  und  er  gürtet  es  an 
seine  rechte  Hüfte,  also  an  die  Seite,  wo  man  sonst  das  Schwert 
nicht  trug.     So  schien  er  völlig  unverdächtig. 

V.  17.  Dass  Eglon  ein  sehr  fetter  Mann  (17  b.)^  ytab  für  seine 
zweite  Begegnung  mit  Ehud  wichtig  wird,  vgl.  Y.  22.,  ist  hier  passend 
gleich  bei  der  ersten  Begegnung,  bei  Ueberreichnng  der  Mincha,  an- 
gemerkt. Es  ist  das  der  zweite  für  Ehuds  Yorhaben  erwühnenswerthe 
Umstand  neben  Y.  16.;  in  Y.  21.  22.  trifft  dann  beides  für  EglOn  ver- 
hängnisavoll  zusammen.    In  des  Königs  feister  Wolgenährtheit  (M*^^^ 
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eig.  gjiemäslet,  fett ^).'  auch  Vdü  ](f ftnscl^eil  sn'dicli  tilclit  iMed^/  vg^ 
Ö'aii.  !,  16.)  ßteUt  feibii  nut  \n  eicewiVeni'Mttsöe  (iife.  ^f t  V-  i2.) 
der  moabitische  Nationaltypus  dar  (s.  Y.  29.  yii^"^^,  'gask  ^tit- 
sprßohaoA  d^m  ^uf  l|iaj;t»m  ^Bpigeii  Lebeaf g^iHW  ^gßiUhtej^  QtMimkter 
des  Volks  >  vgl.  Jes.  15.  16.  Jer.  48. 

' '  V. •  18.  W,  'KM^dem  dieÜAban^iriiilBg^tter.  HiAehäbeeiidM  ist, 
hegieiAet;  Ehud  dierSc^av  (B^  wie  LBam^B,^  yf^.  Giril.»^2»S«»3^15.) 
ihrer  TBä(i«vbi«  .m  den.*  Q'^npi^  welche  4>^  (dem).  .Gtlgal«  ..umdiÄtfert 
von  dort  allein  zum  Könige  zurück.  tiVo  hier  nicht  „entlassen"  son- 
dern' „g^itai''<(s»'Qeni  12,  SOi^  li^/ift.  ¥1,  9:ti  n:ik)r  nur -diiiS'pMBt» 
da  Ehud  erst,  nachdem  er  bis  zu  dem  bezeichneten  Funkte  gelangt 
üt,  irtedierr  nht^ehtt;  '  Die'  Riiihteng  ^^'  heiinüehj^tlaen  ^ftraeHten 
(V.  16.)i:gdkt  pffeiibar  «bonsö^^  nkohfaer  Bhodä  aaf  ^solielr  fluoht 
(¥^26«.2/7.^  «lach  WiSptan^  ati&  Gebirgb/Epfafiöm  <^n*Q(«}Yi^ttir)^''^X 
itti4  ÜB'.BeaiSiasä,  hei.€KJgal.<fländ;  d^r  Pionkt  aii£  cb^Mm  Wegey  mit 
daai9p..üeb«niobreitang.  man  aus  deia&itoieh"des.Meabit^olimt  MjKiit 
b(^u9r  aUiq  ia.SiQbavhait  gelangt  Pica.  wärouaber  ju«kt  dcor  XaU, 
WQAiifdier.  Tonvdeft  JCoabiterA)  besetate  PabMieistadtr  «F^ciio,,«iiMhei- 
neud;  der  atorke  iXitteli^wkt  dar  feindL  Stellnng  pic  1 3.)i  iMob  iweit ^  r 
wwtUch  läga  lAJla«  kam.  .bab^:!  biet;  munöglieh»  wie  >Au^<«iMahiB0- 
1^  TTon  dw<AnalJL.  aifgeppffMpen  ^j:4^,,das  .öiJgal  ijn,.j;f?r4i^»t>al 
QfitliQh  von  JeriobQ  (iTos^A  W.  5^9.  ;?->^fiÄ.  ab».?,  Ji.)#ftin.,..4o»  ii«m- 
selbein  Grunde  «iad  au4h  die  sobon  an  «iehi  wwoig .  watocfc^alkhen 
KUfsannahmen  onatattbafti  daaa  S^lopa . Aiifcipttialt > g9M9  -W:  dAr  •  Mähe 
des  Jordans  gewesen  {BtJi.)  oder  die  Scene  der  Begebenbeil.. am. idas 
eigentliche  Moabiterland  östlich  ypm  Jordan  zu  verlegen  s^i  (StucL 
Shhtdts  Beut.  S.  lee.)«»).  Wird  dem  gegöfaübetVou  döil  lüakt^AusD. 
nilt  Eecht  Jencho  selbst  als  OH  der  Begegnung'  WiÄd^eü  'ta»kll/tmd 
l^li^n  festgehalten,  so  ist  doch  auch'dl^  Vermüthubg,  ä^  MerQUgal 
,^ibht'in  di&  Hände  tfoabk  gefallen''  (Gass:),  ,ak6'dcH<)n  j^Iib  der 
Grenze'  des  ftihdll'Machtgebitgts'g^elegen  "^läbä,  hö^brt  pr^Iifir.  *  'Denn 
T^e^halb  eink  1 S  Jahr^ '  laäg  ih  Jerichd  etabUrte  Mli WeW^t  ätch 
ilidit  auch  übl9r  das  n'ur  |'  St.  (1-6  Stadietl)  eiitr^niie  GilgM  d^tteckt 

.  ,      '    .       •      1      i'    :.  .<  ■  '■  •  >       .  *i       .1      ■»      ■  \      «  »   ' 

•l       .   '  .      .      ■  ■     1    i     li  '     . .     .         ■     •  I»     ti  »  •<.      ,  •  >      ■   '    A      . 

,,  ,  *)  go  aP^  ül>räe^  al/^n  UoM»«'  .  Pag-  WX;.,4^€«>«i<WWW>  ilWH,  »it 

ntgegennt^hme  ^dfir.Mlncha  aeii^ns  des  König».  {Cßu^j , i^it, JBiimek.  ^iifidie 
in  ^E^pt'en  qoch  lebendige Erfabniiig  yon  dem  nicht  immer  frenadUcm'ea.Eni- 
(ifane  der  Tkil)nte  biei  den  Herrscl^öm);  aondertt  — r^vietl.  absich^hcn  jübajellbwi- 
cfiend  -^  entw.-  nvr'  in  detn  alTgem. '  iSfnhe :  Vctib'A  (atattUch»  V6n '^änndSiaa, 


gtite6'Ab6befan;'>i6  auch  ^"»^^  !nr  äp^ihebr:  älgdmdnW  »  jolN^^AMeAM 
l'Sisat.  k,  V.y  Vgl  Ex.  i,  '2.'(f,  pSb)  Judith  tl,  ^4.,   od4r'  um  ^^  liitjgc 

Lebemann  (der  leicht  corpulent)  zn  bez.,  vgl.  Sffrh,  V"^^  hHari»  Uutm».    In 

d^  ITebM.  ti^  Ji.:'eicii{8  tS,  iuHilü)' ist  'dailk  fr^liich'«!^  Ged.'^U  d^.  iL  sehr 
ik  ir.  G«t;eMhei>  verkcSirt^  da^  AnfUstin  (Lomml^Uj  Vs.)  i^Km- 'AttidK'  Mn' 
al«^^f>^««»l<  g48tfM  glatibija  kbufite. '  .--.an.:         :>   i  •'     ' 

*♦)  So   schon*  i».,   welcher  V.  07.,  zu  l^iap  •^rt'^i  bemiurit-   IJÄIJ^i?^.  ton 

V'T^''^  lil2^A  13^35.  V"1»ia,  und  viell,  auc|i  LXX  r..  To^.  ebendtf.:  ir«^ 
fytr,  riyfxa  rjAd-iV  Auto  fc^/^y   rögariX, 
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haben  sollte,  dafür  ist  weder  im  Terrain  noch  auch  in  der  angeb- 
lichen Lage  Gilgals  nordöstlich  von  Jericho ,  nicht  mehr  in  Benja- 
mins sondern  in  Ephraims  Gebiet  {Ew,  11,  317.  487.),  ein  Grund  zu 
erkennen.  Und  dass  auf  der  Rückkehr  von  Jericho  zum  Geb.  Ephraim 
sowol  Ehuds  Gefolge  als  nachher  er  selbst  in  der  Eile  seiner  Flucht 
den  Umweg  nach  Osten  üher  Gilgal  hätte  nehmen  sollen,  bleibt  vollends 
undenkbar.  Andrerseits  liegt  das  mittelpalästinische  Gilgal  bei 
Silo,  gegenw.  Jitjüiu,  an  welches  Keü  (1846)  und  Then,  zu  IT.  Kön.  2, 1. 
dachten,  für  uns.  St.  viel  zu  fem.  Sicherlich  wird  Ehud  nur  eine 
kürzere  Strecke  und  nicht  erst  über  einen  Tagemarsch  weit  gegangen 
sein,  bevor  er  zu  Eglon  zurückkehrte.  Rohins,  aber  gebrauchte  von 
Jericho  allein  bis  Beitin  (Bethel)  8  St.  10  Min.  (III,  817.)  und  von 
dort  liegt  Jiljilia  noch  IJ  d.  Ml.  weiter  nach  NW.  Durchaus  ange- 
messen ist  dagegen  die  von  Keä  neuerdings  (zu  u.  St.)  vorgezogene 
Lage  des  baban  Jos.  15,7.  (wof.  18,17.  nft^ba)»  »gegenüber  dem 
Aufstieg  Aduinmim'*  dem  heutigen  KaVat  ed-Dom  Mitte  Wegs  zw. 
Jerasalem  und  er-Biha  s.  RüL  XY,  493.,  also  ungef.  \\  Ml.  «von 
letzterm  (von  welchem  das  alte  Jericho  noch  weiter  westlich,  näher 
am  Gebirge  lag)  auf  dem  Ostabhang  des  Geb.  Ephraim.  Hier  war 
durch  das  höher  aufsteigende  Bergland  dem  Vordringen  der  Moabiter 
von  selbst  ein  Ziel  gesetzt;  und  wie  später  ein  casteUum  rnüitum  ob 
auxilia  viatorum  (Onom,),  so  stand  damals  in  dieser  Gegend  anschei- 
nend die  letzte  Grenzwacht  Eglons  (Schm,,  vgl.  Stud,  JEip.  II,  487.). 

Damit  stimmt  auch  die  Erwähnung  der  D^b'^pe  dort.  Dassninter 
diesen  nicht  S tei  n  brü oh  e  zu  verstehn  sind,  wie  nack  Tara,  {ti^^y^im*)) 
u.  den  m.  R(M>»  nicht  nur  alt.  Ausll.  (Drus,  Munst  rat  /r.  Jun,) 
sondern  auch  viele  Neuere  {Ges,  lex.  man.  Rsm.  Fürst  Zum -Sachs 
Fhlps.  Bth.  Buns.  Keil)  annehmen,  lehrt  Sprgebr.,  Wortform  und 
Zusammenhang. 

Nach  con  stantem  Gebr.  des  AT.  bed.  das  immer  nur  als  plur,  zu 
bCB  vorkommende  Q'^b'^DG  sculptiUa,  d.  i.  spec.  durch  Bildhauers  Kunst 
(Vcs)  hervorgebrachte  Götzenbilder;  so  übers,  es  auch  der  Targnmist 
an  aüen  übrigen  19  Stt.  (T'Tabat  od.  l-^jTabi:,  Ps.  78,  68.  nebeneinander 
firr^STabatn?  '|irT'b''qßa),  und  'nur  in  uns.*  St.  (V.  19.  26.)  weicht  er  — 
Bchwerl.  mehr  aus  genauerer  Ortskenntniss  (Bih,)y  sondern  weU  ihm  die 
„Götzenbilder**  in  diesem  Zshg  anstössig  erschienen  —  zu  Gunsten  einer 
ErkL  ab,  die  auch  formell  nicht  zu  rechtfertigen.  Denn  obwol  die 
Particc.  und  At^jj,  der  passiven  Bildung  b^p|)  auch  in  intransitiver  und 
selbst  abstractiver  Bed.  stehn  (wie  bes.  tl'^ptj,  H'^at]?  u.  ä.,  eig.  ein  Ge- 
sammeltes «s  Sammlung,  dann  die  Zeit,  wo  gesammelt  wird,  b.Ew.  149tt- 
Stier  LGeb.  S.  440 f.),  so  doch  nie  von  dem  Ck)ncretum  des  Orts  einer 
bestimmten  Thätigkeit  (wie  der  plur.  hier  deren  ^mehrere  anzeigen 
würde),  wesh.  Ö-^ypB  nicht  s.  v.  w.  'yntl  yf2  D^Si«  D*^boiBti  Öip»  {Js. 


*}  Dies  kann  nicht  teulptüia  bed.,  wie  in  der  lat  Uebers.  der  london.  Polygl., 
od.  doloH  $xeime  lapidn  «—  lapidei  dei  (Ser.)  od.  „Haufen  von  nnbehanenen  (?) 
Steinen'^  (Om.).  Nach  Bildung  (s.  Wmer  ehald.  Gr.  S.  74.)  wie  Qebranch  (vgl. 
HehtHUh  f.  37.)  bez.  a^SHTS  vielm.  den  Ort.  des  nsttl,  also  fo/tMMw.  Aach 
MümUr'»  künstlich  vermittehideErkl.:  lapieitUna,  u6i  imiginet  ex  tapiMuM  ietOpe- 
bantur  (wesh.  in  s.  Uebers. :  a  loco  teuiptühm)  hat  nicht  das  Mindeste  för  sich. 
Joh.  Bachmann,  B.  d.  Richtor.  14 
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Ei,  MJof,)  sein  kann;  auch  im  Syr^  worauf  man  sich  seit  CasteBu^  beruft, 
iBt   lUOA    nicht  lapicidina  sondern   lapis  caesua  {Pewsk,  Ex.  20,  25.  für 

nna,  ygl  f?v\/wa  C»|i  Trg.  )Y^^  V??«  ^  ^T?  1^  ^  ^^ 
12,  12.  22,  6.),  und  im  Chald.  wechBelt  K^'^pB  mit  Kbp»  (bde)  in  der 
spec.  Bed.  intlolum  aoulptum.  Endlich  wide?8pricht  auch  der  Zusammen- 
hang jener  Erkl.,  wonach  b^b'^pGTj  einfache  in  sich  selbst  bedeutnng»- 
.lose  Ortsangabe  wäre,  ohne  nähere  sachliche  Beziehung,  auf  welche  doch 
die  wiederholte  nachdrückL  Erwähnung  V.  19.  26.  deuÜich  hinweist. 

Bichüg  halten  daher,  mit  LXX  {afto  t&v  yXvnTolv*)  vgL  auch 
Theod,  XL  die  loinnf)  und  Vulg.  {de  GalgaUa  übt  erant  idota)^  Luth. 
PMart.  Ser.  Pise.  Schm.  Stud.  u.  A.  die  Bed.  Götzenbilder**) 
auch  für  tinfl.  St.  fest.     Jedoch  ist  D^ypBrt  nicht  nothw.  nom.  propr, 

{Schm,  Ges.'Dietr.,  wie  schon  Pesch.  {Ar^   das  sonst  durch  f^TS^ 

od.   IfiS^a   wiedergegebene  W.  hier  einfach  beibehält,  ygl.  4,  11.);  da 

die  Erinnerung  an  die  hier  noch  als  stehend  gedachten  Idole  nach  deren 
Zerstörung  gewiss  auch  ohne  eigentl.  Ortsnamen  an  jener  Stätte  haften 
blieb.  Dasa  mit  den  an  u.  St.  erw.  „Götzenbildern"  nicht  der  spätere 
Ton  den  Propheten  gerügte  Oult  zu  Gilgal  (Hos.  4, 15.  9, 15.  12,  12. 
Am.  4, 4.  5, 5.)  in  Verbindung  zu  bringen,  erkennt  auch  Stud^  an. 
Denn  dieser  Oult  ist  s.  Wesen  nach  Kälber-,  nicht  Götzendienst; 
überdies  aber  ist  jenes  Gilgal  höchst  wahrscheinlich  das  mittelpaläati- 
niflohe,  also  von  dem  unsem  yerschieden.  Noch  weniger  freilich  er- 
weist sich  letzteres  durch  u.  St.  als  ein  früherer  Sitz  abgöttiaeher 
Verehrung,  in  irgend  welchem  „Zshg  mit  dem  Oult  der  heidniaches 
Ureinwohner''  {Stud,,  ygl.  Dozy  die  Isr.  in  Mekka  S.  105.  Sepp  neue 
Sind,  in  Paläst.  (1867)  S.  171  ff.).  Denn  die  12  Sieine  in  Gügal 
Jos.  4,  8  f.  20.,  yon  deren  „Heiligkeit*'  od.  „Anbetung"  („ala  alte  Fetiseh- 
götter"  Stud,)  nur  die  Phantasie  der  AuslL,  nicht  Ein  urkundliches 
Zeugniss  weiss,  sind,  wie  schon  PUc,  geg.  Jun.  bem.,  jedenfalla  keine 
t3>^i)'nQ|^  —  wesh.  Knob.  Jos.  S.  416.  an  ihre  Stelle  später  behauene 
Steine  treten  lässt»  Vaihinger  BEnc.  V,  163.  neben  ihnen  noch 
„Bildniase"    aufstellt,    noch    anders    Eio.  II,    319.  —>  und,   da   das 


*)  So  geben  LXX  bOS)  n.  D'^b'^Dfi  anch  Deut  4,  85.  7,  5.;  desgL  ^£7, 
HDIS'D  n.  ä.  Die  abw.  LA.  in  la  minn.  bei  Holm,  and  Oat.  Nie,  a.  tu  St,: 
i!cr<f^(»v  -^  wenn  nicht  aas  etämXory  bei  Theodoret  o.  A.  verschrieben  ^-  h«bc 
noch  bestimmter  die  menschenähnliche  Gestalt  (vgL  tag  fjtoQffffpf  mwS^oi 
Je«.  44,  18.)  der  Götxenbilder  hervor. 

**)  Dem  durchgehenden  Sprgebr.  that  es  aach  nicht  Genüge ,  wenn  C3#r.  aa 
Mculpti  lapidea  qui  mmime  tarnen  eeeent  Deorum  eimulacra  denkt,  od.  Gue.  an  die 
{nrjXat,  hpidet  eacri^  die  die  Grenze  bezeichnen  („Grenzsäalen'^)  and  wegen  des 
abgöttischen  Colt  den  diese  äberall  empfingen,  als  D'^b^^  gahea.  Zudem, 
wanun  genttgte  dann  nicht  ni'sX»,  vgl  Gen.  31,  51  f.  Ex.  98,  94.  o.  o.?  Dnd 
die  in  JJboda  eara  4.  ala  abgöttiBch  verbotenen  'E^fUttf  n.  I^^axtf  sind  nicht 
wrapr.  gewöhnliche  nur  in  der  Folge  abgöttisch  verehrte  Sftnlen  od.  Steinhaaftn, 
sondern  von  vornherein  dem  Hermes  zu  Ehren  angerichtet,  wiiUlche  Vcife» 
genwärtigang  des  ^sög  Mdios  (t^.  Ser,). 
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Oilgal  a.  u.  St.  nicht  das  jordanische  ist  (s.  ob.),  auch  räumlich  völlig 
davon  unterschieden.  Nur  zweierlei  ist  denkbar.  Entweder  waren 
die  D^VQ^  ▼oi^  ^^^  abtrünnigen  Israeliten  aufgerichtete  Götzen- 
bilder; oder  E gl on  hatte  sie  in  Gilgal  aufgestellt  (a«l»  "^rtb«  •»b'»Dß 
LbG.  zu  V.  26.  nei).  der  tradition.  ErkL,  Pise.  Ser.  Schm.),  als 
Grenzmarke  des  ihm  unmittelbar  unterworfenen  Gebiets  und  als  Zeichen 
seiner  Herrschaft  (n.  NLyr,  PMarL  u.  A.  zur  Profanation  des  seit  Jos. 
4,  5.  heiligen  Orts).  Ersteres  stimmte  gut  zu  dem  götzendienerischen 
Abfall  des  Volks  (3,  12.  Tgl.  5,  8.  10, 15.).  Für  Letzteres  aber  spricht 
nicht  nur  die  Localität  an  der  Östlichen  Absenkung  des  Geb.  Ephraim 
zum  Jordanthal,  in  welchem  Eglon  sich  festgesetzt  hatte;  sondern 
namentl.  auch  die  Thatsache,  dass  Ehud  sich  und  seine  Begleiter 
nicht  eher  in  Sicherheit  weiss,  als  bis  er  die  Fesilim  passirt  hat. 

Dies  ist  denn  auch  der  Grund,  wesh.  Ehud  dort  umkehrt.  Nicht, 
wie  NLyr,  HCard,  u.  A.  ann.,  im  Zorn  über  den  Anblick  jener 
moabitischen  Götzenbilder  zur  Eachethat  entschlossen;  denn  sein  Plan 
war  ja  längst  auyor  gefasst  {Tost.  Freyre^  ygl.^  Y.  16.).  Oder  um 
Tor  Eglon  als  ein  Orakel  (V.  20.)  an  jener  h.  Stätte  empfangen  habend 
zu  ersehenen  {Ser.  u«  M.);  denn  dass  Eh.  gerade  von  Gilgal  zurück- 
gekommen, scheint  dem  Könige  kaum  bekannt  geworden  zu  sein. 
Sondern  weil  er,  als  rechter  Eührer  seines  Volks,  die  Seinen ,  die  bei 
seinem  Unternehmen  ihn  eher  hindern  als  fördern  konnten,  erst  ausser 
Gefahr  wissen  will,  bevor  er  selbst  zu  der  entscheidenden  That  sich 
anschickt.  JPopulus  Israelitieus  neque  conecixu  neque  particepa  caedis 
Eglonis  esse  aebuü;  non  tatUum^  ut  in  periculum  non  vemret^  aed 
et  ut  egregium  factum  non  impediret  (Schm,).  —  Zurückgekehrt  spricht 
Ehud  zum  Könige:  'nn;)'~n^'^  ist  mir  (habe  ich)  an  (für)  dich,  0 
König.  Die  Erkl.:  „ein  heimlich  Wort''  (LXX:  loyog  xfvq>iog, 
Vlg. :  verl/um  aecretum,  Trg.  Feach.  m.  d.  Zus. :  dir  zu  sagen ;  so  die 
M.)  ist  zu  eng  für  den  absichtlich  allgemein  gehaltenen  Sinn  des 
Hebr.,  da  in  ^^^i  sowol  „Wort''  als  „Sache"  zus.  liegt  (so  schon  Aug. 
qu.  20.),  und  hier  Ehud  zunächst  nur  zu  verstehn  geben  will,  dass  er 

etwas  Heimliches,    eine  Angelegenheit   ohne  Zeugen  {Peachr,   s  ^un 

^oj  mit  dem  Könige  zu  verhandeln  habe  {Chytrr.  rem,  nego- 
tium secretum  tiabeo  apud  te  agendum).  Ebenso  handelt  sichs  in 
':pb«  •'b  ^l'j  IL  Kön.  9,5.  um  mehr  als  ein  blosses  Wort,  vgl.  V.  6.; 
und  auch  das  folg.  '!|'^^«  -»b  Ö'^ribt|pl5'!j  V.  20.  ist  nicht  nothw.:  Ich 
habe  dir  ein  Wort  Gottes  zu  sagen,  sondern  kann  auch  bed.:  Ich 
habe  einen  Auftrag  Gottes  an  dich  auszurichten  (s,  u.).  Un- 
nöthig  gezwungen  erkL  Schm,  ^nc ''^  verbum  aecreli  loci^  res  quae 
secretum  locum poatuLat\  denn  ^nD  ist  zunächst  Umhüllung,  Heimlich- 
keit (vgl.  D'^'inp  onb  Prov.  9,  1?'),  dann  erst  =  ^nOTa  heiml.  Ort. 
Uebrigena  ist  hb  'l^^'^i  V.  19.  nicht  m.  d.  Meist,  a^  unmittelbare 
mündliche  Anrede  an  Eglon  zu  verstehn,  sondern  >«  er  Hess  ihm 
sagen  (Luth, :  vnd  lies  ansagen,  vgl.  Stud,  Bth,  Buna,).  Zuerst  lässt 
Ehud  dem  Könige  die  Meldung  machen,  dass  er  ihn  heimlich  zu 
sprechen  habe ;  d.  h,  er  erbittet  nach  der  zum  Empfang  der  Mincha 
ihm  gewährten  öffentlichen  feierlichen  Audienz  noch  eine   private  ge- 

14* 
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heime"').  Für  diese  Erkl.  epricht^  dass  erst  nachdem  in  Folge  jener  Mel- 
dung Eglon  seine  Umgebung  entlassen  hat  (Y.  19^),  Khud  zu  ihm  in  sein 
Gemach  eintritt  (Y.  20^),  ygl.  IJ>G,  u.  schon  Symm.  ViUg,;  dafür  auch 
die  sonst  nicht  wol  zu  erklärende  Wiederholung  des  Wortes  Ehuds 
(Y.  20i^/'«)  und  zwar  nun,  weil  direct  an  den  König  selbst  gerichtet» 
in  der  bestimmteren  Fassung,  dass  er  ein  Gott  es  wort  an  ihn  habe. 
Schon  hiemach  und  weil  ein  mit  einem  geheimen  Auftrag  sich  An- 
meldender schwerlich  erst  der  Erinnerung  bedarf,  das  GeheixnnisB 
nicht  vor  Aller  Ohren  auszusprechen  (wesh.  Schm.  hier  keinen  Be- 
fehl sondern  eine  Concession  findet:  licet  tibi  tacere  donec  €St.\  kann 
das  on  des  Königs  nicht  an  E  h  u  d  gerichtet  sein  (LXX  c.  VcU, :  »at 
elnev  f.  TiQog  avTov  [was  jed.  zahlr.  HSs.  ausl.]  aiaina^  Ki.  PMarL 
Ser,  Schm.  Rsm.  Phlpe.  Cizss.).  Ueberdies  wäre  dabei  zwischen  Oti 
u.  lKat'^1  ein  Doppeltes  zu  ergänzen:  1)  „(schweige)  bis  Alle  hinaus- 
gegangen'^  (Ki.  Ser.  u.  A.);  2)  „und  Eglon  befahl  Allen  ausser  Ehud 
hinauszugehn "  {Cler,,  was  wirkl.  m.  HSs.  der  LXX  hinzufügen, 
während  c.  Vat.  «'^as'T^i  st.  ^tK^^i  ausdr.:  xa«  i^aneateiXev,  Tgl.  auch 
Syrmn.  Theod.).  Yielmehr  giebt  der  König  mit  ön  seiner  Umge- 
bung (LXX  c.  AL  Theod.i  naaiVj  vgl.  Ar.:  hie  qut  penee  eum 
eranty  Joseph.  Is.  LbG.  Nhyr.  Stud.  Bth.  Btma,)  zu  verstehn,  dass 
es  um  ihn  her  (nicht  um  Ehud,  Is*,  wo  jedoch  st.  i^b^Ta  richtiger  in 
HSs.  [auch  c,  Rostock.]  "^b^^^a)  stille  sein,  d.  h.  nicht  sowol  dass  sie 
schweigen^  sondern  dass  sie  ihn  aliein  lassen  soll,  vgl.  IL  Sam.  1 3, 9. 
In  diesem  Sinne  geben  es  auch  die  meisten  alt.  TJeberss.,  Sf^rnm.: 
alya  (?),  Vulg. :  silentium  sir^  Trg. :  p'^bp  od.  p^Vp  (was  nicht  m.  d.  Polygl. 
ascende  sondern  entw.  cessa^  tace  vgl.  zu  Am.  6, 10.  od.  amove,  wie 
es  Is.  n.  n.  Sam  L  c.  erkLrti'^M  bD  lK*»afcin  desgl.  Cohen:  qu*on  se 
retire)y  Theod.  LXX  c.  AL  Syrh.:  h.  gaeanv  (Armen.:  avaxtaqeixe, 
ähnl.   Slav.)y  Pesch.:  secedite  istincy  Ar.:  egredimini. 

Dass  übrigens  0^  der  Form  nach,  vgl.  Am.  6.  10.  Hab.  2,  22  u.  o^ 
a.  u.  St.  mit  Pausa^tusspr.  bei  Saheph  haton  DM|  nicht  imper.  piel  y. 
JlOrj  B=s  Jitin  schweigen  ist  {Ki.  u.  M.,  noch  zuletzt  Dietr.  s.  v.  nach  ar, 

J-i,     tfr^-,vP>  lei«e  reden,  u.  FBöUch.  LB.  1, 342.),  ßond.  uispr.  onomatopoet 

Aufruf  zum  Schweigen  wie  unser  „ss"  „st"  und  nur  weil  dem  Sinne  nach 
einem  Imperativ  gleich  auch  so  flectirbar  (*iDn  Keh.  8,  11.),  wov.  dann 
tntJ?J  Num.  13,  30.  erst  eine  abgeleitete  Bildung  (vgl.  ff/Coi),  wurde  schcm 
%hn^O*andch  (s.  Ewald' Dukes  Beitrr.  I,  133 f.),  Parchan  n.    Tanehtm 

mit  Yergl.  des  cor.  ^^  wov.  gleichf.  ein  verb.  ^[^of  ^  ausgeht,  richtig  er- 
kannt; 8.  Ges.  thes.  s.  v.  Eko.  101  <>.  106»-  Olsh.  93. 

Auf  des  Königs  Geheiss  gehen  hinaus  von  ihm  (vgl.  II.  Sam.  13,  9., 
wo  gleichf.  rb^Ta   wie  Gen.  13,9.  11.  Ex.  10,  2S.  u.  m.  die  lästige 


*)  Dass  Ehud  sich  damit  den  Schein  einee  Yerräthers  an  seinem  Volke 
giebt  (Ca9»)y  iet  noch  weniger  einleuchtend  als  dass  Eglon  sein  Gesuch  in  diesem 
Sinne  verstand  {Schm.  p.  306.).  Mit  welcher  Erwartung  der  König  die  erbetene 
geheime  Audienz  gewährte,  bleibt  gänzlich  unbestimmt.  Aber  auch  wenn  es 
die  bezeichnete  war,  so  behauptet  8ehm.  gewiss  mit  Recht,  dass  dieselbe  mtqmi 
JBhftäü  verba  ne^us  gntut  Eghni  tuggeuerunt. 
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Gegenwart  bez.)  alle  bei  ihm  (*i'^b^^  ihn  den  Sitzenden  überragend. 
Tgl.  Ew,  219*-)  Stehenden,  d.  h.  alle  seine  Diener;  so  Ittlf  m.  b? 
(b^rn,  b!?''9%3)  Ton  der  den  Herrn  umstehenden  Dienerschaft  Jer.  36,21. 
Sach.  4,  14.  I.  Kön.  22,  19.  Jes.  6,  3.  ygL  b?  iJt^nn  Hieb  1,  6.  Sach. 
6,  5.,  wog.  in  "^ipb  1)a;j  I.  Kön.  10,  8.  u.  ö.  die  Vorst.  eine  andere. 

In  V.20.  ist 'i:ii  "y^^  K^ni  Zustandssatz  (während  er  [der König] 
sasB,  Tgl.  Gen.  19,  1.  Rieht  13,9.  Ew.  341^)  zu  dem  Toraufgehenden 
i**bK  Kä  'i^ilNi.    Auch  diese  Ww.  liessen  an  und  für  sich  eine  gleiche 
Auffassung  zu,  Tgl.  11.  Sam.  18, 18.  (I.  Sam.  18,  17.);  doch  wird  durch 
die  Ann.  einer  schon  das  1.  Gl.  einschliessenden  plusquamperfektisohen 
Parenthese  {Eh,  autem  ingressus  fiierat  ad  ipsutn  quum  ipse  sederet 
eety  Sehm,)  die  Rede  unnöthig  complicirt.     Yielm.  ist  Mä*^  im  Yerh. 
zum  Yor.  als  fortschreitende  Rede  gedacht  («=»  Kb^l);  nur  durch  das 
im  Gegens.  zu  Y.  19^-  nachdrucksToU   an    die  Spitze  tretende   I^SiM 
(„die  Diener  gingen  hinaus,  er  hinein,"  Tgl.  Y.  24.  26.  Gen.  27,  30.j, 
ist  die  consecutiTe  Bildung  aufgelöst  und   das  schlichte  Tempus  des 
per/,  eingetreten,  s.  Ew.  345*-     Dabei  ist  «a  aber  nicht  ^  „er  trat 
näher  herzu"  (Trem,  Ser,  Rsm,  Cass.);  in  diesem  Sinne  würde  Tielm. 
T^b»  tia*]!  stehn  (e.  Gen.  27, 22.),  während  -bt.  Nia  stets  intrarey  ingredi 
aiaiiquem  bed.  (z.  B.  Gen.  6,  20.  7,13.  27,18.),  zumal  hier  im  Ge- 
gens. zu  VCL\  Tgl.  Y.  24. ;  und  durch  die  wie  auch  immer  gewendete 
Yorsl,  dass  Eh    bereits  Tor  Entfernung   der  königl.  Diener  einge- 
treten gewesen,  Terliert  die  Scene  ihren  einfachen,  anschaulich-klaren 
Fortschritt     Sondern  erst  nachdem  Eglon,  wie  es  die  erbetene  geheime 
Audienz  erforderte,  seine  Umgebung  entlassen  hat,  tritt  Ehud  Tor  den 
König.     Und  zwar  befand  sich  dieser,    wie   das   folg.   Glied   Terum- 
ständend  hinzufügt,  sitzend  (äti^,  vgl.  M&2)n  h^jn  D^p^l  am  Schi.  d.  Y.) 
in    dem   kühlen  Obergemach,   hl^b  '^b'^lDK.     Schon   die  meist,   alt. 
TJeberss.   haben  h'n^b  auf    "ysp  zurückbezogen,    LXX:    xat   amog 
ixad'fjfto  iy  t(^  vneq^^fi  tu  <9'€Qiv({t  xtjf  havrov  fiovwzarog,  Symm. : 
xaSfjjiivov  YMTa  fiovag,   vulg,  Pesch, ;  ebenso  dann  LbG.,  die  vers. 
Tw,  Münst  Ser,  u.   M.,   u.    zw.  als   allein   accentgemäss   JHMieh. 
HBStark  (not  sei  ad  l)  Dachsei  (bibl.  aeeent,  p.  368.)  Rsm,  Bth. 
KeiL     Jedoch  auch   sonst  hindert  der  Distinctivus   die  enge  Ybdg 
Ton  n^b  m.  d.  unmittelb.  Yorherg.  keineswegs;  im  Gegentheil  scheint 
dieselbe!  insoweit  nicht  wie  Gen.  30,  40.  43,  32^-  Deut  22,  25.  TL,  Kön. 
10, 23.  u.a.  grammatisch  unmöglich,   die  eigentliche  Regel  (Tgl.  Gen. 
27,26.  Num.  11,  14.  Rieht  6,  39.  40.  I.  Kön.  8,  39.  Esth.  1,  16.  bei 
Paschtay  Ex.  22, 19.  Deut  29, 13.  I.  Sam.  7,  14.  bei  Tiphcha\  so  dass 
die  durch  den  Trenner  bez.  Fause  nur  dem  auf  ^^b  ruhenden  Nach- 
druck dient;  das  bei  enger  SinnTorbindung  Ton  Stark  u.  A.  geforderte 
Mnnach  wäre  nur  am  Ort,  wo  das  letzte  Glied  einer  recitatiTischen 
Reihe  aus  mehr  als   Einem  Wort  besteht,    s.  OUh,  48  ff.    Dag.  ist, 
weil  „das  Obergemaoh  der  Kühle"   sich  als   das  Eglons  im   Zshg 
Ton  selbst  bestimmt  (wesh.  auch   VuLg,   blos:    in  aeativo  coenaculo), 
der  Zus.  Hb  "TON  nur  dann  nicht  überflüssig,  wenn  er  nicht  zur  Um- 
schreibung des  pron.  possessiv.  (=  injby  11.  Kön.  1, 2.),  sondern  zur 
Anknüpfung  des  folg.  'i*i^b^  dient.     Und  für  den  Ged.:  „er  sass  allein 
in  dem  ihm  gehörenden  Obergemaoh"  sollte  man  n.  Ex.  18, 14.  die 
deutlichere  Wortstellung  erwarten:  'i2H  'ya  113^  atS"»  K^n*  (TgL  Pesch.: 
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aed.  in  coenac,  solusy  guod  ei  paratum  erat),  Wir  erkl.  daher  mit 
Trg,  ArM.  Luih.*)  Schm,  SLan,  Zuvz^Sachs  Fldpa,  Cnss,:  er  sass 
in  dem  kühlen  Obergemaoh,  d  aa  für  ihn  allein  war,  d.h. 
in  seinem  Privatoabinet,  wohin  der  König  sich  zurückzog,  wenn  er 
allein  sein,  spec.  geheime  Audienz  ertheilen  wollte.  Dem  widerspricht 
auch  nicht  Y.  19.,  denn  jenes  Gemach  schliesst  seiner  Bestimmung 
nach  nicht  schlechthin  jeden  Zutritt  der  Dienerschaft  aus,  sondern 
steht  nur  im  Gegens.  zu  den  dem  officiellcn  Verkehr  bestimmten 
Bäumen,  wo  sich  der  König  nur  in  Mitte  einer  zahlreichen  Umgebung 
und  für  Mehrere  zeigte  und  wo  auch  wol  der  feierliche  Empfang  V. 
17.  stattgefunden  hatte,  nach  dessen  Beendigung  Eglon  sich  in  die 
Alijah  zurückzog.  Es  bedarf  daher  auch  nicht  der  Ann.,  dass  der 
König  Ehuds  Gesuch  um  ein  geheimes  Gespräch  noch  in  dem  groBsen 
Staatsgemaoh  (bl^An  n'^a)  erhielt,  dort  seine  Umgebung  entliess  und 
darnach  erst  sich  in  das  geheime  Gabinot  begab,  wo  dann  Ehud  ihn 
antraf  {SLan,)  od,  dass  er  m  i  t  Ehud  dorthin  ging  {JDMlch.  ZiegL), 
Auch  sonst  dient  das  Obergemach  (Si^by,  vtibqiI^ov)  im  Orient 
Torztiglich  der  einsamen  Zurückgezogenheit,  z.  B.  bei  Trauer  II.  Sam. 
19,  1.  AG.  9,37.  39.,  bes.  zum  Gebet  I.  Kön.  17, 19  f.  U.  Kön.  4,33. 
Dan.  6,  11.  Tob.  3,  17.  vgl.  11.  Judith  10,2.  8,5.  AG.  1, 13.  und  zur 
Beschäftigung  mit  Gottes  Wort  AG.  20,  8.  (weeh.  die  Alijah  auch  ein 
beliebter  Ort  zu  rabbinischen  Disputationen  s.  Vitringa  de  synag. 
I,  1,  60y  überhaupt  der  ungestörten  Stille,  z.  B.  eines  Gastes  IL  Köo. 
4, 10.  vgl.  I.  Kön.  17,  19.  23.  oder  des  Hausherrn,  wenn  er  zu  ernst- 
licher Arbeit  wie  zur  Erholung  vom  Geräusch  des  Hauses  entfernt  sein 
will  {Shaw  Beisen  S.  188.  d.  deutsch.  Ausg.).  So  auch  hier**),  wo 
es  jedoch  zugleich  als  kühler,  luftiger  Aufenthaltsort  in  Betracht 
kommt,  wie  solcher  zumal  in  dem  heissen  Jordanthal  bei  Jericho  un- 
entbehrlich 'sein  mochte  (s.  Harmar  Beobb.  I,  155.).  Daher  VP^bJ 
^'^P.^nfy  d*  i*  nicht:  getäfeltes  Obergemach  {vers.  Tig,,  Luih.  1524 
— 27.*,  was  vielm.  S^'n^^  Koh.  10,  18.  vgl.  Pß.  104,  3.),  sondern:  Ober- 
gemaoh  der  Kühle  i^tSp»  v.  ^tli^  kühlsein,  m.  vor  ^  unterlassener 
Dagessirung  wie  n^KTa,  Si'iatt  s.  Öhh.  199**)***),  ein  Gemach,  welches 


*)  In  den  ältesten  Ausgg.  (1524—27.)  übersetzte  Lutket  nnsre  SteHe  (Tgl. 
V.  24.):  Erabersasynn  der  getofelten  sommer  laube,  die  für  yhn  allejn 
war.  In  den  späteren  Ausgg.  (1534 — 45.)  fehlen  jedoch  die  im  Druck  henror- 
gehobenen  Ww.,  das  erste  offenbar  nach  richtigemi  Verständniss  des  GT.,  di« 
letzteren  dag.  wol  nur  dorch  einen  Dmckfehler,  wie  schon  Saubert  n.  A.  Ter- 
mutheten. 

**)  Aehnlich  erzählt  Sn^tum  von  Aognstus  (c.  72.):  8i  guando  ptÜ  mcnf 
ae  Hne  {interpeiUUiam  ager9  propatuiutt^  trttt  üU  locus  in  tdito  »infularit^ 
quem  8yrmeuaa$  H  rej^vwp^ov  (/.  fix^vtfiov)  vocabat;  hue  trtmiibtU  mtt  m  mUmg'tu 
libertarum  wburbanum, 

***)  Weniger  gut  erkl.  Ttrg,:  Obergemaoh  des  Sommerhausea  (n*^ä  *y 
^911^  >  was  trotz  des  ttottuvog  V.  24.  e,  Jk»,  nicht  mit  »o/nf  •os.siibnngsii 
[Om«.]  sondern  a.  y>^_  |-|>^2|^  ygi.  Am.  3,  15.,  ist).  Zwar  könnte  der  BUdiug 
nach  tn'l'px}  „kühler  Ort'^  (Kühlhaas  Ow«.)  bed.,  Tgl.  n^n»  Höhle  n^D«  e^ 
böhter  Weg;  aber  in  dieser  Verbindung  der  Ww.  liegt  es  offenbar  am  michstes, 
dass  ^1*71^))    eine  Eigenschaft  der  Si^^^  ausdrückt,  TgL  y^ypl  HI^Tta  Nimi.4,U. 
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durch  aeine  hohe  Lage  nnd  sahlreiohe  den  Ltiftsag  eizklasaende 
OefTniingen  (Ki  u,  a.  ßabb.)  selbst  in  der  heissesten  Jahreszeit  [MJof, 
n.  Aelt.:  n»n  n&ipr^  ib'^DM)  kohl  ist  nnd  Kühlung  gewährt  {ßtrt- 
schuh  rabba  Frf.  a.  0.  1678  f.  112«-  «n*i"»'np  Än"»b^5>),  vgL  das  n^gi- 
ojvXoVf  in  welchem  Antiochus  Epiph.  Luft  sciiöpfte  II.  Macc.  4,  45. ; 
der  Sache  nach  richtig  also  LXX:  iv  t(p  v7t€Q(p(p  %ip  ^emv^  (VtUg.: 
in  aesüno  coenaeuh,  J$.  MD'^p  rr^^hi),  wonach  Josepk :  ^  «m  dtofiautfi 
de^iüfg  ngog  x^eQog  tyovti  mit  der  anssofamückenden  Bern.:  äqa 
d'^y  -d-eQOVQ  xai  Trjg  rjiLiegag  rjdij  pisaovarjg, 

Ueber  die  banllcbe  Eimichtung  dieses  Gemachs  bedarf  es  zum  Yer- 
stäudniss  des  FolgeRden  noch  einiger  näherer  Bemerkungen.  Die  Aüjah, 

G     «     «•      >  &     C     « 

noch  heutzutage  unter  dems.  Namen  (s  ^  I  r    od.  SL-aÜL-^),  ist  ein  auf 


oder  in  Verbindung  mit  dem  flachen  Hausdach  (dem  „Soller"  8olarium 
od.  „Altan"  tnenianum  vgl.  Hieron,  ep,  (135.)  ad  Bwniam  et  Freiel.^  Cömm, 
ad  p8,  CT.  ad  Dan,  VI,  10.,  der  „Terrasse"  nach  Jetzigem  Sprgebr.)  er- 
richtetes Local  vgl.  n.  Kon.  23, 12.  (wo  n*tb9rt  AA  das  zur  AI.  gehörige 
Dach,  das  D.  worauf  diese  sich  befindet),  der  oberste  der  auf  und  neben- 
einander geschichteten  Zimmerwürfel,  aus  denen  das  orientalische  Haus 
besteht,  von  geringem  Umfang,  meist  einem  od.  höchstens  zwei  Zimmern 
(8.  Faher  Archäol.  I,  441.  Tobler  Denkbll.  S.  157  f.  Robins.  HI,  234.).  Im 
Unterschied  von  zu  nur  vorübergehender  Bestimmung  aufgeschlagenen 
Zelten  (vgl.  II.  Sam.  16,  22.)  oder  aus  Zweigen  geflochtenen  Hütten  oder 
Lauhen  (vgl.  ti30  Neh.  8,  16.,  «ftri^ij  Judith  8,  5.  36.),  wie  sie  z.  B.  Po- 
cocke  II,  69.  (b.  tiarm)  in  Galiläa,  Bwrckhardt  S.  439.  (b.  8tud,)  im  Osten 
des  Sees  von  Tiberias  auf  den  Dächern  fiemd,  erbaut  man  die  Al^ah  als 
integrirenden  Theil  des  Hauses  aus  dauerhafterm  llaterial,  mindestens 
aus  Holz  (wie  noch  im  jetzigen  Jerusalem  hin  und  wieder  auf  den  Dächern 
freistehende  hölzerne  Zimmer,  s.  ToHer  S.  156.),  meist  wol  wie  das  ganze 
Haas  aus  Stein  (vgl.  ^rp  ni^b^  II.  Kön.  4,  10.  d,  i.  eine  AI.  mit  ge- 
mauerten Wänden,  s.  Then,)\  'gewöhnlich  an  der  Seite  des  Hauses  (mit 
einer  an  das  Nachbargehöft  anstossenden  Wand,  s.  Tobler  S.  157  f.),  entw. 
auf  einer  Ecke  der  Hinterfront  oder  über  dem  Thorwege  (^2^?5  '^  H. 
Sam.  19,  1.),  vgl.  die  Abbildungen  in  Niebuhr'a  Beisebeschr.  Th.  I.  Taf. 
LXVII.  LXVin.,  oder  auch  über  einem  besondem  Anbau  (Shaw  a.  a. 
C);  in  welchem  Falle  jedoch  nicht  das  ganze  „angehängte  Gebäude"  sondern 
nur  dessen  das  Hausdach  überragendes  Obergeschoss  die  eigentL  Alijah 
bildet,  vgl.  die  Alijah  des  Eckthurms"  Neh.  3,31.  32.  Blit Fenstern  zum 
Luftzug  wie  zur  Aussicht  (s.  Dan.  6, 11.  Tob.  3,  11.  ^vQis)*)  und  mit  einer 
verschliessbaren  Thüre  versehen  (s.  unt  V.  23  ff.,  IL  Kön.  4,  15.  nnfe  V.33. 
nb*!  V.  21.  33.  "1^0 ),  steht  das  „Obergemach"  durch  eine  Treppe  mit  den 
Untieren  Stockwerken  in  Verbindung**). 


^ir*^  T^  HL.  8,  3.  a.  ä.  Zudem  wird  ein  dem  Haupthause  angehängtes 
Kebengebäude  dadurch,  dass  die  Alijah  sich  darüber  befindet  (s.  ob.),  noch  nicht 
selbst  ein  ^Sommer-  oder  Kühlhaus." 

*)  Vgl.  Bobing.  in,  695. :  „Ein  oberes  Visitenzimmer  mit  vielen  Fenstern  an 
dem  Dache  des  eigentlichen  Hauses  glich  einem  Sommerpalast  und  umfasste 
eine  herrliche  Aussicht." 

**)  Zwar  ist  im  TsJmud  von  zwei  Wendelstiegen  die  Rede,  welche  aus  der 
Alijah  hinabfuhren ,  die  eine  unmittelbar  in  den  Vorhof  und  so  ohne  Berührung 
des  Hauses  auf  die  Strasse   (»ninn^cb  JT^'^b^n  "JIS  nintrt  bnb,  Jffidda  f.  17*), 
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So  ist  Ehud  durch  sein  erstes  Wort:  'i:i1  "nnö  "11*1  mit  dem  Könige 
allein.  In  die  für  sein  Schwert  günstige  Stellung  bringt  er  ihn  nun 
durch  das  «weite  Wort:  'lai  Ü'^Tih»  *ia^  (wobei  LXX  die  Anrede 
ßaailev  aus  Y.  19.  wiederholen).  In  der  Bed.  „Obrigkeit"  ist  D'^rrbet 
hier  noch  weniger  indicirt  als  5,  8.  (s.  z.  St.),  'bM  "1^1  daher  sow^g 
une  chose  concemant  les  jnges  {Cohen  altem.)  als  s.  t.  w.  :  „&jat 
Botschaft  des  Oberherm,''  nämL  des  Königs  im  eigentl.  moabitisdieii 
Stammlande  {Ca$8,\;  zumal  die  Ann.  dass  Eglon  nur  dessen  „Vasall 
oder  Suzerain*'  war,  um  Nichts  gesicherter  ist  als  die  angeblich  von 
Ehud  übernommene  Bolle  eines  „Yerrathers*'  an  seinem  Volk,  der 
„auch  mit  dem  Moab  jenseits  Verbindungen  hat."*)  Aber  aach  die 
Erkl. :  aliqvid  adrmrandam  et  stupendum  (Brenz  m.  VergL  y.  I.  Cbi, 
12,  22.)  ist  gegen  den  gesicherten  Sprgebr.  Danach  kann  d^tibK  ^l 
nur  eiu  'l  Qottes  sein.  Und  zwar  gewiss  nicht  eines  heidnischen 
Gottes,  spec.  des  moabitischen  Kemosch,  als  dessen  Bote  ein  Israelit 
sich  weder  einführen  noch  auf  Glauben  beim  Könige  rechnen  konnte : 
ein  Grund,  der  auch  das  angeblich  bei  den  Pesilim  empfangene  Orakel 
(s.  ob.)  ausschliesst.  Auch  steht  d*^tibK  nicht  in  absichtlicher  Unbe- 
stimmtheit, so  dass  Eglon  an  seinen  Gott  denken  sollte,  während  Ehud 
an  den  seinen  (Ser.  Frej/re).  Sondern  wie  auch  sonst  im  Verkehr  mit 
Nichtisraeliten  (z.  B.  Gen.  20, 13.)  ist  Dl^ib((  zwar  als  der  minder 
specifische,  auch  dem  heidnischen  religiösen  Bewusstsein  zugängliche 
Gottesname  gebraucht,  in  welchem  gegenüber  dem  allgem.  B^r.: 
„Gottheit''  das  besondere  Wesen  des  Gottes  Israels  (Jehoya)  unausge- 
sprochen bleibt,  aber  darum  doch  von  Diesem  gemeint  und  von  Ehud 
wie  Eglon  von  Diesem  verstanden.  Erklärt  man  nun  ^»  ^yM  „ein 
Wort  Gottes  habe  ich  an  didi,  eine  Botschaft  Gottes  dir  zu  sagen*' 
(wie  Trg.  Peaeh.  auch  hier  ausdr.  hinzufügen,  Joseph.:  ovaQ  elnw 
€H  ngograyfiatog  avtip  drjkcjoai  tov  'd-eov) :  so  muss  man  entw.  an- 
nehmen, dass  Ehud  ein  solches  Wort  Gottes  simulirte^  was  er  in 
Wirklichkeit  nicht  hatte,  oder  dass  er  es  wirklich  hatte  (nämL 
eine  Stra^redigt  gegen  den  Tyrannen  und  Forderung  der  Freigebung 


die  andere  über  die  Gallerie  des  innem  Hofes  ins  Haus  (yo  mriD^r  b*b 
f7*f^byb  n*^^ri  y  Itenaeh.  f.  34^) ,  oben  and  unten  dnrch  eine  Uminedigang  mit 
Thüre  abgeschlossen  (s.  J%,  zn  jen.  St.).  Vgl.  auch  den  Gnindriss  nach  8imt 
bei  Jahn  bibl.  Arch'aol.  Th.  I.  Taf.  IIL  Allein  sofern  man  dabei  zwei  Tharen 
in  der  Al^a  Yoraussetst  {Shau>)^  passt  das  nicht  aof  nnsre  St.,  wo  offenbar  die 
*^  nnr  Eine  Thür  hat,  die  Ehud  nachdem  er  hinausgegangen  zumacht  (s.  o.); 
für  beide  Treppen  aber  Eine  gemeinschaftliche  Thür  im  Boden  de$ 
Oberhauses  anzunehmen  (Faber)^  scheint  architektonisch  bedenklich  und  auch 
mit  ImakCi  Beschreibung  nicht  wol  yereinbar.  Auch  auf  Tobler'9  G^ndriss  (a. 
a.  O.  S.  157.)  fahren  zwar  zwei  Treppen  (beide  aus  dem  Hofe)  in  das  obere 
(zweite)  Stock;  aber  nur  Eine  von  dort  in  das  Zimmer  des  obersten  (dritten) 
Stockwerks,  und  diese  steht  bloss  mit  Einer  der  beiden  ersten  in  Verbindung. 

*)  Berdert  Bem.  (Ww.  III,  128.):  „Es  war  National-Wort,  das  er  ihm 
zu  sagen  hatte,  entscheidender  als  bei  uns  mit  vielen  blutenden  Menschen  ein 
unentscheidender  Sieg"  macht  auf  exegetisch  genaue  Wiedergabe  des  'bfit  'l 
keinen  Anspruch.  Mit  nicht  grösserm  Rechte  beweist  Th.  /.  Ditmar  Oesch.  Ö. 
Isr.  (Berl.  1788.)  S.  99.  aus  V.  20.,  dass  Ehud  „auf  Befehl  des  Hohen- 
priesters'* den  Eglon  ermordete. 
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Israels  nnter  Drohting  des  Todes),  dessen  Mittheilung  aber  durch 
Eglons  Aüfstehn  verhindert  wurde  (Schm,  t^*)  oder  in  der  Kürze  der 
IBrzählung  nicht  berichtet  ist  {Lilienthal  gute  Sache  Y,  326  f.)*  Letzteres 
stellt  jedoch  Schm.  nur  als  möglich  hin ,  um  es  sofort  wieder  aufzu- 
^ben.  Durch  erstere  Annahme  {NLyr,  Brenz  PMart  Calov  Cler. 
u.  M.)  würde  aber  Ehud  einer  offenbaren  Lüge  beschuldigt»  die  um  so 
schwerer,  als  sie  zugleich  Missbrauch  des  Namens  Oottes  wäre  (s.  dar. 
nnt.).  Desh.  ziehen  wir  die  andere,  sprachl.  gleich  zulässige  Erklärung 
T-or:  eine  Sache,  ein  Auftrag  Gottes  ist  mir  an  dich,  einen  solchen 
habe  ich  an  dir  zu  vollstrecken,  Ckytr. :  negotium  mihi  a  Deo  man- 
datum  apud  te  eaequar  (vgl.  Atig,  qu.  20.)"^  Sttid.,  u.  Bth,  Damit 
sagt  Ehud  —  dessen  Charakter  als  Prophet  {Tholnck  die  Proph.  S.  26.) 
od.  „heiliger  Mann''  {Ew.)  dabei  freilich  hinföUig  wird,  s.  ob.  8.  34.  — 
zunächst  bestimmt  und  auch  für  den  König  unmissverständlich  klar, 
dass  sein  Kommen  nicht  aus  irgend  welchem  selbsterdachten  od. 
persönlichen  Grunde,  sondern  in  Gottes  Dienst  und  Auftrag  geschieht 
{Schm^.  Ebenso  unzweifelhaft  denkt  Ehud  seinerseits  nur  an  den 
Befehl,  Eglon  zu  tödten;  er  schützt  also  nicht  blos  einen  fingirten 
Auftrag  Gottes  vor ,  sondern  redet  im  Bewusstsein  des  an  ihn,  den  zu 
Israels  Befreiung  von  Eglon  Gotterweckten  Heiland  (V.  15.),  wirklich 
ergangenen,  ihm  göttlich  gewiss  gewordenen  Berufes  {Stud.  Bth.). 
Aber  wie  klar  und  bestimmt  dieser  Sinn  seines  Worts  ihm  selbst 
auch  war :  dass  er  dens.  für  Eglon  in  gleicher  Bestimmtheit  und  Ter-  1^- 

ständlichkeit  ausgedrückt  habe  {Schm. :  Eh.  Eglani  non  tantum  cujus 
rei  gratia  h.  e.  caedis  ejus  causa  adesset  aperte  projessus  est^  sed 
et  summo  jure  id  a  se  susceptum  esse,  tanquam  qui  per  verbum 
divini  mandati  ad.  caedem  tpsius  vocatus  sity  edocuit  cet,),  lässt  sich 
nicht  behaupten**).  Zum  Mindesten  ist  zuzugeben,  dass  der  König 
Ehuds  wol  nicht  ohne  Absicht  zweideutig  gehaltene  Anrede  (s.  u.)  in 
dem  allgemeinem  Sinne  der  Ankündigung  eines  Wortes  od.  Auftrags 
Gottes  verstehen  konnte;  und  wir  glauben  hinzuiiigen  zu  müssen,  dass 
es  für  ihn  näh  er  lag  sie  in  diesem  Sinne  zu  verstehn.  —  Hiemach 
liegt  auch  in  Eglons  Aüfstehn  vom  Throne  («&3?1  b?»  Dlj;n) 
nicht  nothwendig  ein  Versuch  zur  Flucht  oder  Gegenwehr  {Schm.  Bth.). 
Selbst  dem  sofort  klar  durchschauten  Mordplan  gegenüber  wäre  weder 
das  Eine  noch  das  Andre,  sondern  ein  Hilferuf  an  die  kaum  hinaus- 
gegangenen Diener  wol  das  Nächstliegende  für  den  König  gewesen. 
Jedenfalls  aber  war  die  Yermuthung,  dass  ein  Auftrag  des  Gottes 
Ehuds  kein  freundlicher  und  friedlicher  sein   werde  {Bth.),  für  den 


*)  Speciell  Yon  dem  in  Eglons  Leib  za  yerberg  enden  (ganz  za  versen- 
kenden) Schwerte  wird^nD  ^:31  in  Bereteh.  Babba  Par.  99.  fol.  112o-  erklärt: 
So  sprach  zu  mir  der  Herr  der  Welt:  Wir  wollen  ein  Schwert  nehmen  ^3321*^31 
'if'^^^Ta  *\X1  vgl.  anch  lioteh.  Bär  z.  d.  St. 

**)  Wollte  Ehud  wirklich  vom  Könige  dahin  verstanden  sein,  dass  er  za 
ihm  als  Rächer  Israels  von  Gott  gesendet  sei.  so  war  ein:  „Da  bist  des  Todes" 
(Gen.  20,  S.  I.  Sam.  36,  16.  I.  Kön.  2,  26.)  oder:  „Lass  mein  Volk  frei,  sonst 
mojst  da  sterben"  (Ex.  4,  23.  7, 16.  vgl.  Gen.  20,  7.)  offenbar  der  näherliegende, 
deutlichere  Ausdruck. 
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Standpunkt  des  Heiden  niolit  die  einzig  mögliche.  Es  hegt  ja  im 
Wesen  des  Polytheismus  tief  begründet  die  duaidai^iovla  und  als 
deren  Ansfluss  die  Achtung  auch  fremder  Nationalgottheiten,  ala  xa 
gleichen  Bechten  nebeneinanderstehender  besonderer  Gestaltungen  des- 
selben  göttlichen  Princips.  Als  solche  war  auch  das  Heidentum  nicht 
abgeneigt  Jehova»  dessen  Ausschliesslichkeit  es  allein  bestritt 
gelten  zu  lassen  (s.  Jes.  10,  10.  IL  Chr.  32, 13  ff.  19.)  und  selbst  zu  Ter- 
ehren  (s.  11.  £ön.  17,33.).  So  kann  es  gewiss  nicht  auffallen,  wenn 
der  König  vor  einem  angekündigten  Ausspruch  od.  Befehl  des  Gottes 
Israels^  zumal  des  noch  eben  unterwürfig-huldigend  vor  ihm  erschie- 
nenen Israel,  sich  ehrerbietig  (nicht  blos  simulans  se  reUgiosum 
et  pium^  Ckytr)  von  seinem  Thron  erhebt,  vgL  Num.  23,  32.  Das 
ist  auch  die  Ton  Alters  herrschende  Auffassung.  Schon  die  babjl. 
Oemara  deducirt  {Sofihedrm  f.  60^*)  daraus,  dass  ein  unwissender 
Fremder  wieEglon  vor  einem  Gotteswort  aufstand,  die  um  so  Tiel  grössere 
Verpflichtung  für  Israel,  dies  zu  thun.  Und  dass  zum  Lohn  für  solche 
Ehrerbietung  Eglon  durch  seine  Tochter  od.  Enkelin  {HorcjotL  10.: 
n^ü  n:^)  Euth  StammTater  des  dsTidischen  Königsgeschlechts  geworden 
sei,  ist  eine  alte  Tielfach  wiederholte  Haggada*).  Ebenso  Teistehn 
das  tap'^l  die  Rabb,  u.  fast  alle  alt  AuslL,  unt.  d.  Neu.  Rmu  StueL 
Keä;  auch  Schnurr. ^  jedoch  mit  Hinzufüguug  eines  zweiten  Hoütb: 
der  Absicht  möglichster  Annäherung  an  den  mit  leiser  flüsternder 
Stimme  sein  Orakel  mittheilenden  Ehud  (TgL  LXX:  xal  i^aviaifj 
ano  %ov  &q6pov  *Eykiofi  iyyvg  avTov).  Dieselbe  Auffass.  nnr  in 
etwas  andrer  Wendung  ist  es  auch,  wenn  n.  Joseph,  der  König  Tor 
Freude  über  die  ihm  zu  Terkündende  Offenbarung  {Ttgög  vijv  x^Q^^ 
^  Zfjv  jov  6yaiQa%og)  Tom  Throne  aufspringt 

V.  21.  22*-  Sobald  der  König  sich  erhob  (LXX:  Kai  iyivetn 
Sliia  t^  ävaatfjvai  aveov,  die  Darst  schreitet  in  engg:eschlo8sener 
Folge  fort)  streckte  Ehud  seine  linke  Hand  aus  (Tgl.  5,26.) 
ergiff  das  Schwert  an  seiner  rechten  Hüfte  und  stiess 
es  (s^H^n  Tgl.  4,21.  n.  Sam,  18,  14.)Eglpn  in  seinen  Leib;  falsch 
Joseph.:  eig  tijv  xagdlav,  denn  l^ä  ist  der  Bauch  mit  dem  Magen 
und  den  Gedärmen ,  der  die  Speise  auüiimmt  und  Terarbeitet  (Ez.  3,  3. 
ProT.  13,  25.  18,  20.  Hieb  20,  20.  Koh.  11,  5.)  und  bei  übergroeser 
Corpulenz  zum  Fettwanst  wird  (V.  17.  Tgl.  V.  22.).  Und  es  ging 
auch  dasHeft  hinein  («bjn,  wog.  LXX  «ajn  ausdr.:  xcri  ineto- 
i^veyxev  [b1.  ineigijynyev]  nai  ye  ttjv  kaßijv)  hinter  der  Klinge. 
!3at)  eig.  ptc,  niph,  t.  ä^J,  jedoch  nicht:,  das  was  eingesetzt  ist  (Ges.) 


•)  Vgl.  Midraseh  £uth  Par.  2.  zu  C.  l,  4.  («nah  rTtbiÄ»  tittH  Xih'Xü 
Venedig  1603  f.  32»«  Frkf.  a.  O.  1711  f.  31^'):  R.  Bibi  sagt  Namens  des  R. 
Raben:  Ruth  und  Orpa  sind  Töchter  Bglons.  Denn  es  heisst  Bicht  8,  19 f.... 
Es  sprach  der  Heilige  Benedeite  zu  ihm  (Eglon) :  Du  bist  mir  %n  Ebnen  tob 
deinem  Throne  aufgestanden;  so  wahr  du  lebst  werde  ich  von  dir  einen  Sohn 
erwecken ,  der  da  sitzet  auf  dem  Throne  Jehoyas  u.  s.  w.  Dieselbe  Haggads 
dann  auch  bei  Tamhuma  (im  JalktU  Sehim*oni  zu  uns.  St )  mit  VergL  von  L  Chr. 
29,  28.:  Salomo  sass  auf  dem  Throne  Jehovas  als  König.  S.  noch  Imaki  zb 
Ruth  1,  2.  und  die  jüd.  AuslL  zu  uns.  St. 
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—  da  yielm.  die  Schneide  in  das  Heft  eingesetzt  wird,  vgl.  Js.  — 
od.:  was  das  Schwert  über  der  Scheide  henrorstehn  macht  (1^73^73 
J»,  MJof\  sondern:  das  Anfreohtstehende,  der  Schaft  {Fürst]  Ki:  T 

a^nn ,  Abarb.  m.  d.  Zns. :  a*inn  anb  ^n«  aarii  ima^ti)  vgl.  v  i-^ 

gleicbf.  vom  Griff  des  Schwerts  od.  Messers.  ^Tth  eig.  Flamme,  dann 
von  der  Schwertklinge ,  doch  nicht  als  der  feuergleich  schnell  tödtenden 
{Anon.  hei  Niceph,)  sondern  als  der  blinkenden  und  blitzenden  (ÜS.t 
t2Mbn73i  3nbn73  «mtb  "»ßb)  vgl.  Nah.  3, 3.  (Gen.  3, 24.  onb),  desgl.  vom 
Spiess  HiobS9y23.  (I.  Sam.  17,7.  n^^ib);  LXX:  9)^0!  (ebenso  Agu. 
Theod,  LSam.  17,  7.,  vgl.  LXX  Gen.  3,  24.:  (plnyiv^  ^ou(pala\  dag. 
mit  Verlassen  des  Bildes  Symvn, :  alxi^ij,  Trg,  V(\y6  acies^  Vlg, :  ferrum. 
Bei  den  Ww.  anbn  "i^aj  abnrt  SäOI^  ist  die''Meinung  nicht:  ,,da8 
Fett  bildete  einen  Yerschloss  nm  die  Kl.,  um  schloss  sie  (lÄngsseitig),'' 
wie  vielL  J#.:  y^XXr\  'jj'^i«  bD  n«  nOD,  sondern,  wie  dies  la^a  lao 
überall  bed.,  s.  zu  Y.  23.:  „Bas  F.  schloss  hinter  der  Kl.  zu, 
ver schloss  sie,  schloss  sie  ein;''  and  zwar,  wie  das  vor.  GL  lehrt, 
nicht  hinter  der  Klinge  allein,  sondern  hinter  dem  mit  der  Kl.  zu- 
gleich eingedrungenen  vermuthl.  nur  kurzen  Hefte  {Schm,^  was  dah« 
Luth,  der  Anschaulichkeit  wegen  für  das  zweite  ^tib  einsetzt).  Den 
Grand  solch  totalen  Eindringens  giebt  das  folg.  Gl.:  Denn  nicht 
zog  er  das  Schwert  (das  aus  :inb  u.  0X3  bestehende  Ganze)  aus 
seinem  Bauche,  d.  i.  er  Hess  es,  da  gleich  der  erste  Stoss  gutge* 
troffen ,  in  der  Wunde  stecken  und  hinter  dem  losgelassenen  Heft  zog 
sich  das  Fett  verschliessend  zus.,  so  dass  ^as  Schwert  sich  ganz  in 
Eglons  feistem  Leib  begrub.  Dass  Ehud  dass.  nicht  herausziehen 
konnte  {Ki.  LbG.  V^-  PMart  VaU  u.  A.),  soll  nicht  gesagt  werden; 
in  diesem  Falle  müsste  in^a — oacsn  fi^ra*^!  den  Satz  des  Grundes  für 
'^^  t)bv)  »b  enth.y  während  das  Gedankenverh.  vielm.  das  umge- 
kehrte ist. 

Für  die  Erkl.  der  schwierigen  Ww.  V.  22.*.  28«-  handelt  es  sich 
theils  um  die  Bedeutung  der  hapaxlegg,  nsiti^B?!  und  !n5'f*i*!fp'73n,  theils 
um  die  Bestimmung  des  subj,  im  ersten  Kk*)\  Beginnen  wir  mit 
V.  22*»-  l)  Nach  Targ.  (*?I'^Bti  n'^b^*!«  pö?^  et  exiit  cibus  ejectus  eiu8\ 
Vtdq.  {statimque . . .  alvi  stercora  proruperunt)  u.  Slav.  (xat  [al)ü] 
£|/*Xt^€  ieoTtgog)  erkl.  Beresch.  Rahba  (tn'^n'jfi  v.  tTnö  =  'öJ'nB  fimus), 
Ja.  KL  LbG,  Abarb,  Luth.  u.  d.  m.  Aelt.:  „und  es  ging  der  Mist 
heraus y*^  sei  es  aus  der  Wunde  (LbG.  2^-  Vat,  u.  A.,  was  jedoch 
weg.  ibriM  i:iD*«i  wenig  wahrscheinl.),  sei  es  auf  dem  gewöhnlichen 
Wege  ( Vulg. :  per  secreta  naturae)^  quod  iis  evenire  solet  gui  morte 
violenta  pereunt  (PMart);  wobei  Mos.  Frankfurt  in  s.  H^üp  hnSTa 
zu  bemerken  für  nöthig  hält,  dass  der  davon  sich  verbreitende  Ge- 
stank (11'nnD)  die  Diener  des  Königs  auf  die  Vermuthnng  Y.  24^* 
brachte  (!)•  Allein  diese  Bed.  des  tnntris  ist  allem  Anschein  nach 
nur  aus  dem  an  t9'*n&  anklingenden  Anfang  des  W.  errathen  (n.  Js, 
Ki  u.  A.  hielt  Trg^  dass.  für  zus.gesetzt  aus  tD^B  u.  n*jti  ejecit). 
Und  ti3lti^cn  selbst  als  subj,  zu  MX'^i  zu  fassen  verbietet  schon  das 
locale  ^77;  eine  Schwierigkeit ,  der  JDMich,  (suppl.  nr.  2083.)  wenig 
glücklich   zu    entgehn   suchte  durch   die  veränderte   Wortabtheilnng 
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[6  HSb.  Jnji>?)  nb'i  ttS'nB^  «¥!?!!>  *A^  Koth  ging  unter  ihm  heraas  oi 

unter  ihn"  (n.  ^.«^  in/ra,  in/erius).  Hiemach  kann  das  W.  nur  Ortsas- 

gabe  zu  KX*^*)  sein.  Dabei  halten  nun  2)  Mehrere  1li1Z)^&  für  einen  Kör- 
pertheilu.  zwar  a)  Schm.i  tergxim  v.  ti*iB  separavü  als  die  ort« 
aeparata,  averaa  pars  corporis ;  o)  Tr.  Juru  Coccej,  Rsm,Maur,z  podij 
(Zunz-Sachs  Cohen',  Mastdarm)  v.uj'n^,  also  eig.  stercoreu^  {Cassji  After, 
ind.  er  es  m.  rr^cuxrog,  nfqÖBiVj  ahd. /erran  u.  ä.  aus-stellt);  c)  Cto*.: 
postica  pars  corporis  y   p.  supra   dunes  n.  ar.    fars'ada  in  der  (bei 


^o^ 


Castell,  für  h-  '"  angegebenen)  Bed.^ecfemfo  clunibus  terrae  adhaertrt\ 
d)   Ges.  Keil  (schon  bei  JDMich,    a.   a.  0.   erwähnt):   irUerstitium 

pedfim^  Schritt  {PMps.:  Damm,  perinaeum)  n.  Ou£^  u.  h£jh   in   d. 

Bed. :  die  Beine  auseinander  spreizen  (vgl.  noch  Roedig.  in  d.  Adi 
zam  Thes.).  Subjeot  zu  «^''l  wäre  dabei  schwerlich  äbtiM  (TV.t/tm.?), 
auch  wol  nicht  das  gewöhnl.  als  femin.  gebrauchte  l'nn,  obgleich  das^ 
selbe  vom  Prädicat  ziemlich  entfernt  (vgl.  Ges.  147.  Anm.  1.)  und 
auch  Sach.  13,  7.  mit  Masculinform  verb.  steht;  sondern  am  besten  dss 
im  Hauptsatz  zuletzt  erwähnte  ^^V^ :  »und  die  Klinge  ging  zwischen 
den  Beinen  heraus/'  Was  sich  für  diese  Erkl.  irgend  sagen  lassi 
hat  Ges.  thes.  p.  1134**  beigebracht.  Dagegen  spricht  jedoch  einer- 
seits das  auch  durch  Beispp.  wie  *T«y?3  «3t'' ,  d'*3t*iB  «X*»  nicht  ent- 
kräftete  syntaktische  Bedenken»  dass  M-  locale  nie  den  Durchgang 
durch  einen  Ort  (auch  Gen.  19,6.  ist  tltjnBri  «X^n  nicht:  er  g.  zur 
Thür  hinaus,  send. :  er  g.  hinaus  an  [Luth. :  vor]  die  Th.,  vgl.  iJd.  z. 
8t.),  sondern  die  Bichtung  od.  Bewegung  zu  dem  Orte  hin  anzeigt 
(Stud.  Bth.  Ew.  216%  weah.  IHetelm.  Zufiz  JPtdps.  u.  M.,  &eiL  dem 
(tat;  nicht  gemäss,  erkl.:  es  drang  (bis)  in  denMastd.);  andererseits 
der  sachliche  Orund,  dass  der  rasche  Fortschritt  der  Handlung 
unnöthig  durch  Erwähnung  eines  Umstands  aufgehalten  erscheint, 
von  welchem  nicht  einmal  abzusehn,  wie  er  überhaupt  zur  Kunde 
Israels  kommen  konnte.  Wie  tief  das  Schwert  vom  eindrang,  hatte 
Ehud  selbst  gesehn,  schwerlich  aber  auch  Zeit  und  Gelegenheit  ge- 
funden, an  dem  (offenb.  vollständig  bekleideten)  Könige  zu  beobachteOf 
ob  und  wo  die  Klinge  wieder  herauskam.  Genug,  dass  Eglon  tödt- 
lieh  getroffen  niedersank;  nun  war  für  Ehud  an  nichts  Andres  in 
denken,  als  an  seine  Bettung  und  die  Ausnutzung  seiner  That.  Wir 
finden  daher  3)  in  K^yt'^i  dasselbe  Sulj.,  wie  unmittelb.  vorher  in 
t)b^  fi6  und  gleich  wieder  in  Y.  23.,  näml.  Ehud. 

Dass  dabei  die  ausdr.  Subjectsbez.  (n  in  fit  MX*«*))  noch  fehlt  ondent 
in  V.  23.  eintritt  (wesh.  n.  Ki.  Ges.  Keü  u.  A.  das  erste  KST*^!  nicht  wf 
Ehud  zu  beziehen  sei)  erkl.  sich  freilich  nicht  daraus,  dass  Ehud  vor  Auf- 
regung üb.  die  That  anfangs  wie  nicht  bei  sich  selber  war  änderst 
einen  Augenblick  im  Parschedon  rasten  mnsste,  bevor  er  sich  soweit  er^ 
mannte  um  in  den  Misderon  hinauszugehn  und  die  Thür  zu  verschlieaseo 
{SLan,  n.  Aelt.) ;  auch  wol  nicht  aus  dem  in  V.  23.  schon  vorschwebeQ- 


*)  Völlig  singnlär  erkl.  Gusset  *|intc3'ns  muero  gladU^  als  phOistüsche  (?)  B^ 
nennnng  des  Schwerts,  v.  ti^D  chald.  pungere  mit  dem  Büdongsbuchstabezi  T 
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den  Gegens.  zu  den  d'^'l^y  im  Folg. ;  sond.  ans  der  parenthetischen 
Natnr  des  mit  '1:1*1  ah  ^:3  Deginnenden  Satzes,  welchen  über  das  letzte 
GL  Ton  y.  22.  mit  zu  erstrecken  auch  die  Accente  (Athnach)  nicht  ver- 
bieten, in  Folge  wovon  dann  erst  Tl^JK  K^^l  V.  23.  in  fortschreitender 
Erzählung  an  'i:n  äbnil  n:iO'^1  V.  22*-  wiederanknüpft.  Das  Gedanken- 
gefüge  ist  also  dieses :  „Das  Fett  schloss  das  Schwert  ein  (denn  nicht  zog 
er  es  aus  s.  Bauch  und  [sondern]  ging  hinaus  in  den  Parschedon,  s.  ▼.  a. : 
weil  er,  ohne  sich  mit  dem  Herausziehen  des  Schw.  aufzuhalten,  rasch 
das  Weite  suchte*));  und  Ehud  ging  hinaus  in  den  Blisderon.** 

Dabei  kann  dann  n^TÄS^en  nur  ebenso  wie  das  folg.  rj3l^'i07an 
eine  Localität  bez.,  in  welche  Ehud  seinen  Weg  nahm.  So 
erkl.  im  AUg.  LXX  c.  Vat.  u.  d.  m.**)  iL  Syrh.  (wog.  Pesch,  Ar. 
bei  richtiger  Bez.  Ton  K^^i  doch  Svi^sii  irrig  geben :  et  egressus  est 
velociter,  d.  i.  wahrscheinl.  „mit  weitausschreitenden  Füssen ")>  tin 
G'andch  sowie  Aelt.  bei  KL  und  Ki,  zuerst  selbst  (iqiblöb  blD*»  «b 
«af'T  mn«  nn-^am  n^an»  *rvn)  Tanch.  SLah.^  Seb.  Ramua  in  d. 
Diss.  de  aedibus  IJehraeor,  u.  A.,  neuerd.  JEko.  FrB'öttcher  (Aehrenl. 
S.  16.)  Stud.  Bth,  Bnns.  Dass  desh.  "jintinD  einerlei  mit  'jnn'TOa 
(I^w,  G.  Jsr.  n,  487.),  folgt  daraus  ebensowenig,  wie  dass  beide  Ww. 
nur  Terschiedene  LAa.  od.  das  eine  ein  altes  Interpretament  füp  das. 
andre  sei  {Stud.  Fürst),  u.  zw.  nach  Ew.  'tTi  KX'^1  Y.  22.  Erklärung 
zu  den  ersten  Ww.  von  Y.  23.,  nach  FrBö,  Buns,  umgekehrt  der 
Anfang  von  Y.  23»  späterer  verdeutlichender  Zusatz  zum  Sohluss  von 
T.  22.  — :  eine  Behauptung,  welche  selbst  Gesen.  allzukühn  findet 
Aeussere  Grande  fehlen  dafür  ganz  (s.  d.  Annu).     Auch   die  gleich- 


*)  So  auch  Jotiph, :  rh  ^(p(diov  xaraJUndtv  Hnat  x.  X. 

**)  Dass  die  bei  LXX  e,  jilex,  allein  vorhandenen  Ww. :  »al  i(:^X&iv  lA.  efs 
rrfv  nqoarada  Uebers.  des  M31^*lD)3tl  'SlM  M^*^!  seien  {Stud,  Ou,)^  Hesse  sich 
nnr  behaupten ,  wenn  man  die  folgenden,  einzig  in  0.  AU»»  u.  3  «iMm.  bei  ZEo/m. 
fehlenden,  flbrigens  anch  dnrch  Jf.  (b.^«^.)  Syrh.  Slav.  bezeugten  Ww.:  xal  i^ijld^e 
Tovg  SioTfTayfiivovg  als  eine  zweite  Uebers.  derselben  Textww.  {DoederU 
Zisgl.)  od.  als  dem  x.  it  lig  rr^v  n^oatada  nur  zur  Erklärung  nachgesetzt  (Bth.) 
erw^eisen  könnte.  Dann  allerdings  wäre  das  ^1^11Zj'^&^l  MSC^I  bei  LXX  gänz- 
lich, übergangen.  Aber  wie  wiUkürlich ,  lieber  eine  zwiefache  Uebers.  des  einen 
Satzes  anzunehmen  um  einen  andern  als  nnübersetzt  nnd  somit  Ton  LXX  in 
ihrem  Text  nicht  gelesen  zu  verdächtigen I  Wie  viel  wahrscheinlicher  bemht 
das  Fehlen  des  zweiten  Passus  in  jenen  4  HSs.  auf  ein£ftcher  Auslassung,  her- 
beigeführt durch  den  gleichen  An&ng  xai  HrjX&e  od.  dadurch  dass  man  die  Ww. 
nicht  Terstand  oder  neben  den  vorbeigehenden  für  überflüssig  hielt.  Dass  in 
e,  Vat,  rfiv  n^oaxa^a  Uebers.  von  'iti^cn  und  tovg  SittreTayfi^vovg  Uebers. 
Ton  S^D73^y  erkennt  anch  Owen,  thes.  p.  1134b.  9S9b.  an;  dafür  spricht,  dass 
(wie    auch   Oas$,   bem.)   gerade  für  l'iniD'ID  das  gleichlautende  nPo£Tag  od. 

rZaikiSTaq  (Aqu,y  Symm,  hat  das  sjnon.  ra  n^oS'V^,  Sykr,  \hhJBo'^)  offen- 
bar am  nächsten  lag.  Wenn  daher  Montfaueon  tijv  nqoOTtt^a  und  die  entspr. 
Versionen  des  Aqu.  n.  Symm.  als  Uebers.  von  ^{31^^073^  notirt ,  so  ist  das  aDem 
Anschein  nach  ein  Irrtum.  —  Auch  2Wy.  nnd  alle  übrigen  alten  Ueberss.  drücken, 
wie  verschieden  und  zu  Th.  irrig  auch  immerhin,  doch  bestimmt  beide  Glieder 
des  GT.  aus.  Die  kritische  Bezweiflung  des  einen  ders.  (s.  o.)  ist  also  Jeden- 
falls im  Widersprach  mit  den  äusseren  Zeagnissen. 
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lautende  Form  auf  ona  beweiat  nicht  für  Oleicbheit  der  Bed.;  und 
dasB  beides  (da  noch  kein  i*i)  erwähnt)  auf  dem  Dache  neben  det 
Alijah  zu  suchen  (Fr Bö.),  dort  aber  ausser  jener  an  zwei  Bfiume 
n.  d.  Zshg  nicht  zu  denken  sei  {Buns.),  erledigt  sich  durch  richtige 
Bestimmung  beider  Begriffe.  Denn  allerdings  kann  ^lllä^B  nnmögi. 
der  Aufenthaltsort  der  d^iz3';)&  sein»  im  XJntersch.  von  *|1^'^13  ^ 
Aufenthaltsort  für  das  Volk  (Aelt  bei  Ki.  u.  SLan.).  Eher  etwa  n. 
ttf'nB  absondern  ein  abgesonderter  Baum,  locus  aeparatna  s^peadiarii 
(ibnG'an.),  ein  Vorplatz,  Gehege  (Bth,)  od.  Vorgemach  (JBuna,)  tot 
der  Alijah,  wofür  sich  auch  das  ngnaxag  der  LXX  (d.  i.  n«  Anon. 
b.  Niceph.i  To  tzqo  tov  oYxov  eiQodrAnv)  yergl.  liesse,  sofern  mas 
dabei  an  den  Porticus  od.  das  Vestibül  der  Alijah  nach  dem  platten 
Dache,  nicht  des  Hauses  nach  der  Strasse  zu  (wog.  V.  2S.)  denkt; 
doch  wäre,  bei  so  specieller  Fassung  des  's,  für  'n  eine  andre  Localitat 
gleichfalls  nahe  bei  der  Alijah  (vgl.  V.  23^)  in  der  That  schwierig 
nachzuweisen.  Das  ist  nur  möglich,  wenn  ^l^C^fi  der  allgemeinere, 
p^lDTa  der  speciellere  Begriff.  Wir  erklären  daher  das  ersterm  zum 
Grunde  liegende  quadrä,  ICS'IB  in  der  allg.  Bed.:  ausbreiten,  aus- 
dehnen, welche  CasteU.  auch  bei  is^  anführt  (rem  longe  exiendii, 

G  ^; 

J9^5  res  longa)y  und  wov.  die  spec.  Bed.:  die  Beine  auseinanderbreitra 

erst  abgeleitet  ist;  indem  wir  das  W.  nicht  mit  Ges.  für  ns.geMtst 
aus  VS*1B  u.  n'nd,  sondern  für  Weiterbildung  eines  3bachst.  Stammes 
erachten,  sei  es  aus  ttl'nG  mit  auslautendem  *i  (s.  Dieirieh  zur  flemit 
Wortforsch.  S.  321  f.)  sei  es  aus  *im  mit  eingesetztem  'n  (s.  Gesen, 
LGeb.  S.  863  f.  Dietr.  S.  307  ff.).  ' 

In  beiden  Fällen  ergiebt  sich  obige  Bed.  schon  ans  dem  den  Wursebi 
*ne  ('n^)  und  TDfi  (DSy  "pD^  D^)  eigenen  Gnuidbegr.  des  Scheidens,  Tren- 
nens,  Auseinanderhaltens  leicht  ron  selbst,  liegt  aber  auch  in  »ihlr.  dsvoa 
abgeleiteten  Verbalstämmen  wirklich  vor.    Als  Belege  bieten  sich  für  öea 

ersten  Fall:  T*1B  wov.  niT'JB  ar.  farz  plattes   Land  (vgl.  \yJ  exMt  w 

campum  amplum^  ^ardz  Blachfeld)  —  tS*^B    {J**y^  ausbreiten   wot.  /ar^ 

Decke,  Teppich  (wonach  SRav,  y]*r8i^t  cubiculum  tapetshas  tnstraium  erkL) 
und  mit  arabisirend  in  UP  umgelauteten  ioHiob  26,  9.  TO'nB  vom  Ausbreiten 
des  Gkwölks  ^  ferner  Quadrilittera  wie  (X^yi  dick,  fleischig  s.  (vom  Ge- 
sicht), ioiys  kunu  fuii  (vom  Fuse)  vgl.  vi^^i  effudit  dispergendo,  dispersu 

/imY u.a.m.  Für  den  zweiten  Fall:  JJ^  pannis  subsuUs  insiruxii  — 
tyai%  iflu*o,  transp.  isix^  {j**^  ausdehnen,  breitschlagen  (wov.  C*^| 
Hammer  aber  auch  weites  Gewand),  dann  auch  breitnasig  s.  ( •  «-^^      *ul  \ 

simus)  und  in  dieser  Bed.  m.  erweiterter  Bildung  \j»*ioyi  (ßrids  wdt 
breit)  u.  »yJ^üJo^  bes.  von  dem  vorgestreckten  Bussel  (der  dah.  sowol 
fiUfsa,  ßnitsa  als  ßriUa,  futiüsa  u.  ßUtaa)  — -  jMtXi  ([vielL  anadefaneB, 
lang  ausziehn?]  wov.  fud»  Spinne)  vgl   iim(>*J  am  Boden  aus-   (hin-) 

strecken,  wov.  JL^t^yi  amplitudo  u.  a.  Deriw.  —  ^^h    j^  -rf  weit* 
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sein  vgl.  ^J^y9  weit  maclien,  -.L^^i  '«♦^«  ^^  patens  —  ^  mh  du- 
ßolmty  dUpersü  vgl.  y^  ^^^^ A^  amp^tur  --  ^  A*?  A.A^i  »*  P^d  (vgl. 
>y^^  fiMiinftf  Ml  pofaio)  verw.  ^J^yi  pedeB  dujunaaU  (vgl.  fty^^i^   divo' 

ricfUio  f*j4'Iv>  pedum  ab  iwnemn  laUor  diataniia)^  wobei  gleich&lk  die 

specieUe  Bed.  aar  ab  Nuance  der  allgemeinen  „ausbreiten^'  erscheint  (vgL 

e  I  '  0 
^^B  V  wi  V.  sich  verbreitender  Ejrankheit;  ^Lm^  weitansgedehnt  vom 

Lande,   Leibe^  Hufe;  -^  aa   n.  loa»  AoMo^  tiMm^ra,  verw.  &iguSi>*i 

kUtfttdo).  Sonach  liesse  sich  anch  Jluu%J  n.  ,L^«J  anfeinen  einf.  Stamm 

JUaO«  ^-"^  ^?  A4  zurückfahren, für  dessen  im  Sprgebr.  freilich  nicht 
erhaltene  Bed.:  ausdehnen,  ausbreiten  (vielm.  nur:  brechen,  spalten,  ab- 
schneiden u.  s.  w.)  auf  hebr.  aram.    quPd    wie  auf  die  verw.  Stämme 

f^-rj  XU  ^L^LJy  in  welchen  diese  Bed.  die  herrschende,  tu  verweisen  wfire. 

Hiemach  fassen  wir  —  da  EwJa  Erkl.  (krit  Gr.  S.  519.):  „er 
ging  hinaus  in  das  Freie*'  zu  allgemein  und  wenig  bestimmt  ist 
—  TntilB,  eig.  Ausdehnung,  Ausbreitung  (s.  Ew.  163*-),  als  Bez.  des 
flachen  Daches^  auf  welches  man  aus  der  Alrjah  heraustrat;  und 
demgemäss  ll'inDTa  Y.  23^  als  genauere  Angabe  der  Localität  auf 
dem  fl.  Dache  od.  in  dessen  unmittelbarer  Nähe,  von  wo  aus  der 
Zugang  zur  Alijah  verschlossen  werden  konnte  (s.  Y.  23^*).  Bestimm- 
ter liegt  in  "jl^nDö  n.  d.  Etymol.  (v.  h^D)  der  Begr.  des  Geordneten, 
reihenweis  Aufgestellten.  Da  gehört  nun  freilich  die  (aus  dem 
Tovi;  dicn:£7ayfi€vnvg  der  LXX  c,  Vat  erwachsene)  in  Reih  und 
Glied  stehende  Leibwache  bei  It.  August.  Syhr.  Slav.'-Mosqu.  u.  A. 
nicht  weniger  in  das  Reich  der  Phantasie,  als  die  Ehud  zu  Hilfe  ge- 
ordnete Sehaar  dienender  Engel  im  Bereachiih  Rabba*).  Aber  auch 
ein  locus  excuhiis  deatinatus  {n^ontnitivv  Tr^  Jun.^  praetorium  Tig^ 
ist  weder  auf  dem  Dach  des  Palastes  noch  vor  dem  Privatoabioet  des 
Königs  zu  suchen,  in  den  Hof  aber  nur  mit  Umstellung  des  MX^I 
u.  ^:^0^n  zu  verlegen  (  Vulg. :  Aod  autem  clausü . .  ostiü . . .  egressus 
estf  vgl.  Aug.  qu.  21.),  was  gegen  den  gleichmässigen  Fortschritt  der 
Erz.  Aus  dems.  Grunde  kann  ''iDTa  auch  nicht  wol  ein  mit  reihenweiaen 
Sitzen  ausgestattotes  Yor-  (Warte-  od.  Sessions-)  zimmer  sein,  wie 
Ki,  MJof.  Drua,  Schm.  Cahen  u.  A.  erkl.,  n.  der  Uebers,  dea  Targ*: 


*)  Dort  wird  {Sepher  Sabboih  e.  eomm,  laaseh,  Baer  Frkf.  a.  O.  1678  f.  112«) 
ITIIO»  erklart  als  der  Ort  T'*1'nDtt  nntfri  "»^KbTa  i:aU5''  dttJUP  (n.  d.  Band- 
bcm.  nbai  by  ti"»»  ti*»«).  —  Das  an  der».  St.  noch  zur  Erkl.  von  n^l^^lDön  an- 
geführte K*n:3  «bc^a^  —  ein  weder  mit  Abraham  6.  Ascher  durch  »b^D'^ia^ 
Thaanith  f.4^  noch  mit  1$.  Bär.  dnrch  das  'l^lh^  ''bd!^  in  der  IleiuahrsthephiUa 
genügend  zu  erläuternder  Auadmck  —  scheint  ein  von  den  Anall.  verkanntes 
Fremdwort,  viell.  das  mittelalterl.-latein.  arbalitteria  altfranz.  arbakHiere  d.  i.  nach 
J)u  Omgt  8.  V.  fntettrieula  obhngior  et  ttrietior  (vgl.  areheria^  8.  zu  5,  28.),  hier 
wol  im  Sinne  eines  engen  verborgenen  Ausgangs. 
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fit'nnDpK  (d.  i.  e^eÖQa  ein  mit  Sitzen  Yereehener  bedeckter  Gimg  tot 
dem  ilause,  n.  den  Rabh.  spec.  der  Yorhof  od.  die  Yorhalle  des 
Hauses  vgl.  Faber  I,  440.,  sjrnon.  m.  ^l*TTn*lB  u.  »•j"»bDO«  tUrium^ 
porticu8)f  wonach  also  Ehud  mittelst  der  ersten  S.  215  erwähnten  Treppe 
geradesten  Weges  auf  die  Strasse  entkommen  wäre  (vgl.  auch  Shaw 
a.  a.  0.).  Dem  Zshg  entsprechender  Hesse  sich  unter  '^073  das  von 
einer  Säulenreihe  gebildete  Portal  der  Alijah  verstehn  {NLyr.z  por- 
ticus  quae  erat  ante  ooerutcalumy  CUr,) ;  jedoch  ist  die  Existenz  eines 
solchen  ebensosehr  blos  vorausgesetzt  wie  dass  'Jl^'iDTa  gerade  eine 
Reihe  von  Säulen  bedeute  (Vat.  Bon/r,  P-  Ew.  163^  Bth.  u-  A.), 
vgl.  Stttd.,  dessen  eigene  Erkl.:  Eeihe  von  Stufen,  Treppe  fireilieh 
noch  weniger  befriedigt,  schon  weil  daf.  sonst  andere  Ausdrr.  (TlVpp, 
b?b)  gebräuchlich  sind.  Am  Besten  verstehn  wir  in^lDTa  von  der 
durch  eine  Eeihe  Gitterstäbe  gebildeten  Einfriedigung 
des  Daches  (Xfpm  Deut.  22,  8.  vgl.  II.  Kön.  1,  2.  wo  rtDätp  wol  nicht 
das  Fenstergitter  sondern  das  Dachgeländer)  oder  vielm.  von  der  so 
eingefriedigten  Plattform  des  Daches  selbst,  welche  die  in 
ihrer  Mitte  od.  an  einer  Seite  liegende  Alijah  ^Uerieartig  nmgiebt 
(ähnl.  JKw,  II,  487.:   die   das  Dach  umgebende  Gallerie);   falls    man 

nicht  noch  lieber  mit  Feach,  (,o  ^  ^  ww  n  aystum,  vgL  talm.  M^£30')D3 

u.  K^IOTITA  =s  hebr.  ^'nu  aedificium  eastrinsecua  adjectian  muro^  ein 

Umgang ;  abweich.  Ar. :  C^^^^  >  was  hier  sowenig  porticus  wie  5,  28. 

podmmy  s.  z.  St.)  an  die  eigentliche  Gallerie  im  Innern  Yorhof 
denkt  (so  auch  Hitz.  zu  Prov.  9,  1.),  die  zwar  gewöhnl.  nur  über  dem 
ersten,  bei  mehrstöckigen  Häusern  aber  auch  über  dem  zweiten  Stock- 
werk entlangläuft  (s.  Faher  I,  410.)  und  durch  eine  Thür  mit  der 
Alijah  (s.  Rosenm,  Morgenl.  III,  19.)  oder  durch  eine  Treppe  mit 
meist  sorgfältig  verschlossener  Thür  mit  dem  Dache  (s.  Faber  I,  423.) 
in  Yerbindung  steht. 

Nachdem  also  Ehud  aus  der  Alijah  auf  das  flache  Dach,  be- 
stimmter auf  die  umgitterte  Plattform  od.  in  die  Gallerie  hinausge- 
gangen war,  verschloss  und  verriegelte  er  die  Thür  der 
Alijah  V.  28*»-  Obgleich  II.  Kön.  4,  33.  nur  der  sing,  nV^  von  der 
Thür  der  Alijah  gebraucht  wird,  so  bez.  doch  ninb'^  a.  n.  St.  nicht 
einen  mehrfachen  Ausgang  sondern  wie  I.  Eon.  6,  31 1.  vgl.  Eicht.  16,  3. 

1.  Sam.  21, 14.  Neh.  3,  1.  3 ff.  die  Doppel-  oder  Flügelthür  des  Einen 
nn^  od.  ^t6.  Hätfe  nämlich  die  Alijah  zwei  Thüren  gehabt,  sq 
musste  Eh.  die  eine  ders.  entw.  von  innen  verschliessen  {HCard. 
Tost,  nachLetzterm  die  Hauptthür,  während  er  selbst  durch  eine  Hinter- 
thür  \per  posti/sum,  Vulg,]  entkam ,  vgl.  CaL.  u,  A.),  oder  sie  unver- 
schlossen lassen ;  gegen  Ersteres  aber  spricht  die  Bem.,  dass  Eh.  nach- 
dem er  in  den  Misderon  hinausgegangen  die  ^T^bs^Si  mnbT  ver- 
schloss, gegen  Letzteres,  dass  die  Diener  nur  mit  Anwendung  des 
Schlüssels  in  die  Alijah  hineinkönnen  Y.  25.  Ehud  schloss  die  Thür 
der  Alijah  'Wa  d.  i.  nicht:  hinter  sich  (MunsL  vers,  Tig,)  da  T?3 
sich  nur  auf  den  innerhalb  nicht  ausserhalb  des  Yerschlusses  Befind- 
lichen (wof.  vielm.  •''nrjN  Gen.  19,  6.   Jos.  2,  7.  II.  Sam.  13,  17  f.  HL 

2,  9.),  das  8uf/Lv,  also  immer  auf  den  Eingeschlossenen  (s.  Gen.  7,  16. 
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u.  der.  z.  St.,  n.  Kön.  4,  21.  vgl.  Thr.  3,  7.  Jon.  2,  7.)  od.  sich  Ein- 
scblieBsenden  (s.  9,  51.  11.  Eon.  4,  4.  5.  33.  Jcs.  26,  20.)  bezieht;  son- 
dern: hinter  ihm  (Eglon)  «=:  er  schloss  ihn  ein.  So  richtig  die 
alt.  Ueberss.,  Ki,  Schin,  Stud.  u.  d.  M.*)«  ^^^  ^olg-  ^??1  (p^ß  ™« 
einf.  1  eopulaU,  nicht  iinperf.  m.  5  consecut)  reiht  entw.,  ohne  die 
fortschreitende  Folge  der  Begebenheiten  zu  markiren,  einfach  ein  neuee 
Moment  der  Handlung  dem  vorigen  an  (vgl.  Jer.  37,  15.  11.  Kön.  23,  4. 
Esr.  8,  30.  36.  Ew,  343c.) :  Ehud  schloss  (machte  zu)  und  verriegelte 
die  Thür;  oder  es  fügt  einen  dem  Sinne  nach  mehr  untergeordneten, 
erklärenden  Gedanken  hinzu  (s.  Ew.  340  b.):  Eh.  verschloss  die  Thür 
und  zwar  verriegelte  er  (sie)  «s  er  verschloss  die  Thür  mittelst  des 
Kiegels.  Doch  ist  n.  II.  Sam.  13,  18.  (wo  bl^p  sich  dem  KS:'*'l  nicht  so 
leicht  wie  hier  dem  'is^tnj  unterordnet) 'Erstelres  vorzuziehn  (vgl.  KL), 
Nach  y.  25.  kann  die  Thür  nicht  ohne  Schlüssel  geöfPhet  werden. 
Die  Ann.  aber,  dass  Eh.  sie  mit  dem  Schlüssel  verschlossen  (</«.  LbGm 
II.  M.)  —  den  er  dann  entw.  abgezogen  (Schm,)  und  mitgenommen 
(Auff.  u.  NLyr.  als  mögl.)  od.  stecken  gelassen  (HCard.)  resp.  an  s. 
gewöhnl.  Ort  wahrsch.  neben  der  Thür  (iff.  Stud,)  gethan  haben 
müsste  —  hat  wenig  Wahrscheinlichkeit.  Es  ist  also  wol  an  ein 
SchloBB  zu  denken,  dessen  Biegel,  wenn  man  die  Thür  zuwirft,  von 
selbst  zuschnappt  {Aug,^  welcher  defgl.  veruclata  nennt,  NLyr.  PMart, 
Ser.  u.  A.)  oder  besser  viell.  an  eine  noch  einfachere  Vorrichtung  nach 
Art  der  ältesten  griechischen  Schlösser  (vgl.  Od.  1,  442.  4,  802.  838. 
21,  46  ff.  II.  6,  89.),  bei  welchen  der  innere  Riegel  mittelst  eines  Kie- 


*)  'l!^^  nicht  zus.geseizt  aus  ^7  u.  ä  {Färehon  Ki.  FOrtt  Jhlüueh  za  Ps. 
3,  4.  2>iWr.)  sondern  wie  1*^21,  ^HM  verbalen  Ursprungs,  jedoch  nicht  v.  13^1  ss  HAU 
decken  Terhüllen,  so  dass  der  Grandbegr.  entw.  (pau.):  verhüllt  wovon  ^^  hinter 
od.  {aet^'.  etwas  verhüllend,  d.  i.  a)  durch  (weil  was  durch  eine  Oeffnung  od. 
einen  Raum  dringt  ihn  einnimmt  und  wie  verhüllt  [?]),  b)  um  (Su>,  21 7  m.  vgl. 
Kr.  Gr.  S.  613);  sondern,   wie  jetzt  auch  Del.  zu  Hiob  22,  1.5.  anerk.,  n.  ar. 


,  y  ^ 


J<M^  anseinanderfitehn ,  getrennt  sein;  und  zwar  —  da  die  Bed.:  ausserhalb, 
neben,  nahe  einer  Sache  (Oe$.  thes.)  nicht  erweislich,  die  im  Arab.  gewöhnt. 
Bed. :  hinter  {Tympe  zu  HoUe  Concord.  partiee.  s.  v.,  MUei,  Wzlwb.  S.  478.  u.  M.) 
aber  erst  eine  abgeleitete  ist  —  in  der  urspr.  Grnndbed.  des  Abstands,  Zwischen- 
stands zwischen  Zweien  ( Winer  WB.  s.  v.  Credner  zu  Joel  2,  8.  Hupfeld  zu  Ps. 
3i  4.,  vgl.  Ew.  Schulgr.  1828.  §.  550.).  Also  1)  zwischen  (vgl.  n?a73  HL.  4, 
1.3.  6,  7.  zwischen  heraus),  wobei  öfters  das  Zweite  verschwiegen  wird  I.  Sam. 
4,  IvH.:  zw.  die  Seite  des  Thors  (u.  seinen  Stuhl),  Am.  Q,  10.:  zuvorkommen  zw. 
uns  (u.  das  Ziel,  uns  den  Weg  verlaufend);  2)  zwischen  —  hin  »»  durch 
II.  KöD.  1,  2.  Gen.  26,  8.  Jos.  2,  1'».  Rieht.  5,  28.  (s.  u.)  Joel  2,  8.  auch  wol 
II.  Sam.  20,  21.  (durch  eine  Oeft'nung  der  Mauer);  8)  vom  trennenden  Da> 
zwischensein,  u.  zw.  a)  so,  dass  der  diesseits  Befindliche  von  dem,  was  jen- 
seits, geschieden  ist  =  hinter  Hiob  22,  13.  (hinter  Wolken,  durch  W.  von  der 
Welt  getrennt)  u.  bes.  bei  den  verbb,  des  Verschliessens  (sof.  die  Thür  od.  dgl. 
den  Eingeschlossenen  von  der  Aussenwelt  abschliesst) ,  s.  ob.;  b)  so,  dass  das 
Jenseits  Befindliche  von  dem,  was  diesseits,  getrennt  ist  «=  um  —  herum,  bes. 
lei  den  verbb.  des  Deckens,  Schirmeus  u.  a.  (indem  der  umgebende  Schild  od. 
dgl.  den  Verfolger  vom  Verfolgten  abschliesst)  Ps.  3,4.  139,  11.  Sach.  12,8., 
und  dann  häufig  in  nbertr.  Bed  :  um  —  willen,  für,  statt  (von  der  Inter- 
cesBion  n.  s.  w.). 

Job.  BftslmaBa,  B.  d.  Bicht«r.  15 
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mens  von  Ausaan  Torgezogen  waid,  aber  nicht  ohne  SchlÜBBel  xuriu^- 
geschoben  werden  konnte.  Der  (hölzerne)  SchlüsBel  nnDQ  TgL  Jes.  22, 22 
hatte  wol,  wie  der  homerische ,  die  Gestalt  eines  krammen  Hakem 
(fiixafiyri^g,  n.  Eustathius  ÖQeTiavoevdt^g),  um  den  Biegel  wegzuachit- 
ben  (Od.  21,  6.  46  ff.  vgl.  Troüo  Beisebeschr.  S.  340.)  oder  war  nach  der 
gleichfalls  sehr  alten,  n.  Tamid  3,  6.  7.  auch  beim  Tempel  angewendet«: 
Einrichtung  moigenländischer  Schlösser,  die  noch  jetzt  in  Syrien  u. 
bes.  Aegypten  üblich  ist  (s.  d.  Abbild,  bei  Lane  1,  28.)»  an  der  Spitst 
mit  mehreren  aufrechtstehenden  Drahtstiften  yersehn,  welche  andre  den 
Biegel  festhaltende  ähnl  Stifte  heben;  Tgl.  Harmar  Beobb.  I»  188. 1. 
FabiT  Axch.  I,  427.  Jahn  bibL  Arch.  I,  216f.  Tobler  DenkbU.  S.  171.1. 
Sepp  JeruB.  II,  214.  (m.  Abbild.)  und  die  ausführl.  Erörterung  in  Cahtets 
bibl.  Unterss.  III,  328—341. 

V.  24.  beginnt  mit  MX^i  fitntil  als  einem  Zustandssatz  pluaqmuu' 
perfektischen  Sinnes  (s.  Ew,  34ld.  ygl.  105 d.):  Als  Ehud  hinaus- 
gegangen war,  kamen  des  Königs  Diener  u.  s.  w.  K^^  bez. 
sich  nicht  auf  den  Misderon  (Schm.  Disn),  da  Y.  23.  nur  sagt,  ds^ 
Eh.  in  diesen  hinausging,  auch  nicht  auf  das  durch  '^nOD  nur  näher 
bestimmte  linup^D;  sondern,  das  »^^l  Y.  22b.  wiederau&ehmend,  aut 
die  Alijah.  Auf  eben  diese,  aus  welcher  sie  n.  Y.  19.  hinausgegang^ 
nicht  auf  den  Misderon  {NLt/r.  Schm,  Btli.),  bez.  sich  auch  daa  K*2 
der  königL  Diener;  nur  ward  dass.  nicht  perfekt,  denn  im  Begriff  ein- 
zutreten (quum  ad  Dominum  redire  vellent,  Schot,  dah.  LXX  c.  Yat : 
I TT ^Av^ov)  sahen  sie  die  Thür  der  Alijah  verriegelt  (rriV?:. 
wo  79}  zugl.  das  ^^D  miteinschliesst,  Schm»),  Dabei  fuhrt  'IK^';!  nicht 
nothw.  auf  ein  sieht  bares  Kennzeichen  der  Yerriegelung  (was  Sehn. 
in  d.  abgezogenen  Schlüssel  findet) ;  sondern  ist,  wenn  nicht  geradehin 
=  „sie  sahen  zu''  (ob  der  König  ihrer  begehrte  od.  dgl.),  doch  allge- 
meiner: „sie  nahmen  wahr'',  was  auch  einen  yergebl.  Yersuch,  di« 
Thür  zu  öffnen,  nicht  ausschliesst.  Und  sie  sprachen:  „Gewiss 
(1^  eig.  einschränkend:  nur,  nichts  als,  s.  £id,  354b.)  deckt  er  l 
Füsse  in  dem  Gemach  der  Kühlung,"  vgl.  die  ähnl.  Yoraos- 
Setzung  Judith  14,  14.  Das  ausser  hier  nur  noch  I.  Sam.  24,  4.  Tor- 
kommende  T«ba*5  "^jon  (das  ptc,  'r^'^üu  st.  *?jp»  n.  Art  der  W  gebildet 
vgl.  OUh.  S.  581.,  ohne  dass  desh.  an  "^^0  zu  denken,  u.  JT>iljch, 
etwa  Kify^  fiicare  purgandi  cauaa^  geschweige  an  "^O J ,  vgl.  KL  « 

I.  Sam.  24,  4.)  ist,  wie  a.  u.  St.  sämmtliche  und  zu  I.  Sam.  24,  4.  die 
meisten  alt.  üeberss.  (LXX  Aqu.  Trg.  Vulg,\  Joseph.  Antt  VI,  13,  4. 
ToZm.  Jebamot/i  f.  103a.  Berach.  f.  62b.  Rabb.  u.  die  Mehrz.  ^ 
Ausll.  anerk.,  decenter  Ausdr.  {KL\  nilD  ^iirib)  für:  seine  Noth- 
dürft  verrichten.  Und  zwar  im  Unterschied  von  dem  stehend 
verrichteten  in^  (vgl.  'T'pa  T^ritä73  u.  darüb.  Bochart  Hitroz,  I,  675  ff. 
ed.  Lipa.  p.  776  ff.),  worauf  es  Ki.  zu  L  Sam.  Lc.m.  MJof.  irrig  bei 
während  es  schon  die  Mischna  Joma  c.  3.  davon  unterscheidet,  spec 
vom  Stuhlgang  («/«.  D-ibnan  d"'np:n,  vgl.  LXX.  c.  AI.  a.  u.  St. :  .t^oj; 
diq)QOvg  xddijrai),  wobei  der  Orientale  niederhockt  und  das  weit« 
Gewand  gleich  einem  Zelt  {LbG.)  die  Füsse  umhüllt  (vgl.  BurcJchardt 
Reise  n.  Sjr.  8.  736.  841.  Tobler  DenkbU.  S.  211.  und  überh.  Gaiahf 
Annott.  miscc.  IL  3.  in  s.  Opp.  critt.  Traj.  ad  Rh.  1698  p.  279  f 
Suicer  thes.  s.  v.  rroi'g  II,  815.).  Sonach  ist  die  ganze  RA.  euphe- 
mistische Metonymie  des  Qestus  für  den  damit  verbundenen  Act,  wobei 
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auch  Q'^bAh  in  eigentlicher  Bed.  steht,  und  nicht  etwa  wie  Jee.  7,  20. 

36,  12.  keri  euphemißtigch  für  pudenda  (Ki.,  vgl.  LXX  <?.  Vat,  a.  u.  St. 

\_Aqu.  I.  Sam.  24,  4.] :  ono'KBvovv  tovg  fcodag  aiiov  u.  dazu  Drus.), 

Abweichend  erkl.  Joseph.  Antt.  V,  4,  2.  sowie  Peach,  Ar,  u.  Sulpic, 

Sev.  (I,  55.)  zu  I.  Sam.  L  c,  Tä.  Hasaeus  in  d.  Biblioth.  Brem.  Cl.  IV. 

p.  771  ff.,  LeUe  Animadw.  p.  88  ff.,  das  Engl.  BW.,  JDMich.  snppl. 

nr.  1730.  und  noch  Ew,  III,  125.  (3.  A.  S.  132.)  u.  Duncker  Gesch. 

d.  Altert.  I,  241.  den  Ausdr.  =»  schlafen.     Boch  für  diese  Erkl. 

kann  Euth  3,  4.  7.  nicht  entscheiden  und  die  z.  Th.  noch  von  Ew. 

erneuerten  Einwände  gegen  die  recipirte  Fassung  halten  nicht  Stich. 

Vgl.  dar.  auch  Chr.  Wilh.  Lüdecke  bei  Rsm.  u.  Dietelmayer  z.  St. 
I.  Sam.  24,  4  ff.  setzt  weder  einen  langen  noch  lauten  Wortwechsel  Davids 
und  seiner  Begleiter  voraus,  welcher  Saul  allerdings  nicht  hätte  unbemerkt 
bleiben  können.  Auch  die  Zeit  erscheint  wie  dort  zum  Abschneiden  des 
Kockzipfeis,  so  auch  a.  u.  St.  um  Ehud  einen  beträchtl.  Vorsprung  su 
gewähren  nicht  zu  kurz,  zumal  wenn  man  das  weit  über  das  Maass  aus- 
gedehnte Warten,  das  Herbeiholen  des  Schltlssels  und  die  Verwirrung 
nach  entdecktem  Morde  Eglons  mit  in  Anschlag  bringt.  Und  die  Scheu 
des  Altertums  in  der  fragl.  Beziehung  war  in  der  That  fast  grosser  als 
heut  zu  Tage.  Von  den  Essäem  berichtet  Joseph,  de  h.  j.  n,  8,  9.,  dasa 
sie  die  n.  Deut.  23,  13 f.  gemachte  Grube  neQutaXvtpavteg  S^oiuaHtfi  tag  /uf 
ras  aiyag  vß^(i,ouv  tov  ^€ov,  Q-axfvovüiv  üg  avrov  nt.  X.  Ebenso  ist  im 
Islam  cUe  Bedeckung  der  bezügl.  Körpertheile  sowie  der  Ausleerungen  selbst 
während  des  Actes  unerlässliche  Regel  (u^o^tfr),  s.  v7V>matito  Moslem.  Becht 
S.  30.  Und  ganz  allgemein  sagt  Cicero  de  off.  I,  35,  4  f. :  Omnee  qui  eana 
mente  sunt . . ,  neceeaikUi  dant  operam  tU  quam  oeeuUissime  pareant . . .  nee 
aperta  actio  rerum  illarum  petülantia  vacat  cet.  \  eine  Begel,  welche  selbst 
dem  zum  Stierkampf  verurtbeilteu  nordischen  Barbaren  bei  Seneca  ep.  70. 
{ed.  Bip.  III,  223.)  nicht  fremd  ist.  Caasels  Behauptung,  dass  dies  beson- 
ders von  den  Königen  gelte,  „weil  ihre  Menschlichkeit  zu  deutlich  dabei  * 
hervortrat'S  setzt  unuÖtbig  an  die  Stelle  jenes  allgemeinen  sittl.  Gefühls 
eine  Reflexion  der  Selbstsucht.  Vgl.  noch  das  von  ^S^.  angef.  Beisp. 
Kaiser  Maximilians  I.,  welcher  verecundiae  tantae/uitj  ut  ne  ab  tUlo, 
etiam  cubiculario  intimo  notaretur  naturae  dare  operam  caveret. 

Das  5Tnp)an  'mn  («<.  est  ^nn  mit  aramäisch-artig  hinter  den  2.  Stamm« 
buchst,  zurückgeworfenem  Yocal  s.  Ew.  32b.  147a.  neb.  ^W  HL.  3,  4. 
wie  3>^T,  yt35  neb.  ^*it,  3>t33  ».  Ohh.  134d.  Ew.  213a.)  ist  nicht  ein 
besonderes  (Gemach  in  od.  an  der  Alijah  (LXX  c.  AI. :  iv  %rj  artoxw* 
Qi]a€t  TOV  noiTwvog,  Luth.  Os.  Schm.  lism.  Cass.  u.  M.),  etwa  das 
Scblafcabinet  (II.  Sam.  4,  7.  11.  Kön.  11,  2.)  od.  heimliche  Gemach 
(IJ)G.\  MDStl  n^!3).  Denn  um  dorthin  sich  zuriickzuziehn  brauchte 
der  König  die  Thür  der  Alijah  nicht  zu  verschliessen.  Auch  wäre 
dafür  ST«byrr  "nnri  od.  n^pttn  rT«by  *r\  zu  erwarten,  da  JTnpTa  weder 
=  'pÄÜ  rrhy  noch  =  „Kühlhaus"  ist,  sondern  ebenso  wie  V.  20. 
Umschreibung  des  Adj.-Begr.  „kühl."  Vielm.  führt  die  beidemale 
gleiche  Bezeichnung  darauf,  dass  *l^n  hier  von  tl'*b^  sachlich  nicht 
verschieden  (wie  auch  Um  Jachja  !T>b3>  Dan.  6,  11.  durch  ^in  erkl.), 
und  nur  etwa  spec.  das  Innere  der  verschlossenen  Alijah,  während 
n^^b:^  das  Obergeschoss  als  Ganzes  bez. 

V.  26.  Die  Diener  warteten  tiian?.  Dies  erkl.  zwar  Targ. 
;vgL  Pesch.  Ar.)  ^50  *t?,  JosepKi  noXhv  %q6vov  dem  aUg.  Sinne  nach 
richtig ;  doch  folgt  daraus  nicht,  dass  in  iDiä  hier  der  Begr.  „Spätsein" 

15* 
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od.  „Zögeara"  liege  {KL  Pagn.  VaL  als  perf. :  dctiec  tardarety  beaser 
Ib,  Jun,  Stud»  u.  A.  als  inf, :  xisgue  ad  tardäatenif  bis  zum  Spätseifl 
s=  sehr  lange),  da  dieser  dem  Yerbo  zumal  im  Kai  sonst  yöllig  fremd 
(auch  im  Polel  nur  abgeleitet,  s.  u.),  die  Ann.  eines  zweiten  Stamme!^ 
1^121  in  dieser  Bed.  {Castell.  SUid,  Fürst)  aber  nur  eine  Auskunft  der 
Verlegenheit  ist.  Qehn  wir  Ton  der  gesicherten  Bed.  des  W.  „schämen" 
aus,  so  ist  jedoch  iDiSi*^:^  nicht  „bis  zum  schämen/'  bis  dahin,  wo 
man  sich  schämen  muss,  das  zu  thun,  wovon  die  Bede  {TlierL  zu 
II.  Kön.  2,  17.,  jetzt  auch  Keil:  bis  sie  sich  über  ihr  langes  Warten 
schämten,  anders  gewendet  Schm, :  bis  sie  sich  hätten  schämen  müsaeD 
länger  zu  warten,  ohne  nachzusehn  was  dem  Könige  zugestossen): 
sondern  „bis  zur  Beschämung",  aber  nicht  donec  confundenniur  propte* 
tarn  loftgam  maram  damini  in  tarn  turpi  loco  {UCard.)  sondern :  b  i  s 
sie  zu  Schanden  wurden  —  näml.  mit  ihrem  Warten,  in  ihrer 
Erwartung  sich  getäuscht  sahen  (ygl.  das  eausat.  tSvSa  die  Erwartimg 
täuschen  Ex.  32,  l.  Kicht  5,  28.  s.  z.  St.)*).  Worauf  ihre  Erwartung 
gerichtet  war  und  wie  sie  getäuscht  wurde,  sagt  das  Folg.:  indem 
nämL  der  König  nicht  öffnete  (nnb  53r«  von  Trg.  Fesch.  Ar. 
Munst  u.  A.  richtig  auf  Eglon  bez.,  n.  LXX  VtUg.  ImÜl  n.  If.  m. 
unbesi  Subject:  Niemand)  die  Thür  der  Alijah  [Ar.  fügt  noch 
hinzu:  sie  riefen  und  er  antwortete  ihnen  nicht].  Endlich  holten 
sie  den  Schlüssel  (nrip73ti  den  zur  Thür  gehörenden,  weeh.  nicht 
an  einen  zweiten  od.  Nachschlüssel  zu  denken)  herbei  (rr^gb  beweist 
nicht  dasB  ders.  sich  nahebei  od.  gar  in  der  Thür  befand,  vgl.  Gen. 
18,  5.  7  f.  27,  8.  13  f.  I.  Kön.  17,  10  f-)  und  öffneten,  und  siehe 
ihr  Herr  lag  an  der  Erde  (nx^K  bs3  s.  I.  Sam.  5,  3.  ü.  Chr. 
20,  24.  vgl.  Rieht.  19,  27.)  todt  (n^  vgl.  4,  22.).  Eine  sehr  ähnliche 
Scene  s.  Judith  14,  14.  15. 

V.  26 — 29.  Ehud  aber  entkam  während  sie  zauderten 
(l?  m.  d.  iuf.  arjTarrTanri  vgl.  Ex.  12,  39.  von  der  währenden  Handlung 
vgl.  Jon.  4,  2.  Ex!  33,  22.  /iiv.  217e.  der  Sache  nach  =  nt^a  J*. 
K%,\  passirte  glücklich  die  P es ilim  (V.  19.)  und  entkam  nach 
Ua-Seirah  (öb)^?  c.  accus,  loci  wie  Jes.  37,  38.  Gen.  19, 17.).  n*;"»:?tn 
(die  Locativf.  nn~  wie  Jos.  18,  18.  u.  ö.)  wol  nicht  bloe  allgemein«; 
appellat.  Bez.  eines  rauhen,  gleichs.  haarigen  Waldgebirgs  (n.  J<. 
niedrigen  zum  Verbergen  geeigneten  Gebüsches),  worunter  n.  Y.  27. 
das  Geh«  Ephraim  zu  verstehn  wäre,  sondern  eine  bestimmte  ob  wol 
gegenw.  nicht  mehr  genau  zu  bestimmende  Loealität  innerh.  dieses 
(wesh.  schon  die  alt.  Ueberss.  Ki.  LbG.  u.  A.  als  n.  pr,  erkL),  jeden- 
falls (vgl.  Jos.  2,  16.  22.)  in  möglichster  Mhe  von  Jericho,  also  etiri 
der   rauhe  schluchtenreiche   Felsrücken  Kwuntxd  (Quarantana)   oder 

*)  So  auch  in  den  beiden  andren  Sit.,  II.  Kön.  8,  lt.:  Elisa  machte  fest- 
stehn  fl.  Gesicht  und  richtete  es  bis  zur  Beschämung  d.  i.  bis  er  (nicht  der 
im  ganzen  V.  nicht  genannte  Hasael)  zu  Schanden  ward  —  näml.  mit  diesem 
starren  Blick,  davon  abstehn  musste  durch  die  hervorbrechenden  Thrineo. 
n.  Kön.  'i,  IV.:  Die  Prophetenschüler  drangen  in  Elisa  bis  er  (der  onmittelb. 
vorher  in  1!I  Erwähnte)  zu  Schanden  ward  —  nämL  mit  seinem  (bei  ?*13K'^ 
vorauszusetzenden)  Widerstände.  Gegen  die  Ann.  ehies  doppelten  V)*^  s.  auch 
JUdtl&b  in  St.  Krit.  1837.  IV,  912.,  dessen  eigene  Erkl.  von  ^i^  als  twAse.:  .^eia 
Weilchen'*  (n.  yt,  fü  fitzen,  fietzen)  freilich  noch  wiOküiUcher  ist. 
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die  ähnliche  nordwärts  angrenzende  Gebirgsgruppe  jenseit  des  W. 
Nawä'imeh*).  Vielleicht  führte  der  ganze  südlichste  dem  Stamm- 
lande  Benjamins  angohörige  Theil  des  Geb.  Ephraim  (s.  II.  Sam.  20, 21. 
vgl.  y.  1.)  bis  zur  Nordgrenze  von  Juda  diesen  Namen,  in  welcher 
Gegend,  obgleich  weiter  nach  Westen,  auch  Jos.  15,  10.  ein  ^^yip  "iti 
erwähnt  wird  (s.  J^Jw.  n,  487.  vgl.  8.  362.).  Und  als  er  dort  (LXX 
c.  VaL :  eig  yPj v  ^loQatjly  ßt/i, :  in  s.  Heimat)  angekommen  war, 
stiess  er  in  das  Hörn  (^&i^*  LXX  Joseph, :  y,eQaTivt]  vgl.  Hieron, 
ad  Hos,  5,  8.,  das  Kriegs-  und  Lärmhom  s.  7,  8.  16  ff.  IE.  Sam.  18, 16. 
Am.  2,  2.  3,  6.  £z.  33,  6.  Hieb  39,  25.  u.  ö.  im  Unterschied  von  der 
priesterlichen  ^r';)3l^kn  Num.  10,  2  ff.,  wesh.  das  von  Hengstenb.  Beitrr. 
III,  93.  üb.  uns.  St.  Bemerkte  nicht  zutrifft)  auf  dem  G  e  b.  £ p hr  ai  m, 
um  das  Volk  zum  Kampfe  zu  rufen,  und  in  Folge  davon  stiegen 
die  Söhne  Israel  mit  ihm  (&3^  s.  5,  15.)  vom  Gebirge  hinab 
ins  Jordanthal  und  er  vor  ihnen  her.  Die  Ww.  dtT^Db  M^m  sind 
das  iW  näher  erklärender  Zustandssatz :  „sie  mit  ihm,  indem  er  an 
ihrer  Spitze''  s.  v.  a.:  „sie  hinter  ihm  her^S  wie  es  in  Gemässheit 
seines  Befehls  Y.  28^-:  '^'inK  nci^  folget  eilig  hinter  mir  her 
=  jaget  mir  nach  (vgl.  IL  Kön.  5,  21.,  in  anderm  Sinn  L  Sam.  26, 18.) 
nachher  ausdr.  heisst:  und  sie  stiegen  herab  hinter  ihm  her 
(Y.  28b.).  Zu  der  ermuthigenden  Yersicherung :  denn  gegeben  hat 
Jehova  eure  Feinde,  Moab,  in  eure  Hand  vgl.  4,  14.  7,  15.; 
wobei  zu  beachten,  dass  Eh.  hier  die  durch  seine  That  ermöglichte 
Ueberwindung  der  Moabiter,  die  er  in  gewissem  Glauben  schon  als 
vollendete  Thatsache  schaut  {per/,  inp),  als  Werk  Jehovas,  sich  selbst 
also  nur  als  Werkzeug  in  der  Hand  Jehovas  weiss  und  bekennt.  Im 
Folg.  ist  afiji?3^  y^^llTl  'y'f^  [nfi?  n.  d.  LA.  ben  NaphthalW]  -n«  ina)^^ 
nicht:.  Und  sie  nahmen  die' Jordanfurten  nach  Moab  hin  (Vmg.  Ar, 
Lulh,  Schm.  Cier  u.  A.)  od.  Moabs  (LXX  Fesch,  ^  ^  als  Umschreib« 
des  pen,  wie  I.  Kön.  15,  43.  Buth  2,  3.  Ew,  292a*,  3)),  sondern:  sie 
nahmen  (vorweg,  interceperutU)  die  Jordan  fürten  denMoabi- 
tern  u.  zw.  nicht  denen  im  eigentl.  Moabit.  Stammlande,  so  dass  sie 
ihren  Brüdern  nicht  zu  Hilfe  eilen  konnten  (ÜCi.  lo.  VaL  Pisc),  son- 
dern den  Moabit.  Besatzungstruppen  in  der  Ebene  von  Jericho  (s.  Js, 
Ki,  20-  u.  d.  M.);  deren  Keinen  sie  hinüberliessen ,  vgl.  12,  5  f.  7,  24. 
Die  Jordanfurten  bei  Jericho  erwähnt  auch  Jos.  2,  7.  Der  dort  von 
Knob,  ohne  genügenden  Grund  auf  einen  sing,  zurückgeführte  plur, 
erscheint  a.  u.  St.  sogar  nothw.,  da  das  Moabit.  Heer  gewiss  nicht 
bloB  an  Einer  Stelle  den  Uebergang  versuchte.  Noch  jetzt  sind  in 
jener  Gegend  zwei  bekannte  Furten :  eine  südlichere  (wahrsch.  die  Furt 
bei  Gilgal  II.  Sam.  19,  16.)  etwas  nördL  von  der  Mündung  des  W. 
Hesban,  bei  l!^eizen  U,  320  f.  375  ff.  el  Mocktad  bei  Robins.  II,  494.  f. 
el  Hehl  bei  Lynch  Bericht  S.  155  ff.  <?/  Meschra  genannt,  und  eine 

*)  Speciell  an  letztere  denkt  OWolf  (Theol.  ZS.  1863,  868.),  freilich  mit 
wenig  stichhaltigen  Gründen.  Denn  die  von  Robinson  II,  560.  geschilderte  furcht- 
bare Berg-  and  Felswüste  befindet  sich  auf  dem  Süd  nfer  jenes  Wadi  (am  Nord« 
rande  des  Geh.  Kurnntnl);  und  das  auf  Seetzen»  Karte  genannte  Dir  Schmrir  (s. 
RiiUr  XV,  464.)  hat  mit  Seirah  nichts  gemein,  sondern  ist  D9ir  Jerir  od.  J$rür 
nördlich  von  Taiyibeh  (s.  M/oima.  H,  335.  N.  F.  S.  381.). 


230  Zweite  Gruppe:  m,  12  —  31. 

nördlichere,  welche  Rohins.  II,  497.  als  die  gewöhnliche  bes.,  in  der 
Nähe  der  Mündung  des  W.  SbaHb  (Nimrin).  Und  so  schlugen  sie 
die  Moabiter  zu  jener  Zeit  bei  zehntausend  Mann (s.  1,4.) 
b^n  «••«-b^'j  •jWXÖ-bs.  Damit  ist  (vgl.  Schm.)  nicht  gemeint,  dass  die 
Isr.  alle  so  beschanenen  Moabit.  Männer  tödteten,  die  anders  beschaflPeneo 
aber  entrinnen  liessen ;  sondern,  wie  das  iCf^K  tsbid^  vh^  beweist,  das 
die  sämmtlioh  damals  getödteten  Moabiter  solche  Männer  waren.  Und 
zwar,  da  yiy^  hier  nicht  mit  Ar*)  KL  LbG.  Lutk.  bis  1540.  (edele) 
Tr.  Jun.  Pise.  (Mer.  Koeat.  Erläut.  S.  125.  Bih,  in  übertr.  Sinne  zu 
erkl. :  „reich,  vornehm"  (wie  niwv  naxvg  =  opulentas,  vgl.  "JÄ'j  P», 
22,  30.  d"»r!tt  Jes.  5,  27.  u.  den  bildl.  Gebr.  Deut.  31,  20.  32,  15.' Jes. 
10,27.)  sondern  „fett  d.  i.  vollsaftig,  wolgenahrt,  stark^'  bez.  (vgl 
1)j«j73  Ps.  78,  31.  Jes.  10,  16.  17,  4.  neb.  *i*ina,  11. 8am.  1, 22.  d'^'n'fai  abti). 
Männer  von  strotzender  Körperkraft  (LXX  c.  VaL:  Xi/ragog, 
Vulg.i  robustosy  Schm.  Rem,  u.  M.,  n.  Ser.  in  Folge  ihres  Anfenth. 
in  der  fetten  Landschaft  Jerichos ;  Trg,  mehr  abgel. :  inTd'^M  terribäü^ 
Luth.  in d.  letzt.  Ausgg.  allgemeiner :  die  besten)  und  zugleich  wackere, 
streitbare  Männer  (b-^n  «D-»«  vgl.  Deut.  3, 18. 1.  Sam.  14,  52.Bicht 
6,  12.  (8,  21.)).  Also  das  ganze  in  und  bei  Jericho  stationirte  Elite- 
corps der  Moabiter  (vgl.  KL  Sehnt,  u.  M.)  fiel  bis  auf  den  letzten 
Mann.  K^^tin  n^!3  „zu  der  Zeit^S  allgem.  Zeitbest.  =  dazumal  (im 
Gegens.  geg.  frühere  und  spätere  Siege),  wobei  aber  schwerl.  der  6ed., 
„dass  diese  Feinde  nicht  in  einer  Schlacht,  sondern  während  der  ganzen 
Dauer  des  Krieges"  erschlagen  wurden  {Keil)\  da  —  anders  als  12,  6. 
vgl.  V.  4.  5.  —  weder  vorher  noch  nachher  von  einem  weitem  feindl. 
ZQS.st08s  mit  Moab  als  der  Niedermetzlung  jener  abgeschnittenen  Zehn- 
tausend, welche  keine  lange  Zeit  erforderte,  die  Rede  ist,  und  im  folg. 
y.  das  n.  4,  23.  wol  am  Besten  auf  den  Schlachttag  {Bih!)  zn  be- 
ziehende «ISirt  dS'^a  damit  wechselt  (wesh.  LXX  c.  Vat  beides:  [f»] 
t^  fjfiiQ(f  i^elvTjf  Luih.:  „zu  der  Zeit"  übers.).  So  ward  ge- 
beugt Moab  an  jenem  Tage  unter  die  Hand  I8rael6("r  rnr. 
wof.  4,  23.  8,  27.  "^^th,  11,  33.  *".?&»);  damit  ist,  trotz  des  zanaohsi  anf 
das  Land  bezügl. /<3m.  yjSni  (dag.  8,  27.  i;%  a^SS'li),  wol  ebenso 
wenig  wie  3,  10.  (t  t9Piü)  eine  von  diesem  Si^  an  datirende  Obmacht 
Israels  über  Moab  ausgesagt  sondern  nur,  dass  die  Moabiter  dnrch  die 
nen  erstarkte  Macht  Israels  gedemüthigt,  ihre  bisher  über  das  Volk 
des  Herrn  ausgeübte  Obmacht  niedergeworfen  ward.  ünddasLand 
hatte  Ruhe  achtzig  Jahre,  und  zwar  im  Sinne  unsers  Bnehs  das 
ganze  Land  (s.  ob.  S.  199.),  wesh.  es  unstatthaft  ist,  mit  HerzfM 
u.  M.  das  *^y\  t^iponi  nur  auf  den  Süden  zu  beschranken  und  in  di«e 
80jähr.  Euhezeit  die  Unterdrückung  der  nördl.  Stämme  durch  Jabin 
und  die  auf  Deboras  Sieg  dort  folgenden  40  Buhejahre  hineinznlegen. 
Dass  Ehuds  Lebensdauer  noch  die  ganzen  80  J.  nmfasste,  ist  nicht 
nothwendig,  vgl.  S.  176.  198.,  und  n.  4,  1.  nicht  einmal  anznnehmen. 


*)  Auch  Ff$eh,  Uu  wo]  nnprünglich    '^^^}  \-a    ommmii»  äkntem  statt  des 

jciziCM  dem  Begriffe   nach  von  yty^   weiter  abliegenden   f>^J^^}    ViS    ummm 

^^eitittum.  patätum:   eine,    wie   ich  nachtrilglich  ans  ShuL  ersehe,   schon   ron 
IDMMk»  In  «.  Aoig.  von  OosMh*  lex,  »yr,  aiiagesproehene  Vermnthang. 
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Uelier  Ebnds  Tkftt. 

„Die  That  £hnd*6  —  bemerkt  Ew.  II,  288.  —  wird  so  durchsichtig 
erzählt,  als  wäre  sie  noch  gar  nicht  durch  die  Sage  gegangen."  Und 
nicht  zum  Mindesten  von  Ehud  gilt  Herders  treffendes  Wort  (Ww.  HI,  125.): 
,yln  den  kleinsten  Zügen  ist  jedem  dieser  Helden  seine  Geschichte  cha- 
rakteristisch ähnlich,  dass  er  in  seinen  paar  Kapiteln  dasteht  und  lebet." 
In  der  That  sehen  wir  nicht  allein  die  hervorragende  persönliche  Tapfer- 
keit und  Kriegsgewandtheit  sondern  auch  den  raschen,  Schroffen,  gewalt- 
thstigen  Charakter  der  Benjamin iten  in  Ehuds  Geschichte  von  AnfiEuig  bis 
zu  Ende  sich  wiederspiegeln.  Nicht  mit  Unrecht  wird  daher  in  Bere- 
mehiih  Rabha  (Par.99.  f.  11 2c.)  der  Ausspruch  Gen.  49,  27.:  ,3^njamin  ist 
ein  reissender  Wolf"  unter  den  Richtern  auf  Ehud  bezogen ,  wie  unter 
den  Königen  auf  Saul  und  Esther.  Aber  gerade  diese  Seite  unsrer  Ge- 
schichte ist  es,  wodurch  dieselbe  neben  anderen  Ereignissen  der  Richter- 
zeit viel&chen  Anstoss  und  den  Feinden  der  Offenbarung  Anlass  zu  Vor- 
wnifen  gegen  den  sittlichen  Geist  des  AT.  gegeben  hat.  Unleugbar 
bedient  sich  Gott  der  That  Ehuds  zur  Rettung  seines  Volks,  ja  Er  selbst 
erweckt  den  Ehud  zum  Heiland  Israels,  zu  solcher  Rettungsthat.  Und 
doch  ist  diese  That  anscheinend  sittlich  mehr  als  bedenklich :  Empörung, 
Hinterlist,  Meuchelmord,  vielleicht  sogar  unter  Missbrauch  des  Namens 
Crottes;  eine  That,  die  nach  Tindal  (Christentum  so  alt  als  die  Welt  C.  13. 
S.  455.)  dazu  dienen  könnte,  die  Ermordung  zweier  Könige  von  Frank- 
reich und  die  englische  Pulververschwörung  zu  vertheidigen ;  eine  That, 
gegen  welche  „sich  die  Menschlichkeit  empört**  {Niemeyer  Charakt.  VI,  130.), 
die  „niemand  wird  rechtfertigen  wollen,  als  wer  etwan  im  Stande  ^«üre 
etwas  gleiches  zu  thun**  {JDMich.  z.  St.),  die  nur  „nach  den  Sitten  der  Zeit 
und  der  Nation  zu  beurtheilen,  aber  in  unsren  Augen  abscheulich  bleibt** 
ZiegUr  Abhh.  I,  298  f.).  Allein  um  die  HS.  vor  übereiltem  Verwirf  zu 
bewahren,  ist  hier  wie  in  allen  ähnlichen  Fällen  die  objective  und  die 
Bubjective  Seite  der  That  wol  auseinanderzuhalten. 

I.  Ftlr  die  objective  Seite  gelten  folgende  Gesichtspunkte. 
1>  Das  Gericht  über  Seine  und  Seines  Volkes  Feinde  —  und  auch  die 
heidnischen  Völker,  die  Er  als  Zuchtruthe  für  Israel  gebraucht,  hören 
darum  nicht  auf  Seine  Feinde  und  zur  gegebenen  Zeit  Object  Seines  Ge- 
richts zu  sein  —  vollstreckt  der  Herr  verhSltnissmässig  selten  unmittelbar 
durch  eine  Wirkung  Seiner  Allmacht  wie  H.  Kon.  19.;  in  der  Regel  mit- 
telbar durch  den  Dienst  Seines  Volks  und  dessen  hervorragender  Helden. 
Wenn  sonach  Jehova  den  Eglon,  statt  ihn  z.  B.  durch  einen  Blitzstrahl  nieder- 
znaehlagen,  durch  Ehuds  Schwert  sterben  lässt,  so  steht  diese  That  ganz 
auf  derselben  Linie  wie  die  TÖdtung  der  Midianiterförsten  durch  Gideon 
8,  18  ff.,  Agags  durch  Samuel  I.  Sam.  15,  13.,  Jorams  durch  Jehu  TL  Kon. 
lOy  9  ff.  und  die  Vollstreckung  des  Cherem  durch  Israel  an  den  Kananitem, 
Amalek  (Ex.  17.),  Moab  und  Midian  (Num.  31.).  Es  hängt  dies  eng  zus. 
mit  dem  vorläufig  gottgewollten  Charakter  des  Reiches  Grottes  unter  Israel 
als  einer  externa  polüia,  welche,  zunächst  streng  ausschliessend  gegen  die 
übrigen  Reiche  und  Völker,  ihren  Kampf  mit  der  umgebenden  sündigen 
Welt  auch  mit  äusseren  Waffen  zu  fuhren  berufen  ist  (vgl.  vGerL),  Wenn 
nun  Jehova  solchen  Kampf  befiehlt,  sei  es  durch  allgemeines  G^esetz 
(Deut.  20.)  sei  es  durch  besondem  Beruf  und  Auftrag  für  einen  bestimmten 


232  Zweite  Gruppe;  III,  12  —  31. 

Fall,  so  ist  der  Gehorsam  gegen  solchen  Befehl  keine  Sünde  (im  Gtegen- 
theil  würde  Ungehorsam  und  feiges  Zagen  Sünde  sein)  und  der  Begr.  des 
Mordes  greift  dahei  sowenig  Platz,  wie  hei  dem  Richter,  der  nach  Grottes 
Befehl  das  Schwert  gegen  einen  Missethäter  braucht,  übt  Domitm»  mu- 
guiari  vocaiione  aut  publicae  legen^  quae  wnt  divinat  arditujUiones,  gla- 
dium  porriguntj  ibi  glcnUwn  accipere  nee  est  perfidia  nee  latroeinium 
9ed  ohedUntia  quae  neceaaario  Domino  Deo  nostro  debetur  {Breiui). 
Mithin  ist  zunächst  die  Thatsache  an  und  für  sich,  dase  Ehud,  der 
yon  Grott  erweckte  und  berufene  Heiland,  den  Feind  und  Unterdrücker 
Israels  umbringt  —  wenn  nicht  auf  ausdrücklichen  göttl.  Befehl  so  jeden- 
falls in  der  Consequenz  seines  ihm  von  Gott  gegebenen  Ueilandsbemfs  — 
auf  dem  Grunde  biblischer  Anschauung,  d.  h.  der  Anerkennung  eines 
lebendigen,  nach  freiem  Bathschluss  der  Gerechtigkeit  und  Gnade  die 
Geschicke  Seines  Volks  leitenden  Gott«s,  völlig  unbedenklich. 

9)Aber  auch  hinsichtlich  der  einzelnen  begleitendenUmstände 
der  That  ei*wächst  der  HS.  kein  Vorwurf.  Selbst  wenn  —  was  nachher 
zu  erörtern  —  Ehuds  That  ihrer  ethischen  Beschaffenheit  nach  von  Sünde 
und  sogar  von  schwerer  Sünde  nicht  freizusprechen  wäre,  so  faUt  diese 
allein  ihm  selbst  zur  Last,  nicht  der  HS.,  der  göttl.  Leitung  der  Geschieht«. 
Denn  a)  damit  dass  Gott  einen  Menschen  zum  Werkzeug  seiner  Hilfe 
für  Israel  macht,  seine  Thaten  zu  diesem  Zweck  wendet  und  segnet,  wer- 
den diese  Thaten  noch  nicht  als  in  sich  selbst  durchaus  rein  und  gut 
dargestellt  und,  sofeni  sie  unrein  und  sündig,  nicht  göttlich  sanctlonirt 
Und  die  HS.,  indem  sie  solche  lliaten  als  die  Heilszwecke  Gottes  fordernde 
berichtet,  spricht  damit  über  sie  noch  keineswegs  ein  durchaus  gut- 
hebsendes  Urtheil.  Gk)tt  nimmt  Seine  Werkzeuge  eben  wie  Er  sie  findet ; 
kann  Er  keine  vollkommene  und  reine  haben,  so  weiss  Er  auch  die  un- 
vollkommenen und  sündigen  zu  gebrauchen,  ihre  Sünden  zu  ertragen  und 
ihr  Thun,  trotzdem  dass  es  sündlich.  Seinem  Zweck  gemäss  zu  ver- 
werthen  *).  Die  sittliche  Verantwortlichkeit  bleibt  dessenungeachtet  allein 
auf  des  Menschen  Seite.  Ii)  Aber  es  gehört  femer  auch  zu  den  Geheim- 
nissen des  richterl.  Waltens  Gk)tteB,  dass  Er  gegen  einen  in  Sünden  ver- 
stockten und  zum  Gericht  reifen  Feind  auch  die  Sünde  selbst  zum  Mittel 
SeinesGerichtes  macht,  der  Verkehrung  Seiner  h.  Rechtsordnung  gegen- 
über Sich  auch  Seinerseits  an  die  Rechtsordnung  nicht  bindet  und,  den 
Sünder  mit  gleicher  Münze  zu  bezahlen,  eine  seiner  Sünde  entsprechende 
ihm  zur  Strafe  auf  den  Kopf  bringt.  So  beschläft  nach  Gottes  richter- 
licher Fügung  Absalom  seines  Vaters  Rebsweiber  zur  Strafe  für  dessen 
Ehebruch  (II.  Sam.  12,  II.  16,  22.)-,  und  nach  Jes.  13,  3.  17.  (vgl.  Ps.  137, 
7.  8.)  muss  über  Babel  Schändung  der  Weiber  und  Zerschmetterung  der 
Rinder  kommen  zum  gerechten  Entgelt  dafür,  dass  Babel  sich  durch 
Gleiches  versündigt  hat  (vgl  Jes.  47,  6.  Jen  50,  17.  51,  34.  Thr.  4,  16.  bes. 
5, 12  ff.)'    Aber  freilich  hört  eine  sündige  That  auch  damit,  dass  sie  nach 


*)  In  diesem  Sinne  bemerkt  schon  Origenet  zu  13,  25.  (bei  Nicephorua  S.  210.) ^ 
^ijXov  5ti  <fi«  rrjv  tov  Xaov  aonrjQlav  6  ayadhg  d-ebg  ffv^;|f«T«*  f*ixQov  noi 
xtil  naQ€cxnQtxtt6vT(ov.  Und  Theodor  v.  Mopsv,  zu  ders.  St.:  Ilollffxi^  o 
S-ios  TOV  TOV  aytov  nvevfiaTog  a^iov  ovx  iVQr\Kng,  r^  /^J>ff*fio»^^V 
Ttiv  all  tov  TiQOs  Tvjv  kmOTOTs  xttT  iniiyovoav  oixovofilttv  ^/^j^ckoto.  Vgl. 
attch  IheeOoret  qn.  31. 
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Gottes  Willen  zur  Vollstreckung  des  jus  taHonü  wider  einen  Sünder 
dienen  mussv  ^^^o  ui  dieser  Beziehung  eine  Gottgewollte  und  -geordnete 
ist,  niemals  auf,  an  sich  selbst  verwerfliche,  für  ihren  Thäter  schuldbare 
SÜDde  zu  sein.  Und  die  HS.,  indem  sie  die  That  auch  nach  dieser  Seite 
hin  ab  in  den  Zshg  der  göttlichen  Reichsgeschichte ,  der  oeconomia  ju- 
dieiorum  Det,  eingegliedert  darstellt  und  anerkennt,  will  damit  den  Thäter 
keineswegs  absolviren.  Es  bleibt  abo  neben  dem  Anerkenntniss  der  Be- 
rechtigung, ja  Noth wendigkeit  und  Gottgefalligkeit  solcher  Thaten  in 
objcctiver  Hinsicht  die  Frage  nach  dem  subjectiven  sittlichen  Werth 
derselben  immer  noch  eine  offene. 

Fragen  wir  nun  II.  wie  steht  Ehud  in  dieser  Hinsicht?  so  ist  Fol- 
gendes zu  bemerken. 

II  Da 8 6  Ehud  den  abgöttischen  Moabiterkönig  tödtet,  um  sein  Volk 
zur  Freiheit  und  den  von  Eglon  verhöhnten  Jehovadienst  zur  Herrschaft 
zurückzufuhren:  das  liegt  zunächst  offenbar  auf  der  Bahn  seines  Berufs 
als  eines  Gotterweckteu  „Heilands^^  Israels  und  ist  somit  ein  Werk  des 
Gehorsams  und  des  Glaubens.  Mit  Unrecht  wurde  dies  von  den  Ausll. 
zum  Theil  verkannt^  unt.  Aelt.  z.  B.  schon  von  Ruperi.  Tuä,*)^  noch 
entschiedener  dann  von  den  rationalistischen  Erkll.,  welche  mit  Absehn 
von  aller  göttlichen  Bedingtheit  der  That  dieselbe  allein  vom  natürlich- 
menschlichen ,  nationalen  Gesichtspunkt  betrachten,  als  einen  Act  des 
Patriotismus  („patriotischer  Meuchelmord^^  Paulus) j  der  Verzweiflung 
(Co/m»),  „des  einzelnen  Heroismus  im  Muth  und  mit  der  Faust^^  (Herd.), 
iüetgegen  entscheidet  jedoch  ebenso  bestimmt  V.  28.,  wo  Ehud  sich  selbst 
als  Werkzeug  Jehovas  bekennt  (s.  ob.  z.  St.),  wie  V.  15.,  wo  auch  der 
Context  der  Erzählung  Ehuds  göttlichen  Beruf  ausdrücklich  anerkennt. 
Mit  vollem  Recht  lassen  daher  die  meist,  alt.  u.  auch  einige  neuere  AusU. 
£hud  in  dem  bestimmten  Bewusstsein  seines  Berufs  oder  eines  besondem 
zu  dieser  That  ihm  gewordenen  Auftrags  Gottes  handeln^*). 

91  Nicht  mit  gleicher  Sicherheit  lässt  sich  allerdings  der  göttl.  Befehl 
mit  FMart.  Schm,  auch  auf  die  einzelnen  Umstände  der  That  erstrecken ; 
sicherer  wird  hier  vielmehr  mit  Brenz  Calov  u.  M.  die  freie  menschl. 


*)  In  Aod  mytterium  reperire  vel  saeramentum^  pene  vioUntum  est^  quippe  qui 
non  tarn  divino  oraeulo  quam  humano  duetus  ingenio  imo  et  dolo  inUrfeeü  regem 
Mo€tbf  atque  ideo  non  tarn  misaus  quam  permisaus  dieatur  a  Deo  ut  eeeet  saivater. 

*•)  8o  richtig  Brenz  Chytr.  Schm,  u.  die  m.  kirchl.-  Ausll.,  auch  Grot.  (z.  St. 
u.  de  Jure  belli  et  paeü  1.  I.  c.  V,  19,  4.),  nnt.  den  Neueren  Stud.  Bth,  Selbst 
jr«r.,  obgleich  er  das  'lai  mn'^  Op'^l  V.  15.  für  „Worte  des  letzten  Verf." 
hält  (II,  467.)  findet  das  Ereigniss  damit  in  seinem  richtigen  ursprünglichen 
Lichte  dargestellt;  da  auch  nach  den  ältesten  „Erinnerungen*'  Männer  wie  Eglon 
„aicht  aus  Zufall  oder  Eigenwillen  hervorgehn",  sondern  ihr  Herrscherbenif 
,,diu-ch  solche  wanderbare  Thaten . . .  das  Siegel  vom  Himmel"  erhält  (S.  468.). 
—  Pagegen  geht  Calov  im  polemischen  Eifer  gegen  Grotiue  zu  weit,  wenn  er  das 
Q^p^  nnr  aof  die  Ausrüstung  mit  dem  zur  That  erforderlichen  heroieus  animua 
bezieht,  da  zu  der  That  an  sich,  der  nirgends  untersagten  Befreinng  des  Volks 
vom  feindl.  Joch  (aber  auch  durch  Mord?!),  non .  . . peeuliari  dtepeneatione  aut 
praeeepio  oput  fuerit.  Andre ,  wie  Daehsel  (bibl.  aecent.  p.  370.),  nehmen  wenig- 
stens SU  der  Ann.  ihre  Zuflucht,  dass  Eglon  (wie  nachher  Sisera)  zu  den  7 
p^puHe  eseeraüa  gehörte  (?),  wesh.  es  zu  seinef  Ausrottung  eines  6pecialbefehls 
nicht  bedurfte. 
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Thätigkeit  anerkannt,  in  welcher  Ehnd  den  ihm  gewordenen  Auftrag 
Gottes  nach  beetem  Ennessen  und  Vermögen  ins  Werk  setet.  Gleichwol 
ist  auch  die  Art  und  Weise,  wie  er  seine  That  vorbereitet  und  auf- 
führt, im  Allgemeinen  nicht  als  Gottes  unwürdig  und  verwerflich  zu  be- 
zeichnen. Dass  er  seine  gewandte  linke  Hand  sich  zu  Nutze  macht ;  da&s 
er  die  Gelegenheit  bei  Ueberreichung  der  Mincha,  vielleicht  die  einzige 
wo  Eglon  ihm  zugänglich,  wahrnimmt;  dass  er  den  König  von  semw 
Umgebung  geschickt  isolirt  — :  das  Alles  fallt  zunächst  einfach  unter 
den  Gesichtspunkt  einer  Kriegslist,  wie  solche  in  dem  zwischen  Israel 
und  Moab  bestehenden,  jedenfalls  seit  Ehuds  Erweckung  zum  „Heiland** 
eingetretenen  und  göttlich  legalisirten  Kriegszustande  für  durdhaus  erlaubt 
zu  erachten  ist.  Das  Alles  liegt  überdies  in  Einer  Linie  mit  so  manchen 
andren  von  Israel  zum  Schaden  semer  Feinde  angewandten  Kriegtlisten. 
die  zum  Theil  ausdrücklich  von  Jehova  selbst  befohlen  (Jos.  8,  2  ff.  Rieht. 
20,  29.  33  ff.  n.  Sam.  5,  23.),  oder  doch  in  Seinem  Namen  unternommen  und 
von  Ihm  gesegnet  (7,  16  ff'.),  oder  mindestens  in  ihrem  (gelingen  Anlau 
zum  Segnen  Jehovas  werden  (Gen.  14, 15.  vgl.  V.  19. 20. 1.  Sam.  5.  vgl.  V.  13.). 
3}  Es  bleibt  somit  nur  noch  das  Wort  Ehuds  V.  19.  20.  zu  würdigen. 
Hierüber  geht  das  sittL  Urtheil  seit  der  Zeit  der  KVv.  mannigfadi  ans* 
einander.  Einige  Väter  heben,  offenbar  bes.  mit  Bezug  auf  V.  19.  20., 
an  Ehud  nur  im  Allgem.  das  Moment  täuschender  List  hervor.  So 
todtete  nach  Orig.  (hom.  4.  p.  466.)  Ehud  den  Eglon  arte  quadam  €t 
eaUida  sed  lauddbüi  deceptione,  nach  Ephraem  (Opp.  syr.  I,  310.)  mit 
Verstellung  seiner  Person  und  mit  List  (wie  Christus  seine  onsterbL  Katar 
verbergend  in  der  Gestalt  des  sterbL  Fleisches  den  Tod  überwand),  nach 
Sulpic,  Severus  (I,  24,  4.  Opp.  ed.  Halm  p.  27.)  gleichfedls  dolo,  Beatimni' 
ter  findet  dag.  BcMius  in  einer  von  Atuutasius  Sincnia  aufbehaltenen 
Stelle  seiner  Ascetica  (Biblioth.  PP.  Lugd.  T.  IX.  p.  1011.  qu.  60.)  bei 
Ehud  wie  bei  Jael  und  Judith  List  und  Lüge,  die  er  aber  zur  Jurta 
nUio  gegen  Feinde,  wofern  nur  kein  Eid  damit  verbunden,  wird,  für  erlaubt 
erklärt.  Ebenso  erkennen  dann  eine  Lüge  in  Ehuds  Wort  Nljyr.j  ToHtä. 
qu.  20.,  PMari,^  die  m.  Jesuit.  AusU.,  CtUov^  Cler.  u.  v.  A  Dabei  weist 
der  reformirte  Genfer  Theolog  die  Verantwortlichkeit  dafür  auf  den  afflaitu 
Dei  zurück  {Eh,  a  Deo  instigaius^  fU  ita  loqueretur)^  während  die  Jesuiten 
die  Lüge  theils  für  in  solchem  Falle  statthi^  erklären  (CaL,)  theils  als 
officiosum  metuhcium  entschuldigen  {Bon fr,).  Dagegen  hält  Caiov  die- 
selbe als  unverzeihliche»  unter  das  Urtheil  von  Jer.  9,  8.  Hiob  13,  7.  Bom. 
3,  8.  Eph.  4,  5.  fallende  Sünde  aufrecht  und  gelangt  zu  dem  Schluss,  dass 
Ehud,  obwol  er  auf  Antrieb  des  Geistes  Grottes  zur  Befreiung  seines  Volks 
den  Tyrannen  tÖdtete,  doch  bei  Ausfuhrung  seiner  Th9t  prudentia  ßUomm 
secidi  H9U8  ei  hutnani  quid  passtis  est  (Aehnlich  erklärte  schon  NLifr. 
Eh.*s  Wort,  sofern  es  zum  Verderben  Eglons  gereicht,  für  löblich,  sofern 
es  Lüge,  gleichwol  für  unentschuldbar,  wie  das  Vorgeben  der  Hebammen 
Ex.  1,  19.).  —  Allein  so  wenig  wir  uns  auch  weigern  dürfen,  selbst  die 
schwersten  Sünden  den  Helden  Israels  zur  Last  zu  legen,  wo  Gottes  Wort 
sie  klar  und  unzweideutig  solcher  zeiht,  so  bedenklich  erscheint  dies  doch, 
wo  es  ohne  zwingenden  Grund  geschieht,  wo  vielmehr  eine  völlig  legitime 
Erklärung  den  Vorwurf  zu  beseitigen  oder  doch  wesentlich  sni  milden 
vermag  (s.  ob.).  Mit  Recht  weist  daher  schon  Aug.  qu.  20.  den  Vorwurf 
der  Lüge  ab,  und  Chytr,  Schm,  u,  A.  stimmen  ihm  darin  bei.    Ehud 
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log  nicht  indem  er  eine  „geheime  Saohe'S  ^eine  Sache  (Anflrag)  Gottes*' 
an  den  König  zn  haben  behauptete.  Denn  er  hatte  wirklich  einen  gött- 
lichen Befehl,  den  er  nur  ohne  Zengen  an  Eglon  ausrichten  konnte;  er 
sagte  altfo,  wie  auch  PMart.  anerk.,  quod  reip$a  verum  erai.  Damit 
fallen  von  selbst  fort  alle  die  profangeschichtl.  Parallelen  eines  Darius 
Hystaspis,  Brutus,  Clement  n.  m  (bei  Ccus. ,  noch  andre  bei  Chpr.)^  bei 
welchen  hinter  dem  Vorwand  eines  Auftrags,  einer  Nachricht  od.  dgl. 
der  Stahl  des  Meuchelmörders  sich  yerbirgt.  Aber  allerdings  sagte  Ehud 
die  Wahrheit  in  einer  Form,  die  in  ihrer  Zweideutigkeit  Eglon  nicht 
bloe  täuschen  konnte  sondern  auch  zu  täuschen  berechnet  war.*) 
Sie  ffera  dicendo  decipü  et  faUü  hostem  wie  Chytr,  es  treffend  ausdruckt, 
indem  er  dies  Thun  zugleich  unter  den  Gesichtspunkt  einer  erlaubten 
Kriegslist  stellt:  nUtur  adverstts  hoetem  publicum  ii»  ärtibue  ei  armis 
qtiibus  Uli  fas  est.  Allerdings  lässt  sich  dabei  noch  die  doppelte  Frage 
erheben:  1)  ob  es  eines  solchen  Mittels  überhaupt  bedurfte,  Ehud  damit 
nicht  Tielmehr  über  das  für  seinen  Zweck  unbedingt  Nothwendige  hinaus- 
ging (s.  vGerL);  2)  ob  jene  absichtliche  Zweideutigkeit  nicht  doch  als 
ein  Hinausgreifen  über  die  Schranke  der  Wahrhaftigkeit  (PMart.  Calov), 
die  dadurch  bewirkte  Täuschung  des  friedlichen  arglosen  Königs  nicht 
als  unentschuldbare  Hinterlist  erscheint?  Allein  was  Ersteres  betrifft,  so 
entzieht  sich  die  Abschätzung  des  unter  den  rorliegenden  Umstanden 
Nothwendigen  völlig  unserm  Urtheil.  Rücksichtlich  des  zweiten  Punktes 
aber  brauchen  wir  nicht  auf  die  Erörterung  änzugehn,  inwiefern  die  Zu- 
lässigkeit  täuschender  List  den  auf  beiden  Seiten  bestehenden  Kriegs- 
zustand, die  gegenseitige  Aufhebung  der  vollen  Wahrheitsgemeinschaft 
notfawendig  voraussetzt  (vgl.  Chotiua  de  jure  hüli  et  pacis  lib.  HI.  c.  1 . 
§.  11  ff.  17.).  Denn  sicherlich  hatte,  das  musste  auch  Eglon  wissen,  der 
Kriegszustand  zwischen  ihm  und  Israel  nie  ganz  aufgehört ;  das  Volk  war 
ihm  nur  gezwungen  unterworfen,  zahlte  ihm  Tribut  nicht  in  Anerkennung 
seiner  Herrschaft,  sondern  nur  zur  möglichsten  Beschränkung  seiner  Feind- 
schaft, und  ersehnte  den  Augenblick  zum  offenen  Widerstand.  Wollte 
man  aber  auch  dies  Alles  nicht  für  genügend  erachten,  um  Ehud  von 
einer  Verletzung  der  Wahrheitspflicht,  einem  Missbrauch  des  Yertrayens, 
mithin  einer  unleugbaren  sündlichen  Schwachheit  freizusprechen,  so  hin- 
dert auch  Nichts,  eine  solche  offen  einzugestehn.  Denn  wir  haben  keinen 
Grund,  die  Helden  der  Richterperiode  zn  eitel  Heiligen  zu  machen,  wie 
selbst  die  höchstgestellten  und  geistlich  gefördertesten  Männer  des  ABs, 
ein  Abraham  Mose  und  David,  nicht  waren  und  wie  sie  in  einer  Periode, 
deren  Signatur  der  gemischte  Charakter,  das  Ringen  der  in  Israel  ein- 
gepflanzten göttlichen  Offenbarungswahrheit  mit  des  Volkes  noch  unüber- 
wundener Natürlichkeit  (s.  ob.  S.  Sf.),  am  wenigsten  zu  erwarten  sind. 

In  keinem  Falle  lässt  sich  behaupten,  dass  die  HS.  selbst  der 
That  Ehuds  ihre  Billigung  versage,  sie  wol  gar  verabscheue. 
Dass  Ehud  unter  den  Hebr.  11,32.  gerühmten  Richtern  nicht  vorkommt, 
„in  deren  Grcselischaft  ihn  zu  vermissen  gewiss  Niemandem  leid  thun 
wird"  {JDMich.y  ZiegL  u.  A.),  ist  völlig  ohne  Belang,  da  jene  St  weder 


*)  8ehm*i  Versuch,  selbst  die  Thatsache  der  Tauschung  zu  beseitigen,  legt 
in  Ehuds  Wort  mehr  hinein  als  för  Eglons  Verstiindniss  darin  liegen  konnte. 
Vgl.  ob.  S.  217. 
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eine  Tollständige  AufEählnng  aller  lUchter,  noch  —  wie  aliein  sehoo  Sin- 
BODS  Erwähnung  zeigt  —  der  hervorragenden  Togendmusler  unter  ihDea 
beabsichtigt.  Dass  aber  unsre  £rz.  selbst  „kein  Wort  des  Lobes'"  für 
£hud  hat  (6Vm«.),  ist  der  objectiven  Darstellungsweise,  welche  in  den  h.  Gt- 
Bchichtsbüchem  herrschende  Kegel,  ganz  gemäss.  Mit  nicht  grossem 
Becht  hat  man  endlich  noch  neuerdings  {Keil  Casa.,  vgl.  Ew.  II,  46^. 
Anm.)  Werth  darauf  gelegt,  dass  es  von  Ehud  weder  heisae  «»dass  der 
Geist  Jehovas  auf  ihn  gekommen  sei"  noch  „dass  er  Israel  gerichtet  habc^*. 
Denn  'iJil  betD^I  fehlt  ebenso  nicht  nur  bei  Samgar  und  Barak  sonden 
auch  bei  Gideon,  und  die  Erwähnung  des  „Geistes  Jehovas^'  ausser  hä 
jenen  Beiden  noch  bei  nicht  weniger  als  fünf  andren  Richtern  (10, 1—5. 
12,  8 — 15.),  denen  dadurch  gewiss  kein  sittlicher  Makel  aufgeheftet  wesda 
soll.  Andrerseits  hat  Debora  die  Prophetin,  welche  Jaels  ganz  analog« 
That  preist,  sich  mit  ders.  also  identificirt,  doch  sicherlich  den  Geist 
Jehovas,  dessen  Wii'ken  überdies  wiederholt  auch  bei  solchen  Bichtem 
erwähnt  wird,  bei  denen,  wie  bes.  bei  Simson,  das  Sündliche  ihres  Ver- 
haltens offen  vorliegt.  Seine  Erwähnung  oder  Nichterwähnung  mass  abo 
unabhängig  von  dem  sittlichen  Urtheil  sein.  Zwar  weisen  griech. 
Ausll.  mehrfach  darauf  hin,  wie  nirgends  bei  einer  Versündigung  Simson», 
speo.  bei  seiner  no^iitf,  gesagt  werde  dass  der  Geist  Gottes  auf  ihn  ge- 
kommen (s.  die  Catene  des  Nicephorus  zu  13,  25.  15,  14.),  ja  i>fto</ar  scheint 
selbst  behaupten  zu  wollen,  dass  nach  dieser  der  Geist  Grottes  übexhaiipt 
nicht  weiter  in  Simson  wirksam  war ;  indessen  wenn  auch  nicht  mehr  aus- 
drücklich erwähnt,  erweist  sich  doch  thatsächlich  sein  Vorhandenaein  in 
16,  5  ff.  19.  28  f.    Den  richtigen  Gesichtspunkt  giebt  dag.  schon  Seceriamus 

V,  Gabala  in  s.  Homilie  tie  serperUe  (s.  Chrysoatomus'  Opp.  ed.  Montfaac 

VI,  528.)  mit  der  Bem.,  dass  die  Wirkung  des  Geistes  Grottes  hervor- 
gehoben  werde,  um  die  übermenschlichen  Kraftäusserungen 
Simsons  glaublich  erscheinen  zu  lassen.  Aehnlich  verhält  es  sich  bei  den 
übrigen  Richtern,  bei  denen  Gleiches  erwähnt  wird,  Othniel  3,  10.  Gideon 
6,  34.  u.  Jephtha  11,  29  (bei  Samgar  ist  das  Fehlen  einer  derartigen  Bem. 
wol  nur  zufällig,  aus  der  beiläufigen  Erwähnung  desselben  zu  erki):  auch 
deren  Thaten  fanden  ihren  Anlass  in  einem  plötzlichen,  unwiderstehlich- 
wirkenden,  gleichsam  stossweisen  Impuls  des  Geistes  Crottes  und  beduiften 
zu  ihrer  Ausführung  des  Beistandes  seiner  mächtig-stärkenden  Grotteskiaft 
Beides  trifft  bei  Ehuds  That  nicht  zu.  Sie  ist  das  Product  ruhiger,  kahler 
Ueberlegung  und  wolbedachter  Vorbereitung  und  geht  auch  in  ihrer  Aus- 
führung über  das  Maass  gewöhnlicher  Menschenkraft  nicht  hinaus.  Darum 
fehlt  bei  ihr  die  Erwähnung  des  ^n  tinn,  nicht  etwa,  weil  sie  „keine  Hiat 
aus  dem  Geiste  Gottes"  war,  in  welchem  „weder  solche  List  noch  solcher 
Mord'*  (Caaa.). 

Wir  erkennen  demnach  in  Uebereinstimmung  mit  der  HS.  Ehuds  Hiat 
objectiv  betrachtet  als  eine  der  göttl.  Gerichtsökonomie  xles  ABs  toU- 
kommen  entsprechende,  und  auch  nach  ihrem  subjectiven  Charakter  als 
eine  im  Glauben  und  Gehorsam  gegen  Gott  unternommene,  in  allem  We- 
sentlichen untadelhafte  an.  Als  solche  bliebe  sie  auch  dann  noch  stehn, 
'wenn  selbst  das  Wort  V.  19.  20.  nicht  ganz  von  sündlicher  Schwachheit 
frei  erachtet  werden  könnte. 

Aber  auch  abgeschn  von  der  ihr  etwa  anhaftenden  menschlichen  Sündf 
hat  Ehuds  That  wie  manche  ihr  ähnliche  überhaupt  etwas  dem  NTL 
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Standpunkt  nicht  Homogenes,  Assimilirbares  an  sich.  Wir  Chriften  können 
sie,  wie  die  älteren  AuslL  mit  Becbt  bemerken,  wegen  des  in  ihr  sieb 
bekundenden  beroischen  Glaubens  wol  bewundern,  sed  in  exemplum  et 
canBequenÜam  neguaqwjun  trahemu»  {PMart  8chm,),  Zwar  würde  aaoh 
der  Gläubige  des  NBs  einem  gleichen  unmittelbaren  und  ausdriick liehen 
Befehle  Gtottes,  selbst  wenn  ders.  nicht  weniger  über  die  Sohranken  der 
gewöhnlichen  sittl.  Ordnung  hinausgriffe,  gleich  unbedingt  zu  gehorchen 
verpflichtet  und  keinem  Tadel  dafür  unterworfen  sein.  Ebenso  gewiss 
sind  aber  doch  auch  andrerseits  die  Mittel ,  mit  denen  Gk>tt  Sein  Beich 
baut,  und  demgemäss  auch  die  Forderungen,  welche  Er  an  Seine  Beichs- 
genossen  stellt,  je  nach  der  Entwicklungsstufe  dieses  Reichs  und  nach 
dem  sitÜ.  Standpunkt  seiner  Glieder  sehr  verschieden.  Nicht  nur  in  der 
Wirksamkeit  des  h.  Geistes  ist  nach  göttlicher  Pädagogie  ein  Eingehn  in 
die  Sinnes*  und  Anschauungsweise  seiner  jedesmaligen  Organe,  eine 
herablassende  Anbequemung  an  ihre  Schwäche  und  noch  nicht  völlig 
überwundene  Natürlichkeit  anzuerkennen  (vGerD,  Auch  die  Natur  und 
Beschaffenheit  des  ATI.  Gottesreiches  selbst,  als  einer  irdischen, 
zunächst  particularistisch-ausschliesslichen  Theokratie,  sowie  die  Belativität 
und  der  nur  erst  vorbereitende  Charakter  der  Heilsoffenbaruug  erforderte 
vielfach  ein  andres  Verfahren,  als  es  imter  der  NTl.  Oekonomie  nöthig 
and  möglich  ist,  wo  gemäss  dem  geistlichen  und  oekumenischen  Charakter 
des  Reichs  Christi  und  in  Folge  der  vollendeten  Offenbarung  des  Heils 
und  der  Gnade  auch  andre,  höhere,  geistlichere  Mittel  zu  Gebote  stehn. 
Es  ist  sonach  nicht  etwa  eine  blosse  Verschiedenheit  des  sittl.  UrtheUs 
im  A.  u.  NT.,  in  Folge  wovon  Thaten  die  auf  ATI.  Standpunkt  als  preis- 
würdige, gottgefällige  Heldenthaten  galten,  jetzt  als  verruchter  Meuchd* 
mord  gelten  müssten ;  im  Gegentheil,  wenn  dergl.  Thaten  nach  der  Natur 
des  NTl.  Gottesreichs  noch  wie  ehemals  nothwendig  wären,  würden  sie 
auch  desselben  Lobes  würdig  sein.  Es  ist  vielmehr  vor  Allem  die  Ver- 
schiedenheit der  A.  u.  NTl.  Oekonomie  selbst,  wonach  dergleichen  Thaten 
auf  NTl.  Boden  nicht  mehr  nöthig,  und  es  ist  weiter  (wie  auch  le  Maüire 
de  Sa^  zu  u.  8t  treffend  bemerkt)  der  tiefgreifende  Unterschied  zwischen 
der  Periode  biblischer  Offenbarung  und  der  christlichen  Kirchenzeit,  wo- 
nach dergleichen  Thaten  in  der  Christenheit  nicht  mehr  sittlich  möglieh 
sind.  Die  Christen  sind  dermalen  —  und  das  ist  eben  der  bestimmende 
Charakter  dieser  Zeit  —  einzig  und  allein  an  den  geoffenbarten  Willen 
Gottes  in  Seinem  Wort  als  die  feste  und  unverbrüchliche  Schranke  ihres 
sittlichen  Handelns  gebunden ;  und  zur  Vollstreckung  des  Gerichts  gegen 
die  Uebelthäter  ist  die  geordnete  Obrigkeit  eingesetzt,  die  das  Schwert 
nicht  umsonst  trägL  Ean  von  diesen  Ordnungen  den  Einzelnen  emanci- 
pirender  Befehl  od.  Auftrag  Gottes  für  einen  bestimmten  Ausnahmefall 
(s.  dar.  Brenn)  ist  sowenig  wie  eine  ausserordentliche  unmittelbare  Offen- 
barung überhaupt  zu  erwarten  und  za  erweisen ;  vielmehr  ist  alle  sich  etwa 
dafür  ausgebende  Einbildung  lediglich  nach  der  Norm  des  geschriebenen 
Wortes  zu  bemessen,  welche  jedes  über  dasselbe  hinausgehende  Unterfangen 
als  ein  frevelhaftes  Attentat  wider  Gottes  heilige  Ordnung  und  als  ein  Blend- 
werk des  Satans  verdammt.  Auch  Ehuds  That  kann  daher  der  Christen- 
heit nimmermehr  Vorbild  oder  Vor  wand  Hir  den  Tyrannenmord  sein*). 

*)  Das   erkennen  selbst  jesnidsche  Ansleger  wie  Tirinut  ansdräckUch  an. 


288  Zweite  Grappe:  m,  12—31. 

V.  8L   Samgar*). 

Wir  lesen  Nichts  von  einer  neuen  feindlichen  Bedrückoiii^  laraek, 
aus  welcher  Samgar  das  Volk  errettete  (vgl.  Aug,  NLyrS),  Aach 
wird  nicht  gesagt,  dass  Jehoya  ihn  »^erweckte*'  (wie  2,  16.  3,  9.  15.)^ 
nicht  einmal  dass  er  „aufstand"  (wie  10,  1.  3.);  es  heisst  nur:  „tx 
war,  lebte"  (n;r  wie  Hieb  1, 1.  Est.  2,  5.  ygL  Jes.  23, 13.  Dan.  1,  21.  a. 
anal.  bIiaL  z.  B.  NiatWQ  6  Ilvhog  eativ  Sophod.  Phil.  420.)  and 
verrichtete  eine  einzelne  Heldenthat.  Ebensowenig  wird  aacb  eine 
durch  ihn  erkämpfte  Friedenszeit  oder  die  Dauer  seines  Bichteramb 
erwähnt,  da  jene  einzelne  That  von  keinem  durchgreifenden  firfoi^ 
begleitet  war.  Gleichwol  wird  auch  Samgar  durch  die  BeseichnuDg 
als  Nachfolger  Ehuds  (i'^ltiM  'n'^H)  und  die  Bern,  dass  auch  er  Isntl 
half  (räl'^i),  in  Eine  Reihe  mit  den  übrigen  ,J{eilanden"  des  Volks 
gestellt.  Denn  jede  noch  so  geringe,  vorübergehende  Schädigung  der 
Feinde  ist  zugleich  eine  Hilfe,  eine  Erleichterung  für  Israel;  zumal 
wenn,  was  immerhin  möglich,  die  den  Philistern  durch  Samgar  bei- 
gebrachte Niederlage  denselben  für  einige  Zeit  das  Wiederkommen 
verleidete.  Immer  aber  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  auch  in  der 
Oekonomie  des  BBs  Samgar  eine  seiner  geringeren  Bedeutung  ent- 
sprechende untergeordnete  Stellung  einnimmt**). 

obgleich  bekanntlich  die  Theorie  der  Jesniten  vielfiach  eine  entgegengesetite 
war  (vgl.  nur  Joh,  Mariawit  berüchtigtes  Buch  de  refft  et  reffte  inetthOiöeUy  wae 
den  Meuchelmord  Clements  an  Heinrich  III.  preist  und  als  inteUectaelle  Ver- 
anlaseung  der  Ermordung  Heinrich  IV.  durch  HavaiUac  gelten  konnte),  wahrend 
Andre  wie  Serar.  mit  der  Sprache  nicht  recht  herauswoUen.  Wie  wobhuend 
sticht  dagegen  ab  die  rückhaltlos  bestimmte,  dem'  Worte  Gottes  strict  sich  unter- 
ordnende Erklärung  der  Rostocker  Theologen  in  Sachen  des  Lic.  Varmeyer  (den. 
hatte  in  melancholischer,  durch  apokryphische  Phantasieen  genährter  Ueberspanni- 
heit  am  22.  Jan.  1631  den  Obristen  der  kaiserl.  Besatzung  Rostocks  erschlagen: 
bei  ShMe  Aus  dem  kirchl.  und  wissenschaftl.  Leben  Rostocks  (1863)  S.  161  ff. 
Für  den  Satz,  dass  einem  allgemein-verbindlichen  gottlichen  Gebote  nur  dnirb 
„Gottes  Special  Mandat  und  Befehlich^'  —  und  zwar  nicht  durch  einen  bloi 
eingebildeten,  sondern  mit  ausdrücklichem  Gutheissen  der  HS.  oder  einem  be- 
stätigenden Wunder  gewiss  erweislichen  Befehl  Gottes  —  derogirt  werden  könne, 
wird  hier  als  erstes  Schriflbeispiel  Ehuds  Mord  angeführt,  welcher  „Tom  h. 
Geist  approbiret,  und  Ehud  ein  Heiland,  den  Gott  den  K.  Isr.  erweckte,  g«- 
nannt  wird." 

♦)  lieber  ihn  eine  besondere  Dissert.  von  Mart,  Wük.  Schmidt  (jfruee,  J,  f. 
OrOnenberg):  de  Samgare  per  ttimtdum  boum  Victore.  Roetoeh.  1703.  4.  (unbedeutend). 

**)  Nur  folgt  hieraus  noch  keineswegs,  dass  Samgar  ursprun^ch  in  der 
Reihe  der  Richter  nicht  stand  (Bth^  und  dsiss  3,  31.  nur  eine  durch  Deboru 
Lied  verudasste  Einschaltung  des  vorletsten  Verf.  ist  (JS'iff.  II,  474.  vgL  8.  4ia.V 
IHS&T  spricht  auch  weder  das  wie  eine  Rechtfertigung  der  £rw&hnnng  des  S. 
klingende  Min  taa  {Bth,)^  noch  das  Fehlen  aller  Zeitrechnung  wie  die  übcriL 
abweichende  Art  der  Erwähnung  (Ew^,  Alles  dies  erklärt  sich  auch  in  der 
ursprünglichen  Conception  des  RBs  zur  Genüge  aus  der  Eigentümlichkeit  de^ 
nur  mit  einer  einzelnen  Israel  heilsamen  That  zu  erwähnenden  Mannes,  gegenüber 
den  übrigen  „Heilanden"  mit  längerer  oder  kürzerer  Wirksamkeit.  Wegen  der 
„unverkennbaren  Unterbrechung  des  Zshgs"  {£»,)  s.  zu  4,  1.  Dagegen  nürde 
foJt  Hamgars  Ausscheiden  die  grundlegliehe  Zwulfzahl  der  d**!^*^l&*1)a  (ni<^l^t  „Herr- 
0«ber^)  alterirt,  in  welche  der  Tyrann  Abimelech  gewiss  nicht  eiazube^ifeo 
IM  in,  ob.  S.  29.).     Vgl.  auch  Wimtr  RWB.  11,  375. 
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In   der   Zeitbestimmung   gehn    die   Ansichten   auseinander. 
Mehxfiich  versetzt  man  Samgar  in  Ehuds  Zeit,  dessen  Tod  erst  4,  1. 
erwähnt  wird.    Meint  man  dabei  die  Lebenszeit  des  Ehud  im  Unter- 
schied Ton  der  durch  ihn  erkämpften  SOjähr.  Friedenszeit  (s.  ob.  S.  198.)^ 
so  wäre  in  der  Angabe:  ,^ach  ihm  (Ehud)  war  Samgar''  das  riHN 
entweder  nicht  als  Zeitbestimmung  zu  fassen,   sondern  wie  U.  Sam. 
23,9.11.  in  Sinne   der  Rangordnung  {Abarb.:  Samg.  war  in  Ehuds 
Tagen,  nach  ihm  in  der  Bangstufe,  milTsn  [SLah,:  ptn  Mb  nbs^na], 
alz  Urheber  einer  geringeren  Hilfe)  od. :  „nach  seinem  Beispiel'^  {Cass.), 
„ihm  alz  seinem  Führer  in   der  Schlacht  folgend*'   (ygl.  3,  28.  5,  14., 
wog.  schon  Ser.);  oder,  wenn  im  zeitlichen  Sinne  gefasst,  „nach  sei- 
nem Auftreten''   {Sehm.)  zu  erkL    Allen  diesen  Erkll.  widerstreitet 
aber   die  Analogie  von    10, 1.  3.  12,  8.  11.  13.,  in  welchen  Stt.  sich 
'^'nnfiS  immer  nur  auf  die  Amts-  od.  Lebensdauer  des  Vorgenannten 
begeht.    Sonach  müsste  Samgar  mindestens  in   die  Zeit  nach  Ehuds 
Tode  fallen.    Dem  widerspricht  auch  nicht  das^  nta  'i^Sn^^i  4,  1.,  was 
als   ein  Umstandssatz   (s.  z.  St.)  für   die  Eeihenfolge  der  Ereignisse 
nicht  beweist.  —  Aber  nicht  einmal  die  spätere  Zeit  der  80  Friedens- 
jahre nach  dem  Tode  Ehuds  (z.  B.  Schotan.)  lässt   sich  für  Samgar 
in  Anspruch  nehmen.     Nicht  als  ob  die  „Ruhe  des  Landes"  während 
dieser  Zeit   an  sich   einen  Vorfall   wie  den  V.  31.   berichteten   aus- 
ßchlösse;  wogegen  man  sich  zwar  nicht  mit  Sckm.  u.  A.  auf  den  nur 
partiellen  und  localen  Charakter  der  Ruhestörung  (s.dag.  S.  199.),  woi 
aber  darauf  berufen  könnte,  dass  der  feindl.  Angriff  abgeschlagen  ward 
und  es  zu  einer  wirklichen  Ruhestörung  überhaupt  nicht  kam  {Atig. 
(^u.  25.:  non  quia  nocuerit  aliquid  hostis  sed  ne  permittaLur  nocere; 
quoniam  credindum  est  beüo  coepiase  tentare  et  nujus  victoria  fuiase 
depuUum).     Entscheidend   aber  ist   die  Schilderung,   welche  Debora 
5,  5.  6.  Ton  den  „Tagen  Samgars"  entwirft,  als  einer  Zeit  gänzlicher 
Vereinsamung  und  Entmuthigung  des  Landes,  wo  Weg  und  Steg  unbetre- 
ten, kein  Schild  und  Speer  in  Israel  zu  erblicken  war.  Das  passt  unmög- 
lich —  wie  schon  A7.  hervorhob  —  auf  eine  Zeit,  wo  das  Land  noch 
der  seit  Moabs  Demüthigung  währenden  Ruhe  genoss  ()^'i{$^7  Eipti.n]), 
sondern  fuhrt  nothwendig  in  die  Zeit  des  bereits  bestehenden  Eima- 
niterdrucks.  —  Hiernach  kann  es  endlich  auch  nicht  genügen,  mit  den 
jüdischen  Chronologen,  nach  welchen  in  die  mit  den  Amtsjahren  der 
Richter  sich  deckenden  Ruhezeiten  die  Jahre  der  Bedrückungen  ein- 
zurechnen sind,  auf  das  Ende  der  SOjähr.  Periode  Ehuds  herabzugehn 
(Sed,  Olanuy  Abr,  b,  Dav,  in  s.  Sepher  ha-Kabbala  u.  A.)  imd  hier 
tiir  Samgar  entweder  im  letzten  Jahre  Ehuds  (wo  dieser  schon  alters- 
schwach, SLah)  eine  kurze,  weniger  als  jährige  und  daher  chrono- 
logisch nicht  besonders  zu  berechnende  V^^irksamkeit  anzunehmen  (Ser. 
Bon/r,  u.  A.),  oder  unmittelbar  nach  dem  Ende  der  Jahre  Ehuds  Ein 
Jahr  selbständig  in  Rechnung   zu  bringen  {Abr.  Zakut  Juchasin  ed. 
Filipowski  S.  7.,  vgl.  Joseph.  Antt.  V,  4,  3.).     Nehmen  wir  hinzu,  dass 
Debora  a.  a.  0.  die  Tage  Samgars  mit  den  Tagen   der  noch   in   ihre 
Zeit  hineinreichenden  Jael  in  Parallele  setzt  (s.  z.  St.),  sowie  dass  der 
von  Samgar  abgeschlagene  Angriff  der  Philister  in  sehr  wahrschein- 
lichem Zahg  steht  mit  der  durch  Jabin   bewirkten  Schwächung  der 
Israelitischen  Macht :  so  kann  wol  kein  Zweifel  sein,  dass  Samgar  i  n 
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die  20jähr.  kananitiscbeünterdrückungszeit gehört (Z/'^G. 
u.  M.,  ey.  bei  zeitlicher  £rkl.  des  i'^'nUM  auch  Abarb.\  in  -vrelcber, 
während  die  nördlichen  8tämme  unter  Jabins  Herrschaft  seafstea 
gleichzeitig  die  Philister  ihre  Macht  über  den  Süden  anazudehna 
suchten,  wobei  Samgar  mit  ihnen  in  Gonflict  gerieth.  So  ist  die  ^- 
tuation  analog  der  gegen  Ende  der  Richterzeit,  wo  neben  der  Ammo- 
nitischen  Obmaoht  im  Norden  und  Nordosten  die  PhiHstäiBche  Obmacbt 
im  Südwesten  hergeht,  von  welcher  Simson  in  ganz  ähnlicher  Weise 
wie  Samgar  —  nicht  in  regelmässiger  Feldschlacht  sondern  in  einzelnen 
die  Feinde  möglichst  beschädigenden  Abenteuern  —  Israel  zu  retten 
unternimmt,  ohne  doch  eme  durchgreifende  Rettung  zu  gewahren. 

Der  Name  I^Ta^  ist  von  unsicherer  Etymologie  und  Bedeatung. 
Die  Ableit  Ton  *^xo  werfen,  gebären  od«  von  rF^4^  verdünnen  (Milch) 
od.  /F^4m£  fliehen,  beMedigt  kaum  mehr  wie  die  Erkl.  nach  DTD  od 
Otf  u.  *^%  ün  advena  (Orig.)  od.  nomen  advenae  (Hier,) ;  und  die  von 
Cass.  für  möglich  gehaltene  Bezieh,  zw.  *n|72ti  u.  dem  Namen  dee 
Vaters  Ehuds  »"Ij!  ist  noch  problematischer  als  die  Zus.8tellung  m.  d. 
babylon.  Namen  ^ü:  "^1^0  Jer.  39,  3.  Sein  Handgemeinwerden  mit 
den  Philistern  weist  Samgar  allerdings  in  den  Westen  Südkanaans*). 
Aber  welchem  bestimmten  Stamme  er  angehört,  geht  daraus  nicht 
hervor.  Nach  OWplff  (TheoL  ZS.  1863,  869.)  dem  St.  Juda,  nach 
JEvoaid  (Ü,  413.)  wegen  seiner  Achnlichkeit  mit  Simson  und  seiner 
Erwähnung  im  Deboralicde,  dessen  Gesichtskreise  der  St.  Juda  völlig 
firemd,  dem  St.  Dan  — :  Beides  kaum  weniger  unsicher,  als  wenn 
Abarb.  mit  and.  Rabb.  dem  Axiom  zu  lieb,  dass  aus  jedem  Stamme 
Israels  Richter  hervorgegangen  (Snkkah  f.  27  b.),  Samgar  für  den  St 
Levi  in  Anspruch  nimmt.  Besteht  näml.  wirklich,  wie  letztere  Ann. 
voraussetzt  (vgl.  auch  Kaplan  Erez  Kedumim  II,  142.),  zwischen  dem 
Namen  des  Vaters  Samgars  rj?  (die  F.  wie  np73,  riDp  s.  O&A.  108c^ 
165i-)  und  dem  Städtenamen  r'in32^  ein  sachlicher  Zshg,  so  Hesse  sich 
daraus  mit  gleichem,  ja  grösserm  Rechte  Samgar  als  Benjaminit  er- 
weisen (so  auch  Cass,) ;  denn  das  den  Priestern  eingeräumte  Anathoth 
ist  ursprünglich  Jos.  21,  18.  und  auch  später  wieder  Neh.  11,  32.  (vgl. 
Esra  2,  23.  Neh.  7,  27.)  eine  Stadt  der  Benjaminiten,  und  nin23f  I.  Chr. 
7,8.  (vgl.  Neh.  10,20.)  wie  njnhriD?  I.  Chr.  8,29.  Name  eines  Benja- 
mitischen  Geschlechts.    Doch  ist  eben  die  ganze  Combination  ungewiss. 

Samgar  schlug  die  Philister  sechshundert  Mann  (niMn~lOT&.  n.  d. 
LA.  ben  Asaera,  wog.  ben  Naphthali  rnticn  t^ti),  d.  h.  ihrer  sechs- 
hundert, vgl.  1,  4.,  'ITjatl  173^)3^.  Das  ist  weder  die  Pflugschaar 
(Theodot  LXX  c,   Ka^  u.  d.  m. :  fy  [rtjJ]  aQOtQorrodt  twv  ßowp**\ 


*)  Nach  Nordgahläa  weist  dagegen  die  jüdische  Tradidon,  wonach  lu  Bir 
'Ashü  1  St.  SW.  Ton  Tibt^  Samgars  Grabmal  auf  4  Marmorsäulen  sich  findet 
S.  Carmoly  Itineraires  S.  378.  394.  väVelde  Reise  I,  174.  Sepp  Jems.  o.  d. 
hLand  H,  207. 

**)  In  der  LA.  des  c.  A!.:  iv  t^  a^tqonoSi  Ixros  fioax^v  ßotSv  ist  mit 
obiger  nach  eod.  Coül.  dem  Theodotion  angehöriger  Uebersetznng  eine  zweite, 
▼ieUeicbt  die  ursprüngliche  der  LXX  (vgl.  Sekar/enberg  mnmtuhv.  II,  44.),  sos.ge- 
flössen.  Dieselbe  las  schon  Auff,  in  der  ans  LXX  gemachten  alllafeeinisehefl 
Version  (jtraeter  vitulo»  ioum)\  sie  findet  sich  anch  noch  in  c.  X.  XL  n. 
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Fii/f/.:  vomere^  was  bes.  Ser,  vertheidigt) ,  noch  der  Pflugsterz 
attvn  (St/mm. :  iyjti.j]  tiov  /9.,  was  n.  Hesijch,  freilich  auch  =  wiXa^ 
Furche  u.  a/iddi]  rov  ligozQOv  Pflugspatel,  wonach  es  m.  d.  yor.  Erkl. 
übereinkäme,  n.  And.  =  icroßoBvqy  iatoßorj  Pflugbaura  od.  -deichsel, 
wie  auch  die  mittel alterl.  Historienbibel  b.  Reass  S.  42 :  locigentächel^ 
PelUc.   Munst.:  vectis  jugalis);   noch  weniger  Beil   od.   Axt  (Ar.: 

bipenni  boum^  hier  und  I.  Sam.  13,  20.  j*'^  für   Uiolio    der  Pesch.), 

wie  auch  das  griech.  ßnv/cXij^  zuweilen  vom  niXBY.vg  ßovg  avaiQi^ 
rixtig  {Ku8tath,  zu  II.  VI,  135.)  vork.,  z.  B.  Oppian.  H^eut.  V,  257. 
m.  d.  Prädic.  a^iq)itof.ioc.  Richtig  verstehen  vielm.  nach  Targ,  Pesch, 
u.  Habh.*)  NLyr.  ArM,  (hj.  Scfim.  u.  d.  M.  unter  npbtt  st  c.  *T^b73 
(wie  'nfeyTD  stc.  ibs;»  s.  OUh,  S.  380.)  den  Ochsenstcckon,  wog. 
JRaulus  die  Ochsengnbel  und  ZieijL,  welchem  der  Ochsenstecken  „eine 
lächerliche  Idee  erregt",  die  Püugkeule  (?)  bevorzugt.  Der  Name  kommt 
jed.  nicht  vom  Schlagen  {JDMich,  suppl.  p.  1447.  Ges,  u.  M.),  welche 
Bed.  —  selbst  wenn  genügender  wie  durch  die  Bem.  des  Kamus,  dass 

vX*J  auch  p,  transpos,  =  ,*aJ  (vgl.  ^f,  ^JaJ),  als  die  ursprüngliche 
von  l^b  zu  begründen  —  im  hebr.  Sprachbewusstsein  jedenfalls  gegen 
die  Bei:  „lernen"  ganz  zurücktritt;  sondern  bez.  das  Werkzeug 
•dinnb  n^sn  n72bnb  (Vojikra  Rabba  c.  29.  ed.  Is.  Haer  Frkf.  a.  O. 
1678.  fol.  199.  col.  2.;  übereinst.  Targ.  zu  Koh.  12,  11.:  sicut  docet 
[qV^p]  Stimulus  [n]5'^T  =  hbr.  15*^^]  bovem\  vergl.  Jin^ab»  tib^y  Hos. 
10,  11.  im  Gegens.  zu  Tab  «b  bj?  Jer.  31,  18.,  in  welchem  Sinne 
schon  Aqu,:  iv  didaxzrJQi  übersetzt. 

Die  Rabbinen  beschreiben  dies  Instrument  (das  auch  ^11^73  hiess,  s. 
üb.  d.  Namen  Bochart  Hieroz.  1.  11,  385.  ed.  Lips.  I,  408.)  als  einen 
langen  runden  Stab,  in  dessen  oberes  Ende  ein  spitziges  Eisen  (p^^, 
das  eigenü.  xh'tqov  womit  man  die  Pflugstiere  antrieb,  vgl.  Sir.  38,^250 
eingelassen  (dah.  KeMm  9,  6:  p*n*iJi  n«  ybSTD  ITf^lz),  während  das  untere 
zum  Abstossen  der  an  die  Pflugschaar  sich  hängenden  Erde  oder  zum 
Ausjäten  des  Unkrauts  dienende  Ende  zu  diesem  Zweck  mit  einem  breiten 
geschärften  Eisen  (*mtTnn)  versehen  ist;  vgl  Kimchi  z.  u.  St  Maimüni 


1 2  mifm.  bei  Sbhn.j  Sf/rh,,  Arm.  1.  a.  ed,  mit  dems.  Zusätze  [twv  od.  naX]  ßowv, 
in  2  iMiVm.  ohne  diesen  aber  mit  vorherg.  iv  r^  aQ6TQ(p  räv  ßowv.  Der  lieber- 
Setzer  gab  st.  ^pStl  ^TSbTa^i  wieder:  *'2!r\  ^5^73,  welche  praepoB.  auch  II.  Chr. 
9,  12,  17,  19.  u.  Ö.  durch  Ixrbs  ausgedrückt  wird.  —  Uebrigens  ist  aQOTQonovs  im 
Sinne  der  LXX  n.  d.  Sprgebr.  „offenbar^*  nicht  =«  Pflugsterz,  stiva  (geg.  Cass,), 
Auch  das  Citat  bei  Orig.  hom.  4.:  m  ativa,  vel  pcde  aratri  setzt  nicht  Beides 
gleich,  sundern  stellt  nur  die  verschiedenen  Erkll.  von  Symm.  (s.  ob.)  und  Theod, 
LXX.  nebeneinander. 

♦)   Targ.:   ©"iE   ttitnulus   (was   I.  Sam.*  13,  20.   freilich   auch   für  rW^rTTD, 
während  ']'2'yi  dort  wie  Koh.   12,  11.  durch   npT,  rp*>T  übersetzt  ist),  Pwcä.*  in 

dems.  Sinne,  vgl.  Gea.  thes.  p.  757&*:  |  wmV>  (allerd.  auch  I.  Sam.  13,  20.  für 
ntt3*1H%  wie  V.  21.  fiir  121*11,  von  Ar,  jedoch  nur  an  ersterer  St.  ebenso  wie 
an  der  unsrigen  durch  jmL3  seeuris  wiedergegeben).     Auch  Menahfm  (ed.  Fili> 

powski  S.  113.)  u.  Jb.  erkl.  das  W.  im  Sinne  von  *|!111,  ebenso  jedoch  mit  ge- 
nauerer Unterscheidung  (s.  ob.)  Ku  u.  Aharb. ;  Letzterer  vergleicht  span.  aguijada 
frr"lN'^"'bna«),  wie  schon  J».  altfranz.  aiguiUon  ('Jlb'^'^naN,  m#.  Rotoch,  "JlbiaN). 
Jota.   Bachmann,   B.  d.  RlohUr.  |g 
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zu  Kelim  I.  c.  Letoysohn  Zoologie  des  Talmud  (1858.)  S.  134.  Damit 
stimmen  die  Angaben  der  Beisenden  überein.  Maundreü  cReisebeschr. 
S.  153.  frz.  Ausg.  S.  186.)  fand  die  Länge  ungef.  8  Fuss  und  am  diekem 
Ende,  welches  6  Zoll  im  Umfang,  eine  kleine  Hacke  oder  eiserne  starke 
feste  Striege.  Robinson  (N.  F.  S.  79)  traf  bei  dem  Dorfe  Yätir  eine  Anzahl 
Menschen  mit  Pflügen  beschäftigt,  von  denen  jeder  in  der  Hand  einen 
ungef.  10  Fuss  langen  Treibstock  trug  mit  einer  Speiche  am  Ende.  Vgl. 
noch  Jahn  bibl.  Arch.  I,  1,  322.  m.  Abbild,  de  WeUe  Arch.  (4)  S.  13d. 
Winer  RWB.  II,  332. 

Dass  dieses  Werkzeug,  dessen  Gestalt  die  älteste  Form  des  pbönic. 
Lamed  (iTsb)  ziemlich  genau  wiedergiebt,  unter  Umständen  und  zwar 
unmittelbar,  ohne  erst  zu  einer  Lanze  umgearbeitet  zu  werden  (geg. 
NLyr,  u.  A.),  als  tüchtige  Waffe  dienen  konnte,  leuchtet  ein.  Mit 
dem  ßovTtXrj^  schlug  auch  nach  einer  schon  von  Homer  II.  VI,  130  tf. 
erwähnten  und  später  bei  Dichtem  und  in  Bildwerken  mehrfach 
ausgeführten  Sage  der  Edonerfürst  Lykurgos  den  Dionysos  und  seine 
Ammen  in  die  Flucht;  wobei  freilich  die  Angabe  des  Nannus  Dio- 
nysiaka  XX,  143  ff.:  iyyvd'i  KuQfnßoto ,  bei  der  vielfachen  Ueber- 
tragung  dionysischer  auf  verwandte  orientalische  Traditionen  (s.  PreUer 
griech.  Mythol.  1, 550  f.),  zu  Bocharts  Vermuthung:  fortasse  Lycurgu$ 
idem  est  cum  nostro  Saingare  schwerlich  berechtigen  kann.  In  un- 
serm  Falle  wird  an  einen  Streifzug  der  Philister  nach  Art  von  I.  8am. 
30,  1  ff .  Hieb  l,  15.  zu  denken  sein,  wobei  Samgar  etwa  gerade  mit 
Pflügen  beschäftigt  oder  vom  Felde  herbeieilend  mit  dem  Ochsenst^cken, 
der  ihm  eben  zur  Hand,  auf  die  Feinde  losschlug  und  ihrer  600  er- 
legte (?T3n  wie  3, 29.  14, 19.  15, 15.  u.  ö.).  Mangel  ordentlicher  Waffen 
in  Folge  allgemeiner  Entwaffnung  des  Landes  durch  die  Philister  wie 
I.  Sam.  13,  19  f.  (JDMich,  u.  M.)  setzt  der  als  Waffe  gebraucht«  TOb^: 
so  wenig  voraus  als  z.  B.  der  unu;  in.  der  Hand  Benajas  U.  Sam.  23,  21., 
und  kann  somit  auch  für  die  Erkl.  von  5,  8.  in  diesem  Sinne  Nichts 
beweisen  (s.  z.  St.).  Uebrigens  ist  es  unverkennbar  die  Meinung 
unsrer  Erz.,  dass  Samgar  allein  eine  so  grosse  Anzahl  von  Feinden 
erschlug,  in  gleicher  Weise  wie  später  Simson  mit  dem  Eselskinnbacken 
1000  Philister  niederschmetterte  (15, 15.)  und  Jasobeam  (II.  Sam.  23,  S. 
vgl.  I.  Chr.  11,  11.)  seinen  Speer  über  800,  Abisai  (11.  Sam.  23,  iS.) 
über  300  Erschlagene  schwang.  Sehr  mit  Unrecht  haben  daher  die 
AubII.  vielfach  dem  Samgar  die  Begleitung  einer  entsprechenden  Zahl 
ähnlich  bewaffneter  Landleute  angedichtet  {NLt/r.  Caj.  Cter,  JDAKci', 
Fhlps.  u.  A.,  s.  dag.  Stud,),  Damit  sänke  freilich  die  heroischo  That 
eines  einzelnen  von  Gottes  Kraft  unterstützten  Holden  zu  einem  arm- 
seligen, kaum  der  Erwähnung  werthen  „Bauernkrieg'*  (Patdua)  herab. 
Ebensowenig  zutreffend  ist  das  Beispiel  des  vom  Pfluge  zur  Dictatur 
erhobenen  Cincinnatus  u.  A.  (v^.  CaL,),  Denn  von  einer  mit  jener 
Bettungsthat  im  Zusammenhang  stehenden  Herrschaftsübung  Samgais 
{aiqey^eig  ^QXBlv^  Joseph,  1.  c.)  ist  im  Text  mit  keinem  Wort  die  Bede. 


Dritte  Gfruppe: 

Unterdrückung  durch  Jabin  und  Befreiung  durch  Debora  und 

Barak,  C.  4.  5. 

I.  Der  getchichtliche  Bericht  C.  4.*) 

Y.  1 — 3.  Als  Ehud  gestorben  war,  erzürnte  Israel  abermals  den 
Herrn  durch  götzendienerischen  Abfall  (zum  Ausdr.  s.  3,  12.  ygl.  2,  11.). 
Absichtlich  ist  Tom  Tode  Ehuds  statt  in  dem  historischen  Tempas: 
"linNDD^  (wie  3,  11.)  in  der  Form  eines  Znstandssatzes  {Ew.  34 1"^*)  die 
Bede:  non^DNi^  „und  Eh  war  gestorben  »  da  (nachdem)  Eh.  gest.  wai^.**) 
Jedoch  wol  kanm,  um  auf  den  nicht  blos  chronologischen  sondern  vor 
Allem  auch  causiden  Zshg  von  Ehuds  Tod  und  Israels  wiederholter  Un- 
treue und  Bedrängniss  hinzuweisen  (Ser. Keil  Cass.);  da  nicht  einznsehn, 
warum,  nach  der. ein  für  allemal  gemachten  Bemerkung  2, 18. 19.,  Dies 


*)  Vergl.  G,  G,  Zeilner  Deborae  inter  prophetissas  eruditio  (als  Fort- 
setzung der  diss.  de  feminis  ex  Hebraeorom  gente  eroditis)  Altorfii  1708. 
recus.  1717.  4.  NaL  Alexander  bist,  ecclcsiast  Vet.  Noviquc  Test.  T.  U. 
diss.  18.  Herrn,  IFilsius  Miscellan.  sacr.  1,  284  sqq.  (1736.).  /.  B.  Mq/ut 
Oeconomia  judiciorum  Dei  I,  606  sqq. ;  sowie  die  betreffenden  Abschnitte  bei 
Scholanus  biblioth.  bist,  sacrae  VTi.  I,  441  sqq.;  Buddeus  bist  ecclesiast. 
VTi  T,  867  sqq.;  Hess  Josoa  u.  Heerführer  11,  72  ff.  (1788.);  Niemeyer  Cha- 
rakteristik der  Bibel  VI,  233  ff.  (Schaffh.  1781.);  £nfald  G.  Isr.  (3)11,  528 ff. 
Unbekannt  blieben  mir  Th,  Cooper  in  1.  Jod.  capp.  4.  5.  7.  in  Dess.  Opp. 
Lond.  1573.  fol,;  Seih  CaMsius  die  wohl  und  löblich  regierende  Debora 
Quedlinb.  1685.  4.;  sowie  die  bei  Cass.  angeff.  Aufss.  von  /.  C.  W.  Scherer 
in  Irene,  Monatsschrift  von  G.  A,  v.  Halem  Münster  1804.  1,  44.  und  von 
£.  Müneh  in  Minerva,  Taschcnb.  f.  d.  J.  1828.  S.  339.  Eine  Zusammenstel- 
lung des  jüdischen  Midrasch  über  Debora  enth&lt  Jalkul  SchinConi  zu  Rieht. 
4.  u.  5.,  In  volkstümlicher  (jüdisch-deuUcher)  Bearbeitung  auch  Belh  Jisrael 
von  Chajim  Allschul  Amsterd.  1724.  4.  Das  zu  Venedig  1589.  8.  u.  ö.  ge- 
druckte n*lD*1  *IDn  ist  dagegen  eine  moralisch-ascetische  Schrift  des  bekann- 
ten Kabbalisten  Mos.  Cordovero, 

•*)  Hierdurch  ist  die  auch  von  Ser.  beif&Uig  erwähnte  Ann.  von  Ar. 
Moni,  ausgeschlossen,  dass  schon  bei  Lebzeiten  Ehuds,  in  den  Tagen  seines 
schwachen  Alters,  der  Abfall  in  Israel  wieder  hervorgetreten  sei.  Richtiger 
findet  dag.  Sehm.  zugleich  eine  Rechtfertigung  Ehuds  in  der  Bern.,  dass  erst 
nach  seinem  Tode  Israel  den  Herrn  verliess. 

16* 
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gerade  hier,  und  zwar  bei  Ehud  mehr  als  bei  Othniel,  besonders  henror- 
gehoben  werden  musste.  Sondern  weil  mit  dem  3,  31.  berührten  Auf- 
treten Samgars  „nach  Ehud^  (mriN)  des  Letztern  Lebensende  mittelbar 
bereits  erwähnt  worden  war;  also  ganz  analog,  wie  LSam.  28,  3.  ^Ct^ 
np  auf  die  frühere  Erwähnung  des  Todes  Samuels  25,  1.  und  Bicht.  B,  33. 
jljhiJ  HD  i^.N2  ^nn  auf  das  '5  nD»l  im  vorhergehenden  V.  zurückblickt. 
Die  formelle  Rücksichtnahme  auf  3, 3 1.  ist  somit  unverkennbar.  Andrer- 
seits konnte,  sachlich  Deboras  Zeit  (bestimmter  die  der  Bettung  durch 
Deb.  voraufgehende  Abfalls-  und  Drangsalszeit)  in  4,  1 .  unmittelbar  an 
den  Tod  Ehuds  angeknüpft  worden,  weil  auch  Samgars  That,  wie  S.  239  L 
gezeigt,  in  diese  Zeit  hineingehört  und  nur,  um  den  ebheitlichen  Fort- 
schritt der  Geschichte  Deboras  nicht  zu  stören,  vor  4,  l.ihre  Erwähnung 
fand.  Eine  die  spätere  Einschaltung  von  3,  31.  erweisende  „Unter- 
brechung des  Zshgs''  {Ew,  II,  457.)  ist  also  auch  angesichts  von  4,  1. 
nicht  zu  behaupten,  vgl.  ob.  S.  238.  Anm. 

Zur  Strafe  für  solchen  wiederholten  Abfall  verkaufte  (IDD  s.  zu 

2,  14.)  Jehova  die  Israeliten  in  die  Hand  des  kananitischen 
Königs  Jabin  (pj  Verständiger,  n.  pr.  hiphilischer  Bildung  wie  n^;, 
rn ,  Y^y]  u.  a.,  s.  Simonis  Onom.  p.  428  ff. ;  (Joseph :  'IccßTvog^  LXX :  'laßivy 
Jos.  i/,  1.  laftig)  welcher  zu  Hazor  regierte,  dort  den  Sitz  seiner 
Herrschaft  hatte  (Z  l\hü  vgl.  Jos.  13,  12.  21.).  Ein  Jabin,  König  voo 
Hazor,  ist  schon  zur  Zeit  Josuas  (C.  11.  vgl.  12,  19.)  erwähnt,  wo  er  an 
der  Spitze  emes  nordkananitischen  Städtebundes  Israel  feindlich  ent- 
gegentrat und  von  Josua,  unter  Zerstörung  seiner  Hauptstadt,  geschlagen 
wurde.  Die  Ann.  von  Basse  (Aussichten  z.  Aufklär.  üb.  d.  AT.  S.  129.), 
Maur.  (Jos.  S.  120.),  Stud,  z.  St.,  Lord  Arth.  Hervey  (genealogics  of  wr 
Lord  and  Saviour  J.  Chr.,  Cambridge  1853  p.  228  ff.),  dass  der  in  uns. 
St.  Erwähnte  mit  Jenem  identisch,  Jos.  11.  also  nur  ein  corrumpirter 
oder  erdichteter  Bericht  über  das  Factum  Bicht.  4.  5«  sei,  bezeichnet 
schon  Winer  (BWB.  I,  520.)  mit  Becht  als  kaum  einer  Widerlegung 
verdienenden  kritischen  üebermuth.    Und  auch  Ew.  bemerkt  (II,  328. 

3.  A.  S.  356.):  „dass  die  Stadt  Chaször,  welche  n.  [Jos.  1 1.]  V.  11 — 13. 
damals  verbrannt  wurde,  in  einem  folgenden  Jahrhunderte  als  Haupt- 
stadt sogar  eines  gleichgeuannten  Königs  Jabin  wiedererscheint,  kann 
gegen  die  Möglichkeit,  dass  Josua  sie  schon  einmal  besiegt  hatte,  nichts 
beweisen,  da  solche  Königsnamen  leicht  stehend  sind  [vgl.  Gen.  20,  3. 
26,  1.]  und  wir  bisjetzt  keinen  Grund  haben  zu  entscheiden,  ob  der 
König  Ghaször*s  zur  Zeit  Josuas  oder  der  zur  Zeit  der  Bichter  oder  ob 
beide  so  hiessen."  Es  ist  also  nicht  einmal  mit  Haev.  II,  1,  53.  nach 
Aelt.  (s.  u.)  anzunehmen,  dass  nicht  Hazor  sondern  Haroseth  ha-Gojim 
als  Besidenz  unsers  Jabin  gedacht  sei;  zumal  trotz  des  allgemeinen,  auf 
eine  weitere  Ausdehnung  seiner  Macht  hinweisenden  Titels  XgX^  'pt 
V.  2.  23.  24.  die  Erwähnung  Hazors  allein  im  erstem  Falle  nicht  üb«^ 
flüssig,  im  andern  dag.  nur  durch  künstliche  Erkl.  (z.  B.:  gut  regnavcrtd 
in  H,  sc.  in  patre,  Pagn.;  ad  quem  jus  regni  Jscr  perünebat,  Vat.;  q» 
eßis  loci  iiiulum  sibi  retinuit,  PMart.  alt.)  zu  rechtfertigen  ist.  Ebenso 
wenig  bedarf  es  der  Erkl. :  m  agro  Chazaritano  od.  prope  Chaz&rtm  (/im, 
Pisc.)  oder  der  Vermuthung  vd  Feldes  (Mem.  S.  318  f.),  dass  das  Hazor 
a.  u.  St.  ein  andres  sei  als  das  Jos.  11.  Denn  die  voüstftndige  Zerstö- 
rung dort  V.  1 1  ff.,  welche  eine  spätere  Herstellung  nicht  ausschliesst, 
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genügt  keineswegs,  um  die  Qründung  eines  zweiten  Hazor  an  einer  ver- 
schiedenen Stelle  (was  dann  etwa  =  En  Hazor  Jos.  19, 37.)  wahrschein- 
lich zu  machen;  and  der  König  Jabin  Yon  Hazor  nnsers  Cap.  erscheint 
in  wesentlich  derselben  Stellung  mit  dem  gleichnamigen  Zeitgenossen 
Josuas,  welchem  gleich  er  seine  Stadt  noch  einmal  zum  Mittelpunkt 
einer  starken  Coalition  kananit.  Städte  und  Fürsten  (s.  5,  19.)  gegen 
'Israel  machte. 

Allen  Anzeichen  nach  ist  jenes  kananitische  Hazor  identisch 
sowol  mit  dem  später  von  Salomo  ausgebauten  (I.  Kön.  9,  15.)  und  von 
Tiglath  Pilesar  eroberten  (II.  Kön.  15,  29.),  als  auch  mit  dem  Hazor 
Naphthalis  Jos.  19,  36.  (s.  Bicht.  4,  6.  10.  5,  18.).*)  Nun  wird  in  der 
Makkabäerzeit  ein  neS^op  NccadQ  d.  i.  **AamQ  (vgl.  Syr.  Ylg.  Joseph. 
Antt.  Xin,  5,  7.)  mit  angrenzenden  Bergen,  zwischen  Kodes  in  Galiläa 
und  dem  üSiOQ  FevpijffdcQ  erwähnt  (I.  Macc.  11,  63.  67  f.  73.),  d.  i.  die 
grosse  Ebene  von  BäniAs  und  el-  Huleh;  und  nach  Tob.  1,  2.  lag  des 
Tobias  Heimatsstadt  {Qitrßi]  n.  d.  griech.  T.)  bt  SeiitSp  d.  i.  südlich 
von  Kades  Naphthali  vn^Qdvm  'Aai]Q  (Vulg.:  Naason)  =  man.  Wol 
im  Hinblick  auf  diese  Localität  sagt  daher  1)  Joseph,  Antt.  V,  5,  1.  von 
der  Stadt  unsers  Jabin  vniQnsirui  zfjg  JSBfiBX^tnflriSoq  Xifivrig,  indem 
er  die  Schlacht  Dlnp  ^Q~^3/  Jos.  11,  5.  7.  zwar  nicht  an  dem  später  sog. 
Meromsee  sondern  bei  der  obergaliläischen  Stadt  BrjQdd'f]  (d.  i.  MrjQcid- 
vgl.  de  b.  jud.  H,  20,  6.  vita  37.,  s.  jed.  Hitzig  zu  Jes.  17,  9.)  K^Siatiq 
oif  it6^Qm^  also  immerhin  nicht  fern  vom  el-Hukh  ansetzt.  Demgemäss 
hat  neuerdings  vRanm,  (üb.  frühere  Vermuthungen  s.  Ritt.  XV,  247  ff.) 
unser  Hazor  an  der  NW-Ecke  des  eUHuleh  eingetragen,  wo  auch  Rohins. 
N.  F.  S.  478  ff.,  unter  Zustimmung  von  Volter  das  hLand  (2.  A.)  S.  253. 
Keil  b.  Comm.  II,  1,86.  Arnold  (BEnc.  XIV,  747.),  den  zuerst  von  ESmith 
bemerkten  Teil  Khvraibeh  südlich  von  Kodes,  mit  Bninen  und  dominiren- 
der  Lage  über  dem  Nordende  des  Hulehsees,  für  das  alte  Hazor  erklärt» 
AUein  eine  Lage  in  der  Nachbarschaft  des  Sees  wird  Jos.  1 1.  nicht  vor- 
ausgesetzt (vgl.  nyi^i,  wi?i  V.  5.)  und  während  die  Reihenfolge  von  N. 
nach  S.  in  II.  Kön.  ^15,  29.  Hazor  wenigstens  nicht  als  unmittelbar  im 
Süden  von  Kodes  belegen  erweist,  ist  die  umgekehrte  Beihenfolge  in 
Jos.  19,  35  ff.  selbst  nicht  erwiesen.  Dagegen  spricht  zwar  nicht  Jos. 
11.  (s.  u.),  wol  aber  unsere  Erz.  so  entschieden  wie  möglich  gegen  eine 
Lage  von  Hazor  in  unmittelbarer  südlicher  Nachbarschaft  von  Kodes, 
der  noch  jetzt  unter  dem  alten  Namen  erhaltenen  Ortschaft  mit  zahl- 
reichen Altertumsresten  in  centraler  Lage  auf  dem  steilen  Westrande 
der  Hulehebene  (Rohins.  N.  F.  S.  481  ff.  vdVelde  II,  354  f.  Sepp  H, 
205.).  Denn  wie  hätte  Barak  dann  sein  Heer  in  Kodes  unter  den  Au- 
gen Jabins  versammeln  und  von  dort  an  den  Thoren  Hazors  vorbei  zum 
Thabor  führen  können,  ohne  dass  der  kanan.  Machthaber  es  verhinderte 
(vgl  Ritt,  XV,  247.)?  Und  warum  würde,  wenn  Hazor  in  Einer  Linie 
südlich  vor  Kodes,  also  dem  Schlachtfelde  am  Kison  näher  lag,  Sisera 
über  Hazor  hinaus  nach  Kedes  zum  Zelte  Hebers  (s.  V.  11.)  statt  in  die 
zunächst  noch  ungefährdete  Besidenz  Jabins  geflohen  sein?  Und  wie 


*)    DasB    nicht   an   ein  sudliches  Hazor   im   ephraimit.-beiu&miDiti8chen 
Grenzgebiet  (Teil  *AzürT)  zu  denken,  s.  zu  5,  14. 
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durfte  Barak,  lediglich  um  seiner  Person  habhaft  zu  werden  (da  s.  Heer 
bereits  aufgerieben  war,  vgl,  V,  16.),  ihn  bis  dorthin  verfolgen  (V.  22.) 
auf  die  Gefahr  hin,  die  feindl.  Hauptstadt  unerobert  im  Bücken  zu  las- 
sen, von  wo  aus  er  selbst  mit  so  leichter  Mühe  abgeschnitten  werden 
konnte?  9)  Diesen  Bedenken  entgeht  die  Ann.  Hazors  weiter  im  Nor- 
den oder  Nordosten  des  Ard  el-  Huleh,  wo  neuerdings  Porter  (five  years 
in  Damaseus  I,  304.)  am  Südabhang  eines  aus  der  Merj  Ayun  hervortre- 
tenden Höhenzuges  eine  von  den  Eingeborenen  Hazür  genannte  Orts- 
lage fand;  während  Thomson  (bei  Ritt.  XY,  244  f.)  die  Localität  der 
Festung  Huntn,  de  Saulcy  (voy,  autour  de  la  mer  morie  II,  536.)  el  Sük 
westl.  von  Teil  el  Kady,  Kiepert  u.  Ritter  (XY,  260  ff.)  die  Ruinenstätte 
Hazüri  mit  gleichnamiger  Quelle  NO.  von  Bänias  für  das  alte  Hazor  in 
Anspruch  nehmen.  Indess  die  Beihenfolge  II.  KOn.  15,  29.  ist  dem 
Allen  nicht  günstig;  und  wenn  nach  Ritt.  (S.  263.)  Hazor  in  j.  St.  den 
üebergang  von  den  Städten  Naphthalis  auf  Gilead  bilden  soll,  so  steht 
entgegen,  dass  Naphthalis  Stammgebiet  sich  schwerlich  so  weit  nach 
Osten  ausdehnte,  sondern  allem  Anschein  nach  der  obere  Jordanlaaf 
seine  östl.  Grenze  bildete.  3)  Somit  ist  unser  Hazor  weiter  westlich 
von  Kodes,  im  Innern  des  Naphthalit.  Stammlandes  zu  suchen.  Jedoch 
nicht  in  dem  zu  weit  südlichen  Teil  Bazur  mit  dem  benachbarten  Ain 
Bazür^  in  welchem  wir  vielm.  "nlÄn  HJi  Jos.  19,  37.  wiedererkennen. 
Sondern  —  wie  auch  ICnob.  zu  Jos!  19,  36.  und  obgleich  unklar  Yer- 
schiedenes  zus.werfend  Ew.  b.  JBb.  YII,  123.  vgl.  G.  Isr.  n,  328.  (3.  A. 
S.  356.)  —  in  dem  von  vdVelde  (I,  135  f.)  mit  Thomson  zuerst  besuch- 
ten und  identificirten,  von  Robins.  (N.  F.  S.  80.)  näher  beschriebenen 
Buzziir  od.  Bazireh  2  St.W.  von  Bint  Jebeü,  also  im  Herzen  Nordgaliläas, 
auf  einer  Anhöhe  mit  sehr  ausgedehnten  Buinen  und  einem  Grabgewölbe 
von  höchstem  Altertum.  Hiermit  kommt  auch  die  von  Brocardus  zn  8 
Leucae  angegebene  Entfernung  Hazors  von  Tyrus  am  Besten  überein ; 
und  der  Marsch  Balduins  lY.  (bei  Willerm.  Tyrensis  p.  1014.)  von  Tibe* 
rias  nach  Toronnm  über  Safed  per  urbem  antiquissimam  Naason  (d.  i. 
Hazor,  vgl.  ob.  Tob.  1,  2.  [vRaum.']^  nicht  Nasär  weit  nördlich  jenseits 
des  Litany  \Ritt.  XY,  250.  s.  dag.  XVII,  69  f.])  passt  vortrefflich  zu 
jener  Ortslage  nur  wenig  links  von  den  geraden  Linie  zwischen  Safed 
und  Tibnln  *).  Dass  dag.  Huzzür  zu  nahe  dem  Asserit.  Bama  Jos.  1 9, 
29.  (Rameh)  und  dah.  selbst  im  Stammgebiet  Asser  liegen  würde  {Ro^ 
bins.  Keil)f  bildet  bei  dem  nicht  hinlänglich  sicher  erkennbaren  Zuge 
der  Grenze  zwischen  Asser  und  Naphthali  schwerlich  einen  genügenden 
Einwand. 

Cass.  hält  Tibnfn  für  das  Hazor  Jabins.    Allein  abgesehen  von  der 

für  den  Besitz  des  Landes  bedeutenden  Localität  (s.  Robins.  N.  F.  S. 

73  f.) ,  die  für  sich  allein  zum  Beweise  nicht  genügt,  zumal  ihr  die  An- 

*)  Aach  auf  einem  ägypt.  Papyrus  der  19.  Dyn.  (s.  Brugsch  geograph. 
Inschrr.  II,  44.)  folgt  nach  einer  Reihe  phönicischer  Rüstenst&dte,  Berytus, 
Sidon,  Sarepta,  Inseltyras  u.  a.,  einige  Gruppen  später  der  Name  'Jkspu 
(Acbsaph)  und  bald  darauf  ein  Ort  B*uzal^  d.  i.  nach  ägyptischer  Ortho- 
graphie "tIStn,  wobei  jedoch  nicht  an  das  südlichere  im  Osten  von  Akko 
(Teil  Hazür)  sondern  an  das  näher  bei  Achsaph,  mit  dem  es  auch  Jos.  11,  1. 
\%  20.  zus.genannt  ist,  gelegene  nördliche  (Huzzür)  zu  denken  sein  wird. 
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gäbe  des  Will.  Tyr.,  welcher  TibnlD  noch  sum  8t.  Ascher  rechnet,  einiger- 
massen  das  Gegengewicht  hält,  spricht  dafür  nicht  ein  einsiger  stich- 
haltiger Grund.  Für  eine  »hervorragende  Lage  nach  der  Niederung  hin* 
beweist  ]]f^^  ^/D  ebensowenig,  wie  für  die  Lage  »auf  dem  Wege  vom  See 
Merom  nach  Sidon  bin"  Jos.  11.  (wo  das  3^,^  V.  10.  sich  auf  die  Rück- 
kehr des  Heeres  Josuas  von  der  Verfolgung  der  Feinde  in  den  drei 
Y.  8.  bezeichneten  Bichtungen  bes.*)),  und  die  Aehnlichkeit  des  mittel- 
alterl.  Namens  Toronum  («  Hasor?)  ist  vollends  illusorisch**). 

Jabins  Feldhanptmann  (ra-sn  nr  vgl.  Gen.  21,  22.  ü.  Sam. 
2,  8.))  welcher  mit  Ausübung  der  kaiian.  Obmacht  über  Israel  beauf- 
tragt und  dah.  im  folg.  Y.  als  der  eigentl.  Unterdrücker  des  Yolkes 
erscheint,  warSisera  (um  mit  Cass,  zu  erkl.:  „in  die  Hand  Jabins . .. 
and  seines  Feldherrn  Sisera**  müsste  *X!2  vor  Sis.  wiederholt  oder 
die  Wortstellung  die  umgekehrte  sein  'Wir' tnu^O)).  Derselbe  vgl. 
Y.  1 3.,  nicht  Jabin  (auf  welchen  wol  schon  LXX  Ylg.,  dann  Theodor. 
qa.  11.  Eämch.  u.V.  Aelt.  fälschlich  N^ni  bez.),  hatte  seinen  Sitz 
(y^)  in  Haroseth  ha-  Gojim.  Der'firemde  Eigenname  Sisera, 
^eSD^p  (LXX:  StaägUy  Joseph.:  JSiaäQtjq)^  der  Form  nach  f.  N^ESD  aus 
N^iriD  s.  Olsh.  S2«*  ISO*"*  mit  aram.-phOnicisch  auslautendem  n-^  s.  Ew. 
16^V<^oi'  Bed.  nach  unklar  (n.  Dktr,  etwa  Schlachtreihe,  Anführer  vgl. 
syr.  stsor'iho  rä^ig,  x^fjuic\  wog.  Fürst  aram.  *l^Dnp,  '5  Mittelsperson, 
Makler  vergl.),  findet  sich  noch  im  Yerz.  der  Nethinim,  der  dem  Dienst 
des  Heiligtums  gewidmeten  Fremden,  in  der  neuen  Colonie  (Esr.  2,  53. 
Neh.  7,  55.).  Da  diese,  wie  bekannt,  seit  Josua  (Jos.  9,  21.  27.)  aus 
den  unterworfenen,  bes.  kananitischen  Yölkem  genommen  wurden  und 
ihre  Zahl  auch  durch  spätere  Kriege  sich  vermehrte  (vgl.  die  Neh.  3, 26. 
31.  10,  29.  unter  die  Nethinim  mit  einbegriffenen  „Knechte  Salomos" 
Esr.  2,  58.),  so  wäre  es  nicht  undenkbar,  dass  die  N'^D^D  ^)Z  a.  a.  0. 
Nachkommen  der  mit  andren  durch  Debora-Barak  unterjochten  Eanani- 
tem  (s.  Y.  23.  24.)  zum  Tempeldienst  bestimmten  Familie  Siseras.'"''''*) 


*)  Nur  die  dritte  dort  angegebene  Richtung,  nmTD  ilDtfO  0)^3  ^jn» 
beweist  dass  das  Schlachtfeld  (darum  aber  noch  nicht  nothwendig  die  feindl. 
Hauptstadt)  nicht  allzunah  nordwärts  an  die  grosse  Ebene  im  N.  des  el-Hu- 
leh  unter  dem  Südfuss  des  Hermen  sondern  höchst  ^wahrscheinlich  eine 
Strecke  westlich  davon  zu  versetzen  ist;  was  allerdings  fQr  die  Annahme 
der  Sehlacht  nicht  am  Meromsee  sondern  an  dem  Wasser  bei  Meirün  spricht 

**)  Toron  heisst  altfranzösisch  ein  Hügel;  denselben  Namen  trftgt  ein 
wahrend  der  Belagerung  von  St.  Jean  d*Aere  berühmter  Yorhögel,  sowie 
Turan  bei  Kefr  Kenna,  Casale  Turon  am  Wege  vom  Meere  nach  Jerusalem 
und  Toron  des  Chevaliers  bei  Askalon  {Wilken  Y,  508.  578.  YII,  522.). 
S.  Sepp  Jerus.  u.  d.  hLandll,  121.,  womit  zu  vergl.  die  Lage  von  Toron  (Tih- 
nin)  auf  einer  Jähen  Anhöbe"  bei  Robins.  111,  648. 

***)  Yon  Siseras  Nachkommen  stammte  nach  der  Ueberlieferung  auch 
der  grosse  R.  Akiba  b.  Joseph  ab  (s.  Bariolocci  biblioth.  rabb.  lY,  272  f. 
Oiho  bist,  doctor.  Blischn.  p.  132  ff.  bei  fTo//*  biblioth.  hebr.  lY,  410  ff.), 
dessen  Theilnahme  am  Aufstande  Bar  Kochbas  somit  zum  Beweise  dienen 
könnte,  dass  die  kriegerische  Tapferkeit  Siseras  auch  im  Blute  seiner  spate- 
sten Enkel  noch  nicht  erstorben  war.    Ygl.  Smith  dict.  of  the  bible  HI,  1329. 
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Jedenfalls  zeigen  jene  Stt.,  dass  der  Name  auch  später  noch  unter  den 
kanan.  Stämmen  fortlebte.  —  Den  Namen  D^J^ri  tVV^p  (womit  übrigens 
aacb  der  Esra  2,  52.  [Neb.  7,  54.]   kurz  vor  den  „Söhnen  Siseras* 
erwähnte  Name  Nüin  'J2,  vgl  noch  wr-jn  ^n  V.  59.  [61.],  aufEallend 
zus.klingt)  erkl.  als 'r e in e ö  Appell at'i? um  Targ.:  NJDDJf '?J3 ^pr? 
in  munitione  arcinm  gentium  (wie  Targ.  auch  D^^TO  II.  Chr.' 27,  H  durch 
ptD  »]ipna,  ganz  ebenso  wie  Dna3p  Jes.  34,  JB.^'Mich.  5, 10.  u.  DnjJC 
Mich.  5,  6.  wiedergiebt*)),   o£fenl[>ar  n.  tfnp  »  ar.  harasa,  cusiodivii 
und  nicht  n.  rnh  »-  aram.  M^^^n  Walddickicht  (so  dass  etwa  auf  Sach. 
11,  2.  "t^stsn  ii)ii  zu  verweisen'  wäre);  letztere  Bezieh,  hebt  dag.  eine 
Var.  der  LXX  zu  Y.  1 6.  (in  ca.  20  minn.  Compl.  Aid.,  Arm.  Georg.  Slav. 
Syrh.)  hervor:  Stog  [tqv'\  igvfiov  und  dann  A7,  (vgl.  LbG.  Z\  Peiiic, 
Münsl.  Chyir.  u.  M.)  in  Verb,  nu  d.  ErkL  des  Targ. :  ein  Walddistrict  in 
dessen  festen  Bargen  (D^pin  D^Hjid)  die  Beste  der  Kananiter  wohnten 
(wobei  man  sich  an  Jes.  17,  9.  erinnern  könnte).    Allein  bei  einer  Oert- 
lichkeit  solcher  Art  erwartete  man  eine  genauere  Bezeichnung  als  dnrch 
das  blosse  D^.l^n,  eine  bestimmtere  geographische  Angabe  wie  ¥.5.  11. 
vgl.  Gen.  12,  6.  IH,  13.  u.  m.  Und  die  Erwähnung  Hazors  im  vorhergeh. 
FarallelgL,  als  der  Stadt  wo  Jabin  residirte,  spricht  dafür  dass  ebenso 
n^nn  als  die  Stadt  gedacht  ist,  in  welcher  Sisera  seinen  Sitz  aufge- 
schlagen hatte.    Auf  eine  Stadt  f&hrt  femer,  dass  Sisera  von  dort  ans 
ganz  wie  Eglon  von  Jericho  (3,  13.)  seine  Militärgewalt  über  Israel  ftbte. 
Auch  das  Deboralied  5,  28  f.  setzt  eine  Stadt  voraus,  wo  Siseras  Mutter 
in  nahezu  königlicher  Pracht  hofhielt.  Mit  Recht  erkl.  daher  O^un  r\xHn 
als  Nomen  proprium  schon  die  meisli.  alt.  Ueberss.,  LXX:  'ji^eoid' 
(al.  ^AanQoid')  t<Sv  id'ifch,   Vulg.:  Haroseth  gentium,  PetcK   {Ar.)i 
Charsckath  [so  auch  O^^n  II.  Chr.  27,  4.]  de-amme,  sowie  die  Mehrx. 
der  AusU. ,  /«.  (n^y  ÜVf )  LbG.  Vat.  Jun,  Bonfr.  CaL.  Sehm.  u.  fast  alle 
Neu.;  wobei  es  gänzlich  dahingestellt  bleibt,  ob  und  in  welcher  nrspr. 
appellat.  Beziehung  die  Stadt  diesen  Namen  führte,  z.  B.  n.  Is.  VaL  u* 
M.  wegen  ihrer  starken  Befestigung  (nöVri  nprn  riDW,  s.  ob.  Targ,)^ 
oder  n.  Jun,  u.  M.  wegen  ihrer  Lage  in  laco  sylvatico  (thh,  s.  ob.  A7.), 
oder  von  ^*^r|  fabricari^   sei  es  als  aedificata  operä  gentium  muliarum 
{LbG.  1  ^')  sei  es  als  Sitz  von  allerlei  Gewerbebetrieb   wie  Weberei, 
Schmiedekunst  und  dgl.  {LbG,  2®*  Bth,  u.  M.),  spec.  mit  Bezieh,  auf  letz- 
tere als  Yerfertigungsort  der  eisernen  Wagen  {Bonfr,  CaL.  Cass.;  wog. 
schon,  dass  n^'nn  Ex.  31,5. 35, 33.  nur  von  Arbeiten  in  Holz  u.  Stein), 
oder  als  ^vkoTOfwnokig^  als  Mittelpunkt  der  in  dem  waldreichen  District 
zwischen  Carmel  und  Libanon  den  unteijochten  Israeliten  als  Frohn- 
dienste  für  Jabin  (vgl.  Jos.  9,  21.)  von  Sisera  auferlegten  Holzhauer- 
arbeiten {Donaldson  Jashar  S.  264  ff.). 


*)  Vergl.  noch  Jes.  17,  9.,  wo  in  der  targum.  Uebers.  derWw.  n3RT£3 
n^DNni  t?")hri  durch  "llSnnNl  annn  ^33  dem  )ynn  des  GT.  wenigstens 
1p3  zu  entspr.  scheint;  und  Jes.  16,  7.,  wo  der  Chald.  auch  n^*iri  Tp, 
nach  offenbar  gleicher  Auffassung  wie  in  uns.  St.  und  II.  Chr.  27,  4.,  durah 
pn^P^n  ^n3  wiedergiebt.  Dagegen  ist  Jes.  8,  23.  DV'^II  ^^i}  nieht  „ebciuo 
übersetzf*  wie  Charoschet  ha-6oJim  a.  uns.  St..  was  Cass.  nur  bei  ungeoaaer 
Citation,  mit  Weglastang  der  fOr  uns.  St.  charakteristischen  ^"^p^?  bchaap- 
ton  kann. 
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Für  die  Lage  von  Haroseth  kommen  trotz  der  Namensähiüich- 
keit  Ortschaften  wie  *Am  Barshy  ('Am  Hersha  aaf  vä Feldes  Karte) 
im  obem  W.  et-Teim  bei  Robins,  in,  889.  oder  Barisa  (Hartssa)  im 
District  von  KesrawÄn  bei  Robins,  III,  951.  Tgl.  RHt.  XVII,  747.  759  ff. 
als  viel  zu  nördlich  ebensowenig  in  Betracht  wie  Hunm  2  V2  St.  N.  Yon 
Kades  (Sepp  Jerus.  II,  207  f.).  Desgleichen  nicht  das  heutige  Dorf  ^^dm, 
SW.  Ton  Tibnln  (s.  Robins.  N.  F.  S.  77f.  vdVelde  Beise  I,  175  f.)  an 
dessen  Stelle  Kiepert^  Lionnet  (in  d.  2.  Ansg.  des  Ar.schen  Bibelatl.)  n.  A. 
Haroseth  setzen.  Denn  die  etwa  daf&r  geltend  zu  machende  Lage  in 
Galiläa  (n.  d.  engem  ATI.  Begriff)  beraht  lediglich  auf  ziemlich  nnsiche* 
rer  Oombination  des  Zusatzes  D^lin  mit  D^l^n  b^^4  Jes.  8,  23.  vgl.  Gen. 
14,  I.  (Dlian  ?I^p)  Jos.  12,  23.(^4^4^  D^lH^P  wof.  LXX  c.  Vat.:  Fei 
Tfjq  rccXiXäi'ag)',  dagegen  ist 'die  Position  von  Härls  noch  eine 
Strecke  nOrdlich  über  Hazor  (Huzzür)  hinaus  mit  Baraks  Verfolgung  des 
Siseraschen  Heeres  bis  Haroseth  (4,  16.)  gleich  wenig  verträglich  wie 
die  Lage  Yon  Kadesch  im  N.  von  Hazor  (s.  ob.  S.  245.,  vgl  Ew,  TL,  492.), 
und  mehr  als  unwahrscheinlich  ist  es  überdies,  dass  Haroseth  Hazor  be- 
nachbart war  (Aelt.,  noch  Keil  1846  zu  L  ECn.  9,  1 1.  Ria.  XV,  247.*)). 
Ohne  Zweifel  hatte  nämlich  Sisera  den  Sitz  seiner  Herrschaft  möglichst 
weit  nach  Süden,  inmitten  des  unterworfenen  Israel,  vorgeschoben  (SerAm., 
KaB  dies,  in  cant.  Deb.  comm.  10.  11.  p.  37.,  Cass.)  und  sowol  der 
schnelle  Heranmarsch  seines  Heeres  von  Haroseth  V.  1 3.  als  auch  die 
Verfolgung  desselben  bis  dorthin  V.  16.  sprechen  dafür,  dass  der  Ort 
nicht  allzu  weit,  mindestens  nicht  viele  Meilen,  von  dem  Schlachtfelde 
am  Eisen  entfernt  lag.  In  der  Ebene  el  Buttauf  (s.  Keil  bibl.  Comm. 
z.  Si)  aber  findet  sich  bis  jetzt  keine  Spur  des  Namens,  und  im  Besitz 
jener  Ebene  (der  „Ebene  Sebulon**)  wäre  es  Sisera  gewiss  ein  Leichtes 
gewesen,  dem  vereinten  sebulonitisch-naphthalitiflchen  Heere  den  Weg 
zum  Thabor  zu  verlegen.  Dasselbe  würde  gelten,  wenn  Haroseth  eine 
Ortschaft  in  der  üfergegend  des  Sees  von  Tiberias,  etwa  das  von  Aelt. 
(s.  Frilzsche  zu  Matth.  11,  21.)  damit  zus.gebrachte  Chorazin  {Keräzeh^ 
vgl.  Robins.  N.  F.  S.  456.  471  f.  vdVelde  H,  340.;  nach  Sepp  11,  196. 
das  Churasin  Seetzens  am  Ostufer  des  Sees),  oder  el-Hariüuh  bei  Robins^ 
III,  882.  (wof.  auf  s.  Karte  wie  auf  der  Zimmermanns  u.  vdVeldes  frei- 
lich eUHazetheh^  m.  Verwechselung  von  ^  und  v)  am  Westrande  der  brei- 
ten fruchtbaren  Hochebene  Ard  el-Hamma  (vgl.  Robins.  III,  481  ff. 
Ritt.  XV,  297.  386  ff.  XVI,  759.).  Sehen  wir  uns  somit  vielmehr  auf 
eine  Localität  im  Süden  des  Thabor  hingewiesen,  so  bietet  sich  wie 
von  selbst  die  grosse  Ebene  Jesreel  im  Herzen  des  Landes  dar,  eine  auch 
sonst  wiederholt  von  Feinden  heimgesuchte  Gegend  vgl.  6,  33.   I.  Sam. 


*)  Aach  die  concite  Benennung  Siseras  in  I.  Sam.  12,  9.  als  N3ir*)i9 
"))Sn,  d.  i.  Feldherr  des  bazoritischcn  Reichs,  entb&lt  keinen  Fingerzeig,  Ha- 
roseth »nahe  bei  Hazor,  in  der  Nfthc  der  Residenz  des  Königs''  {Ritt.  XV, 
247.)  und  daher  auf  der  Ostseite  des  Jordan,  „zwischen  El-Huleh  und  Tiberias- 
see"  (ib.  S.  1334.)  zu  suchen.  Zwar  verlegen  auch  Etueb,  und  Hieron, 
(Onom.  ed.  Parthey  p.  60  f.)  *Ai($i(m&  nok^  St^ci^a  of/ovrsc  *Iaßt^  in  das 
Os^ordanland ,  aber  nur  durch  Verwechselung  des  Namens  Jabin  ('/cS^Ki  s. 
jed.  p.  76.:  laflilp)  mit  Jabes-Gilead  CJaßilq  s.  p.  222  t). 
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2^f  1.  31,  1.  Dort  hatten  sich  spec.  die  kananit.  Streitwagen  von  Alters 
her  den  Israeliten  furchtbar  gemacht  (Jos.  17,  16t);  dort  bot  sugleich 
die  Reihe  noch  von  den  Kananitem  behaupteter  fester  St&dte  1,  27. 
(vgl.  5,  19.)  der  Stellung  Siseras  einen  starken  Stutzpunkt'*').  Wir  sind 
daher  geneigt  Haroseth  mit  Thomson  (land  and  book  c.  29.)  in  BaroMek 
wiederzufinden ,  einem  mit  Besten  alter  Wälle  und  Baulichkeiten  (nach 
Th.  den  Bninen  der  Yeste  Siseras)  bedeckten  Hügel  od.  Damm  {moumd) 
an  der  SO.-Ecke  der  Ebene  von  Akka  dicht  hinter  den  diese  von  der 
Ebene  Jesreel  scheidenden  Hügeln,  auf  der  N.-Seite  des  Eison,  jedoch 
so  nahe  dem  Fnss  des  Karmel,  dass  zwischen  beiden  nur  eben  der  Flnss 
semen  Weg  findet**).  Zu  Gunsten  dieser  Ortsbestimmung  spricht  sowol 
die  Lage  in  Sebulon  (in  dem  Grenzgebiet  gegen  Asser),  an  einem  wich- 
tigen Engpass  der  grossen  Strasse  durch  die  kananitische  Gestadaland- 
schaft, der  Verbindungslinie  zwischen  den  Kananiterstädten  der  Ebene 
Jesreel  und  dem  kanan.  Norden,  als  auch  die  von  hier  aus  sich  ergebende 
klare  und  treffende  Anschauung  über  den  Verlauf  der  Schlacht,  s.  u. 
Der  einzige  gegen  eino  so  unmittelbar  am  Eison  gelegene  Oertlichkeit 
etwa  ans  V.  7.  13.  (]1t/^j?  ^Ö^"^^^)  ^^  erhebende  Einwand  wird  sich  za 
d.  Stt  erledigen.  Der  Zusatz '^D^.'ljn  aber  fQhrt  so  wenig  wie  Gen.  14, 1. 
Jos.  12,  23.  auf  eine  „besondre  Horde,  die  Gojiten"  {Paulus)  od.  ^Mieths- 
truppen  gemischten  Charakters"  {Caas,  zu  V.  1 2.),  noch  bezeichnet  er 
den  Ort  als  in  einem  heidnischen  District  belegen  (Rsm,),  wo  permixia 
variarum  gentium  coUuvies  ah  antiquissimis  temporibus  una  vkeit  (DoHoids,), 
oder  als  einen  „Sammelplatz  zus.8to8sender  verschiedener  Völkerschaften'' 
(Ritt.  XV,  248.);  sondern  einfach  als  heidnischen,  von  Nichtisraelitea 
bewohnten  Ort  (viell.  im  Unterschiede  von  einem  möglichenfalls  benaeh- 


*)  Cass,  stellt  Haroseth  mit  Bethschean  zusammen,  dem  ,^fidlieheii 
Beginn  des  sp&tern  Galil&a^  der  „Stadt  der  eisernen  Wagen"  Jos.  17,  16., 
i^stets  von  einer  gemischten  (Kenaanim,  Gojim,  Jaden)  Bevölkerung  (I,  27. 
Chulin  G^*)-"  Allein  abgesehn  von  den  mancherlei  höchst  gewagten  Hilfs- 
annahmen (z.  B.  der  Verbindung  in  welche  DMÜH  m.  d.  spatem  Namen 
JSuv&öTtoXtq  gesetzt  wird,  der  Vermuthung  dass  der  König  der  Gojim  Jos.  12, 
23.  der  von  Bethschean  sei  u.  a.  m.)  entscheidet  dagegen:  dass  unser  Buch 
selbst  Bethschean  unter  s.  gewöhnlichen  Namen  kennt  1,  27. ;  dass,  da  B. 
im  Stammgebiet  Isaschar  den  Manassiten  gehörte  (Jos.  17,  11.),  es  aulTallen 
müsste,  nicht  diese  zunächst  betheiligten  Stämme  sondern  die  entfernteren 
nördlichen  Sebulon  a.  Naphthali  gegen  Sis.  aufgeboten  zu  sehn;  dass  B. 
auch  nach  der  Grenzbestimmung  bei  Joseph,  b.  jud.  Ill,  3,  1.  ebenso  wie  Sa- 
maria  ausserhalb,  südlich  von  der  Grenze  des  spätem  Galiläa  lag  und  n.  Ul,  9,  7. 
zur  Dekapolis  gehörte. 

**)  Vgl.  Geo.  Grove  in  Smith' s  diction.  ofthe  hible  III,  1329.  Anm.,  nach 
welchem  der  Name  bei  SthnXi  Harthiffeh^  bei  Robinson  ffurshiyeht  ^ 
vdVelde  Earti  und  in  der  offlciellen  Liste  des  Consuls  Rogers  (v.  186!)  el 
Hartiyeh  lautet.  Wobei  Jedoch  zu  bemerken,  dass  auf  den  Karlen  von  Kie- 
pert zu  Robinsons  bibl.  Unterss.  und  von  Zimmermann  (1850)  el  Hursk^h 
eine  von  el  Harti  verschiedene  Ortslage  gleichfalls  auf  dem  rechten  Rison- 
ufer,  dag.  in  der  deutschen  Ausg.  der  vdVeldeschen  Karte  (1866)  Teü  Hmr- 
tfyeh  der  Name  eines  auf  dem  linken  Ufer  des  Flusses  el  Harti  gegenüber- 
liegenden  Ruinenhügels  ist 
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harten  Israelit.  Haroseth):  gewiss  ein  für  das  Hauptquartier  des  heidni- 
schen Kananiterfeldhem  höchst  passender  Beiname,  mochte  der  Platz 
nun  von  Sisera  den  früheren  isr.  Besitzern  ahgenommen  oder  erst  als 
Zwinghurg  Israels  neu  erhaut  worden  sein  (s.  Sehm,). 

Dass  diese  Bedrückung  Israels  durch  Jabin  und  Sisera  nur  eine 
partielle  war,  deutet  schon  unser  Bericht  selbst  dadurch  an,  dass  nur 
aus  den  beiden  nördlichen  Stammen  Sebulon  und  Naphthali  das  Heer 
der  Kämpfer  gegen  Sisera  entboten  wird.  Noch  bestimmter  zeigt  dies 
das  Lied  der  Debora  1)  durch  das  Schweigen  über  die  südlichsten 
Stämme  Juda  und  Simeon;  2)  durch  die  ausdrückliche  Ausnahme  der 
ostjordanischen  und  der  am  Meere  wohnenden  Stamme,  die  ungestört 
ihren  friedlichen  Geschäften  hingegeben  und  daher  auch  zur  Hilfe  nicht 
geneigt  erscheinen  (5,  1  ö*»* — 17.),  während  in  den  Ton  der  Unterdrückung 
betroffenen  Landestheilen  Sicherheit  und  Verkehr  aufgehört  hat  (5, 
6—8.);  3)  durch  die  Aufzählung  der  activ  am  Kampf  betheiligten 
Stämme  (5,  13— 15*'  18.),  welche  Betheiligung  doch  gewiss  dem  Um- 
fang der  Bedrückung  entsprach,  wol  eher  noch  weiter  ging  als  diese. 
Allem  Anschein  nach  waren  also  die  nördlichen  Binnenstämme  "von  der 
Ebene  Jesreel  an,  Sebulon,  Naphthali  und  Isaschar,  besonders  betroffen, 
wogegen  Manasse,  Ephraim  und  Benjamin  wol  mQhr  aus  freiem  Antriebe 
zur  Hilfe  ihrer  Brüder  als  zu  eigener  Befreiung  Tom  feindl.  Druck  zu 
den  Waffen  griffen ;  wie  denn  auch  das  zumeist  gewiss  von  den  Deboras 
Sitze  nächstbenachbarten  Stämmen  geübte  „Hinaufgehn  zum  Ge- 
richt' (4,  5.)  dieselben  als  minder  schwer  betroffen  erscheinen  lässt. 
Aber  wenn  auch  beschränkten  Umfangs,  zeigt  die  kanan.  Heimsuchung 
wiederum  einen  Fortschritt  in  der  Schwere  gegen  die  früheren. 
Nicht  blos  dass  sie  länger  ist,  als  jede  zuvor  (20  Jahre) ;  sie  wird  auch 
ausgeübt  von  einem  unmittelbar  benachbarten,  ja  bis  ins  Herz  des  Lan- 
des hinein  rorgedrungenen  Feinde  und  zwar  mit  gewaltthätiger  Bedrück- 
ung (njjtni  Yü)  vfirl.  8,  1 ,  I.  Sam.  2,  1 6.,  was  Tanchnma  fälschlich  n. 
Mal.  3,'i8.'  durch  f»Dn'':i3  erkl.)  der  Israeliten  Cn'xp.  V?,  wof.  einige  codd. 
deR.  LXX  blos:  ^Nnr;)  durch  die  furchtbare  Menge  von  900  eisernen 
Wagen*).  Auch  bei  den  Cheta  bildete  Wagencavallerie  te  force  prinei- 
pale  (Brugsch  hisi.  d'Eg.  I,  132.  vgl.  ob.  8.  129.  132  f.)  und  schon  die 
statistische  Tafel  von  Kamak  nennt  in  nahem  Zshg  mit  den  Spolien  des 


*)  Die  Zahl  des  Heeres  Jabins  unter  Sisera  giebt  Joseph.  Antt.  V,  5,  1., 
offenbar  nach  der  übertreibenden  Haggada,  auf  300,000  Hopliten,  10,000 
Reiter  nnd  3000  Wagen  an  (vgl.  auch  V,  1,  18.  zu  Jos.  11,  1  ff.).  Die  erste 
Zahl  ergiebt  auch  Targ.  zu  6,  8.,  wonach  Sisera  mit  40,000  Heerobersten 
(|J->TO  ^W^";)).  50,000  Schwertbewaffneten ,  60.000  Lanzentr&gern ,  70,000 
Schiidbaitenden,  80,000  Pfeilschützcn  und  900  Wagen  heranzog.  Noch  aben- 
teuerlicher lautet  eine  aus  Abba  Gorion  (einem  jungem  Midrasch  üb.  d.  B. 
Esther,  s.  Zum  Gottesd.  Vortr,  S.  279.)  im  Jalkut  f.  9*-  mitgetheilte  Haggada: 
Sis.  hatte  40,000  Generale  (OlD^y  ^W^),  deren  jeder  100.000  Mann  befeh- 
ligte. Er  war  30  Jahre  alt  und  hatte  die  ganze  Weit  erobert  und  es  war 
keine  Festung,  deren  Mauer  er  nicht  durch  seine  Stimme  stürzen  machte. 
Auch  die  wilden  Thiere  bewegten  sich,  wenn  er  seine  Stimme  erhob,  nicht 
von  der  Stelle  u.  s.  w.  Vgl.  noch  zu  5,  19.  Eine  ähnliche  übertriebene 
Zahlangabe  nueh  in  der  mittelalterl.  Historienbibel,  s.  E.  Reuss  a«  Sehr.  8. 42. 
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K6nigB  von  Meggiddo  924  Wagen  als  von  Thutmoses  IIL  erbeutet  (a.  a. 
0.  I,  99.). 

y.  4  ff.  Abweichend  von  dem  bisherigen  Verfahren  erweckt  der 
Herr  dem  Volke  auf  sein  Geschrei  (V.  3.)  nicht  anmittelbar  einen  Hei- 
land; sondern  wir  lesen,  dass  Debora,  die  Prophetin  des  Herrn,  welche 
in  jener  Zeit  das  Volk  richtete  (V.  4.  5.),  in  Jehovas  Namen  und  Auf- 
trag den  Barak  zum  Bettung^kampf  aufruft  (V.  6  ff.)* 

V.  4.  Der  Name  Debora,  nnian,  bed.  appellativisch  „die  Biene* 
(im  sing,  Jes.  7,  18.  ebenso  plew  gesciirieben  wie  hier,  wog.  die  Amme 
Bebekkas  Gen.  35,  8.  de/ect.  nn'-^;  dah.  bei  LXX  c.  Vai  u.  a.  dort 
Jtßo^QU^  hier  JeßßdQu), 

Der  Form  nach  ist  H'^D'n  entw.  Feminin,  der  AdjectiYbildang 
/1t3{^  mit  blossem  Vortonkames  zur  Bez.  einer  dauernden,  dem  Gegen* 
Stande  unzertrennlich  anhaftenden  Eigenschaft  (wie  n^lHä,  H'JiriD  v. 
^n^,  -ilHD  n.  dgl.  m.,  s.  Ew,  149**-  OUh.  170^),  also  eig.:  .die  siehende, 
zugweis  fliegende''  vgl.  über  die  Wunelbed.  y.  ^p'H  Dietrich  zu  Ges. 
HWB.  s.  V,  (n.  And.  „die  schwirrende*  v.  13^  =  aram.  "^St  ar,  zt^r* 
oder  die  „stechende*  v.  "^3^  =  ^l"^)»  so  dass  Eigennamen  wie  *<l^p^ 
(v.  TipJ),  HDIDJ  (wenn  v.  ^llöj  -=  ^DJ),  T[Tü)  (wo  freil.  in  der  1.  Sylbc 
der  Grundf.  u,  vgl.  ar.  lub&n)  za  vergleichen;  oder  Abstractiybildnng 
mit  vocallos  gewordenem  1.  Bad.  (wie  ^*fi\^  »"1*^1^2,  H^Un  u.  a.,  a.  Ew, 
153*-  Olsh,  173«),  also  eig.:  „Zug,  Schwärm«  (vgl!  ar.  dibr  Bienen-  od. 
Wespenschwarm),  wo  dann  nomm.  prr.  wie  n*^fa2  (emersio),  H'^TO  (primo* 
genitura),  viell.  auch  HDIDJ  (wenn  v.  ^bJ,  stiilatio)  analog.  Unrichtig 
erkL  dag.  Ew.  b.  JBb.  XI,  205  f.  G.  Isr.  (3.  A.)  II,  529  f.  u,  EMei.  den 
Eigennamen  nach  der  „zur  eigentlichsten  Bez.  des  Thäters*  dienenden 
Sab  stau tivbildung  7lt3[^  mit  unwandelbarem  Eamez  (wie  flOH,  r^r« 
p1^]^  u.  a.,  s.  Ew.  152^):  „Leiterin,  Weiserin  (Bienenmutter)*;  denn  eine 
Verkürzung  das  aus  d  vereinfachten  langen  ä  in  1.  Sylbe  vor  der  weibL 
Endung  ist  anch  durch  Ps.  137,  8.  nicht  erweislich  (wo  st.  der  über- 
lieferten Passivf.  iTinü,  wenn  überh.,  nicht  tXXTC^  sondern  n.  «TJ^^J 
Jer.  3,  7.  10.  nnr  T[yrW  emendirt  werden  könnte,  vgl.  Del,  n.  Hitz,  z. 
St.);  und  eine  noch  stärkere  Bildung  in  dems.  Sinne,  H'^II'n  (wie  HViES) 
vgl.  chald.  N'^S'I]  Biene  u.  »Tl^^l  ar.  zinbür  Wespe,  wird  durch  die 
Ausspr.  der  LXX:  Jißßta(ia  nicht  bezeugt,  da  hellenistisch  auch  sonst 
der  auf  Schrva  folgende  Consonant  sich  verdoppelt ,  z.  B.  'Et^ymMi  (Hf 
n5),  XmovQCL  (nniDp^),  *FwyeAAii»  (ü^!?4n),  'PtßhiM  (Hp^Tl).  Vgl.  ErBiM' 
eher  Ausf.  LB.  I,  IOt! 

Die  Anwendung  des  Thiernamens  als  Frauenname  ist  genau  dieselbe 
wie  bei  iT^IBSf ,  nSjn,  rT^^H,  nbjjK,  ^rr^,  by^  u.  v.  a.,  und  spec.  diesem 
Falle  analog  im  Gnech.  mihaaa  (s*  Creuzer  Symbol.  IV,  383  f.),  im 
Deutschen  Emma  d.  L  Imme,  Biene  (Tgl.  3^11,  najn  wie  lat.  Tettix  als 
männl.,  Locusta  als  weibL  nom.pr.)'^  so  dass  wir  nicht  berechtigt  sind, 
dem  Namen  H'iD^  hier  eine  andere  appellat.  Bed.,  etwa  m.  Bez.  auf  5, 7. 
„Leiterin**  (Ew.,  s.  dag.  ob.)  oder  m.  Bez.  auf  5, 12.  „Bednerin,  Spreche- 
rin^ {FrBö.^  s.  dag.  z.  St)  zu  geben.  Auch  dass  der  Name  n.  s.  gewöhnl. 
Bed.  „Biene"  ein  besonders  passender  für  die  Sängerin  und  Prophetin 
wie  für  die  Bichterin  des  Volks  —  eine  schon  von  Joseph.  Antt.  V,  5, 2. 
angemerkte,  von  der  patrist.  und  mittelalterl.  AUegorese  in  Terschieden- 
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ster  Weisia  geltend  gemachte  Beziehung"'),  —  darf  nicht  zu  der  Ann.  ver- 
leiten ,  dass  ders.  nicht  der  ursprQngliche  sondern  erst  an  Stelle  ihres 
Eigennamens  getretene  Amts-  nnd  Ehrenname  sei;  snmal  in  der  Erz. 
keine  Spar  einer  derartigen  appellativischen  Bezieh,  des  Namens  sich 
findet,  der  wie  Gen.  35,  8.  zeigt  ein  schon  von  Alters  her  flblicher 
Frauenname  war.  Dass  aber  unsere  Debora  nach  jener  alten,  „die  nicht 
weniger  als  eine  „Matter^  des  Volkes  („Heldenamme**  Ew,  I,  391.  3.  A. 
421.)  galt  und  zuerst  durch  den  Namen  Debora  verewigt  wurde**  (Ew. 
a.  ob*  a.  0.))  ist  eine  ebenso  völlig  haltlose  Hypothese  wie  die  damit  im 
Zshg  behauptete  Identität  der  Deborapalme  4,  5.,  unter  der  die  Bich- 
terin  Debora  sass,  mit  der  Klage  eiche  Gen.  35,  S.*"*),  unter  der  Bebek- 
kas  Amme  —  nicht  „wohnte**  („ihren  Sitz  gehabt  hatte**)  sondern  begra- 
ben ward.  —  Dem  Namen  folgt  zunächst  die  Bez.  des  amtlichen 
Charakters,  n^^3J  ni^N  d.  h.  nicht  etwa  nur  eines  Propheten  Frau 
(wof.  auch  Jes.  8,  2\  nicht  beweist)  sond.  n.  N^3J  r>N  B,  8.  u.  ö.  (vgl. 
n^übn  HB^N,  njii  'n,  nprij  'n,  aiN-n^^?  nw)  eine  Frau  welche  selbst 
Prophetin,  wie  Miijam  Ix!  1 5,  20.,  Hul'da  li.'Eön. 22, 14.  II. Chr.  34, 22., 
Noadja  Neh.  6,  14.,  Hanna  Luc.  2,  30.***):  eine  Bez.,  welche  zwar  auch 


*)  Auch  bei  den  Classikern  werden  Dichter  und  Dichterinnen  „Bienen'' 
genannt,  s.  Jacobs  Anlhol.  Palat.  p.  580.  vgl.  fforat.  Od.  IV,  2,  27. :  ggo  apis 
Matinae  more  modoque  . . .  carmina  fingo^  u.  überh.  Muret  lect.  var.  VIII,  1 . 
Ebenso  Schriftsteller,  z.  B.  Xcnophon  apis  AUica,  nnd  Redner,  wie  die  hervor- 
ragenden atheniensischen  insgemein.  Namentlich  aber  heissen  Melissen  die 
Priesterinnen  und  eingeweihten  Frauen  der  Ceres,  Proserpina,  Artemis  u.  anderer 
Gottheiten,  bes.  auch  die  weissagende  pytbische  Priesterin  (s.  Pindar  Pylh. 
IV,  60.:  xQV^f*oq  fttXlatMq  JtX^idoq);  und  Zeus  selber  erscheint  als  Pflege- 
sohn der  Nymphe  Melissa  (vgl.  Crcuzer  Symbol.  11,  lb4.  III,  354  ff.  IV,  241. 
382  f.).  Endlich  ist  die  Biene  bei  den  Alten  auch  Symbol  der  Herrscher- 
Gewalt;  iaa^p,  Bienenkönig,  nach  Pausan,  VIII,  13,  1.  Name  der  Priester 
am  ephesin.  Artemistcmpel,  heisst  bei  CalUmaeh.  hymn.  in  Jov.  66.  der 
König  (vgU  EtymoL  magn.  s.  v.),  nnd  von  den  Aegyptern  sagt  Amm.  Marc, 
XVII,  4,  11.:  per  spcciem  apis  indicant  regem, 

**)  Für  diese,  übrigens  alttraditionelle  (s.  Abarb,),  neuerdings  jedoch  auch 
von  Knobel  und  E.Meier  mit  Becht  bezweifelte  Ann.  giebt  auch  1.  Sani. 
10,  3.  keinen  genugenden  Anhalt.  Denn  weder  ist  die  Lage  der  Terebinthc 
Thabor  ('^'DTl  p^N),  von  wo  die  Saul  Begegnenden  nach  Belhel  hinaufgebn, 
nothwendig  dieselbe  wie  die  der  Begräbnisseiche  Dcboras  (n02  l'?^)  unter- 
halb von  Bethel,  s.  Keil  z.  St.,  noch  stimmt  der  Name  überein.    Wenigstens 

unterscheidet  die  Punctation  f1/N  und  )1  .t^t  und  dass  dies  irrig  oder  irrelevant, 

Ut  ebenso  wenig  erweislich,  wie  dass  n'W  und  n*^l3'n  nur  mundartig  {Enf^ 
oder  durch  Hörirrtum  (Then^  verschiedene  Formen  desselben  Namens.  Und 
selbst  wenn  letzteres  der  Fall,  „so  folgt  noch  gar  nicht  daraus,  dass  die 
Riehterin  Debora  bei  diesem  Begr&bnissplatze  ihren  Sitz  aufgeschlagen  nnd 
dass  dann  die  Sage  aus  jener  Eiche  eine  Palme  gemacht  habe."  „Warum 
sollten  in  der  Nähe  von  Bethel  nicht  zwei  altehrwürdige  B&ume,  eine  Eiche 
und  eine  Palme,  neben  einander  Platz  gehabt  haben?"  E,  Meier  Debora- 
lied  S.  29. 

*)  AU  solche  nennt  auch  die  talmudische  Ueberlieferung,  bab.  Oetnara 


***! 
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die  Gabe  begeisterten  Gesanges  (s.  Ex.  15, 20.)miteinschlie8st  (Lowtk), 
deren  Beschränkung  jedoch  auf  diese  (Kälkar,  so  dass  Deb.  HN^l)  nur 
als  Dichterin  n.  Sängerin  des  Liedes  0.  5.,  Eup/\  Pss.  lY,  438./ ebenso 
unstatthaft  ist  (vgl.  Nnm.  12,  2.),  wie  die  Ann.  von  Xi.  ArMont.  u.  A^ 
dass  D.'s  prophetisches  Wirken  nur  auf  ihre  Zeit ,  nicht  auch  anf  die 
Zukunft  sich  bezog  (vgl.  IL  Eon.  22,  16—20.).  Dass  aber  in  diesem 
Falle  ein  Weib  Blq  ^yxov  rmv  t6tb  ccpSq^v  mit  der  Gabe  der  Prophe- 
tie  begnadigt  worden  sei  {Theodor,  qu.  12.,  vgl.  Hieron,  contr.  Jovm.  I.) 
widerstreitet  gleichfalls  der  Analogie  der  übrigen  aus  dem  AT.  bekann- 
ten Prophetinnen. 

Erst  in  zweiter  Linie  giebt  sodann  das  V\Wt}l  n)^N  eine  Notiz  fiber 
das  persönliche,  das  Familienverhältniss  der  Debora.  Das  wäre 
freilich  nicht  der  Fall,  wenn  mi^B^  nicht  nom,  pr,  sondern  appelUa.  So 
wäre  Deb.  „ein  Weib  der  Fackeln  od.  Flammen,**  etwa  nach  dem  Midrasch 
{b.  Megilla  f.  \\^,  Tana  de  he-EUja  im  Jalkut  Schim'oni  z.  St.,  Is.  NLyr. 
n.  A.)  im  buchstäblichsten  Sinne  (lychncpota,  lychnaria)  weil  sie  die 
Dochte  (nib^HD)  für  die  Lampen  des  Heiligtums  verfertigte,  oder  nach 
einer  andren  Erkl.  (bei  LbG,  2o-  u.  A.)  weil  die  über  sie  kommende  pro- 
plietische  Begeisterung  von  Flammenerscheinungen  (Dn^D^)  nach  Art 
des  leuchtenden  Angesichts  Moses  begleitet  war  (vgl.  Dass.  von  Pinehas 
ob.  S.  156.  Anm.);  allein  Beides  ist  zu  äusserlich  und  beruht  auf  will- 
kürlicher Fiction.  Mit  Bezieh,  auf  die  innere^  geistige  Eigentümlichkeit 
D.'s  erkl.  daher  ArMont,  u.  A. :  femxna  in  animo  divinis  illuminala  sphn- 
doribusy  in  andrer  Wendung  Aharh. :  -|)ND  Dnnil  D>>n  n^rj;D)  ^n  nr« 
W  TD^  1D3  nn^ntf  nj;  u.  ähnl.  FrBöttch,  Aehrenl  S.  16.  N.  Aehrenl.  I, 
75  f.):  Flammen  weih,  d.  i.  ein  Weib  voll  Geist  u.  Muth,  Cass.:  ein  Weib 
von  Peuergeist.  Zwar  bed.  T£^  auch  sonst  (Gen.  15,  17.  Ex,  20,  18.) 
Flammen,  Blitze  und  für  den  bildlichen  Gebr.  des  W.  vgL  Jes.  62,  1. 
Nah.  2,  5.  Dan.  10,6.  Hieb  41, 11.,  spec.  vom  Propheten  Elias  Sir.  4 S,l.: 
oig  Xa/inccg  ixccuro ;  auch  bez.  die  Pluralf.  auf  nr  neb.  D^7  mehrf.  das 
Bildliche,  z,  B.  n*i-flj;j  n.  Dn^yj,  niNölD  n.  C>NaiD  u.  ä.  's.  Fr  Bötich. 
Ausf.  LB.  I,  515.;  und  wie  nach  äor  beiannten  Genitivvbdg  zum  Ausdr. 
eines  Adjectivbegr.  ^^n  nw  Prov.  12,  4.  31,  10.  eine  wackere,  DWC'N 
Prov.  21,9.  (26,  21.)  eine  streitsüchtige  Frau  (2  schon  von  £bG. 
angeff.  Stt.)  und  n6^p2  'h  (nicht  nr,  Cass,)  Prov.  !),  13.  ein  thörichtefl 
Weib,  sowie  Dn3^,  "i^U  Ex.  4,10.  ein  Beredter,  D^nor  'N  Hiob  1 1,  2. 
ein  Schwätzer,  D^D^  K^^n  II.  Sam.  16,  7.  ein  Blutmenscli,  niSiOD  'H  Jes. 
53,  3.  ein  Schmerzenreicher,  niHDin  t^^N  Prov.  21),  1.  ein  Vielgestraftcr 
ist,  vgl.  noch  niD'^nn  b»?  Gen.  3? ,  19.,  niDTD  '::  Prov.  24,  8.  u  ä.,  „Mann 
der  Pföhle'^  Sur.  38,'  10.  89,  8.  als  Beinamen  des  verstockten  Pharao: 
so  kann  auch  niT&2  nv^N ,  rein  auf  den  Ausdruck  gesehn ,  eine  hell- 
denkende und  mnthglühende  (Ca55.:  feuerbringende,  kraftentzfindende 
Frau  bez.,  ohne  dass  es  dafür  der  Anall.  des  homerischen  Sattp^e» 
UäXkaqy  nnsers  „helle  Frau^,  „Blitzkerl^  u.  dgl.  oder  des  , Johanna 
die  Flamme^  in'bretonischen  Volksliedern  {FrBö,)  noch  erst  bedürfte. 
Allein  dieser  an  sich  sprachgesetzlich  möglichen  Deutung  widerspricht 
der  Zshg  und  die  Analogie  verwandter  Stt.  Die  Reihenfolge  der  Anga- 

Megilla  f.  14%  Debora  unter  den  sieben  Prophetinnen  des  A.  T.  neben  Sarn, 
Miijam,  Hanna,  Abigail,  Hulda  und  Esther. 
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ben  nn^öb  nt^N  riN^aJ  ntf'N  'an  a.  u.  St.  ist  genau  dieselbe  wie  in  „Mir- 
jam die  Prophetin,  Schwester  Aarons**,  „Hulda  die  Prophetin,  Weib 
Sallums",  „Hanna  eine  Prophetin,  Tochter  Phanuels"  u,  y.  ä.  Stt.;  die 
Ybdg  von  n^'N  m.  folg.  tiom,  pr.  ist  die  gewöhnliche  zur  Bez.  der  Ehe- 
frau Jemandes;  eine  solche  erwarten  wir  auch  hier,  und  da  Mannsnamen 
auf  ni-  im  Hebr.  durchaus  nicht  selten  (vgl.  niDn.\,  niono,  ni^"^D, 
nibpp,  maj,  nvaj  u.  m.,  s.  ffilier  Onom.  p.  204  ff.),  so  istniTB^  (eig. 
Fackeln)  auch  nicht  mit  TV.  lun.  Zeltner  p.  18  f.  Glass.  n.  A.  als  Orts- 
name zu  erkl.,  6  Hfl^N  also  nicht :  Lappidoihana,  Lappidothis  nata,  sondern 
mit  allen  alten  üeberss.  u.  d.  Mehrzahl  der  Ausll.  als  Name  des  Ehe- 
manns unserer  Prophetin  (vgl.  nomm.  prr,  wie  p')3  Blitz,  nj  Leuchte, 
tfn^  Feuerflamme,  Djj  Licht-  bes.  Feuerschein,  griech.  u.  lat.  Lampis, 
Lampadio,  fem.  n&Sn  Kohle  od.  Glühstein,  Lychiws,  Phanium  u.  dgl.), 
also:  Deb.  das  W^eib  Lappidoths*).  Auch  das  Fehlen  einer  wei- 
teren Personalnotiz  wie  4,  11.  II.  K{^n.  22,  14.  II.  Sam.  11,3.  IL  Chr. 
22,  11.'  bildet  keinen  genügenden  Einwand,  da  solche  auch  11,  2.  (bei 
einem  sonst  gleichf.  unbekannten  Manne)  fehlt  und  die  Person  Lappi- 
doths  für  die  Geschichte  gänzlich  ausser  Betracht  bleibt.  Dass  derselbe 
mit  Barak  Eine  Person,  ist  eine  lediglich  auf  die  Begriffsverwandtschaft 
der  auch  Nah.  2,  5.  Dan.  10,  6.  zus.stehenden  nomm.  T&b  u.  pn^  ge- 
stützte Yermuthung  jüdischer  (s.  bei  Ki.  LbG.  u.  d.  St.  aus  Meneheih 
Ribkah  bei  Zeltner  p.  16.)  und  mittelalterlicher  Erkll.  (Pseudo-llieron. 
zu  5, 1.  hist.  schal.  BCard.  Ha  Vict.  Rnp.  n.  A.),  gegen  welche  nicht  allein 
die  Verschiedenheit  der  Heimat  Deboras  und  Baraks  {N.Lt/r.  Aharh.) 
sondern  auch  das  ganze  in  unserm  Bericht  hervortretende  Yerhältniss 
Beider  entscheidet  (vgl.  ArMont.  Ser.)**).  Ist  aber  einmal  die  Auffas- 
sung des  Lappidoth  als  nom.  pr.  in  der  gegenwärtigen  Erz.  nicht  zu 
leugnen  (s.  Fr.Böttch.  N.  Aehr.  I,  75.),  so  erscheint  die  Ann.  einer 
ursprünglichen  —  also  nur  durch  späteres  Missverständniss  unterge- 
gangenen —  Appellativbed.  des  Namens  im  Sinne  der  „Yolkssage*'  (od. 
des  „poet.  Sprachgeistes  der  Zeit^,  Cass.)  höchst  prekär;  zumal  der  In- 


*)  Hiermit  ist  die  Ann.,  dass  Deb.  eine  Jungfrau  (Bonaveni.  Tkom  Ag, 
DCarih.  n.  A.),  aufs  Bestimmteste  aasgeschlossen.  Möglich  bleibt  dagegen, 
dass  sie  eine  Wittwe  war  (Amhros.  de  viduis  c.  8.  Opp.  cd.  Col.  1616.  lY, 
239  f.  u.  M.).  Denn  6  Hl^  bez.  nicht  nothw.  die  noch  mit  L.  in  der  Ehe 
lebende,  sondern  kann  auch  dessen  frütiere  Ehegattin  bez.,  vgl.  )17nO  H)^ 
Ruth  4,  10.  (V.  5.  nsn'N)  von  der  verwittweten  Ruth,  t>aj 'N  I.  Sam.  27,  3- 
30,  5.  und  iTIW,  'NU.  Sam.  12,  15.  11,  27,  von  Abigsifund  Bathseba  noch 
nach  ihrer  Verheiratung  mit  David.  Auch  aus  der  syntaktischen  Gleich- 
stellunir  von  HN^^J  HK^N  und  6  Dt^N  kann  man  nicht  so  zuversichtlich  wie 
Schm.  folgern,  dass  Deb.  gleichzeitig  Beides  war.  Jedenfalls  ist  die  bei  LbG. 
zu  Gunsten  der  Identität  von  Lappidoth-Barak ,  bei  Tost.  ArMont.  Ser.  im 
Interesse  desCölibats  hingestellte  Möglichkeit  einer  zeitweiligenTrennung 
Deboras  von  Ihrem  Manne  während  der  Ausübung  ihres  prophet,  Berufs,  eine 
annöthige  nicht  genügend  zu  begründende  Vermittelung. 

•*)  Treffend  sagt  Ferecundus  in  cant.  Deb.  c.  3.  von  der  Prophetin :  alium 
habens  virum  in  societate  camaHs  cof^functionis,  qui  Laphidot  appellatur^  alium 
kabeni  ad  socieiatem  victoriae,  Barac  eet 
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halt  desselben  fär  jeden  mit  Wesen  und  Wirken  der  ATI.  Prophetie  Be- 
kannten schon  in  dem  ersten  Präd.  riN^DJ  HB^N  zur  Genüge  aasge- 
drflckt  war. 

Wenn  es  nun  in  V.  4'"  von  Deb.  heisst  tV2üV  N\n,  d.  i.  nicht  eig.: 
sie  war  Bichterin,  sondern  —  da  das  Particip  (nosc  nicht  «3.  /I  /W/ 
sondern  fem.  ptc.  wie  nnipN,  n2ü^  s.  Olsh,  177  ^•)^die  Daner  und  zwar 
kraft  des  historischen  Zshgs  in  ^der  Vergangenheit  ausdr.,  vgl.  n^r»  kn* 
V.  5.  10,  1.  II.  Sam.  9,  12  f.  Ew.  168^-  — ;  sie  war  richtend,  sie  rich- 
tete Isr.  in  jener  Zeit,  so  ist  das  nicht  in  dem  eigentl.  amtlichen 
Sinne  zu  verst.,  als  hätte  Deb.  eine  wirkliche  digniias  judicis  Jsr.  omnibus 
numeris  absoluta  (Calmet)^  d.  i.  ein  mit  der  obersten  Leitung  des  Staats 
verbundenes  summum  Judicium  inne  gehabt  {Jmbros.  de  viduis  c.  8., 
Hieron.  ep.  54.  ad  Für.  u.  praef,  in  Sophon.  u.  a.  KVv.  vgl.  Not.  Alexandtr 
diss.  18.,  ähnL  Schm.  u.  M.).  Denn  dass  die  geordneten  Aemter  in  der 
Noth  der  Zeit,  da  die  rechten  Männer  fehlten  (vgl.  Veree.  c.  1.  Sulpir. 
Sever.  I,  4 1 .),  ausserordentlicher  Weise  auf  ein  Weib  übertragen  worden 
seien,  ist  weder  an  sich  wahrscheinlich  noch  aus  5,  7.  (12.)  zu  erweisen, 
s.  z.  St  Und  wenn  schon,  wie  S.  26.  ff.  gezeigt,  weder  die  richterliche 
noch  die  regimentliche  Function  den  Schwerpunkt  im  Beruf  der  in  u.  B. 
als  D^DQitr  aufgezählten  Männer  ausmächt,  so  gewiss  noch  weniger  bei 
einem  lltTeibe,  von  welchem  nicht  eine  einzige  eigentl.  Begierungshand- 
lung  berichtet  wird.  Was  Deb.  einen  Platz  in  der  Beihe  der  D^O&tr  im 
Sinne  von  2,  16.  18.  sichert^  ist  allein  ihre  Bedeutung  für  die  BeUnng 
Israels  von  Jabins  Druck.  Dagegen  sagt  das  D^c^  in  n.  V.  Etwas  von 
Deb.  aus,  was  ihr  im  Unterschiede  von  der  Mehrzahl  Jener  zukommt, 
näml.  als  Ausfluss  ihres  prophetischen  Ansehens  und  Berufs  *).  Bich* 
tiger  lassen  dah.  n.  Aelt.  Münsi.  Ser,  Freyre  u.  A.  Deb.  nur  in  uneigenü.. 
weiterm  Sinne  „Bichterin"  heissen,  insofern  sie  ex  dmno  oraciäo  m 
dtibiis  responsa  reddcrel  litesgue  dirimeret,  absque  ulkt  tarnen  jurisdicUtme^ 
oder  als  „eine  begeisterte  Frau  den  Credit  hatte,  dass  man  freiwillig 
von  ihr  Becht  nahm  und  Austrage**  (Paul.)\  wie  auch  die  bmkteriche 
Jungfrau  Velleda  (Stud.)  nicht  blos  weissagte  sondern  unter  dem  Volk 
Geschäfte  zu  schlichten  und  auszuführen  hatte  (s.  Joe.  Grimm,  deutsche 
Mythol.  S.  63  f.  227.)  oder  wie  bei  den  alten  Arabern  in  Streitigkeiten 
zwischen  den  Familien  oft  der  Dichter  als  Schiedsrichter  erwählt  ward 
(s.  V.  Schock  Poesie  der  Araber  in  Spanien  I,  9.).  Doch  ist  hierbei  nicht 
stehn  zu  bleiben.  Mag  bei  dem  „Bichten**  Deb.'s  immerhin,  worauf  aU«^ 
dings  der  ü^^üb  nby  n.  Deut.  1 7,  8.  führt,  auch  das  Schlichten  bürger- 
licher Streitsachen  mit  einzubegreifen  sein,  wie  ja  auch  Samuel  zu  glei- 
chem Zweck  im  Lande  henimzog  (I.  Sam.  7,  15  ff.)  und  seine  Söhne  sich 
zu  Gehilfen  setzte  (8,  1.  2.):  gewiss  waren,  wie  Coecej.  zu  5,  7.  treffiend 
sagt,  judicia  Deborae  non  iantum  de  jure  aui  injuria  inier  homines  sei 
maxime  de  fide  in  Deum.  Debora  „richtete**  Israel,  wie  Samuel  zu  Mizpa 
(I.  Sam.  7,  6.),  wie  Ezechiel  die  Aeltesten  im  Exil  (Ez.  20,  4.),  indem  sie 
gegenüber  dem  Abfall  und  der  Gesetzlosigkeit  des  Volks  dasselbe  zur 
Busse,  zur  Umkehr  zu  dem  Gesetz  des  Herrn  zu  bewegen  und  einen  neuen, 


*)  Vgl.  AuffusHn.  de  eiv.  dei  XVIII,  15.:  ...judicante  apud Eebraeos  feminM 
Debora;  sed  per  illam  Dei  Spiritus  idagebat:  nametjam  prophetissa  erat eei. 
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dem  Willen  GoUes  gemässen  Bechtszosiand  aufzurichten  bestrebt  war: 
eine  reformatorische  Thätigkeit,  wie  sie  recht  eigentlich  den  Beruf  aller 
Propheten  ausmacht  und  der,  Ton  Debora  nicht  unmittelbar  sondern  durch 
Baraks  Yermittelung  gewirkten  äusseren  Herstellung  und  Bettung  Is- 
raels erst  den  Weg  bereiten  musste.  So  liegt  bei  Debora,  der  richtenden 
Prophetin  und  nachmaligen  Betterin,  ganz  wie  später  bei  Samuel  in  Einer 
Person  zusammen,  was  im  gewöhnlichen  Verlaufe  sich  auf  zwei  Personen, 
den  rettenden  Schophet  und  den  ihm  yoraufgesandten,  Jehovas  Becht 
wahrnehmenden  Propheten,  vertheilt  vgl.  6,  8  ff.  10,  11  ff.;  und  gerade 
diese  Zusammenfassung  beider  Momente  allein  bei  unserer  Prophetin 
(vgl.  Orig.  hom.  5.  Ambros.  de  viduis  1.  c.)  beweist|  dass  bei  den  übrigen 
nichtprophetischen  Bichtern  uns.  Bs  das  DD^'  nur  in  Einer  Beziehung,  im 
Sinne  des  Bettens,  den  eigentl.  Kern  ihres  Berufes  bildete. 

y.  6.  I!ebora  sass  unter  der  Palme  Debora  *).  3$^  hier 
nicht  blos  von  vorübergehendem  Aufenthalt  unter  jenem  Baume,  wie 
6,  11.  L  Sam.  14,  2.  I.  Kdn.  13,  14.  vgl.  Gen.  18,  1.    19,  1.  II.  Kön. 

I,  9.  p.  m.;  also  auch  wol  nicht  von  dem  doch  immer  nur  zeitweiligen 
„zu  Gericht  sitzen"  dort,  vgl  Ps.  9,  8.  55,  20.  u.  ö.  (LbG.  Ser.  Bmfr. 
CUr.  Bih.  Buns.  u.  M.),  so  dass  wir  hier  „ein  Landgericht  unter  freiem 
Himmel''  (Paul.,  vgl.  Schoian,  u.  A.)  hätten,  eine  nach  Art  des  altgerma- 
nischen „Ding''  unter  einem  Baume  (bes.  Eiche)  gehegte  Gerichtssitzung 
wie  wol  auch  I.  Sam.  22,  6„  und  zwar  nach  Tana  de  be-El^a  (vgl.  Toitq^h. 
zu  h,  Megilia  f.  14*'  und  Abarb,  z.  u.  St.)  weil  es  Debora  als  einem  Weibe 
nicht  anstand  in  ihrem  Hause  mit  Männern  zusammenzukommen ;  son- 
dern Bez.  des  dauernden  Wohnens,  vgl.  10, 1.  Jos.  2,15. 1.  Kön.  5,5. 

II.  Kön.  22,  14.  Wie  n.  der  letzteren  St  die  Prophetin  Hulda  ihre 
Wohnung  hatte  {t\2}th  H^7}) )  im  zweiten  Stadtbezirk  Jerusalems,  so  hatte 
die  Prophetin  Debora  ihre  Wohnung  (ro^  N%*n )  unter  der  Palme  Deboras, 
d.  L  nicht  einf.  »  ihrer  {JDrus.  n.  Num.  loV29.  u.  ä.)  sondern  der  auch 
später  noch  nach  ihrem  Namen  genannten  Palme  {Vulg,:  subpalma  quae 
nomine  ilUus  vocabaiur,  Cler. ;  ohne  dass  die  Palme  selbst  Debora  hiess, 
geg.  Cajei.).  So  Munsi.  Sehm.  ZV.  Jun.  Pisc.  Stud.  u.  A.  ^).  Nicht  noth- 


*)  Gegen  Wortstellung  und  Analogie  erkL  KL:  «Und  sie,  Debora,  sats 
unter  einer  Palme'',  ebenso  Syrh.,  während  einige  ffimn.  der  LXX  u.  Arm.  1. 
bei  Bohn.  JBßßm^  ganz  auslassen;  eine  kQnstl.  InTersion,  die  weder  durch 
Gen.  6,  9.  (was  Ki,  vergl.)  noch  durch  den  kleinen  Trenner  Gereseh  gerecht- 
fertigt  wird  s.  dar.  Dachtel  bibl.  aeceni,  p.  369  f.  und  vgl.  z.  B.  Geo.  14,  13. 
No(Ä  gewaltsamer  nimmt  Abarb.  die  Ww.  "^  p31  %"l  p3  iDDH  zus.,  so  dass 
der  Sinn:  Deb.  habe,  weil  die  Israeliten  tagt&glieh  zu  ihr  kamen,  beständig 
zwischen  Rama  und  Bethel,  yTQ)  SIITD,  ihren  Sitz  gehabt 

**)  Von  bleibendem-  Wohnen  verstand  das  3^  auch  Targ,,  freilich  im 
Zsbg  mit  einer  vom  GT.  weit  abführenden  midraschischen  £rkl.  uns.  Ys. 
„Deb.  wohnte  in  der  Stadt  Ataroth  Debora  C^n  HlnDJD  NTH^^)»  von 
ihrem  Besitztum  sieh  nährend,  und  sie  besass  Palmen  in  Jericho,  Gftrten 
(/«•:  Weinberge)  in  Rama,  Oelbäume  im  bewässerten  Thale  zu  Bethel, 
-weissen  Sand  (")^n  ^^J}  n.  Is,  Thon  den  sie  an  Töpfer  verkaufte,  n.  And.  »=a 
pS"1  niü  Schebiith  c.  2.  von  keinen  Bäumen  beschaUetes  Ackerland)  auf  dem 
Berge  des  Königs  {Is,  add,:  auf  dem  Geb.   Ephraim)."    Hier  sind  alle 

Joh.  Bach  mann,  B.  d.  Richter.  }7 
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wendig  ist  flbrigeos  '3i  -)Dh  mit  l!i.u.denMei8tenTon  einem  einzelnen 
Palmbaum  zu  verst  (vgl!  6,  11.  19.  Gen.  35,  8.  Jos.  24,  26.  L  S«n. 
14,  12.  22,  6.  I.  Kön.  13,  14.  I.  Chr.  10,  12.),  wie  man  solchen  bei 
Bama  noch  im  13.  Jahrb.  als  Gerichtsst&tte  Deboras  zeigte  (B.^c7ipJenis. 
I,  21.),  obgleich  auch  vereinzelt  wachsende  Palmen  vorkommen  (8./{<»toii. 
III,  524.  537.  u.  ö.)  und  hinlänglichen  Schatten  geben (s.  fVelhudEüse 
I,  70.)*);  sondern  sehr  wol  auch  von  einem  zu  dauerndem  Aufenthalt 
gewiss  geeignetem  Falmenhain  (Gaj.  n.  A.),  wie  dies  die  Analogie  d« 
c^jySD  ]i^N  V.  1 1 .  (8.  z.  Si)  nahelegt  und  vielleicht  auch  die  Wortfona 
np^  vgl.  Jer.  10,  5.  bestätigt,  nach  F.  Bdttch.  N.  AehrenL  I,  76.  LB. 
I,  '458  f.  vocalisch  vertiefte  Collectivform  {plur.  fractus)  zu  -^DPi  =  D^.DFi 
wie  -»Eb  zu  ->ED  «  ünse,  1D2  zu  nOE,  u.  a.  Durch  solches  Wohnen  unter 
einem  Baume  od.  in  einem  Hain  erscheint  Debora  nicht  sowol  als  eine 
auf  stille  Zurückgezogenheit  bedachte  Einsiedlerin  (nn^^  uxti^yb.  JUegUia 
t  14»*)i  noch  weniger  als  Pflegerin  eines  Baumorakels  gleich  den  Peleia- 
den  bei  der  heiligen  Eiche  zu  Dodona  (vgl.  auch  SchUkrs  Jungfrau  von 
Orl.  I,  4.  V.  25.:  „Er  sprach  zu  mir  aus  dieses  Baumes  Zweigen^),  aon- 
dem  n.  Gen.  13,  18.  14,  13.  u.  ä.  St.  vgl.  I.  Eon.  5,  5.  ein&ch  als  eine 
Landbewohnerin  (mulier  rustica  vel  pastorUia,  Scfun.  Zeltn,).  Spedeli  die 
Wahl  jener  Palme  aber  hat  ohne  Zweifel  in  localen  Verhältnissen  ihren 
Grund,  nicht  in  irgend  einer  allegorisch-symbolischen  Bedeutung  dieses 
Baumes,  sei  es  als  Sinnbild  Israels  („ganz  Kanaans,'*  Cass.)  od.  als  »^ 
num  futurae  victoriae  (Ambras,  u.  M.)  oder  als  /elieilatis  ae  bcatiiudmis  % 
symholum  (Fret/re)  od.  gar  als  Typus  des  Kreuzes  {ßugo^  Lorin.  u.  A.)- 

Im  Folg.  wird  D.'s  Wohnung  geographisch  noch  genauer  bestimmt 
durch  den  Zus.:  zwischen  Bama,  dem  heutigen  Dorfe  er-Räm  2  St 
NW.  von  Jemsalem  {Rabins,  U,  566  ff.  N.  F.  S.  376.)  und  Bethel, 
jetzt  Beitin  (s.  z.  1,22.),  auf  dem  Gebirge  Ephraim,  d.i.  auf  dessen 
in  das  Stammland  Beiyamins  hineinreichendem  südlichsten  Theile.  Denn 
Bethel  war  (s.  ob.  S.  i  36.)  eine  Stadt  an  der  Sadgrenze  Ephraims  noch 
auf  bet^aminitischem  Gebiet  und  Bama,  n.  Jos.  18,  15.  im  westliclien 
District  Bei^amins,  lag  n.  I.  Sam.  1,1.  gleichwol  D^^  '^  (^®  '^™' 
eines  nördlichem,  epbraimitischen  Bama  bei  Thcn.  zu  L  Sam.  9,  3.  wird 
auch  durch  u.  St.  nicht  gestützt,  s.  überh.  ^r/r/*St.u.Krit.  1854, 858  ff.), 


Ortsangaben  in  Y.  5.  als  ebenso  viele  Quellen  des  Reich lums  (ur  Deb.  auf- 
gcfasst,  in  ders,  Tendenz  die  aus  Arnos  7,  14.  Heerdenbesitz  und  Sykomoren- 
Pflanzung  (ur  den  Propheten  gewann,  weil  nach  talmudischem  GrundsaU 
(bah,  Gemara  Nbdar,  f.  dS^  vgl.  Maimüni  Mich,  jtnode  ihora  c.  7,  1.)  die 
Schechina  nur  einem  Starken,  Reichen,  Weisen  und  Dcmfitiiigen  beiwohae 
(s.  dar.  Zeltner  Deb.  inier  prophetissas  p.  6  ff.  Vitringa  obss.  saer,  p.  520  f.). 
Und  die  bestimmte  Nennung  der  Stadt  Ataroth  berufat-nur  auf  einer  Combinatioa 
mit  dem  Orte  "IHN  nniOjf  an  der  Südgrenzc  Ephraims  (Jos.  16,  2.  5.  18,  13.), 
wahrscheinL  dem  Atharoth  Juxta  Bamam  bei  Hieron,  (Onom,  ed,  Lars.  p.  65.), 
dem  heutigen  *JrarÄ  Ü/a  St.  SW.  von  Beitin,  ^U  St.  NW.  von  er^Rim,  (i. 
Robins,  11,  566.),  also  gleichfalls  »zwischen  Rama  und  Bethel.* 

*)  Auch  nach  Stanley  Sin,  and  Pal,  p.  146.  ist  die  Deborapalme  men- 
tioned  as  a  well-known  and  solitary  land-mark,  wahrschcinl.  dieselbe  Loca- 
lität  mit  Baal-Thamar  20,  33.  (?) 
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ganx  80  wie  Zemaraim  Jos.  1 8, 22.  vgl.  II.  Chr.  1 3, 4.,  und  wie  n.  IL  Sam. 
20,  1.  vgl.  y.  21.  Scheba  sowol  Benjaminit  als  auch  Mann  vom  Geh. 
Ephraim  heisst  und  n.  Bieht  3,  27.  der  Benjaminit  Ehud  auf  dem  Geb. 
Ephraim  (offenb.  znn&chst  in  s.  Heimat,  vgl.  M32)  das  L&rmhorn  bläst. 
Ihrer  Wohnung  nach  gehört  also  Debora  nicht  sowol  dem  St.  Ephraim 
(Ciem.AL  u.  M.)  als  vielmehr  dem  St.  Beigamin  an  (vgl.  auch  E,  Meier 
Deboralied  S.  14.).  Ob  auch  ihrer  Herkunft  nach,  ist  damit  freilich  noch 
nicht  entschieden,  da  wenigstens  die  Möglichkeit  einer  Niederlassung 
ausserhalb  ihres  Stammgebiets  offen  bleibt.  Indessen  bietet  hierfür  die 
Yon  Ew.  II,  489.  verglichene  St.  10,1.  keine  ausreichende  Parallele  (da 
Schamir,  der  Wohnsitz  des  Isaschariten  Thola,  sehr  wol  auf  dem  Geb. 
Ephraim  und  doch  im  Stammlande  Isaschar  liegen  konnte,  Siud,  Bth,  z.  St. 
Graf  2k.  a.  0.  S.  862.);  und  bei  der  Sorgfalt  und  dem  sichtbaren  Interesse, 
womit  die  Personalien  I).*s  verzeichnet  sind,  würde,  wenn  ihrWohnsitz  nicht 
in  ihrem  Stammlande  lag,  eine  besondere  Bemerkung  darüber  nicht  fehlen. 
Die  Behauptung  vollends,  dass  Debora  (wie  Barak)  aus  dem  Stamme 
Isaschar  gebflrtig  {Ew,  II,  362. 489.),  beruht  auf  unhaltbaren  Folgerungen 
ans  5,  15.  (s.  z.  St.).  Es  ist  sonach  dieselbe  Gegend,  in  welcher  Debora 
und  später  Samuel  den  Mittelpunkt  ihres  Wirkens  haben,  recht  im  Herzen 
dersAdl.  H&lfte  des  Westjordanlandes,  fflr  die  Mehrzahl  der  Stämme  leicht 
und  bequem  erreichbar.  Nur  zog  Samuel  von  Bama,  wo  sein  Haus  war, 
aUjährlich  zum  Zweck  der  Bechtspflege  nach  Bethel,  Gilgal  und  Mizpa 
umher,  8.  1.  Sam.  7,  16.;  zu  Debora  dag.,  für  welche  als  Weib  solch  Um- 
heniehen  sich  weniger  schickte  (Fr<r^r<;),  gingen  die  Söhne  Israels 
hinauf  zum  Gericht,  D^tj©!?  Vfhn  '^  'S  6j;ji  d.  i.,  vgl.  LXX  c.  AI.: 
Tov  XQtP€(y&ai^  Orig,  hom.  5.:  utjudicareniur,  um  von  ihr  Entscheidung 
streitiger  Bechtssachen  und  Belehrung  über  das  Becht  Jehovas  ent- 
gegenzunehmen (s.  ob.),  unmöglich  mit  Sehm.:  ut  afferent  Uli  offi- 
cium judicis  et  staUm  ab  ea  judiearewiar\  wobei  n?)?,  auch  abgesehn 
von  der  in  diesem  Falle  zutreffenden  räumlichen  Höhe  des  Gerichtsorts 
(Bth.\  mit  Bezieh,  auf  das  Gericht  „als  geistige  Höhe"  (Arr7),  al^  höch- 
ste entscheidende  Instanz  s.  Deut.  17,  8.  25,  7.  Buth  4,  1.  vgl.  Graf 
a.  a.  0.  S.  885. 

Ans  dem  Gesagten  erhellt  hinlänglich,  in  wie  beschränktem  Masse 
die  verschiedenen  von  den  Ansll.  angeführten  profangescbichtlichen  Paral- 
lelen auf  Debora  zutreffen,  sei  es  prophetischer  Frauen  hei  andren  alten 
Kationen,  z.  B.  der  Yelleda  od.  Aurinia  hei  den  alten  Germanen  (s.  dar. 
Jiühs  Erläut.  der  sehn  ersten  Kapp,  von  Taoitus  Germania  S.  257  ff.  Joe, 
Grimm  Deutsche  Mythologie  S.  63  ff.),  sei  es  kriegerischer  Heldinnen  wie 
der  Amazonen  (so  noch  Ziegler  Abhh.  I,  302.),  oder  der  babylonischen  Semi- 
ramis,  der  Hypsikrateia  Mithrldates  Gattin,  der  Zenobia  im  Kampf  mit 
den  Bömerheeren  unter  Aurelian  (vgl.  Chgtr,  u.  A.),  oder  der  Johanna 
d'Arc  (Paulus,  RMlle,  Cau.).  Der  Verschiedenheit  Deb.'s  von  den  alt- 
germanischen  „Wölen"  und  einer  Yelleda  hat  sich  auch  Cass,  nicht  ver- 
schlossen. Und  treffend  bemerkt  Chgtr.i  sed  diserimen  inter  Deboram  et 
Zenobiam  ut  inter  Samsonis,  DapidU,  Eerculis,  AeMllis  fortiiudinem  infini- 
ium  cauioe  e/fieienles  et  finales  faciuni;  vgl.  Dens,  zu  0.  13.  loo.  8. 
Zu  dem  voraufgeschickten  Zustandssatz  V.  4.  5.  folgt  nun  in 
Y.  6.  7.  mit  dem  consecutiven  Verbum  nhlff^x  der  Hauptsatz,  vgl. 
Gen.  24,  1.  I.  Kön.  13,  11.  Ew.  341<^*    Debora'sandte  und  rief  d.  L 

17* 
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liess  durch  einen  gesendeten  Boten  zu  sich  berufen  (s.  Gen.  31,  4.  41, 
14.  Ex.  9,  27.,  vgl.  unt.  Y.  9.  wo  Baraks  Anwesenheit  bei  Deb.  yoraus- 
gesetzt  ist)  denBarak,  Sohn  Abinoams  (vgl.  5, 1. 12.)  ausKedes 
Naphthali  (s.  ob.  S.  245.,  im  Unterschied  von  Eedes  Jnda  Jos.  15, 23. 
u.  Eedes  Isaschar  I.  Chr.  6,  57.).  Nicht  weil  sie,  wie  Anionms  M.  ep.  16. 
{Gallandi  IV,  683.)  ihrer  Demuth  zu  Lobe  behauptet,  memor  erat  muHe- 
bris  ordinis  virumque  caput  suum  esse  fatehatur  *),  sondern  um  dem  B.  in 
prophetischer  Auctorität  das  Gotteswort  (V.  6  f.)  mitzutbeilen,  welches 
ihn  zum  Führer  des  Befreiungskampfes  gegen  Sisera  berief.  Der  Name 
pn3  (ders.  wie  punisch  Barcas,  N{?*)S),  eig.  Blitz,  bes.  vom  Blitz  de$ 
ScLwerts  Deut.  32,  41.  u.  G.  od/der  Lanze  Hab.  3,  11.,  auch  vom 
Schwerte  solbst  Hiob  20,  25.,  ist  gewiss  sehr  passend  für  einen  tapfem 
sieghaften  Kriegshelden  (wie  auch  lat.  fulmen  in  ders.  Bezieh.,  vgl. 
Cic.  pro  Balb.  15.).  Jedoch  nicht  etwa  erst  in  Folge  des  Sieges  dem  Sohne 
Abinoams  beigelegt  {Ps^-Hieron.  zu  5,  1.  u.  Spät.;  n.  AVii7  m^glichenf. 
m.  Bezieh,  auf  5,  20.);  dag.  entscheidet  zwar  nicht  der  zugefügte  Vaters* 
name  (s.  8,  29.),  wol  aber,  dass  nicht  nur  im  Sinne  des  Erz.  (C.  4.  5, 1.) 
sondern  auch  im  Liede  der  Debora  (5,  12.  15.)  Barak  schon  vor  der 
Schlacht  diesen  Namen  führt.  Was  das  Verb.  Baraks  zu  Debora 
betrifft»  so  ist  ders.  sowenig  wie  Deb.*s  Mann  (ident.  mit  Lappidpth ,  s. 
dag.  ob.)  ihr  Vater  {Genehrard, ;  Deb.  fiiia  Lappidolh  «=  Barac)  oder 
ihr  Sohn  (Jmbros.  de  vid.  c.  8.  u.  A.,  wog,  schon  Bieron,  ad  Für.);  json- 
dern,  wie  Joseph,  u.  die  m.  Ausll.  anerk.,  ein  in  keiner  näheren  persOnL 
Beziehung  zu  Deb.  stehender  Bürger  des  St.  Naphthali,  welchen  als 
einen  streitbaren  und  tüchtigen  (Dm3JI3  2b  f^DN,  D^^yD  an  ^^n  rw 
Abarb.)^  wol  auch  unter  seinen  Stammesgenossen  angesehenen  Mann 
(schwerlich  zugl.  wegen  der  glückverheissenden  Bed.  seines  n.  s.  väter- 
lichen Namens ,  ÄrMonu)  die  Prophetin  nach  Jehovas  Willen  als  Be- 
freier seines  Volks  bezeichnet  und  beruft,  ganz  so  wie  5,  12  f.  der  Engel 
des  Herrn  den  Gideon.  Also  aus  der  Mitte  des  am  schwersten  bedrück- 
ten Gebiets  wird  der  Held  aufgerufen,  der  zur  Erlösung  Israels  dem 
Herrn  seinen  Arm  und  sein  Schwert  leihen  soll. 

Das  berufende  Wort  der  Prophetin  ist,  wie  die  lebhaft-Tersichemde 
Frage:  „hat  nicht  =»  gewiss  hat  (N*^!!,  wie  V.  14.  6,  14.  n.  o.. 
LbG.'.  nDN|)  Jehova  der  Gott  Isr.  geboten?**  zu  verstehn  giebt. 
unzweifelhafter,  auf  seines  Volks  Rettung  abzielender  Befehl  des  Bun- 
desgottes;  ein  Anklang  von  Indignation  über  Baraks  bisherige  S&uoi- 
niss  liegt  in  der  Frage  nicht,  wenigstens  ist  die  Ann.  früherer  nicht  mit- 
getheilter  Worte  D.'s  an  ihn  {Ki.  Br.)  uhne  sichern  Grund.  Dieser  gottl. 
Befehl,  wobei  das  perf,  n^y  sowenig  wie  Jos.  1  9.  (^^n^^Sf  N'^n)  auf  ein  vor- 
längst  ergangenes  Gebot" (n.  MechUla  Is.  das  an  Mose,  Deut.  20, 17.)  son- 
dern auf  den  der  Prophetin  unmittelbar  gewiss  gewordenen  Gotteswillen  zu- 
beziehn,  lautet:  MJi  nnj?^^  nW  Vl^  ro^Q)  !|b.  Fälschlich  nehmen  LXXA 
Stfrh.  dabei  r^  =  ?i^  (VglVl  9, 1 3'  NÜm.  2k,  f  3.  IL  Chr.  25,1 7.)  u.zw.  im  Sinne 


*)  Umgekehrt  findet  die  babyl.  Gemara  {MegtUa  fol.  I4>^  vgL  Jalhä 
Schim'oni  zu  u.  St.)  darin,  dass  Deb.  statt  zu  Barak  zu  gehn  diesen  zu  sich 
beschied,  ebenso  wie  in  dem  Wort  der  Hulda  If.  Kön.  22,  15.  unziemlichen 
Stolz  (Nnn%T).  Deshalb  seien  auch  Beider  Namen  hässlich  (f^^D),  Jener 
HVpp^X  vespa.  Dieser  HPl^nD^S  musteia. 
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▼on  (Toi:  während  Vulg.  Pe$ch,Är,  Luih.  zu  n}S  ein  „dir^  zufügen,  doch  un- 
beschadet der  richtigen  Erklärung  des  ifp  „Geh!**  vgl.  6,  14.  Das  V.  ^^D 
bed.  weder  rf/7.;  „sich  auseinanderdehnen,  ausbreiten,"  feiner  YfB.i' se 
irahere,  extrahere,  wof.  man  sich  ohne  genügende  Gewähr  auf  Targ, 
TJjJHN  beruft  (was  zwar  20,  37*- 1.  Sam.  23,  27.  ««  dw^i,  a.  u.  St.  aber 
scilwerl.  mit  der  Lond.  Poljgl.:  extendere  zu  übers,  ist  send,  mit  Lde 
Dieu  n.  d.  gew.  chald.  Sprgebr. :  absiraharis  sc.  e  loco  übt  es,  vgl.  Stud,  8. 
105.),  noch  m.  3»etw.  ergreifen,  festhalten"  (/.  D.  Mich,  snppl.  p.  1565  f. 
Schnurr,  zu  5,  1^.  Maur.):  Denn  Beides  passt  nicht  zu  V.  7.  u.  20,  37^*; 
und  der  Befehl  Gottes  geht  somit  nicht  dahin,   dass  Barak  von  dem 

B.  Thabor  Besitz  ergreifen,  ihn  besetzen  (J7t/z.  Pss.  I,  75. ;  Pesch.:  >^2) 

oder  uich  mit  s.  Heere  auf  dems.  ausdehnen  soll  (im  Sinne  des  lat.  expli- 
care  aciem,  fVin,).  Ebensowenig  ist  ?j?'D  m.  ergänztem  -»Dir  (2)  vom  Bla- 
sen der  Posaunen  zu  verst.,  sei  es  als  Signal  des  Zusammenrufs  für  das 
Heer  wie  3,  27.  6,  34.  u.  ö.  (Schm.  Cler.  Schulz  u.  A.),  sei  es  als  Hilfe- 
ruf des  zum  Kampf  sich  rüstenden  Volks  an  den  Herrn  n.  Num.  10,  9. 
{ffgb.  Beitrr.  III,  93.  *)).  Denn  st.  des  in  diesem  Sinne  erweislich  nie  ab- 
solut gebrauchten  sondern  m.  b?'*n  od.  ^31'ri  j^j?S  Ex.  19,  13.  Jos.  6,  5. 
(nicht  m.  "»DIB^S)  verbundenen  1\jiü  würde*  zumal  'bei  rückblicklicher  Be- 
zieh, auf  Num.  10,  9.,  ygn  od.  ^i^^jr)  zu  erwarten  sein;  für  20,  37.  käme 
Tjl^ü  in  diesem  Sinne  n.  d.  dortigen  Beihenfolge  offenbar  zu  spät;  und  bei 
dem  in  u.  St.  m.  Bezieh,  auf  ^PD^D  Y.  7.  angenommenen  Doppelsinn:  „die 
langgezogenen  Töne  sollen  den*  Herrn  herbeiziehn,  dann  zieht  der  Herr 
Sisera,  den  Heerführer  Jabins,  herbei"  (ffgbJ)  schiebt  sich  unwillkürlich 
st.  xyg  od.  -»Dlt?  gegen  den  Sprgebr.  Jehova  als  Obj.  des  r^ü  unter  (vgl. 
noch*  zu  3,  '27.).    Mit  LXX  (xai  änelciap  eig  h^og  Baßt&g)   u.  Ar, 

(\jji3  descendas)  erkl.  Lud.  de  Dieu  criL  sacr.  zu  Jer.  5,  8.,  Fr.  Böttcher 

Proben  S.  161.  Anm.  z.,  Stud.  in  ausführl.  Erörterung  zu  u.  St.,  Ges.  thes. 
s.  V.  und  d.  m.  Neu.  !|V'D  hier  wie  20,  37.  Ex.  12,  21.  Hiob  21,  33.  (wo 
LXX  gleichf.  nopevca&ai  od.  dneX&uv  ausdr.)  intr.  ziehen  =- gehen, 
bes.  vom  Zuge  einer  in  ders.  Richtung  sich  bewegenden  Mehrzahl,  also : 
,,Geh  und  zieh  auf  den  Berg  Thabor  (3  auch  bei  Vbb.  der  Bewegung,  vgl. 
2  r\^)l  Ps.  24,  3.)  und  nimm  mit  dir  10000  Mann,  s.  v.  a.:  ziehe  mit 
ioOOO  M.  auf  den  B.  Th."**)  Da  jedoch  ?j^'d  in  V.  7.  gleich  wieder  trans- 


*)  Vgl.  den  an  Ps.  47,  6.  angeknüpften  Ausspruch  von  B.  Juda  bar 
Nachman  in  Vajikra  rabba  Par.  29.  (ed.  Frf.  a.  0.  1678.  fol.  199»-):  Durch 
den  Klaug  des  Schophar  (im  7.  Monat)  bewegt,  setzt  sich  der  Herr  vom 
Thron  des  GerichU  auf  den  Thron  der  Gnade,  NDD3  3ÜV1  pil  ND3D  HDIj; 


«•^ 


')  £z.  12,  21«  ist  zwar  insofern  unsrer  St.  analog,  als  auf  1]7D  dort  gleich- 
falls ng^  folgt  Der  Sinn  jener  St  ist  aber  „offenbar''  nicht,  dass  die 
Geschlechter  „hintereinander,  allmälig''  das  Passah  opfern  sollen  (es  soll  das 
vielm.  n.  Y.  6.  von  der  ganzen  Gemeine  zu  gleicher  Zeit  geschehn).  Mithin 
folgt  daraus  auch  für  uns.  St  nicht,  dass  nach  Deboras  Anordnung  „nach 
einander,  in  einzelnen  Trupps,  Barak  10000  M.  nach  dem  Berge 
Tabor  sammeln''  soll  (Cass,), 
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iÜT  steht,  auch  in  5,  14.  die  *iE)b  D3t^|  D^SlTD  nicht  die  mit  dem  8o- 
pherstabe  (in  d.  Hand)  Einherziebenden  sondern  die  mit  dems.  (das  Heer) 
Zas.ziehenden,  die  Leiter  der  Aushebung  zum  Kampfe  sind  (s.  z.  St.)»  so 
geben  wir  auch  a.  u.St.  der  transitiven  Fassung  den  Vorzug:  „Geh  und 
zieh  (eig.:  und  du  ziehst,  das  perf.  eonsee,  ruhig  fortschreitend  nachdem 
imperat.  wie  6,  14.  Ex.  3,  16.  Jes.  6,  9.  u.  o.  s.  Ew.  324«'-  Naegeisb. 
S.  175.;  anders  das  tmp/1  m.einf. )  4,  22.  I.  Sam.  17,  37.  IL  Eon.  5,  5.) 
ein  Heer  an  dich  od.  zusammen  aufdemB.  Th.  undnimm  (eig. :  mid 
du' nimmst)  mit  dir  10000  M.  von  den  Söhnen  Naphthali  und 
von  den  söhnen  Sebulon."  So  im  Wesentl.  schon  Vul^.:  due  exerri- 
tum  in  montem  T.,  KL  LbG. :  htrf^  ^1tfDn  od.  '^  :h  und  zw.  mit  überre- 
denden Worten  im  Gegens.  zu  der  Furcht  vor  Sisera,  Munst, :  aUiciaSy  VaL 
Rsm.  Zunz'Sachs  Phlps.*)  Eine  Umstellung  der  Ww.  -^nn  nro  an  das 
Ende  des  Satzes  (geh,  ziehe  an  dich  10000  M.  u.  nimm  sie  mit  dir  auf 
den  B.  Th.,  Rsm.)  ist  dabei  keineswegs  nöthig.  Denn  da  die  lOOOO  Naph- 
thaliten  und  Sebuloniten  nicht  erst  auf  dem  Thabor  zus.gezogen  sondern 
n.  V.  1 0.  schon  in  Kodes  gesammelt  werden,  und  Bar.  mit  ihnen  zum 
Thabor  zieht  (falsch  kflnstelnd  dag.  Schm.  zu  d.  V.),  so  kann  sich  das 
'n  *inD  yvü  nur  auf  die  von  den  übrigen,  südlicheren  Stämmen  zu  stellen- 
den  Heerhaufen  bez.  Für  diese  wird  der  Thabor  als  Sammelplatz  be* 
stimmt,  wo  sie  mit  Barak,  der  sein  aus  den  Nordstämmen  aufgebotenes 
Heer  ebendorthin  führt,  sich  vereinigen  sollen.  So  bestätigt  es  die  Schil- 
derung desDeboraliedes  5,  13  ff.  Auch  4,  14.  beweist  nicht  gegen  diese 
Vorst.  der  Sache,  s.  z.  Si 

Diesem  if^ü  Baraks  wird  dann  ein  lf^  Gottes  entsprechen.  Wie 
Barak  nach  Jehovas  Befehl  sein  Heer  auf  dem  Thabor  an  sich  zieht,  so 
wird  n.  V.  7.  Jehova  Jabins  Feldherm  Sisera  und  seine  Wagenmacht 
33n  collect)  und  sein  lärmendes  Kriegsbeer  (}1Dn  vgl.  Dan.  11,  11  ff. 
Ez.  31,  2.  32,  16.  20.,  in  letzterer  St.  das  rx^X\'Q7\  fo)  nnw  D^D  wol  mit 
Bückbezieh,  auf  uns.  V.)  zu  Barak  nach  dem  Nachal  Kison  ziehen  und 
ihn  in  seine  Hand  geben.  Dies  T|^D  (LXX :  inä^o),  Vlg, :  adducam^*))  ist 
nicht  nothw.  als  eine  geheime  unwiderstehliche  Wirkung  Gottes  auf  Si- 
sera zu  denken  {Drus.,  vgl.  Ki, :  r\uvb  \:h  l^'D  T0^^7\,  trotz  des  Wider- 
rathens  seiner  nichts  Gutes  ahnenden  Astrologen);  es  genügt,  dass  nach 
Gottes  Fügung  Baraks  Marsch  auf  den  Thabor  für  Sisera  Anlass  zum 
Marsch  nach  dem  Kison  werden  soll  (vgl.  Abarb.).  Der  Thabor,  helle- 
nist.  lrÄ/(W(>/ofr (Joseph.  Antt.  V,  1,  22.  5,  3.  LXX  Hos.  5,  l.,a.  u.  Stu  ö. 
9aß(6p)  oi/uiraßO^ioviFolyh.  V,  70, 6.),  jetzt  Dschebel  ctTür,  der  be- 
kannte Kalkstein  borg  im  Grenzgebiete  der  Stämme  Sebulon  Naphthali  and 


*)  Künstlich  denkt  Abarb.  als  Objcct  zu  r}3,^t3  S  iscra;  ihn  solle  Barak 
durch  seinen  Zag  aaf  den  Thabor  dorthin  ziehn  (vgl.  V.  12.),  natürlich  nicht 
ohne  die  Hilfe  Gottes,  welcher  sich  daher  mit  ^r)33fD  V.  7.  als  den  eigentlich 
Sisera  Ziehenden  bezeichne. 

••)  Targ.i  'D^D  02  '^;!\  'njV  Ifl',  W  3^5fW|.  d.  i.  wol  nicht:  et  exeita  b o 
super  manum  tuam  (Lond.  Polygl.,  DDH  wie  11.  Sam.  23,  18.  «=■  T1.W  sondern, 
vgl.  Kimeh.  z.  n.  St.,  n.  Jer.  18,  21.  11.  Sam.  23,  8.  (wo  330  in  der».  Vbdg 
■3  ")4'7) :  et  /und am,  prostemam per  manum  tuam  Sis.  ad  fluvium  Kit,^  "was 
freilich  dem  folg.:  IH^S  liTnni)  vorgreift.  —  Pesch.  Ar.  entfernen  sieb  in 
diesem  V.  noch  weiter  vom  GT. 
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Isasehar  (Jos.  19, 12.  22.  34.)  and  in  der  N&be  Ton  Manasse,  war  zum 
Yereinignngspunkt  besonders  geeignet.  Zugleich  bildete  er  durch  seine 
isolirte  Lage  im  NO.  der  Ebene  Jesreel,  deren  Ausgänge  zum  Jordan  er 
beherrschte,  wie  durch  seine  verhältnissmässige  Höhe  (1 865  engl.  F.  üb. 
dem  Heere,  1350  über  dem  Boden  der  Ebene),  seine  Bewaldung  und 
seine  breite  muldenförmige  Gipfelplatte  von  etwa  V2  St.  Umkreis  eine 
▼orzfiglich  gute  militärische  Position,  die  auch  in  späteren  Kämpfen 
wiederholt  benutzt  und  wol  nicht  zuerst  von  Antiochus  d.  G.  und  Jo- 
sephns  befestigt  wurde,  da  noch  jetzt  Beste  bedeutend  älterer  Festungs- 
werke auf  der  Höhe  sich  finden  (s.  Seetzen  U,  147.  lY,  31 1.  Rohms.  III, 
452  ff.  Phys.  Geogr.  S.  23  f.  Ritter  XV,  391  ff.  Sepp  II,  113  ff.).  Hier 
konnte  Barak,  ohne  Gefahr  von  den  auf  diesem  Terrain  nicht  wol  yer- 
wendbaren  Wagen  Siseras  angegriffen  zu  werden'*),  ruhig  den  günstigen 
Moment  erwarten,  in  welchem  der  Herr  ihm  seinerseits  den  Angriff  auf 
Sis.  befehlen  würde.  —  jltf^p  ^ni"^y  hier  wol  nicht  in  dem  spec.  Sinne : 
„an  den  Bach  Kison^  sondern  äa  Endor,  was  n.  Ps.  83,  10.  mit  zum 
Schlachtfelde  gehörte,  nicht  am  Eisonbach  selbst  und  gleichwol  im  Sinne 
des  Dichters  p^p  hn^  lag:  „n  ach  dem  (in  das)  Eisonthal"  d.  i.  die 
Ebene  Jesreel,  das  pr^n  ^nN  Jos.  17, 1 1.  Auch  sonst  bed.  bru  nicht  Mos 
Bach  sondern  wie  d^s'  ar.  wädi  auch  das  Bachthal,  vgl.  Gen.  29,  17.  19. 
Deut.  21,  4.  e.Bicht.  16,  4. 1.  Sam.  15,  5. 1.  Eon.  15,  13.  IL  Eon.  23,6. 
und  von  beiden  sich  so  nahe  berührenden  Bedd.  tritt  je  nach  dem  Zshg 
die  eine  oder  die  andere  selbstverständlich  hervor.  Es  istdah.  auch  gegen 
uns.  Erkl.  nicht  einzuwenden,  dass  )itr)p  bnJ  5,21.  und  I.  Eon.  18»  40. 
spec.  vomBachEison  vorkommt;  sowenig  z.  B.  das  ^or^NDeut.  9,  21.  in 
der  Bed.  „Bach"  gegen  die  Erkl.  des  hrcrh^  Deut.  21,4.  vgl.  V.  6.  in  der 
Bed.  „Thal^  oder  das  U.  Chr.  29,  16.  30,  14.  deutlich  vom  Eidronbach 
gemeinte  fi"tnp  0  gegen  die  ebenso  unzweifelhafte  Bezieh,  dess.  Namens 
auf  das  Eidronthal  in  I.  Eon.  15,  13.  H.  Eon.  23,  6.  entscheiden  kann. 
Hiemach  versteht  es  sich,  wie  Sisera  von  Haroseth  ^  Hurshijeh  in 
dem  Engpass  durch  welchen  der  Eisen  in  die  Eüstenebne  von  Akka  ein- 
tritt, ,»nach  dem  Eisonthal",  dem  weiten  Blachfelde  des  mittlem  und 
obem  Eisonlaufs,  Barak  entgegen  geführt  werden  kann  (vgl.  Y.  13.),  um 
dort,  auf  dem  welthistorischen  Schlachtfelde,  welches  das  Blut  fast  aller 
Jahrhunderte  getrunken  (s.  Robins.  HI,  477  f.),  vernichtet  zu  werden. 

Für  den  Verlauf  der  Schlacht  ist  es  von  Wichtigkeit  sich  die  Lo- 
calitftt  genau  zu  yergegenwärtigen.  Drei  Hauptthäler  treten  wie  ebenso 
Tiele  Arme  zus.,  um  sich  im  W.  von  J^^'m  (Jesreel)  zu  dem  grossen 
Dreieck  der  Ebene  Esdrelon  (von  4 — 5  Ml.  südwestlicher,  3  Vi  Ml.  östlicher 
und  gegen  3  Ml.  nördlicher  Seitenlänge)  zu  vereinigen:  der  Kordarm 
vom  Thabor,  der  östliche  grosse  Mittelarm  (n.  Robins,  «das  Thal  Jesreel"), 


*)  Der  gangbarste,  augenscheinlich  von  Alters  her  gewöhnliche  Weg 
führt  im  WNW.  auf  den  Thabor,  wo  der  Berg  durch  einen  niedrigen  Rücken 
mit  den  anstotsenden  Hügeln  in  Verbindung  steht  Zwar  ist  derselbe  nach 
Rohng.  ni,  452.  auch  an  seinen  übrigen  Seiten  leicht  zu  Fnsse,  nach  Dess. 
Phys.  Geogr.  S.  22.  an  den  meisten  Stellen  sogar  ohne  grosse  Schwierigkeit 
zu  Pferde  zu  besteigen ;  doch  beweist  dies  noch  Nichts  f&r  die  Möglichkeit 
des  geordneten  Hinaufmarsches  einer  starken  Wagencavallerie. 
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die  Fortsetzung  des  Beisanthalea  swischen  dem  Gilboa  und  U.  Henium, 
der  südlichste  Arm  yon  den  Hügeln  Samariens  südöstl.  yon  l>jenm.  Diesen 
3  Thftlern  entspricht  auch  ein  dreifacher  Zufluss  des  Kison :  vom  Thabor, 
vom  Gilboa  und  aus  dem  Hochlande  in  der  Gegend  von  Djenin  (s.  Ritter 
XVI,  690  f.  704.  Robini,  Phjs.  Geogr.  S.  127  ff.  185  ff.).  Unter  diesen 
ist  der  mittlere  vom  Gilboa  der  am  mindesten  bedeutende.  Von  den 
beiden  übrigen  ist  der  nördlichere  yon  Thabor  („der  Fl.  yon  DebuHefTl 
der  grossere  hinsichtlich  des  Wassenuflusses  (Rolms.  a.  a.  0.  S.  180.), 
und  deshalb  von  altersher  (vgl.  Onom,i  Cisan  iorrens  juxta  mofUem  Tkm- 
bor)  für  den  .^Hauptquellfluss'  des  Kison  gehalten  {Ritt.  XV,  392.  TgL 
Robms»  III,  473  f.,  während  Shaw  irrig  jede  Verbindung  des  Kison  mit 
dem  Thabor  leugnete).  Dagegen  kommt  der  von  den  südlichen  Berges 
gespeiste  Zufluss  am  weitesten  her  (Robins,  Phys.  Geogr.  S.  185.),  verdankt 
aber  allen  Anzeichen  nach  seine  hauptsächlichste  Wassermenge  erst  dem 
Strome  von  l^iffiin  {Robins.  N.  F.  S.  152  f.).  Dieser  letztere  ist  sonach 
wol  ohne  Frage  als  ein  vierter  bedeutender  Bestandtheil  der  Kisonge- 
w&sser,  „in  Bezug  auf  die  Ebene  der  Hauptarm  des  Mukutta**  zu  be- 
trachten. Alle  diese  Gew&sser  vereinigen  sich  in  der  unteren  Hälfte 
der  grossen  Ebene,  etwa  von  Teli  Türeh  an,  zu  Einem  Flusse,  welcher 
kurz  vor  s.  Mündung  noch  vom  Norden  her  durch  den  Nähr  Meük  und 
vom  Süden  durch  starke  immerwährende  Quellen  aus  dem  Kaimel  (n. 
Shaw  bei  Robins,  III,  476.  Ras  el-Kishon,  n.  Robins,  Phys.  Geogr.  S.  188. 
Sdädeh  od.  Sdädiyeh)  vermehrt,  in  einem  tiefeingesehnittenen  Graben 
dem  Meere  zuströmt,  in  welches  er  östlich  von  Khaiß  mündet.*)  In 
Sommer  sind  freilich  die  Bäche  der  oberen  Ebene  trocken  (s.  an  5,  20.) 
und  nur  im  untern  Laufe  das  Kison  Wasser  zu  finden.  Zu  beachten 
ist,  dass  nach  den  neusten  und  genausten  Karten  {Robins,  1857,  päV^ie^ 
vRaum,  1860)  der  gegenwärtige  Name  des  Flusses  ei-MvkuHa*  an  dem 
südlichen  Hauptarme  haftet,  schon  vor  s.  Vereinigung  mit  den  übrigen. 
Im  Unterschiede  davon  könnte  freilich  der  ältere  Name  Kison  ausschliess- 
lich oder  doch  vorzüglich  dem  nördlichen,  vom  Thabor  kommenden  Haupt- 
arme eigen  gewesen  sein,  und  so  scheint  es  in  der  That  nach  den  Aeosse- 
rangen  des  Hieron.  u.  Aelt.  (s.  Robins,  III,  474.  vRaum,  S.  39.).  Doch 
erklären  sich  diese  zur  Genüge  durch  die  Ann.,  dass  der  Name  des 
Ganzen  auch  auf  diesen  einzelnen  Theil  übertragen  ward.  Der  Ann. 
dagegen,  dass  der  vom  Thabor  kommende  Flusse  wirklich  als  der  eigentL 
Hauptfluss  Kison  galt,  widerspricht  bestimmt  C.  4.  u.  5.  Wäre  der  Jd- 
son*  inir  Sinne  unsers  Berichts  in  unmittelbarer  Nähe  des  Thabor  lu 
suchen,  so  sollte  man  in  4,  6.  st.  pK^p  7rü~7M  einfach  rust^  erwarten; 
und  für  Siseras  Wagenmacht  4,  13.  war  die  westl.  Ebene  sicher  ein  ge- 
eigneteres Terrain  als  das  mindestens  in  s.  obem  Laufe  äusserst  unebene, 
z.  Th.  ganz  schroff  aufgeworfene  nördl.  Thal   (s.  Robins,  Phys.  Geogr. 


*)  Wenn  in  einer  vdVelde  (I,  224.)  im  Eliaskloster  gemachten  Angabe 
der  Bach  bei  der  Ruine  Mansurah  (nahe  Kaimün)  als  der  „Mokatta  der  zum 
Kison  hinabfliessi''  bezeichnet  wurde,  so  beruht  dies,  wenigstens  falls  damit 
der  W.  Milh  (n.  Knob.  u.  Keil  „der  Bach  vor  Jokneam*  Jos.  19,  10.)  od.  ein 
benachbarter  Bach  und  nicht  etwa  der  Mukntta'  selbst  vor  s.  Eintritt  in  die 
Akkaebene  gemeint  ist,  auf  Ungenauigkeit  oder  Irrtum. 
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S.  129.).  DasB  vielin.  der  Kison  4,  6.  13.  der  südliche  Hauptarm,  zeigt 
eTident  5,  19.  21.,  wonach  «sa  Thaanach  an  den  Wassern  Megiddo"  das 
Schlachtfeld  war  and  der  Kison  die  Qeschlagenen  fortriss  (s.  zu  d.  St.). 

y.  8.  9.  Barak  erwidert:  Wenn  du  mit  mir  gehst,  so  gehe 
ich  und  wenn  du  nicht  mit  mir  gehst,  werde  ich  nicht 
gehn.  Der  Disjunctivsatz  (die  Form  wie  Gen.  16,  9.  Jes.  1,  20.  Hieb 
36,  11.  12.)  spricht  in  sehr  dringlicher  Weise  die  Bitte  nm  Begleitung 
der  Prophetin  ans.  Das  ist  nicht  Ungehorsam  gegen  JehoTas  Wort; 
denn  Bar.  erkl&rt  sich  ja  V.  8^*,  wenn  schon  unter  Bedingung,  zu  ge» 
borchen  bereit.  Auch  nicht  Misstrauen  in  die  göttliche  Mission  der 
Prophetin  (Bt/t.) ;  denn  nicht  etwa  nur  zur  Erprobung  ihrer  bona  fides 
(Coeeej.  zu  5,  12.)  fordert  Barak  ihr  Mitziehn.  Es  spricht  sich  Tiel- 
mehr  in  diesem  Worte  zunächst  löbliche  Bescheidenheit  aus,  das  Oegen* 
tbeil  nnmfissigen  Vertrauens  auf  die  eigene  Kraft  gegenüber  der  so 
schwierigen  Aufgabe  (Anton.  M,  ep.  16.  bei  Gall.  lY,  683  f.,  Ser,  u.  M.) 
und  zugleich  der  sehr  berechtigte  Wunsch,  die  Vermittlerin  des  Wortes 
Gottes  in  nächster  Nähe  zu  haben  (vgl.  die  hom,  de  coeco  naio  in  Chrtj-- 
sost.  Opp.  VIII,  65.:  oi  rfj  r^g  yvvaixog  i&d^povp  dpfpeiqc  uXka 
Tjj  rijq  ngoq>fjT€/ctg  dwäfiu) ;  und  zwar  non  pompae  causa  vvl  amhU 
(ionis  wie  I.  Sam.  15,  30.  (s.  Freyre)  sondern  zu  stets  bereitem  Bath*), 
zur  Glanbensstärknng  (praesidii  causa,  cujus  unius  orationibus  ac  virtuU 
muniius  eei,^  Freyre)  und  zum  Beweise,  dass  dies  Werk  non  huma- 
nac  iemeritatis  sed  divinae  vorationis  (Brenz)^  ■  Dass  Debora  die  Anfüh« 
rung  des  Heeres  mit  Barak  theilen  {Joseph.)  od.  gar  allein  übernehmen 
solle  {Schm,)  liegt  in  den  Ww.  nicht;  auch  im  Folg.  erscheint  Deb.  nir- 
gends als  heroina  bvllatrix  {Chytr.)  gleich  einer  Zenobia,  Thusnelda 
oder  Jeanette  d*Arc.  Aber  ^eilich  bekundet  sich  in^  Baraks  Wort  auch 
ein  Mangel  a^  unbedingtem  freudigen  Gehorsam  und  dem  allein  an 
Gottes  Wort  and  VerheiSsung  hangenden,  alles  Weitere,  auch  alle  femer 
etwa  nöthige  Weisung  Ihm  anheimstellenden  Vertrauen ;  auch  wol  die 
Absicht,  für  die  ihm  befohlene  Sammlung  des  Heeres  durch  der  Pro- 
phetin Gegenwart  sich  unterstützt  (Abarb,  Rsm,)  wie  für  alle  folgenden 
Schritte  der  alleinigen  Verantwortung  sich  überhoben  zu  sehn.  So  redet 
aus  seinem  Worte  zwar  Glaube,  aber  noch  schwacher,  seiner  Sache  noch 
nicht  begeistert  gewisser  und  daher  noch  äusserer  Stützen  bedürftiger 
Glaube  wie  bei  Gideon  6, 36  ff.  {Schm,)**) ;  zwar  Gehorsam,  aber  noch  aus 
übergrosser  menschlicher  Vorsicht  zögernder  Gehorsam  wie  bei  Mose 
Ex.  4,  1  ff.  {Ser,),  Kann  nun  diese  anfängliche,  nachher  (wie  V.  14. 
;>,  12  ff.  zeigt)  alsbald  überwundene  Glaubensschwachheit  zwar  nicht 
die  Erwähnung  Baraks  unter  den  Glaubensholden  des  ABundes  (Hebr. 
1 1 ,  32.)  ausschllessen,  so  wirft  sie  doch  einen  trübenden  Schatten  auf 
den  sonst  ungetrübt  hellen  Glanz  seines  Erfolgs. — Auf  Baraks  Wort  an 
Debora  erklärt  sich  diese  (npe^ni,  LXX  c.  AI.  u.  a.  m.  d.  Zus.:  nQoq 


*)  So  schon  der  schwerlich  (geg.  Stud.)  ächte  sondern  aus  V.  14.  5,  23. 
entnommene  (s.  auch  Em,  11,  490.)  Zusatz  bei  LXX  c,  Vaf. :  or«  ovx  oüa  tif9 
-^fJiga»  h  ^  tvcM  »v(«oc  t^  ayytliHf  /»«r   i/t^v,  vgl.  Targ.  zu  V.  14. 

**)  Coce^.  zu  5,  12.:  Tantum  fidei  fuU  in  Baraco,  ut  crederei,  Deum  id 
facere possei  sed  non  tantum,  utsohts  sine  Debora  eam  expediiionem  suscipere 
veUet. 
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uifxov  Jißßcipa)  zwar  seiner  Bitte  zu  willfahren  bereit:  Oeben 
willichmitdir  (der  th/*.  abs.  m.  d.  vb,  fin.  mit  starkem,  hier  gegen- 
sätzl.  Nachdruck  s.  Ew,  312*').  Aber  nicht  ohne  ihm  die  durch  sein  Z(^ 
gern  verwirkte  Einbusse  an  seinem  Ruhme  zu  verkündigen :  ^3  DDW  eig. 
nur  dass  ^  aber,  jedoch  (Num.  13,  28.  Deut.  15,  4.  Am/9,  8. 
LXX:  nktjv  yiptaaitt  Sri)  ^r.'^N^I?  n?nr\  N*^  nicht:  der  Preis  wird 
nicht  dein  sein,  dir  zu  Theil  werden  {Lutk\  u.  M.),  nicht  du  sondern  ein 
Andrer  wird  die  Ehre  des  Unternehmens  haben  ( Fulg,:  vicforia  non  rfpu- 
tabiiur  tibi);  sondern:  nicht  wird  sein,  sich  verwirklichen,  lur 
Erscheinung  kommen  (iTri  wie  z.  B.  Jes.  30,  15.)  dein  Bu hm,  der  dir 

zugedachte,  dir  sonst  gewisse  Buhm  ^^n  ^^^r-)Y;/N!p.*^^^^K  ^^^  ^^™ 
Wege  welchen  du  gehst,  bei  dem Zuge^  dem  Unternehmen  welches 
du  antrittst  (nicht  hoc  modo,  hoc  raiione  n&ml.  durch  dein  ungläubiges 
Verhalten,  Drus.  u.  M.,  m.  Yergl.  von  Num.  22,  32.  u.  ä.).  ^NDl^  ist 
der  Schmuck  od.  Glanz  des  Sieges,  der  verherrlichende  Buhin  seiner 
Heldenthat,  welcher  Barak  nicht  blos  vor  Menschen  sondern  auch  Tor 
Qtoii  zugefallen  sein  wflrde,  und  zw.  in  s.  vollem  Umfang,  der  Böhm 
n.  L,  die  eigentlichste  höchste  Ehre  des  Eriegszugs.  Wie  Grosses  und 
Bühmliches  Bar.  auch  durch  Ueberwältigung  des  feindl.  Heeres  leisten 
wird,  das  GrCsste  und  Bühmlichste,  die  Vernichtung  des  feindl.  Feld- 
herrn, soll  ihm  doch  entgehn.  Die  volle  V.  7.  verheissene  n'^NDP  war, 
dass  Gott  Sisera  mit  sammt  s.  Heere  in  Baraks  Hand  geben 'wollte; 
nun  wird  nur  Siseras  Heer  (in  diesem  beschränkten  Sinne  ist  n.  V.  9. 
vgl.  15.  16.  auch  das  Nno^p  V.  14.  zu  verst.)  in  Baraks  Hand,  Sisen 
selbst  dag.  in  eines  Weibes  Hand  verkauft  (T^n9Ds.zu2, 14.). 
So  ist  es  -allerdings  eine  Einschränkung  der  Verheissung  V.  7.,  eine 
Schmälerung  des  dem  Barak  ursprünglich  Zugedachten,  was  ihm  die 
Prophetin,  wenn  auch  nicht  gerade  zürnend  (dyocviXinfjaßaa^  Joseph)^ 
als  Folge  seines  nicht  unbedingt  rückhaltlosen*Gehorsams  anzukündi- 
gen hat  (s.  Schtn),  Aber  unmöglich  ist  der  Ged.  dabei  der:  Weil  du 
nicht  ohne  meine ,  des  Weibes,  Begleitung  gehn  willst,  musst  du  nun 
auch  deinen  Buhm  mit  mir ,  dem  Weibe,  theilen ;  so  dass  mit  nt^  die 
Prophetin  sich  selber  meint  (Joseph,  V,  5,  3.(?)  s.  jed.  §.  4.,  Bieron. 
ad  Principiam :  5t  Bar,  ire  ad  proeKum  voluUset,  Deb.  de  hostibus  n^n 
triumphassei ,  Ki,  Pisc,  Rosm,  u.  M.).  Dazu  passt  doch  die  folg.  Aus- 
sage nicht:  in  eines  Weibes  Hand  wird  verkaufen  der  Herr  den 
Sis.,  die  nur  sehr  uneigentlich  darauf  bezogen  werden  könnte,  dass  der 
Sieg  üb.  Sisera  unter  Leitung  Deboras  erfochten  ward,  sie  den  rechten 
Moment  dafür  angab  (V.  14.;  aber  gerade  dort  spricht  Deb.  zu  Barak: 
in  deine  Hand  hat  J.  den  Sis.  gegeben).  Auch  fordert  der  Zshg  m.  d. 
Vor.  keineswegs,  dass  das  Weib,  durch  welches  Baraks  Buhm  geschmä- 
lert werden  soll,  dasselbe  sei,  dessen  Begleitung  er  erbeten.  Viel- 
mehr kann  nach  dem  Verlauf  der  Geschichte  bei  ni^  nur  an  das  Weib 
gedacht  werden,  in  dessen  Hand  Jeh.  den  Sis.  im'eigentl.  Sinne  über- 
lieferte, vgl.  V.  17  ff.,  also  an  Jael  (Qrig.  Ambras,  de  vid.  c.  8.  Epkr. 
Tanch.  NLyr.  Sehm.  u.  d.  m.  Neu.).  Aus  dems.  Grunde  ist  auch  die 
Verbindung  beider  Ansichten  (viell.  schon  bei  Joseph.*))  nicht  statthaft, 

*)  Nach  Joseph.  V,  5,  3.  sngt  die  Prophetin  dem  zum  avat^ar^^^  sie 
anfTordemden  Barak:  ev  fu»  ywatnl  itn^x^^^  ciltM^aroc  oaov  dStftnrtr* 
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wobei  man  entw.  das  n.  d.  geschieht!.  Zshg  nnr  anf  Ein  bestimmtes 
Weib  zu  beziehende  HB^N  *i:3  allg. :  in  Weibeshand  erkl.  (Ser.)  oder 
sehr  künstlich  Debora^  indem  sie  zunächst  von  sich  selbst  redet,  zu- 
gleich auch  die  That  der  Jael  als  eine  zweite  Erfüllung  ihres  Wortes 
vorhersagen  lässt  (LbG.  ähnl.  Cass.). 

Hiemach  machte  sich  Debora  auf  und  zog  mit  Barak  nach  Kodes, 
V.  9*-  (n^; "lg.,  wog.  V.  10.  nrip..  s.  £:w.  216«-).  Dorthin  rief  n.  V.  lO. 
Barak  Sebulon  und  Naphthali  zusammen  (pyTM^i>A.<r.  or^i.  jemand  rufen 
vgl.  Sach.  6,  8.,  hier  u.  Y.  13.  vgl.  11.  Sam.  20,  4.  5.  zusammenrufen  od. 
versammeln,  Trg.  vy^\  wozu  n^h.  passiv:  zus.gerufen  werden,  sich  auf 
denEuf  versammeln  6, 34  f.  18,22  f.  I.  Sam.  14,20.).  SebulonundNaph- 
thali*),  die  am  nächsten  von  Jabius  Druck  betroffenen,  waren  auch  als 
besonders  kräftige  und  tapfere  Stämme  zu  Vorkämpfern  fQr  ihre  Brtüder 
vorzüglich  geeignet.  Auch  unter  den  am  Kampfe  ftlr  David  Betheiligten 
nehmen  sie  eine  hervorragende  Stellung  ein  I.  Chr.  12.  Auf  Baraks  Ruf 
zogen  10000  Mann  von  beiden  Stämmen  hinauf  hinter  ihm  her,  und  auch 
Debora  zog  mit  ihm  hinauf,  n^j;  hier  nicht  im  militär.  Sinne  (s.  zu  1,1.), 
wobei  aus  V.  12.  14.  zu  ergänzen  wäre,  dass  Baraks  Heer  wirklich  der 
Weisung  V.  6.  gemäss  anf  den  Thabor  ausgerückt  sei;  sondern,  was  nach 
dem  Zshg  am  nächsten  liegt,  vom  Hinaufziehn  im  eigentL  Sinne.  Auch 
n.  V.  12.  wird  ja  dem  Sisera  gemeldet,  „dass  hinaufgezogen  Bar.  d.  S. 
Abin.  auf  den  Berg  Thabor^';  und  dass  Kedes-Naphthali  höher  als  dieser 
lag  (Keil)  spricht  nicht  dag.,  da  die  Anschauung  ist,  dass  das  Heer  durch 
die  niedrigere  Umgebung  des  Th  zur  Höhe  des  Berges  hinaufstiee.  Mit 
Unrecht  bezog  G.  Bötiger  (in  Käuffers  Stud.  III,  137.)  das  "»nn  H^y  auf 
die  bergige  Umgegend  des  Thabor  im  Unterschid  von  dessen  Gipfel; 
vielm.  ist  an  letztern,  selbst  wenn  er  nicht  allein  zum  Sammelplatz  für 
Baraks  Heer  ausgereicht  haben  sollte,  jedenfalls  immer  zuerst  und  zu- 
meist zu  denken  (vgl.  noch  zu  5,  14.)  Uebrigens  ist  ^}J!1  nicht  ^>A. 
(Ä7.:  nj5;r|,  Vau  Munst,  TV.  Jun.:  duxit  od.  ähnl.,  auch  äiud.  altem.), 
sondern  wie  das  unmöglich  causativ  zu  fassende  ^12^1  V.  10^*  kal^  was 
auch  alle  alte  Ueberss.  ausdrücken;  suhj,  jedoch  nicht  Barak  {Vulg. 
Luth.  u.  M.,  wo  dann  zum  Folg.  ein  „mW*  od.  dgl.  zu  erg.)  sondern  n. 
Ex.  32,  28.  n.  Sam.  24,  15,  IL  Chr.  2i,  14.  vgl.  L  Sam.  4,  10.  Bicht. 
7,  3.  12,  6.  ^H  «i^N  t\yü^  {Trg.  LXX  u.  d.  M.).  Das  l^b^ns  aber  ist 
nicht  n.  V.  15.  17.  (in  peäibus  suis  Pagn,  Drus,^  ^=:  pedes  P.'Mari.^  zu 
Puss  Luih.  Cass,)  sondern  n.  5,  15.  8,  5.  vgl.  Ex.  11,  8.  (was  schon 
R.  Jes.  anführt)  Deut.  11,6.  11.  Sam.  15,  17.  18.  zu  verst.:  ihm  (Barak) 
auf  den  Füssen  d.  i.  dicht  hinter  ihm  (LXX:  xcczd  nbSaq  mx&u,  Trg. 
Js.i  noj;),  wofür  4,  14.  vgl.  3,  28.  einfach  nny. 

Oc^c«  h^  ^i  ov  nttffoutüviitu.    In  §.  4.  heisst  et  dann  aber  nach  Erwähnung 

*)  Auffallend  ist  die  verschiedene  Reihenfolge  in  V.  6.  u.  10.  Dort  steht 
Naphthali  voran,  als  der  eigentl.  Führerstamm,  welchem  Barak  selbst  angehört; 
V.  10.  dag.  nennt  Sebulon  an  erster  Stelle,  wol  entsprechend  der  Zeitfolge 
des  Aufmfs,  den  Barak  an  die  Ihm  räumlich  entfernteren  Sebuloniten  zuerst, 
an  die  ihm  niheren  Naphthaliten  erst  darnach  ergehn  liets. 


268  Dritte  Gruppe:  IV.  V. 

Ehe  68  nun  zum  Kampfe  kommt,  wird  in  V.  11.  ein  dieEifailungdes 
in  y.  9.  von  Debora  Verheissenen  vorbereitender  umstand  (vgl.  ^/«i:A^<e?A) 
eingeschaltet:  und  Heber  der  Eenit  hatte  sich  von  Kain  (p,^ 
Collectivname  der  Keniter  s.  Num.  24,  22.),  und  zwar  von  dem  specieUen 
Zweige  der  seit  1,  16.  in  der  Wüste  Juda  nomadisirenden  Nachkommen 
Hobabs  des  Schwagers  Mose  (Num.  10,  29.  vgl.  Kl  LbG.  Erv,  H,  58.), 
getrennt  und  sein  Zelt  bis  nach  D^J;;S3  p^N  bei  Kodes  aufge- 
schlagen, d.  h.  er  hatte  auf  seiner  nomadischen  Wanderung  endlich 
diesen  Punkt  erreicht  und  dort  sich  niedergelassen.  Denn  offenbar 
kommt  hier  vgl.  V.  1 7.  wie  in  dem  anal.  Ausdr.  DHD'ng  ^^i^)  G^n.  13, 12. 
vgl.  V.  18.  und  Knoh.  z.  St.)  die  bez.  Oertlicllkeit  als'^schliesslicher 
Wohnsitz  des  Mannes,  nicht  blos  als  äusserster  Orenzpunkt  des  von  Ihm 
nomadisch  durchwanderten  Gebiets  in  Betracht.*)  Die  F.  1*1DJ  m.  Kamez 
n.  der  von  der  Masora,  Kimchi  u.  den  meist.  HSs.  bezeugten  Aussprache 
—  wog.  einige  HSs.,  eine  zweite  bei  Norzi  angef.  Masora  (wonach  Prov. 
18,  1.  TJD3,  Bicht.  4,  11.  TjQ)  zu  lesen  sei)  u.  die  Erfurter  Masora  bei 
J.  H.  Mich.  z.  St.  die  auch  von  Bth.  bevorzugte  Ausspr.  mit  Pathack 
geben  —  kann  nicht  wol  partic,  niph,  sein  „um  die  Trennung  als  eine 
dauernde  zu  bez.'*  (Keil),  weil  dann  ein  N^n  od.  iTH  dabei  zu  erwarten 
und  der  Anschluss  des  folg.  D^]  schwierig  wäre.  Die  F.  ist  vielm.  perf, 
niph,  (vgl.  J^Jof.)  und  der  Tonvocal  nur  durch  den  das  Prädicat  hervor- 
hebenden Wortton  gedehnt,  wie  auch  sonst  ausser  aller  Pausa  z.  B.  DQC 
I.  Sam.  7,  17.  n^VT  Ez.  17,  15.  und  nach  Ihn  Q'anäch  pD^  LKön.  11,2'. 
(s.  Delitzsch  Psalmen  (2)  S.  569.),  eine  von  Fr.  Böiicher  Ib.  I,  303  f.  so 
gen.  mimische  Yocalveränderung.  Getrennt  hatte  sich  Hober  von  s. 
südlichen  Stammgenossen,  vermuthlich  der  Weiden  wegen**)  wie  einst 
Lot  von  Abraham  (Qen.  13,  8.  11.,  wo  gleichf.  nn&a,  wie  auch  sonst  von 
räuml.  auseinandergehenden  Stammesabzweigungen  s.  Gen.  10,  5.  32.), 
und  sich  eine  eigene  Heimat  aufgesucht :  darauf  weist  die  Erz.  mit  Nach- 
druck hin,  um  einem  etwa  möglichen  Befremden  darüber  dass  Sisera  zum 
Zelt  eines  Keniters  flieht  zu  begegnen  (vgl.  Schm,  Bonfr,) ;  denn  Hebers 
Wohnsitz  war  eben  nicht  wie  der  der  übrigen  Keniter  im  Süden  sondern 
im  Norden  Kanaans,  nahe  bei  (DN  vgl.  I.  KOn.  9,  26.)  Kedes. 


*)  In  Gen.  38,  1.,  woraus  Cass.  beweisen  will,  dass  ^y  in  dieser  Vbdg 
„in  der  Nähe  eines  Orts^bed.,  ist  ^O^!^  ^^N  nicht  elgentl.  Ortobezeiehnang 
und  nj;  W  (vgl.  -^N  p^i  V.  16.)  nicht :'„cr  schlug  sein  Zell  auf,«  in  welcher 
Bed.  das  I^HN  erweislich  nie  bei  HDJ  fehlt  (vgl.  Gen.  12,  8.  26,  25.  33,  19. 
35,  21.  Ex.  33,  7.  II.  Sam.  6,  17.  I.  Chr.  15,  1.  16,  1.  U.  Chr.  1,  4.  Jer.  10,  20,), 
sondern:  „er  wandte  sich  hin  —  zu,  schloss  sich  an**  (Onk.:  MDD,  Vu^.i 
diverHt  ad,  U,\  yOf  *]nnirJ,  lulhr,  that  sich  zu). 

**)  Nach  Proeap,  ^uta^two^  rov  nüXipunf  Ti7y  H^oSw  no^m  nov  rfc 
^o/iyc  iyhn^  nal  tifw  iavfv  antjvfjp  fn^jU  Tt^q  ^^V9  opairavofUvmv. 
Aber  dem  Kriege  ferner  und  ruhiger  war  dermalen  jedenfalls  der  Haaptsitz 
der  Keniter  im  Süden  Judas.  Nach  Äbarb.  trennte  sich  Heber  von  seinen 
unter  Israel  wohnenden  Stammesgenossen,  um  unter  dem  Schein  einer  Ent- 
fremdung den  Israeliten  desto  besser  helfen  zu  können.  Aber  dass  die 
Trennung  erst  beim  Ausbruch  des  Krieges  geschah,  ist  nur  aus  dem  irrtümlich 
in  zeitlicher  Folge  zu  den  vorherg.  Vv.  gefassten  V.  11.  erschlossen. 
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Das  aach  im  Targ,  Jos.  19,  33.  anfibersetzt  gelassene  OyttS  \hti 
geben  zwar  LXX  Vuig,  Pesch,  Ar,  Luth.  dort  als  n&mm.  prr.  nnd  auch 
a.  u.  St.  erkl.  Pagn.  Schm.  Rsm.  n.  A.  Elon  als  Namen  eines  Orts,  zum 
Unterschied  Ton  andren  gleichnamigen  (vgl.  ]lb^N  Jos.  19,  43.  I.  Kön. 
4,  9.)  m.  d.  Zusatz  OysD.  Nach  dem  häufigen  Oebrauch  von  B&umen, 
Haineu  u.  dgl.  zur  Localbezeichnung  (s.  u.)  ist  jedoch  p^  in  diesem 
Zshg  jedenfalls  Appellativum,  und  zwar,  da  {I^N  (wie  auch  Jos.  19,  33. 
nach  den  besten  Autoritäten  zu  lesen  ist*))  sich  am  wahrscheinlichsten 
ebenso  zu  n^N  verhält  wie  p^  zu  7\\h  (vgl.  Delitzsch  zu  Gen.  12,  6.),  in 
der  Bed.:  Terebinthe,  wie  allein  Peseh,  Ar.  zu  uns. St.  u.  I.  Sam.  10, 

1 3.  richtig  erklären  (iL^o^^fi ),  während  die  alten  Ueberss.  hier  und  sonst 

meist  der  Eiche  den  Vorzug  geben  (vgl.  Gesen.  thesaur.  I,  50^).  Die 
Terebinthe  {Büitn,  Pistacea  tenbinthus  Linn.)  findet  sich  noch  jetzt  im 
heiligen  Lande  sowol  in  einzelnen  ungeheuren  Exemplaren  (Robins.  I, 
387.  II,  607.  m,  221  f.  Riu.  XV,  20 1.)  wie  auch  als  Waldbaum,  so 
namenthch  in  der  nördl.  und  östl.  Umgegend  des  el-Huloh  RiU.  XV,  186. 
167.)  wie  überhaupt  im  Ostjordanlande  and  der  syrischen  Wüste  (XV, 
1030.  1124.  XVII,  1440.),  oft  mit  Eichen  und  anderen  Bäumen  unter- 
mischt (XV,  167.  1 110.).  Hiemach  werden  wir  \\bbi  auch  a.  u.  St.  nicht 
von  einer  einzelnen  Terebinthe  sondern  wie  Gen.  1 2,  6.  vgl.  Deut.  1 1 ,  30. 
(Gen.  13,  18.  u.  a.)  von  einem  Terebinthenhaine  verstehn,  in  welchem 
Heber  wie  einst  Abraham  sein  Nomadenzelt  aufgeschlagen  hatte.  Auf 
^eine  geweihte  Eiche,  ein  früheres  phönic.  Heiligtum"  (Fürst  HWB. 
1,91.)  führt  durchaus  Nichts  a.  u.  St.  —  Sehr  streitig  ist  die  Erkl.  des 
D^jysa**).  Vergleicht  man  mit  der  Angabe  unserer  St.:  i^n  D^JySD  p^N 
tfHp-TlN  Stellen  wie  Gen.  13,  18.:  |rora  nr'N  Hlüü  ^jAn  od.  14,  6,: 
"iDIon'^j;  nüN  pND  ^N,  so  liegt  es  nahe  das  D^jpaa  jl^N  unter  Beihalt 
von  9,  37.  (DOJ^D  p!?N)  Gen.  12, 6.  I.  Sam.  10,  3.  gleichfalls  genitivisch, 

*)  |17N  mit  Zere  rI.  der  reo.  JI^Ö  lesen  mit  der  Mehrzahl  der  alten 
Ueberss.  {Targ.  Vig.,  LXX  c.  AI.:  MiiXtiv^  Ar,i  Aiiün)  und  den  meisten  und 
besten  <HSs.  zahlreiche  ältere  Ausgaben  (s.  de  Rossi  supplem,  ad  parr.  leeti. 
p.  35.)  und  auch  Norzi.  -^  Sonach  bliebe  nur  an  Einem  Stcllenpaar,  Gen.  35,  4. 
(vgl.  Rieht  9,  6.)  u.  Jos.  24,  26.,  die  Differenz  zwischen  H^N  ()6n)  und 
n^;  hier  aber  freilich  ohne  eine  zur  Ausgleichung  zu  verwcrlhendc 
Schwankung  der  LA. 

**)  Nach  Jos.  19,  33.  liest  auch  a.  u.  St.  Keri  (mit  zahlr.  HSs.  bei  Kennte  ) 
D'*iJ£Spi,  und  die  Masora  notirt  deshalb  Rieht.  4,  11.  als  eine  der  6  Stellen, 
in  denen  ein  in  der  SchriA  fehlendes  J  gelesen  wird  (s.  das  Verzeichniss 
.Va«.  margm,  zu  Prov.  3,  15.  u.  Oekiah  w'-Oehiah  nr.  158.  vgl.  Anm.  S.  36.). 
Das  Ketib  ist  zu  lesen  ü^yjljp;  od.  D^JJ^V^  (s.  ob.).  nicht  mit  den  Meisten 
D! j£^f  ^*^  ^^^^  ^^"  FrMiicAer  LB. '  I,'  482.  Anm.  für  die  Dnalform  als 
entscheidend  geltend  gemachte  Betonung  der  Pennltima,  D^.-^,  beruht  nur 
auf  irriger  Accentnation  in  den  gangbaren  neueren  Ausgg.  Aeltere  und 
^  comecte  Drucke  geben  dagegen  D^ijy^SS  (z.  B.  bibl,  rabb.  Bomb.  1518.  25., 
Polygl.  Lond.)  oder  of JS,^^  (z.  B.  bibl.  rabb.  Amst,  ebenso  Narxi  in  beiden 
Ausgg.);  so  dass  der  Accenlsetzcr  auch  hier  nicht  «dem  Kefib  gefolgt  ist" 
{FrBö:^  sondern  Vocale  wie  Accent  zum  Keri  gehören,  ohne  lur  die  TLA. 
irgend  einen  Anhalt  zu  bieten. 
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mithin  das  3  in  DOysD  als  zum  Stamme  gehörig  zu  betrachten.  80 
LXXJoB.  19,  33.  c.  Tat.:  Bcaefiiftfc.  AL'.Beaepapifiy  a.  n.  St.  TAeoäei. 
LXXc.  Vat.:  (togS^og  nkiopexroiptoup  {rapaeium,  aUoBäabergegend? 
n.  yU2  Tgl.  LXX  Ez.  27,  22.  Hab.  2,  9.),  Targ.  (Tgl.  Taim.Jer.  Megiiia  c. 
!.):  t^iat«  ypo  *iy  usque  adplanitiem*)  iacuum  (n.  talm.  y^S,  T)???  ^- 
Erdspalt  dann  Grälen,  Wasserlache,  Sumpf  s.  A7.  u.  /$.,  der  franz.  marais 
Tergl.);  letztere  Erkl.  noch  neuerdings  nnter  Hinweis  auf  die  nfttürL 
Beschaffenheit  der  Hulehebene  (die  wol  schon  Targ,  im  Auge  hatte,  s. 
Masius)  bei  ÄBenisch  Jonrn.  of  sac.  Litl  1 849,  169.,  dem  Eivald  folgt  m. 

Vergl.  Ton  n*^?  Hiob  8,  11.  40,  21.  rnNM  Ez  47,  II.  ar.  gdlaj   (bibl. 

JBb.  II,  52  f.,  G.  Jsr.  JI.  375.:  Eichen  der  Sumpfgegenden,  S.  492.: 
Terebintben  der  Sumpfanwohner).  Allein  die  alten  üeberss.  haben  nicht 
selten  irrtümlich  Präpositionen  als  Stammconsonanten  angesehu  (so  LXI 
gleich  noch  2m  in  dems.  Y.  Jos.  19.  MeUy>  xai  MtjXdv  c.  AL)  und  für 
Jos.  19,  33.  entsteht  bei  dieser  Erkl.  die  Schwierigkeit  „wie  eine  BQdang 
\iyU2  Ton  ys3  möglich  sei'',  die  durch  Ew.'s  (auch  mit  dem  offenb.  cormm- 
pirten  Beae/utp  des  c.  Vat,  nicht  zu  stützende)  Yermuthung  einer  in 
Bicht.  4,  11.  und  Tiell.  auch  in  Jos.  19,  33.  ursprünglichen  LA.  D^upSD 
keineswegs  befriedigend  gelöst  wird.  Mit  Becht  weisen  dah.  bereits 
Aelt.  wie  Masius  zu  Jos.  1.  c.  Drus.  u.  A.  die  radicale  Fassung  des  3  als 
irrig  ab  und  erklären  dass.,  wie  schon  Pesch,  Ar.  a.  u.  St.  Vulg.  Jos.  I.  c 
vjAEmcb.  Gnom.  ed.Parth,  p.  334,8.,  als  Präposition.  Mithin  ist  die 
Angabe  unserer  St.  n.  Analogie  tod  I.  Sam.  22,  6.  (non^^^N^)  I.  8am. 
31,  13.  (n^?^3 '?^Nn  Tgl.  I.  Chr.  10,  12.)  Eicht,  ^»"li.'hw  n^n 
n-iDJJS)  9,  6r(M^?Sl^N  3-SPII^)  Gen.  35,  4.  Jos.  24,  26.  LSam.  14^2. 
nl  'Sain.  20,  8.  zu  Terstehn^und  es  bleibt  demnach  nur  D^Jys  (Jos.  D^JJ]7S) 
als  Name  des  Orts,  wo  jene  Terebinthe  sich  befand.  Seinem  appeUatiTen 
Sinne  nach  ist  dieser  Name  nicht  mit  LXX  c.  AI.  {It.  St/rh.,  Tgl.  ob.  Pro- 
cop.)  zu  erkl.:  npog  Sqvp  ccponavo/i^ptop ,  wobei  }J];s  mit  ^tjt^  yer- 
wechselt  ist  (s.  Ihns,  u.  A.,  abweichend  ScMeussner  t£esaur.  X  *242.), 

sondern  am  wahrscheinlichsten  n.  \f[^  Jes.  33,  20.  ar.  ^jJtb  wuidem 

(eig.  die  Lastthiere  bepacken  Tgl.  fjfD  Gen.  45,  17.,  won.  FrBdUek. 
„Packerei'');  jedoch  nicht  in  der  Bed.  ^„Doppelwanderzelt*  (Fürsi)^  was 


*)  Aurrallend  ist  das  "t^^D  als  das  gewöhnliche  Wort  fAr  {^H  bei  den 
Jüdischen  Uebersetoern,  Sam.  Onk.  Gen.  13,  18.  14,  13.  Deut.  11,  30.  Jomaiä. 
Rieht.  9,  6.  37.  1.  Sam.  10,  3.  (desgl.  fUr  pHt  Gen.  35,  8.  Onk.  Smm4f.). 
Sollte  dass.  viell.  gar  nicht  in  der  Bed.:  Ebene  gemeint  sein,  sondere  etwa 
in  der  allerdings  sonst  nicht  erweislichen  Bed.:  breitlaubiger,  weitsehalleiider 
Baum  (vg\»  patula  Javis  arbar)'!  FreiUch  verstehn  es  in  Jenem  Sinne  nicht 
nur  Sp&tere  wie  Saadj.,  Arabs  £rpen.,  Parehon  sondern  auch  schon  Vui$, 
(im  Pent.  Rieht.  4,  11.  talU$,  e&nvailis,  campestria,  in  den  übigen  StU  dsf. 
guereus^  vgl  Hieron.  Opp.  111,  274.:  Setmanim  guercut  pertmens  adterwunmm 
JiepMaNm);  und  selbst  bei  den  alten  griech.  Uebersetzern  finden  sich  davoo 
vereinzelte  Spuren  (Deut  11,  30.  •»  /:  avXmp^  Rieht.  9,  6.  Agu.i  ini  MtSUw 
ütiihifutiroQ  und  LXX  c.  Fatt  wo  in  dem  unsinnigen  c^  n)^^,  offenbar  einer 
Doppelversion  zu  t^  /talcfirf»,  ein  comimpirtes  wv^q  kaum  zu  verkennen  and 
als  nrspr.  LA.  etwa  t^  tv^vxtttZ  od.  einfach  t^  «v^/7  (fO  zti  vermnlh«ii  ist. 
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weder  Jos.  19,  33.  noch  a.  n.  St.  paest^  wo  Eetib  gleichfalls  nicht  als 
Baal  zu  lesen  (s.  Anm.  S.  269.).  Vielmehr  entw.  n.  d.  Ausspr.  ü^ijpi 
vgl.  Vulgr.  Sennim,  Jr.:  Sdnm  (möglichenfalls  anch  DOJ(;tt  V.  )JfS  [wö^ 
mit  natürlich  der  ägypt.  Ortsname  Nichts  zu  thnn  hat]  wie  D^HD*)  v. 
HD^)  als  Extensivplural  wie  D^orn  u.  dgl.:  ^migrationes  Wandenu^f**, 
dann  übertr.  Wandergebiet  (so  die  M.);  oder  in  der  durch  Jos.  19,  33. 
nähergelegten  personlichen  Fassung  n.  d.  Aasspr.  D^Jjy^sr  „Wandernde^ 
woneb.  an  j.  St  die  adject.  Intensivform  DMJ2|{  „Wandrige^  {Knob.)  ähnl. 
wie  |Di;j  Jes.  17,  10.  neben  w^yi  u.  dgl.,  welcher  Name  dann  von  den 
Bewoinem  (Banfr.  vergl.  Duacum  apud  Beigas  n.  &.)  auch  auf  die  Ge- 
gend überging.  Nur  freilich  nicht  erst  von  Hebers  und  der  Seinigen 
dortigem  Wanderaufenthalt  {Mas,  Simonis  Knob.),  was  fOr  Jos.  19,  33. 
vgl.  Bicht.  1,  16.  einen  Anachronismus  ergr&be;  sondern  weil  sich  da- 
selbst Überhaupt  wandernde  Hirten  aufzuhalten  pflegten,  wozu  die  Um- 
gegend von  Kedes*^)  theils  nach  ihrer  Lage  im  nOrdl.  Grenzgebiet  Ka- 
naans, nahe  den  Verbindungswegen  zwischen  Ost  und  West,  theils  nach 
ihrer  Naturbeschaffenheit,  bes.  in  der  nördl.  Hälfte  des  Ard  el-Huleh, 
als  ein  ausgedehnter  und  breiter  Strich  schonen  zur  Viehzucht  geeigne- 
ten Wiesenlandes  (RMns,  III,  606  f.),  gewiss  von  altersher  einlud. 
Musste  es  nun  schon  als  unzutreffend  erscheinen,  in  der  Gesammtheit 
des  friedlichen  NomadenvOlkchens  der  von  Hobab  stammenden  Eeniter 
1,16.  mit  En>,  „eine  nützliche  Grenzhut"  im  Süden  Israels  zu  finden:  so 
kann  offenbar  noch  viel  weniger  die  Bede  davon  sein,  dass  die  einzelne 
Familie  Hebers  sich  von  diesen  südlichen  Grenzern  getrennt  hatte  „um 
ähnlich  im  äussersten  Norden  die  Grenze  zu  hüten"  (Ew.  U,  375.).  Dazu 
passte  auch  gar  wenig  der  „Friede"  zwischen  Hebers  Hause  und  dem 
Todfeind  Israels  V.  17. 

y.  12.  ff.  Nach  der  Parenthese  V.  1 1 .  schreitet  nun  die  Erz.  fort 
zurErfCdlung  Dessen  was  Debora  V.  7.  verheissen,  und  zwar  nach  seinen 
beiden  Seiten;  so  dass  in  V.  12.  13.  die  Verheissung  V.  7*-  (^N"-^rDB^ 
pi»^p  '3),  in  V.  14  ff.  die  Verheissung  V.  1^'  (^3  irpnnJi)  auch  formell 
sich  als  erfüllt  darstellt.  Auf  die  ihm  gemeldete  Kunde,  dass  Barak  der 
Sohn  Abinoam  auf  den  Berg  Thabor  hinaufgezogen  (V.  12.),  versammelte 
Sisera  sein  ganzes  Heer  von  Haroseth  ha-Gojim  aus  nach  dem  Baohthal 
des  Kison,  und  zwar,  wie  es  nachdrucksvoll  mit  epischer  Plastik  und 
zugl.  noch  bestimmter  als  V.  1^'  heisst:  seine  ganze  Wagenmacht,  900 
eiserne  Wagen  (s.  V.  3.),  und  das  ganze  Kriegsvolk,  welches  mit  ihm 
war.  Das  ist  der  Sisera,  in  der  ganzen  furchtbaren,  scheinbar  unüber- 
windlichen Grösse  seiner  Macht,  den  der  Herr  laut  V.  7^*  in  Israels  Hände 
geben  will.  Da  in  p]{;i!i  der  Begr.  des  Berufeus  in  den  des  Versammelns 
übergeht  (s.  zu  V.  10*.),  so  ist  dazu  kein  zweites  ausgelassenes  Vb.,  etwa 
duxiique  {Schm.)  zu  ergänzen.  Nicht  erst  nach  Haroseth  werden  Siseras 
Wagen  u.  s.  w.  zus.berufen  und  von  dort  zum  Kison  geführt;  sondern 
von  Hai'oseth  aus,  wo  n.  V.  3.  sein  Standquartier  (vgl.  A.  z.  u*  V.),  con- 
centrirt  Sis.  sein  Heer  in  das  von  ihm  gewählte  Schlachtfeld,  das  Eisen* 


*)  Denn  offenbar  kommt  das  I&mi  des  Ptoiem,  (V,  Ifi.  22.)  zwischen 
Abila  und  Ina  in  Cölesyrien  für  unser  Zaanannim  als  viel  zu  nördlich  nicht 
in  Betracht    Vgl.  Winer  RWB.  II,  710. 
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thal  d.  i.  die  Ebene  Jesreel,  s.  sa  Y.  7.  (richtig  umschreibt  dah.  7s.: 
On  'nno  y  0  hn  iDb^^  op^yin).  Hier  nahm  Sisera  nach  5,  19  f.  in  der 
Weise  Stellang,  dass  er  seinen  Bücken  in  der  Linie  Thaanach-Megiddo, 
der  beiden  befreundeten  Kananiterstädte  (1,  *27.),  an  den  Karmel  lehnte, 
während  das  Gros  seines  Heeres  allem  Anschein  nach  weiter  in  die  Ebene 
hineinstand,  an  den  Uebergängen  des  Kison  oder  viell.  noch  weiter  nacli 
dem  Thabor  zu.  So  seiner  Meinang  nach  jeden  Augenblick  in  der  Lage, 
dem  geringen  Häuflein  Baraks  anf  dem  Thabor  die  Schlacht  anzubieten, 
war  Sis.  darauf,  dass  dieses  seinerseits  zum  Angriif  schreiten  könne,  wvl 
nicht  gefasst.  Als  nun  dennoch  Barak  mit  seiner  Heldenschaar  Tom 
Thabor  herabstürmte  (vgl.  den  ähnlichen  nur  minder  glücklichen  Angriff 
auf  das  Beiterheer  des  Placidus,  Joseph,  b.  j.  lY,  1,  8.  Robins,  UI,  463.), 
scheint  Sis.  ihm  entgegengerückt  zu  sein,  so  dass  es  (Tgl.  Ps.  83,  1 0.)  in 
der  Gegend  von  Endor  zu  einem  ersten  Zusammenstoss  kanu  Von  dem 
kühnen,  unwiderstehlichen  Anprall  der  Israeliton  zurückgeworfen,  zog 
Sis.  sich  dann  über  den  Kison,  dessen  Fluten  seinem  Heere  nenes  Yer- 
derben  brachten  (5,  21),  auf  die  feste  Stellung  Thaauach-Megiddo  zu- 
rück, wo  die  Schlacht  zum  Stehen  kam,  um  mit  völliger  Yernichtung  des 
kanan.  Heeres  zu  enden.  Es  ist  für  das  Yerständniss  des  Folg.  wichtig, 
diese  ebenso  einfache  als  anschauliche  Yorstellung  über  den  Yerlanf  der 
grossen  Entscheidungsschlacht  sich  gegenwärtig  zu  hultdn,  welche  unge- 
sucht und  wie  von  selbst  aus  den  aufs  Beste  sich  ergänzenden  Daten 
unsere  Berichts  und  des  Deboraliedes  in  Verbindung  mit  den  neueren 
Feststellungen  über  die  betr.  Localitäten  sich  orgiebt  (Am  ähnlichsten, 
nur  minder  detaillirt  ist  die  Vorstellung  bei  Stanley  Sinai  and  PaUsL  S. 
339.  vgl.  Cectures  on  thc  hist,  of  ihe  Jervish  Church  leci  14«,  und  bei 
Robins,  III,  477.;  üb.  die  abweichenden,  z.  Th.  sehr  viel  complicirteren 
Auffassungen  von  Ew.  vGumpach  EMeier  u.  A.,  welche  sämmtL  den  Be- 
richt in  C.  4.  für  „lückenhaft",  „entschieden  irrig*  u.  dgL  erklären,  s.  zu 
5,  13  f.  19.  f.).  —  So  steht  Siseras  Heer  furchtbar  drohend  zum  Kampf 
bereit.  Aber  V^x  die  Prophetin,  welche  durch  den  Geist  Gottes  die  Dinge 
in  ihrem  wahren  Lichte  schaut,  ist  Sis.  nicht  im  mindesten  furchtbar, 
ist  er  schon  besiegt  und  vernichtet.  In  dem  Augenblick,  wo  vor  seinm 
schlachtgeordnetenHeeresmassen  der  kleinen  Schaar  auf  Thabor  mensch- 
licherweise  das  Herz  zittern  mag  —  nicht  etwa  kriegslistig  dem  Sis. 
zuvorkommend,  bevor  er  noch  seinen  Aufmarsch  beendet  hat  {Schm,)  — , 
spricht  Deb.  zu  Barak  das  Glaubens-  und  Verheissungswort:  Steh  anf 
(U\p  vgL  7,  l5.Esr.  10,  4.,  s.auch  zu  5,  12^*)>  denn  dies  ist  der  Tag 
da  Jehova  den  Sis.  in  deine  Hand  gegeben  hat  (vgl.  3,  2b.  7, 
9.  15.  u.  ö.;  üb.  die  contextgemässe  Beschränkung  des  Objects  s.  zu  Y. 
9.)  und  bekräftigt  es  mit  der  Versicherung:  ist  nicht  («■  gewiss  ist 
vgl.  V.  ^,^  Pesch,  FA/.:  ^n,  6r^^)  Jehova  ausgezogen  vor  dir  her?! 
Nicht  mit  unrecht  substituirt  hier  Targ.  dem  „Jehova**  den  ,,Maleachi  Je- 
hova**; denn  eben  dieser  ist  es,  in  welchem  Jeh.  Selbst  mit  Seinem  Volk 
und  für  Sein  Volk  streitet,  (vgl.  5,  23.  m.  V.  13.,  IL  Kön.  19,  3j,  Jes. 
37,36.  m.  Ex.  12,29.  und  überh.  zu  2,  1.).  H^  steht  hier  wol  weder  fii- 
turisch  (LXX  u.  M.)  noch  präsentisch  ( Vlg,  u  M.),  wofür  n.  Ex.  11,4. 
Jes.  26,  21.  Mich.  1,.  3.  eher  ^^V^  (Pesch.)  zu  erwarten»  sondern  neb*  dem 
per/.  \v\}  gleichfalls  von  der  im  Glauben  als  vollendet  gefassten  That- 
Sache.    Wie  Jeh.  in  Seinem  Beschlüsse  den  Sis.  schon  in  B^miks  Hand 
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gegeben  hat,  80  ist  Er  ancb  bereits  ausgezogen  vor  Barak  her;  nicht 
blos  ihn  zn  f&hren  (^<^.:  en  ipse  ductor  est  iuus)  od.  üun  Gelingen  zu 
geben  {Trgr.  -{OTg  ^en^lf{^[^),  sondern  im  krieger.  Sinne:  als  gewaltiger 
Kriegsheld  (Ps.^i4, 8/je8.'42, 13.)  inmitten  Seiner  himmlischen  Heeres- 
macht (8.  5,  20.  vgl.  Gen.  32,2  f.  U.  Kön.  6,  17.)  ins  Schlachtfeld  aus- 
gerückt, am  vor  dem  Heere  Seines  Volks  und  für  dasselbe  zu  kämpfen 
und  zu  siegen  (vgl.  Hab.  3, 13.  Sach.  14,  3.  Ps.  44,  10.  60,  12.).  Dabei 
ist  nicht  zu  denken  an  eine  sinnlich-sichtbare  Yermittelung  der  Gegen- 
wart JehoTas  vor  dem  Heere  Israels  nach  Art  der  Wolken-  und  Feuer- 
säule in  der  Wüste  (Ex.  14,  19.),  also  etwa  in  einer  wetterschwangeren 
Wolke,  s.  zu  V.  15.;  sondern  der  Ausdr.  besagt^  allerdings  unter  An- 
knüpfung an  jene  äusserlich-wirkliche  Erfahrung  in  der  früheren  Ge- 
schichte Israels  (vgl.  noch  Ex.  23,  23.  32,  34.),  in  wenn  auch  nicht  blos 
bildlichem  doch  geistlichem  Sinne,  dass  derKampf  unter  Jehovas  Leitung, 
mit  Seiner  Hilfe  und  in  Mitwirkung  aller  himmlischen  Kräfte  geführt 
wird,  vgl.  II.  Sam.  5,  24.  I.  Chr.  14,  15.  u.  zu  5,  20.  Auf  dieses  Wort 
der  Prophetin  eilt  der  nun  ganz  zuversichtliche  und  unbedingt  gehor- 
chende Barak  vom  Thabor  zum  Angriff  Siseras  in  die  Eisonebene  hinab 
(s.  3,  27  f.),  gefolgt  von  zehntausend  Mann,  offenbar  den  10,000  naph- 
thalit.  und  sebulonit.  Kämpfern  Y.  6.  10.,  die  hier  als  der  eigentl.  Kern 
(die  Garde)  und  auch  numerisch  weitaus  grösste  Theil  des  Heeres  (s.  zu 
5,  8.  14.)  sehr  wol  für  das  Ganze  genannt  werden  konnten,  und  er  er- 
föhrt  in  der  That,  dass  der  HErr  für  Sein  Volk  streitet,  s.  Ex.  14,  25.u.ö. 
Denn:  und  es  verwirrte  Jehova  (^n  orj*^)  den  Sis.  und  die 
ganze  Wagen  macht  und  das  ganze  Heerlager  nach  Schwer- 
tesSchneidevorBarak—  so heisst  es  V . IS'^*  mit unverkennb. Bück- 
blick auf  Ex.  14,  24.  (vgl.  noch  die  ganz  gleiche  Wendung  nnN  IM^J  ^ 
Y.  16.  u.  Ex.  14,  28.),  aber  zugleich  auch  im  Hinblick  auf  Jos.  10,  10. 
und  die  allgemeinere  Grundst.  Ex.  23,  27.  (vgl.  ^^.sb  Ex.  23,  27.  'JD^ 
^nir»  Jos.  10,  10.  m.  dem  piD  ^jD^  a.  u.  St.).  Bin  gleiches  Wunder  wie 
am  rothen  Meer  und  bei  Gibeon  thut  der  Herr  auch  hier  —  und  Er  thut 
es  in  ErfBllung  Seiner  allgemeinen,  für  die  Kämpfe  Seines  Yolks  ge- 
gebenen Yerheissung:  das  der  Gedanke,  den  die  Erz.  mit  dieser  formellen 
Anlehnung  ausdrücken  will.  Nur  ist  damit  über  das  Wie  dieser  wunder- 
baren Gottestbat  noch  nicht  sofort  entschieden.  Zwar  bez.  Dün  —  n.  d. 
Sprgebr.  zunächst  verwirren,  bes.  von  einem  Heere  in  wirre  Unordnung 
und  Flucht  versetzen  und  so  vernichten,  dann  überh.  verstören,  völlig 
vernichten  (syn.  njN,  b?N  Esth.  9,  24.  Jer.  51,  34.  von  Menschen,  Deut. 
2,  15.  von  Gott)  -^'überall  wo  es  von  Gott  gesagt  wird  (wol  nur  Deut. 
2,  15.  ausgen.)  die  Bewirkung  eines  plötzlichen  (sog.  panischen) 
Schreckens,  in  Folge  wovon  das  feindl.  Heer  in  Yerwirrung  geräth 
und  sich  in  wilder  Flucht  auflöst  (dies  die  allgem.  Grundanschauung, 
wie  sie  Ex.  23,  27.  aufs  Bestimmteste  ausspricht:  n^W  ^09^^*"f^^f 
ia\  ^nbrn  TJD^).  Dass  aber  dieser  Schrecken  „wol  meist"  *( AWj ja  a^ch 
nur  ^äuflg"  (V/ttrf.)  speciell  ein  durch  ausserordentliche,  wunderbare 
Natur  Phänomene  gewirkter  sei,  lässt  sich  nicht  behaupten.  Aller- 
dings verwirrt  Gott  die  Philister  I.  Sam.  7,  10.  durch  einen  grossen 
Donner.  Auch  in  Ex.  14,  24.  mag  der  Blick  Jehovas  aus  der  Wolken- 
und  Feuersänle  der  die  Aegypter  in  Yerwirrung  setzt  irgendwie  natur- 
phänomenell  vermittelt  zu  denken  sein,  obgleich  die  Ps.  77,  17  ff.  dabei 

Job.  Bachmann,  B.  d.  Richter.  \^ 
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erwähnten  Gewittererscheinnngen  wol  nnr  der  lebendigen  dichteriaduai 
Yergegenwärtigung  angehören;  ähnlich  wie  das  Oewitter  nüt  Blitz  qod 
Hagel  Ps.  18,  15.  (11.  Sam.  22,  15.)  144,  6.  in  äusserer  Wirklichkeit 
der  Geschichte  Dayids  fremd  nnd  nur  yersinnbildende  Darsi  des  all- 
mächtigen Eingreifens  Gottes  vom  Himmel  her  gegen  Davids  Feinde  ist 
Wenn  aber  schon  die  ganz  allgemeine  St. Ex.  23,  27.  schwerlich  für  alle 
Kämpfe  Israels  eine  derartige  wunderbare  Naturerscheinung  in  Aussicht 
stellt,  so  ist  es  gewiss  beachtenswerth,  dass  selbst  bei  dem  wunderbares 
Siege  Jos.  10.  der  Herr  die  Verwinning  der  Feinde  unmittelbar,  ohne 
ein  Naturphänomen,  ins  Werk  setzt  Y.  10.  und  erst,  nachdem  sie  sich 
schon  zur  Flucht  gewandt,  sie  mit  Terderblichem  Steinhagel  überscbütiet 
y.  1 1 .  Auch  in  der  prophetischen  Anwendung  IL  Chr.  1 5,  6.  wird  das 
DDH  durch  Nichts  andres  bewirkt  als  n*^^"^^^.  Somit  fordert  auch  far 
uns.  St.  die  Analogie  keineswegs  eine  j^esondere  Naturerscheinung  als 
wirkende  ürsach  der  Verwirrung  (nach  der  gangbaren  Ansicht  Jon  Josq>h, 
y,  5,  4.  bis  Buns.  ein  plötzlich  TomThabor  her  sich  entladendes  Gewitter, 
dessen  Blitz  Bogen  und  Hagel  den  Kananitem  ins  Gesicht  schlug;  nach 
dem  Midrasch  zu  5,  20.  eine  ungemeine  Hitze,  die  der  Bosse  Hufe  zer- 
störte und  die  Feinde  in  den  kühlen  Eisen  trieb,  s.  zu  d.  St.)  und  der 
Context  ist  dagegen  (s.  u.)-  Ebenso  wenig  ist  zu  denken  an  das  Ein- 
schreiten des  Engels  Jehovas  mit  gezücktem  Schwert  oder  eines  Bngel- 
heeres  wie  II.  Kön.  19,  35.  I.  Kön.  6,  17.  oder  an  eine  plötzliche 
Schreckensnachricht  wie  U.  Eon.  7,  6.  Dem  allen  steht  entgegen,  dass 
dabei  das  folg.  snn  ^D^  sich  nicht  gut  anschliesst  sondern  als  prägnan- 
ter Ausdr.  irgend'  einer  Ergänzung  bedarf  (,^ehoYa  brachte  Sis.  in  yer- 
wirrung  und  schlug  ihn  ...  schonungslos''  AVtV,  ähnl.  TV.  Jum.  Deodai, 
u.  A.);  während  es  offenbar  am  nächsten  liegt,  3"tn  ^D^  in  unmittelb. 
Zshg  m.  Dr|,V.  und  somit  selbst  als  wirkende  Ursache  desDOn  zu 
fassen  (vgl.  Pisc),  Nur  ist  Dn^l  desh.  nicht  mit  Stud.  u.  A.  n.  Jer 
51,34.  Esth.  9,24.  in  der  allgemeinen  Bed.:  „er  vernichtete,  rieb  aaf 

(vgl.  Trg,  Pesch, :  -OT,  Ar, :  *yö)  zu  nehmen,  wodurch  uns.  St.  von  den 

Grundstt.  losgerissen  würde ;  sondern  zu  erklären :  „Jeh.  verwirrte  Sise- 
ras  Schaaren  nach  Schwertes  Schneide  vor  Barak''  s.  v.  w. :  er  trieb  sie, 
durch  das  schonungslos  einhauende  Schwert  (s.  zu  1,8.)  der  Israeliten 
in  Schrecken  und  yerwirrung  gesetzt,  in  wirrer  Flucht  vor  Barak  her. 
3*^n  ist  im  Zshg  weder  das  eigene,  gegeneinander  gekehrte  Schwert 
der  Feinde  {Sckm,  Kall  n.  7, 22.),  wog.  y.  16.;  noch  in  bildlichem  Aus- 
druck das  Schwert  des  als  furchtbarer  Eriegsheld  Seinem  yolk  vor- 
kämpfenden Jehova  {Bth.  Keil)^  da  auch  das  folg.  pnp  \:)d!?  sich  nicht 
auf  das  Subj.  (^eh.  vor  B.  her  streitend")  sondern  ^auf  'das  Ob),  des 
Dijn,  die  Feinde,  bezieht  (vgl.  I.  Sam.  7,  10.:  ^tp.  Vö^^Ö-^U)*)-  tref- 
fend bemerkt,  m.  yergl.  des  pindarischen  ^  SaifiovioiGi  (fößoig  ffd'* 
yovai  7UU  nuclSeg  &€d5p^  Chyiraeus  z.  St. :  Consuevit  Dn.  Deus  Zeh.  atm 
hostihus  suis  hae  raHone  heUa  gerere,   ui  arma  clypeos  gladios  ftla  ^sis 


*)  Unnöthig  sucht  Cass.  far  die  exegetische  Schwierigkeit  kritische  Hilfe. 
Nach  seinem  Bedanken  ist  TlM  ^D^  der  Urschrift  fremd  und  erst  aus  V.  IS. 
[soll  heissen  16.]  unter  Eioflats  des  gleichanfangenden  "^XP  irrtfiiolich  in  u.  ¥. 
^' — Irttogen« 
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r^kn^uatf  sed  animum  ei  cor  au/erat,  quo  sublaio  arma  oneri  mag%$  quam 
praesidio  sunt,  vgl.  Ps.  76.  So  ist  durch  DDH  Siseras  Niederlage  als 
den  früheren  Vorgängen  (Ex.  14.  Jos.  10.)  dem  Wesen  nach  identisch 
bezeichnet,  und  doch  zugleich  mit  Sin  ^D^  auf  den  Unterschied  der 
äusseren  Erscheinungsform  hingewiesen;  ganz  entsprechend  der  Weise 
solcher  Geschichtsparallelen  im  AT.,  vgl.  Jes.  1, 7.  (Dn?  n^nQ)  mit  Gen. 
19,25.  und  überh.  zu  5, 2  ff.  Dass  übrigens  bei  dieser  Katastrophe  Natur- 
erscheinungen mitwirkten,  bliebe,  falls  andre  Gründe  dies  fordern,  ob- 
wol  uns.  St.  selbst  nicht  darauf  führt,  damit  immerhin  vereinbar.  Solche 
Gründe  sind  aber  auch  in  5, 2  ff.  20.21.  nicht  vorhanden  (s.  u.).  Mit 
Becht  sagt  Sehm.  (qu.  14.  zu  c.  4.):  locus  c.  5,  20.  cofijecturam  quidem 
de  grandinibus,  pluvüs^  ventis  suggerit;  certi  tarnen  quid  non  probat, 

y.  16^*16.  In  der  allgemeinen  Verwirrung  stieg  Sisera  von  dem 
Wagen  auf  dem  er  fuhr  (vgl.  Lev.  15,9.,  n33^©a  wie  n.  Kön.  9,  27. 
10, 15.  u.  ö.  der  Sache  nach  =  IMS^D  vgL'lL'Kön.  5,21.  m.  V.  26.) 
und  floh  zu  Fnss  (y^^yy^  hier  u.'V.  n.  natürl.  in  anderm  Sinne  als 
V.  10.,  vgl.  n.Sam.  2, 18.' Am.  2, 15.),  nicht  blos  um  unerkannt  (Freyre: 
ui  mutatis  ducis  insignibus  privati  laieret  specie  vgl.  I.  Eon.  22, 30.,  Cler.) 
sondern  namentl.  auch  um  ungehindert  und  somit  rascher  in  Sicherheit 
zu  kommen,  und  zwar  vgl.  V.  17.  in  einer  andren  Richtung  als  sein  Heer 
(A7.).  Dieses  wälzte  sich,  von  seinem  Führer  verlassen ,  westlich  od. 
nordwestlich  nach  Haroseth  ha-Gojim  zurück,  um  womöglich  den  Schutz 
des  befestigten  Lagers  zu  gewinnen  (S^^n.),  wurde  aber  auf  dem  Wege 
dorthin  in  dem  immer  mehr  sich  verengenden  Kisonthal  vom  Schwert 
des  nachsetzenden  Barak  bis  auf  den  letzten  Mann  aufgerieben  (nV"tn  ^yt 
bez.  die  Stadt  nur  als  Endpunkt  der  Verfolgung,  bis  wohin  die  letzten 
Fliehenden  niedergemacht  waren,  nicht  auch  als  von  Bar.  eingenommen; 
zu  ^ui  nNl^J  Mb  vgl.  Ex.  14,  28.)*).  Sisera  dagegen  richtete,  wol  erken- 
nend, dass  mit  diesem  Schlage  die  kananitische  Macht  in  Mittelpal&stina 
vernichtet,  mithin  auch  Haroseth  für  ihn  kein  sichrer  Zufluchtsort  mehr 
sei,  seine  Flucht  nach  Norden.  Er  floh  n.  Y.  17.,  wahrscheinlich  in 
gerader  Bichtung  über  Nazareth  und  Safed,  in  die  Gegend  von  Kodes 
zum  Zelte  Jaels,  des  Weibes  Hebers  des  Eeniten.  Unnöthlg 
erkl.  Cass,:  und  Sis.  war  geflohen;  das  Dj  N*i0^p)  ist  nicht  n.  IL  Sam. 
19,9.  23, 11.  LChr.  11,  13.  vgL  Ex.  14,27.  Zustandssatz  plusquamper- 
fectischen  Sinnes  sondern  fortschreitende  Erzählung  ganz  wie  L  EOn. 
20,  30.  VgL  L  Sam.  19,  10.  Gen.  14, 10.  n.  Sam.  18, 17.  u.  m.,  wo 
gleichf.  der  auf  dem  Subj.  ruhende  gegensätzl.  Nachdruck  die  Auflösung 
der  consecut.  Bede  bewirkt  hat^  s.  zu  3,20.  Zu  Hebers  Niederlassung 
flieht  Sis.,  denn  es  war  Friede  zwischen  Jabin  dem  Könige 
von  Hazor  und  zwischen  dem  Hause  Hebers  des  Keniten. 
Man  darf  in  das  Dibv'  nicht  zu  viel  hineinlegen.  Schwerlich  war  es  ein 
f<)rmlicher,  eidlich  l^eschworener  Friedensbund  nach  Art  von  Gen.  21, 


*)  Gerade  beim  Eingang  der  Thalenge  liegt  an  dem  rechten  Risonufer 
nur  wenig  oberhalb  der  Furt  Mukat  el  Frai^i  auf  einem  niedrigen  Höhenzuge 
Schick  Beraik  od,  Abrek^  durch  ein  Wely  ausgezeichnet  (s.  Ritter  XVI,  703. 
Sepp^  Jerus.  II,  450.).  Sollte  sich  darin  eine  Erinnerung  an  den  Helden 
Barak  erhalten  haben,  dessen  Verfolgung  der  Kananiter  in  dieser  Gegend  ihr 
Ende  fand? 

18* 
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22ff.  26, 26 ff.  31,44 ff.  vgl.  Jos.  9,  15.  I.  Eön.5,26.;  dafflr  wire  das 
einfache  d6^  zu  wenig  bestimmt  und  vielmehr  wie  inj.  Stt.  nns  od.  ein 
ähnl.  Ausdr.  (etwa  n.  Gen.  14, 13.:  p3JTin3  ^^S  wa  ^30  ""r)  ^  erwar- 
ten. Andrerseits  war  es  gewiss  aacii  nicKt  blos  ein  einseitiges  von  Ja- 
bin  tyrannisch  erzwungenes,  von  Heber  mit  schwerem  Tribut  erkauftes 
Verhältniss  (LbG.  u.  NLyr,  altem.,  Urin,  Cler,  u.  A.) ;  das  wäre  für  ubt 
nicht  genug  und  der  Ausdr.  P3^~^3  lautet  durchaus  paritätisch.  Das 
Wort  bez.  hier  vielmehr  nur  wie  I.  Sam.  7,14.  ein  thats&chlich  fried- 
liches Verhalten,  die  Unterlassung  von  Feindseligkeiten  auf  beiden  Sei- 
ten. Wenn  auch  mit  Israel  befreundet,  hatte  Heber  doch,  nur  seinem 
friedlichen  Hirtengeschäft  hingegeben  und  den  politischen  Kämpfen 
abgewandt,  andrerseits  auch  zu  Jabin,  dem  damaligen  Oberherm  jener 
Gegend,  sich  insoweit  freundlich  gestellt,  dass  ihm  von  diesem  der  Auf- 
enthalt und  ungestörte  Weidebetrieb  in  seinem  Lande  gestattet  worden 
war  (vgl.  Peilte,  Calov  Bonfr.  Calmet  u.  M.).  Hatte  er  so  während  der 
Zeit  des  Eananiterdrucks  nicht  wie  Israel  von  Jabin  zu  leiden  gehabt, 
so  hatte  er  auch  seit  Ausbrach  des  Krieges  sich  nicht  sofort  offen  auf 
Israels  Seite  gegen  Jabin  gestellt,  sondern  die  frühere  Neutralität  {Gral. 
JDMich,  Kalk.  m.  Vergl.  v.  I.  Sam.  15,  6.)  einstweilen  festgehalten,  die 
ihm  Alles  gewährte,  wessen  er  für  sein  Gewerbe  bedurfte:  ein  Verhalten« 
wofür  den  wenn  auch  Israel  befreundeten  Fremdling  gewiss  um  so  weni- 
ger ein  Vorwurf  trifft,  als  selbst  mehrere  Stämme  Israels  sich  in  ihrem 
friedlichen  Hirten-  und  Handelsbetrieb  nicht  hatten  stören  lassen  (s.  5, 
15  f.).  Unter  diesen  Umständen  glaubte  Sis.  sich  berechtigt,  bei  Heber 
Schutz  zu  suchen;  und  zwar,  da  der  Friede  zwischen  Jabin  und  dem 
Hause  Hebers  bestand,  auch  bei  dessen  Weibe.  Denn  dass  zwischen 
Fürsten  geschlossene  Verträge  nicht  auch  deren  Weiber,  falls  diese  nicht 
ausdrücklich  einbegriffen,  binden  (eine  bei  Rabh.  NLyr.  ArMonf,  u.  A. 
wiederholt  geltend  gemachte  Auskunft),  mag  immerhin  ein  giltiger  Satz 
späteren  Staatsrechts  sein,  lag  aber  dem  einfachen  Sinne  des  alten 
Orients  gewiss  gänzlich  fern.  Dagegen  übersah  Sis.  zu  seinem  Schaden 
die  innere  Stellung  der  Keniter  zu  dem  Volke  und  Gotte  Israels,  wo- 
nach für  Jael  nicht  etwa  nur  die  uralte  Verbindung  mit  Isr.  mehr  galt 
als  das  verhältnissmässig  neue  Bündniss  mit  Jabin  {Ser.  Blh,  u.  M.), 
sie  vielmehr  durch  das  über  Jabin  ergangene.  Gottesgericht  sich  aller 
gegen  ihn  bestehenden  Verpflichtungen  thatsächlich  entbunden  und  den 
von  Jehova  als  Feind  erklärten  Sisera  auch  ihrerseits  als  Feind  zn  be- 
handeln berechtigt  erachtete  (s.  uni).  Mit  Absicht  aber  nimmt  Sis.  seine 
Zuflucht  nicht  zum  Zelte  des  übrigens  vielleicht  auch  entfernter  wei- 
denden (vgl.  Sehm.)  Heber  selbst,  sondern  zum  Zelte  Jaels,  des 
Weibes  Hebers.  Allerdings  wird  Jael  (^JP  Steinbock ,  Ps.  104,  18. 
Hieb  39,  1.,  dann  Frauenname  vgl.  Prov.  5, 19.,  wie  auch  sonst  Namen 
von  Thieren  aus  dem  Hirschgeschlecht  z.  B.  n^32t,  Taßid'ü)  immer  nur 
^}Jf>3  nsri  n^M ,  nie  selbst  ausdrücklich  Kenitin  genannt.  Dass  sie  je- 
doch „ohne*  allen  Zweifel  Jüdin  war"  (vGumpach  Stud.  S.  123.),  folgt 
daraus  ebensowenig  wie  aus  5,  24  f.,  wo  das  Sntö  D^ITJD  sie  nicht  etwä 
nur  als  in  nomadische  Lebensart  eingegangene  israelftin ,  sondern  als 
einem  durch  nomadische  Lebensart  von  Israel  verschiedenen  Kreise 
angehörig  bezeichnet  (s.  z.  St.) ;  wesh.  mit  Becht  die  meisten  Ausll 
Jael  für  eine  Nichtisraelitin  erklären  (so  schon   Orig,  Hom.  5.: 
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muüer  alienigena^  als  Typus  der  Kirche  gegenüber  der  Synagoge),  wenn 
auch  Einige  (z.  B.  Ughifooi  Opp.  I,  48.)  für  eine  Proselytin.*)  Das  Weib 
des  angesehenen  Nomadenscheichs  bewohnt  nach  orientalischer  Sitte 
ein  eigenes  Frauenzelt  (vgl.  Gen.  24,67.  3 1,33  f.  Hamiar^Faher  Beobb. 
1, 1 14.  Winer  BWB.  U,  725.).  Dort  glaubt  sich  Sis.  am  wenigsten  ge- 
sucht und  am  meisten  gesichert.  Noch  jetzt  gilt  dem  Orientalen  das 
allen  Fremden  unzugängliche  Weiberzelt  oder  Weibergemach  im  Zelte 
als  sicherstes  Asyl  für  den  Schutzsuchenden  {Dachtljy^],  /Vc^orAr^  Beschr. 
d.  Morgenl.  11,5.  (Narm.-Fab.  1,128  f.  Rosennt,  Morgenl.  III,  22  f.),  was 
selbst,  wenn  mit  List  wider  Willen  des  Hausherrn  gewonnen,  respectirt 
werden  muss  Tgl.  Wetzstein  Beisebericht  S.  148  f.,  und  das  Schutz» 
versprechen  eines  Weibes  gewährt  die  allergrösste  Sicherheit  vgl.  Sieber 
Eeise  S.  29f.**) 

Zu  V.  18 — 20.  bieten  die  Mittheilungen  von  Wetzstein  a.  a.  0.  mehr- 
fachelichtvolle Erläuterung.  Mag  auch  das  Cerimoniell  des  heutigen  Sy- 
riens in  Bezug  auf  das  Asyl  im  Einzelnen  ausgebildeter  und  complicirter 
sein,  die  Grundzüge  im  Ganzen  und  Grossen  sind  ohne  Zweifel  uralt  und 
bei  dem  unbeweglichen  Charakter  orientalischer  Sitte  gewiss  noch  die- 
selben wie  zu  Siseras  Zeit.  Wenn  gegenwärtig  ein  Beduine  als  Dachll 
in  ein  Haus  oder  Zelt  kommt,  so  nimmt  er  sein  Kopftuch,  die  Keffije^  ab, 
macht  einen  Knoten  ( Okda)  in  dasselbe,  streckt  diesen  dem  Hausherrn 
entgegen  und  spricht:  and  dachilak  d.  h.  ich  komme  als  Schutzsuchender 
in  dein  Haus;  oder,  falls  er  in  der  Wüste  zu  einem  Zelte  in  Abwesenheit 
des  Besitzers  kommt,  so  bindet  er  sich  mit  seiner  Keff^'e  an  den  Zelt- 
strang, ohne  ins  Zelt  selber  zu  treten  und  wartet  bis  jener  kommt,  ihn 
losbindet  und  ins  Zelt  führt.  So  erforderte  es  sicherlich  auch  schon  im 
alten  Orient  die  Sitte,  dass  der  Schutzsuchende  seinerseits  zuerst  die 
Bitte  um  Aufnahme  in  das  Haus  des  Beschützers  und  um  seinen  Schutz 
aussprach.  Aber  Jael  wartet  nicht  auf  Siseras  Bitte  um  Einlass  (dass 
Dieser  erst  angefragt  zu  haben  scheine,  Cass,,  vgl.  Joseph.-,  nqinpai 
ü^i(&<TavTa  Six^TUi^  ist  im  Text  nicht  begründet) ;  sie  kommt  ihm,  wie 
Lot  den  Engeln  Gen.  19,  2.,  mit  der  Einladung  in  ihr  Zelt  zuvor,  V.  18^*: 
Sie  ging  heraus  dem  Sis.  entgegen  und  sprach  zu  ihm: 
Kehre  doch  ein,  mein  Herr,  kehre  doch  ein  zu  mir!  (Hl^geg.- 
die  Begel  vgl.  Buth  4,  2.  Miframe  mehrf.  bei  der  2.  iwp.  m.^n^  von 
Ybb.  i'y,  nicht  blos  wegen  des  folg.  Hauchlautes  Ew,  228^-  s.  dag.  Hup- 


*)  Auch  nach  Reville  (in  der  Strassburger  revue  de  Theoh  185S  p.  315.) 
ist  Jael  nur  indirectemeni  Israelite  par  sa  naissanee,  mais  digne  de  Titre 
completement  par  sa  haine  vigoureuse  contre  lennemi  de  Jehova.  Woran  JR. 
die  Bemerkung  knüpft:  Dqfä  la  conscience^  que  te  veritable  Jsraäiite  est 
celui  qui  adore  lEtemel  quelle  que  sott  sa  naissance,  se  fait  jour  dans  la 
fois  encore  si  grossiere  et  si  exclusive  de  ce  temps. 

**)  Die  von  Cass.  angeführte  gegentheilige  Beobachtung  Burckhardts  (bei 
Ritler  XIV,  179.),  dass  die  Frauen  jener  Länder  weniger  als  die  Männer  an 
die  Sitte  der  Gastfreundschaft  sich  kehren,  bezieht  sich  n.  d.  Zshg  nicht 
auf  mangelhafte  Erfüllung  einer  übernommenen  Schutzpflicht,  sondern  nur 
auf  mindere  Geneigtheit  zu  gastlicher  Aufnahme  und  Bewirthung,  wie  dergl. 
Ausnahmen  von  der  allgemeinen  orientalischen  Hospitalität  auch  bei  Männern 
vorkommen  vgl.  RiUer  XIV,  980.  XV,  1064.  XVII,  556, 
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feU  zu  Ps.  3,  8.,  sondern  kraft  der  die  Endsjlbe  mit  starkem  Ton  her- 
Torstossenden  dringlichen  Aufforderung  s.  noch  zu  5,  12.;  hier  eiwft 
entspr.  uns.:  her^I).  Weiter  steht  es  dann  im  Willen  des  Hausherrn,  ob 
er  dem  Bittenden  Asyl  gewähren  will,  sei  es  den  „kleinen  Schutz'*,  der 
in  der  syrischen  W&ste  3  73  Tage  dauert  und  schon  durch  Eintritt  in 
das  Zelt  eines  Beduinen  (vgl  Ritt.  XYII,  1480.  1475.)  oder  dadurch  dass 
man  bei  ihm  gegessen  hat  —  was  jener  im  Falle  der  üngeneigtheit  sorg- 
sam zu  Yerhindem  sucht  —  erlangt  wird,  sei  es  den  „grossen  Schuti'' 
auf  längere  Zeit  durch  Lösung  der  *Okda  mit  den  Worten:  ,^marhababak^ 
sei  guter  Dinge,'*  als  den  eigentlichen  rechtlichen  Akt,  wodurch  sich 
Jemand  zum  Schutz  seines  Clienten  mit  Gut  und  Blut  Torpflichtet.  Er- 
stem, woran  Sis.  sich  vorläufig  begnttgen  konnte,  vermochte  Jael  ihm 
wol  kaum  zu  wehren ;  aber  dass  sie  unaufgefordert  und  aus  eigenem  An- 

trieb  ihm  auch  das:  Fürchte  dich  nicht  (N'^^rnN  *=»  db   Ix^yo) 

entgegenruft,  geht  wiederum  über  das  Maass  des  unerlässlich  Nöthigen 
hinaus.  Gelingt  es  endlich  dem  Dacht!  sich  im  Frauengemach  auf  die 
Betten  zu  setzen  oder  in  die  Betten  einzuwickeln,  so  wird  sein  Anrecht 
auf  Schutz  dadurch  noch  stärker.  Möglich,  dass  auch  Sis.  dies  versucht 
haben  würde ;  aber  statt  dann  geschehen  zu  lassen  was  sie  nicht  hindern 
konnte,  greift  Jael  auch  hier  selbsthandelnd  vor,  indem  sie,  wie  nach- 
drücklich zweimal  gesagt  wird  vgl.  Y.  19.,  den  zu  ihr  ins  Zelt  Getretenen 
(n\^N  "ipM  natürl.  nicht  in  sexuellem  Sinne,  s.  darüb.  N.  Lyr.  Drus,  und 
zu  V.  22!  5,  27.;  die  F.  1DM  m. pathach  bei  schliessendem  "n  n. Ew.2Z2^ 
Olsh.  244^')  eigenhändig  "mit  der  Semika  zudeckt.  Nicht  in  der 
Absicht,  ihn  zu  verbergen  (Orig.  Eom.  5. :  cum  eum  in  latebris  cdlo- 
cassei  et  pellibus  adoperuisset,  LbG.  Ser,  Bon/r,  u.  V.  A.),  wog.  Faher 
Arch  I,  117.  mitBecht  nicht  ohne  Humor  einwendet,  dass  Sis.  doch  wol 
kein  ens  simplex  war,  das  allenfalls  unter  einer  Decke  unbemerkt  hätte 
liegen  können.  Auf  F.*s  Vorstellung  aber,  dass  Jael  ihn  hinter  dem  Tor- 
hang  im  innersten  geheimsten  Baume  des  Zelts  versteckt  habe,  fahrt 
weder  der  Ansdr.  3  HD^  (vgl.  dag.Ps.  27,  5.  31, 21.  u.  ä.)  noch  das  ünb 
V.  21.  (s.  z.  St.).'  Nach  dem  Bem.  kam  es  nicht  sowol  darauf  an,  dass 
Sis.  unsichtbar  wurde,  vgl.  auch  zu  Y.  1 9.  (noch  einen  andern  Gesichtsp. 
hebt  Procop,  hervor:  xal  roTg  dfifftßoXaioiq  -d'aX  nojuiepog),  sondern 
dass  er  dich  an  dem  unnahbarsten  Ort  befand.   Mithin  kommt  dieriD^Ctf 

T         •     I 

als  Bestandtheil  des  Lagers  oder  Bettes  in  Betracht,  und  zwar,  wie  der 
Artikel  'ts^ri  (vgl.  I.  Sam.  19,  13.  II.  Kön.  8,  15.)  zeigt,  als  ein  bekanntes 
zum  gewohnten  Hausrath  gehöriges  Stück,  wahrscheinl.  eine  grössere 
Decke  od.  Matte  von  dickem  weichem  Stoff  (viell.  von  Fell  vgl.  Lev. 
15,  17.  od.  Ziegenhaar  vgl.  Num.  31,  20.),  worauf  man  sich  legte  (Am. 
2, 8.)  und  worein  man  sich  zugleich  hüllte  (s.  Ex.  22,  25f.  Deut.  24,  13., 
LXX  cVat.  a.  u.  St.:  neQi  ißaXep  ccvt6v\  die  somit  Matratze  u.  Deck- 
bett in  Einem  war,  wie  dergl.  mancherlei,  bes.  bei  Beicheren,  noch  jetzt 
zur  Einrichtung  des  Beduinenzelts  und  der  Fellahwohnnng  gehören  vgL 
Jahn  bibl.ArchäoL  1, 194.  Ritter  XV,  99J.XVn,951. 1421.  u.  Stud.z.St 

ns^Cto  in  der  Bed.  Vorhang  (Fab,)  ist  auch  sprachlich  nicht  lu 
begründen,  weder  durch  das  von  einigen  Babb.  verglichene  N"^!^  (s.  u.) 

noch  durch  ar.  ^^X^m  extenäit  \X%m  protensio  domu%   a  stmmo  ad  h 
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(als  der  das  Zelt  in  s.  ganzen  Ausdehung  yon  oben  bis  unten  theilende). 
Dem  allgemeinen  Sinne  nach  richtig  a)  als  Decke,  Hülle  verstehn  das 
W.  schon  LXX  (ohne  desh.  die  LA.  »ViyO  yoranszusetcen,  geg.  Cler. 
Calm,  Scharf enb.),  c.  Vat.:  imßoXaiQP  (sonst  f.  nil&DD,  h'^Üü),  and.  HSs.: 
neqtßoXcuor ',  Vulgr,  paUium\  die  babylon.  Babbinen  in  Fqfikra  rabba 
Par.  23.  (auch  b.  Jalkut  Schm'onin.  KL  z.  u.  St.) :  ^*'^^^D  sudarium  Schweiss- 
tuch(auch  f.  nn^DD  Ruth  3,  15.);  luih.:  Mantel,  Pagn.  Cler,  u.  M.  Noch 
genauer  b)  als  dicke, zottigeDecke  Theod. :  adyo^  eig.  grober  Mantel ; 
LXX  c.  AI,:  ^i^^tq  (sonst  f.  H'J'lfc*,  n)}^"l^,  u.  dgl.;  letzteres  W.  dah.  umge- 

kehrt  bei  Syrh,  a.  u.  St.,  //.;  peüis) :  Pesch,:  )£Jua1am  dichte  Decke,  Teppich 

(t.  S.^a^  eoacervavit  contraxit) ;    Ar. :  kLJsi  n.  d.  Lezikogrr.  ein  den 

ganzen  Körper  einhüllendes  Gewand  mit  Fransen  od.  Zotten;  Targ,: 
N3J^ j  ein  urspr.  persisches  Kleidungsstück,  eig.  ein  Pelz  von  Fellen  einer 
Mäuse-  od.  Wieselart  vgl.  Äelian  hist  animaL  XVII,  17.,  von  Hqja  Gaon 
(bei  /f.  u.  Ki.)  erklärt  durch  talm.  N*^p,D)/j  («aJlvTm;^ ?)  d.  i.  eine  rauh- 
wollene wärmende  Hülle  od.  Decke  (n.  d.  Glosse  »  H^yp  coUe  Kutte, 
Kutzen,  dah.  tDlp  bei  ZbG.  dann  auch  f.  ns^D'Cr)  und  Yon  Ki.  als  eine 
dicke  auf  beiden  Seiten  zottige  Decke  beschrieben  (UDD  pNS{)^  3V  f^^D3 
niDDH  ^JD  ^D3  nOS^n  p  nrS^ä,  ygl.  auch  Varro  IV,  35. :  gaunacum  .  . 
mafus  sagum  et  amphimaUum^  während  Uesych.  die  xawwtfu  wenigstens 
als  arq^iiara  ^  i/i&ßokeua  he^oftalkij  bez.) ;  desgl.  VaL  Ar  Moni  TrJun,  u. 
M.  Mit  bestimmter  Beziehung  c)  auf  das  Lager  od.  Bett  erkl.  Symm.: 
»oiftiit (fop  (ohne  desh.  nothw.  ^^^P  gelesen  zu  haben,  geg.  Ziegl.)-, 
möglichenf.  auch  LXX  c.  Vat.^  da  imßolouow  bei  PoUux  auch  als  Bett^ 
decke  Torkommt,  sowie  allem  Anschein  nach  auch  Targ.  Pesch.  Ar.  (s. 
ob.),  da  sie  mit  dens.  Ww.  wie  hier  HS^D'^  auch  das  zweifeUos  zum  Bett 
gehörige  "P30  II.  Kon.  8,  15.  wiedergeben;  zumal  das  mit  NDJU  gleich- 
gesetzte Nl{^^^7^  im  Targ.  jcr.  Deut.  24,  13.  spec.  von  der  als  Schlaf- 
decke gebrauchten  HCto  steht  und  ebenso  'i  ii\^  v  nach  Dozy  dicHon. 
des  noms  des  vitements  chez  ies  Arahes  S.  232.  Anm.  Bettdecke  bedeutet. 
Auch  das  yon  den  palästinens.  Babbinen  in  Fqfikra  rabba  1.  c.  vergli- 
chene N7!}^rD  gehört  hierher,  sofern  es  —  sonst  allerd.  Name  eines 
Gefässes  —  a.  u.  St.  wirklich  mit  Buxtorf  als  stragula  aui  tegumentum 
lecH  speciale  et  pretiosum  (etwa  u.  JüCä  flechten,  binden)  zu  deuten, 
ist.    Ebenso  Munst.  {culcitra)^  Castal.  {Jodix)y  Buns.  u.  M. 

Auch  etymologisch  ergiebt  sich  ein  entsprechender  Begr.  für 
T\yxi^^  (in  HSs.  auch  n3^DD)*)  n.  ^D^  =  ^DD^  jedoch  nicht  in  der  ab- 
geleit  Bed.:  dicht,  dick  's!,  also  =  "3]^  n^.5  (Vof.  Ki.  MJof.  talm.  HVffn?^^ 
od.  'DD  d.  i.  3:5?  15^,  Boehart  Phaleg  S.'  748.  NDDlD  crassities  vergl.) 
oder  in  der  nicht  erweisl.  Bed.:  strecken,  ausbreiten  {Fürst  HWB.); 
sondern  mit  Lette  animadv.  p.  162.  Gesen.  u.  A.  in  der  gewöhnL  Bed.: 
stützen,  lehnen,  spec.  vom  Niederlegen  zum  Essen  (z.  B.  70^9^  ^^' 
Gen.  18,  4.  für  t);.l^n,  ^2^0  Pesch.  Marc.  6,  39  f.  Luc.  9,  14  f.)  wie  zum 


*)  Auch  die  Masora  zählt  HS^D^  zu  den  Wörtern,  welche  ausnahmsweise 
mit  ^  stau  mit  D  geschrieben  sind.'  Vgl.  Ochiah  vf-OcMah  nr.  191.  und 
dazu  die  Anm.  S.  42^* 
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Sehlafe  (z.  B.  Pesch.  Matth.  8,  20.,  vgl.  ^  sohlafen  eig.  »  33t^)y  dak 
T^XS^  eig. :  Stützung,  dann  concr.  was  zum  Stützen  od.  Niederlegen  dient, 
vgl.  ^CKT,  N3D^  Stütze,  Unterlage,  letzteres  auch  Trg,  IL  zu  Esth.  t,  4. 
aecuhitum  (Speisesopha)  od.  discubitus  convivaiis,  l^^a  accuhihu  iriclmium^ 

äth.  ^CB^D  fulcrum  reclinatorium  HL.  3,  10.  für  H'^^.'l  (v.  *1D*1  stemere 
eig.  Breitung,  Lagerdecke /m/vtnar).    Der  Ann.  Cassels^  dass  H^D^  das 

syrische  und  chald&ische  {.a^lo,  2>^^Pod.  ^"^^^  ar.  dL^uo  Haut   Fell 

Leder  sei,  bedarf  es  dah.  ebensowenig,  als  der  (wenn  ttberh.  etymologisch 

gemeinten)  Bem.  des  RJesaja:  NIH  HDSD  )D;  und  vollends  die  Zerlegung 

in  zwei  Ww.  bei  R.  Sim.   b.   Lakisch  in  Vajikra  rabba   1.  c:  TO  ^DB^ 

(mein  Name  ist  hier  —  nämL  als  Zeuge  für  Jael  dass  Sis.  sie  nicht 

berührte,  vgl.  zu  5,  27.)  ist  nur  eine  Auskunft  gänzlicher  Bathloaigkeit 

Indem  Jael  so  in  ihrem  Benehmen  gegen  Sisera  überall  weiter  geht,  als 

durch  die  Umstände  unbedingt  geboten,  legt  sie  sich  selbst  unbenifen 

grössere  Verpflichtungen  auf,   als  ohnehin  von  ihr  gefordert  werden 

konnten  und  erschwert  sich  damit  unnöthig  ihre  nachherige  That.    Und 

indem  sie  mit  freundlichem  Entgegenkommen  ihren  Schützling  sicher 

macht,  welchen  zu  tödten  sie  von  vornherein  entschlossen,  verwirkt  sie 

den  gerechten  Vorwurf  trügerischer  List  und  Treulosigkeit  (s.  dar.  den 

folg.  Excurs).    Auch  ihr  ferneres  Thun  liegt  noch  in  derselben  Linie. 

Y.  19.  Sisera  begehrt  zu  trinken.  Zunächst  gewiss  aus  dem  von 
ihm  selbst  angegebenen  Grunde,  weil  er  durstig  OHD^  m.  ausgefal- 
lenem 3.  Badic.  N  wie  ^D^  u.  a.,  s.  ^^5.  g.  73.  Anm.  iykw,  198^*:  noch 
bestimmter  Tara.:  ^HlTDp  N^N  ^nu  ich  habe  Durst  zu  trinken,  st&rker 
Fulg.:  sitio  valde).  Zugleich  aber  auch  als  ein  ferneres  Unterpfand  seiner 
Sicherheit;  denn  wie  im  homerischen  Griechenland  erst  durch  die  dem 
Gast  vorgesetzte  Speise  {rgccni^fi)  die  Gastfreundschaft  eigentlich  fest- 
geschlossen wird,  vgl.  Od.  XXI,  35.  Jl.  XXI,  75.  {KösUr  Erl&ut  S.  204 
f.  *) ),  so  giebt  auch  der  Genuss  von  Speise  und  vorzüglich  von  Trank 
im  Hause  des  Orientalen  eine  besondere  Gewähr  für  seine  Freundschaft 
und  seinen  Schutz  (vgl.  Herhelot  bibl.  or.  s.  v.  Getaleddin,  Wetzstein 
Beiseber.  S.  148  f.).  Um  ein  wenig  Wasser  aber  bittet  Sis.  (ganz 
m.  dems.  Ausdr.  D^oröyo  Npj;ptrn  wie  Gen.  24,  43.  vgl.  V.  17.),  nicht 
etwa  weil  er  im  Hause  der  Eenitin  Wein  nicht  erwartet,  vgl.  Jer.  35,  2. 
{gl.  interlin.,  Ser.  Bonfr,  u.  M.) ;  das  wäre  zu  reflectirt,  und  nur  auf  das 
bei  der  Nomadin  zu  Erwartende  gesehn,  hätte  Sis.  sicher  Milch  gefordert 
(s.  dag.  auch  Calm.).  Sondern  er  nennt  das  dem  Durstigen  zunächstlie- 
gende (s.  L  Sam.  30,  11  f.  U.  Sam.  23,  15.  Jes.  21,  14.  Prov.  25,  21. 
25.  Hieb  22,  7.),  und  zugleich  mit  dem  conventionell-be8cheidenen~Ojnp 
ü^ü  nur  das  geringste  Mittel  zur  Stillung  des  Durstes  (s.  I.  Kön.  17,  lo! 
Mth.  10,  42.  Marc.  9,  41.  vgl.  Luc.  16,  24.);  analog  wie  D'0~t3yD  Gen. 


*)  Köster  will  nach  11.  XXI,  75.,  wo  die  Speise  im  engern  Sinne  (im 
Gegens.  gegen  das  blosse  Trinken)  hervorgehoben  wird,  auch  a.  u.  St  im 
Sinne  des  Erzählers  eine  Entschuldigang  Jaels  darin  finden,  dass  V.  19.  aus- 
drücklich erwähnt  sei,  Sis.  habe  Mos  Milch  getrunken.  Künstlich  und 
sicher  nicht  der  Anschauung  des  Orients  gemäss,  nach  welcher  gerade  der 
dem  Gast  gewährte  Trunk  für  die  SchutzpfUcht  besonders  bedeutsam. 
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1 8,  4.  höfliche  Bez.  des  Fussbades,  ^pk-D£D  Gen.  43,  5.  44,  25.  u.  bes. 
onb-nB  L  8am.  2, 36.  L  Kön.  17, 1 1.  Vgl.  Gen.  18, 5.  Rieht.  19,5.  L  Sam. 
28, '22.  bescheidener  Ansdr.  fflr  Speise  überh.  Aach  hier  thut  Jael  mehr, 
alsSiserayerlangt:  sie  öffnete  denMllchschlauchund  tr&nkte 
ihn,  und  zwar  nicht  anmittelbar  aus  dem  Schlaache,  sondern  indem  sie  . 
die  Milch  aus  diesem  in  ein  auserlesenes  Gef&ss  goss  und  so  dem  Sis. 
darbot,  vgL  5,  25.  n.  UfG.  z.  d.  St  Statt  Wasser  reicht  sie  ihm  Milch, 
Tgl.  5,  25.,  schwerlich  Mos  in  Ermangelung  von  jenem  (Drus,  lo-)  oder 
als  das  ihr,  der  Hirtin,  geläufigste  Getränk  {PMart,  u.  A.,  Tgl.  Sepp  Jeras. 
Uy  94.),  sondern  gewiss  Tomehmlich,  um  dem  Bittenden  Besseres  als  er 
bat  {Drus,  2o«  Schm.\  das  Beste  was  sie  hat,  zu  bieten.  Tgl.  das  HNDn 
u.  ün;"n^  bgo  5,  25.:  Alles  za  dem  Einen  Zweck  (nnN  oh^  fehi 
SLan.)^  durch  zuTorkommende,  ehreuTollo  Aufnahme  den  feindl.  Feld- 
herm  sicher  zu  machen  (so  auch  Proc,  in  erster  Linie :  (äff  uv  xcu  (mkXop 
eis  tvpooifari  niaTeAa^tay  desgl.  Ser,  Sind.  Btk.  u.  M.).  Wenn  dag. 
nach  Targ.  u.  Js.  (zu  5,25.)  Jael  dem  Sis.  Milch  darbieten  soll,  um  zu 
erproben  ober  bei  gesundem  Verstände  (\ni^J{  ^nWJp.  n^N  Dn),  so  ist  das 
ebenso  unerweislich  als  die  ihr  Ton  altershef  dabei  untergelegte  Absicht, 
Sis.  einzuschläfern  od.  zu  berauschen;  mag  man  mit  Is.BJes,  LbG,  Aharb, 
NL^.  HCard,  ArM,  u.  M.  einfach  gewöhnliche  Milch  zu  diesem  Zweck  Ter» 
wendet  denken,  oder  Milch  Ton  besonderer  Beschaffenheit,  sei  es  Butter- 
milch {Barm,'Fäb,  s.  u.)  oder  geronnene,  saure  Milch  (Joseph,:  yuXa 
dufjp&OQoq  fjäij,  Tgl.  Tanch.  u.  a.  AusU.  zu  5,  25.*);  nach  JDMich. 
spec.  die  fast  so  stark  als  Branntwein  berauschende  saure  Kameeis- 
milch**))  oder  gar  mit  Mandragora  od.  Opium  Torsetzte  Milch  (CaL.,  was 
Calov  mit  Becht  als  friTol  zurückweist).  Denn  auf  irgend  eine  besondre 
Art  Milch  fährt  sowenig  das  n^DH  5,  25.  (s.  u.)  wie  das  3^n  a.  u.  St., 
was  immer  nur  frische,  sflsse  Milfch  (auch  I.  Sam.  17,  18.  sind  die  ^ynn 
nbnn,  selbst  wenn  mit  Sabb.  Ton  weissen  Käsen  zu  Torsi,  doch  nur  als 
aus  Milch  bereitete  Schnitte,  im  Unterschied  Ton  aus  Fleisch,  Brot  od. 
dgl.  bereiteten  bez.,  ohne  dass  desh.  nbil  =  geronnene  od.  saure  Milch). 

*)  Auch  in  der  die  Geschichte  Jacls  mannigfach  nachbildenden  hagga- 
dischen  Ueberlieferun^  über  Judith  findet  sich,  anscheinend  als  Nachklang 
jener  Auflassung,  wiederholt  die  Notiz,  dass  die  Heldin  dem  feindl.  Anführer 
Käse  zu  essen  gab,  dass  er  sich  berausche  (z.B.  R,  Nissin  b,  Ruhen 
zu  Alfäsi  Sabb.  c.  2.,  vgl.  Zipsius  jüd.  Quellen  zur  Judithsage  in  ßilgenfelds 
ZS.  1867,  lY.).  Indess  ist  die  berauschende  Wirkung  hier  nur  als  eine 
mittelbare  gedacht,  wie  die  im  13  ^3"»BD  ed.  Venet.  1567.  fol.  c.  44.  {nohr\ 
nSUn)  f.  43.  col.  4.  mitgetheilte  Haggada  dies  näher  ausführt:  Sie  gab  ihm 
ein  Gericht  Käse  (HJ^DJ  7Ü  T^^H)  zu  essen  damit  er  dürste,  viel 
trinke,  sich  berausche,  sich  niederlege  und  fest  schlafe  (NDST^Ü  HS 
DT01  'Sy^^  IDntnanb  nnw).  Vgl.  auch  Jellinek  beth  ha-midrasch  ü,  17.  19. 

**)  Die  zu^reilen  (z.  B.  von  Oedmann,  Verm.  Sammll.  VI,  143.  Rosenm, 
z.  St.)  bezweifelte  Thatsache  bestätigen  Niebuhr  Reise  n.  Ar.  I,  314.,  Pallas 
russische  Heise  I,  340.,  Hoest  Marokko  Kjobenh.  S.  104.,  Freytag  £inl.  in  d. 

Stud.  der  arab.  Spr.  S.  290.  vgl.  lex,  maj.  s.  v.  yjy^^M.  S.  auch  Hollmansi 
zur  St,  der  noch  auf  das  aus  Kameelsmilch  bereitete  berauschende  Getr&nk 
der  Tataren,  Kumüss,  verweist;  ebenso  K<slk.  (jedoch  ohne  für  die  Erkl. 
davon  Gebrauch  zu  maehen,  s.  ob.). 
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Und  dass  Jael  den  Milchschlaach  (Luthr.  Milchtopf)  anfthut,  zeigt  im 
Gegentheil,  dass  sie  Sis.  aus  ihrem  gewöhnlichen  MilchYorrath  tränkte^). 
'Vt^^  st.  ne^J,  mit  bei  nicht  homogenem  Vocal  Dach  N  ausnahmsweise  bei- 
gefögtemVocalbnchstaben,  wie  ^iTl^i^^  Jer.  27,  l.n.&.,8.  Ew,  18**-;  die  Amt 
eines  Kethib  1\M,  wie  etwa  "llN2contrah.*lto  «••112,  bei  Ges,  Bih.  ObL 
140.  (vgl.  3S*»)  ist  desh.  nicht  nöthig. 
Die  einschläfernde  aggravirende  Wirkung  aber,  welche  nach  Plmku 
(bist.  nat.  XXYIII,  4.)  und  nach  den  Aphorismen  des  Bippoerates  auch 
der  gewöhnlichen  Milch  beiwohnt,  wesh.  man  sie  Fieberkranken  und 
an  Kopfweh  od.  Schwindel  Leidenden  versagte,  dürfte  dem  yorzttglich 
an  MUchnahrung  gewöhnten  Nomadenweibe  schwerlich  bekannt  ge- 
wesen sein.  Und  für  Siseras  baldigen  festen  Schlaf  (vgl.  das  schon  tob 
Is.  Ku  geltend  gemachte  Dnnj  Y.  21.)  bietet  auch  abgesehen  van  dem 
Milchtrunk  die  Ermüdung  des  Verfolgten  einen  völlig  genügenden  Grond 
(vgl.  Kalk,\  so  dass  es  auch  der  Ann.  einer  besonderen  göttlichen  Wir- 
kung {somnus  diviniius  immissus,  ex  singulari  Dei  Providentia^  Sekm.  n. 
Aelt)  dazu  nicht  bedarf.  Versteht  man  das  ^nODHl  V.  19.  nach  der 
Beihenfolge  der  Erz.  als  einen  von  dem  n3^tdsf3  'pri  V.  1 8.  Terschiedenen 
Act  (Vulg.  Ki.,  der  ausdr.  die  Wiederholung* des  W.  betont,  Schm,  Keü 
u.  M.)f  so  ist  der  Verlauf  der  Begebenheit  dieser,  dass  Jael  den  ins  Zelt 
Getretenen  zuerst  mit  der  Semika  bedeckt,  dann,  als  er  tum  ex  itmere 
tum  ex  calore  stragulae  {Sehm.)  Durst  empfindet,  auf  seine  Bitte  tränkt 
und  endlich  darnach  wieder  zudeckt.  Diese  Auffassung  ist  nothwendig, 
wenn  man  in  nDD  V.  18.  u.  19.  ein  den  ganzen  Mann  verbergendes  Zu- 
decken, was  allerdings  die  Möglichkeit  des  Trinkens  ausschliesst,  oder 
doch  mit  LXX  c.  AL  in  HDD  V.  19.  ein  awexaXxnpB  ro  ng6g(ono9 
adrov  findet.  Mit  Beidem  wäre  dann  aber  freilich  dem  Sis.  auch  zu  dem 
folgenden  OJI  nbjj  n\^N  ^üU>i  V.  20.  der  Mund  geschlossen  (wesh.  LXX 
e,  AI,  u.  and.  codd.  bei  Bolm.,  Syrh.  auch  nach  diesem,  als  habe  Sis.  sich 
auch  dazu  wieder  aufgedeckt,  ein  nochmaliges  xai  avvexa^lvtfßcp  ctirrop 
ry  Si^Qei  tevTfjg  einschieben).  Ist  dagegen  nicht  Verbergung  beab- 
sichtigt (s.  zu  V.  18.),  vielmehr  auch  nach  V.  22.  Siseras  Kopf  unbe- 
deckt (da  die  so  genaue  Schilderung  dort  kein  Aufdecken  erwähnt,  was 
Ser.  erst  in  Dn!?^  einträgt,  vgl.  noch  I.  Sam.  19,  13.  16.),  so  ist  für  ein 
nach  dem  Trünke  wiederholtes  nD?  des  bereits  n.  V.  18.  Zugedeckten 
kein  Anlass.    Sichtiger  sind  daher  die  3  ersten  Vbb.  in  V.  19.  als  dem 


*)  Trotzdem  dass  nach  gewiss  uralter  Beduinensitte  bei  den  Arabern  in 
SchUuchen  gebuttert  wird  (vgl.  Jlsm,  Morgenl.  lU,  27  f.  IV,  164.  Eeä 
bibl.  Arch.  II,  14.),  beweist  die  Erwähnung  des  Schlauchs  a.  u.  St.  niehl, 
dass  Jael  gerade  gebuttert  hatte  und  dem  Sisera  Buttermilch  vorsetzt  {ffarmür- 
Faber  I,  264  f.).  Denn  Schläuche  dienen  auch  zur  Aufbewahrung  von 
Milch,  Wasser  und  anderen  flüssigen  und  selbst  trockenen  Dingen  (s.  Harm.- 
Fab.  I,  399.  III,  30  f.  Welhtedt  Reise  I,  66  f.  Winer  RWB.  D.  415.);  und  in 
jenem  Falle  wäre  statt  D^nn  *1N^  vielm.  HNOnn  'j  zu  erwarten.  —  Auch 
die  Etymologie  v.  1^^  «-  *1Ü  schütteln  ist  zu  unsicher,  um  unter  ^^Ö  mit 
Get,  the«.  p.  835.  gegen  den  sonstigen  Gebrauch  des  W.  (vgl  Jos.  9,  4.  13. 
I.  Sam.  16,  20.  Ps.  56,  9.)  spec.  den  zur  Butterbereitung  geschüttelten  Milefa- 


G    «    ^ 


schlauch  (wie  ^^!^^  Schlauch  v.  ^^!^»^  eonvertit^  agiiainf)  m  verstehB. 
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in  V.  18.  nur  vorgreifenden,  erst  V.  19^*  an  seinen  richtigen  Ort  gestell- 
ten in03ni  zeitlich  vorangehend  zu  denken  (Tr.  Jun.  PisCy  auch  n.  Ser. 
spricht  Sis.  die  Bitte  T.  19.  Jamjam  opmendus),  so  dass  die  Abfolge  der 
Ereignisse  diese :  Jael  ladet  Sisera  in  ihr  Zelt  ein  nnd  deckt  den  Einge- 
tretenen, nachdem  sie  ihn  auf  seine  Bitte  mit  Milch  getränkt,  mit  der 
Semika  zu. 

In  dieser  Lage  richtet  Sis.  endlich,  durch  alles  Bisherige  seiner 
Meinung  nach  noch  nicht  genügend  gesichert,  in  Y.  20.  an  Jael  die 
Forderung,  an  des  Zeltes  Thür,  bnt*n nn^  vgl. Gen.  18,  10.  d.  i. nicht: 
ip  xfj  &(ffa  (LXX  c.  AI.)  sondern:  hä r^v  dif^v  (e.  Fat.)  und  zwar 
n.  d.  Zshg:  ante  ostium  ( Vulg.\  zu  treten  und  ihn  den  nach  ihm  Fra- 
genden gegenüber  zu  verleugnen.  nbS  nehmen  die  alt.  üeberss.,  Is.  u. 
die  M.  richtig  als  Imperativ,  mit  £reierm  Gebrauch  der  2.  masc.  als 
der  nächsten  noch  unbestimmten  Personalform  auch  für  das  fem.  (s.  Ew. 
316^-,  wesh.  kein  Grund  mit  Olsh.  234***  nDj;  zu  lesen),  wie  dergl.  auch 
sonst  bei  lebhafter  imperativischer  Bede  und  vorangestelltem  Verbo  vor- 
kommt, und  zwar  nicht  blos  im  phtr.  (s.  Fr.  BöUeh.  LB.  n,  141.  145  f.) 
sondern  auch  im  sing.  vgl.  Mich.  1,  13.  Nah.  3,  15.  Jes.  32,  11.  (s.  Hitz. 
Del.  t.  St.  Qes,  LG.  S.  305.  Olsh.  234^).  Infinitiv  kann  das  W.  nicht 
sein ;  denn  der  als  imperativiseher  Ausruf  im  Zshg  mögliche  Ir^.  abs. 
(s.  Ew.  240""-  328.)  lautet  HDy  Esth.  9,  16.;  der  /«/*.  csir.  aber  müsste 
hier,  sowol  in  dem  gerundivischen  Sinne  standum  ^5/ nach  Jes.  10,  32. 
wie  in  enger  Ybdg  m.  nDK*l  dixii  ei  stare^ui  starei  (Aelt.  bei  Is,,  EL, 
MJof.  Drus.)  nach  Esth.'l,"l7.  4,  13.  9,  14.  L  Chr.  21,  17.,  müh  ver- 
bunden sein,  also  nb^^  (wog.  auch  das  in  MJo/:  angef.  Ib'^ph^^^  Ex.  18, 
23.  vgl.  9, 1 1.  kein  genügender  Beweis,  (wobei  noch  überdies  der  Ueber- 
gang  von  der  3.  zur  2.  pers.  in  V.  20^*  unbequem  wäre.  ^Wenn  ein 
Mann  kommt  und  dich  fragt  (1)^Ntf  perfectisch  fortgesetzter  Be- 
dingungssatz vgl.  Naegelsb.  (2)S.  176.;  d.5u/f.  m.Bindevoc.^'amp^/1  wie 
tjrbizf  L  Sam.25,  32.!)n5^  Ez.  27,  26.  Ges,  §.  57,  3.  Anm.  1.  Ew.  249«-) 
unYspricht:  Ist  hihi  ein  Mann?  (^tf  n&  ^.n  vgl.  L  Sam.  9,  11. 
21,9.  Deut.  29, 14.  Sachparall.  Am.  6,  10.)  so  sage:  Nein^  (pN,  eig.: 
non  adest^  ganz  alleinstehend  wie  I.  K6n.  18,  10.  vgl.  Ew.  299^*  ex.;  zu 
n'^ONi  mit  betonter  uU.  trotz  folgender  Tonsjlbe  vgl.  FrBöiich.  LB. 
iii^'j.  Der  absichtlich  allgemein  gehaltene  Ausdr.  besagt  allerdings 
nur,  das  Jael  gegen  Niemand  die  Anwesenheit  Jemandes  in  ihrem  Zelte 
zugestehn  soll;  im  Sinne  Siseras  aber  ist  der  fragende  ^^tf  ebenso  be- 
stimmt ein  nachsetzender  Feind,  wie  der  tf^Nnach  welchem  gefragt  wird 
Sisera  selber  (vgl.  Y.  22.).  Dass  Jael  ihm  die  Erfüllung  dieses  Wunsches 
ausdrücklich  zugesagt,  ist  im  Bericht  zwar  nicht  erwähnt,  doch  liegt 
darin  noch  nicht,  dass  sie  diese  Zusage  astute  reticet  (Jun.) ;  wenigstens 
stillschweigend  scheint  sie  dieselbe  gegeben  zu  haben,  da  Sis.  sich  sonst 
kaum  dem  Schlafe  ruhig  überlassen  hätte,  und  auch  das  p^N  NISPl  Y.  21. 
deutet  wol  darauf  hin,  dass  Jael  zunächst  aus  dem  Zelt  hinausging.  Aber 
freilich  in  ganz  andrer  Absicht,  als  in  welcher  Sis.  es  begehrt.  Die  vor 
verfolgenden  Männern  ihn  verleugnen  soll,  Jael  das  Weib  Hebers, 
will  nur  den  rechten  Augenblick  erwarten,  um  selbst  an  ihm  zum  Werk- 
zeug des  Gerichts  zu  werden :  das  giebt  der  unverkennbare  Gegensatz 
des  ^N  Y.  20.  und  des  nachdrucksvoll  an  die  Spitze  von  Y.  21.  gestell- 
ten *)3rrn^  h)f\  aufs  Lebendigste  zu  empfinden. 


284  Dritte  Gruppe:  IT.  V. 

Y.  81.  Jael  ergriff  den  Zeltnagel  und  nahm  den  Hammer 
in  ihre  Hand  (T2  D^te  vgl.  I.  Kön.  20,  6.).  br;Un  in]  der  Zeltnagel, 
der  bestimmte  einzelne  der  etwa  1  Fass  langen  Nägel  ocler  Pflöcke,  wo- 
mit die  das  Zelt  aufrechthaltenden  Stricke  (vgl.  Jes.  33, 20.  54,2.)  oder 
die  Säume  des  Zelttuchs  selbst  {Is.)  an  der  Erde  befestigt  werden,  wol 
von  Metall  s.  Ex.  27,  19.  38,  31.  vgl.  29.,  wie  schon  Joseph.  (aiSiipeav 
fjlop),  LbG.,  die  mittelalt.  Historienbibel,  Münst.  Pisc.  Ser.  Bon/r.  der, 
u.  d.  M.  annehmen;  wogegen  EYv.  wie  August,  c.  Faust.  XII,  32.  vgl.  Orig. 
hom.  5.  Werth  darauflegen,  dass  er  von  Holz  (s.  auch  AlschSch  zu  5,  26. 
Shaw  Beise  S.  194.)  als  l^us  des  Kreuzes  (obgleich  and.  AasU.,  wie 
CaL„  auch  dem  stählernen  Nagel  typische  Beziehung  —  auf  die  Eieuz- 
nägel  —  abgewinnen).  Der  Hammer,  n^jpsn,  ist  der  zum  Einschlagtti 
der  Zeltpflöcke  gebrauchte,  von  beträchtlicHer  Schwere  (vgL  5,26.  wch^ 
U'^^tSl  Arbeits-  od.  Schmiedehammer,  s.  Targ.  dort  u.  LbQ,  MJof.  i.  u. 
St.).  Zu  solchen  Waffen  greift  Jael  nicht  etwa  weil  damals  keine  andren 
in  dem  von  Jabin  entwaf&ieten  Israel  vorhanden  (Pitfart.,  s.  dag.  sn  5,8.), 
sondern  als  zu  den  gerade  ihr  am  nächsten  liegenden,  indem,  wie  dan» 
dian  singt,  pro  telo  geritur  quidquid  suggesserit  ira;  zugleich  zum  Beweise, 
wie  leicht  es  Gottes  Macht  wird,  seine  Feinde  zu  vernichten,  da  das  ein- 
fachste Werkzeug,  auch  ein  Zeltpflock  in  Weibeshand,  dazu  genfigt:  raris- 
simum  victoriae  divinae  genus  {Pellte).  So  bewafi&iet  kam  sie  zu  ihm 
dem  inzwischen Eingeschlafenen  hinein  (LXX:  eig^X&ij  Vtdg. :  mgressa^ 

wog.  Pesch,:  wno^  A^  invasiteum)  t3N^3,  d.  h.  nicht:  in  das  geheime 

Gemach,  das  Adytum  des  Zeltes  hinter  dem  Vorhang  (vgl.  nsp,  «..^laJI 
Alkoven,  ^a^^rArch.  I,  116.,  s.  dag.  auch  ob.  S.  278.),  sondern  wie  auch 
Buth  3,  7.  I.  Sam.  24,  5.  18,  22.  in  gleichem  Zshg:  in  Heimlichkeit 
{Targ.-,  n2  insgeheim  [auch  Deut.  13,  7.  T.jer.  fOr  "iHD?],  LXX  c,  Fat.: 
iv  XQVtpjj  c.  AI,:  fiovxy,  ^tdg. :  ahscondite  et  cum  silentio,  Pesch,  frei : 
cum  dormiret). 
wh  falsch  von  Rsm,  mit  13^!?  leise  [aus  DN  und  ^]  zusammenge- 
bracht, vielm.  Ptc.  v.  Dlb  yerhiUlen  mit  durch  M  markirter  Yocall&nge  st. 
ob,  wie^Nn  st.'^'J,  DNCJ  st. Du  s.  Ges,  §.  71.  Anm.  I,  I.  Ew,  W'  Olsk,U^ 
Also  heimlich,  ohne  dass^Sisera  es  merkte,  trat  Jael  zu  ihm  heran  und 
schlug  den  Nagel  (yg^  vgl.  Jes.  22,  23.  25.)  in  seine  Schläfe 
(so  npn  hier  wie  V.  22. 5, 26.  Targ,  Pesch.  Vulg.  LXX  c,  FaL:  XQoraq^oq, 
vgl.  Aqu.  z.  u.  St.  Symm.  5,26.;  dag.  LXXc.  AI,  Theod.:  ypä&og  Wange) 
und  er  drang  hinab  in  die  Erde  (sachparall.  L  Sam.  17,49.  26, S. 
vgl  auch  18,11.  19,10.).  Subject  in  mm  (s.  dar.  zu  1, 14.)  ist  das 
gewi^hnL  als  fem.  gebrauchte  nn^  (LXX  c.  Fat.  Ar,  Ki.  LbQ.  u.  d.  M.), 
nicht  Jael,  wie  mit  falsch  transitiver  Fassung  desY.  wol  nach  5,26.  Targ. 
Pesch»  LXX  c.  AI.  Fulg,  {defixit  usque  ad  terram)  Münst.  vers.  I^,  n.  A. 
erklären,  noch  weniger  Sisera  {^Luth.:  das  er  zur  erden  sanck).  —  Das 
2.  Hern,  berichtet  nun  nicht  einfach  die  Folge  des  Thuns  Jaels  (mehr, 
alte  üeberss.  '*'),  Luih,  er  aber  entschlummet  ward  ammechtig  vnd  starb, 


*)  Im  Targ.  ist  das  :?pD^^  NliD  auch  als  Umstandssatz  zu  beziehn,  vgl 
Buxt.  s.  V.  Dagegen  bei  LXX  c.  Vat :  ms»  ch'to«  i^tawq  ia»ott»&9i  na*  ^Hht9t 
bezeichnet  iUarttq  wol  ebenso  wie  bei  Fulg.'.  qui  soporem  morti  consoeiams 
im  Sinne  des  Uebersetzers  den  erst  in  Folge  des  ygn  eintretenden  Zustand. 
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Schm.).  Denn  schwerlich  war  es  hier  am  Ort,  den  plötzlich  mit  £inem 
Schlage  erfolgenden  Tod  Siseras  in  seinen  yerschiedenen,  äuaserlich 
nicht  einmal  erkennbaren  Stadien  Yonnführen  (anders  5,27.,  wo  die  in 
u.  St.  Ton  Schm,  vergeblich  gesuchten  gesius  moribundi  geschildert 
sind) ;  überdies  steht  D*n*]J  in  Prosa  nie  (nur  Ps.  76, 7.)  vom  Todesschlaf, 
und  das  ü'V)^  Nim  (perf.  nicht  pc,  niph,j  s.  Ä!t.)  giebt  sich  auch  der  Form 
nach  nicht  'als  fortschreitende  Erz.  sondern  als  Umstandssatz  (vgl. 
3,24. 1.  Sam.  4, 1&.;  sachparallel  Jon.  1,5.):  und  er  i^ar  entschla- 
fen «>  während  er  im  tiefen  Schlafe  lag  (Pesch.:  f^l  o«  ^i,  Symm.: 

xixccptafiivov  crijrov\  was  hier  erst  nachgebracht  wird  um  den  Zustand 
Siseras  zu  bez.,  in  welchem  Jael  sich  ihm  unbemerkt  nähern  konnte 
(8.  Ki.y  Aber  auch  mit  ^^)  setzt  sich  die  Erz.  noch  nicht  fort  {Pesch. 
Ar.,  Stud.  Maur,  Bth,  Zunz-Sachs  Buns,),  denn  dies  W.  gehört  n.  d. 
Accenten  nicht  zu  dem  folg.  DD^i  sondern  zu  dem  vorherg.  DTU  Nini,  also 
gleichfalls  noch  in  den  Umstandssatz  hinein  (Ki.  LbG.  MJof.  Äbarh.^ 
Mnnst,  TrJun,  Pisc,  der,  JDMich.  Rsm.  Keil  Cass.),  Die  Aussprache  hält 
n?lU  J®s-  ^»^-  ^'  ^^V  fliegen  und  >]j;*^l  (m.paihach)  auseinander  (s.  ICL 
MJof,) ;  mithin  ist  letzteres  auch  nicht  nach  dem  jenem  zum  Orunde 
liegenden  Begr.  der  schnellen  Bewegung  (vgl.  ^yy  Ez.  32, 10.  vom  ge- 
schwungenen Schwert,  D^BJ^Dy j»a(p^ftra^)  zu  erkl.,  wie  Pesch.x  >i'^A 

exagiiaius esij  Ar.:  \^j0j»ä3  verberarit,  LXX  c.  AL:  dmcxagicep  (s.Anm.)« 

üeberhaupt  handelt  es  sich  dabei  nicht  um  eine  blosse  Verschiedenheit 
der  Bedeutung  bei  gleichlautender  Wzl  ^ly  (wie  z.  B.  von  yiX!  neben 
•^'rM  er  herrschte  9,  22.  [HSs.]  -^'W  serrarit  I.  Chr.  20, 3.),  für  welche  hier 
etwa  n.  Hieb  11,17.  mit  LXX  c^VaU  die  Bed.:  iaxoTco&fj  Todesnacht 
umfing  ihn  (vgl.  Maur.)  anzunehmen  wäre ;  sondern  ^^n  geht  an  uns.  St 
wie  an  den  übrigen  I.  Sam.  14,28. 31. 11.  Sam.  21, 15.  zurück  auf  die  Wzl 
TV  (^firl-  TJSJ  Jer.  4,31.)  =  v]^  (wie  DJ?,)  I.  Sam.  25, 14.  auf  D'^j;  s.  Ew. 
232*>-  Olsh.  ^245«-  S.  527.),  wefche  hier'wie  dort  de/atigaius  est,  elanguit 
bed.:  er  war  fest  eingeschlafen  und  ermattet,  kraftlos  geworden 
{Targr.  ^•7^?'^^^)  Fiu/^.:  defecit).  Dabei  ist  letzteres  schwerlich  der  Zeit 
nach  ersterm  vorangehend  gedacht:  er  war  vor  Ermattung  fest  einge- 
schlafen (A7.  MJof.  Drus,  Vat.  Cler,  Keil) ;  vielm.  die  Meinung  diese,  dass 
Sis.  in  seinem  festen  tiefen  Schlaf  (D*1"|J)  auch  kraftlos  geworden  (ny.U) 
also  zugleich  wahrnehmungs-  und  widerstandsunfähig  war,  so  dass  er 
Jael  weder  bemerkte  noch  sich  gegen  sie  zur  Wehre  setzte..  Erst  HD^^ 
knüpft  wieder  als  historisches  Tempus  an  Y.  21**  an:  und  so  stalrb 
er,  in  diesem  Zustand  der  Betäubung  und  Ermattung  ereilte  ihn  der  Tod, 
schimpflich  durch  eines  Weibes  Hand  (vgl.  9,54.). 


Im  hezaplarischen  Texte  der  LXX:  jmu  avt^q  wi^andq^atv  [c.  AI.  u.  m.  add.: 
apa/iiaov  rw9  fopdrwp  avr^?,  and. :  h  ptioft  t(Sv  nodwp  avr^c,  vgl.  6,  27.]  «ai 
lUyffV^tv  xcu  dni&avep  scheint  ebenso  wie  beim  Ar.  das  Ql*]^.  N^Hl  gar  nicht 
ausgedruckt;  denn  ain%axdqMi9  [It.  bei  Fercellone:  scarizans,  and.:  mntanlfiftiiüWi 

Syrh.'.  Hr^^U  ist  nicht  sowol  Uebers.  dieses  Worts  als  vielm.  des  '{ig^l 
(vgL  ob.  Pe$eh.\  wie  iU^^gw,  wozu  das  in  zahlr.  Autoritäten  bei  Holm. 
Tehlende  djti&tufw  nur  Glossem  aus  c,  YaL,  Uebers.  des  HD^l.  Vgl.  Scharfen- 
berg  animadw.  II,  45  f. 
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T.  28.  Kaum  hat  Jael  ihre  That  %'ollbracht,  siehe  da  Barak, 
Terfolgend  den  Sisera.  Das  npr\  mit  folg.  Part,  markirt  wie  Gen. 
29,6.  u.ö.  (lat.  extemploy  8.  ÄrMonU)  das  auffallende  Zusammentreffen: 
gerade  in  dem  Angenblick  wo  die  Yerheissnng  Y.9.  in  Erf&Uang  gegan- 
gen, muss  Barak  (ohne  Grund  Joseph.i  oi  ncQitov  BäQUXOp)  bei  der 
Verfolgung  Siseras  Tor  Jaels  Zelt  ankommen,  mithin  zu  spät  um  jenen 
selbst  zu  erlegen.  Jael  geht  ihm  entgegen,  wie  V.  18.  dem  Sisera, 
aber  mit  welch  anderen  Gefflhlen !  „  E  o  m  m  (1]^.  nicht  blosser  Ausruf  wie 
nsb :  wolan !  sondern  in  eigentl.  Bed. :  geh  her  «•  komm  TgL  9, 1 0.  1 2. 14., 
vollständiger  «^2  ?]b  IL  Kön.  5,  5.,  nn^sri  ^r«J  :jb  L  Kön.  13,  15.;  LXX: 
SevQO,  Fulg.:  vent,  desgl.  Schm,  Cler^  u.  A.)  und  ich  will  dir  den 
Mann  zeigen,  den  du  suchst!"  ruft  sie  ihm  triumphirend  zu.  Sie 
weiss,  wen  Barak  sucht  um  den  Buhm  seines  Siegs  zu  Tollenden  und 
kann  ihn  ihm  zeigen,  aber  in  einem  Zustand  wie  Barak  ihn  weder  sucht 
noch  erwartet:  nicht  mehr  lebend  und  für  sein  Schwert  aufgespart  son- 
dern als  Leiche,  gefallen  unter  ihren  eigenen  Händen  1  Und  als  Barak 
zji  ihr  hineinging  (nämL  ins  Zelt,  n^  Nb^i  hier  sowenig  wie  vQPi 
r^^  V.  21.  u.  in  ähnl.  Zshg  13,6.9f.  Jos.*2,3frvgLV.  1.  L  Kön.  7,18. 
Vi.  5.  sexueller  Euphemismus,  vgl.  August,  qu.  28. u.  ob.  zu  V.  1 8.),  siehe 
da  lag  Sisera  todt  (np^DIJ  s.  3,25.,  LXX  c.  AI.:  TUnttaxcig vexadg;) 
und  der  Nagel  (war,  stack)  in  seiner  Schläfe  (ingl2  in»n)  ver- 
umständend  wie  L  Sam.  22, 6.  26,7.  u.  m.). 

Mit  V.  23.  24.  schliesst  die  Erz.  zus.fassend  ab:  So  beugte  Gott 
an  diesem  Tage  den  Jabin,  den  König  Kanaans  vor  den 
Kindern  Israel.  Zum  Ausdr.  j/jD^i  vgl.  zu  3,30.,  nur  dass  st,  des 
Niph.  dort  hier  das  causative  Biph.  steht,  die  wunderbare  Niederwerfung 
Jabins  recht  nachdrücklich  als  Gottes  Werk  zu  bez.  Zugleich  ein  treffen- 
des Wortspiel :  den  König  von  Niederland  (]j;j3)  niedrigte  Elohim  (y^D^l), 
das  Gen.  9,25  ff.  Kanaan  gestellte  Frognostikon  wieder  einmal  in  einem 
eclatanten  Einzelfalle  bewahrheitend,  vgL  Deut.  9,3.  Neh.  9,24.  Ps.  St, 
1 5.  üebrigens  steht  t^m  DV|  hier  um  so  weniger  in  dem  allgemeineni 
Sinne:  „zu  der  Zeit,  damals"  (Luth,  u.  M.,  Keii),  als  V.  24.  ausdrucklich 
an  das  V.  23.  erwähnte  Factum  ein  noch  weiteres  Fortschreiten  der  Er- 
starkung Israels  und  der  Vernichtung  der  kananitischen  Macht  an- 
schliesst,  jenes  also  nur  als  der  Anfangspunkt  einer  ganzen  Beihe  von 
Siegen  auch  zeitlich  auf  einen  einzelnen  bestimmten  Moment  beschrankt 
erscheint.  Der  Erkl.:  „an  diesem  Tage**  steht  auch  nicht  die  weite  räum- 
liche Entfernung  entgegen.  Allerdings  sind  allein  vom  Thabor  bis  Ke- 
des  in  gerader  Linie  7  geogr.  Meilen,  vom  Schlachtfelde  in  der  Kison- 
cbene  noch  beträchtlich  mehr,  vollends  mit  dem  westlichen  Umweg  über 
Haroseth  -  Hurshiyeh  (V.  1 6.).  Mithin  kann  schon  Siseras  Ankunft  bei 
Jaels  Zelt  wol  kaum,  noch  weniger  Baraks  Eintreffen  dort  demselben 
Tage  wie  V.  14fl  angehören,  das  N^nn  DV3  also  nicht  auf  den  Schlacht- 
tag selber  gehn.  Aber  in  der  That  wurde  auch  er^t  mit  Siseras  Tode 
der  dem  Barak  verheissene  Sieg  perfect  (vgl.  V.  7.:  Sisera  und  seine 
Wagenmacht)  und  erst  in  dem  schmählichen  Falle  seines  Feldherrn 
stellte  sich  Jabins  Erniedrigung  vollständig  dar.  Auf  den  Todestag 
Siseras  bez.  sich  daher  das  h^HT}  DV3,  wie  denn  auch  erst  an  diesem 
Tage  das  Deboralied  den  vollendeten  Sieg  feiert,  vgl.  5,1. — Aber  nicht 
genug  war  es  mit  dieser  einmaligen  Demüthigung  der  Kanaoiter,  es 
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8chlo8B  sich  daran  die  gftnzliche  Yernichtuiig  der  Macht  Jabins  durch 
das  in  Folge  des  herrlichen  Sieges,  mehr  und  mehr  erstarkende  Israel, 
Y.  84.:  Die  Hand  der  Söhne  Israel  ward  allmftlig  immer 
schwerer  über  Jabin  dem  Könige  Kanaans  (  nB^p""l2  L  Sam. 
5, 7.  von  der  Strafmacht  Gottes  [wesh.  LXX  c.  Ah  auch'a.  u.  St.  /*£(> 
MVfiovviohflap.^,  hier  ebenso  anf  menschl.  Macht  übertragen  wie 
-i:  -iSDriiPs.  32,  4.  in  1,  35.,  vgl  11  TJJPi  3,  U.),  d.  h.  die  wiederge- 
wonnene Macht  des  Volkes  Gottes  gab  siciT  dem  bisherigen  Unterdrücker 
in  wiederholtem  harten  Kampf  (vgl.  I.  Kön.  12,13.)  und  gesteigertem 
schweren  Druck  (vgl.  Ex.  1, 44.  ö.  I.  Kön.  12, 4.)  immer  zermalmender  zu 
erfahren,  bis  dass  sie  ausrotteten  Jabin  den  KönigKanaans, 
d.  h.  bis  seine  und  seines  Hauses  Macht  in  dem  bisher  von  ihm  be- 
herrschten Gebiete  vollständig  imd  für  immer  gebrochen  war. 

In  dem  Satze  des  ersten  Hemistichs  HXJg^TJI^n '^ '3  T  M^L 
steht  das  durch  seinen  eigenen  infinitivus  absolutus  verstärkte  Vb.  ij^H 
wie  so  häufig  zum  Ausdr.  der  stetigen  Progression.  Daneben  kann 
nWj?  nicht  3.  perf,  sein  (//.  bei  Aug.:  indurabatur,  Fat.  vers,  Ttg. 
Bsm.),  obwol  der  inf,  abs,  sich  auch  im  vb,  fin.  und  zwar  sowol  im  perf» 
(s.  B.  Jos.  6,  13.  Jes.  31,  5.  Jer.  23,  14.  ö.)  wie  im  impf,  (z.  B.  II.  Sam. 
16,  13,  ö.)  fortsetzt,  da  das  in  dems.  Gl.  als  fem,  (^?^J.)  struirte  T  die 
3.  fem,  nniZ^j?  (s.  I.  Sam.  5,  7.)  erforderte.  Der  Annahme  BthJs^  dass 
n^'j?  eine  seltenere  Infinitivbildung  (st.  nwg),  steht  entgegen,  dass  dann 
auch  ^1.4  Gen.  26,  13.  und  3^  L  Sam.  14,  19.  gegen  alle  Analogie  (s.  u.) 
als  Infinitive  genommen  werden  mtissten;   und   Stt    wie    Ex.    19,    19. 

I.  Sam.  2,  26.  U.  Chr.  17,  12.  U.  Sam.  3,  1.  15,  30*-  (vgl.  30*')  u.  a., 
wo  statt  des  inf  aö^.beidemale  das  einfache  part  (wie  II.  Sam.  16,  5. 
Jer.  41,  6.  an  erster  Stelle  das  durch  inf  abs.  verstärkte  part.)  steht, 
zeigen,  obwol  der  unseren  nicht  völlig  analog,  immerhin,  wie  nahe  sich 
in  solchen  Vbdgen  das  pic.  mit  dem  inf  abs,  begrifflich  berührt  (s.  Ew. 
280^*)  und  bilden  den  Uebergang  zu  denj.  Stt.,  wo  ein  part.  od.  parti- 
cipiales  adj.  an  zweiter  Stelle  neben  dem  inf  abs.  erscheint,  vgl.  Gen. 
26,  13.:  hjl  r(\bn  l)*^.    (wo  h|   gleich    sicher  ptc.    wie   in    bnil   rhf\ 

II.  Chr.  17,  12.,  31D1  ijX^  if?^  I.  Sam.  2,  26.),  I.  Sam.  14,  19.:  3^}  ^^nijSjI 
(wo  2"^  ebenso  gewiss  atf/,  wie  in  T}^  TJTin  II.  Sam.  15, 12.),  II.  Sam.  18,  26. 
■^"^Bl  V^*}  ^?-^  (^0  das  nie  als  3.  masc.  gebrauchte  3^1^  nicht  weniger  pte. 
wie  in  y^^\  IJ^H  ifpj^  I.  Sam.  17,  41.).  Hiernach  ist  auch  a.  u.  St.  HtfjJ 
wie  sonst  überall  (vgl.  2, 19.£x.  1, 14.11.  Sam.  2, 17.  ö.)  fem.  des  a4f.  n^.g  (wie 
nD^  V.  HDJ,  Tin  V.  ni.*^,  u.  dgl.),  was  hier  um  so  angemessener  in  s.  urspr. 
parifcicipialen  Bed.  steht,  als  im  Zshg  dieser  Construction  auch  sonst  die 
intransitiven  Participialia  der  F.  Vd^  durchaus  gewöhnlich  sind  (s.  ob.).  So 
schon  Trg,  Pesch.  LXX  c.  Fat.:  anXtiqvvoiihti,  neuerd.  Ew.  (7)  S.  692.  Stud.  Keil. 

Daas  dabei  die  Stadt  Hazor  von  Barak  erobert  und  zerstört,  Jabin  selbst 
getödtet  wurde  (Joseph,  Antt.  V,  5,4.:  Bdgaxog  Si  aT(f€CTevaccg  in 
liäawQOP^  'laßivipTa  imavTidaavra  xtiIvh^  xai,  toV  oTQarfiyov 
n€c6pT0Qf  xa^iXam  tis  iSatpoQ  r^v  nohv^  was  dann  die  mittelalterl. 
Hifitorienbibel  weiter  ausschmückt  vgl.  EReuss  8.  42.),  ist  möglich 
und  sogar  nicht  unwahrscheinlich,  hat  aber  doch  in  unserm  Bericht  kei- 
nen hinlänglich  sichern  Anhalt.  Selbst  Das  ist  nach  dems.  nicht  unbe- 
dingt  ausgeschlossen,  dass  die  allmälige  Erstarkung  der  Macht  Israels 
bis  zu  dem  V.24.  bezeichneten  Höhepunkt  nicht  lediglich  das  Ergob- 
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niss  unmittelbar  folgender  Kämpfe,  vielmehr  die  Entwicklung'  eines 
langem,  Aber  Baraks  undDeboras  Tage  fainausreichenden  Zeitraums  hier 
überblicklich  zus.gefiasst  wird.  Indessen  muss  es  allerdings  nach  Zsbg 
und  nächstem  Wortsinn  immer  als  das  Wahrscheinlichere  gelten ,  dass 
y.  24.  im  Sinne  des  Verf.  anmittelbare,  mindestens  noch  bei  Lebzeiten 
Deboras  und  Baraks  eingetretene  Folgen  des  grossen  Siegs  berichten 
soll  {Jos.  LbG.).  Aus  den  40  Buhejahren  5,31.  macht  Clemens  AUx, 
eine  40j.  Bichteramtsfahrung  Deboras  {xal  ypiev  ivrevd'ep  rov  Xcuw, 
äiuxQlvovaa  ^  JißßtoQa,  Sttj  TtaaaQdxovTu) ,  Joseph,  ¥,5,4,  eine 
40j.  Feldherrnschaft  Baraks  (ar^aTt^yei  TwvlagccykiTcSp  in*  ätfi  na- 
aaQäxopxa,  vgl  Athanas,  synops.  S.  S.  Opp.  ü,  72f.  n.  M.),  welchem 
ungeföhr  gleichzeitig  (Y,  G,  1.)  Jos.  auch  erst  Debora  sterben  lässt:  das 
Eine  wie  das  Andre  ohne  in  der  Stellung  Beider  gegebene  innere  N(^thi- 
gung  und  nach  Analogie  der  chronologischen  Angaben  3,11.30.  nicht 

einmal  statthaft,  s.  z.  d.  Stt. 

£aum  in  einem  zweiten  der  Bichter  Israels  hat  die  Idee  des  Bichter- 
amts  eine  reinere  Ausprägung  gefunden,  als  in  Debora  der  Prophetin. 
Nehmen  wir  Samuel  aus,  so  ist  keiner  unter  der  ganzen  Zahl  der  Scho- 
phetim,  auf  dessen  Person  der  Blick  des  h.  Geschichtschreibers  mit  so 
ungetheilter  Freude  ruhen  kann.  Ein  Weib  muss  die  Betterin  Israels 
werden,  zum  Beweise,  wie  auch  die  Schwachheit  stark  wird,  wenn  sie 
vom  Geiste  Gottes  erfüllt,  wenn  sie  Seinem  Worte  gehorsam  ist.  So 
muss  die  Gemeine  Israels  von  Gottes  Geist  und  Wort  durchdrungen  sein, 
will  sie  trotz  ihrer  Schwäche  Siegerin  über  die  heidnischen  Feinde  wer- 
den. Und  wie  mächtig  ist  in  Debora  der  Gedanke,  dass  Israel  Ein  einig 
Volk  des  Herrn  sein  soll,  dass  wo  es  den  Kampf  für  die  theuorsten 
Güter  gilt,  Absonderung  Einzelner  fluchwürdige  Sünde  ist  (s.  5, 
15—17.  23.) I  So  muss  Israel  in  allen  seinen  Stämmen  einig  sein  in 
dem  Herrn,  wenn  es  seiner  auswärtigen  Dränger  mächtig  bleiben  will 
Und  wie  fern  von  allem  Eigenruhm,  wie  in  Demuth  gross  erscheint  in 
dem  historischen  Bericht  wie  in  ihrem  Liede  diese  „Mutter  in  Israel! 
So  muss  Israel,  von  aller  Nationaleitelkeit  fem,  allein  an  den  Wundem 
seines  Gottes  seinen  Buhm  und  seine  Ehre  finden ,  dann  steht  es  der 
Völkerwelt  geehrt  und  furchtbar  gegenüber.  So  zeigt  Debora  sich  nach 
allen  Beziehungen  als  die  lebendige  Verkörperung  des  Berufes  Israels 
und  steht  als  hohes  Vorbild  für  das  Volk  weithin  leuchtend  auf  der 
Höhe  ihrer  Zeit. 


lieber  Jaele  Thai.  *) 

Mit  dem  Dolche  des  Ehud  steht  der  Hammer  und  Zeltpflock  der 
Jael  sowol  hinsichtlich  dor  Angriffe  von  ofFenbarnngsfeindlipher  Seite 
als  auch  hinsichtlich  der  Schwierigkeit  der  sittlichen  Würdigung  auf 
gleicher  Linie.  Dazu  kommt  noch  ein  besonderer  Umstand,  der,  ebwol 
auf  den  ersten  Anblick  die  Frage  sofort  erledigend,  bei  genauerer  Er- 
wägung erst  gerade  das  grösste  Bedenken  erregt:  nämlich  da8au8drüd[- 


**y 


*)  Ausser  mehreren   der  S.  243.  angefl*.   Abhandli.   und  den  AoslI.  zu 
4,  17  ff.  5,  24  fl'.  (8.  das  Verz.  der  besondren  Literatur  zu  C.  6.)  vcrgl.  noch: 
Joh,  Eherh,  Eoesier  de  facto  JaheKs  Tuhmg,  1710.  4.    Pfeiffer  dubia  vexaia 
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liehe  Segenswort,  welches  Dehora,  die  Prophetin  des  Herrn,  über  Jael 
und  ihre  That  in  5,  24.  ansspricht.  Scheint  hiermit  einerseits  jeder 
Zweifel  über  die  Gotteswürdigkeit  und  Gottgefälligkeit  derselben  nieder- 
geschlagen, so  tritt  auf  der  andren  Seite  die  Frage  nur  um  so  stärker 
hervor:  wie  ist  es  möglich,  dass  eine  That  welche  Tindai  (Christent.  so 
alt  als  die  Welt  C.  13.  S.  453.)  als  den  yerruchtesten  Meuchelmord  der 
je  geschehen  bezeichnet  und  noch  Donaldson  {Jashar  S.  285.)  dem  Ver- 
brechen der  Lady  Macbeth  an  die  Seite  stellt,  mit  dem  Segen  Jehoyas 
belegt,  ihre  Thäterin  als  Tor  allen  Weibern  Gesegnete  —  im  Vorbild 
der  Gebenedeiten  unter  den  Weibern  Luc.  1,  28.  —  gepriesen  werden 
kann?  Dieser  Sachlage  gegenüber  scheint  es  nicht  genügend,  auf  die 
wunderbare  Verschlingung  menschlichen  und  göttlichen  Wirkens  in  der 
Heilsgeschichte  zu  verweisen,  vermöge  deren  Gott  auch  eine  an  sich 
sündhafte  That  im  Dienst  seiner  heiligen  Absichten  zu  gebrauchen  weiss. 
Noch  weniger  aber  ist  die  Auskunft  statthaft,  dass  solche  Thaten  nicht 
nach  dem  mildem  neuern  Völkerrecht  {JDMich.),  geschweige  nach  der 
„objectiveren"  christl.  Moral  zu  bemessen  {Niemey,  Hess  Kroh  Rüetschi 
REnc.  s.  y.  u.  M.),  sondern  nach  der  Wildheit  und  Barbarei  jener  Zeiten 
(Herd,  Jusii  u.  A.,  vgl.  noch  Smith  bibie-dicHon,  I,  914  f.)  zu  beurtheilen 
seien  — :  eine  Auskunft,  die  in  unserm  Falle  nicht  für  Jael  nur,  sondern 
auch  für  Debora,  den  Geist  der  Prophetie  und  die  HS.  selbst  zur  bedenk- 
lichsten Anklage  Wird.  Auch  „die  dämonische  Gewalt"  der  Frauenseele, 
zu  welcher  Cass,  seine  Zuflucht  nimmt,  hilft  nicht  weiter.  Ein  genaueres 
Eingehn  ist  daher  erforderlich.  Es  wird  nöthig  sein,  «auch  hier  das  ob- 
jective  und  das  subjective  Moment  der  Sache  zu  unterscheiden. 

I«  Für  die  Würdigung  der  That  Jaels  nach  ihrer  objectiven 
Seite,  d.  i.  nach  ihrer  Stellung  im  Zshg  der  Heilsgeschichte  und  nach 
der  Bedeutung  welche  ihr  das  Wort  Gottes  selbst  deshalb  beilegt, 
kommen  die  drei  Worte  Deboras  4,  9.  5,  24—27.  5,  31.  in  Betracht. 

1)  Unleugbar  erscheint  Jaels  That  zunächst  in  4,  9.  als  von  Gott 
durch  Debora  vorherverkündigt.  Die  Ansicht,  dass  die  Prophetin  dort 
ihren  eigenen  Antheil  am  Buhme  bei  der  Nachwelt  im  Sinne  habe 
(Smith),  ist  eine  schlechte  Ausflucht.  Denn  an  ein  Weib  „in  dessen 
Hand  der  Herr  Sisera  gegeben  hat"  soll  Barak  seinen  Ruhm  verlieren, 
dies  Weib  ist  aber  offenbar  nicht  die  mit  Barak  ziehende  Debora  (4, 16.) 
sondern  Jael  (4,  21  f.),  s.  ob.  zu  V.  9.  Siseras  Ermordung  erscheint  so- 
nach als  Erfüllung  einer  götti.  Vorhersagung  (s.  Joseph.  V,  5,  4.),  aber 
damit  freilich  an  sich  noch  nicht  als  eine  GottgewoUte  oder  gar  als 
eine  rühmliche  That ;  da  auch  das  böse,  wider  Gottes  Willen  geschehende 
Thun  Gegenwand  götti.  Vorherwissens  und  ev.  auch  Vorherverkündens 
ist.  Indessen  deutet  jene  St.  schon  zugleich  darauf  hin,  dass  Jaels  That 
auch  eine  rühmliche  sein  werde,  insofern  sie  dem  Ruhme  Baraks  hinder- 
lich in  den  Weg  treten,  das  Verdienst  seiner  Tapferkeit  verkürzen  soll 


p.  342  f.     Lilienihal  gnte   Sache    der    götti.  Offenb.  V,  328   ff.  Stackhouse 

Vertheidjgung  der  bibj.  Geschichte  III,  807  ff.  Profangeschichtliche  Parallelen 

za  Jael,  Timoclea  in  Theben,  Aretophila  in  Kyrene,  Chriemhild  u.  A.,  s.  bei 

Chsftraeus  a.  Cassel  zu  5,  17  ff.    Auch  auf  Judith  ist  zu  verweisen,  welche 

nach  Darstellung  des  B.  Judith  in  vielen  Zügen  als  Nachbild   der  Jael  wie 

in  anderen  der  Debora  erscheint. 

Job.  B sc hmftBn,B.  d.  Richter.  19 
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(Y.  9^).  Dass  n*)NDn  hier  blos  Rahm  hn  Menscheo,  ist  nicht  %n  be- 
weisen. Unzweifelhaft  hätte  dem  Barak  die  treue  und  gante  AusfOlirang 
des  ihm  befohlenen  Rettungswerks  auch  Ruhm  vor  Gott  gebracht.  Diesen 
soll  nun  Jaels  Ruhm  verdunkeln. 

2)  Noch  entscheidender  ist  Deboras  zweites  Wort  5,  24  ff. :  »Gesegnet 
unter  den  Weibern  sei  Jael  u.  s.  w."    Dass  dies  mehr  als  blosse  Yorher- 
sagung   der  Thatsache,  dass  die  Nomadenweiber  Jael  als  eine  öffentl. 
Wolthäterin  und  populär  heroine  preisen  und  ihr  alles  Gute  wünschen 
werden  {Cler.  lo*  Patrick  Smith  u.  M.),  zeigt  sowol  die  Bed.  des   "^2 
„segnen'',  als  auch  das  in  solchem  Zshg  jussiv,  nicht  futurisch  zu  fassende 
imperf.     Ist  es  aber  Segen,   Segen  Jehovas,  den  seine  Prophetin    auf 
Jael  legt,   so  kann  dieser  unmöglich   blos  wegen  des  glückl.  Erfolgs 
ihrer   That    gesprochen   sein   bei  völliger  Gleichgiltigkeit  gegen  deren 
sittl.  Charakter  (Lilienih.  Y,  330.  vgl.  Smith  u.  A.)*),  höchstens  zugleich 
wegen  ihres  guten  Motivs,  der  patriot.  Gesinnung,  der  Theilnahme  am 
Wol  des  Bundesvolks  (des  bonus  affectus  ad  liberandum  populum,  ^Xyr. 
vgl.  jed.  auch  unt.  11,  2.,  Herd,  Keil  Sack)^  oder  etwa  des  in  ihr  sich 
bekundenden   Heldenmuts   (als   „heldenmässige    patriotische   Handlung* 
JDMich,  „im  Geist  einer  Thusnelda*'  Hess).    Es  ist  vergebliches  Bemühn, 
Y.  25.  26.  von  dem  Segen  loszureissen ,  als  eine  blosse  poetische  Yer- 
gegenwärtigung  der  Xbat  unabhängig  von  jedem  sittl.   ürtheil  (Lilienth, 
S.  330.  s.  jed.  333  ff.    Dietelmair  im  engl.  BW.  zu   4,  21.  Sack  u.  A.); 
denn  der   Zshg  fährt   unwiderstehlich    darauf,    dass    in    Y.   25  f.  die 
Begründung  des  ^l-H  enthalten,  dass  es  eben  die  hier  vergegenwärtigte 
That  ist,  um  doretwillen  Jael  gesegnet  werden  soll,    und  auch  die  Aus- 
kunft von  NLyr.  Lavater  u.  A.  (b.  Calov),  dass  das  Lob  nur  auf  das  in 
Y.  24.  25.  ausdrücklich  Erwähnte,  nicht  auch  auf  die  übrigen  Umstände 
der  That  (bes.  die  fraudulose  Einladung  und  Schutzverheissung  4,  18  ff.) 
zu  beziehen  sei,  kann  nicht  genügen.    Denn  der  ehrenvolle  gastliche 
Empfang  Y.  25.,  welcher  hier  offenbar  nicht  im  Gegensatz  zur  nacb- 
herigen  Tödtung  Siseras  erwähnt  ist  (Schm,,  Lilienth,  S.  335.:  „sie  war 
zwar  schwach    genug   ihm  Milch  za   geben  u.  s.   w.  .  .  .  aber  nach 
reiferer  Ueberlegung  griff  sie  u.  s.  w."),  konnte  nicht  schon  an  sich  als 
löblich  erscheinen  (da  er,  dem  Feinde  Israels  gewährt,  vielm.  bereuens- 
werthe  Sünde  war,  s.  u.),  sondern  nur  im  Zshg  mit  der  schon  beab- 
sichtigten Tödtung  Siseras;  so  gefasst  steht  er  aber  wesentlich  auf 
gleicher  Linie  mit  der  Einladung  und  Schutzzusage  wie  mit  dem  ganzen 
auf  Siseras  Sichermachung   berechneten  Yerfahren  Jaels,  und  das  f^r 
jenen  ihr  gespendete  Lob  gilt  der  Sache  nach  auch  diesem.    So  bezieht 
sich  Deboras  Segen   über  Jael   allerdings  auf   das  Ganze  ihrer  That 
Aber  wie  stimmt  dazu  die  sittliche  Anschauung  der  HS.?  Die  Antwort 
wäre  freilich  leicht,  spräche  in  Debora  nur  das  patriotische  Weib,  die 
von   nationaler   Freiheitsbegeisterung  und  glühender  Rachsucht  erftllte 
Israelitin,  die  für  ihr  Urtheil  keinen  andern  Maassstab  kennt  als  das 
„Interesse  der  Nation,"  um  dieses  willen  selbst  schlechte  Handlungen, 
Hinterlist,  Yerrath,  verruchten  Meuchelmord,  billigt  und  preist  (Sind, 


•    *)  Ygl.  Ämimian,  XYII,  5.:  Nullo  diserimine  virtuHs  ac  doüj  prasperos 
omnes  laudari  debere  bellorum  eventus. 
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EMei,  a.  A.*))  und  im  Folg.  ^it  augenscheinlieher  Lasf  am  Todeskampf 
des  Feindes  und  den  getäuschten  Hoffiiungen  seiner  Mutter  sieh  weidet. 
Allein  diese  Auffassung,  wonach  die  S.  in  Y.  24  f.  nur  den  „Wunsch  ihres 
Herzens'*,  ,,ihren  menschlichen  schwachen  A£fekt  verrftth"  {TelL,  auch 
nach  Smith  nimmt  sie  keine  infaUibiKty  für  sich  in  Anspruch)  und 
deren  Consequenz  die  Verwerfaug  der  göttl.  Eingebung  des  Deboraliedes 
ist  (s.  Poole),  reicht  nicht  einmal  für  die  richtige  Würdigung  einer 
Judith  aus.  Deboras  Segenwort  5,  24  ff.  tritt  danach  in  Eine  Kategorie 
mit  dem  Segenswunsch  des  vom  „bösen  Geist"  getriebenen  Saul  über 
die  verrStherischen  Siphiten  I.  Sam.  23,  21.  Ja  selbst  die  Anerkennung 
der  poetischen  Schönheit  unsere  Liedes  ist  nicht  damit  zu  reimen  Tgl. 
Sack  S.  127.  Und  doch  ist  Debora  mehr  als  Dichterin;  sie  tritt  auf 
als  göttlich  erleuchtete  Prophetin,  die  den  Segen  über  Jael  spricht  wenn 
auch  nicht,  wie  Y.  23.  den  Fluch  über  Heros,  als  ausdrückliches  Gottes- 
wort, so  jedenfalls  nicht  ohne  Eingebung  des  Geistes  Gottes  und  im 
Einblick  in  die  Gesetze  und  Ordnungen  Seines  Beichs.  Halten  wir 
endlich  mit  5,  24.  die  übrigen  Anlässe  zus.,  wo  (anders  als  in  I.  Sam. 
23,  21.)  ein  dem  unsem  ähnlicher  Segenswunsch  gesprochen  wird,  bes. 
Gen.  14,  19.  20.  über  Abraham  nach  Ueberwältigung  der  4  Könige  aus 
Osten,  L  Sam.  2ß,  25.  über  David  als  er  den  Gesalbten  Gottes  verschont, 
II.  Sam.  2,  5.  über  die  Jabesiter  nachdem  sie  Sauls  Leichnam  bestattet, 
vgl.  noch  Ruth  2,  20.  3,  10.  (in  weiterer  Linie  Bicht.  17,  2. 1.  Sam.  15,  13.) : 
so  können  wir  nicht  zweifeln,  dass  die  Prophetin  auch  die  blutige  That 
der  Jael  vom  Standpunkt  des  Reiches  Gottes  aus  als  eine  nicht  minder 
wie  jene  wirklieb  segenswürdige,  weil  dem  Willen  u.  Rathschluss  Jehovas 
wirklich  gemässe  anerkennt. 

8)  Und  hierüber  giebt  nun  Deboras  drittes  Wort  Y.  31.:  „So  kommen 
um  alle  deine  Feinde  Jehova"  das  nöthige  Licht.  Nicht  die  Sängerin 
spricht  hiermit  einen  Wunsch  aus,  sondern  die  Propbetin  eine  auf  dem. 
Wesen  Gottes  begründete  Wahrheit,  ein  auch  für  alle  Zukunft  giltiges 
Gesetz  der  göttlichen  Gerechtigkeit.  Der  Untergang  Siseras  stellt  sich 
ihr  unter  den  Gesichtspunkt  eines  gerechten  göttl.  Strafgerichts  über 
einen  Feind  des  Namens  u.  Reiches  Gottes.  Ein  solcher  ist  der  heidnische 
Feldherr,  trotzdem  dass  Gott  ihn  zeitweilig  als  Zuchtruthe  für  Israel 
verwendete  (s.  ob.  S.  231.),  um  so  mehr,  als  er  die  ihm  übertragene 
Strafgewalt  grausam  gemissbraucht  hat  (4,  3.  nj?Tn|  ^Ht)  und  auch  in 
seinem  Unglück  keine  Spur  von  Busse  zeigt  (vgL  PMart,  Chytr,).  Erst 
von  hier  aus  wird  Jaels  That  und  Deboras  Segen  über  sie  vollkommen 
verständlich.  Die  Prophetin  siebt  die  Sache  nicht  wie  der  Rationalis- 
mus vom  politischen  Gesichtspunkt  an,  als  eine  ordinäre  Staatsaction 
wobei  ,Jteligion  gar  nichts  zu  thun  hat"  (da  Jael  Sisera  „nicht  weil  er 
heterodoz  oder  ein  Erzketzer  sondern  weil  er  ein  Feind  ihres  Yater- 
landes"  tödtet»  JDMich.)  und  wo  der  Yolksfeind  „nichts  mehr  ist  als  das 
wilde  Thier  das  das  Land  verwüstet"  [Niemey,)\  ihr  Standpunkt  ist   der 


*)  11  y  A,  so  urtheilt  auch  RetnUe  in  s.  Abb.  üb.  das  Deberalied  S.  311., 
quelque  chose  de  vraiement  felin  data  la  maniere  dont  Iß  cantique  discrit 
let  procedes  engageanis  qui  ont  prScede  ie  meurire  cet  Und  doch  soll  das 
Lied  den  Yerrath  der  Kenitin  noch  nicht  einmal  sous  unjaur  aussi  odieux 
darstellen  als  der  voraufgehende  geschichtl.  Bericht  (S.  307.)! 
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religiös -teleologische.  Jael  ist  ihr  das  zu  Siseras  Vemichtiiiig  göttlich 
erwählte  Werkzeug,  nicht  anders  wie  Jehn  der  „Gesalbte''  des  Herrn  zur 
Ausrottung  des  Hauses  Ahab  (II.  KOu.  9,  6  ff.),  die  Heder  und  Perser 
seine  „Geheiligten^  zum  Gericht  über  Babel  (Jes.  13,  3.  17.).  Und  wie 
der  Herr  Jehu  für  seine  blutige  Arbeit  belohnt  (II.  Kön.  10,  30.)  und 
Ps.  137,  7.  8.  die  Verstörer  Babels  glückselig  preist  (^*!l^fr^),  so  segnet 
Debora  Jael  für  die  Vollstreckung  des  Gerichts  an  Sisera,  Verstehn 
wir  uns  nur  hineinzuTorsetzen  in  das  geheimnissvoUe  Walten  der  richter- 
lichen Gerechtigkeit  Gottes,  so  wird  es  klar,  dass  Jaels  That  den  Segen 
empfängt  nicht  blos  wegen  ihres  guten  GrundmotiTs  und  ihrer  für  Israel 
heilsamen  Folgen,  sondern  auch  als  That  an  sich  wie  in  ihren  Einiek- 
holten  und  begleitenden  umständen,  sofern  auch  diese  zur  Verwirklichung 
des  göttlichen  Gerichtswillens  an  Sisera  gehören:  dass  der  mächtige 
Eriegsheld  den  schimpflichen  Tod  (s.  9,  54.  Judith  16,  6  ff.  13,  15.)  durch 
Weibeshand  sterben  sollte  (vgl.  Peilte.)*), 

II«  Aber  es  ist  allerdings  zunächst  nur  die  objective  Seite  dieser 
That,  nach  welcher  dieselbe,  weil  der  Gerichtsökonomie  Gottes  entsprechend, 
die  Billigung  der  Prophetin,  den  Segen  JehoTas  empfängt.  Dessen- 
ungeachtet kann  sie  in  sich  schuldbare  Sünde  sein,  zum  mindesten 
mannigfache  Züge  menschlicher  Schwachheit  an  sich  tragen  (s.  ob. 
S.  232.).  It  might  he  Just  —  bemerkt  treffend  FairbairtCs  bibl.  Wörterb. 
I,  837.  mit  Bezugnahme  auf  Ps.  137,  9.  Jes.  13,  3.  —  to  regard  ihe 
heathen  Medes  and  Perstans  as  a  trtiely  pious  people  beeause  they  ort 
calied  Gods  ,,sancfified  ones*'  .  .  .  as  from  whaX  is  said  in  Debora's  song, 
io  consider  Jael  an  example  of  righteousness.  Wir  kommen  also  nicht 
so  kurz  ab,  dass  wir  mit  Ser.  sagen  dürften :  Eam  ejtuque  factum  laudat 
scripiura,  quis  reprehendat?  oder  mit  Chytr. :  non  eonvenit  nos  de  Spiritus 
Siijudicio  curiosius  disceptare.  Auch  angesichts  des  ausdrücklichen  Lobes 
*der  Debora  bleibt  die  Frage  zu  erörtern,  ob  und  inwieweit  Jaels  That 
nach  ihrer  subjectiven  Beschaffenheit  Sünde  war. 

1)  War  sie  yielleicht  unberufene  Einmischung  in  ein  firemdes  Ge- 
biet, anmassliches  Vorgreifen  gegenüber  dem  Gerichte  Gottes?  Dass  Jael 
Eenitin,  beweist  dafür  lunächst  noch  nicht  Denn  auch  wenn  sie 
nicht  Israelitin  (s.  zuV.17.),  war  sie  doch  nach  der  Blutsverwandtschaft 


*)  Wäre  Jaels  Verfahren  bei  ihrer  That  wirklich  nur  „Prodnet  eines 
von  Fleisch  und  Blut  eingegebenen  Heroismus,  der  auch  im  Liede  der  Debora 
5,  24  ff.  nicht  als  Gottesthat  gepriesen  wird**  und  auch  durch  die  göttliche 
Fügung,  wonach  Sisera  in  Jaels  Zelt  seinen  Tod  finden  sollte,  in  keiner 
Beziehung  berechtigt  (^<?f7 bibl.  Comment.  II,  1,  230  f.):  so  wäre  es  allerdings 
nicht  zu  verstehn,  wie  Debora,  die  Prophetin  Jehovas  —  des  Gottes,  »der 
nicht  blos  die  Lügenlippen  verabscheut  (Prov.  12,  22.)  sondern  überhaupt  das 
Arge  und  jede  Hinterlist  hasst"  — ,  diese  That  „verherrlichen''  und  „dichterisch 
feiern"  (S.  243.)  kann.  Mag  man  die  That  immerhin  „von  der  ihr  anklebenden 
Sünde  der  Lüge  und  Arglist  und  des  Meuchelmordes  nicht  freisprechen* 
(s.  dar.  unt);  dass  aber  die  S.  in  dieser  That  mit  Recht  zugleich  eine  dem 
Willen  Gottes  gemässe  und  in  dieser  Hinsicht  preiswürdige  Gerichtsthat  er- 
blickt, wird  man  nicht  verkennen  dürfen,  ohne  ihrer  prophetischen  Eingebung 
zu  nahe  zu  treten. 
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Jethros  mit  Mose  wie  nacli  dem  i¥riaohen  ihrem  Stamme  und  Israel  —  and 
zwar  auf  Onmd  ausdrücklicher  Anerkennung  der  Gottheit  Jehovas  Ex.  18, 
10.  U.  --  bestehenden  Freandschaftsbunde  (s.  Num.  10,  29  —  33.  Bicht 
1,  16.  4,  11.)  nicht  woniger  wie  jedes  Mitglied  Israels  vor  Befreiung  des 
GottesTolkes  mitzuwirken  befugt  und  verpflichtet,  und  indem  sie  es 
that,  officium  fecii  nee  alieno  negoHo  se  immisetät  {PMart  vgl.  CaL,\.  Dass 
sie  aber  als. Weib  „über  den  Beruf  ihres  Geschlechts  hinausging**  (Aelt. 
Sack)  würde  nur  dann  zu  behaupten  sein,  wenn  feststünde,  dass  ihr  die 
Weissagung  4,  9.  unbekannt  geblieben,  wonach  Sisera  in  eines  Weibes 
Hand  gegeben  werden  sollte.  Auf  das  Gegentheil  aber  führt  die  Bekannt- 
schaft Jaels  mit  Barak  (s.  4,  22.),  gegen  welchen  Debora  jenes  Wort  ge- 
sprochen, und  die  Nfthe  ihrer  Wohnung  bei  Eedesch,  dem  Mittelpunkt 
des  ganzen  Unternehmens,  wohin  die  Prophetin  selbst  mit  Barak  ge- 
kommen war.  Hiemach  muss  es  fast  unmöglich  scheinen,  dass  Jael 
jene  Weissagung  nicht  gekannt  haben  sollte  (s.  auch  Ser,),  War  dies 
aber  der  Fall,  so  musste  ihr  in  dem  Augenblick,  wo  der  geschlagene 
Sisera  zu  ihrem  Zelte  flüchtete,  klar  und  gewiss  sein,  dass  sie  und  keine 
andre  das  Weib  sei,  durch  welches  der  Feind  Israels  fallen  sollte  *). 

M)  Ebensowenig  erw&chst  ihr  daraus  ein  Vorwurf,  dass  sie  diesem 
klar  erkannten  Willen  Gottes  gemäss  den  feindl.  Feldherm  wirklich  tddtet 
{NLyr.:  Jael  in  hoe  fecii  rem  licitam  ei  merihriam  .  .  .  habuit  titulum 
fustum  inierficiendi  eum).  Es  wäre  Feigheit,  sträflicher  Ungehorsam  ge- 
wesen, hätte  sie  Sisera  lebendig  aus  ihrem  Zelt  entkommen  lassen.  Und 
Ton  wilder  Grausamkeit  und  Blutgier,  wogegen  Äbarb,  sie  mit  Becht  in 
Schutz  nimmt**),  kann  hier  sowenig  die  Bede  sein  als  bei  Denen  die  an 
einem  Beichsfeind  die  kaiserliche  Acht  vollstrecken  (s.  Br,  Chyir.  A.)  oder 
bei  dem  Bichter  der  an  einem  Mörder  das  Todesurtheil  vollzieht.  Auch 
in  der  Art  wie  sie  Sisera  tödtet,  mit  dem  Zeltpflock  durch  die  Schläfe 
des  Schlafenden,  flnden  wir  keine  besondre  Grausamkeit  („einen  Mann 
von  so  hohem  Stande  wie  einen  Ochsen  todt  zu  schlagen",  bei  UHenth. 
y,  332.).  Die  Wafi'e  richtet  sich  nach  den  Umständen  und  was  gerade 
zur  Hand  ist,  sei  es  Schw<)rt  oder  Spiess  sei  es  ein  Ochsenstachel  oder 
Eselskinnbacken,  dient  mit  gleichem  Werth  als  Werkzeug  zur  Yernioh- 
tung  des  Feindes. 


*)  Ein  besondres  hinzukommendes  Zeichen  {pecuiiaris  voluniaiis  divinae 
demonstratio^  Chyir,)  ist  daher  nicht  nöthig  anzunehmen.  Ein  solches  findet 
Munst  darin,  dass  sie  videbai  (?)  Deum  ei  elemenia  pugnare  contra  impium 
hosiem ;  Schm.  u.  M.  dagegen  darin,  dass  Sisera  trotz  der  heAigen  Aufregung 
und  der  Furcht  vor  Verfolgern  dennoch  schnell  und  fest  einschlief.  So 
auch  der  Biur  Leb  Aharon  (in  der  Amsterd.  Rabbin.  Bibel),  wo  ausserdem 
noch  der  Umstand  angeführt  wird,  dass  Sisera  beim  Eintritt  in  das  Zelt,  im 
Begriff  zu  Jaels  Füssen  Schutz  zu  ei-flehen,  niederfiel  (5,  27!). 

**)  Man  habe  —  sagt  Äbarb,  zu  5,  2.  —  der  Jael  etwa  zürnen  können; 
darum  befiehlt  Deb.  dass  man  ihr  nicht  fluchen,  ihre  That  nicht  als  grausam 
tadeln,  sondern  sie  wegen  derselben  segnen  solle,  als  die  im  Dienste  Gottes 
geihan,  zu  keinem  andern  Zweck  und  in  keiner  bösen  Absicht  (/NH  HlOy? 
nyr\  rUlSni  n^^e  VKh'^th  vh).  Auch  nach  LbG.  segnet  Deb.  Jael,  weil  sie 
ihre  That  vollbrachte  ^^n*^  nny^  PHlDJai  TiXS^TO. 
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8)  Aach  unter  den  begleitenden  umständen  der  That  gereicht  Jael 
es  znn&chst  nicht  lum  Vorwurf,  dftss  sie  sich  hinwegsetzt  über  den 
zwischen  ihrem  Hause  u.  Jabin  bestehenden  Frieden  wie  über  die  Heilig- 
keit des  jorientalischen  Gastrechts  zumal  nach  Betreten  des  Fraaenge- 
machs  und  nach  genossenem  Trunk.  Was  zuerst  den  Frieden  betrifft,  so 
verschmähen  wir  jede  künstliche  diplomatische  Auskunft,  wie  man  sie 
in  der  verschiedensten  Weise  zu  Jaels  Entschuldigung  versucht  hat  (s.  zu 
V.17.).  Wir  erkennen  denselben  als  ein,  wie  wenig  Positives  auch  immer 
enthaltendes,  doch  jedenfalls  irgendwie  auf  gegenseitige  Freundschafl 
und  Sicherheit  gerichtetes,  und  auch  für  Hebers  Weib  gegenüber  einem 
dem  Hause  Jabins  angehörigen  Manne  bindendes  Verhältniss  an.  Denn 
eben  hierdurch  0^)  wurde  Sisera  bewogen,  in  Jaels  Hütte  Schutz  zu  suchen 
(V.17^*).  Ebenso  wollen  wir  die  Verbindlichkeit  des  Gastrechts  auch  für 
die  Frauen  in  keiner  Weise  verkleinem.  Aber  alles  dies  zugegeben, 
kann  nur  eine  falsch  naturalistische  Betrachtungweise,  welche  die  vorlie- 
gende ausserordentliche  Gerichtsthat  Gottes  von  einer  gewöhnlichen 
Kriegsaffäre  nicht  zu  unterscheiden  weiss,  es  der  Jael  zum  Verbrechen 
machen,  dass  sie  der  günstigen  Fügung,  dem  klar  erkannten  Willen 
Gottes  gegenüber,  diese  wie  stark  auch  immer  menschlich  verpflichten- 
den Eücksichten  entschlossen  bei  Seite  setzt.  Hier  galt  es  sich  nicht 
von  Fleisch  und  Blut  leiten  zu  lassen  sondern  Gottes  Gebot  zu  gehorchen 
über  Alles.  Zwischen  Eltern  und  Kindern,  Bruder  und  Bruder,  Obrig- 
keit und  Unterthan  bestehen  —  wie  schon  Chyir,  mit  Becht  hervorhebt 
—  gewiss  noch  engere  Bande.  Aber  wem  Gottes  ausdrücklicher  Befehl 
die  schwere  Pflicht  auferlegt,  zur  Erprobung  seines  Glaubens  oder  zur 
Vollstreckung  wolverdienten  Strafgerichts  das  Schwert  gegen  sein  eignes 
Fleisch  zu  kehren  (Gen.  22,  2.  Ex.  32, 27.  Rieht.  20,  18.  23.  28.  Deut  13,  6  ff. 
II.  Kön.  9,  3  ff.),  der  ist  dadurch  weder  einer  Verletzung  des  sechsten 
noch  des  vierten  Gebotes  schuldig  sondern  göttlichen  Lobes  und  Segens 
werth  (8.  Gen.  22,  16  ff.  Ex.  32,  29.  Deut.  33,  9.  II.  Kön.  10,  30  iL).  Selbst 
ein  früher  geleisteter  Eid  würde  in  solchem  Falle  nicht  im  Wege  stehn. 
wie  z.  B.  Jehu  durch  den  göttl.  Befehl  n.  Kön.  9,  3  ff.  zugleich  von  Eid 
und  Pflicht  gegen  Joram  entbunden  war  (vgl.  auch  Br,  u.  PMart  üb. 
Ehud).  Im  Gegentheil,  hier  unzeitige  Bücksicht  nehmen  wollen  wider 
Gottes  Gebot,  würde  der  Jael  ein  gleiches  tJrtheil  zugezogen  haben,  wie 
dem  Saul  als  er  Agag  (I.  Sam.  15,  9  ff.),  dem  Ahab  als  er  Benhadad 
verschonte  (I.  Kön.  20,  42.)  und  wie  es  bei  Jeremia  (48,  10.)  lautet: 
„Verflucht  sei  wer  des  Herrn  Werk  lässig  thut  und  sein  Schwert  vom 
Blut  zurückhält"  (Vgl  Luther  Deutsche  Ww.  Erl.  Ausg.  V,  242—244.). 

4)  Anders  scheint  es  sich  dagegen  zu  verhalten  mit  der  Einladung, 
dem  Schutzversprechen,  der  ehrenvollen  Bewirthung  Siseras.  Dabei 
scheint  Jael  allerdings  von  verwerflicher  Hinterlist,  Heuchelei  und  Treu- 
losigkeit nicht  freizusprechen.  Selbstvefständlich  verzichten  wir  hier 
auf  die  Auskunft  durch  Ann.  jesuitischer  Beticenz  und  Mentalreserra- 
tion  (z.  B.  Bonfr,  CaL, :  „fürchte  dich  nicht,  es  ist  kein  bewaffneter  Feind 
im  Hause,  und  ich  selbst  in  diesem  Augenblicke  nichf^,  wobei  die  Ent- 
schuldigung fast  noch  bedenklicher  ist  als  die  zu  entschuldigende  Sache. 
Es  kann  nur  die  Frage  sein:  hat  Jael  von  vornherein,  schon  bei  der 
Einladung  Siseras  in  ihr  Zelt,  die  Absicht  gehabt  denselben  zu  tödten? 
oder  ist  eine  Trennung  der  gastlichen  Aufnahme  von  dem  Entschlüsse 
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siur  Tl^tang  annehmbar  V  -^  a)  Letzteres  ist  die  Ansicht  mehrerer  ftlt. 
AnsIL,  Peüiean,  Bonfr.  (altem.  (Calw  Sckm.  Buddeus  Lilienth.  Dietelm.  n. 
noch  nenerd.  Ton  Sack.  Danach  hätte  Jael  den  Sisera  zuerst  animo  candido 
mit  allen  Ehren  aufgenommen,  dann  aber  mstmctu  divmo  animum  mu- 
iavii  und  nun,  zur  Tödtung  des  Feindes  entschlossen,  sich  an  das  frühere 
Versprechen  nicht  gebunden  erachtet.  Allein  die  Voraussetzung,  dass 
Jael  ursprünglich  ohne  böse  Absicht  den  Fliehenden  in  ihr  Zelt  einge- 
laden hjfcbe,  ist  von  vornherein  wenig  wahrscheinlich.*)  Dass  Jael  Siseras 
Person  nicht  gekannt  (neseiens  quis  esset,  Peiiic,),  ist  bei  dem  Freund- 
schaftsverhältniss  zwischen  Heber  und  Jabin  kaum  glaublich  und  dass 
sie  in  dem  Fliehenden  nicht  wenigstens  sofort  einen  Feind  erkannt  haben 
sollte,  vollends  undenkbar;  überdies  zeigt  ihr  ^J"1N  4,18.,  dass  sie  ihn  für 
mehr  als  einen  gewöhnl.  Kriegsknecht  hielt.  Einem  solchen  Manne  (ge- 
setzt auch  dass  sie  seinen  Eintritt  bei  ihr  nicht  wehren  konnte)  ihr  Zelt 
anzubieten,  mit  vertraulichem  Empfang  und  Schutzversprechen  un- 
aufgefordert entgegenzugeb'n,  verlangte  doch  auch  wol  die  morgen- 
ländische Höflichkeit  nicht  {geg.  Hess),  noch  lässt  sich  dafür  das  .ge- 
wöhnL  Mitleiden  des  weibL  Geschlechts  gegen  die  Unglückselige,  ohn- 
erachtet  sie  vor  strafbar  erkannt  werden**  {Lilienth.  S.  334.)  geltend 
machen.  Und  sollte  der  Jael  in  der  Verkettung  aller  Umstände  nicht 
alsbald  die  ihrer  Verwirklichung  zustrebende  Weissagung  4,  9.  vor  die 
Seele  getreten  sein?  Jedenfalls  läge  dann  eine  Uebereilung,  eine  zwar 
an  sich  gutgemeinte  aber  dem  gottlosen  von  Gott  verurtheilten  Feinde 
gegenüber  nicht  gutzuheissende  That  menschlicher  Schwachheit  vor  {non 
sine  erröte  ei  peecato  erga  Israeliias),  von  welcher  Jael  in  aufrichtiger 
Beue  zu  richtigerer  Erkenntniss  ihrer  Pflicht  zurückkehren  musste  (Schm. 
JHMich.  Lilienth.).  Vor  Allem  aber  zeigt  von  solcher  Sinnesänderung 
nicht  nur  die  Erzählung  in  C.  4.  keine  Spur,  sondern  ihr  widerstreitet 
auch  im  Deboraliode  der  enge  Zshg,  worein  V.  24  ff.  die  freundliche  Auf- 
nahme Siseras  und  seine  Tödtung  stellt,  so  dass  hinter  dem  labenden 
Becher  gleichsam  schon  die  Mordwaffe  lauert  (s.  ob.  und  z.  St.).  Und  was 
ist  schliesslich  gewonnen,  wenn  statt  einer  (wie  bei  den  alt.  Ausll.)  voll- 
ständigen Rechtfertigung  der  That  Jaels,  dieselbe  „auch  so  noch  die 
That  einer  unerleuchteten  Nomadin,  einer  Heidin^  „in  einem  Durcheinan- 
der von  Kühnheit  und  List,  von  theokratischem  Interesse  und  von  Wild- 
heit bleibt  (Saek)'i  —  1»)  Mit  Becht  halten  daher  die  meisten  Ausll. 
daran  fest,  dass  Jael  gleich  von  Anfang  an  den  Gedanken  Sisera  zu 
todten  gefasst  hatte  {NLyr.)  und  demgemäss  (iniegro  constantique  animo, 
JrMont)  ihr  ganzes  Verfahren  ihm  gegenüber  einrichtete.  Bei  dieser 
Voraussetzung   besteht  jedoch   eine   tiefgreifende   Verschiedenheit  der 


*)  Dass  die  Schrift  nicht  ausdrücklich  das  Gegentheil  sagt  {Schm,),  ergiebt 
bei  dem  in  sich  selbst  hinreichend  klaren  Sachverhalt,  zumal  nach  der  Dar- 
stellung des  Deboraliedes ,  keine  Präsumtion  dafür.  Und  wenn  Dietebn. 
den  Gegnern  den  Beweis  zuschiebt  dass  Jael  schon  vom  Anfang  an  den  Mord- 
plan gehabt,  so  wird  aus  dem  „Mangel  eines  Gewehrs^'  und  der  „gänzlichen 
Unwissenheit  (?)  aller  zufälligen  Umstände  welche  hernach  erst  diese 
Unternehmung  möglich  gemacht''  noch  keineswegs  „sehr  wahrscheinlich^  dass 
Jael  dem  Sisera  „Anfangs  kein  Leids  thun  wollte^  —  selbst  wenn  sie  noch 
nicht  sofort  entschlossen  gewesen  sein  sollte  ihn  eigenhändig  zu  tödten. 
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Ansicht,  indem  die  Einen  dessenongeaclitet  Jael  Ton  jedem  Vorwurf  frei- 
sprechen,  die  Andren  eine  mehr  oder  minder  grosse  Versohnldang  der- 
selben zugestehn.  Nach  der  ersten  Ansicht  ist  Sisera  der  von  JeboTa 
geächtete,  dem  Untergang  geweihte  gottlose  Feind  Israels.  An  ihm  den 
Bann  zu  vollstrecken  ist  Pflicht  des  Gehorsams.  Und  die  Yorbereiten- 
den  Massnahmen  Jaels  (obgleich  dolo  malo  gefasst  PMarU),  sind  nur  ein 
divinum  siratagema  {Br,  Chytr,^  gleich  den  ProT.  20,  18.  24,  6.  gelobten 
DI^Dnri  ArMont)  znr  Aasftlhning  einer  That,  welche,  weit  entfernt 
einem  Vorwurf  zn  unterliegen,  yielmehr  als  Ausfluss  des  lebendigsten 
heroischen  Glaubens  zu  preisen  ist.  Im  legitimen  Kriege  ist  jede  List 
erlaubt  (wofern  kein  Eid  oder  fides  ceria  data  dabei),  nicht  anders  wie 
m  ferarwn  venaiione  et  aucupio  (ArMont  Tgl.  Chytr,)*)»  Und  der  klar  aus- 
gesprochene  und  erkannte  Gotteswille  dispensirt  gegenftber  einem  von 
Gott  verworfenen  Sünder  von  allen  für  das  gewöhnliche  Leben  gelten- 
den Pflichten,  ebenso  wie  gegen  einen  durch  kaiserliche  Acht  recht- 
los gewordenen  Verbrecher  jegliche  Bücksicht  aufhört.  So  i.  B.  BomÜ, 
(s.  ob.  S.  234.)  Br.  Chytr,  PMart,  ArMont.  Ser.  Bonfr,  CaL  Freyre  Rooi 
Zeller  (Bibl.  WB.)  u.  M.,  &hnl.  auch  Cler.  20*  unter  der  (nach  ihm  frei- 
lich nicht  erweislichen)  Voraussetzung,  dass  durch  Jabins  Tyrannei  \l 
Perfidie  res  ad  extrema  devenit  ita  ut  cum  hominihus  quasi  cum  feris  sü 
pugnandum,  Indess  ein  von  allen  bestehenden  Pflichten  gegen  einen 
vom  Herrn  Gebannten  dispensirender  Ausnahmebefehl  Gottes  schlieast 
noch  nicht  ohne  Weiteres  die  Berechtigung  ein,  in  betrüglicher  Absicht 
neue  besondere  Verpflichtungen  gegen  einen  Solchen  einzugehn,  da  doch 
fides  data  vel  hosti  servanda  {APfeiff.  JDMicKy  vgl.  Grotius  de  jure  helU 
etpac,  lib.  III.  o.  1.  §.  18.);  auch  hierfür  aber  sich  auf  eine  innerliche 
suggestio  Bei  zurückzuziehn  (PMart.)  bleibt,  wo  die  HS.  schweigt,  immer 
bedenklich.  Und  völlig  gleicher  Art  mit  den  S.  234.  erwähnten  Kriegs- 
listen ist  doch  die  Einladung  und  Schutzverheissung  Jaels  nicht,  sondern 
geht  wol  über  das  Maass  des  selbst  im  Kriege  Erlaubten,  gewiss  über 
das  zur  Erreichung  des  Zwecks  unbedingt  Nothwendige  hinaus.  Dass 
der  Feind  auf  keine  andre  Weise  ^u  FaU  su  bringen  war,  lässt  sich  nicht 
behaupten.  Und  da  Sisera  ohnehin  zu  Jaels  Zelte  flüchtete,  so  bedurfte 
es  ihrer  Einladung  nicht.  Da  er  im  Vertrauen  auf  den  Friedenabnnd 
und  das  Gastrecht  kam,  so  war  auch  ihre  ausdrückliche  Versieheiiing 
^T'?  ^^  nicht  nöthig;  und  da  Jehova  verheissen  hatte,  Er  werde  ihn  in 
ihre  Hand 'geben,  so  konnte  sie  um  so  mehr  alles  eigenen  Zuthuns  ent- 
rathen.**)  Dadurch  also,  dass  Jael  mehr  thut  als  durch  die  Umstände 
unumgänglich  erfordert,  dass  sie  vorschnell  selbstthätig  eingreift 
statt  still  den  Verlauf  der  Führung  Gottes  abzuwarten  —  ähnlich  wie 


*)  S.  auch  August,  qu.  10.  snp.  Jos.:  Cum  justum  beUum  suseiptiur,  vi 
aperta  pugnet  quis  aut  ex  insidüs,  nihil  adßutitiam  inierest. 

**)  Andrerseits  ist  es  gewiss  beachtenswerth  und  für  die  Beuriheilmig 
der  Jael  noch  nicht  genügend  gewürdigt,  dass  sie  also  dnrchihre  Einladung 
n.  B.  w.  Sisera  nicht  erst  veranlasst  in  ihrem  Zelte  Schutz  zu  suchen,  son- 
dern dass  dieser  unabhängig  davon  durch  Gottes  richterliche  Fügung  dazu 
getrieben  ward.  So  bleiben  ihre  Massnahmen  ein  wenn  auch  für  sie  selbst 
nieht  sündloses,  doch  Sisera  gegenüber  und  fQr  den  Ausgang  des  Ganzen 
gleichgiltiges  Superfluum. 
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Jakob  zu  Gottes  Wirken  immer  etwas  Ton  ieioem  eignen  hinznthut  — : 
bringt  sie  sich  selbst  in  einen  bedenklichen  Widersprach  zwischen  ihrem 
Versprechen  nnd  ihrem  Thnn  and  befleckt  ihre  That,  welche  ohnedies 
eine  reine,  vollen  Lobes  werthe  Gottesthat,  mit  dem  Makel  anleagbarer 
sündlicher  Schwachheit.  Dieser  zweiten  Aaffassang  folgen  NLyr.  Tost. 
APfeiffer  dubia  vex.  p.  342.  Wiisius  mise.  s.  p.  286.  [352.]  Kaikar  vGerL 
n.  M.,  and  aach  Pellic,  PMart  Bonfr,  a.  A.  erkennen  sie  als  möglich  an. 
Von  diesem  Standpunkt  aas  sagt  Calw  treffend,  dass  die  Werkzeuge  des 
Geistes  Gottes  die  Kraft;  desselben  aach  bei  ihren  heroischen  Gross- 
thaten  ^  irdenen  Gef&ssen  tragen'  (II.  Cor.  4,  7.).  Das  ist  am  unbe- 
denklichsten von  einer  Fremdlingin  anter  Israel  sazugestehn,  die  gewiss 
noch  weniger  für  eine  vollkommene  sancia  heroina  (Cai.)  gelten  kann  als 
die  heiligen  Weiber  Israels  and  alle  Heiligen  des  ABs.  Andrerseits  ist 
aber  ihre  Yersündigong  aach  nicht  za  hoch  anzaschlagen  (als  ein  darch 
ProT.  8,  13.  12,  22.  26,  55.  Ps.  12,  4.  55,  24.  yerurtheiltes  nimis  abominabiie 
crimen^  CaL  vgL  Buddeus  Feil);  sie  ist  nicht  mehr  als  eine  leicht  erklfirliche 
und  yerceihliche  Üebereilang  aas  der  ohne  Zweifel  grossen  Erregung  des 
Moments,  die  zwar  einen  trübenden  Schatten  auf  die  Heldenthat  der 
Kenitin  wirft,  niemals  aber  diese  That  an  sich  weder  objeotiy  als  eine 
Gottgewollte  noch  subjectiv  als  eine  im  Ganzen  Gottgemfisse  anzufechten 
berechtigt*).  Griff  Jael  auch  in  ihren  Mitteln  über  dass  rechte  Maass 
hinaus,  so  ist  darum  doch  weder  das  Wirken  des  Geistes  Gottes  zu  ver- 
kennen der  sie  bei  ihrer  That  beseelte,  noch  der  Glaubensgehorsam  in 
welchem  sie  dieselbe  verrichtete  (vgL  vGerL),  Nur  von  diesem  Gesichts- 
punkt erklftrt  es  sich  auch,  dass  Deb.  in  ihrem  ürtheil  5,  24  ff.  die  der 
That  Jaels  anhaftende  menschliche  Schwachheit  so  ganz  übersieht;  einer 
schwereren  Verschuldung  gegenüber  würde  der  Prophetin  Segenswort 
wol  kaum  so  voll  und  rückhaltlos  gelautet  haben. 

üeber  Jaels  Stellung  zur  NTL  Oekonomie  und  die  Frage  nach  der 
sittL  Berechtigung  einer  Nachahmung  ihrer  That  innerhalb  der  Christen- 
heit gilt  das  oben  S.  237.  in  Bezug  auf  Ehud  Gesagte.  Die  That  einer 
Charlotte  Corday  (worauf  Cahen  verweist)  bleibt  f&r  die  christliche 
Ethik  unter  allen  ümst&nden  verwerflich.  Und  selbst  das  Urtheil  des 
AT.  über  sie  —  die  zu  ihrer  Legitimation  keinen  gOttliohen  Auftrag 
sondern  nur  den  wenn  auch  patriotisch-edlen  Antrieb  des  eigenen 
Herzens  aufeuweisen  hat  —  würde  niemals  dem  Segenssprache  Deboras 
über  Jael  5,  24  ff.  gleichen,  sondern  dem  Gerichtswort  Jakobs  über 
Simeon  und  Levi  Gen.  49,  7«:  ^Verflucht  sei  ihr  Zorn  dass  er  stark  und 
ihr  Grimm  dass  er  heftig!* 

*)  Trefflich  WiUius  a.  a.  0.:  Ita  eamparafum  est  cum  omtubus  fere 
actionibus  humanis^  üs  etiam  quae  impulsore  Spiritu  peraguatur^  ut  faeile  de 
nosiro  aUquid  addatur  neque  solicite  saHs  intra  eos  se  terminos  coerceat  im- 
petuSy  quos  caeteroqum  Divinae  legis  sanetihtdo  praescr^sit.  Qua  re  naevus 
quidem  aeOani  banae  indueiiur^  sed  nan  omnis  ^fus  laus  tolHtur, 


IL  Das  Triamphlied  Deboras  C.  5."^) 

Wie  die  wunderbar  herrliche  Gottesthat  zur  Bettung  Israels  Ex.  11. 
in  dem  Liede  Ex.  15.  besungen  wird,  so  findet  die  nicht  minder  hen- 
liche  göttliche  Bettungsthat  Bicht.4.  in  dem  liede  Bicht.  5.  ihr  lyrischei 
Echo,  als  dessen  Nachhall  dann  wiederum  das  aus  ähnlichem  Anlass  g^ 


*)  Unter  den  Commentaren  über  das  ganze  RB.  ist  hier  hervorzu- 
heben *Äria$  Montanus  de  varia  republiea,  Ahtwerp.  1592.  4.,  dessen  salb- 
ständige Kenntniss  des  Hebräischen,  reiche  klassische  Belesenheit  und  Be- 
mühung um  scharfe  logische  Bestimmung  des  Zshgs  dem  Deboraliede,  vob 
welchem  auch  eine  latein.  metrische  Paraphrase  gegeben  wird,  besondeis  n 
gute  kommen  [AMont;  dag.bez.  Mo,  im  Folg.  die  latein.  Uebers.  desselben  Verl]. 

Specielle  Litter atur  zu  Cap.  5.  (* bezeichnet  die  bedeatendats, 
odie  mir  unzugänglich  gebliebenen  Schriften): 

Verecundus,  Bischof  von  Junpa  in  Nordafrica  (546 — 552),  commaäsr, 
super  cantica  ecclesiasiica  libb.  IX.  (in  Piira  spicileg.  Solesmense  t.  IV.),  ^oa 
welchen  das  9.  B.  (p.  109—131.)  die  Erklärung  des  Deboraliedes  enthält  [fcr^ 
nach  der  vollständigen  bisher  nicht  bekannten  und  auch  OFFrUzscht  (hh. 
judicum  sec,  LXX,  Türkei  1867.  4.  p.  80  IT.)  noch  unbekannt  gebliebeDen  ilt- 
latcinischen  Uebcrsetzung  [liFer.]. 

PseudO'  Hieronymus  comment  in  cant.  Beb,  In  Hieron.  Opp.  ed. 
Valiarsi  (ed.  Venet.  2.)  T.  IIl,  795-^02.  Vcrgl.  Zöckler  Hieronymus  S.  471. 
[PsHL]. 

Des  Bar  Hehraeus  Schollen  zum  Deboraliede  [Bhbr,]  in  Jo.  Matr. 
Winkler  specimen  quaesHonis  de  syr.  carm.  Beb,  Jud.  V.  versione  cum  sekl 
a  Bar-Hebraeo  conscripüs,  Vratisl,  1839.  8. 

Ein  Biur  zum  Deboralide  von  R,  Aaron  b,  Chajim  (sec.  16.)  findet ttc& 
mit  anderen  Auszügen  aus  dessen  p^HN  37  betiteltem  doppelten  (^mmentir 
zum  Richterbuch  (s.  Fürst  biblioth.  jud.  I,  159.)  in  der  Amsterdamer  Rabbin 
Bibel  II,  97  ff.  \LebAh?i, 

Joh,  Coccejus  Cantieum  Beborae,  iypus  reformaHmus  ei  MerüHmä 
ecelesiae^  Franeker  1644.,  in  s.  Opp.  omnia  Th«  L  Amst  1675.  fol. 

^Bidacus  de  Celada  (spanischer  Jesuit)  eommentarius  ÜtiermHs  ei  mr 
ralis  m  Beboram,  Lugd,  (1661)  1673.  fol.  (posthum). 

Alb,  Beck  ipraes.  Matth,  Hill  er)  epinicion  Beborae  versi<me  etno^ 
illuslratum,  Tubingae  1707.  4.  [Hill,],    Einzelnes  Eigentfimtiche. 

Wrandanus  Henr,  Gebhardi  enarratio  cantici  Beborae.  MotUfC^ 
1728   4. 
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sungene  Lied  Judith  16.  erscheint.     Statt  des  prächtigsten  Triumph- 
bogens stellt  nach  Chrysostomus*  treffendem  Ausdruck  die  Prophetin  ihr 


Gerardus  Jo,  Lette  ^Dissert,  philoL  in  Beb,  augvstissimum  carUicum 
(academ.  Disput.)i  LugdBat.  1745.  Verbesserte  und  durch  binzugcfug^te  Bear- 
beitaii^  von  Ex.  15.  vermehrte  Ausg.:  *Observationes  philoL  crit,  in  august, 
Dehorae  et  Mosis  canticOy  LugdBat,  1748.  8.,  dann  auch  in  der  SyUoge  dissertt. 
suh  jpraes,  ASchuitens  all,  habitarum  P,  I,  Leidae  et  Leovard,  p.  579  ff.  4. 
[LH,  11.].  Endlich:  * Änimadversione$  sacrae  ad  textutn  hebr.  accedit  Catiticum 
Deb,  novls  et  tertiis  curis  ittustratum^  LugdBat  1759.  8.  [Ltt,  111.].  Reiche,  bes. 
orientalische  Belesenheit,  doch  oft  §^ekün6teltc  arabisircnde  Erklärun§^. 

o£ine  handschriftliche  Erklärung  an  the  song  of  Deb.  by  Mr,  Costard 
erwähnt  Lette  cur,  tert.  p.  14.  (ob  gedruckt?) 

ÄFBuc k ersfe l der  Bissert,  crit.  in  cant,  Deb,  Groning,  1753.  4.  Ver- 
such strophischer  Gliederung  des  Liedes  nach  dem  Muster  pindarischer  Ge- 
sänge [Ruck,  I.];  thcilweise  verändert  aufgenommen  in  des  Verf.  SyÜoge 
commentatt.  philol,  crit  et  exeg.  Fase.  I.  S.  53 — 122.,  -wobei  auch  eine  poe- 
tische Paraphrase  des  Liedes  in  latein.  Hexametern  [Ruck,  II.]. 

William  Green  the  song  o/  Deborah  reduced  to  metre  nith  a  nenf  trans- 
lation  and  commmentary,  Cambridge  1753.  4.  Dann  in  des  Verf,  Foctical partt 
of  the  Old  Test  newly  translated  cet,  Cambr,  1781.  4.,  deutsch  von  JFRoot 
Giessen  1784.  S.  125 — 158.  [Gr,].  Sucht  das  i^ar^sche  Metrum  durchzuführen. 
Wilh,  Äbrah,  Teller  üebers.  des  Seegen  Jacobs  und  Mosis  iugleichen 
des  Lieds  der  Israeliten  und  der  Debora  mit  beygefugleu  praclischen  An- 
merkungen. Halle  u.  Heimst.  1766.  8.  [Tll.\,  Dazu  Notae  crit,  et  exeg,  in 
Gen,  XLIX.  Deut  XXXUI.  Ex,  XV.  Jud.  V.  ib.  eod.  8.  [TU,  not].  Nicht  neo- 
logisch, zieht  im  Gegens.  gegen  einseitigen  Arabismus  auch  das  Syrische  u. 
Chaldäische  zu  Rathe. 

^Joh,  Balth,  Lüderwald  Spicilegium  obserw,  in  praestantissimum 
Deb,  epinicion^  Brunsvig,  1772.    4. 

^Helfr,  Bernh,  Wenck  Siegs-Lied  der  Debora  und  des  Barak;  nach 
Rieht.  V.  (Schulprogr.)  Darmst  1773.  4.  Die  gereimte  jambische  Uebers.  auch 
in  Justins  Blumen  I,  26  ff  [We,], 

"Christian  Friedr,  Schnurrer Diss,  in  Deb,  canticum  Jud.V,  IStb, 
1775.  4.;  abgedr.  in  Dess.  DUsertt,  phil.  crit  Gothae  1790.  8.  p.  36—96. 
[Sehn,  I.],  dabei  auch  p.  93  ff.  die  von  Joh.  Uri  in  s.  pharus  grammaticus 
Oxon,  1784.  modificirte  Uebers.  Schn,*s  [Uri],  Einzelne  Stellen  des  Liedes  sind 
auch  erörtert  in  des  Verf.  Progr.:  R,  Tanchum  Hierosolymitani  ad  II.  VTi 
comment  arab,  specimen  c,  annott,  ad  aliquot  //.  /.  Jud,  Tub,  1791.  4.  p. 
65—74.  [Sehn.  11.]. 

Äug,  Herrn.  Niemeyer  in  s.  Charakteristik  der  Bibel  (Th.  HI,  1777.) 
Schaffhaus.  1781.  Bd.  VI,  142  ff.  [Niem.],  blos  freie  poet  üebers,  fast  ohne 
alle  Anmerkungen,  vornehmlich  nach  Teller  u.  JDMichaelis*  Bibelwerk 
[JDML  BW.]. 

Geo.  Ad.Hor  revy  Nationalgcsänge  der  Isr.  Aus  dem  Hebr.  übers,  mit 
Anmerkk.  Leipz.  1780.  8.  S.  87— 104.  [Ho,\ 

Von  *Joh,  Gott  fr.  Herder  eine  zwiefache  Bearbeitung  unsers  Liedes, 
die  erste  in  den  Briefen  das  Stud.  der  TheoL  betr.  (1780  f.  2.  Aufl.  1785.), 
Werke  zur  Rel.  und  TheoL  Slutlg.  1S27  ff.  XUI,  91—102.  [Herd,  l.];  die  zweite 
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Triamphlied  hin.    Zwar  nennt  die  üeberschrift  V.l.:  Und  es    sang 
Deborannd  Barak  der  Sohn  Abinoam  an  diesem  Tage  also: 


in:  Geist  der  hebr.  Poesie  ü,  2.  (1783.),  Werke  zur  Rel.  u.  Theol.  UI,   125  ff. 
[Herd.  II.]. 

Joh,  Beruh.  Köhler  Nachlese  einig^er  Anmerkk.  über  das  Sieg^lied 
der  Deb.  in  EichhorrCM  Repert.  VI.  (1780.),  S.  163-^172.  Uebersetzuog  mit 
einzelnen  Bemerkungen  bes.  gegen  Schnurrer  [Kö,  I.].  Dazu:  Nachtrag  noch 
einiger  Erläuterongen  des  Lieds  der  Deb.  Ebendas.  Xu.  (1783.),  S.  235 — 241: 
[Kö,  n.],  meist  Anmerkungen  des  Prof.  Trend elenhurg  [Trend.]. 

Mos,  Mendelssohn  Siegeslicd  der  Debora  in  deutscher  Uebers.,  ab- 
gedr.  vor:  Die  fünf  Bb.  Mose  zum  Gebr.  der  jüd.-deutschen  Nation  nach  der 
Uebers.  des  Hrn.  M.  M.  Erstes  B.  Berlin  u.  Stettin  1780.  8.  S.  Xn — XIV.; 
dann  mit  hebr.  Schrift  und  einem  Commentar  von  Joel  Loewe  {Briilj  im 
^n^-^9  V.  J.  1788.,  wiederholt  in  der  ^Ausg.  des  Richterbuchs  mit  deutscher 
Uebers.  und  rabbin.  Commentar  Fürth  1810.  8. 

Stephen  JVeston  an  attempi  to  translaie  and  explain  the  difficuU 
passages  in  the  song  of  Deborah,  Exeter  o.  J.  (1787?)  3  Bg.  gr.  4.  [West\. 
Erklärt  sich  gleichfalls  gegen  den  excessiven  Gebrauch  des  Arabischen  and 
sucht  die  Schwierigkeiten  auf  kritischem  Wege,  durch  Benutzung  des  Kemu- 
cott'schen  u.  DeBossi'ichen  Apparats  und  durch  Conjectur  zu  heben,  unter 
mehrfacher  Anfuhrung  von  ^Kennicotfs  posthumen  remarks  on  9elect pas- 
sages in  fhe  Old  Test,    Oxford  1787.  8.  [Kenn,  rem.], 

Hess  Geschichte  Josua  u.  d.  Heerführer  Tüb.  1788.  8.  giebt  II,  87  fL  eine 
freie  poel.  Uebers.  des  Liedes  [Hss,]. 

K,  W,  Justi  Blumen  althebräischer  Dichtkunst  Giessen  1809.  1,  14  ff. 
[Ju.].  oNationalgesänge  der  Hebräer  Th.  II.  Marburg  1816.  S.  226  ff. 

*  Georg  Herrn,  H  oll  mann  Comment,  phil,  crii,  in  carmen  Deb.  Jud,^. 
Ups.  1818.  8.  [i9?/m.].    Aus  Gesenius*  Schule. 

Friedr.  K  Ost  er  in  s.  Abb.  üb.  die  Strophen  der  hebr.  Poesie,  Stud.  o. 
Krit  1831.,  giebt  S.  72  ff.  auch  eine  Uebersetzung  und  strophische  Gliedemog 
des  Deboraliedes. 

Phil.  Aug.  Kr  oh  dissertation  sur  le  chant  de  Debora.  Strasbourg 
1833.  4.  [Kr,]. 

^Christian  H,  Kaikar  de  cantico  Deborae  Othiniae  1833.  8.  [Ka.]. 

*Heinr,  Ewald  Die  poetischen  Bücher  des  ABs  L  (1839.),  S.  125—136. 
[Em,  L],  in  2.  Aufl.  unt  d.  Tit.:  Die  Dichter  des  ABs  I,  1.  (1866.),  S.  178— 
190.  [EtP,  II.],  womit  zu  vergL  GIsr.  II,  461.  und  bJBb.  IV,  156. 

Herrn.  Henr.  Kemink  commentatio  de  earmine  Deb,  Traf,  ad  Rkm- 
1840.  8.  [Kern.]. 

Gustav  Boettger  commentarius  exeg.-crit.  in  Deb,  canHcum  in  Käuffer*s 
bibL  Studien  der  sächs.  Geistl.  1842—1844.,  geht  nur  bis  V.  23.  [GBö,], 

Schnitgjsr  Ueber  die  Authentie  des  Debora-Liedes.  (Schulprogr.)  Lemgo 
1844.  4.  (s.  die  Schlussabhandl.). 

Jo,  Guil,  Donaldson  ^Praelectio philol.  de  Deborae  cantico  triumphaä, 
Cantabr,  1848.  Das  Wesentliche  daraus  auch  in  Dess.  Jashar,  Beroi.  1865. 
8.  p.  261 — ^289.  Die  oraäo  Deborae  bildet  nach  dem  Vert  sammt  dem  Liede 
Moses  Ex.  15.  und  der  angeblichen  aus  Ps.  136.  u.  a.  Stt  zus.gelesenen  or^th 
Josuae  den  6.  Thell  des  hergestellten  Sepher  hajaschar  [Don.]. 
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die  beiden  beim  Siege  Betheiligten  auch  als  Sänger  ihres  Siegs.  Doch 
tritt  auch  hier  Debora  in  den  Vordergrund.  Schon  durch  Yoranstellung 
ihres  Namens  (vgl.  Oen.9,23.)i  noch  mehr  durch  die  d.fem.  n^'rni  (vgl 
Nam.  12,  1.;  die  F.  n.  Ew.  232^-)  erscheint  Debora  auch  jetzt' bei  dem 
Triumphgesange,  wie  zuvor  bei  der  Erhebung  gegen  die  Feinde,  als  die 
eigrentliche  Urheberin,  die  Hauptperson  (Ki.:  HüJj^DH'^g;;,  radix^funda- 
menium  aperis),  welcher  Barak  sich  nur  mitwirkend,  secundirend  an- 
schloss*).     Schon  hierdurch  ist  sie  nicht  blos  als  die  erste  Sängerin 


Friedr.  Böttcher  Die  ältesten  BühnendichtuDgen.  Der  Debora-Gesang 
and  das  hohe  Lied  dramatisch  hergestellt  und  neu  übersetzt,  Lcipz.  1850.  8. 
[F^BÖ.]»  Vergeblicher  Versuch  der  Dramatisirung  unsers  Liedes,  im  Einzelnen 
bei  mancher  scharfen  Bemerkung  nicht  Weniges  seltsam  und  verfehlt.  Damit 
zu  verbinden:  Dess.  Proben  ATlr  Schrlflerklärung  Leipz.  1833.  [FBö.  Pr.], 
Exegetisch  -  kritische  Aehrenlese  zum  AT.  Leipz.  1849  S.  16  ff.  und  Neue 
exeg.-krit.  Aehrenlese  zum  AT.  I.  Leipz.  1863.  S.  76  f.  [FBö.  Ae.  u.  NAe.]. 

Joh.  von  Gumpach  ATI.  Studien,  Heidelb.  1852.  8.  S.  ]  — 138.:  Das 
Triomphlied  Debora*s  [vG.],  Willkürliche  Vergewaltigung  des  Textes  durch 
bodenlose  Coi^ecturen  bei  lächerlichem  Jagen  nach  sogen.  Doppelsinn. 

^Rohbins  the  tong  of  Beb,  in  der  Bibliotheca  saera  1855.  XII,  597 — 
642.  a.  darüb.  DMZ.  1856,  532. 

RdviUe  ehants  et  poesies  popuiaires  d Israel  in  der  Nouv.  Revue  de 
theoh  Strasb.  1858.  p.  297—324.  [Rev.]  behandelt  Num.  21.,  das  Deboralied 
u.  die  Fabel  Jothams  vom  Standpunkt  der  modernen  negativen  Wissenschalt. 

Ernst  Meier  gab  ausser  einer  Uebers.  mit  kurzen  Bemerkk.  in:  die 
poet.  Bb.  des  AT.  Stuttg.  1850.  S.  2  f.  vgl.  S.  267.  und  dem  betr.  AbschniU  in 
seiner  Gesch.  der  poet.  Nationalliteratur  (1856)  eine  eingehendere  Bearbeitung: 
*  Uebers.  und  Erklärung  des  Debora -Liedes,  Tfib.  1859.  4.  [Meu],  Mit  poe- 
tischem Sinne  im  Allgem.  tactvoUe  und  den  Ausschreitungen  seiner  jüngsten 
Vorgänger  gegenüber  nüchtern  abweisend  gehalten  Exegese;  die  vom  Verf. 
entdeckte  Strophik  jedoch  gleichfalls  nicht  ohne  tiefeingreifendc  textkritische 
Nachhilfen  durchführbar. 

*  Karl  Heinr,  Sack  Die  Lieder  in  der  historischen  Bb.  des  AT.  Barmen 
1864.  S.S.  102— 130.  Schriftgläubig,  mit  lebendigem  Gefühl  för  die  poetische 
Schönheit,  einzelne  feinsinnige  Bemerkungen. 

Julius  Ley  Die  metrischen  Formen  der  hebr.  Poesie  systematisch  dar- 
gestellt, Leipz.  1866.  8.  S.  160  ff.  Versuch  der  Nachweisung  des  Stabreims, 
als  der  metrischen  Grundform  der  althebr.  Dichtung,  auch  im  Deborallede  (s. 
dar.  die  Schlussabhandl.). 

Einzelne  Stellen  des  Deboraliedes  sind  erörtert  in  Bachselii  hiblia  ac- 
ceniuata  Ups.  1729.  p.  370  ff.  Eenr,  Bened.  Starkii  notae  sei,  in  IL 
diffic.  F.  et  NTi  ed.  2.  Ups.  1730.  p.  151  ff.  Rob.  Lowth  de  sacra  poesi 
Hebr.  ed.  JBMichaelis,  ed.  2.  Goettingae  1770.  p.  258  ff.  562  ff.  571  f.  u.  ö. 
Rosenmüller  Altes  u.  Neues  Morgenland  Dl,  24  ff.  VI,  266.  und  anderen 
älmL  Schrr^ 

Besondere  Dissertationen  zu  einzelnen  Versen  unsers  Liedes  s.  an  den 
betr.  Stt 

*)  Ungenau  geben  daher  Theod.  LXX  c.  Fat.  (»oU  ^acM^)  u.  Vulg.  {cedne- 
rufUque)  das  ")Bfrt)  im  Pluralis  wieder;  doch  hat  auch  LXX  in  c.  AI.  XJ.  29 
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sondern  auch  als  die  Dichterin  unsers  Liedes  genügend  gekennzeicbet 
(s.  Caj.  Str.),  als  welche  sie  sich  auch  in  Y.  3.  7.  12.  13.  28fr.  selbit 
bezeugt.  Da  jedoch  eine  Mitwirkung  Baraks  bei  Abfassung  des  Liedes 
sowenig  wie  der  Israeliten  in  Ex.  15,1.  anzunehmen  ist  (vgl.  Itfy,\  ^ 
bezieht  sich  das  'V'^  hier  wie  dort  nur  auf  die  Gemeinsamkeit  des  G^ 
sanges  (LbG.  u.  H.)-  Ebenso  entschieden  fQhrt  aber  auch  der  nicht  n 
verwischende  Begriff  des  „Singens"  über  die  blosse  billigende  Zustim- 
mung Baraks  zu  dem  ihm  aus  der  Seele  gesungenen  Liede  der  Debora 
{ut  ruerito  in  pariem  auctoritatis  veniat,  ui  una  cum  Leb,  Baracus  eüern  n 
eo  loquatur,  Schm. ;  ähnl.  Rfy. :  B.  adopia  pottr  lui  et  ses  Pommes  le  ckäM 
de  iriomphe)^  wie  über  den  gemeinsam  gegebenen  Befehl  zum  Singes 
desselben  durch  die  Israeliten  (was  ÄMonL  zunächst  hervorhebt)  hinaus 
und  erfordert  eine  wirklich  active  Betheiligung  Baraks  an  dem  Gesangs 
des  Liedes.  So  richtig  schon  Orig,  im  Prol.  des  Comment.  zum  Hobeii 
Liede  (Opp.  III,  34.):  Dehora  isiud  canticum  canit,  sed  et  Barach  am 
ipsa.  Wie  ist  diese  Betheiligung  aber  zu  denken  ?  Dass  Barak  den  Ge- 
sang der  Debora  nur  mit  einem  Instrumente  begleitet  habe  (Mei.),  tbot 
dem  "^^ü  schwerlich  Genüge.  Andrerseits  ist  freilich  auch  nicht  eio 
förmlicher  Duettgesang  anzunehmen,  sei  es,  dass  Barak  in  fortgehendem 
Concentus  zum  Gesänge  der  Prophetin  die  zweite  Stimme  (etwa  in  tiefe- 
rer Octave)  führte,  sei  es,  dass  beide  stieben-  oder  strophenweis  alter- 
nirten.  Gegen  jenes  spricht  die  charakteristisch  individuelle  HaltaD? 
des  Liedes  und  die  mehrfache  Bede  in  1 .  Person ;  gegen  dieses,  da^ 
eine  regelmässige  Strophen-  oder  gar  stichenweise  Abwechselung  beider 
Stimmen  im  Organismus  des  Liedes  durchaus  nicht  genügend  be- 
gründet erscheint.  Auch  die  Zuweisung  einzelner  Verse  oder  Yeistheile. 
V.4.5.,  12«',  23.,  27*»*,  31.,  als  ebensovieler  kurzer  Zwischenges&nge  aa 
Barak  (vG.)  entbehrt  gleich  sehr  der  exegetischen  Evidenz,  wie  die  töo 
Rtick,  TU.  We,  u.  A.  versuchte  Vertheilung  unsers  Liedes  auf  zwei  oder 
drei  verschiedene  Chöre  oder  gar  die  von  Mei,  mit  Becht  persiföirt«? 
Dramatisirung  desselben  bei  FBö. ,  für  welche  nicht  weniger  als  nenn 
redende  Personen  und  Chöre  aufgeboten  werden.  Durch  solche  Ver- 
suche antiphonischer  oder  dramatischer  Gestaltung  (worüb.  Näherei 
unt.)  wird  die  bei  aller  dramatischen  Lebendigkeit  unsers  Liedes  docli 
immer  festzuhaltende  Einheitlichkeit  seiner  Bede  zerstört;  u.  überdies  für 
den  Gesang  desselben  ein  Einstudiren,  eine  vorbereitende  Absichtlich- 
keit  vorausgesetzt,  für  welche,  selbst  wenn  man  sie  mit  der  lyrischen 
Unmittelbarkeit  des  Liedes  vereinbar  findet  {Mei.  ^eg.  Bth.\  doch  nacl) 
Lage  der  Zeit  und  Umstände  (wnnDV?)  schwerlich  Raum  bleibt  Gleich- 
wol  ist  die  in  der  Ueberschriffc  behauptete  Mitbetheiligung  Baraks  nicht 
auf  blosse,  Vermuthung  zurückzuführen  (ykr6'i.)oder  gar  eine  ausV.  12.  ent- 
standene Ungenauigkeit  {Bth.  vgl.  B^v.) ,  vielmehr  nach  Analogie  de> 
Liedes  Ex.  15.  zu  beurtheilen,  aufweiche  schon  der  musikverstan^g^ 
Ephräm  mit  Becht  verwies.  Wenn  Ephr.  jedoch  aus  Ex.  15,  1^-  Tgl 
y.  21.   für  unsem  Fall  den  Schluss  zog,  dass  Barak  den  Anfang  des 


minn.  CompL  Aid,  CßtNic.  Slav.  Arm.  Syrh,  (^ow)  wie  schon  Orig.  prol.  iß 
Gant,  und  ItVer.  {caniavii),  übereinstimmend  mit  Targ.  Peteh.  Ar.^  ä^> 
Singular. 
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jiedes  (Vrtsch  iesehbuckto,  schürcj  ieschbuehto)  mit  Debora  gemeinsam 
instimmte,  and  diese  dann  das  Lied  allein  zn  Ende  sang,  so  ist  dabei 
las  ]yj^\  Ex.  15^21.  nicht  gehörig  gewürdigt.  Hiernach  ergiebt  sich 
ielmehr  die  Yorstellnng,  dass  wie  dort  Mirjam  mit  den  Weibern  Israels 
iVL  dem  Gesänge  Moses,  so  hier  Barak  mit  den  Männern  Israels  an  dem 
xesange  Deboras  in  der  Weise  theilnahm,  dass  er  in  gewisse  Hauptsätze 
ind  -Wendungen,  in  denen  sich  der  Grandgedanke  and  Grandton  des 
ganzen  Liedes  am  herrortretendsten  aassprach,  wiederholend,  sich  an- 
dgnend,  bekräftigend  einstimmte,  etwa  Dem  entsprechend,  was  die 
^anstsprache  der  älteren  kirchlichen Mnsik  hypophonischen  Gesang 
lannte  (vgL  Jud.  15, 14.:  xai  ii^QX^^  lovSid  ri^v  i^ßfiokö/f^atv  rced^ 
"iffiß  .  . ,  xai  vit€g)cipßi  näg  6  Xaög)*),  Welches  diese  Sätze  and 
iVendongen  waren,  lässt  sich  freilich  nur  yermathen.  Gewiss  nicht  die 
rYiederholungen  derselben  od.  nur  wenig  veränderter  Worte ,  wie  ^^^n 

i^.  7.,  ij)  n^j;  nv  V.  12  a/?.,  /ui  pN-|  nu^^b  V.  16''-,  'u)  nn^  niÄ 

7,  23a^.,  'Ui  D^t^iD  V.24*^-,  'Ul  n^bjn  f^  Y.2''/*»-,  wo  überall  die  Wieder- 
lolung  vielmehr  ^der  im  Stufenrhythmus  (Anaphora)  sich  bewegenden 
iede  der  D.  selbst  angehört,  eine  nochmalige  Wiederaufnahme  der  betr. 
^orte  im  Munde  Baraks  oder  des  Volks  aber  unerträglich  schleppend 
«rürde;  sondern  etwa  V.  l.  oder  doch  das  'H  0^2  in  V.  l**'  wie  in  V.  9*»% 
riell.  auch  V.S*»*,  wobei  sichnn^ü^,  n'7^Nn.Ex.T5,21.vgl.  V.  l.  inn>^, 
"lOT  umsetzte,  u.  wol  sicher  Y.  3 1 .  (abweichend  bestimmt  Ew.  die  Befrains, 
I.  'dar.  unt).  —  Die  Erkl.  des  N^nn  ü\^2  in  weiterm  Sinne:  „zu  der  Zeit" 
Luih.  u.  M.)  ist  auch  hier  unnöthig,  auch  Stt.  wie  Jes.  12,1.  u.  ä.  ent- 
icheiden  nicht  dafCLr ;  und  der  Ann.,  dass  das  Lied  erst  nach  gänzlicher 
^Vernichtung  der  Herrschaft  Jabins  gesungen  (Patrick  Poole),  steht  ent- 
j^egen,  dass  das  Lied  nur  den  Tod  Siseras,  die  weitere  Entwicklung  4, 21. 
iagegen  noch  nicht  kennt  (vgl.  Dieielm,).  Sondern  wie  4,23.,  worauf  es 
mverkennbar  zurückweist,  ist  N^Dfl  DV3  :  »an  diesem  Tage",  näml.  dem 
Tage  des  den  Sieg  über  Jabin  vollendenden  Todes  Siseras  (s.  zu  d.  St). 
Uebrigens  handelt  es  sich  dabei  nicht  um  eine  blosse  möglichst  genaue 
:hronologische  Bestimmung  [Chytr.:  s  tat  im  accepto  beneficio  graOae 
igendae)^  sondern  jener  Siegestag  soll  damit  zugleich  als  Anlass  und 
gegenständ  des  Siegesliedes  hervorgehoben  werden.  In  noch  erhöhtem 
^asse  wäre  dies  der  Fall,  wenn  auch  die  Ww.  '101  )t^tß  Y.  2^*  mit  Gr, 
Fürst  HWB.  n,  240^*  u.  A.  noch  zur  Ueberschrift  zu  ziehen  und  wie 
ihnliche  Infinitivsätze  mit  3  in  den  Psalmenüberschriften  (Fs.  51,1.52,1. 
S4, 1.  Jes. 38, 9. u.a.)  als  nähere  Angabe  der  Yeranlassnng  uns.  Liedes 
SU  nehmen  wären:  „da  sang  Debora  u.  Bar.  an  dem  Tage,  als  sie  Isr. 
)efreiten  [als  anführten  Heerführer  in  Isr.]  und  das  Yolk  sich  willig 
iinfand.*^*)  Dagegen  entscheidet  jedoch  schon  das  vor  diesen  Ww. 

*)  Aehnlich  schon-,  und  zwar  gleichfalls  unter  Hinweis  auf  die  eodem 
piriiu  profecia  und  der  S.  zum  Vorbilde  dienende  Kunstform  des  Liedes 
Sx.  15.,  AMant,:  Quod  actionem  pronunciationemque  spectat ^  certo  tempore 
i  hco  versus  aiiquos  intercalarium  modo  vel  ab  ambobus  vei  a  pluribus  decan- 
atos  intciiigimus;  Mstoriam  vero  ipsam  canticique  corpus  suis  membris  et 
mrtibus  ab  inventrice  concirmatum  fuisse, 

*)  Ob  schon  HSs.  der  LXX  so  verbinden,  bleibt  selbst  bei  e.  XI.  19.  vgl. 
5.  Holm,  zweifelhaft.    Beachtenswerth    ist   dagegen,  dass  Targ,^  obwol  die 
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stehende  nbN^,  was  unverkennbar  wie  Ex.  15,1.  ygL  Lac.  1,67.  ui 
das  analoge  nD^i«^  Deut.  33,2.  Fs.  18,2.  LSam.2,1.  ygL  xcei  eisvcy  Jai 
16, 1.  Luc.  2, 28.  die  histor.  Einleitung  abschliesst  und  daher  Ton  Gr. 
willkürlich  umgestellt  werden  muss.  Sodann  der  in  Rhythmus  und  Ai^ 
druck  durchaus  poetische  Charakter  der  Worte  selbst,  der  sie  im  Unte- 
schied  von  der  einfachen  erzählenden  Prosa  der  üeberschrill  dentlid 
als  schon  zum  Liede  selbst  gehörig  kennzeichnet-,  wo  die  beiden  mit: 
anhebenden  Farallelgll.  yon  Y.  2""  sich  yielmehr  mit  'n  on3  in  ¥.2^ 
verbinden. 

Indem  wir  auf  die  Frage  nach  dem  strophischen  Bau  des  Li^es 
im  Einzelnen  bei  der  Erörterung  seiner  poetischen  Kunstform  in  d» 
Schlussabhandll.  zurückkommen  werden,  schicken  wir  hier  der  ErkU- 
rung  des  Liedes  eine  einfache  TJebersicht  der  Gliederung  seines  G^ 
dankeninhalts  voraus.  Hiemach  zerfällt  dasselbe  in  drei  grosse  Gruppes 
ungefähr  gleichen  Umfangs :  I,  y.2— 11.  Nach  einem  einleitenden  Auf 
ruf  zum  Lobe  Gottes  (V.  2.)  schildert  die  S. ,  vom  Standpunkt  der 
gegenwärtigen  herrlichen  Gnadenthat  Gottes  aus,  in  de: 
sich  die  grundlegende  Gnadenoffenbarung  auf  Sinai  gleichsam  wieder- 
auflebend erneut  hat  (7.4. 5.),  theils  rückwärts  blickend  das  Elend  d« 
Volks  vorher  (V.  6 — 8.),  theils  vorwärts  blickend  das  dem  Volke  nc 
von  Neuem  gewonnene  und  gesicherte  Heil  (V.  9—  1 1 .).  Hieran  schlies^ 
sich  11,  V.  12—22.  das  Gemälde  des  siegreichen  Kampfe; 
selbst,  in  welchem  unter  Leitung  und  Beistand  Jehovas  solch  Hei 
für  Israel  gewonnen  ward:  zunächst  rühmende  Vorführung  der  auf  D^ 
boras  Geheiss  zum  Kampf  sich  stellenden  tapferen  Stämme  (V.  12—15" 
18.),  im  Gegensatz  wozu  rügende  spottende  Schilderung  der  träge  lOKi 
selbstsüchtig  von  der  gemeinsamen  Sache  sich  absondernden  Stäma« 
(V.  15^'— 17.);  dann  rückt  das  furchtbare  feindliche  Heer  hens 
(V.  19.),  aber  durch  Gottes  allmächtiges  Wirken  vom  Himmel  her 
(V.  20.)  wird  Sisera  geschlagen,  sein  Heer  theils  vom  Kison  fort- 
geschwemmt (V.  21.)  theils  in  wilde  Flucht  aufgelöst  (V.  22.).  Hierauf 
veranschaulichen  III,  V.  28'-81.  die  Wirkungen  des  Sieges 
fAr  die  Feinde:  a)  Fluch  über  das  abtrünnige  Meros  (V.23.),  b) 
schimpflicher  Untergang  für  Sisera  selbst  (V.  24—27.),  c)  bittere 
Täuschung  für  die  Seinen  (V.  28—30.).  Schliesslich  läuft  das  Lied  ss^ 
in  einen  allgemeinen ,  den  gegenwärtigen  Fall  als  Typus  aller  künfti- 
gen Gerichte  fassenden  prophetischen  Schlusssatz  (V.  31.). 


Ww.  ^)!\  J^)^?  nachher  noch  besonders  ausdruckend,  einen  ihnen  eDtsprechc^- 
den  Gedanken  bereits  in  V.  1.  aufnimmt:  Ei  laudavii  Deb,  et  Bur,  /*.  A^ 
super  Signum  ei  Hberationem  (NJj^^D^  NDj  b{f)  quae  facU  et: 
Israeli  die  iiio,  dicendo,  Aehnlich  Ar,  (geg.  Pesch,):  Cecmit  autem  M.  ä 
Bar»  de  uliione  eo  die  sumta  ac  dixere  ambo.  Und  auch  bei  Ej^ 
heisst  es,  allerdings  nicht  als  ausdr.  Textcitat:  „Es  sang  Deb.  and  Bar.  aa 
Tage  ihrer  Befreiung  (byüm  ßrkon'kän)  also*. 
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V.  2. 

Da88  Yoransogen  die  Herzoge  in  Israel, 
Dass  mllig  sich  stellte  das  Volk, 
Preiset  den  Herrn! 

Entscheidend  für  das  Verständniss  dieses  Y.  sind  die  yon  jeher 
sehr  verschieden  gedeuteten  Ww.  mjnö  Ig'^D?. 

Die  Wil  jnti  (falsch  von  Don.  erkl. :  iiberare  a  malo,  anb  rov  JHl)  ▼er- 
einigt, von  dem  Gbegr.  des  Brechens,  Spaltens  ausgehend  (vgL  H^D,  y^D 
n.  a.),  die  beiden  im  Arabischen  auf  zwei  Stämme  vertheilten  Bedd.: 

1)  vorbrechen,  vorangehn,  hervorragen  (ar.  c«J)t  9)  abbrechen,  lösen,  er- 

ledigen  (ar.  c^),  letzteres  a)  im  Sinne  von  loslassen  £z.  24,  14.  (sich 

lossagen  Prov.  1,  26.  ö.),  entfesseln  Ex.  5,  4.  32,  22.  25. 11.  Chr.  18,  19.,  auf- 
lösen (d.  Haar)  Lev.  10,  6.  u.  m.,  wov.  auch  die  Bed. :  entblossen  aus- 
geht*); 1»)  vom  Lösen  einer  Pflicht,  eines  Gelübdes,  vom  Einlösen  einer 
Schuld  B»  bezahlen,  vergelten,  r&chen,  so  bes.  im  Aramäischen,  s.  Zevy  s.  v. 
Alle  diese  Bedd.  haben  die  Ausll.  a.  u.  St.  versucht. 


*)  So  z.  B.  Targ.  jer.  Gen.  43,  15.  (16.).  Dagegen  wird  in  Lev.  10,  6. 
21,  10.  13,  45.  Num.  5,  18.  —  obgleich  das  hier  vom  Haupte  gesagte  y^D 
allerdings  geschieht,  indem  man  unter  Auflösung  des  Kopfbnndes  oder  Ab- 
nahme der  Kopfbedeckung  (vgl.  Targ,  jer.  II,  Ex.  32,  25.)  das  Haar  ungeordnet 
hängen  oder  ungehindert  wachsen  lässt  —  der  Begr.  des  Eotblössens 
mehrfach  zu  einseitig  hervorgehoben;  so  schon  von  LXX  {anouaXxnTti^^  arco- 
*iS(t(iov9  [Lev.  21,  10.  var.  lect:  a;roAft»r^t>],  vgl.  Philo  p.  785.  Hosch.: 
rovnUqavop  o^bXSp)  und  //.  Vulg,  {discooperire,  nudare  u.  ä.),  dann  bes.  von 
R,  Akiha  (in  Sifra  zu  Lev.  13,  45.)  und  Ki.  (im  WB.,  wo  er  das  W.  durch 
iW^  erkl.).  Zum  Mindesten  ist  dass  fessellos  Hängen-  und  Wachsen- 
lassen des  Haars  auch  nach  rabbinischer  Auffassung  mit  einzubegreifen, 
und  in  diesem  Sinne  wol  aach  das  bei  Onk.  Lev.  13,  45.  Num.  5,  18.  (meist 
auch  bei  Pesch.  Sam.)  einfach  beibehaltene  }nD  zu  verstehn.    Denn   nicht 

nur  giebt  Saadia  das  W.  an  3  dieser  Stt.  durch  ij^fty'-  {capillum  dispersum 


^   ^   ^ 

ei  pulvere  inqamafum  hdhuii)  und  nur  Num.  5,  18.  durch  s^aJ:^^ {detexit,  vgl. 

jed.  s.Äum5^|  ^i  crines  in  fronte  inversos  erecios  habet)  wieder,  sondern  Onk. 
selbst  übersetzt  Lev.  10,  6.  21,  10.  (n.  Num.  6,  5.  Ez.  44,  20.):  Jl^nn  (^5^)  N^ 
3^"^^©,  vgl.  Is,  u.  Ki.  z,  d.  Stt.  Auch  die  Mischna  {Sota  c.  1,5.  vgl.  Wagen- 
seil  p.  42  f.)  versteht  Num.  5,  18.  vom  Unansehnlichmachen  des  Haars  (*^nD) 
durch  Abthun  des  Schmucks  und  Auflösen  der  Flechten  (vgl.  Maimüni  z.  St. 
u.  Bertinoro  das.  u.  zu  Ketubot  c.  2,  1.);  und  das  J/^B  Lev.  13,  45.  erklärt 
R.  Elie$er  in  Sifra  a.  a.  0.  ausdr.  durch  JHD  T^jh  und  danach  Targ,  jer,\ 
ynD  ^a-^D  \T  n^lPm,  wie  denn  auch  Is,  ÄEsr.  (vgl.  Ki.  WB.)  dort  den 
Traueraufzug  mit  langhängendem  Haar  bezeichnet  finden. — Die  Bed.  scheeren; 
hat  3nD  auch  in  den  angefl*.  Stt.  nicht,  weder  als  privatives  denominat,  v. 
IT^  (Dietr,,  EVilmar  St  u.  Krit  1862,  450.)  noch  durch  den  Begr.:  entblössen 
vermittelt  (Ges.),  Keine  einzige  der  traditionellen  Autoritäten  spricht  dafür 
ebensowenig  Lev.  13,  33.,   da  das  theilweise  Kahlscheeren  des  Aussatz  ve  r- 

Joh.  Bachmftnn,  B.  d.  Richter.  20 
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1)  Nach  derBed.:  rächen  erkL  Targ,*\  Pesch.  Ar.  Pers.  (bei 
Cah.)  KL  MJof,  Abarb.  u.  M.;  wobei  das  Subject  thefls  unbestunmt  (Mc,: 
in  ülciscendo  ulHones  in  Isr.\  theils  Israel  (so  n.  Peuh,  Ar.  c,  33  5.  i^invL. 
wo  3  vor  'y^  fehlt,  Herd.  n.  Kö,  I. :  „dass  Bache  geübt  hat  Isr.")  oder 
JehoVa,  der  sich  entw.  an  den  Feinden  durch  (AMoni.  Trem.)  od.  ftl^  sein 
Volk  {Pisc.  Schm.  n.  M. ;  Tig.  Munsi. :  persecuius  est  injurias  Israeü  iÜalas) 
oder  an  Isr.  selbst  für  dessen  Sünden  durch  die  Feinde  gerächt  hat  {Ei.} 
Vai. :  dum  sumit  poenas  de  Isr„  PMarU  altem.).  Jedoch  mjHD  JHD  iB 
diesem  Sinne  ist  nicht  hebräisch  sondern  aramäisch,  z.  B.  der  stehende 
targum.  Ausdr.  für  niDjj^  Wpjl  (Num.  31,2.  Bichi  16,  28.),  welche  gang- 
bare BA.  auch  hier  zu  erwarten  gewesen  wäre.  Auch  Deut.  32,42.  ist 
die  Bed.  „Bache"  (PsJon.  Pers.  ArErp.)  nicht  statthaft.  Zudem  erhielte 
bei  der  letzten  Modification  dieser  Erkl.  V.  2*-  an  sich  nichts  weniger  als 
einen  Grund  zum  Preise  Gottes;  ein  Gegensatz  aber  zwischen  Sonst  und 
Jetzt  ( Vai. :  tempore  a/flictionis  et  UberaHofäs  [Ft.:  ZSIDH  by)  y^r\  hjfj  ^m- 
daie  Dom.)  ist  nicht  genügend  indicirt  und  überh.  ein  Bückblick  auf  die 
traurige  Vergangenheit  gerade  am  Anfang  des  Lieds,  wo  das  neue  Heil 
der  D.  ganze  Seele  füllt,  nicht  zu  erwarten. 

Derselbe  Grund  beseitigt  auch  unter  den  Erklärungen,  welche  9)  tod 
der  Bed.:  lösen  ausgehn,  zunächst  a)  die,  welche  dies  <«  auflösen 
fasst,  also  als  Ausdr.  der  Zerrüttung  des  Zustandes  in  Isr.;  so  wol  schon 
Menah.  b.  Sar.  (der  uns.  St.  m.  Ex.  32,25.  ProT.  1,25.4,15.  zu8.stellt) 
und  in  etwas  anderer  Wendung  Is.  („als ,  ZertiUmmerung  über  Ist.  kam 
als  die  Feinde  einbrachen,'*  n.  der  auch  vom  c.  Rostock,  bezeugten  L.4. 
niSHD,  W)D),  dann  Mend.,  Schullens  zuProv.  1, 25.  Ltt.  (n.  d.  ar,  Sprichwort 
a.L^iaJ|  io*J  turbata  fuit  margantarum  sphaertda)\  wobei  TlLs  ErkL: 

„dass  die  Verwüstungen  in  Isr.  aufgehört  zwar  jenem  Bedenken  ent- 
geht, aber  nur  durch  willkürl.  Ann.  eines  Doppelsinnes  für  y^Xi  (in  nur}B 

^  ^  »^ 

BS  dissolvit,  in  if^  =  ar.  c«J  finivit).  —  Gleichfalls  aus  dem  oben  angef 

Grunde  unzulässig  ist  b)  die  Erkl.  des  W.  im  Sinne  von  entblGssen 
(LXX  e.  Vat. :  än€xaM(p&fj  dnoxdkv/ütjMC  ip  ^Icq.^  Symm.:  ip  r^  mto- 
xaXihpead'ai  xefpaXtig),  zur  Bez.  der  Blosse  welche  die  Jehova  unge- 
treuen sich  gegeben  (Cocc. :  nuditatem  suam  ostendetunt  et  se  spoUavenmi 
dvrina  gratia\  od.  der  Entblössung  des  Volkes  von  aller  Kraft  u.  Hilfe 
unter  Jabins  Druck  (LbG.  PMart.  altem.),  od.  der  OiSenheit  des  Landes 


dächtigen  das  Wachsenlassen  des  Haars  bei  dem  erklärten  Anssätzifca 
(V.  45.)  nicht  ausschliesst. 

*)  Jonathan  paraphrasirt:  „So  ward  durch  Rache  (mJin^&/9)9^ 
brechen  Sisera  u.  all  sein  Heer  und  durch  Wunder  und  Rettung,  welche 
in  Isr.  geschah  ('U1  M^y^\  NDJ  ^j;,  dies  schon  einmal,  V.  1.);  so  kehrten 
zurück  die  Chachamim  zu  sitzen  in  den  Synagogen  mit  enthülltem  Haupt 
(y)%  ^^2),  zu  lehren  das  Volk  das  Gesetz  a.  s.  w.*  Hierin  sind  3  verschiedene 
Erklärungen  des  JHD  zus.geworfen.  Und  sollten  die  vorherg.  Ww.:  »AI» 
Isr.  abfiel  vom  Gesetz  (*1*V3),  kamen  fiber  sie  Völker  und  vertrieben  sie  ans 
ihren  Städten  u.  s.  w.*  nicht  blos  histor.  Notiz,  sondern  zugleich  Schildenm^ 
der  Zfigellosigkeit  und  politischen  Auflösung  sein,  so  h&tte  der 
Paraphrast  so  ziemlich  alle  exeget  Högllehkeiten  erschöpft 
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fOr  jeden  feindL  Angriff  (Taylor  h.  West.).  Zndem  würde  bei  allen  diesen 
Erkll.  das  ^  da  es  im  1.  Gl.  nicht  wol  =^  yf^il^  (/o.  Brill)  sein  könnte, 
entw.  ancli'ini  2.  Gl.  zu  einer  blossen  Zeitangabe  herabsinken  oder  in 
beiden  Gll.  verschieden  zu  erkl.  sein  (im  1.  von  dem  malum  circumsians^ 
im  2.  von  der  causa  evXoyüegf  Cocc.) ;  auch  sollte  man  neb.  jHD  st.  des 
abstracten  n))nD  ein  persönl.  od.  sachl.  Goncretum  erwarten.  Weniger 
dem  dieser  St.  gemässen  Sinne  zuwider  erkl.  fVest. :  for  ihe  removing  the 
veilthat  was  in  Isr,^  vgl.  Jes.  25,  7.,  von  der  Beseitigung  des  Isr.  be- 
deckenden Schreckens  Jabins;  allein  die  Aenderung  der  LA.  ni)nB  in 
n^^B  wird  ebensowenig  durch  die  defective  Schreibung  (njnD)  in  6codd. 
ITenn,  wie  die  ErkL  ders.  durch  LXX  c.  Fat.  u.  Synm.  unterstützt.  Gleich 
sehr  gegen  Sprgebr.  wie  ParalleUsm.  versteht  endlich  Ser.  das  Entblössen 
(wie  t)bi)  von  der  Offenbarung:  nudavit  nuditatem  I).  in  Isr.,  t.  e.  cla- 
rissime  monslravit  quo  animo  esset  erga  pop.  (!).  —  Dem  Sinne  wie  Zshg 
am  Angemessensten  w&re  c)  das  Lösen  vom  Auflösen  der  Fesseln  -»be- 
frei en  zu  erkl. ;  wobei  Subj.  zu  jnD  entw.  unbest.:  „dass  man  in  Isr.  eine 
Befreiung  gewirkt,  s.  v.  a.  dass  Isr.  sich  frei  gemacht  hat,  frei  geworden 
ist'*  {Luth.  in  d.  spät.  Ausgg.  Cler.  JDMi.  We.  u.  A.),  oder  Debora  und 
Barak :  when  ihey  set  Isr.  free  (Gr.),  oder  n))nD :  quod  principeSy  propr. 
liberatores,  Uberaverunt  (GBö.,  Sind,  altem.),  oder  n.  d.  folg.  HliT  1!rO 
Jehova:  dum  in  libertatem  vindicat  Deus  Isr.  (Chytr.).  Allein  nie  bed.  JHD 
„lösen*  sensu  bono  (Hllm.)^  und  gegen  den  ParalleUsm.  wäre  bei  dieser 
ErkL  im  1.  Gl.  der  Erfolg,  im  2.  Gl.  erst  die  diesen  bewirkende  That 
ausgedrückt  (Kem.)^  auch  ein  Zshg  m.  Deut.  32, 42.  nicht  erkennbar. 
Denn  die  Erkl.  des  n)jn9  dort  durch  aFührer**  (GBö.^  Stud.  altern.)  er- 
giebt  für  uns.  St.  statt  einer  sachlichen  üebereinstimmung  zwischen 
Nomen  und  Yb.  eine  blos  formelle  Paronomasie  („dass  Führer  befreiten"); 
die  Erkl.  „Freie*'  {vG.)  aber  ist  a.  u.  St.  gezwungen  („für  die  Befreiung 
der  Freien  in  Isr.,  d.  i.  dass  die  freien  Isr.  nun  erst  wahrhaft  wieder 
frei  geworden*)  und  Deut.  1.  c.  durch  den  angebl.  Gegens.  hebräischer 
Sclaven  (msy!)  nur  schlecht  unterstützt,  vgl.  Met.  —  d)  die  beiden 
neusten  Erklärungsversuche  gehn  aus  von  der  Bed.  des  ynS  H  aupthaar 
(gleichf.  n.  d.  Gbegr.  v.  3nD  lösen,  loslassen,  s.  ob.).  Nach  Keil  bez. 
n^jnS)  Deut.  1.  c.  den  üppigen  Haarwuchs  als  Bild  grosser  Erafbfülle, 
a.  n.  St.  concret  eig.  eomati  die  Behaarten,  mit  Kraft  Begabten,  und  jnD 
Kraft  zeigen  („dass  sich  kräftig  zeigten  die  Kräftigen  in  Isr."/. 
Allein  die  üebertragung  des  abstracten/>/tir.  niJDD  Behaarung,  Haarwuchs, 
zunächst  doch  nur  eines  Einzelnen,  auf  eine  concreto  Mehrheitviel  er 
Individuen,  noch  dazu  in  metaphorischem  Sinn,  ist  nicht  weniger  misslich 
wie  die  nur  für  uns.  St.  angenommene  denominat.  Fassung  des  y*^^,  und 
endlich  ist  auch  Deut,  l  c.  (wo  nijnD  n.  d,  Accenten  nicht  m.  ^Nn,  vgl. 
Ps.  68,  22.,  sondern  m.  y^H  zus.gehört,  vgl.  Y.  8.  9.)  die  Erkl.  vom 
„haarigen  Haupt  der  Feinde*  bei  den  neueren  Ausll.  (  WSchultz^  Kamp- 
hausen)  mit  Becht  aufgegeben.  Cass.  erkl.  unter  Hinweis  auf  Nnm.  6,  5. 
(das  Wachsenlassen  des  Haars  beim  Weihegelübde  des  Nasirä^rs) :  „dass 
in  Isr.  wild  wallte  das  Haupthaar*,  als  poetisch-drastische  Dar- 
stellung des  grossen  Acts  der  Yolksweihe,  der  neuen  Hingabe  Israels  an 
den  Herrn  (Dy  IS'n^niB)  nach  dem  bisherigen  Abfall*).  Jedoch  auch  ab- 

*)  Einen  ähnlichen  Gedanken,  nur  ohne  diese  bildl.  Einkleidung,  fand 
schon  Malk.  in  den  Ww.,  indem  er  )nD  liberum  se  emittere  und  danach  das 

20* 
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gesehn  von  dem  im  Parallelismus  zu  ü^  aHfiE&Uigen  partitiTen  btOC^l 
darf  man  wol  mit  Qrund  bezweifeln,  dass  der  Ansdr.  der  S.  (trote  ^er 
angeblich  erklärenden  Apposition  des  2.  Gl.)  überh.  in  diesem  Sinoe 
yerständlich  war;  jedenfalls  bez.  yn&  in  der  Sprache  des  Gresetzes  nicht 
einen  Act  sondern  einen  Znstand^(die  Folge  des  nbjn"«*^  '^V!^)y  ▼*« 
er  gerade  beim  Anfang  einer  übernommenen  Gelübdeweihe  —  und  um 
diesen  würde  es  sich  doch  hier  handeln  —  am  allerwenigsten  Torhanden 
war. 

8)  Die  richtige  Erkl.  findet  sich  schon  bei  TheodoU  n.  LXX  in  r.  AI 
13 — 14  minn.  ed.  Aid,  CompL  Origr,  ip  rd)  uQ^ua&ai  Agxvy^^^  ^ 
IdQ.  (vgl.  Deut.  32, 42.:  and  xetpaX^s  äq^owcdv  ix^Q^j  ▼<>  &nch  Saad,: 
de  capitihts  Pharaonum  hostium)^  und  danach  in  der  IL  (  Vcr. :  in  inekoa- 

Hone  principumy  Rufin. :  incipiendo  prineipes  in  Isr,),  Syrh,  ( ,^ii^v»  fS 

\J\'^ja^lsi  )JL*^^),  der  armen.,  georg.,  slavon.  Hebers.*)  sowie  bei  den 

meisten  neueren  Ausll.  Nur  ist  dafür  nicht  mit  Ges.  u.  A.  von  der  Bed. : 
lösen,  die  sich  durch  den  Mittelbegr.  des  Oeffhens  in  den  des  Anfangens 

umsetze  (vgl.  ^nn,  iV^),  auszugehn  oder  mit  Bth,  denominativisch  ao 

yn&  anzuknüpfen  („als Haupt  hervortreten,  als  Anführer  handeln');  denn 
jene  Bed.  ist  selbst  schon  eine  abgeleitete  (s.  ob.),  diese  Erkl.  ein  un- 
nöthiger  Umweg.  Vielmehr  hat  man  einfach  auf  die  Gbed.  des  Stammes: 
hervorbrechen  zurückzugehn,  aus  welcher  sich  sowol  die  Bed.: 
„vorangehn'^  wie  die  Bed. :  „hervorragen"  leicht  von  selbst  ergiebt 

Diese  Bed.  eignet  dem   W.   nicht   etwa   nur  im  Arabischen,   wie  dort 

0  ^  - 

Sprgebr.  (vgl.  Freyiag  lex.  maj.  s.  v.),  Derivate  (cw»  primus  cameiaemU 

Ovis  pullus  vgl  Drn  ")£)&,  a\\^  hervorragend,  &i^^  u.  Rj^^Li  Beiggipfel 

CwJ  belaubter  Baumwipfel,  Haupthaar,  übertr.  princeps  familiae)  nod 

verwandte  Wzln  (^Ji  praeeessii,  excessH,  ^  ^  puihilavii  u.  dgL)  be- 
weisen; sondern  sie  ist  auch  den  übrigen  DiaU.  nicht  fremd,  vgL  sji. 

ff    * 


"^1^  sprossen  aph.  Zweige  treiben,  ^^^  Spross ,  hebr.  V^B  chald.  ^y^ 

das  Haar  (nicht  vom  Scheeren,  Ges.,  oder  Insichgetheiltsein,  Fürst  DeL 
sondern  entw.  als  das  Hervorsprossende ,  gleichs.  die  Blüte,  od.  als  das 
Höchste,  die  Krone  des  Haupts,  s.  auch  Dietrich  Abhh.  für  sem.  Wortf. 
S.  127  f.).  und  im  mischnischen  Sprgebr.  niy^D  iapides  aut  iingna  pr(h 
mineniia  de  pariete  {Nasir  c.  1,  8.  Ohaloih  c.  8,  2.  u.  die  AuslL  z.  d.  Sti). 

Wie  aber  die  erste  Modification  dieser  Gbed.  (hervor  »voran)  dem 
urspr.  Begriffe  der  Wzl  noch  näher  za  stehn  scheint  als  die  zweite  (<^ 

1.  Gl.  erklärte:  quod  liberum  s.  sponie  se  emisit  popultu  i.  e,  quod  subito  et 
voluntarie  adfuit  in  Isr. ;  aber  ohne  Rücksicht  auf  Deut.  32,  42.  und  nach  der 
unerwiesenen  Annahme  eines  streng  synonymen  Parallclism.  des  1.  und  2. 
Gliedes. 

*)  Auch  Luth.  in  den  frühesten  Ausgg.  der  Uebers.  (1524 — 7.)  giebt  wol 
ni)n&  in  diesem  Sinne,  J^^DS  freilich  sonderbar  verfehlt:  „da  die  grossen 
^nn  Israel  still  sassen." 
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empor),  so  sind  auch  nijnD  (weg.  der  femin.  Form  s.  Ew,  177^*)  wol 
eher  die  Vordersten  als  die  Obersten.  Daher  ziehn  wir  der  üebers.  von 
Ew.  u.  A.:  „da  sich  behaupteten  die  Häupter  od.  gipfelten  die  Gipfel  in 
Isr."  die  von  Herd,  I.  Sehn.  Kennte,  (b.  West, :  for  the  leaders  who  iook 
the  lead  m  Isr.)  Hllm,  Met,  R^v,  u.  M.  vor :  „dass  angeführt  haben  die 
Führer^  od.  noch  besser:  „dass  vorherzogen  die  Herzoge  in  Isr.** 
Damit  tritt  auch  der  Ged.,  dass  die  Führer  u.  Herzoge  des  Volks  sich 
jetzt  wirklich  als  solche  zeigten  (quoä  dtwes  dueis  provinciam  administra- 
hant,  Don,),  am  Bestimmtesten  hervor,  vgl.  als  Sachparallele  y^^  '"l'I? 
D.7JD*?Mich.2,13.»)  "  '     ' 

Üem  pflichtmässigen  muthigen  Vorgang  der  Führer  (V.  2*^'  )  folgte 
das  Volk  iu  freudig-bereiter  Selbsterbietung  (V.  2^ft- ) :  Beides  in  Ver- 
bindung, in  seinem  erfolgreichen  Zus.wirken  erst  der  rechte,  volle  Grund 
und  Anlass  zum  Preise  des  Herrn  (V.  2^*).  D'n^nn  schliesst  s.  Begriffe 
nach  („sich  selbst  antreiben*')  zwar  jeden  äussern  Zwang,  nicht  aber  eine 
äussere  Veranlassung,  Aufforderung  od.  dgl.  aus  (s.  I.  Chr.  29,  5  ff. 
Esra7, 13.  Neh.  11,2.  vgl.  V.  1.),  bez.  also  nicht  blos  die  Freiwillig- 
keit im  Sinne  nur  durch  sich  selbst  veranlassten  Wollens,  sondern  auch 
die  Willigkeit  im  Sinne  freier  Einwilligung  bei  gegebenem  An- 
lass (non  tarn  causam  motus  animi  sed  qualiUUem  denotat  h,  e,  promtitudmem 
anitni^  Sehnt.;  vgl.  auch  das  Arab.,  s.  u.)-  So  hier,  wo  n.  d.  Zshg  die 
Stamme  dem  Aufruf  Deboras  und  Baraks  (4,10.  5,15.),  die  einzelnen 
Stammesabtheilungen  dem  Vorgang  ihrer  Stammfürsten  zum  Kampfe 
(nicht  zur  Busse  und  zum  Gesetzstudium,  Is,)  willig  folgten ;  so  auch 
II.  Chr.  17,  16.  von  dem  willigen  sich  Erbieten  zum  Kampf  des  Herrn,  vgl. 
Ps.  110,  3.  (was  jed.  schwerlich  mit  Geier  Coec,  Bgb.  u.  A.  nach  Ex. 
25,  2^  Üöm.  12, 1.  u.  ä.  als  h.  Selbstopfer  zu  denken;  auch  im  Arab.  ist 

v^JüL3t,  V.  ^^d<^  evocavit  ad  bellum  copias,  einfach  vocanii  annuit,  prom- 
tum  se  praesiitii,  also  dasselbe  wie  griech.  i&eXovz^v  (FTQareifea&at, 
argariu  ixovaiog  u.  dgl.).  Also  nicht,  dass  das  Volk  sich  von  sich 
selbst  aus  erhoben  (FBö,\  sondern  dass  es  dem  in  Jehovas  Namen  ge- 
gebenen Impulse  willig  folgend  sich  zum  Kampf  gestellt  hat  (le  peuple 
suivit  de  hon  coeur,  Rdv.) :  das  ist  der  Ged.  in  V.  2*^'  ,  der  auch  im  ganzen 
Liede  in  immer  neuen  Wendungen  (V.9  — 15«»-  18.)  und  Gegensätzen 
(V.  15^- — 17.)  sich  ausspricht.  Die  Hervorhebung  der  Freiwilligkeit 
bei  LXX  {ixovaiccad'^pai)  Vulg,  u.  d.  M.  ist  dah.  zwar  nicht  falsch,  da 
die  Willigen  richtig  verstanden  Freiwillige  heissen  können ;  doch  ist  die 
Uebers.:  dass  sich  willig  stellte  das  Volk  {Luih,  Herd.  Met,  n.  A.) 
dem  Zshg  jedenfalls  gemässer*^  —  Darob  od.  dafür  soll  Israel  den 


*)  FBC's  Erkl.  (Ae.  S.  17.) :  „Beim  Aafsprosien  Blütensprossen,  d.  i. 
darum  dass  die  Volkskrafl  in  vielen  tapfren  die  Nation  zierenden  Helden  zu 
frischem  Leben  hervorbrach*  ist,  wie  auch  Dess.  Uebers.:  „Blutend,  i.  Zierden, 
Ausgezeichnete"  Deut.  32,  42.,  zu  wenig  concret  und  durch  den  Parallelism. 
zu  3"Unn  nicht  erfordert  (s.  ob.).  Aehnl.  erklärt  schon  Weston  Deut.  1.  c, 
indem  er  st.  HlJTlD  nach  einer  samarit.  Pentateuch-IlS.  (Kenn.  183.)  nmO 
(Aqu,\  anonnaaiihttv)  emendirt:  a  capite  pubescentium  {puberlas  "■  flos  viro- 
runtj  vgl.  £z.  13,  20.)  aut  expansorum, 

**)  Pesch,  übersetzt:  jt^^^    oufjaar  f^^y  lAb^&a^^a,   aber  nicht,  wie 
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Herrn  segnen,  d.i.  preisen,  yo  wie  Ps.103,1.  n.6ooft^(üb.& 
Aussprache  des  'OrO  s.  zu  Y.  9.);  das  ^  nicht  als  Angabe  der^Zeit,  8<i&- 
dem  des  Anlasses  und  Grundes  der  nD*^2  (wof  .Deut.  8, 10.  hiü  wie  bei  dec 
Ybb.  nü%  b^a,  V^^  u-  ä.,  vgl.  P8.X^.  92, 5.*).  Eichtig  erkL  den  Y. 
schon  Proc:  iv  r^  a^x^^^ccg  iv  rrp  ^Icqu^X  ävatpaipBa&cu  xal  rot 
luov  ccvToiqvneiXuv  bcovra^  xöv  xiQioif  evkoyeitß.  Ob  solchem  Thuu 
von  Führern  und  Yolk  aber  ist  Jehova  zu  preisen,  nicht  blos  weü  die 
Folge,  davon  Israels  Befreiung,  sondern  weil  „es  selbst  schon  eine  Thal 
und  Gabe  Jehoväs  ist,  weil  die  D.  in  der  Begeisterung  welche  Yolk  und 
Fürsten  ergriffen  eine  höhere  Einwirkung  erblickt;  woneben  freilich  der 
Satz,  dass  der  Eriegszug  eine  freie  menschl.  That  war,  seine  Wahrheit 
behält«  (iTfei.). 

V.  8. 

Höret  Konige,  horcht  auf  Fürsten ! 

Ich,  dem  Herrn  will  ich  singen, 

Will  ein  Lied  singen  dem  Herrn,  dem  Gott  Israels. 

Der  Aufruf  in  Y.  2^-  zum  Lobpreis  Jehovas  ('n  )T0)  richtete  sich 
an  Israel  (s.  Y.9.10.  vgl  L  Chr.  29,20.  Ps. 68, 27. 96,2.  135,19.  u. 
m.);  der  Aufruf  in  V,  3**  zum  Hören  (yü^  u.  pTNn  nicht  verschieden, 
wie  inneres  u.  äusseres  Gehör,  Orig,  GL  interL,  sondern  nur  Yariation 
des  poet.  Ausdr.  wie  Gen.  4, 23.  Deut.  32,1.  Jes.  1,2.  28,23.  Ps.49,2. 
u.  0.)  richtet  sich  an  die  auswärtigen  Könige  und  Fürsten.  Die 
herrliche  Grossthat  wodurch  Jehova  sich  von  Neuem  als  Gott  und  König 
Seines  Yolks  erwiesen  hat,  zu  deren  Yerkünderin  sich  die  Prophetin  im 
Folg.  macht,  soll  auch  über  Israels  Grenzen  hinaus  laut  werden  (TgL 
Ps.  9, 12.  96,3.10.  105,1.  Jes.  12,4.5.  u.  m.),  den  Königen  der  Erde  zum 
Zeugniss,  zur  Warnung  (Ps.  2,  12.)  und  womöglich  zur  Erweckung 
gleichen  Lobes  (Ps.  68, 29  ff.  Jes.  49, 7.  52, 15.).  Das  ist  stehende  ATI. 
Anschauung.    Schon  hiemach  können  die  D^D^D  u.  D^JD^)  ~~  eine  aus 

Winkler  p.  9.  meint,  nach  abweichender  LA.,  da  sie  3^  auch   sonst  mehr- 
fach durch  ^.«.ÄA»  wiedersieht  vgl.  I.  Chr.  29,  17.  Ps.  51,  14.  (12.)  und  bes. 

110,  3.:    jIäaLo    J^^   (dein  Volk  ist  löblich).     Hiernach  ist  ]k^^^.  / 

a.  u.  St,  in  der  Bed.  iavs,  gloria^  nicht  eanticum  zu  nehmen  und  der  Sinn 
der  Uebers.  nicht:  mit  einem  Liede  des  Volkes  (carmen  po/miare), 
einem  vom  ganzen  Volk  zu  singenden  Liede  (PolygL  WinkL,  ähnL  auch  Ar,: 
^  laudent  Dom.  populi),  sondern:  bei  (ob)  dem  Lobe  (der  löblichen  Haltui^, 
rühmlichen  Bereitwilligkeit)  des  Volkes  preiset  den  Herrn. 

•)  Dagegen  ist  in  Ps.  49.  19.  (^;i^^  ^jn2  itfDJ)  2  nicht  grandangebeiKi 
{de  Vita  gloriafur,  Ea.)  sondern  n.  34,  2.  65,  5.  104,  33.  146,  2.  zeitlich  za 
verstehn. 

**)  Ü>y\^  weder  n.  chald.  ri  secretum  die  Inhaber  der  Regierungsgeheim- 
nisse od.  die  der  Menge  Unzugänglichen  (s.  bei  Wiest,),  noch   b  skr.    rrüM 

ahd.  riso  (Cass.)^  sondern  n.  ar.  ^i^  gravis  fuit  die  Gewichtigen,  Gravitätisch» 
■a  0^33,  Vgl.  ^^\\  moribus  gravis,  dignitate  et  potentia  pollens  (Ges.  HUm. 
Ka.  Del  zu  Ps.  2, 2.  [1867]  u.  A.).  Die  activische  ErkL  n.  ar.  ^t*^  die  Wägen- 
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uns.  Liede  auch  in  Ps.2,2.  Prov.  8, 15.  3 1,4.  Hab.  1,10.  übergegangene 
TTbdg,  jedocb  ohne  beabsichtigten  Gradunterschied  {magistratus  superiores 
^t  in/eriares^  Schm.)  —  nicht  die  Israeliten  selbst  (indem  ^J3  'y^  te 
Dn  DO^D,  Aelt.  bei  KL)  oder  die  Fürsten  der  Isr.  Stämme  sein  (Abarb. 
Cr.  ]^ei.  u.  M.,  vgl.  JMoni,);  letzteres  auch   deshalb  nicht,  weil  eine 
(ältere)  allgemeinere  Bed.  von  ifpü  durch  Stt.  wie  Hieb  15,  24.  18, 14. 
JPs.  48, 3.  und  den  Wechsel  des  W.  mit  l'V,  n^üJ  u.  dgl.  in  8, 5.  vgl  7, 25. 
8, 3.,  Num.31, 8.  vgl.  22,4.  25, 18.  Jos.  f?,  2 l7(;»f«.)  wenigstens  für  den 
Sprgebr.  Israels  nicht  erweislich  ist,  und  die  gehäuften  anderen  Be- 
nennungen der  Lsr.  Stammfürsten  in  uns.  Liede  V.  9. 14f.  eher  gegen  als 
für  die  Beziehung  von  DD^O  auch  auf  diese  sprechen.  Unter  den  ausser- 
israelitischen  Fürsten  und  Königen  genügt  es  aber  nicht,  nur  die  Ver- 
l>ündeten  Jabins  und  Siseras  (TV*^.,  vgl.T//.)  angeredet  zu  denken,  deren 
TJeberleben  zudem  n.  5,19 — 22.  vgl.  4,23.  ebenso  unwahrscheinlich  als 
ihre  Aufführung  im  Triumphzuge  durch  Nichts  indicürt  ist.  Zu  beschränkt 
verstehn  auch  Hllm,  Rsm,  GBö,  vG,  Buns,  die  Könige  Kanaans  Jos.  10,3., 
vgL  dag.  Ex.  15, 14  ff.  Ja  selbst  die  Beziehung  auf  die  Könige  der  Nach- 
barvölker (Pise,  Stud.  Kern,)  enth.  eine  unnöthige  Verengung  des  nach 
Zshg  und  Parallelstt.  völlig  unbeschränkt  zu  fassenden  prophetischen 
Gesichtskreises  der  D.  {Schm,  Cocc).   Gut  schon  JTi. :  pNH  O^D,  LbG, : 

Nach  dem  Aufruf  zu  hören  Y.  3^*  leitet  nun  Y.  8^*  nicht  geradezu 
die  ratio  cur  audiendum  sä  (Schm,),  so  dass  n.  Jes.  1,2.  u.  ä.  ein  ^3  zu 
erg.,  sondern  das  Object  des  Hörens  ein,  den  von  Beb.  dem  Herrn  für 
Seine  herrliche  Heilsthat  zu  singenden  Lobgesang,  8.Deut.32, 1^'vgl.  1^* 
Die  Ww.  iTJ^B^N  OJN  'rh  ^?i^  sind  nicht  zu  verbinden:  Ego  Jehovae,  ego 
canam  (Luth,  Schm,Uehs.f  Rsm,  FDö,  Ew.  Bth,  Buns.  u.  M.),  sondern : 
EgOf  Jehovae  ego  canam  (Vulg,  Sehn,  77/.  ICeil  u.  A.);  denn  das  erste 
OJN  steht  durch  Rebia  den  folg.  Ww.  in  nachdrücklicher  Selbständigkeit 
gegenüber,  vgl.  V.  14.  17.  23.,  ohne  dass  es  jedoch  (trotz  der  Wieder- 
holung im  Folg.)  als  nomin.  abs. :  „was  mich  betrifft^  zu  erkl.  wäre  (Pisc, 
JHMich.  n.  Gen.  24, 27.,  wo  aber  das  zweite  ^rö«.  im  accus,  folgt,  Siud.n. 
A.).  Der  einfache  Satz:  dem  Herrn  will  ich  singen  erhält  durch  das 
vorgesetzte  und  wiederholte  OJN  nur  eine  stärkere  Betonung  des  Subj. 
i  c  h.  Damit  tritt  die  Person  Deboras  scharf  hervor.  Jedoch  wol  nicht 
als  das  Weib,  das  des  Sieges  Werkzeug  gewesen  (t;^.);  oder  als  die 
Sängerin,  welche  nach  ÄMoni,  ihr  constans  ac  deliberatum  Studium 
indicit  (vgl.  das  virgilische :  Me^  me,  adsum  qui  feci\  Hbull,  I,  5, 1 1. 15. : 
IIU  ego  cum  trisii  cet,,  s.  auch  Virg,  Aen.  I,  1.:  lUe  ego  qui  quondam  cet,)^ 
nach  Sehn,  Rsm,  u.  A.  superbit  quasi  laetabunda  ianto  illo  honore 
Jehovam  suis  ceUbrandi  carminibus;  sondern  als  die  mit  Gottes  Geist 
erfüllte  Prophetin,  die  in  der  gegenwärtigen  herrlichen  Führung 
Jehovas  als  des  Königs  Seines  Volks  ebensosehr  ein  Wiederaufleben  der 


den,  Hbratores  Judieii  (Vulg,  Prov.  8,  15.:  Ugum  conditores,  Stock  clav.,  Ltt. 
FBö.  NAe.  I,  76.  £w.  \b2^')  od.  Ordnenden  (Mci.  Fürst)  od.  Zugelnden  (Del  zu 
Ps.  2,  2.  [1859])  ist  wenigstei»  insofern  unbegründet,  als  die  intrans.  Bed.  dem 
Stamme  auch  im  Arab.  nicht  ent  in  der  V.  sondern  schon  in  der  L  Conj. 
(der  F.  o)  zukommt 
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bisherigen  (V.  4  ff.)  wie  ein  Unterpfand  aller  künftigen  (Y.  31.)  erbl»±t^ 
und  deren  Worte  daher  mit  Becht  das  Oehör  der  Könige  und  Fürsien  ia 
Anspruch  nehmen.  ImParallelism.  zu  n^ir(wie  Ps.  101, 1. 104,33.)  stell 
hier  zum  ersten  Male  in  üebertragung  auf  Musik  und  Gresang  das  Tb. 
"jDT  (das  Nom.  nntpT  [Gen.  43, 11.]  Ex.  15, 3.).  Aus  uns.  St.  hat  es  David 
angeeignet  (sowol  allein  Ps.  9,  12.  18,50.  u.  ö.  wie  in  Vbdg  m.  Tr 
Ps.21, 14.  27,6.  57,8.  I.  Chr.  16,9.  u.  ö.)  und  darnach  den  charakteri- 
stischen Namen  des  heil,  lyrischen  Eunstgesanges  oder  des  kfinstlich 
musikalisch  begleiteten  lyrischen  Liedes  ")1D|D  ausgeprägt.  Zu  beachten 
ist  aber,  dass  gerade  bei  diesem  ersten  Vorkommen  des  W.  (wie  auch 
des  nnofa.  a.  0.,  Tgl.  HL.  2, 12.  Jes.24, 16.  u.  a.)  kein  erkennbares  An- 
zeichen auf  musikalische  Begleitung  des  Liedes  hinweist;  wesludas  Yerii. 
vonTw"  zu  IDT  a.  u.  St.  (wenn  überh.  eine  scharfe  Unterscheidung  beider 
Begrr.  beabsichtigt  ist)  schon  TonAMont.  dahin  bestimmt  wird,  dass  jenes 
den  Ton  der  singenden  Stimme  (Gesang),  dieses  die  gesungenen  Worte 
(Lied)  bezeichne  (auch  LuiA,  Übers.  ntDTN  anfangs:  ich  will  singen). 

V.  4.  6. 

4  Herr,  da  da  aaszogst  von  Seir, 
Sinherschrittest  von  dem  Gefilde  Edoms: 
Erbebte  die  Erde,  auch  die  Himmel  troffen, 
Aach  die  Wolken  troffen  Wasser, 

5  Die  Berge  zitterten  vor  dem  Herrn, 

Der  Sinai  da  vor  dem  Herrn,  dem  Oott  Israels. 

Mit  V.4.6.  bückt  die  S.  auf  Ex.  19,1 5ff.  20, 18.  Deut.  33, 2.  zurück 
Dass  dasVerh.  nicht  das  umgekehrte  (wie  für  Ex.  19.  Bik,,  für  Deut.  33. 
Ew.  u.  A.  behaupten)  od.  das  Zus.treffen  rein  zufällig  (Stud,  vG,\  geht 
daraus  hervor,  dass  nicht  das  infinitivische  ^Hn^  ^^^^^  unsrer  81  son- 
dern das  historische  iemp.  /!n.N^,  n*iT  Deut.  1.  c.'die  entsprechende  Form 
für  die  erstmalige  Erwähnung  dieses^Factums  ist;  dass  femer  Deut.  1.  c. 
der  Sinai  als  der  eigentl.  Mittelpunkt  der  betr.  Gottesoffenbamng  (im 
Einklang  m.  Ex.  19.)  an  der  Spitze  steht,  in  unsrer  u.  der  Lehnstelle 
Ps.  68,  8f.  dag.  erst  nachträglich  erwähnt  wird,  in  der  gleichfalls  ab- 
hängigen St.  Hab.  3, 3.  aber  gänzlich  fehlt;  dass  endlich  auch  sonst  m 
uns.  Liede  Beziehungen  auf  den  Pentatench,  spec.  das  Deut,  sich  finden, 
vgl.  V.  16.  17.  mit  Gen.  49, 13.  14.,  V.  2.  mit  Deut.  32,  42.,  V.8.  mit 
Deut.  32  J  7.  So  wenig  wie  in  Deut.  33,2.  ist  nun  aber  auch  a.  u.  St.  die 
Meinung,  dass  Jehova  von  Edom  oder  von  der  Wüste  des  Sinai  ans  Sein 
Volk  in  eroberndem  Zuge  nach  Kanaan  führte  (Ephr.  Proc.  ÄE.  LbG. 
Münsi,  Drus.  AMont,  Cler,  LU,  Graf  zu  Deui  1.  c.  u.  M.);  wobei  die  in  n. 
St.  erwähnten  Phänomene  entw.  willkürlich  in  die  Geschichte  der  Er- 
oberung hineingetragen  (7b5/.),  oder  gezwungen  gedeutet  (z.  B.n.^x¥»jit 
das  „Wasserfliessen"  auf  die  aquae  ex  rupibus  erumpenies  od.  den  coclesäs 
ros  qui  Man  appellaiur),  oder  mit  AEsrä  Ki.  LbG.  u.  den  meisten  AnsU. 
bildlich  vom  Erschrecken  der  Feinde  u.  dgl.  verstanden  werden  müssen 
(vgl.  dag.  auch  Bonfr.)  und  die  Erwähnung  des  Sinai  unbequem  nach- 
hinkt (noch  andre  Gründe  s.  b.  Slud.  S.  122.).  Sondern  aus  den  ge* 
sammten  Erfahrungen  des  Wüstenzugs  wird  die  eigentlich  centrale,  die 
Begegnung  Jehovas  mit  Seinem  Volk  am  Sinai,  herausgehoben  und  die 
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Anschauung  ist,  dass  Jehova  dem  von  Westen,  aus  Aegypten  heran« 
ziehenden  Volke  von  dem  nordöstlichen  Grenzgebirge  her  am  Sinai  (der 
Deat.33,2.  selbst  mit  als  Ausgangspunkt  genannt  ist)  entgegenkommt 
(ähnL  schon  Caj,Cal,Schn.\  um  es  zunächst  zur  Stätte  der  BundschHes- 
Bung  und  dann  weiter  in  das  gelobte  Land  einzuführen.  Nur  so  hat  das 
IdS  Deut.  33, 2.  seihe  rechte  Bed.,  und  nur  am  Sinai  ward  Jehova  in  Je« 
sc&urun  König  Y.  5.  (wie  die  drei  neuesten  AuslL,  auch  ICnob,,  anerk.); 
nur  so  rechtfertigt  sich  auch  a.  u.  St.  die  ausdr.  Erwähnung  des  Sinai 
und  die  unverkennbare  Beziehung  auf  die  Ereignisse  bei  der  Qesetz- 
gebung  Ex.  1 9. ;  nur  so  erklärt  sich  endlich  auch,  wie  Ps.  68, 8f.  an  Stelle 
der  speciellen  Ortsangabe  (Pharan,  Seir)  sein  allgemeineres  ']py  ^J&D  u. 
po^tnn  setzen  und  gleichwol  den  Sinai  als  den  charakteristischen  Mittel- 
punkt der  ganzen  Schilderung  festhalten  kann.  Mit  Becht  beziehen  dah. 
schon  Trg.  Tanchuma  Is,  NLyr.  Berberger  u.  die  M.,  unter  den  Neueren 
auch  Bgb.  (Beitrr.  m,  118.  und  zu  Ps.  68.  L  c.)  diese  St.  auf  die  Gesetz- 
gebung, die  Bundschliessung  am  Sinai,  welche  als  die  herrlichste  und 
zugleich  grundlegende  Gottesthat  an  Israel  auch  am  Geeignetesten  war, 
alle  ftbrigen  Gnadenerfahrungen  des  Volkes  während  seiner  Wüsten- 
fOhrung  zu  repräsentiren.*) 

In  welcher  Beziehung  aber  steht  diese  Thatsache  der  Mosaischen 
Vergangenheit  zu  dem  Gedankengange  unsers  Liedes?  Eine  b los  for- 
melle Anknüpfung  anDeut.33.2.  —  „um  mit  demselben  Bilde  an- 
zufangen, was  ein  gewöhnlicher  Anfang  hebr.  Siegslieder  gewesen  zu  sein 
scheine'',  Herd.  —  ist  weder  hier  noch  Ps.  68, 8.  Hab.  3, 3.  statthaft.  Ebenso 
wenig  genügt  die  Ann.  eines  einfachen  reinhistorischen  Bück- 
blicks. Beb.  erwähnt  die  Gotteserscheinung  am  Sinai  V.4. 5.  weder  um 
V.  6.  einen  Gegensatz  dazu  einzuführen  —  sei  es  der  jüngsten,  durch 
Isr.*s  Ungehorsam  verschuldeten  traurigen  Vergangenheit  zu  der  fillheren 


*)  Für  Jehovas  Rommen  ans  Seir  giebt  der  Midrasch  (s.  bei  SZah,)  u. 
danach  Psffi,  GUnL  HCard,  u.  A.  den  Grund  an,  dass  Jehova  zuerst  dem 
Erstgeborenen  Edom  Sein  Gesetz  angeboten,  dann ,  als  dieser  es  verschmäht, 
es  auf  Sinai  Israel  entgegengebracht  habe.  Mit  Recht  verwirft  schon  NLyr, 
dieses  dictum  fictitium  und  stellt  die  Erkl.  der  kathol.  Ausll.  entgegen,  dass 
Goü justojudicio  jenes  Volk  in  seinen  Irrtümern  verlassend,  Sich  Israel  in  der 
Gesetzgebung  zugeeignet  habe.  Eher  könnte  sich  jedoch  die  Anschauung 
empfehlen,  dass  Jehova  aus  Kanaan,  dem  Lande  Seines  Eigentums,  wohin  Er 
das  Volle  zu  Sich  ffihren  will,  ihm  über  das  südl.  Grenzgebirge  entgegen- 
Itommt  (Coccej.  m.  Vergl.  von  Ex.  19,  4.  Dt  33,  4.,  vgl.  Egb»  Beiirr.  a.  a. 
0.).  Noch  näher  liegt  aber  wol,  Jehova  als  eine  von  Osten  her  Seinem  Volk 
erglänzende  Sonne  (vgl.  PHT  Dt«  33,  2.)  aus  Seir  erscheinend  zu  denken  (s. 
Schultz  z.  St.  Del.  zu  Hab.  3,  3.);  wog.  auch  die  altkluge  astronomische 
Bemerkung  „dass  auch  in  Palästina  die  Sonne  nicht  im  Süden  aufgeht*  [vG» 
zu  Hab.  S.  215  f.)  Nichts  verschlägt,  da  auch  bei  Habakuk  (wenn  anders 
die  typische  Verwendung  der  Grundst  richtig  gewürdigt  wird,  s.  ob.)  der 
Standpunkt  keineswegs  so  sicher  «in  Jerusalem*'  genommen  ist,  wie  vG,  dies 
„natürlich''  findet.  Gegen  die  von  Bth.  u.  A.  hier  geltend  gemachte  Voraus- 
Setzung  eines  Thronens  Jehovas  in  dem  heil.  Nordlande,  wof.  auch  Ps.  48,  3, 
Jes.  14,  13.  £z.  1,  4.  nicht  beweist,  t.  Md.  S.  25. 
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henücheii  (AMont.  Schm.  20*  Ew,  Bih.,  vgl.  auoli  Hgh.  Beitrr.  a.  a.  O.), 
sei  es  des  raschen  Abfalls  vom  Gesetz  zu  der  so  eindrucksvollen  Welse 
seiner  Offenbarung  (iSrAn.)*)  — welcher  Gegensatz  auch  formell  in  Y.  6. 
nicht  indicirt  ist;  noch,  um  neben  der  gegenwärtigen  auch  die  früheren 
Wolthaten  Gottes ,  also  einen  doppelten  Beweggrund  zu  seinem  Lobe, 
namhaft  zu  machen  {NLyr.^  BVict,:  praeterita  Bei  mirabiiia  in  auffmen- 
tum  praesentium  admemoriam  revocai^  Brenz  Pisc.  VHerb.  U.A.),  oder  um 
in  dem  einleitenden  Preise  der  Gewalt  und  Herrlichkeit  Gottes  aus  Israeb 
Geschichte  (noch  ohne  Bezug  auf  die  Schlacht  am  Kison)  den  Act  hervor- 
zuheben,  durch  welchen  der  Gott  den  die  Elemente  f&rchten  der  Heer 
Israels  geworden  sei  {Cass.,  ähnl.  Phlps.).  Zwar  ist  der  ATL  Poesie  eine 
Gegenüberstellung  vorliegender  Bedrängnissund  vormaliger  Begnadigrang 
nicht  weniger  gangbar  (s.  PS. 80,9— 12.  vgl.  V.13ff.  85,2—4.  vgL  V.  5£ 
u.  ö.),  als  sie  es  liebt,  an  der  Hand  früherer  Gnadenerweisungen  gleich- 
sam stufenweis  zu  der  letzten,  gegenwärtigen  aufzusteigen  (s.  P8.68.78. 
u.  m.).  An  unserer  St.  aber  bliebe,  bei  der  gegensätzlichen  wie  einfi^h 
nebenordnenden  Bezugnahme  auf  das  frühere  Ereigniss,  Y.  4. 5.  noch 
völlig  ausserhalb  des  eigentL  Gedankenkreises,  zum  mindesten  jenseits 
der  historischen  Situation  unsers  Liedes  stehn.  Gilt  das  Lob  Gottes, 
zu  welchem  Deb,  in  Y.  2.  aufhift,  der  gegenwärtigen  Errettung,  so  er- 
warten wir,  wenn  die  S.  sich  nun  selbst  Y.  3.  zu  dessen  Munde  machte 
in  Y.  4f.  zunächst  nicht  den  Hinweis  auf  eine  vergangene  geschichtl. 
Grossthat  Gottes,  sondern  vor  Allem  den  Ausdruck  der  jetzigen,  als  des 
eigentL  Grundes  und  Gegenstands  solches  Lobes.  Daftr  spricht  auch  die 
Analogie  von  Ezod.  15,  2ff.  Dies  fordert  besonders  der  weitere  Yerlauf 
uns.  Liedes  selbst.   Findet  sich  nämlich  dieser  Ged.  nicht  in  Y.4.5.,  so 
kommt  es  nirgends  im  ganzen  Liede  zur  ausdrücklichen  Ausführung  des 
Y.  3.  so  emphatisch  angekündigten  Yorhabens ;  da  im  übrigen  das  Lied 
theils  nur  wiederholte  Aufrufe  Jehova  zu  preisen  bringt  (Y.  9ffl),  theils 
das  von  Debora,  den  freiwilligen  Kämpfern  und  Jael  Gevrirkte  so  in  den 
Yordergrund  stellt,  dass  —  wenn  dies  Alles  auch  als  von  Jehova  Yeran- 
lasstes  anerkannt  wird  —  doch  die  directe  lobpreisende  Aussage  des 
Thuns  Jehovas  fast  gänzlich  vermiest,  höchstens  in  Y.  20.  und  etwa 
noch  in  Y.  13.23.  gelegentlich  angedeutet  würde.  Nur  wenn  jene  frühere 
Grossthat  Jehovas  in  ihrer  lebendigen  inneren  Beziehung  zu 
der  gegenwärtigen  erkannt  wird,  ist  ihre  Erwähnung  in  uns.  Liede  kein 
fremdartiger  Zug ;  und  damit  ist  denn  zugleich  in  Y.  4. 5.  von  vornherein 
der  richtige  Gesichtspunkt  aufgestellt,  unter  welchen  auch  die  im  Folg. 
hervorgehobene  Thätigkeit  der  einzelnen  menschlichen  Factoren  fallen 
muss.  Dieser  innere  Zshg  ist  auch  von  vielen  aelt.  AuslL  im  AUgem. 
richtig  erkannt,  wenn  sie  als  Sinn  unserer  Ww.  angeben :  nicht  nur,  dass 
die  vorliegende  That  Gottes  keine  neue,  ungewohnte,  Er  vielmehr  von 
Alters  her  Seines  Yolkes  Schirmherr  sei  (PMart.  Chytr.),  od.  dass  es 
derselbe  Gott  sei,  der  wie  einst  auch  jetsEt  wieder  Sein  Yolk  errettet 


*)  Nach  /f.  (vgl.  Targ.)  hebt  die  S.  die  mijestäüsche  Weise  in  der  dai 
Gesetz  offenbart  worden  hervor,  um  damit  die  in  Israels  jüngster  Erfahnm^ 
bestätigte  Gefährlichkeit  seiner  Uebertretung  und  Heilsamkeit  seiner  Beobach- 
tung zu  begründen. 
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(ßler.  Ew,)^  od.  dass  die  gegenwärtige  Heilserfahrung  der  früheren  eben- 
bürtig an  ^e  Seite  trete  {Münst,Deodai,)\  sondern  noch  bestimmter,  dass 
in  der  gegenwärtigen  die  frühere  sich  fortsetze  und  erneuere  {Bon fr, 
CaLap.  Calav  Rsm„  vgl.  Ew,),  Indem  Jehova  durch  herrliche  Macht- 
thaten  Sein  Volk  von  dem  fremden  Tyrannen  befreit  und  Sich  wieder  als 
König  desselben  erwiesen  hat,  ist  Er  abermals  von  Seir  gekommen  (ygl. 
Schm.  1 0),  wie  einst  als  Er  in  herrlicher  Machterweisung  den  Sinai  als 
Seinen  Königsthron  bestieg;  und  nicht  jene  vorzeitliche^  Thatsache  als 
solche,  sondern  als  in  der  gegenwärtigen  sich  erneuernde,  gleichsam 
wiederauflebende  (vgl.  Hab.  3, 2.)  hat  Deb.  in  u^s.  Ww.  iin  Auge.  Diese 
typische  Wiederbelebung  der  Yergangenheitsgeschichte  ist  in  Beziehung 
auf  die  Heilsthatsachen  der  Zukunft  allgemein  anerkannt*)  und  ein 
stehender  Charakterzug  aller  Prophetie,  vgl.  Jes.  1 1 , 1 5f.  4  3, 1 6  ff.  5 1 , 1  Off. ; 
Jos.  49, 9  ff.  Ez.20,33£  Mich.  7, 15.  und  spec.  für  die  sinait.  Theophanie 
Jes.  30,27.  63,19  —  64,2.  Hab.  3,3ff.  Ps.97,2  ff.  Dass  dieselbe  aber 
auch  auf  Heilserfahrungen  der  Gegenwart  od.  näheren  Vergangenheit 
Anwendung  finden  kann,  zeigt  allein  schon  Ps.  18.,  dessen  Beziehung 
auf  Ex.  19, 15  ff.  (20, 18.)  keinem  Zweifel  unterliegt,  femer  Stt.  wie  Jes. 
1,7.  (vgl.  Gen.  19,25.)  10,24.  (vgl.  Ex.  1, 13.)  u.  a.  m.**) 

Von  hier  aus  widerlegt  sich  denn  auch  leicht  die  nach  Andeutungen 
Ton  Berd.  u.  Kö.  besonders  von  HUm,  Stud.  FBö,  GBö,  vG,  Met.  u.  R^. 
yertheidigte  Ansicht,  dass  in  V.  4.  5.  das  Heraufziehn  des  Ge- 
witters geschildert  sei,  in  welchem  Jeh.  vom  Sinai  her  Seinem  Volke 
zu  Hilfe  herbeieilte  und  welches  n.  4,  1 5.  vgl.  5,  20.  2 1 .  den  Sieg  ent- 
schied. Offenbar  ist  nämlich  in  allen  derartigen  Darstellungen  nicht  die 
Meinung,  eine  wirkliche  Wiederholung  der  vergangenheitsgeschicht- 
lichen Ereignisse  in  denselben  äusseren  Erscheinungsformen  zu  be- 
haupten, vgl.  Jes.  11,  16.  10,  26.  m.  Ex.  14,  22.  26.  u.  ob.  zu  4,  15. 
und  auch  u.  St.  führt  an  sich  weder  auf  ein  wirkliches  wiederholtes 
Ausgehn  Jehovas  von  dem  Deut.  33,  2.  bezeichneten  Terrain  (wie  noch 
DeL  zu  Hab.  3,  3.  einmischt),  noch  auf  ein  Erscheinen  Gottes  in  einem 
dem  frühem  analogen  sichtbaren  Phänomen.  Lässt  sich  aus  andren 
Gründen  die  Mitwirkung  eines  Gewitters  bei  dem  Kampf  gegen  Sisera 
erweisen  (s.  jed.  zu  4,  1 5.  5,  20  f.),  so  konnte  der  Eindmck  desselben 
der  Sängerin  allerdings  die  Anknüpfung  an  die  sinait.  Theophanie  noch 
besonders  nahelegen;  aber  Schilderung  dieses  von  Süden  her  aufsteigen- 
den Gewitters  sind  uns.  Ww.  dämm  noch  nicht.  „Gegen  diese  Auffassung 
erheben  sich  Bedenken  über  Bedenken".  1)  Schon  die  Voraussetzung, 
dass  der  Sinai  vor  Davids  Zeiten  als  Wohnsitz  Jehovas  galt  (so  noch 
Bupf.  zu  Ps.  48,  3.  Bäü,  n.  Hab.  3.  Sach.  9,  14.),  ist  durchaus  unerweis- 
lich und  auch  aus  Ex.  3,  1.  4,  27.  18,  5.  Num.  10,  33. 1.  KOn.  19,  8. 
nicht  zu  begründen,  wie  auch  vG.  richtig  erkennt.  2)  Aber  selbst  unter 
dieser  Voraussetzung  müsste  die  Art  wie  der  Sinai  hier  erwähnt  wird 
befremden.    Als  der  Punkt,  von  welchem  der  Zug  Jehovas  ausging,  war 


*)  Vgl,  im  Allgem.  Zowth,   de  s.  poesi  hehr,,  prael.  DL,  bes.  p.  157  sq.; 
spec.  über  unsem  Fall  p.  571  sq.  (ed  2.  Gott.  1770.). 

**)  Die  Beziehung  auf  die  Gesetzgebung  sowie  den  bildlichen  Charakter 
unserer  St  erkennt  u.  A.  auch  Maimüni  an,  Morc  Neb.  III,  9.  vgl.  U,  29. 
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derselbe  nicht  zuletzt,  als  der  Punkt,  welchen  Jehova  nach  Norden  ziehend 
verliess,  schwerlich  als  erschüttert  zu  nennen  (noch  weniger,  wenn  Jeh. 
Yon  diesseits  des  Sinai  nördlich  zum  Thabor  zog,  ohne  den  Sinai  auch 
nur  zu  berühren,  vG.) :  eine  Schwierigkeit,  der  man  auch  nicht  durch 
die  Ann.,  dass  der  Sinai  hier  als  „höchster  Endpunkt  des  edomit.  Ge- 
birgs'*  (?)  betrachtet  sei  (Mei.),  sondern  nur  durch  Streichung  des  nr 
^J^D  (s.  u.)  entrinnen  kann.   3)  Dass  der  Sinai  „seiner  Natur  nach  Aus- 
gangspunkt der  Gewitterregen*"  (FBö.),  dayon  steht  auch  in  Rosenm^ 
bibl.  Altertumsk.  in,  104.  117.  Nichts;  und  die  allgemeinere,  als  aus- 
gemachtes Naturgesetz  hingestellte  Behauptung,  dass  in  Palästina  die 
Gewitter  gewöhnlich  im  Süden   aufzusteigen,  also  mit  Südwinden  zn 
kommen  pflegen  (vG,  Mei,\  ist  exegetisch  wie  naturgeschichtlich  gleidi 
bodenlos. 
Das  Südland  (die  grosse  arabische  Wüste  im  S.  und  SO.  von  Kanaan) 
ist  in  der  hS.  wol  die  Heimat  and  der  Ausgangsort  heftiger  Stürme 
(Jes.  21,  1.  Sach.  9,  14.  Hieb  1,  19.  37,  9.  Tgl.  9,  9.),  auch  wol  die  Gegend 
wo  Gewitter  besonders  furchtbar  toben  (Ps.  29,  8.),  aber  nirgends 
die  Gegend  yon  wo  aus  Gewitter  über  Kanaan  heraufiiehn. 
Dafür  spricht  auch  Sach.  9,  14.  (wo  }D^n  t\T\yü  neben  Blitz  nnd  Donner 
noch  kein  Beweis,  dass  Jeh.  ans  der  Südgegend  kommt)  nicht  mehr, 
wie  Sir.  43,  16.  (wo  Erdbeben,  Südwind,  Donner  u.  Nordstnrm  einüach 
nebeneinander);  von  Hab.  3,  3.  gilt  dass.  was  von  n.  St.;  nnd  in  Ps.  29. 
ist,  wenn  überh.  eine  geographische  Richtung    des  Gewitterzuges,  die 
entgegengesetzte,  vom  Mittelmeere  Y.  3.  über  den  Libanon  V.  5.  a.  nach 
der  arab.  Wüste  V.  8.  angedeutet;  üb.  Jer.  4,  11  ff,  s.  Graf  ^.  St.  Viel- 
mehr ist  der  Südwind  (roro?  Lac.  12,  55.)  od.  genauer  Südostwind  (nn 
Dnp,  vgl.  Ps.  78,  26.  Hos.  13,  15.  Jes.    27,  8.  Jer.   13,  24.  18,   17.,  wie 
noch  heut  die  Araber  den  Samüm,  obgleich  er  eigentl.  ein  Südwind,  es- 
sharkiyeh  „den  Oestlichen"  nennen,  s.  Rohms.  Pal.  I.  343  f.  vgl.  DcL  zu 
Job  S.  320.  Anm.  u.  S.  450.)  ein  trockner,  scharfer  Wind  (HS  'n,  Jer. 
4,  11.),  der  ausdörrende  Hitze,  xava^r   (Tgl.  Ez.  17,  10.    Hos.   13,  15. 
Jona  4, '8.),  aber  kein  Gewitter  bringt.    Regenwetter  kommt  dagegen  Tom 
Meere  her  (I.  Kön.  19,  44  f.  Luc.  12,  54.)  mit  West-  u.  Südwestwinden 
(vgl.  ProY.  25,  23.   u.  Hitz.  z.  St.),  den  „Vätern  des  Regens^,  wie  die 
Araber  sie  nennen  (s.  Volney  Reise  I,  251.);  und  Gewitter  mit  hef- 
tigen Regengüssen,    Hagel,    Blitz  n.  Wirbelstürmen  giebt 
es  in  Palästina  (mit  wunderseltenen  Ausnahmen,  wie  L  Sam.12,17.) 
in  der  Regel  nur  während  der  Regenzeit,  bei  —  nach  überein- 
stimmenden Beobachtungen  der  Reisenden  —  herrschenden  west- 
lichen Winden  (s.  Harmar-Faher  Beobb.  I,  33.  53  ff  63.  Buhle  calendar. 
Pal  oecon.  S.  3  f.  13  f.  43.    Schubert  Reise  III,  107.  Robinson  Pal.  II, 
305  ff.  Phys.  Geogr.  S.  287.  301  f.  Tobier,  Denkbll.  aus  Jerus.  S.  5—13. 
26  1  29  ff.). 

JehoTa  kommt  von  Sei r,  von  dem  Gefilde  Edoms.  Ersteres 
n.  d.  Zshg,  wo  nicht  das  ganze  Gebiet  Edoms  (DHN  b^  Ez.  35,  15.)  geo- 
graphisch umschrieben  sondern  der  Berg  von  welchem  Jehova  ausgeht 
bez.  werden  soll,  und  n.  d.  Grundst.  Deut.  33,  2.,  wo  daneben  der 
Berg  Sinai  u.  das  Gebirge  Pharan,  hier  spec.  das  Gebirge  Seir  (T^'V  isn 
B.  Deut.  2, 4.  vgl.  V.  5.).  Letzteres  gleichfalls  nicht  ioius  Idumaeorum  iractus 
^Is  der  weitere  Begriff  (GBö.)^  od.  das  flachere  Land  neben  dem  Ge- 
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birge,  sondern  von  diesem  nicht  wesentl.  yerschieden,  nur  im  poet.  Faral- 
lelism.  dazu;  dah.  auch  nicht  collectiy  die  Thäler  innerhalb  dieses,  sondern 
das  edomit.  Hochland,  wie  auch  wol  Oen.  32,4.  vgl.  36,8.9.  u.  rT;{'üauch 
sonst  ?on  einer  Berggegend  (s.  9,  31.  vgl.  Y.  36.).  Das  Kommen  Jehovas 
istein  kriegerisches  Au8ziehn,Nin  vgl.  za 4,14. Ps.  81,6.108,12. 

Jes.  42,  13.  Sach.  14,  3.  (künstlich  erkl.  Ltt.  in.  n.  ar.  L^^  e^nicuU  (?) 
von  der  celerrima  praesentiae  divmae  symholi  emieatio),  und  zugleich  ein 

majestätisches  Schreiten,  nys  ar.  Juljio  eig.  steigen,  also  ein 

Oehn  mit  besonderm  Aufheben  der  Füsse,  mit  vorsichtig-  od.  feierlich- 
gemessenem Schritt  Prov.  7,  8.  30,  29.  n.  Sam.  6,  13.,  vom  Gange 
Jehovas  auch  Ps.  68,  8.  Hab.  3,  12.  (vgl.  my»  II.  Sam.  5,  24.)  im 
Gegens.  zu  den  G(^tzen  Jer.  10,  4.  (der  inf.  "^^  zum  Unterschied  v.  d. 
suhsU  ^pj»  n.  Ew,  63*>-  Anm.  vgl.  255'*-,  s.  auch  OUh,  S.  299.).  Unter 
Jehovas  Schritten  geräth  Himmel  und  Erde  in  die  heftigste  Bewegung. 
DieErde  erbebt,  vgl.  Ps.  18,8  f.  Jes.  13,  13.24, 18  ff.  Joel  2,  lOff. 
n.  m.  {ecce  Signum  praesentis  DeitaHs;  qui  fundavii  solus  movere  potuit^ 
HVict),  Himmel  und  Wolken  triefen  Wasser  (pavorem  et  reve- 
rentiam  quasi  quodam  suo  sudore  testati,  Ders.  n.  Psifi.);  letzteres  nur  ein 
specieller  Zug,  in  dem  sich  die  Bewegung  (welche  LXX  in  mehr.  Zeugen 
bei  Holm,  [xai  ö  oifgapbq  iragäxd'^,  i^iarti  u.  dgl.]  und  liVer.  [coeium 
tnrhaium  est\  auch  hier  eintragen)  manifestirt,  vgl.  das  Aufthun  der 
Himmelsfenster  Jes.24, 18f.,  das  Wasserdnnkel  Ps.  18,  12.  — :  Alles 
dies  gangbare  Züge  in  der  Darstellung  majestätischer  Theophanieen*), 
anknüpfend  an  die  Vorgänge  auf  Sinai.  Dem  Einwand ,  dass  dort  kein 
„Bogen"  erwähnt  sei  {Lu,  u.  A.),  begegnet  man  nur  zum  Theil  durch  Hin- 
weis auf  das  „dichte  Gewölk**  Ex.  19,  16.;  genügender  durch  die  Aner- 
kennung, dass  uns.  St.  wiePs.  18.  u.  ä.eine  freie  dichterische  Beprodnction 
jener  Vorgänge  enthält,  die  zur  lebendigen  Ausmalung  der  Scene  auch 
andre  verwandte  und  daher  nicht  historisch  zu  urgirende  Züge  einflicht 
(Tgl.  Ps.  77,  18 — 20.,  und  das  Lied  Ex.  15.  selbst  mit  dem  geschichtl. 
Bericht  C.  14,  24  ff.).  Das  doppelte  D|  setzt  nicht  die  beiden  letzten 
Gll.  von  V.  4.  unter  einander  in  das  Verh.  der  Steigerung  (da  das  Träufeln 
des  Himmels  von  dem  Wassertriefen  der  Wolken  sachlich  nicht  ver- 
schieden), sondern  ist  blos  des  Nachdrucks  wegen  wiederholt  (nur  foimell 
steigernd,  sofern  durch  jeden  zugefügten  Zug  die  Schilderung  voller, 
gehobener  wird),  vgl.  Hieb  15,  10.  Ew,  359. ;  wol  aber  stehn  beide  Sätze 
dem  vorhergehenden  TWy^  pN  steigernd  gegenüber :  nicht  die  Erde  nur, 
auch  (sogar)  der  Himmel  (die  Wolken)  geriethen  bei  Jehovas  Erscheinen 
in  Bewegung  (vgl.  Ps.  68,  8.,  wo  dafCtr  nur  Ein  Gl.  mit  i^n).  Statt  des 
einf.  1  {EMeL)  steht  D|hier  sowenig  wie  HL.  8,  1.  oder  Jos.  7,  11.,  s. 
Hgh,  u.  Keil  z.  d.  Sti 

Neben  der  Erde  sind  V.  5.  die  Berge  noch  besonders  erwähnt, 

.gleichsam  als  ihre  hervorragendsten  Bepräsentanten  und  weil  der  vom 

Himmel  zur  Erde  herabsteigende  Jehova  sie  zuerst  betritt,  vgl.  Deui 

33,  3.  Am.  4,  13.  Mich.  1,  2.  u.  5.,  a.  n.  St.  auch  spec.  im  Hinblick  auf 


*)  Die  AutU.  verweisen  auf  Parallelstellen  klassischer  Dichter  wie  Hesiod, 
Theogon.  V.  840  ff.  Seneea  Troas  V.  171  ff.  u.  ä. 
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die  gescMchtL  Thatsache  Ex.  19,  18.  —  Die  F.  ^^T^^  geht  nicht  auf  ^J 
flies 8 en  zur.,  wie  mit  Flg.  (montes  fltixerunt)  RabSl {schmerh  aber  wol 
schon  die  masoreth.  Punctation,  geg.  Met,)  Luth.  Brenz  PMart.  Sckm. 
Cler.  Lit.  Herd.  Ka.  Ew.  FBö.  u.  A.  erkl.,  wofür  auch  V.  2 1 .  nicht  spricht, 
da  als  ürsach  für  ein  üebertreten  des  Eisen  (s.  jed.  z.  Si)  sclion  ^ 


-*-••»-' 


D^D  IDD J  'D tf  genügen  würde;  sondern  auf  hh\  ar.  \5\ i ^ p\  erschüiterD 

YW.  ^T  ausschütten  (woy.  b\bi  schwanker  Zweig,  Jtp)  Erdbeben),  und 

steht  als  aufgelöste  Niphalform  neben  \hi\  od.  ^^JJes.  63,  19. 64,  2.  (was 
jedoch  als  Pausalf.  hier  nicht  mit  Met,  herzustellen*))  wie  n^D3  n.  \2:^ 
7\\S^^  n.  \(Qp^  on^O^  St.  on'^  u.  dgl.,  s.  Ges.  §.  66.  Anm.  IK  £W.  193'* 
Ölsk.  S.  592.  (so  'richtig  'schon  Trg.  Pesch.  LXX  //.  Ar.  (polygl.)  CÄyir. 
Hüm,  Rsm.  Kern.  GBö,  Bth.  vG.  Met.)  Denn  das  blosse  Flies sen  (Binnen) 
der  Berge  von  strömendem  Begenwasser  (PMart.  Schm.)  wäre  als  etwas 
rein  Seeundares  (Folge  des  ^DJ)  neben  den  selbständig  Ton  der  Qottes- 
erscheinung  afficirten  Himmel  und  Erde  zu  geringfügig;  für  ein  Her  ab- 
fliessen  od.  Zerfliessen  der  Berge  selbst  aber,  wie  Mich.  1,  4.  Ps. 
97,  5.  (/f.:  UIDJ  uhwi  D>D3,  Vat.  Herd.  Ew.  u.  A.),  wäre  nicht  bw  sondern 
DDD  od.  :|1D  das  rechte  Wort.  Dagegen  ist  Erschütterung  der  Beige 
vgl.  Ps.  18,8.  Jes.  5,25.  Nah.  1,5.  Jer.  4,24.  Sir.  16,19.  43,16.  neben 
der  bebenden  Erde  und  dem  triefenden  Himmel  durchaus  angemessen 
und  um  so  weniger  „schwach'^  {HHz.  Stier  zu  Jes.  1.  c),  als  auch  das 
heftige  Zittern  (Tin)  des  Sinai  Ex.  19,  18.,  worauf  uns.  Si  zurückblickt 
(YgL  Ps.  114,  5fr.),  keineswegs  durch  ein  „gewöhnliches  Gewitter'  yerur- 
sacht  wird.  Vielmehr  ist  es  hier  wie  dort  die  Majestät  des  nahenden 
Qottes  selber,  vor  welchem  ('n^jsp)  die  Creatur  in  heiligem  Schauer 
gleichsam  zurückbebt  (s.  FrBö.  Proben  S.  77.  Ew.  217*-)i  vgl-  Ex.  19, 18. 
nW  ODD**). 

Unter  den  Bergen  tritt  noch  im  2.  Hem.  von  V.  5^-  besonders  der 
Sinai,  der  Mittelpunkt  der  ganzen  Theophanie,  als  erschüttert  (sc.  biJ) 
hervor;  dabei  wird  dem  Stufenrhythmus  uns.  Liedes  gemäss  das  einfache: 
„Vor  Jehova**  durch  das  noch  bestimmtere,  concretere:  „Vor  J.  dem  Gott 
Israels**  wieder  aufgenommen,  vgl.  V.  3.  Die  Ww.  ^j^p  nt  im  Namen  des 
Bhythmus  als  aus  Ps.  68,  8.  interpolirt  zu  streichen  (vG,  n.  Dan.  n. 
Andeut.  bei  Kern.)  ist  ein  schon  von  Mei.  im  Namen  des  Bhythmus  mit 
Becht  zurückgewiesener  Gewaltstreich.  Falsch  verbinden  die  Ww.  mit 
dem  vorherg.  Gl.  schon  LXX  in  einer  Anzahl  HSs.  bei  Holmes:  d%6  fsooc- 
ciifov  xvQ.  l'EkoDt]  Tov  2ivu,  od.  Tov  &eov  JS.  u.  ähnl.  (Ps.  68,  S. 
sogar  c.  Vati  ä.  kq.  tov  &£0v  tov  ISymm,:  roitov  tov]  SS,)^  Ser.  n.  M.: 


*)  Auch  das  ^VtJ  Jes.  11.  cc.  erklären  LXX  Fulg.  AEsra  n.  A.  »  9^^ 
V.  ^j  {KL  n.  d.  F.  7^9,  Stier  vom  vb.  med.  o,  s.  auch  zu  Jes.  41,  17.)  mit 
dag.  f.  affeciHOSum  (pnit^^th  Norzi);  s.  dag.  Del.  z.  St.  Noch  kuDsÜicber 
erkl.  Hitzig  die  F.  nach  ^3|1  Jes.  64,  5.  aus  dem  Uebergehn  eines  |*S  in  JTP- 
Schon  Trg.  u.  Pesch.  haben  auch  hier  die  richtige  Ableitung  vom  /??. 

**)  Im  Sinne  der  Haggada  erklärt  Targ.  das  Beben  der  Berge  von  ihrer 
Erregung  im  Streit  um  die  Ehre,  Jehovas  Sitz  zu  werden,  wozu  der  Hen 
nicht  den  Thabor,  Hermon  oder  Karmel,  sondern  den  Sinai  crw&hlte  (vgl 
Jehmdenu  im  Jalkui  z.  St.,  Is.  zu  V.  2.). 
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a  faeU  Btihujut  (istius)  Sinai^  neuerdings  Eetn.  nach  Pareau :  earam  Jeh, 
dammo  Sinai  (n.  Anal.  ?.  n)yD  b)P  u.  HT  00  ■*  ar.  «Ä),  wodurch  über- 
dies das  Ebenmass  des  Parallelismus  zerstört  und  ^e  enge  unmittelbare 
Beziehung  der  vorliegenden  Thatsache  auf  die  Sinaitische  in  eine 
schwächliche  Beminiscenz  aufgelöst  wird.  Auch  rovriari  rd  JSl  {Sytnm. 
a.  u.  St.  kann  'D  HT  nicht  bed.,  sondern  —  wenn  hier  überh.  an  den 
Sinai  selbst  gedaclit  wird  (s.  u.)  —  nur  als  Ausdr.  lebendigster  Oegen- 
wärtigkeit  gelten,  mit  welcher  ders.  beim  Andenken  an  die  dortige  herr- 
liche Gottesthat  vor  die  Seele  der  S.  tritt,  so  dass  sie  auf  ihn  wie  mit 
Pingem  weisen  kann:  der  Sinai  da  od.:  dort  Sinai  (nt  Tor  dem  be- 
stimmten Subsi  wie  Jos.  9,12.  13.jE:ii^.  293^',YgLi7t^/:zuPs.  104,25.), 
nicht:  „dieser  S.''  od.  ipseSin.^  selbst  dieser  berühmte,  gewaltige  (iSckm, 
Bsm,  Bth.  *))  od.  dem  nach  Kanaan  ziehenden  Jehova  so  fern  im  Bücken 
gelegene  Berg  (Jun.).  Erscheint  jedoch  diese  deiktische  Beziehung  des 
m  wegen  des  weiten  geographischen  Abstands  der  S.  bedenklich ,  so 
liegt  es  in  der  That  nahe,  unter  „dem  Sinai  da''  mit  GBd.  den  Thabor 
(als  alter  Sinai)  zu  verstehn**),  welcher,  als  Schauplatz  der  gegen- 
wärtigen Wiederholung  jener  früheren  Gottesthat,  der  S.  an  die  Stelle 
des  wirklichen  Sinai  tritt.  Bei  dieser  (nach  unsrer  Auffassung  Ton  Y. 
4.  5.  noch  leichter  als  nach  GBö.'s  eigener  sich  ergebenden)  Ann.  be- 
darf es  auch  nicht  der  weiteren  durch  Ps.  89,  13.  Jer.  46,  18.  nicht  zu 
stützenden  Yermuthung,  dass  der  Thabor  damals  überh.  als  heiliger  Sitz 
Jeho^as  gegolten;  dieselbe  entspricht  vielmehr  ganz  der  ob.  S.  315.  er- 
wähnten Anschauung  von  dem  Wiederaufleben  der  Yergangenheit  in  den 
Thatsachen  der  Gegenwart  oder  Zukunft,  vermöge  deren  das  spätere 
Factum  nicht  nur  dem  Wesen,  sondern  auch  der  individuellen  Bestimmt- 
heit nach  in  die  Stelle  des  frühem  eintritt,  vgl.  noch  Jos.  11,  15.  16. 
Sach.  10,  11.;  Jer.  31,  2.  Hos.  2,  16  f.;  spec.  für  unsem  Fall  das  ana- 
loge izh^3  ^ j^p  Ps.  68,  1 8.  und  ähnlich  in  uns.  Liede  selbst  das  ^n j 
C^on;?  Y.  21.  „undenkbar  nach  dem  Greiste  ABs  überhaupt"  (Cass.)  ist 
mithin  diese  Erkl.  keineswegs  und  ebensowenig  durch  den  Einwand,  dass 
die  Schlacht  ja  nicht  auf  dem  Thabor  sondernin  der  Ebene  am  Eisen  war, 
als  „ganz  unglücklich**  zu  erweisen;  Schwieiigkcit  macht  dabei  nur  die 
Lehnstelle  Ps.  68,  8.,  wo  offenbar  von  dem  Mosaischen  Sinai  die  Bede, 
und  daher  eine  abweichend  gewendete  Beziehung  auf  uns.  Orundstelle 
anzunehmen  ist. 


*)  Die  Sprache  erhebt  sich  —  bemerkt  vGerlach  — *  xu  solcher  Anschau- 
lichkeit, dass  „dieser  Sinai",  dieses  grosse  Granitfelsengebirgc,  zitternd  dasteht 
vor  den  Augen  der  Prophetin. 

**)  Auch  Reville  giebt  zu  f.  Uebers. :  Ce  fui  Sinai  devant  /.  die  Er- 
klärung: Les  moniagnes  d^ Ephraim  furent  comme  un  autre  Sinai,  reve- 
iant  comme  eelui-ci  la  presence  et  la  gloire  de  TEiemel^  p.  312.  (vg;!.  p. 
309.:  Ce  fut  donc  une  manifesiation  de  la puissance  de  Jehova^  un  seeond 
Sinai), 
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V.  6— 8. 

6  In  den  Tagen  Samgars,  dei  Schnei  Anath^ 
In  den  Tagen  Jaeh  feierten  die  Pfade 

Vnd  die  Stratsenwanderer  zogen  gewnndene  Pfiade; 

7  Es  feierte  das  Landvolk  in  Israel«  feierte, 
Bis  ich  aufstand  Debora, 

Aufstand  eine  Kntter  in  Israel. 

8  Kan  erwählte  nene  Götter: 

Ba  war  Kampf  wider  die  Thore, 
Schild  ward  nicht  gesehn  nnd  Lanze 
TTnter  Vierzigtansenden  in  Israel. 

Zur  näheren  Schilderung  der  soeben  erfahrenen  herrlichen  Gottes- 
that,  in  welcher  die  Sinaitische  sich  wie  von  Neuem  dargestellt  hat, 
bahnt  die  S.  sich  nun  in  Y.  6.  ff.  den  Weg  durch  Hinweis  auf  die  Zeit 
des  ihr  voraufgegangenen  Unglücks.  Nicht  nur,  um  dadurch  die  Noth- 
wendigkeit  der  göttL  Strafe  zu  erweisen  {Rsm,  u.  A.),  sondern  um  zugleich 
durch  die  anUthesis  periculorum  cum  quihus  aniea  confliciati  swtt  das 
jetzige  Heil  desto  stärker  hervorzuheben  {Chytr,),  durch  den  Oontrast 
des  bisherigen  Todesschlafs  die  neue  Ermannung  Israels  (72^.).  Jene 
frühere  Zeit  wird  zunächst  V.  6^  bestimmter  bezeichnet  (als  "^Qf^  ^XT 
u.  bjJiJD^^,  dann  V.  6*^*  —  8.  in  ihren  Zuständen  näher  geschildert. 

Wären  die  Tage  Samgars  und  die  Tage  Jaels  in  V.  6**  als 
zwei  verschiedene,  aufeinanderfolgende  Perioden  oder  Amts- 
führungen gedacht  (5cAm.  u.  A.),  so  würde  n.I.Ohr.5, 17.  Neh.  12,26.47. 
vgl.  Am.  1,1.  Hos.  1,1.  u.  ä.  Stt.  die  Copula  nicht  fehlen.  Asyndetisch 
wie  Beides  hier  nebeneinander  steht,  dient  das  2.  61.  gemäss  der  in  nns. 
Liede  so  häufigen  Anaphora  (z.  B.  Y.  4<^*  11. 12.)  nur  zu  noch  genauerer 
Bestimmung  des  ersten;  die  Tage  Samgars  und  die  Tage  Jaels  sind  daher 
wesentlich  gleichgeltende  Bezeichnung  der  ganzen  Unglücks- 
zeit  vor  Debora.  Darum  sind  aber  noch  nicht  die  beiden  (benannten 
identisch,  und  ^jr  ^"^  zweiter  volkstümlicher  Name  Samgars  (FB^^ 
ritterlicher  Beiname  des  Samgar  oder  noch  wahrscheinlicher  des  Ehud, 
Ca55.),seiesimZshgm.  ^^j;inin  der Bed.  „Helfer*'  (Cass,),  sei  es  in  derBed. 
„Springbock,"  zugleich  mit  der  versteckten  Andeutung  dass  der  schnell- 
füssige  Held  doch  für  die  öffentl.  Sicherheit  nicht  zum  besten  gesoigt 
habe,  vielleicht  gar  erst  n.  V.  24.  aus  einem  andern  unkenntlich  ge- 
wordenen Namen  errathen  {FBö.  n.  Andeut.  bei  Slud.)*).  Zwar  ist 
Doppelnamigkeit  auch  in  der  Bichterperiode  nicht  unerhört  (vgl.  Gideon 
—  Jerubbal),  und  das  auch  sonst  als  Mannsname  (jedoch  nur  in  femin. 


•)  Nach  FBö.  Ae.  S.  18  f.  NAe.  I,  77.  vielleicht  aus  fljg;  =  ^m^;,  ^I. 
1.  Chr.  2,  6.  27,  8.  I.  Kon.  5,  11.;  nach  Don.  vüre  die  urspr.  LA.  gar  gewesen: 

diehtu  Samgaris  ei  deinceps  (vgl.  I.  Sam.  30,  25.),  und  erst  nach  Ausfall 
des  wiederholten  "^ÜDÜ  aus  dem  nun  nicht  versl&ndlichen  %wyü\  der  Name 
by^  geworden] 


V,  6.  321 

Form  s.  Esra2,56.  Neb.  7,58.)  vorkommende  hy^  wäre  in  der  Bed. 
Steinbock  (s.  zu  4, 17.)  äbnlicb  wie  sonst  Bock  und^Widder  (Ex.  15, 14. 
Jes.  14,9.)  nicbt  minder  wie  in  der  von  Fürst  vorgezogenen  Bed.  Her- 
vorragender ein  passendos  cognomen  für  einen  Anfübrer.  Aber  unmög- 
lich konnte  der  Name  a.  u.  St.  obne  Gefahr  des  Missverstandnisses  von 
einer  anderen  als  d  e  r  Person  gebraucht  werden,  de  qua  cap.  praeced.  et 
deinceps  (Pisc),  nicht  nur  in  dem  histor.  Bericht  C.  4.  sondern  auch  in 
dem  Liede  selbst  V.  24.,  die  Bede  ist.  Derselbe  Grand  entscheidet  auch 
gegen  die  Ann.,  dass  Jael  hier  nicht  die  Kenitin  sondern  eine  andere 
Bichterin  und  Prophetin  vorDebora(^r.)  oder  ein  ans  nicht  weiter 
bekannter  Siebter  oder  Held  (77/.  Kö.l.  Hllm,  Kern.  Sind,  Ges.  thes. 
Bth,  vG,  Bwis.  Meu  lUv.)  od.  mit  einem  in  uns.  6.  unter  anderm  Namen 
erwähnten  (n.  Ew,  II,  475.  mit  Jair,  n.  Cass.  wahrscheinl.  mit  Ehud)  iden- 
tisch gewesen  sei.  Die  blosse  Möglichkeit,  dass  es  ausser  den  uns  be- 
kannten noch  andere  Richter  gegeben  habe  (wofür  jedoch  yv^  LSam.  12, 
1 1.  kein  sicheres  Beisp.,  s.  FBö,  NAe.  1, 1 1 6.),  reicht  bei  der  völlig  apho- 
ristischen Erwähnung  an  uns.  St.  —  sogar  ohne  den  selbst  bei  dem  be- 
kanntem Samgar  nicht  fehlenden  Namen  des  Vaters  —  hiefür  offenbar 
nicht  aus;  und  das  ^D^3  beweist  weder,  dass  Jael  schon  verstorben  war 
{Or.)  noch  steht  es  ausschliesslich  von  der  Zeit  einer  Henschaft,  Amts- 
führung od.  dgl.  (8,28.  15,20. 1.  Sam.  17, 12.)  sondern  auch  einfach  von 
der  Lebenszeit  (Gen.  26,1.  15. 18.  IL  Chr  26,5.  Joel  1,2.).  Gehört  aber 
Israels  Erhebung  (folglich  auch  die  hervorragendste  That  der  Jael  4, 17  ff. 
5,2of.)  nach  5,  7.  vgl.  V.2.9. 13.  in  die  „Tage  Deboras,"  so  konnten  im 
Gegens.  hierzu  die  »Tage  Jaels"  (selbstverständlich  die  früheren,  vor 
Tödtung  Siseras,  PsHL  NLyr.  Cah,  GBö.)  sehr  wol  als  eine  Zeit  der 
Verwirrung  und  Hilflosigkeit  bezeichnet  werden.  Auch  der  nichthebräi- 
sche Ursprung  der  Jael  stände  kaum  ihrer  Erwähnung  als  Bichterin 
(als  welche  Rabb.  sie  allerdings  ansehn)  entgegen ;  vollends  nicht  als  all- 
gemein bekannter  Zeitgenossin  (wesh.  auch  das  V.  24.  feierlich  zu- 
gefügte ^Jj^ri  ")3n  Dfi^N  hier  fehlen  konnte)  neben  dem  als  „Bichter'^  selbst 
nicht  hervorragenden  Samgar.  Diese  Zus.stellung  Beider  geschieht  non 
prificipaius  raiione  habita  (vgl.  Bonfr.),  noch  weniger  zum  Zweck  genau- 
chronologischer Bestimmung  (als  habe  Jaels  u.  Samgara  Amtsführung 
die  20jähr.  ünterdrückungszeit  unter  Jabin  ausgefüllt,  LbG,),  sondern 
nur  zur  allgemeinen  Charakteristik  der  Periode  zwischen  Ehud  und  De- 
bora,  als  einer  kümmerlichen  Zeit  (Sach.  4, 1 0.),  wo  selbst  die  am  ersten 
ncnnenswerthen  Personen  keine  Hilfe  schaffen  konnten:  Samgar  nicht, 
weilseme  rettende  That,  obgleich  vorDeboras  Auftreten  vollbracht,  weder 
an  sich  noch  in  ihren  Folgen  bedeutend  genug  war  (s.  zu  3,  3 1 .,  PsHL : 
non  plenc  eos  liberasse  scribitur) ;  Jael  nicht,  weil  ihre  für  Isr.'s  Freiheit 
allein  bedeutende  That  erst  nach  Deboras  Auftreten  erfolgte  (s.  Aharb.)*) 


*)  In  diesem  Zshg^e  aufgcfassi  enthalten  die  Worte  keine  dem  Geiste  der 
Sängerin  widersprechende  Herabsetzung  Samgars.  Und  da  dieser  ausser- 
i\ein,  wie  S.  239  f.  gezeigt,  nicht  in  die  80jährige  Ruhezeit  nach  Ehuds  Sieg 
sondern  in  die  20  Jahre  der  kananitischcn  Bedrückung  gehört,  so  fällt  jeder 
Grund  fort  für  die  gekünstelte  Erkl.  Casscls:  „anf  die  Tage  Samgars  u.  s.  w. 
(cig. :  bei  s=  trotz,  trotzdem  dass  die  T.  Samgars  gewesen  sind)  d.i.  nach 

J  o  h.  B  a  e  h  m  a  n  n,  B.  d.  Richter.  2 1 
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Mit  Recht  halten  daher  KVv.  '*')  Babb.  und  die  älteren  Ausleger  bis  Clcr. 
LtL  JDMu  Jael  einstimmig  fQr  das  Weib  Hebers  des  Keniten  und 
ebenso  unter  den  Neueren  Rsm,  Herzfeld  chronoL  judic,  p.  34.  Cnh.  GB5, 
Winer  RWB.  I,  529.  Phlps.  Keil. 

Von  den  letzten  Ww.  in  V.  6»-  ('mN  hm)  bis  zu  V.  8.  folgt  nun  die 
Schildening  desZust  an  des  Israels  in  den  Tagen  Samgars  u.  Jaels, 
jener  traurigen  Zeit  vor  dem  Auftreten  Deboras  (V.  7*>-).  Und  da  ist  nun 
der  erste  Zug  in  dem  Bilde,  dass  es  eine  Zeit  der  Erschlaffung,  des  Aufh(f- 
rens  alles  gewohnten  Verkehrs  und  aller  nothwendigen  Th&tigkeit  war. 
Charakteristisch  ist  dafür  das  dreifache  tnn  in  V.  6.  u.  7.    Von  dem 

Grundbegr. :  „schlaff  sein,  schlaff  heruntersinken**  aus  (vgl.  J4>^,  und 
!nn  ^DW  Jes.  38,  11.  =«  D^ND"),  was  schon  Ltt.  III.  anfahrt)  bez:  ^-fi 
sowol :  „ablassen  zu  thun"  als :  „aufhören  zu  sein.^  Letzteres,  woran  auch 
wol  Symm,  {änavd-fjaav  bSoi)  und  Luth,  („waren  vergangen  die  Wege*) 
nicht  dachten,  ist  dem  Zshg  fremd,  wo  von  gänzlichem  Aufhören  der 
Wege,  etwa  durch  Verwilderung  des  Landes  (s.  Jes.  7, 23  f.)  keine  Bede. 
Um  jedoch  ersterer  Bed.  gerecht  zu  werden,  darf  man  nm^N  in  V.  6»* 
nicht  mit  Targ.  (jrrilN  ^1  y  IpDD  defecerunt  iranseunies  per  vias)  Fat. 
Dr,  Ltt  IIL  Faherm  Hdrmar'll  422.  Schm.  Hlhn.  FBö,  Bans,  (der  an- 
scheinend geradezu  nini^  emendirt)  von  den  Wanderzfigen,  Kara- 
wanen verstehn.  Denn  obschon  n*}^  in  dieser  (sonst  nirgends,  auch 
Hieb  31,32.  nicht  gesicherten) Bed.  einmal  Hieb  6, 1 9.  ( 1 8.)  vorzukommen 
scheint  (falls  dort  die  Vocalisation  des  st,  cstr.  DinnM  correct  und  nicht 
vielm.  abweichende  F.  st.  Dinni^  vgl.  Gen.  37,25.  Jes. 2],  13.  von  nrnN 
ist,  s.  DeL  zu  Hieb  13,27.),  so  kann  doch  n.  d.  Zshg  unsers  V.  VSTTsH 
im  ersten  Hern,  nur  dasselbe  bedeuten  wie  im  zweiten  (^y  nin*)N)^)- 
Vielmehr  sind  die  Wege  selbst  als  schlaff,  unthätig  gedacht,  indem 
sie,  von  Wanderern  verlassen  (Jes.  33,  8.),  gleichs.  ihre  gewohnte  Be- 
schäftigung einstellen ;  vgl.  DD^  von  dem  im  Buhejahr  unangebauten 
Lande  Lev.  25,2.  26,34f.  Der  Sache  nach  richtig  daher  das  quieveruni 
viae  der  Fulg»  {cessdbani,  Rsm.  Ka.)  und  das  „feiern*^  der  m.  neu,  Ausll. 


od.  seit  ihnen  begann  das  Elend."  Auch  sprachlich  ist  diese  Bed.  des 
3  in  '^X\  ^D>2  weder  durch  Sil.  wie  Num.  14,  11.  Jes.  9.  11.  16.  20.  10,  4. 
noch  durch  den  sonstigen  Gebrauch  der  gangbaren  RA.  genügend  zu  be- 
gründen. 

*)  Auch  aus  Amhrosius  de  viduisOp^.  IV,  239  sq.  ed.  Col.:  muUijudiees 
in  Isr.  (vor  Debora)  sed  nulia  ante  Judex  femina  gehl  nicht  hervor,  dass  er 
Jael  von  der  Kenitin  unterschied,  da  er  dieselbe  wol  (mit  Recht)  nicht 
als  Richterin  ansah. 

**)  Gleichfalls  unrichtig  nehmen  einige  alte  Ueberss.  nin*1N  als  Objcets- 
accusativ,  LXX:  i^iXtnow  6^ovq  {c.  AI.  u.  and.  HSs.  bei  Holm,  [auch  TL  Sjfrk.] 
ßaatUZq,  wol  aus  ßdaetq  corrumpirt)  und  im  folgenden  GL:  tial  ijtüQBV&^oa» 
(als  stünde  oSl  st.  oSl)  »r^^rovc  (al.  r^tßovq),  so  dass  die  Wandrer  od. 
unbestimmt  „man"  Subject ;  Pesch.  hier  und  V.  7, :  olooa  destruxerant  {inier- 
ehueranf)  vias,  wo  die  verwüstenden  Feinde  als  Subject  gedacht  sind  ( WtkkL 

S.  10.),  während  Ar.  mit  der  medialen  VII.  Coiy.  *^Jüt  abgeschnitten,  geen- 
digt sein,  sich  enden,  dem  GT.  n&herkomml. 
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Qeradezn  „Ode,  verlassen  sein"  (8(ud.  u.  ICem.  n.  d.  ar.  Sprgebr.  bei  LU., 
ygl.  GBö,)  heisst^^  auch  Je8.53,3.  nicht  und  das  }üVi  Lev.  26,22. 
(Jes.  33, 8.)  ist  zwar  sinngleich  aber  nicht  identisch.  —  Im  folgenden  GL 
bez.  rWTt}}  nicht  die  ungebahnten  Nebenwege  (Cocc.  JDML  suppl.  Ka,), 
welche  Bed.  auch  durch  Jes.  58,  12.  59,  8.  Jer.  18,  15.  nicht  erwiesen 
wird,  and  steht  daher  zu  n)mN  nicht  im  Gegens.  {Hilz.  zu  Prov.  12,28.) 
sondern  in  synonymem  Parallelism.,  wie  ns^Hj  auch  sonst  neb.  n^^  Hieb 
19,8.  Ps.  142.4.  od.  ijn^.  Prov,  1,15.  3,17^  7',25.,  und  Beides  vielm.  im 
Gegens.  zu  niTß^EH  '^^'^iö*  Wegen  der  allgemeinen  öffentl.  Unsicherheit, 
als  deren  Grund'jedoch  nicht  die  Räubereien  der  vom  Herrn  abtrünnigen 
Israeliten  {LH,)  sondern  die  üeberfälle  der  im  Lande  hausenden  Feinde 
zu  denken  sind  {Räbh.  u.  d.  M.),  blieben  die  gewöhnlichen  öffentlichen 
Verkehrsstrassen  unbetreten  und  die  Wanderer  zogen  {impf.  Db;  malt  die 
Daner  m  der  Vergangenh.  s.  Ew.  136**-)  ni^f?b^j;  TTiN,  d.  li.  von  der 
Hauptstrasse  abbiegende  (Jes. 30, 21.  vgl.  Hio]i6,'l8.)  mannigfach  ge- 
wundene Neben- und  Umwege  (sachl.  richtig  Targr.  p^jD  jn'lNB 
auf  helmL  od.  Schleichwegen).  Die  ni3^nj  obh  sind  wol  nicht  Die' welche 
sonst  auf  den  'D^rü  zu  gehn  pflegVe'n'  (so  die  M.),  sondern  Die 
welche  ihrem  Beruf  und  Geschäft  nach  auf  dens.  h&tten  gehn  sollen 
{Luth.  Strig.  vG,  Met.),  statt  auf  ihnen  aber  si  iHneris  necessitas  urgeret 
per  dherUctda  incedehani  {Bor^,)\  noch  einfacher  viell.  blosse  poet. 
Umschreibung  des  Begr.  D^H'iK  vgl.  'SJ'i.'n'^y  ^3^ri  V.  10.,  naV 
Ipn  Ps.  80,13.  89,42.  Hieb  21,  29!,  'n^ji*  ngV  'Jes.  33",*  8.  Gemeint  sind 
jedenfalls  bes.  Eaufleute  und  in  Geschäften  Beisende;  spec.  auf  Wander- 
zfige  wie  Jos.  19,  47.  Bicht.l8.7ff.  {FBö,  Ae.  S.  18.)  führt  Nichts  im 
Context;  und  ftr  die  Festpilger  zum  Heiligtum  (n.  Andeut.  b.  Targ,  zu 
V.  2.,  PsHü  Gl.  int.  HCard.  n.  Thr.  1,4.  Rupert,  u.  A.,  vgl.  Hieron.  zu 
Hos.  6,9.)  od.  zu  d.  vereinzelten  Gottesdienst[?]-  u.  Gerichtsstätten  (J'^d.) 
ist  der  Ausdr.  wol  gleichfalls  zu  allgemein*).  Das  Land  befand  sich 
also  in  einem  Zustand,  wie  ihn  Lev.  26,  22.  Jes.  33,  8.  II.  Chr.  15,  5. 
sclüldem;  vgl.  Tkucyd.  I,  2.:  rijq  ifinoQiccg  oifx  ovcffS  oif9  im/ifywp' 
T€Q  tiSewg  äXX^jloig  ovt€  xcttä  ytjv  ovre  Siä  d'cci.cccatjg  und  Pindar 
Pjth.  Ym,  90  f. :  xccrd  XceiQceg  ix^Qoh  omioQoi  nrfAaaovn  avpupoQ^ 
SeScefy/upoi  (s.  Don.),  Die  uneigentliche  Auffassung  dieser  Schil- 
derung vom  Aufhören  des  geordneten  Bechtsverfahrens  {Brenz  altem., 
ygl.  auch  Lutk.*8  BGl. :  es  war  kein  Begiment  nach  Ordnung)  oder  vom 
Verlassen  des  geraden  Weges  des  göttl.  Gesetzes  und  der  wahren  Be- 
ligion  (Cahv  BHGehh.  Dietelm.  Schulz  Hez.)  ist  durch  den  bildl.  Ge- 
brauch des  DT^p^pj;  Ps.  125,  5.  und  die  mehrfoche  Anwendung  von 
m'N  V-  *^^\  iiu  sittl.  Sinne  nicht  genügend  zu  begründen,  und  wider- 
streitet ebenso  wie  die  Ann.  eines  die  physische  und  ethische  Beziehung 
vereinigenden  Doppelsinns  {JAOs.  vG.,  s.  dag.  Mei.)  dem  Zshg;  denn 
es  bandelt  sich  in  diesen  Vv.  in  erster  Linie  durchaus  um  Schilderung 
der  ftusseren  Zustände  Israels,  und  die  sittliche  Verkehrtheit  des  Volkes 
kommt  in  V.  8.  nur  als  die  Ursache  jener  zur  Sprache. 

*)  Seltsam  verkehrt  dabei  Freyrei  Laudatur  .  .  Samgar^  quod  illius 
tempore  semitae  pertinentes  ad  templum  fusis  fugatisque  hostihus  aliquando 
quieverint  fueritque  liberior  in  templum  Domini  eommeatus. 
Vgl.  übrigens  PsBieron,  zu  V.  ÖV- 

21» 
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Im  Fortschritt  der  Schilderung,  V.  7.,  ist  die  Aaffassnng  des  fr^ 
entscheidend  für  das  Yerständniss.  Noch  abgesehn  von  jeder  phiIol«>£:> 
sehen  Erörtemng  erg^ebt  zunächst  der  Zshg  unserer  St.  darüber  Folget- 
des.  Im  vorigen  V.  (6.)  schilderte  Debora  die  Vereinsamung  der  Land- 
Strassen,  das  Aufhören  des  öffentl.  Verkehrs  in  Folge  der  feindl.  Inn- 
sion;  im  folgenden  V.  (S.)  geht  sie,  nach  Bezeichnung  des  Grundes  der 
Calamität,  des  Abfalls  von  Jehova  (S^''- ),  von  Neuem  auf  deren  Schil- 
derung  ein  und  erwähnt  1)  den  Kampf  an  den  Thoren  (S*«^),  2)  di.« 
Fehlen  tapferer  Vertheidiger  (8*»-).  Wie  nun  Ersteres  offenbar  dem  V.  ti. 
Geschilderten  entspricht  (bestimmter  einen  Grnnd  dafür  enthält,  sofen 
die  Belagerung  der  Städte  die  Bewohner  in  dens.  festhält  und  den  freieo 
Verkehr  im  Lande  stört):  so  wird  auch  Letzteres  dem  in  Y.  7.  enthal- 
tenen Ged.,  das  Nichterscheinen  von  Schild  und  Lanze  dem  Anfhoreo 
des  J1T"JB,  entsprechend  sein.  Steht  ferner  ^^^')^?  wie  in  V.  2.  (neb. 
nV;;S>), 'V.  1^'  (neb.  dn),  V.  8.  (neb.  den  „Vieragtausend"),  so  gewi^^ 
ancä'in  V.  7>'  11.  neb.  }TnD  in  Beziehung  auf  das  Volk,  nicht  auf  das 
Land  (geg.  Targ.\  so  ist  damit  auch  diesem  W.  irgend  welche  persöD- 
liehe,  nicht  örtliche  Bedeutung  gesichert,  und  wenn  Deb.  auch  sonst 
wiederholt  sich  als  Anstifterin  der  Erhebung  zum  Kampf  bezeichnet 
(V.  12.  15.  vgl.  4,  6.  14.),  so  kann  bei  dem  unverkennbaren  Gegrensat? 
zwischen  'tf^2  jinD  1^1  n  V.  7»-  und  'tr«2  dn  ^npj?  V.  1^'  die  persönliche 
Sinngebung  äes  'b  nur  eine  solche  sein,  die  mit  der  kriegerinchen 
Erhebung  Israels  in  irgend  einem  nähern  Zshg  steht.  Wenden  wir  ud$ 
nun  zur  Erkl.  des  W.  selbst. 

Was  die  Ableitung  betrifft,  so  lässt  auf  ein  Nomen  riB  (Ent 
\^Z^'  vgl.  Del  zu  Hab.  3,  14.)  zwar  der  phtr.  nin^  (wenn  nicht  dired 
auf  HB  wie  nmN  auf  pN,  DIÜDÜ  auf  WT,  so  auf  ein  fem.  HnS)  und 
allenfalls  auch  das  gentilic,  ^HB.  sich  zurückfahren.  Aber  schon  die  F. 
M.-JB  (woneb.  n.lnE)  Esth.  9,  \i.  ketih)  und  noch  mehr  pHB  selbst  weL^t 
auf  eine  Grundf.  HB  (woneb.  TI^B  wie  JlOg  neb.  IDg,  JIDN  neb.  ID^)  oder 

nnD  zurück,  wie 'PI}-!  auf  aijS,  ji^nb  auf  i^^/pa-^n  auf  3in"  (rmni 

JiaN^^  auf  n^^^,;  wogegen  von  T^Ö  die  Bildung  pHS  (vgl  jn^fi,  Vxh 
u.  ä.)  oder  pT-jB  (vgl.  lliriB,  j1-|n;  u.  ä.),  vielleicht  auch  JinB  (vgl.  r^i, 
JIDTu.  dgl.)  lauten  würde,    h/ Oish.  215*>-  Seinem  Begriffe   nach  Lx 

jiHB  nicht  Adjectiv,  wie  jiD-ji?  v.  üip^  pnnn  v.  nnn,  p^n  V.  niZ^ 

dgl.  (s.  Ef».  163^),  da  es  dann  in  collectiver  Bed.  (worauf  der  phur.  uHT 
führt)  nicht  ohne  Artikel,  zur  Bez.  des  smgulus  quisque  als  Beprisefi> 
tauten  der  Gattung  (wie  z.  B.  p^3^  Deut  15,  11.)  aber  mit  dem  ^ 
des  Prädicats  stehn  sollte;  sondern  eigentl.  Abs tr actum  {%.  Em.  163^)^ 
dann  aber  in  Anwendung  auf  sämmtliche  unter  seinen  Begrüf  fallend« 
Individuen  Gollectivum,  ähnlich  wie  unter  den  Ww.  gleicher  Bildui: 
I1*1T  Stolz,  von  dem  od.  den  Stolzen  Jer.  50,  31.  32.,  {ITn  Schau,  von 
der  Gesammtheit  der  Gesichte  Jes.  1,  1.  (vgl.  fivn  22,  1.  5.)  und  te^ 
flon  Lärm,  von  der  lärmenden  Menge  (auch  mit  dem  pbsr,  des  Prädic- 
II.  Kon.  7,  13.  IL  Chr.  20,  24.). 

Die  Bedeutung  des  pnB  anlangend,  so  ist  ^tVrt^s Erklärung  (zu Hab. 
3, 14.)  n.  AI*.  % o   zum  Vorschein  kommen,   zum  Kampf  hervortreten: 

Vorkämpfer  kaum  minder  problematisch,  als  die  Sinngebong  vGj 
unmittelb.  n.  der  Gbed.  von  n9  einbrechen,  einstürmen  auf  den  Feioti 
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(vgl.  pD  und  cbald.-talmnd.  n:j  durchbohren):  Feinde  bewältiger, 
Held,  wofQr  auch  das  von  ihm  geltend  gemachte  pj?inD  V.  14.  trotz  des 
ar.  ^ggg  nicht  beweist.  Nach  dem  Yorgang  der  abendländischen 
Ueberss.*)  und  einer  Andeutung  bei  RJesaja  (der  für  JIDD  die  Red.  n^rOD 
als  m  üglich  bez.)  erklären  Boysen  zu  Hab. 3, 14.  TU,  Sehn.  JWASchroe- 
der  {ad  Hab,  3.  Grön.  1781.  p.  55.).  Mahn  {obss.  exeg,  in  U.  VT.  Gott. 
1812.  p.  13.)  Ges.  u.  d.  m.  Neu.  ))n9  gemäss  der  übertr.  Bed.  von  HD 
entscheiden  im  Sinne  richterlicher  obrigkeitlicher  Bestimmung:  eig.  Ent- 
scheidung, dann  Herrschaft,  Führung  (77/.:  consilium  od.  mo- 
deratfien**))  und  collect,  die  Herrscher  oder  Führer;  wobei  freilich 
nicht  wol  in  V.  7.  concret,  in  V.  11.  abstract  {Ges.  thes.  Ew.  noch  7.  A, 
l(>3*^-  Dichter  (2)  S.  179 ff.  Bih.  Zum  Bun$.\  sondern  beidemale  nur  in 
dems.  Sinne  und  zwar,  da  die  abstractive  Fassung  in  Y.  7.  durch  hin 
ausgeschlossen  ist,  concret-collectivisch :  „Herrscher,  Führer^  erklärt 
werden  kann  {Sehn,  als  poet.  synon.  zu  DDIü' ,  Wim.  Dathe  Rsm.  GBö. 
Mci.),  was  jedenfalls  angemessener  als  die  Erkl. :  „G  e  r  i  c  h  t,  G  e  r  i  c  h  t  s- 
an  st  alt  als  ein  aus  mehreren  Personen  Zus.gesetztes  od.  an  mehreren 
Orten  Dagewesenes**  {FBö.).  Unleugbar  giebt  diese  Erkl.  im  Zshg  so- 
wol  von  Y.  7.  wie  von  Y.  1 1.  einen  passenden  Sinn  und  bes.  einen  treffen- 
den Gegensatz  zw.  jin^p  u.  DN.  Auch  die  Erwähnung  Samgars  u.  Jaels 
V.  n.  spricht  nicht  dagegen  {Stud.  Kdl),  da  Beide  dort  nicht  als  „Bich- 
ter^  genannt  sind,  auch  Samgar  mit  seiner  einzelnen  Heldenthat  von 
vorübergehendem  Erfolge  immerhin  kein  „Führer",  keine  „leitende  Per- 


*)  Während  Aqu.  in  Y.  11 .,  LXX  c.  AI.  Esc.  2  mmn.  bei  Hohn,  in  Y.  7. 
(nach  dem  cod.  Basti,  bei  Mont/'auc.  auch  in  Y.  11.)  ]ln$  unuhersetzt  lassen: 
^^aJ^ww  (ebenso,  doch  in  Ybdg  m.  anderen  Ueberss.,  Procop. :  «Jia^aCaV  Syrh. : 
.ol)i^,  Arm.'.  naqaaövv\  geben  in  V.  7.  LXX  c.  Vai.  u.  d.  meist  HS».:  «JVwi- 

roi  {\%\.  Procop.'.  0.  itf*IaQ..  one^  tQfiifptvBTou  Svrarpi),  7  minn,  Thdrt:  ol 
M^arovrrtq  (c.  XI.:  uarijrovrtti;) ,  It.  Ver.\  potentes,  Vulgr.  fortes  (auch  Y.  11.), 
8.  jed.  ob.;  desgleichen  in  Hab.  3,  14.  LXX:  dvrdarat  (al.  a^XT^l),  und  selbst 

Pt'xr.h  \     ''^\  *^^^  [Fulg.i  bellatores).    Auch  in  Y.  11.  unsere  Cup,  drucken 

T/ieodot.  LXX  //.  Syrh.  so  wie  Pcsch.^  obwol  syntaktisch  wie  sachlich  äusserst 
unklar,  den  Begr.  des  zahlreich,  stark,  kräftig  Werdens  od.  Machens  aus 
{h^axm^v,  ovCdrcir,  J^)  «  pD?  vgl.  Gen.  M\  30.  II.  Chr.  11,  23.  LXX); 

während  Ar.  -.am  manifestavii  {indicavit)  den  Sinn  eutw.  nur  allgemein 

umschreibend  od.  in  Anlehnung  au  die  Bed.  des  ar.  v^  H.  wiedergicbt 

"•)  Danach  erklärt  TU.  Y.  7.:  Tnter  Isr.  nemo  gut  consiliis  rem  gerere 
possit  („Ralhsversanimlungen")  und  Y.  11.:  Deus  ipse  sola  sua  virtute  omnia 
in  emolumentum  populi  moderatus  est  („seines  geheimen  Raths"). — Auch 
Herd.  1.  IL  ubers.  Y.  7.  „Versammlungen'*  („die  Yersanimlungen  des  öffentl. 
Ralhs  blieben  unbesucht,  die  Yormünder  des  Landes  kamen  nicht  zus.,''  Brr. 
üb.  d.  Theol.  Stud.  WW.  XIII.  93.),  jedoch  nach  der  für  MID,  D^HD  angenom- 
menen Gbed.  „Reihen,  abgetheilte  Häuser  od.  Glieder'',  wonach  )inD  „entw. 
Flecken  selbst  od.  Versammlungen  aus  Flecken,  aus  Dislriclen,  kurz  Stände" 
(zu  Hab.  3,  14.,  Ehr.  Poesie  WW.  II.  181.). 
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sönlichkeit"  war  und  das  finsp  n.  V.  1 1 .  nicht  auf  die  Sichter,  onsse*  m 
Sinne  uns.  Bs  (deren  Stelle  vielm.  Debora  init  Barak  .einnahm),  senden 
auf  die  Anführer  der  einzelnen  kleineren  Stammesabtheilungen  za  beziek 
sein  würde.  Allein  die  dabei  angenommene  Bed.  des  nd  liegt  dem  hebr. 
Sprgebr.  fem ;  es  lässt  sich  dafür  von  der  Wurzelfamilie  nD  im  Hek 
höchstens  ^nD  Lev.  24,  12.  Num.  15,  32.  (dass.  auch  im  Chald.  Sjr. 

Samar.),  und  nur  im  Arab.  Sv^  H.  modum  praescripsit,  stattdt  IIL  direm 

rem,^yi  u.  bes.  \j&>i  von  Vorschriften  des  Koran,  mathematisches 

Bestimmungen  u.  ä.,  anführen*).  Dagegen  bleibt  es  immer  gewagt, 
Tin&  a.  u.  St.  wie  )n&  Hab.  3, 14.  von  ninB  flaches  Land  (n.  d.  übartr. 

Bed.  V.  Dd  ausbreiten,  ausdehnen  vgl.  n~)D,  pD,  ar.  \yi planidas^  nicht  n.  i 

Gbed.  spalten:  getrennte  Gehöfte,  Cler.  Ltt.)  Sach.  2, 14. Ez.  38, 1 1.  Estb. 
9,19.  und  vn&,  DV-€)  Flachländer  Deat.3,5.  I.  Sam.6, 18.  £sih.9, 19. 
{Keri)  loszureissen  und  dafür  eine  andre  Bed.  des  nicht  eben  hÄufigeo 
Stammes  oder  gar  einen  zweiten  verschiedenen  Stamm  (Färu  HWB.) 
anzunehmen. 

Gewiss  in  richtigem  Gefühl  gingen  daher  die  orientalischen  Ueberss^ 
Targ.  (V.  7. :  N*nSB  \np,  ebenso  die  paris.  pers.  Uebers.  b.  Cah.)ji^  Pesek 

(Y.  7.:U^A^,  Ar/,  viae  soli(udinum),  auf  diesen  gesicherten  Sprgebr.  zurück 
und  ihnen  nach  Ephr.  Bhbr,  ibn  Gim,  KL  u.  d.  m.  Babb*%  Schm,  Gro(. 
Cler,  Mmd,  (Gefilde)  JDMu  (Ebnen  im  Gegens.  g^g,  das  Gebirge,  wohb 
Isr.  sich  geflüchtet)  Ka.  Phlps.  Cah.  Don,  ('D  n.  (ppd^aiv  LXX  c.  AL  als  a. 
pr,  der  von  den  nördl.  Perizziten  bewohnten  sylvestres  campt)  Ked  (Land- 
städte) Cass,  (Weiler).  Aber  allerdings  thut  diese  Erkl.  des  X^n%  voni 
flachen  Lande  oder  den  nicht  ummauerten  Städten  des^pUi- 
ten  Landes  unmittelbar  und  für  sich  allein  den  oben  au^  dem  Zsh^ 


*)  Unter   den  Derivaten    von     i^  kommen   ^tC^J  der  Abgesonderter 
Nasiräcr  (Num.  6,  4.  13.,  vgl.  V.j-Lo  Num.  6,  7.)  ebenso  wie  v%ti  clans  €i 

e   o  ^z*- 

distinctus  sermo,  'ijy»  pors  segregata  et  a  ceteris  dUimcta  (von  der  Gbed. 

des  St.:  trennen,  absondern)  jedenfalls  nieht  für  obige  Eild.  and  überhaupt 
wol  schwerlich  für  JIHD  in  Betracht.  —  Vollends  aus  dem  Persischen  isJ 
das  schon  nach  Tanch.  zu  Hab.  3,  14.  von  Einigen  f&r  IHD  dort  verglichene 

^jj\*i  od.  ^fC%i  abgek.  i^  {nomen  lainmcuii  Feziriloeum  fenenirs,  aicb 

der  Königin,  im  Schachspiel;  wov.  ar.  ^\y^^  facta  fuit  regina  m  /«Itbs- 
cuiorum  ludo)  ebensowenig  hieherzuziehn,  wie  das  von  Mahn  zu  u.  St  ausser- 
dem  noch  angeführte  &3i\«3  sapiens  doctus,  dann  magnus  konoraius;  beides 

geht  vielm.  auf  die  Wzl  zan,  zend.  jna,  skr.  ßiä  „wissen"  zurück,  vgL  Tb/ 
iers  lex,  pers,  IT,  654  ff. 

**)  Auch  R,  Jonathan  in  31D  nniü  (bei  Jaikut  Schim'oni  z.  St)  erklärt 

i[ir\^  durch  NiD^D  ^0^3  Dnntf  fiUDpH  nn^^j/H. 
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aufgestellten  Anforderungen  an  die  Fassung  des  W.  noch  nicht  Genüge. 
Auch  wäre,  obwol  finD  sich  der  Form  nach  zu  nin^  stellt  wie  z.  B. 
IIO^'Ö^^  zu  niD^^^^,  dt)ch^fiier,  wo  der  plur,  &\n  nicht  aui  den  abstracten 
Kinheitsbegr.  „Landschaft^  sondern  auf  den  concreten  Collectivbegr.  aller 
Ortschaften  des  flachen  Landes  führen  würde»  immer  nicht  pns  am  Orte 
gewesen  (sowenig  wie  JID^^,  etwa  für  den  Begr.  injp,  nsno  Je8.42,l  1. 
od.  dgl.),  sondern  die  Pluralf.  nif>B[  (vgl.  Esth.  9, 19l :  nin|n  nj;);  diese 
aber  hier  mit  Stud.  Kern,  zu  emendiren,  berechtigen  weder  die  Yarr.  ein- 
zelner Oodd.  (s.  deRossi  II,  114.)  noch  die  angeff.  alten  üeberss.,  da  dass 
diese  wirklich  niHD  la  sen  mit  Nichts  zu  erweisen  ist.  üeberdies  wäre 
bei  dieser  Erkl.  das  in  V.  7.  und  Y.  1 1 .  (wie  es  scheint  unzertrennlich) 
m.  pno  verbundene  i>NnlBn3  ebenso  entbehrlich  wie  in  Y.  6.  neb.  mrrvt, 
und  die  Bed.  „Landschaft,  Ebenen,  Weiler"  bleibt,  wenn  auch  Y.  7. 
passend,  in  Y.  11.  mindestens  unbequem.  —  Indessen  führte  die  Noth- 
wendigkeit  persönlicher  Fassung  wenigstens  theilweise  schon  auf  die 
rechte  Spur.  So  erkl.  Targ.  Y.  11.:  N^rCfB  \np  ^^n;^  ^^l^l  d.  i.  nicht: 
jttsiiiiam  ejus  qui  posuit  cppidfi  Isr,  {PolygL)  send. :  aie  Gerechtigkeiten 
des  (der)  Bewohner  (2>rp  ptc,  »  3>n;)  der  Städte  dos  Flachlandes,  der 
pagani  (s.  Sehm,)*).  Und  in  dems.  Sinne  lassen  mehr.  Ausll.  viel  od.  pagi 
metonymisch  f.  pagani  {Dr,\  viripagi  (Jun.  Pisc)  od.  villicani  (CaL)  ge- 
setzt sein,  wie  auch  im  Deutschen  Landschaft  od.  Dorfschaft  s.  v.  a. 
Land-  od.  Dorfbevölkerung,  vgL  J^all  (in  Y.  U.)  Lit,  IIL  u.  A.; 
Letzteres  jedoch  nicht  einmal  nothwendig,  da  )1DS)  ebensogut  CoUecti- 
vum  zu  V'yBf  Dn.'jQ  wie  zu  ninS)  sein  kann  (anal.  n'^^JJ  „Dienerschaft"  zu 
Dn3^  iT^äi  „Mannschaft"  zÜDnSi  u.  dgl.)  und  also  unmittelbar 
auf  die  persönL  Fassung  Landvolk  führt.  Nur  ist  dieses  hier  nicht 
(m.  d.  meist  dieser  Ausll.)  lediglich  als  die  durch  den  Kriegszustand 
verscheuchte  land  bewohn  ende  oder  land  bauen  de  Bevölkerung  zu 
denken,  wobei  Y.  7.  dem  Bilde  der  Landesverödung  in  Y.  6.  nur  einen 
analogen  Zug  hinzufügte;  sondern  es  kommt  als  das  zurYertheidi- 
gung  des  Landes  verpflichtete  (Landwehr)  in  Betracht,  wodurch  wir 
ein  wesentlich  neues  Moment  der  Schilderung,  die  vollständige  Wehr- 
losigkeit  des  Landes,  gewinnen.  So  kommt  auch  das  )b*in,  dessen  Wieder- 
holung**)—  wie  Joh,  fVolphius  (1592.)  esausdr.  —  lectorem  in  canside- 
rofida  dmtumitate  vastitaüs  (besser  iner(iae)  illius  deUnel^  vgl.  Ew.  313^*, 
in  einer  dem  Y.  6.  entspr.  Weise  zur  Geltung:  Die  Wege  hörten  auf,  nicht 
als  ob  sie  nicht  mehr  vorhanden,  aber  sie  stellten  gleiche,  ihre  gewohnte 
Thätigkeit  ein;  die  Landwehr  Israels  hörte  auf,  nicht  als  ob  sie  ausge- 
storben, aber  in  feiger  Yerzagtheit  that  sie,  hinter  die  Mauern  der  Städte 


*)  Auch  unter  den  griechischen  Ueberss.  giehi  Symm,  Y.  11.:  are//»(rro»; 
und  logar  in  Y.  7.  bieten  mehrere  Autoritäten  der  LXX  (c.  X.  u.  S  minn. 
Compi.  Ald.)f  sowie  Siav.  Arrn^  Syrh.  (letztere  2  neben  der  LA.  des  Aqu,  u. 
c.  AI.,,  s.  ob.):  jHSTOMOvrrt?»  Jt  (bei  Aug,  und  am  Rande  des  cod.  goth,)i 
kahitantes  und  commorantes  dar. 

**)  Nach  den  besten  Autoritäten  {MJofi,  Narzi,  6  codd.  Erf,)  steht  bei  der 
zweiten  Wiederholung  am  Ende  von  Y.  7^%  ebenso  wie  I.  Sam.  2,  5.  (in  9 
codd,  Erf.\  W\^  mit  dem  sogrenannten  Dag^  f.  affeciuosum  in  der  Hauptpause 
(pDDn3   niNDÄ  MJof.),  vgl.  OUh.  83*>-  Ew.  93^- 
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oder  in  Verstecken  verborgen,  für  die  Vertheidignng  des  Landes  niclit 
ihre  Schuldigkeit.  So  erkl.  richtig  (viell.  schon  Fulg.:  fortes?)  Lnth.\ 
„An  Baueni  gebrach s  in  Isr.'^  (s.  s.  BGl,  obwol  im  Zshg  mit  unrichtiger 
Auff.  7on  V.  1 3.),  eine  Erkl.  die  nur  jesuitische  Polemik  {Ser,)  als  An- 
klang an  die  Zeit  des  Bauernkriegs  begeifern  konnte,  Deod.  Br.  (zu 
V.  11.),  unt.  den  Neu.  Herd,  V.  11.  (LandTolk),  Wenck  (Krieger,  m.  d. 
Bern,  dass  damals  wo  man  noch  keine  standige  Militäryerfassnng  hatte, 
auf  den  Nothfall  jeder  Landmann  Soldat  gewesen  sei) ;  und  die  Richtig- 
keit dieser  Erkl.  erhellt  auch  noch  daraus,  dass  dieselbe  Energielosig- 
keit bei  einem  Theil  der  Stämme  noch  bis  in  die  Gegenwart  fortdauert 
vgl.  V.  15^-  16.,  wo  den  tapfren  westl.  St&mmen  die  Bewohner  des  Ost- 
Itfndes  in  der  Buhe  ihres  behaglichen  Landlebens  ohne  Neigung  zum 
Kampf  gegenüberstehn.  Nach  dieser  Erkl.  ergiebt  sich  endlich  auch 
der  angemessenste  sachl.  Fortschritt  der  Schilderung:  Das  Land  war 
weglos  V.6.,  das  Volk  war  wehrlos  V.  7.,  Beides  zur  Strafe  dafür  dass 
es  gottlos  geworden  V.  8^  ;  jenes,  indem  der  Feind  der  Städte  Thore 
bekämpfte  V.  S""/^*  (wovon  s.  Obmacht  auf  dem  flachen  Lande  th.  Voraus- 
setzung th.  Folge) ,  dieses,  indem  sich  unter  Vierzigtausend  kein  Schild 
noch  Speer  erhob  V.  8^*  Und  wie  die  S.  so  dem  Unglück  von  der  äusseren 
Erscheinung  bis  auf  den  tiefsten  Grund  stufenweis  nachgeht,  so  kam 
in  derselben  Stufenordnung,  nur  umgekehrt,  auch  die  Hilfe.  Im  Namen 
des  alten  Gottes  Israels  ruft  Debora  zum  Kampf  (V.  7.,  vgl.  4,6.),  willig 
stellt  sich  das  Volk  zum  Streit  (V.2.  9""*  13ff.),  in  Folge  des  erfochtenen 
Sieges  kehrt  auch  im  Lande  wieder  Sicherheit,  Freude  und  Friede  ein 
(V.  »»>•  ff.). 

Für  yiSH  "ly  steht  im  3.  Hem.  wie  HL.  3,  4.  -V  np  mit  folgd.  perf. 
(vgl.  Deut.  2, 14.  Rieht.  4, 24.);  und  zwar  hat  ^  dabei  statt  des  -7-  (nnD 
popA?.,  was  auch  a.u.St.  in  einem  babylonischen  Cod.)  hier  wie  HL.  1,7. 
—  nicht  blos  wegen  des  folgd.  a  {Ew.)  od.  des  den  Gutturalen  verwandten 
p  {Bth,  Keil),  vgl.  Hieb  19,29.  —  den  stärkern  Vocal  ~,  der  vor  einem 
Guttural  sich  mit  unterlassener  Dagessirung  in  —  dehnt  (vgl.  6,  17.), 
wie  auch  a.  u.  St.  einige  Autoritäten  lesen  s.  deRosai  II,  114.  Gewiss 
nicht  erst  durch  Unachtsamkeit  späterer  chaldäischer  Abschreiber  {vii.) 
oder  durch  die  mündl.  Ueberlieferung  in  das  Lied  gekommen,  ist  diese 
verkürzte  F.  des  relat.  vielm.  „entschieden  ursprünglich**  {Mei,  S.  15  f.). 
Dass  dieselbe  niqht  als  ein  Merkmal  späterer  Entstehungszeit  uns.  Liedes 
gelten  kann,  ist  jetzt  allgemein  anerkannt  (s.^A/u7^Auth.  des  DL.  S.  5.), 
weshalb  es  der  vorsorglichen,  übrigens  auch  durch  Ps.  127,  2.  nicht  zu 
stAtzendeu  Emendatiou  ^npjü'n  f.  ^HD^lSf  {Dati.)  nicht  bedarf.  Ebenso- 
wenig deutet  das  \r  aufnordhebräischen  Ursprung  uns.  Liedes  (^^A.u.M.)i 
weder  für  sich  allein  noch  in  Vbdg  mit  andren  Aramaismen  {Stud,)  oder 
mit  den  historischen  Umständen  unter  denen  das  Lied  entstand.  Denn 
obgleich  d»isselbe  in  einem  der  nördlicheren  Districte  Kanaans  und  in- 
mitten eines  Heeres  nördlicher  Stämme  zuerst  gesungen  ward,  auch 
vielleicht  in  jener  Gegend  sich  am  lebendigsten  und  treusten  erhielt,  war 
doch  die  Sängerin  selbst,  Debora,  nur  wenige  Stunden  nördlich  von  Je- 
rusalem zu  Hause  (Mei,).  Sondern  zur  Erklärung  genügt  die  allgemeine 
Thatsache,  dass  die  ATI.  Poesie  überhaupt  sich  aus  den  th.  volltönenderen 
th.  knapperon  Formen  der  Voiksspmche  zu  bereichern  liebt,  wesh.  Arama- 
ismen von  Anfang  der  hehr.  Litteratur  an  lumina  orationis  sind  (Ik-L  z.  Ps. 
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2,12.).  Dass  Deb.  in  erster  Petson  von  sieb  selber  spricht:  „Bis  ich 
aufstand,^*)  ist  sowenig  eine  Anmassnng  als  das  ^roj?  die  göttliche 
Causalitat  ihrer  Sendung  {TYff.i  ty^Thr}Tk)  ansschliessV  s.  ob.  S.  33.  Im 
Folg.  ist  DN  nicht  einf.  Permutativ  zu  dem  vorherg.  rr\)21 :  „Bis  ich  Deb., 
eine  Mutter  (ein  Weib)  in  Israel,  aufstand^,  im  Gegens.  gegen  die  männ- 
lichen Vertheidiger  (pHD)  V.7»*  oder  gegen  das  nichtisraelitische  Weib 
Jael  und  den  israelitischen  Helden  Samgar  ¥.6.;  sondern  es  ist  zu  erkl.: 
„bis  ich  aufstand  Deb.,  aufstand  eine  (d.  i.  als  eine)  Mutter,  in 


»    o 


I  s  r  a  e  1"  ( VatbL :  ut  essem  ianquatn  maUr  u.  schon  Ar* :  L«t  ^^y^^  ^^  facta 

Stirn  maUr)**).  Den  Begr.  des  DN  fasst  nicht  scharf  genug  der  Verf.  der 
Äöjw.  de  coeco  nafo  (in  ChrysosU  Opp.  ed.Montf.Vin,  65.)  mit  der  Bern.: 
fJtrjTfiQ  fyiv^TO  Tov  Xccov  St  eif<Tißatav\  wog.  Andre  ihn  zu  ein- 
seitig nur  auf  die  Auctorität  der  Prophetin  {Trg.  u.  M.,  vgl.  3N  II.  Köii. 
6,21.13,21.)  od.  das  Ansehn  derPührerin  u.  Kichterin  (ZftC. :  nJinJa**"*"), 
vG, :  „mit  voller  mütterL  Auctorität")  beziehn.  Auch  die  Beziehung  auf 
den  durch  Deb.  gleichsam  gesetzten  neuen  Lebensanfang  Israels  {Ser.i 
popvlum  ad  lihertatem  viiamque  veluti  novam  genuii,  vgl.  AMont.^  neuerd. 
vGerl. :  „sie  hauchte  einen  neuen  Lebensgeist  in  das  Y.*',  Cass,)  liegt  ferner. 
Sowol  dem  Begr.  nach  wie  im  Gegens.  gegen  das  Elend  und  die  Hilf- 
losigkeit der  vorherigen  Zeit  tritt  in  CN  vielm.  zunächst  das  Moment 
der  mütterlichen,  opferwilligen  Liebe  {Ah,i  nDn")D,  PelUcr.  velui  gallina 
pro  pullis  sese  exponens,  Ckytr,  Bon  fr,  CaLap,  u.  A.)  und  treuen  wol- 
thätigen  Fürsorge(Pi^arr.  Dr,  Cler.  Rsm.  Bih.  Mei,  u.  M.)  hervor,  vgL 
Je8.4!i,  15.  (22f.)  6fi,13.  LThes8.2,7.,  das  analoge  3N  Jes.9,5.  22,21. 
Hiob29, 16.  LCor.4,15.I.Thess.2, 11.,  das  l^X.  patcr patriae  u.  dgl.,  wo- 
mit Andre  wie  AMoni.  (m.  Vergl.  des  vcluHpia  mater  Borat,  ep.1, 18,26f.) 


*)  AufTallig  fassen  ^HDp  als  dritte  Person:  LXX  {[i^]apiinii),  Stjrh,  (£0^0^ 

ohne  den  obern  diakrit  Punkt,  wie  4,  9. ;  wog.  Pesch,  in  der  correcten  Ausg. 
von  Lee  lil    ^j^^j  a.  u.  St.  von  i^^.eo  4,  9.  unterscheidet),  It.  {exsurgerel, 

surrejcif)  u.  die  übrigen  Tochterüberss.  der  LXX  (nur  Siav,  ed.  Oslrog.  drückt 
av^oTip  iyv  aus)  soM^ie  Vulg.  (surgeret);  was  im  Munde  der  Deb.  nach 
objectivcr  Redeweise  {ff Card.:  de  sc  loquitur  quasi  de  alio  .  .  .  ad  vitan- 
dam  arrogantiam)  wenigstens  immer  noch  denkbar.  Dag.  ist  die  Fassung 
als  Anrede,  als  aramais.  Form  der  zweiten  Pers.  fem.  (vgl.  Ew,  190*"* 
Olsh.  232*'-)  bei  Roediger  (Hall.  LZ.  1839  Nov.  S.  329.)  und  FBö.  (Ae.  S.  19. 
MAe.  I,  78.)  nur  möglich  nach  willkürlicher  Bezweiflang  der  Autorschaft 
Deboras  oder  gekünstelter  Draroatisining  uns.  Liedes,  und  auch  grammatisch 
durch  das  Fehlen  des  pron,  pers.  beim  Namen,  zumal  in  der  Sprache  der 
Poesie,  nicht  geboten.  Mit  Recht  erklären  sich  Ka.  Bth.  u.  d.  m.  Neueren 
gegen  diese  Fassung;  wie  gegen  Vulg,  schon  AMonL  die  auch  durch  Targ. 
geschützte  erste  Pers.  als  die  der  carminis  et  sermonis  ratio  entsprechen- 
dere anerkennt. 

**)  Das  'nü^3  DN  U.  Sam.  20,  19.  ist  höehsleus  formell  analog. 

*•*)  Coceej.:  Sekamgar  fuit  slrenuus  adversus  Phüistaeos^  Jaci  deinde 
Siseram  occidit;  sed  noti  fuit  Pater  aut  Mater  in  Isr.  doncc  surrexii  Dcbora, 
quae  defectores  ab  errore  in  viam  revoeamt. 
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Pise,  Cäl,  die  oben  angeftthrten  Beziehnngron  in  verschiedener  Weise  ver- 
binden (Das  Mater  casirorum  bei  Ser.  z.  St.  gehört  einem  andern  An- 
schauongskreise  an).  FBb's  Vermuthung,  dass  bei  D$<  die  ürbed.  „Vor- 
gängerin" (?)  im  Sprachbewusstsein  damals  vielleicht  noch  nicht  ganz 
erloschen  war(NAe.  1,78.),  ist  gleich  problematisch  wie  die  Ann.  Meiers^ 
dass  auch  der  Name  n~)Q^  im  1.  Gl.  noch  in  appellat.  Bed.  („FühFerin' 
d.  dag.  ob.  S.  252.)  stehe.  Letzteres  verlangt  das Parallelgl. keineswegs; 
auch  sonst  führen  sich  bekannte  Personen  (z.  B.  Jethro  bei  Mose  Ex. 
1 8, 6.)  mit  ihrem  Eigennamen  ein ;  und  wenn  in  Y.  3.  das  einfache  «Ich* 
genügte,  war  in  uns.  Y.,  im  Gegens.  zu  den  Y.  6.  namentlich  genannten 
Samgar  und  Jael,  die  Nennung  des  Eigennamens  Deboras  gewiss  nicht 
seltsam  sondern  ganz  am  Ort. 

Bei  V.  8.  haben  sich  die  AusU.  (in  verschiedener  Weise)  vergeblich 
bemüht,  im  Gegens.  zu  den  traurigen,  Y.  6.  7.  geschilderten  Zustanden 
schon  hier  die  entscheidende  Wendung  zum  Bessern,  den  Anfang  der 
neuen  Heilszeit  Israels  ausgesagt  finden.  1)  Mit  Pesch.  Ar,  {PolygL  wie 
MS.  Pocock.)  Vulg.  fassten  Ephr.  Bhbr.  Elijja  ha-Bahli  (um  974)»)  LbG. 
NLyr,  BCard.  Tost.  Pellic,  Luth,  Br.  PMart.  (altern.)  Ser,  Bonfr,  nenerd. 
Kalk  u.  Kern.  U^xfptjt  als  Subject  zu  "JTO:  »Neues,  neue  Dinge  er- 
wählt (-te,  Ka. :  eligere  sokt)  E 1  oh  im,"  d.  h.  entw.  die  neue  Freiheit  od. 
eine  neue  Weise  des  Befreiungskampfs  (novo  bella,  Vulg.)  durch  ein  Weib, 
durch  das  rasch  aufgebotene  unbewaflfhete  Landvolk,  durch  neue  Wunder 
vom  Himmel  od.  dgl.  {Ephr,:  irapologice  apostolorum praedicalUmem^  rem 
oppido  admirabilem  et  inusitatam).  An  sich  ein  treffender  Gedanke,  doch 
dem  Zshg  uns.  Liedes  fremd,  in  welchem  nicht  sowol  das  Neue  des  von 
Gott  gegebenen  Heils  als  vielm.  die  Wiederbelebung  seiner  vorigen 
Gnaden  (Y.  4  ff.)  gepriesen  wird  (Dass  die  Hilfe  durch  die  beiden  Frauen 
Debora  und  Jael  princeps  iotius  carminU  argumentum^  Kern.,  ist  doch  nur 
durch  Verschiebung  des  ganzen  Gesichtspunkts  unseres  Liedes  zu  be- 
haupten). Auch  sollte  für  D^lT^n  (wof.  in  einigen  HSs.  irrig  D^^?in»  s 


o  -»         ,*« 


Norzi  z.  St.)  im  Sinne  von  „neue  Dinge"  ('n  Dn3n  LbG.,  IjuJ^   fv«l 

Ar,  Pol,)  wenn  auch  nicht  nothwendig  (vgl.  Met.)  doch  der  Deutlichkeit 
wegen  niünn  wie  Jes.  42,9.  48,  6.  od.  n^nn  wie  Jes.  43,19.  gesetzt 
sein,  und  st!  'u^rht^  würde  sicherlich  nin^  ste^n.  Endlich  ist  diese  Con* 
struction  gegen  die  Accente,  welche  D^^^^e  von  nn3^  trennen  und  mit 
D^^n  verbinden  (s.  Schm,,  HBStark  notae  sei.  Dachsei  bibl.  acc.  ad  L)**). 


*)  Aus  seinem  Werke  ^D^^^N  >3n  Nil^  findet  sich  bei  SLafu  die  Erkl.  an- 
geführt: '}y\  D^thino  0^-1313  nnn  '^rw,  freilich  in  eigentümlicher  hagf^a- 
discher  Wendung. 

**)  Auch  die  versuchten  Conjecturen  beseitigen  diese  Schwierigkeiten 
nicht  und  fügen  durch  ihre  Gewaltsamkeit  nur  neue  hinzu.    So  liest   vG.'. 

D^^p,  um  in  dem  angeblichen  Sprichwort  Y.  8^* :  „wählt  doch  der  Herr 
die  Arbeiter  zur  Zeit  des  Verfalls  der  Thore**  einen  nach  Ausdruck  wie  Zsbg 
gleich  fremdartigen  Gemeinplatz  zu  gewinnen  (s.  dag.  auch  Met,).  Kern. 
schlägt  für  D^Win:  D^Kf^H  (muiieres)  vor,  und  Westan  versteigt  sieh  gar  bis 
zu  Ü^  ^p  {(he  Lord  chose  Kedesh  in  the  west^  vgl.  4,  5.),  womit  Barak 
sich  als  der  unmittelbar  von  Gott  berufene  Führer  bezeichne! 
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—  Mit  Becht  erkennen  dah.  die  meisten  Ansll.  in  D%n^N  vielmehr  das 
Object  zn  im^  Aber  aach  so  suchen  Einige,  nach  Ew.'s  Vorgang, 
schon  für  V.  8.  den  Ged.  einer  günstigen  Wendung  zu  gewinnen,  indem 
sie  S)  als  Subject  zu  '^ny  zwar  meist  richtig  das  Volk  (nur  Bth.: 
JehoTa,  was  jedoch  im  Gegens.  zu  den  vorher  erwähnten  andren 
Sabjj.  ausdr.  genannt  sein  würde),  unter  den  D^^n  dm^n  aber  die^ 
neuen  Obrigkeiten  od.  Führer  (die  „neuen  heiligen  Bichter"  Ew., 
^eue  Gottbetraute^  FBö.  )*)  verstehn,  mit  deren  Auftreten  die  Wendung 
zimi  Bessern  begann ;  n.  Bth.  Meu  FBö.  (auch  wol  Ew,)  Debora  u.  Barak 
selbst;  nach  JR^.  n.  Buns.  dag.  die  noch  vor  Debora  an  die  Spitze  ge- 
stellten Führer  einzelner  bandes  insurg^es  oder  Haufen  des  ,^and- 
sturms.^**)  Allein  der  „altertümliche  Sprgebr.^  wonach  die  Obrigkeit 
(unmittelbar  u.  geradezu)  D%1^  genannt  werde,  ist  in  den  von  Ew,  (U, 
409.449. 536.)  u.  Mei,  angeff.  Stt.  nicht  vorhanden  (s.  Hupf,  zu  Ps.  82. 
]Sinl.  u.  Then.  zu  I.  Sam.  2,25.),  der  spätere,  eigentümlich  entwickelte 
Gebrauch  des  D^1^^e  in  Ps.  82.  (s.  Hgh.  z.  St.)  für  uns.  Lied  aber  gewiss 
nicht  massgebend.  Auch  würde  die  S.,  die  noch  soeben  sich  bescheiden 
als  „Mutter^  bezeichnet  hatte,  gewiss  weder  für  ihre  eigne  Person  noch 
für  Barak  oder  gar  für  geringere  Anführer  den  hohen  Namen  JBlohim*' 
gebraucht  haben.  Endlich  —  sofern  Israel  Subj.  sein  soll  —  wider- 
streitet der  thatsächliche  Sachverhalt:  denn  Debora  und  Barak  waren 
sowenig  wie  die  Stammfürsten  und  niederen  Führer  vom  Volke  erwählt, 
sondern  demselben  theils  unmittelbar  von  Gott  theils  durch  Geburt,  Her- 
kommen u.  s.  w.  gegeben,  und  nicht  das  Volk  riss  sie  zum  Kampfe  fort, 
sondern  sie  riefen  das  Volk,  das  ihnen  willig  folgte,  vgl.  7.2.9. 13 ff. 
4,6.  10.  14.  —  So  bleibt  nur  3)  die  ErkL:  „Man  od.  es  (das  Volk) 
erwählt  neue  Götter,^  (vgl.  tO,  14.  Jes.41,24.),  wobei  nicht  ein- 
mal nöthig,  als  Subj.  htrw^  dno  rov  xotpov  zu  wiederholen  (77/.  Sehn.) 
od.  gar  als  wegen  des  ähnlichen  bn  nra^  ausgefallen  im  T.  zu  restituiren 
(2>0fi.).    Für  diese  ErkL,  welcher  schon  Targ.  LXX***)  Syrh.  It.  Jug, 


*)  Schon  Abr.  Bowier  (praes*  S.  Jtavio)  in  der  diss.  de  usu  nom. 
D^n^N  Traj.  ad  Rh.  1781.  p.  26  sqq.  erklärt  D^thn  D>n^  novijudices, 
m.  Bezieh,  auf  die  comitia  pcpuii  in  welchen  man  neue  Obrigkeiten  einzu- 
setzen pflegte,  z.  B.  C.  9.  20.  (vgl.  I.  Sam.  7.) :  Si  Jsr.  modo  novos  judices  vd 
magisiraiui  eligebani  aut  arma  huirabant  [8^*]  .  .  .  illico  urbes  obsidebantur. 
I^ach  dieser  Erkl.  gehört  V,  8.  also  noch  zur  Schilderung  des  Status  caia- 
mitosus  et  servilis,  in  welchem  Israel  nicht  wagen  durfte  den  Verdacht  seiner 
Dränger  zn  erregen. 

**)  Nach  Rev.  schildert  V.  8.  eine  Revolation  {souievement  populaire),  gui 
deposa  les  chefs  oppos^  ä  Vinsurrection  und  die  kleineren  Gefechte,  welche 
die  „Patrioten*'  den  das  flache  Land  besetzt  haltenden  Kananitern,  trotz 
Mangels  an  Waffen,  lieferten  (ähnl.  Bwis.)\  ein  Phantasiegemälde  ohne  jeden 
sichern  Grund  und  in  mehrfachem  Widerspruch  zu  dem  histor.  Bericht  C.  4. 
inrie  zu  uns.  Liede. 

***)  Cod.  Fat.:  'EttU^arro  (c.  AI.  all.',  ^^ittaap,  -¥to)  &eovq  xatntv^', 
letzteres  auch  in  and.  HSs.  der  LXX,  1  cod.  Arm.  und  //.  in  allen  Zeugen 
(deos  novos)^  wogegen  das  ntrovq  in  c.  AI.  X.  IX.  25  minn.  Thdrt.  Cat.Nic. 
Aid.  Syrli,  (l^^-^  )o&2k  ala»9)  und  Arm.  ed.  (&.  hi^v^  xerot'c)  lediglich 

auf  einem  Gehörfehler  beruht. 
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Theodor.  {Xiyci  Si  xccl  t^v  tcov  ofiotpiflmv  äaißaav)  Proc,  Js,  Kl 
Tanch.  Munst.  Fat  Cocc,  Schm,  Cler,  LU.  Sehn.  Kroh,  Shid,  u.  d.  M.  fol- 
gen, spricht  a)  dass  es  von  vornherein  wahrscheinlich,  im  Munde  der 
Theokratin  Dob.  auch  den  tiefsten  Grund  des  bisherigen  ünglficlcs,  den 
Abfall  vom  rechten  Gottesdienst,  erwähnt  zu  finden ;   b)  die  Analogie 
des  übrigen  BBs,  welches  ganz,  wie  schon  Herd,  bem.,  „von  diesem  Begr. 
ausgeht  und  dieser  Ursache  allen  Verfall  des  Landes  zuschreibt*,   ygl. 
2, 1 1  ff.  3, 6  ff.  12  ff.  4, 1  ff.  u.  s.  w. ;  c)  die  unverkennbare  Anlehnung  an 
Deut. 32, 17.,  aus  welcher  St.  sich  zugleich  ergiebt,  dass  D^thn  (vgl 
^n  !i^D  Ex.  1,8.)  nicht  einf.  «  DnHN  andre,  auch  nicht  im  Sinne 
von:  bisher  in  Isr.  noch  nicht  verehrte  (womit  sich  Ka.'s  Einwand 
widerlegt,  dass  Isr.  ja  schon  zu  Ehuds  Zeiten  Baal  u.  Astarte  verehrte), 
sondern:  die  ihrem  Wesen  nach  nicht  alt  und  deren  Verehrung  in 
Isr.  vonneuemDatum,  also  recenies  (vgl.  WD  anpD  der  Grdst),  im 
Gegens.  zu  dem  „Alten  der  Tage"  {Freyre),  dem  vom  Anfang  an  in  Is*?' 
offenbarten  Gott  der  Väter   (s.  2, 12.)*).     Damit  fügt  sich  diese  Erkl. 
endlich  d)  auch  trefflich  in  den  Zshg  uns.  Liedes  ein :  Yon  den  neuen 
unbekannten  Göttern  kam  nur  Verderben  und  Unheil,  Heil  und  Bettung 
von  dem  seit  Sinai  her  durch  herrliche  Machtthaten  bewährten  Got^ 
dessen  Hilfe  nur  eine  Wiederholung  seiner  alten  Wunder. —  Die  sprach- 
lichen Bedenken  vG,'s  gegen  diese  Erkl.  hat  z.  Th.  schon   Met.  als 
nichtig  erwiesen.   Das  impf.  in3>  steht  nicht  als  aorist.  Präs.  in  allge- 
meiner Eeflexion:  „wählt  sich  Isr.  .  .  .  so  u.  s.  w."  {Sind,  alt.)  oder  znm 
Ausdr.  des  Wiederholten :  gttotiescunque  eligebat  {Maur.\  vgl.  schon  die 
Verknüpfung  durch  ^D"DM  b.  Trg.  u.  qnando  —  tunc  bei  ält.AuslL,  auch 
wol  nicht  von  der  Dauer  in  der  Vergangenheit  {Met.) ;  sondern  in  leben- 
digster Vergegenwärtigung  (s.  Em.  130''*  Ende)  stellt  es  den  Abfall  von 
Jehova  und  den  Kampf  an  den  Thoren  (als  dessen  Folge)  in  unmittelbar 
zeitliches  Nebeneinander   {simulac,  Tig,) :  „Man  erwählt  neue  Götter  — 
da  (ist)  Bekämpfung  der  Thore"  (wesh.  auch  die  interrogative 
Fassung  elegeratne  bei  Cler.  u.  A.  abzuweisen).  Das  Wählen  wird  damit 
keineswegs  als  zui*  Zeit  des  Aufsiehns  D.'s  noch  nicht  geschehen  oder 
noch  nicht  vollendet (^///.)  bez.;  denn  dass  die  S.  in  V.  7.  ihr  Auftreten 
als  den  turm.  ad  quem  für  das  Unglück  Israels  hinstellt,  beweist  noch 
nicht  dass  sie  in  V.  S.  nur  nach  diesem  Termin  Geschehenes  erwähnen 
will,  es  findet  dah.  weder  ein  Anachronismus  statt  noch  die  Nothwendig- 
keit  plusquamperfectischer  Erkl.  des  "irav  Von  sachlichen  Einwen- 
dungen erledigt  sich  das  Bedenken ,  dass  Deb.  die  Götzen  des  Volkes 
„Götter"  genannt  haben  sollte  (vG.)y  auch  abgesehn  von  11,24.  schon 
durch  10,14. 15.  und  bes.  die  Gruudst.  Deut.  32,  17.,  deren  Verf.  doch 
gewiss  auf  „theokratischem  Standpunkt"  stand;  der  Haupteinwnrf  aber, 
dass  der  „begeisterte  Kampf  an  den  Thoren"  od.  der  „gegenwärtige  Sieg* 
nicht  Folge  des  Götzendienstes  sein  könne  {Bth.  Mei.\  fällt  mit  der  Vor- 

*)  Vgl.  die  treffende  Parallele  aus  Tertuliians  Apologeticus  (hei  Galaker 
in  PoU  synops.y.  Ante  Satumum  Dens  penes  vo$  nemo  est;  ab  illo  census 
toiius  vel  potioris  vei  notioris  divmitatis.  Und  Cocccj.  bemerkt  zur  St.:  Deu% 
verus  se  mani/eslavit  ab  initio.  Qui  post  illum  nomen  Dci  iibi  arrogat, 
quive  post  illum  Dens  nominatur,  i*  novus  Dens  est  atgue  ideo  non- 
Pens.    Israel  nun  postest  accipere  Deum  novum.  Esaj.  43,  10. 


V,  8.  333 

aussetzung,  dass  V.  S^fi-^'  sich  schon  auf  die  siegreiche  Schlacht  gegen 
Sisera  (Ew.  Btk,)  oder  doch  auf  den  Anfang  der  Feindseligkeiten  seitens 
der  Israeliten  (AfW.)  bezieht,  wog.  unt.  Nach  der  gegebeneu  Erkl.  ist 
y.8.  soweit  davon  entfernt,  schon  die  gfinstige  Wendung  der  Dinge  ein- 
zuleiten, dass  er  die  Schilderung  des  bisherigen  Unglücks  (V.6.  7.)  viel- 
mehr erst  auf  den  Höhepunkt  führt,  durch  Hinweis  sowol  auf  den  tief- 
sten Grund  des  Unglücks,  den  Abfall  von  Jehova  (8^»  )  als  auch  auf 
die  Grösse  desselben,  die  bis  an  die  Thore  der  festen  St&dte  vor- 
gerückte feindliche  Bedrängniss  (S^A*)  und  die  vollständige  Muth*  und 
Wehrlosigkeit  des  Volkes  (8^'*).  £s  ist  wirklich  so,  wie  Lu.  III.  sagt: 
Papuli  Isr.  miseria  cumulalur  et  causa  unde  manahai  aperitur. 

Auf  die  unmittelbare  Verbindung  des  Abfalls  von  Jehova  und  der 
feindlichen  Bedrängniss  (s.ob.)  deutet  auch  das  TN  in  V.  8^'^*;  hier  eben- 
sowenig wie  V.  19.  mit  LiL  IIL,  vgl.  Schult  zu  Hieb  3,13.  P8.76,8., 

nach  n  tiullivit  oüa  (bei  Orient.  Dichtern  ein  geläufiges  Bild  des  Krieges) 

als  Subst.  zu  erkl.:  bullitus^  portarum  oppugnafio  hostilis  /ervidissima; 
sondern  als  Zeitpartikel  wie  gewöhnl.  und  auch  mehrfach  in  uns.  Liede 
(ohne  jedoch  hier,  wie  Ew.  u.  A.  beb.,  überall  auf  den  grossen  Augen- 
blick des  Siege  8  hinzuweisen,  was  auch  V.  1 1. 13.  nicht  der  Fall,  s.  u.): 
„Kaum  erwäblt  Isr.  neue  Götter,  da  ist  auch  Dnyr  Dr6.* 

Die  LA.  onb,  Mifra  mit  Segoiy  steht  durch  das  Zeugniss  der  Masora 
(jrhü n^b,  Ygl'^ÖcMah  w-Ochlah  nr.  373.),  der  Mehrzahl  correcter  HSa. 
(s.  Narzi)t  des  ibn  ffann.  Ki.  u.  A.  fest.  Eine  Aenderung  in  QH/  (mit 
35  codd.  worunter  plures  accuratissimi  bei  deR.,  Erf,  1 .  [(3.  9.  am  Rande] 
bei  IHMich.  u.  Stutg.  bei  Sehn.)  od.  Dnj  (wie  nonnuUi  ut  c.  502  dcR. 
lesen)  ist  daher  nicht  statthaft. 

Der  Form  nach  kann  DD^  1)  nicht  verb.  finit.  sein.  Weder 
mit  ibn  G'ann.  (bei  Sehn,,  auch  bei  Ki,  im  WB.)  AUing  Cocc,  u.  And. 
Xpf.  Kai  n.  d,  F.  'C?3j ,  1^^^,  ^^Dll  u.  ä. :  „er  bestritt  die  Thore",  wobei  siihj, 
entw.  Gott  {Vulg.  Luih,)odi,  der  Feind  (od.  unbest.  man);  denn  die  in- 
transit.  Stammf.  Dn^  kommt  nicht  vor  und  —  st.  ~  findet  sich  sonst 
nur  im  Pi,  (ii-n,  nt)3,  D23).  Noch  mit  Ew,  h\^'  GIsr.  11,462.  Passiv- 
form  {Pual)  m.  d.  Aussprache  lochimi  ,es  ward  (wurden,  vgl.  3 IG*-) 
erobert  die  Thore",  wofür  auch  Hophaiformen  wie  rvan,  Dnn,  D^pjn  nicht 
beweisen,  während  bei  unterlassener  Dagessirung  die  1.  Sylbe  ?  od.  ^ 
lauten  sollte  (s.  64*-)  und  die  2.  wol  imPi.  aber  nicht  im  Pu,  -7^  haben 
kann  (s.  114^*).  Ebensowenig  ist  das  W.  %)  pariic,  Kai  h.  aram. 
Bildung  (vgl.  nn*^)  st.  DpftPs.  35,1.56,2.:  Kämpfer  (Tr.  Buxt,  lex. 
s.  V.  Rsm.  [der  sich  daf.  irrtümfich  auf  Ki,  beruft]  u.  M.),  dann:  Kampf 
(Fär5/HWB.),  oder  nomen  der  F.  ^üfj  gleichbed.  m.  ncrbp  {Ki,  WB. 
u.  Comm.  m.  Vergl.  v.  ^^pn,  3J?.i;,  nsn,'  MJof.  Drus,  n.kl);  denn  im 
ersten  Falle  wäre  die  Verkürzung  des  -_.  im  st  cstr.  gegen  die  Analogie, 
im  andern  aber  sollte  der  st  cstr,  oVjh  (üvh,  Dllb)  lauten  und  auch  aus- 
serhalb des  Genitivverh.  (bei  localef  Erkl.  des  Dnjjr)  wäre  —  st.  ~ 
immer  irregulär  {Ki.  n"np33  nJltfo).  Sonach  bleibt  al)  nur  die  Fassung 
des  on^  als  infin,  nominasc,  Pi.  («wie  ofe  die  Zuflucht  Ps,  37,  7. 
56,8."  Sind.)  od.  als  verbale  Pi.  übrig,  wobei  sich  die  Verkürzung  dos 
-::-  in  -7  aus  der  engen  Vbdg  m.  d.  Folg.  erklärt  (vgl.  pri»  Gen.  39, 
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1 4. 1 7.  Ps.  1 04, 26.),  die  Zurfickziehang  des  Tons  (vgl.  noch  Nnm.  24, 22.) 
aber  wegen  der  folg.  unbetonten  Anfangssylbe  in  nnjpff  unterblieb.    So 
schon  RJesaj\,  dann  Schm,  Gusset  lex.  Lil,  Sehn,  Ges.  thes.  B(h,  Met.  EeU, 
Von  den  bereits  bei  ihn  G'ann.  dagegen  erhobenen  Einwürfen ,  dass  urh 
sonst  in  Pi,  nicht  Torkommt  und  der  Vocal  vor  n  nicht  —  (wie  Tor 
N,  n,  auch  y  und  zuweilen  n)  sondern  -7  sein  sollte  (vgl.  om  nrro), 
lässt  sieh  der  zweite  durch  das  anal,  fnviri  Hieb  9,30.  heben  (rgl. 
Ew,  124^')  und  das  Pi,  ist  hier  viell.  mit  AWcht  in  der  Bed.  ^^ekäm- 
pfting,  Bestflnnung"  wie  riDnbp  Jes.  7  J .  gebraucht  {Met,),  Immer  aber 
dürfte  diese  Fassung  auch^' gegenüber  der  jüngst  von  Kern,  n.  FBo. 
NAe.  I,  78.  aufgestellten  als  verbale  Niphal  (st.  DH^)  den  Vomg 
verdienen,  da  der  Wegfall  des  *n  sich  hier  nicht  (wie  nTi  od.  b,  s.  £jr. 
244«'*  ffüz,  zu  Ez.  26, 15.)  genügend  erklärt    Die  Bed.:  Frass,  Ver&U 
(vG. :  zur  Zeit  des  Verfklls  der  Thore)  folgt  für  uns.  St.  auch  nicht  aas 
Deut.  32,24.   Mit  Recht  nehmen  vielm.  schon  Js.  LbG.  ebenso  wie  £L 
(s.  ob.)  das  W.  einf.  als  synon.  m.  non^,  ohne  dass  es  der  Fassung 
bellum  pro  concr.  bellator  (Dr.)  bedar?.  —   Ob  dabei  Dnyt?  Objects- 
accus.  (RJes,  Schm,  Guss,  Ltt.  Sehn,)  od.  Genit.  {Stud.  Bth,  u.üL.),  macht, 
da  auch  letzterer  nur  gen.  obj.  sein  kann ,  für  den  Sinn  keinen  Unter- 
schied.   Auch  die  Erkl.  als  accus,  loci  kommt  wesentl.  auf  dasselbe  hin- 
aus, wofern  man  nur  erkl. :  „Kampfan  den  Th."  (dem.  d.  Zshg  ein  gegen 
diese  gerichteter  ist),  nicht:  „K.  in  denTh."  Denn  von  einer  Einnahme 
der  Thore  od.  gar  (n.  d.  bekannten  Synekdoche  Dn^  f.  Dn^  Gen.  22, 17. 
u.  ö.,  Munst.  Siud.)  der  festen  Städte  selbst  —  so'dass  die  Isr.  daraus 
vertrieben  worden,  Trg.  Schm,  —  ist  im  Zshg  nicht  die  Bede,  son- 
dern nur  von  Belagerung  der  Städte  (vgl.  n.Sam.  10,8.:  nonte  )T>3r) 
'ly^n  nnd),  wobei  die  Thore,  die  Stätten  der  Versammlung  und  des 
Verkehrs,  von  den  Feinden  berannt  und  die  Stadtbewohner  innerhalb 
ders.  eingeschlossen  wurden  {Ki. :  die  F.  verfolgten  sie  bis  an  die  Th., 
LbG, :  sie  konnten  nicht  herausgehn).  Denn  offenbar  sind  die  Thore  hier 
die  der  Städte  Israels,  nicht  die  der  feindlichen  (Flg.:  portas 
hostium  ipse  sübveriit,  Lulh,  Ka,  Kern,  Ew.  Bth,  Buns.)  oder  der  von  Eana- 
nitem  besetzten  israelitischen  Städte,  woraus  man  die  Feinde  zu  ver- 
treiben suchte,  vgl.  Jea28,6.  Gen.  22,  17.  {Me%,)\  der  „Kampf  also 
nicht  der  siegreiche  Erhebungskampf  von  Seiten  der  Israeliten  sondern 
der  ünterdrückungskampf  seitens  der  Kananiter  {'Drg,  LXX  c.  Vai.^) 


*)  Sachlich  wie  sprachlich  richtig  erkl.  Targ.  (nur  zu  Viel  einlegend,  t. 
ob.).  Desgl.  dem  GT.  gemäss  LXX  c.  Vat.^\i.  a.  bei  Holm,  (auch  //.  bei  Äug^ 
vgl.  Georg,  Slav.  Arm.,  doch  In  Vbdg  m.  d.  hexapTar.  LA.,  s.  u.):  r^rc 
[ort]  iftolif^iiaav  nSlttq  c»^/ovTwy,  wo  nur  a^/o^rMv  etwa  aus  einem 
avt£p  (8.  Slav.  ed.  Ostrog.)  entstanden  oder  zweite  Uebers.  des  mit  D^">r 
verwechselten  D^*^.]/^  ist  (s.  Ziegl,) ;  und  darnach  in  treffender  Umschreibung 
Georg,  Slav,  ed.  Ostrog,:  tot«  el/ev  ix^(^v^  h  nvlaZ^  «ai  inoUf/tiftra»  «.  1. 
—  Dagegen  bieten  c,  AI.  X.  XI.  u.  etwa  20  minn.  Aid.  Thdrt.  Proe,  CaiNie. 
Syrh.  ItVer.  (wie  2^kt\iAug,Arm,  Georg,  Slav.)  die  wunderliche  Uebers.:  1S9  «ff  • 
Tov  »f/^»yoy,  im  Wesentl. ebenso  auch /V^f^  (IjH^f  t^^^  ^l^oi)  und 
Ar.;  was  die  m.  AnsU.  auf  den  Götzendienst  als  eine  geringe  {Tkdrt, 
Proc.  Bhbr.  [zum  griech.  Text.])  od.  thierische  {Ver.)  od.  bes.  süsse  (Asum.  bei 
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Tl.  d.  m.  AnslI.)-  Das  lehrt  der  Zshg  uns.  Ys  und  der  Inhalt  des  gan- 
zen Liedes.*)  Wie  die  r»PnN  und  der  \inB  V,6.7.  so  gehören  auch  die 
Dnv^  Israel;  zu  den  (d.  i.  seinen)  Thoref  steigt  Jehovas  Volk  nach  der 
Befreiung  herab  V.U.;  und  nirgends  im  ganzen  Liede  (auch  7.11.23. 
nicht,  8.  u.)  ist  die  Bede  von  einer  Belagerung  oder  Eroberung  der  kana- 
nitischen  oder  yon  Eananitern  besetzten  Israelitischen  Städte  (wie  Joseph, 
Antt.  V, 5,4.  in  Bez.  auf  Hazor  hier  einträgt),  weder  schon  vor  noch 
successiye  nach  dem  Siege  auf  dem  Blachfelde  Megiddos,  sondern  (vgl. 
auch  vG,  S.  76.)  immer  nur  von  dem  Einen  grossen  Ereigniss  dieser 
Alles  entscheidenden  Feldschlacht  selbst,  vgl.  V.  13 f.  (T}^),  l5.(pDK). 
1 8*»'  (rn.y  ^pino),  1 9  ff.  Zudem  würde  in  Bez.  auf  die  feindlichen  Städte 
mit  Dn!;»  zu  wenig,  nur  der  Angriff,  nicht  die  Einnahme  ders.  aus- 
gesagt {vG.). 

Hiermit  ist  für  die  Erkl.  von  V.  8^'  schon  das  rechte  Fundament 
gewonnen.  Was  hier  zunächst  die  Construction  betrifft,  so  kann 
HN'^^'DN  nicht  wol  Vordersatz  sein,  weder  eines  zu  ergänzenden 
Nachsatzes  (RJes.:  Sobald  sich  nur  ein  Schild  od.  Speer  der  Feinde 
zeigte,  flohen  dielsr.  sofort);  noch  zu  dem  folg.  ^i:!)  >2b  V.9.(LrX**) 
Thdrt,  Proc),  so  dass  V.  8^-  ein  Glanbenswort  der  S.  gegenüber  den 
feindlichen  Waffen  vgl.  Deui  20, 1.  Ps.  3,6.  7.  (ITidri.  Proc.)  oder  etwa 
schon  die  Erbebung  von  Schild  und  Speer,  also  die  Ermannung  Isr.*s, 


Nie,)  od.  unter  harmlosem  Schein  doch  giAige  Speise  (Äug,)  beziehn,  Ephr. 
Q.  Bhbr,  [zum  Peschitotcxt]  dag.  nach  7,  13.  auf  Gideon  —:  eine  allem 
Anschein  nach  unter  Einfluss  jener  St  durch  Verlesung  für  0^*1)^7  UTO  ent- 
standene LA.,  übrigens  wol  nicht  urspr.  alexandrinischer  Text,  sondern  ans 
einer  andren  Uebers.,  viell.  des  Theodot,  (s.  zu  V.  8^-),  in  die  hexaplarische 
Recension  gekommen. 

*)  Eigentümlich  erkl.  das  DnytZ^  DH^  UG,  (im  Zshg  m.  s.  Fassung  des 
1.  Gl.,  s.  ob.  S.  330.):  Gott  veranlasste  Sisera  gegen  Barak  zu  kämpfen 
D^  b)B*h  ^Nn  mn^  DipOS  hni^  ny^,  also  m.  Bezieh,  auf  die  Städte  des 
Kisonthals  (V.  19.)  und  die  entscheidende  Schlacht  daselbst 

**)  Dabei  folgt  e.  Fat,  einfach  wörtlich  dem  GT.:  ^^^c  iav  69&ji  «ai 
loyxv  ^  xMaoa^oMorra  x*^^*^  ^  '/«ff^*  Dagegen  ist  die  LA.  des  e.  Ah  Exe, 
XL.  einer  Anzahl  hexaplarischer  HSs.  bei  Holm,  Aid.  Compl,  Jt,  Syrh.i  mtinti 
w9ai9Um¥  9«[ai«]^o^aoTMy  Mf^&ti  [Grab,  epist:  w  ^&ij,  aL:  ia»  6^&fß  veU 
fj*[au']^/twmiq  Ir  rtaera^aitorTa  /«JUcmf«v  ip*Ia^,  aus  einer  doppelten  Ueber- 
setzung  zus.geflossen.  Die  eine  gab  das  ^})  HÜID  HNT  DN  pD  des  GT.  etwa 
folgendermassen  wieder:  aximfi  [aowic,  Ine,  bei  Man^.]  AW  or^ü  »oi  a«^ 
/«aoriyt  ^  rtaa,  ;r«Z.  h*Iü^.;  die  andre  noch  jetzt  in  c.  X.  XI.  29.  54.  71. 
121.  vgl.  Arm,  ed,  allein  vorhandene,  in  Syrk,  obelisirte  Uebersetzung  (viel- 
leicht des  Theodot,,  s.  Rord,  S.  86.)  lautete  urspr&nglich :  cm^m/y  Axv  l^m 
ati^tiaarti9  ^  wie  Doederlein  (in  Eichh,  Rep.  I,  224.)  richtig  erkannte  und 
Thdrt  (Uw  ya^  iSS  att^Oftdatmv  rtaa,  ;r«X.)  u.  c.  59.  {iap  iSü)  bestätigen. 
Durch  Zusammenlesen  entstand  aus  ersterer  Uebers.  in  einigen  Zeugen  mm 
0t^t»aaTti9»  (Compl.;  et  jaeulavii,  lt.);  aus  letzterer  das  sinnlose  vmtidmv 

{li,i  juvencularumf  adolescentium^  Syrh.t  jk^^^Vv)  was  dann  in  das  schein- 
bar zus.hangsgem&ssere  aavldmv  (c,  Bas.  bei  Montf,^  eine  von  Holm,  nicht 
Dotirte  LA.)  übei^ing. 
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als  Anlass  für  den  Dank  D/s  V.  9  ff.  ausspräche  (was  aber  im  Zshg  hl 
y.  8"  D.  d.  allein  zulässigen  Erkl.  nicht  recht  befriedigt) ;  noch  endlich 
zum  Torherg.  'tf  ünh  TN:  sobald  sich  Schild  u.  Speer,  also  nnr  der  leiseste 
Widerstandsversuch  inlsr.  erhob,  sogleich  belagerte  der  Feind  die  Thore, 
(Schm.  als  mögl/)),  welcher  Ged.  einen  Widerspruch  gegen  die  vorher 
behauptete  allgem.  Wehrlosigkeit,  das  gänzliche  Fehlen  des  pnD  Y.  7., 
einschlösse.  Auch  die  Fassung  alsNegativ frage  (Dr.Schm,  Ka,  äefV, 
Keil)  liegt  ferner,  da  DN  bei  directer  Frage  sehr  selten  (s.  Ges.%.  1 50,2.), 
die  ZurückfÜhrung  auf  eine  indirecte  Frage,  mit  Erg.  eines  )n*)  (Is.)  od. : 
„saget**  Tgl.  I.  Kön.  1,27.  (Sind,  als  mögl.,  I^eil)  aber  künstlich  ist*% 
Am  Einfachsten  erkl.  man  die  Ww.  als  abgekfirzto  Schwur-  od.Be- 
theurungsformelm.  negat.  Sinn  wie  Ps. 95, 1 1 . u. ö. :  „Wenn  gesehen 
wird  (ward)  Schild  od.  Speer . . .  (dispcream,  VaU^  non  credatis  mihi^  HCard.) 

»Es  w.  nicht  gesehn!**  (iV5^^:  \\mIJX   |]  ^.M^eio   \sujdo  [Är,^  Slav.^ 

PMart.  Fat.  Br.  Kern,  Bth,  u.  d.  M.). 

Auf  welche  Zeit  aber  geht  Y.S^-?  Die  Bez.  auf  die  Zukunft 
(Pesch.,  wonach  I^hr.  an  die  folg.  40  Friedeusjahre  denkt,  in  denen  Isr. 
nicht  zu  den  Waffen  zu  greifen  brauchte,  Wink!,  p.  1 3.  an  die  Gideons- 
schlacht, wo  die  Isr.  non  armis  vincunt  scd  IHuos  inflantes^)  liegt  dem 
Zshg  fern.  Aber  auch  als  Schilderung  der  gegenwärtigen  Erhebung 
sind  die  Ww.  nicht  zu  verstehn;  sei  es  als  Gegensatz  zu  Y. 8^*:  bis- 
her Kampf  der  Feinde  an  Isr.'s  Thoren,  jetzt  (nny  ytr\)  Niederlage  der 
Feinde,  aber  nicht  durch  Waffen  Isr.'s  sondern  durch  den  Kampf  der 
Gestirne  {Is.) ;  sei  es  im  Parallelismus  zu  Y.  8<^*,  als  Bez.  der  Art  wie 
Isr,.  den  Siof?  erfocht:  nicht  in  kriegerischer  Ausrüstung,  sondern  als 
ein  schnell  zu8.geraffte8 ,  schlecht  bewaffnetes ,  des  ersten  besten  6e- 
räths  zum  Kampf  sich  bedienendes  Heer  (vgl  3,  a  1 . 1 5, 1 3. 1.  Sam.  1 7, 50.), 
zum  Beweise  dass  nicht  durch  Schwert  und  Speer  Jehova  Sieg  giebt, 
sondern  der  Krieg  des  Herrn  ist  I.  Sam.  T7, 47.  (LhG,  Tost  PMart,  altem. 
CnL.  Ew.  Bih.  Met.  Buns,).  Gegen  Rrsteres  entscheidet,  dass  ein  Gegen- 
satz von  Sonst  und  Jetzt  mit  nichts  indicirt  ist.  Gegen  letztere  Fas- 
sung aber  streitet  schon  der  Zshg  uns.  Liedes  selbst.  Auch  Y.  S*fi-  han- 
delt nicht  Ton  Bekämpfung  feindlicher  Städte  (s.  ob.),  und  die  ganze 
Schilderung  Y.  13ff.  ISf.  führt  mit  keinem  Wort  auf  eine  regellose,  blos 
fundis^  fiistibus,  votneribm,  ligonilms  bewaffnete  Schaar  {CaL.  Bth.  Mei.) 
sondern  auf  ein  wolgeordnotes  Heer  (vgl.  ->^  D3^^  DOtfD);  ein  Oegens. 

*)  Dieselbe  Construcüon  obgleich  mit  etwas  anderer  Wendung  des  Ged., 
wie  es  scheint,  auch  bei  Münst,,  der  zu  s.  Uebers.  iunc  hahuH  kostem  m  por- 
iis:  si  visum  est  seutum  et  hasta  in  quadrag,  miUihus  Isr.  die  Erklärung  giebt 
hob.  host,  in  port»,  cui  resistere  nequivit  clypeis  et  hastis^  quantmnlibet  mulin 
miliia  essent  in  Isr,  —  Ygl.  auch  Bowier  ob.  S.  331.  Anm.* 

**)  Nach  vG.  soll  D.  mit  einem  Blick  stolz criBefricdigung  auf  die  im 
Schmucke  eigener  und  erbeuteter  Waffen  strahlenden  Isr.  Krieger  ausrufen: 
ob  man  einmal  wieder  Schild  und  Lanze  unter  den  Abertausenden  (?)  Isir.*$ 
sehe?!  Doch  ist  das  ^einmal  wieder"  ebenso  wiUlcGrlich  als  die  Fassung  des 
DN  im  „fragend-emphatisch  bejahenden  Sinn'',  die  sich  freilich  schon  in  eini- 
gen Zeugen  der  Fufg.  findet  (s.  FercelL  z.  St.). 
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aber  zwischen  dem  zuerst  sich  erhebenden  „Landsturm*'  Y.  8.  und  der 
allgemeinen  durch  Deb.  hervorgerufenen  Erhebung  im  Folg.  wird  von 
Buns.  willkürlich  eingetragen.  Noch  entschiedener  widerspricht  dann 
Cap.  4.  Zunächst  schon  hinsichtlich  der  Bewaffiiung  der  Isr.  Kämpfer, 
ygl.  4, 15. 16.  yyj  ^p^,  wogegen  auch  die  Ann.  einer  hyperholica  locuUo 
a.  u.  St.  {Banfr,  Rsm!)  oder  abschwächende  Erkl.  ders.  {paene  inermis, 
Ser,,  „kaum  einige  wenige  od.  auch  gar  keine  Schwerbewaffnete^  Efv. 
n,  490.,  vgl.  LbQ.)  nicht  ausreicht.  Vornehmlich  aber  in  Betreff  der 
Stärke  des  Isr.  Heeres,  welche  nach  4, 6.  bei  Weitem  nicht  40,000  Mann 
betrug  (s.  z.  Si  vgl.  unt.  zu  Y.  14.);  eine  Schwierigkeit,  die  durch  ge- 
zwungene Erkll.  wie :  „es  war  kein  Seh.  u.  Sp.  zu  sehn  in  Isr.  (den  Zehn- 
tausenden Baraks)  contra  quadragies  müle  dtices  exercitus  Sisarae^  (Is. 
iVZyr.  U.A.,  vgl.  Trg,)  od.  durch  die  Ann.,  dass  10,000  nur  die  ursprüng- 
liche Zahl  des  allmälig  auf  40,000  angewachsenen  Heeres  (NLyr,  alt.) 
oder  letzteres  die  Zahl  des  ganzen  Heeres,  ersteres  nur  die  der  sebu- 
lonii-naphthalitischen  Kämpfer  sei  (Ew.  11,490.  vgl.  Mei.  S.S.),  schwer- 
lich gehoben,  durch  Bevorzugung  jener  Zahl  als  der  allein  streng  histo- 
rischen gegenüber  den  ungenauen  (kleineren  I)  Angaben  des  spätem 
Berichts  C.  4.  (Mei.)  aber  nur  in  ihrer  ganzen  Schärfe  hingestellt  wird. 
—  Sonach  kann  auch  Y.8*»-  nur,  ebenso  wie  Y.  8*-,  Schilderung  des  bis- 
herigen, dem  Auftreten  Deboras  vorangegangenen  Zustands  Israels 
sein^).  Jedoch  nicht  sowol  als  eines  Zustands  wirklicher  Waffen- 
losigkeit,  dass  Schild  und  Speer  nicht  vorhanden  waren  (LbG.]  Jabin 
absiulerai  eis  arma,  BCard.,  Pellic,  u.M.),  vgl.  I.Sam.  13, 19.22.  II.Kön. 
24, 14.  Caes,  de  b.  gall.  11,31.  (von  Leite  vergl.)  Plin,  bist.  nat.  34,  14., 
wofür  sich  ÄMont.  auf  Samgars  Ochsenstecken  und  Jaels  Zeltpflock  be- 
ruft; s.  dag.4, 15. 16.  (mit  welcher  St.  HilL  künstlich  sich  abfindet: 
ianius  [40,000]  numerus  itiermium  fuit,  reliquis  artnatis  ut  constatex 
G.4, 15. 16.).  Yielmehr  sind  die  Ww.  Ausdrack  äusserster  Muthlosig- 
keit  und  mangelnder  Wehrhaftigkeit,  dass  die  Waffen  nicht  sichtbar 
waren**)  weil  Keiner  sie  zu  zeigen,  zum  Widerstand  gegen  den  Feind 
zu  erheben  wagte,  vgl.  Lev.  26,  36.  37.  {Ku  Drus.  Fat.  Er.  Sckm.  Ltt, 
Stud.  u.  M.)***). 


♦)  So  auch  Kem,t  trotz  der  Bezieh,  des  D^V^  DH^  auf  die  Eroberung 
der  fein  dl.  Städte;  aber  auch  der  Gegensatz :  ecce  (hostium)  urbes  oppugnan- 
tur,  etiamsi  ap.  40000  virorutn  paulo  antea  firustra  clypeum  ei  hastam 
quaetüsses  ist  im  T.  nicht  indicirt.  —  Auf  eine  noch  frühere  Vergangen- 
heit bezieht  eine  bei  Ki,  angeführte  Erkl.  die  Ww.,  n&ml.  auf  die  Zeit 
Josuas,  wo  die  40,000  ostjordanischen  Kämpfer  ihre  Waffen  gar  nicht  zu 
zeigen  brauchten,  sondern  darch  den  Herrn,  der  fQr  sie  stritt,  siegten. 

••)  Vergeblich  sucht  Lit.  III.  dem  HN^;  st.  des  nicht  genügend  nach- 
dnieksvolien  (?)  videri  hier  die  Bed.  vibrari  zu  vindiciren,  n.  d.  angeblichen 

GBed.  v.  HNI  vibrare,  micare  vgl.  I.  Sam.  14,  27.  (?)  und  dem  ar.  LL  miaut 
ocuiis, 

•*•)  Sonderbar  begründet  PFest  dass  kein  Schild  u.  Speer  gesehn  ward: 
Barac  was  gone  to  mount  Thabor  m'th  all  the  iroopt  he  could  collect  and 
all  the  arms. 

Joh.  Bach  mann,  B.  d.  Richter.  22 
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Dabei  sind  np^),  }J|p  entweder  individualisirend  als  Schutz-  ond 
Trntzwaffen  st.  aller  Waffen  genannt  (AVtV) ,  ähnl.  wie  n^p.  und  rrx 
Ps.  46, 10.  nipg  u.  ann  Ps.  44,7.;  oder  zur  Hervorhebung  eiber  beson- 
deren Waffengattung /näml.  der  mit  Lanze,  Schwert  und  grossem  Schild 
(ndS{)  versehenen  Schwerbewaffneten,  der  eigentlichen  Hauptmacht  de» 
Heeres  (vgl.  I.Sam.  17,  2.  I.  Chr.  5,  18.  12,  8.  24.  IL  Chr.  14,  7.,  im 
Unterschied  von  den  mit  Bogen  und  kleinerm  Schild  (]}d)  gerüsteten 
Leichtbewaffneten  vgl.  IL  Chr.  17, 17.  Jer.  46, 9.  Dann  wäre  |;.p  poetisch 
in  allgemeinerer  Bed.  f.  r]ä^  gesetzt,  wie  auch  sonst  z.B.  I.Chr. 5,  t^ 
In  keinem  Falle  aber  stehn  die  in  Israel  nicht  gesehenen  npN^  V(0^ 
G e g e n s a  t z  zu  anderen  sonst  etwa  vorhandenen  Waffen  (Schwer- 
tern Bon/r,f  Bogen  Bunff,,  Bogen  u.  Schwert  Bi?i.)  oder  zu  ausser- 
gewöhnlichen  Angriffswerkzeugen,  wie  sie  dieNoth  dem  waffenlosen 
Volke  in  die  Hand  gab ;  ein  solcher  Gegensatz  ist  durch  Nichts  angezeigt 
und  dem  Zshg  ganz  fremd  (Eeil).  Die  40,000  sind  aber  nicht.das  ganze 
Sisera  angreifende  Heer  {Ew.  Bth,  u.  M.) ;  ebensowenig  wie  die  gesammte 
waffenfähige  Mannschaft  Israels  (n.  Stud,  mit  Ausschluss  Judas),  weder 
als  historisch  richtigere  Zahl  im  Gegens.  zu  den  übertreibenden  £x.  12, 
37  f.  Num.  I,45ff.  (////??/.,  vgl.  Stud.  S.402.)  noch  als  ungefähre  sum- 
marische Angabe  (A7.  pün  ip  Nim  *inr)  'H  ')))  od.  numerus  deftnitxs 
pro  indefiniio  (Tost,  Ser,  CaL.  Rsm,  Kräh  vQ)\  sondern  eine  beliebig 
angenommene  grosse  Zahl*^)  von  Männern  innerhalb  Israels,  zur  Yer- 
anschaulichung  der  vollständigen  Wehriosigkeit :  So  sehr  war  der 
Kampfesmuth  geschwunden,  dass  selbst  unter  40,000  Isr.  Männern  keio 
Einziger  Schild  und  Speer  zu  erheben  wagte  {PMart,\  nee  unus  ex  mtdtis 
millihus  eorutn  clypeum  sumere  audebat\  etwas  anders  Coccr,  Tot  fuervni 
inermes  si  unus  fuit  armatus  .  .  Nulla  igitur  fuit  armorum  fiducia.  Ntdfa 
arfis  hellicae  aut  usus  bellandi,).  Gewählt  ist  gerade  diese  Zahl  wol 
kaum  im  Hinblick  auf  die  40,000  Ostjordanenser  Jos.4, 13.  (vgl.  schon 
Ki.  alt.),  als  ungefähre  Angabe  der  Zahl  von  Streitern  welche  die  Feinde 
hätten  schlagen  können  {Keil) ;  sondern  eher  vielleicht  als  die  mittlere 
Durchschnittssumme  der  einzelnen  Isr.  Stämme  (s.  Num.  I,  21.  25.  33. 
41. 26,7. 18.41.  50.),  so  dass  der  Ged.  :  non  visus  in  integra  aliqna  tiihn 
est  vir^  qui  scutum  aut  hastam  sumeret  {Jun.  Schm.),  Somit  steht  das  impf. 
HNT.  weder  als  reines  Futurum  noch  als  Ausdr.  der  unmittelbaren  Gegen- 
wart oder  der  noch  in  die  Gegenwart  hineinreichenden  Vergangenheit, 
sondern  wie  in^l  V.  8  ««•  in  lebendiger  Yergegenwärtignng  der  bereits 
abgeschlossenen  Vergangenheit  Auch  bei  unsrer  Erkl.  Hesse  sich  der 
Satz  V.  8  ^'  als  ein  dem  vorherg.  untergeordneter  Zustandssats  mit  ab- 
sichtlich vorangestelltem  Snbj.  betrachten:  „indem  kein  —  od.  ohne 
dass  —  Seh,  u.  Sp.  gesehn  w."  {Ew,  34 1'»-  Met.);  doch  ist  die  eii&che 
Nebenordnung  noch  nachdrücklicher  und  dem  Gedankenfortschritt  der 
3  GU.  von  V,  8.  entsprechender. 


•)  Vgl.  Hamlet  ActV,  Sc.  1.: 

„Ich  liebt*  Ophelien ;  vierzigtausend  Bruder 
Mit  ihrem  ganzen  Maass  von  Liebe  hätten 
Nicht  meine  Summ'  erreicht." 
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V.  9— U. 

9   Mein  Hers  den  Gebietern  Israels. 

Den  willig  sich  Stellenden  mit  dem  Volk! 
Preiset  den  Herrn! 

10  Die  ihr  reitet  hellglänzende  Sselinnen, 
Die  ihr  sitzet  auf  Teppichen, 

und  die  ihr  wandert  anf  dem  Wege : 
Sinnet! 

11  Hit  Stimme  der  Bentetheilenden,  zwischen  den  Schöpf- 

rinnen, 
Dort  sollen  sie  preisen  die  gerechten  Thaten  des  Herrn, 
Die  gerechten  Thaten  seines  Landvolks  in  Israel. 
Da  steigt  herab  zu  den  Thoren  das  Volk  des  Herrn. 

V.  9.  setzt  nicht  mehr  die  vorige  Schilderung  fort,  durch  Dar- 
stellang  des  Aufrufs  und  der  Erhebung  Israels.    Denn  die  Erkl.  von 

SLan.:  nürhüb  ^riNSD  n^ytfj  ^n^%n  ^jn  dtodi  '^  'nb  hidd  ^d^  od.  von 

77/./tf.iVtVm.:„Ich  fasste  ein  Herz  (Muth)zuIsr.'sGebietern'' ist  geg. 
den  Sachverhalt;  die  Ergänzung  eines:  „ich  sprach^  vor  '^  *r\h  ^3^,  als 
den  Worten  des  Aufrufs  mit  welchem  Deb.  Alle  zu  rühmlicher  Nach- 
eiferung rief  (i^tin;.))  ^st;  nicht  indicirt  und  fallt  mit  der  unhaltbaren  Ann. 
einer  ersten  vereinzelten  Erhebung  in  Y.  8.  Auch  der  dem  Gontext  ge- 
mässsere  Sinn:  „Mein  Herz 'ward  (war  mit)  den  Gebietern  Israels,^ 
d.  h.  es  gelang  mir  meinen  Oottbegeisterten  Muth  ihnen  einzuflössen 
(Cass,:  „wie  eine  Mutter  ihren  Kindern,  hat  sie  dem  Volke  ihr  Herz  mit- 
getheilt**),  würde  deutlicher  als  durch  das  einf.  ^^b  ausgedrückt  sein. 
Und  offenbar  entspricht  es  dem  Charakter  und  Schwünge  des  Liedes 
am  besten ,  wenn  die  S. ,  statt  einer  ruhig  fortschreitenden  geschichtl. 
Erzählung,  mit  DOn^DD"!  zu  dem  schon  in  V.2.  (niJnriD)  an  die 
Spitze  gestellten  Factum  zurücklenkt,  um  mit  ^2^  ihre 
subjective  Stimmung  und  Stellung  diesem  gegenüber  zu 
bezeichnen.  Im  Gegens.  zu  der  bisherigen  Muth-  und  Wehrlosigkeit 
(V.  8.)  tritt  ihr  die  nunmehrige  Kampfeswilligkeit  von  Fürst  und  .Volk 
nur  um  so  erfreulicher  vor  die  Seele  (V.9.),  deren  Besultat,  das  Gegen- 
theil  von  V.  6— 8*/*-,  nämlich  Friede,  Glück  und  Sicherheit  für  alle 
Stände,  diese  Alle  zu  lautem  Lobe  Gottes  auffordert  (V.  10.  11.).  So 
reassumirt  die  S.  mit  V.  9ff.  nicht  blos  den  Gedanken,  von  welchem  sie 
in  V.  2.  ausgegangen,  sondern  amplificirt  ihn  auch,  indem  sie  die 
Grösse  des  durchlsraelsHelden  erkämpftenHeils  aus  den 
Alle  betreffenden  segensreichen  Folgen  wie  aus  dem  von 
Allen  Jehova  dafür  zu  sagenden  Dank  zur  lebendigsten 
Anschauung  bringt.  So  im  AUgem.  richtig  Br.  PMarL  Chtjir, 
Schm,,  unt.  d.  Neu.  Hllm,  Ka,  Stud*  vG. 

Nach  ^2b  ergänzen  (mit  Pesch,  Ar.)  Ephr,  Bhbr,  Schm.  Ew.  Kern. 
u.  A.  einlD^  (vgLPs.27,8.),  RJes.  ein  -mo:  „Mein  Herz  sagt  den  'PI 
Isr.*s  (oder  als  Selbstanrede,  Schm,  altern.:  M.  H.1  sprich  zu  den  'n 
Isr.'s):  Preiset  Jehova!"  was  dann,  da  das  „Sprechen  des  Herzens"  im 
Zshg  freilich  kein  stilles  Denken  sein  kann  (s.  Meu),  s.  v.  a. :  Aus  vollem 
Herzen  (mit  lebhaftestem  Antheil  meines  sb,  vgl.  Jes.  15,  5.  Jen  4  8, 36. 

22* 
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Ps.  13,  6.  Hiob  29,  13.)  rufe  ich  die  'n  zum  Lobe  Gottes  auf  (Itrm,), 
Allein  bei  dieser  Erkl.  würden  die  D^p.p,in  nur  in  Einer  Beihe  mit  aUci 
übrigen  Ständen  und  Klassen  des  Volles  (Y.  10.)  zum  Preise  JehoTss 
anfgerofen,  während  sie  offenbar  eine  besondere  Stellung  einnehmen; 
und  namentlich  würde  jede  Andeutung  über  den  Grund  und  Gegenstand 
des  Lobes  Gottes  vermisst.    Ist  dieser  aber  nach  Y.  2.  eben  die  Willig- 
keit von  Führern  und  Yolk,  so  sind  auch  die  willigen  D^p,f)in  in  uns.?. 
nicht  als  selbst  zum  Lobe  Gottes  aufgefordert  zu  denken',  sondern  als 
die,  für  deren  Willigkeit  das  Yolk  zum  Lobe  Gottes  aufgefordert  wird 
(s>  u.)*    Will  man  daher  ")DN  ergänzen ,  so  wäre  nur  zu  übers. :  ,^eia 
H.  sagt  i  n  B  e  z  ug  a u  f  die  'n :  Preiset  Jeh.  1"  od. :  „M.  H.  sagt :  F ü  r  die 
n  preiset  Jeh.*';  letzteres  dem  2.  Y.  am  besten  entsprechend  (wo  aoch  der 
Athnach  mitten  im  Satze).  Ein  ähnlicher  Ged.  wäre  selbst  ohne  ergänztes 
*1DN  zu  gewinnen,  indem  man  erkl.:  „Mein Herz  d.i.  mein  Herzens- 
wunsch (n^.  im  Sinne  v.  Db  niNn  Ps.21,3.  dJ?  nib{jTO  Ps.  37,4.,  vgl 
Ps.20,5.  LSam.  14,7.  und  das  anal.  D^j?  Ps. 49, 12.)* für  die  n  ist: 
Preiset  den  H.^ ;  was  jedoch  künstlich.'    Einfacher  fassen  daher  die  m. 
Ausll.  *rh  O^  eng  zus.:  „M.  H.  ist  hingewandt  zu  den  oder  zu- 
gewandt den'n  Isr.'s«  (vgl.  Ps.  130,6.69,141,8.);  u.  zw.  n.  d.  Zshg 
nicht  mit  der  Absicht  der  Ermahnung  {LbQ.:   Dü'n  T^b  DD^  ^len. 
Abarb,,  TrJunr.  animus  mens  provocat  eo$,ygl.  AMont  Malv,  Bih,  u-A.), 
sondern  im  Sinne  der  Zuneigung  und  Zugehörigkeit,  des  Wo  1  wol- 
le ns  und  der  Liebe  (vgl.  16,  15.:  ^m  ^d!?,  Jer.  15, 1.:  -^k  ^rsj, 
n.  Sam.  1 4, 1. 1.  Chr.  1 2, 1 7. :  -^j;  nb; ,  und  das 'anal,  ^j^p^  ^t^JJ©  Psr45',i): 
„Mein  Herz  für  die  'n,  oder:  M.  H.  gehört  &en 'ri^\vigr.  diligü^Js.: 
2)nHb  '^  'n^  '3T  ON,  iTi. :  DH^^N  ^JIS-^l  '•D^,  freil.  m.  d.  Zus. :  üTvht^  nnow, 
Luth.iV..  H.  ist  wol  an  den  Begenten,  Vat.  Cler.  Sehn,  Slud.  GBö.  a.H.X 
was  sich  hier  spec.  in  Dank  {fferd,  Hllm.  vG.)  und  öffentlicher 
Anerkennung  ausdrückt  (Trg.:  6  NHSlZfbNmStf  t^it^.PelL:  ioto  earde 
congratulor,  Wolph,  Deod,  u.  A.).    Allerdings  redet  Deb.  dabei  nicht  w 
persona  Dei  {PsHx,  HCard.  Rup,),  wogegen  schon  das  folg.  nirr  7313 
und  Y.  3.6, 13.,  wo  Deb.  von  sich  selbst  in  i.pers.  spricht    Doch  be- 
merkt schon  Orig.  (ähnl.  Br.)  zu  cor  meum  treffend :  non  kumanwn  scd 
divinum^  neque  enim  secundum  hominemcogito;  es  ist  die  Theokratin,  die 
Prophetin,  welche  spricht  (nNlDJ3'3T  mON,  Trg.\  aus  einem  Herzen,  das 
der  Geist  Gottes  erfüllt  und  aus  dem  Er  selbst  redet. 
Das  ppln  könnte  hier,  wo  es  zum  blossen  a4;\  od.  subsL  geworden  (vgl. 
£rv,  leb«'  120^j,  durch  Wegfall  des  D  verkürztes  ptc.  PtW  sein,   neben 
pi?.inD  wie  ^?1j;  neb.  77lj;D,  JJIV  nob.  l^iyo  u.  dgl.  (s.  Olsh.  255.).    Doch 
ist  pj?in  Jes.  22,  16.  10,  1.  unzweifelhaft  eigentliches /^/c.  und  zwar,  weil 
in  diesem  Falle  das  13  des  ptc.  PL  äusserst  selten  wegfällt  (s.  Em,  169^). 
ptc,  Kai,    Dagegen  findet  sich  das  unverkürzte  ptc,  PL  pj^HD  auch  is 
uns.  Liede  V.  14.   Da  nun  das  Nebeneinanderstehn  zweier  verschiedeoer 
Participialformen  ders.  Conjugation  in  so  unmittelbarer  Nähe  nicht  wahr- 
scheinlich ist,  so  halten  wir  auch  a.  u.  St.  ppin  mit  Ges.  Fürst  GBö,  u. 
A.  für  das  ptc,  Kai,  wie  auch  sonst  gerade  im  ptc,  die  Formen  des  Kai 
.    neben  denen  des  Piel  (*).?1^  n.  ^TrV^)  od.   für  dieselben  (B^lj  zu  tN 

u.  m.)  vorkommen,  s.  Ew.  ]70. 
Die  D^pp,in  sind  nach  dem  von  ihnen  Ausgesagten  von  den  ni);*l&  Y.  2. 
und  den  D^p.p^inip  Y.  14,  nicht  verschieden,  deren  Bed.  wieder  dnrch  die 
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Synonn.  Dn^  u.  nob  tD?^'2  DO^D  sichergestellt  wird :  die  Fürsten 
und  H&upter  der  Stämme  und  einzelnen  Stammabthei- 
Inngen,  s.  ob.  S.  d9f.,  in  deren  Hand  die  Entscheidung  der  inneren 
Angelegenheiten,  also  auch  eine  gewisse  richterliche  nnd  legislatorische 
Befugniss  (ITi.  MJof,:  Dpn  D^pnn  ro^'CrDr),  mit  der  AnfQhrung  im  Kampfe 
vereinigt  war,  Aqu.  Tkeod. :  dxQtßa^öficpoi  (vgl.  Agu,  Gen.  49, 1 0.  Thcod. 
Ps.  60,8.  n.  unt.  V.  14.  Aqu.:  äxQißaGtcci)^  Vulg.i  principes,  Ku:  "hn^ 
V*S^r\:;a\  I^DDIw)  'nte^  Schm.  u.  M.;  und  zwar  l&sst  der  Zshg  hier  nicht  an 
die  erste  Seite  (FRö.:  Ordner,  friedliche  Gemeinebeamto,  die  sich 
dennoch  beim  Yolksanfgebot  kriegsmathig  gezeigt,  Cass.:  die  Führer 
des  Volks  die  ihr  Leben  einsetzten  für  das  Volkstum  Israels  in  Gott .  . , 
Männer  des  Gesetzes  nnd  der  nationalen  Ordnung),  sondern  nur  an 
die  letztere  denken  (Ka.).  Dagegen  sind  die  Gesetzeslehrer  (D^DDH, 

DnD)D  TVg.  BJes. Is. LbG.*) ,  vgl.  Pesch, :  |Vr|nV  inierpres**),  was  Bhbr. 

m 

auf  Gott  oder  den  Hohenpriester,  Ephr,  ad  viros  divina  caniare  docios  et 
ad  henedicendum  Dom.  paratos  bez.,  Ar. :  iyjJJK^  y^^^^^  exposUar  pro- 
phetiae\  ähnl.  Cocc:  qui  s%iadeni  fidetn  in  filium  Dei  vgl.  Ps.2, 7.  [ph] 
12.)  dem  Zshg  ebenso  fremd  als  die  Annalisten  (Abarb,),  die  das 
Andenken  dieser  Gottesthat  historiis  prosa  et  earminibus  composUa  ora- 
Hone  verherriichen  sollten  (AMont,).  Noch  unrichtiger  erkl.  LXX  It. 
Si/rh,  (als  ob  sie  ^^n  od.  '•j?pn  gelesen)  s&chlich:  y  xagSia  fiov  dg 
Tcc  SitcrtTuyfjLtvcc  \Symm,\  npooräyfiara)  r^  'IfTQ,^  was  Proc,  u.  A. 
aaf  die  göttl.  Gebote,  Thdn,  auf  die  Verheissung  Beut.  20,  1.  beziehn. 
Gemeint  sind  aber  nicht  blos  (Os.)  od.  zunächst  (5r^m.)  die  Führer 
Yon  Sebnlon  und  Naphthali,  sondern  der  sämmtlichen  willigen  Stämme ; 
jedoch  nicht  schon  mit  gegensätzlichem  Hinblick  auf  die  Säumigen  V. 
15^'  IT.  („diejenigen  unter  den  F.  Isr.^s,  welche  sich  freiwillig  z. 
Kampf  stellten^  Stud,\  da  die  S.  hier  zunächst  noch  wie  V.  2.  die  er- 
freuliche Thatsache  als  Ganzes,  rein  positiv  vor  Augen  hat  und  erst 
durch  die  spec.  Ausemandersetzung  V.  13  ff.  auf  jenen  Gegensatz  ge- 
führt wird. 

Um  nun  neben  den  Führern  in  uns.  V.  ebenso  wie  wie  in  V.  2.  auch 
das  Volk  erwähnt  zu  finden,  verstehn  Mehrere  unter  den  DO*njnD  (m. 
Metheg  bei  eng  zus.gesetzter  Sylbe,  s.  Em,  96^*)  im  üntersciiiede 
von  den  D^ppiPl  die  milites  gregarn  (Jun,  Schm.  Herd.  Sehn.  GBö.  Don, 
Mei.  u.  A.).  Doch  wäre  dann ,  obgleich  die  praepos.  leicht  fortwirkt  (s. 
Ew.  351**)»  d^f  Deutlichkeit  wegen  ein  )  zu  erwarten,  welches  in  solchem 
Falle  nicht  gern  fehlt,  bes.  bei  synthetischem  (vgl.  Jes.  15,  S.  28,  6.) 


*)  S.  die  gründliche  Beleuchtung  dieser  Ansicht  bei  Vitringa  de  synagoga 
vet.  p«  315  sqq. 

•*)  Statt  des  von  Winkler  p.  8.  unnöthig  aus  einer  LA.  ^pjjin  abgeleiteten 
sing,  in  den  Ansgg.  Ar.  Bhbr.  liest  Ephraem  dem  GT.  entsprechender  hier 
und  V.  14.  den  plur.  f i  ^  /«^     Uebrigens  ist  }n#^^^v^   (m.  Ausn.  von  Ps. 

60,  9.  108,  9.,  wo   ^*. V^^,  u.  Jes.  22,  16.,  wo^oa^j)  der  gewöhnliche  Ausdr. 

bei  Pesch.  für  ppIPI  u.  ppino,  s.  Gen.  49,  10.  Deut,  33,  21.   Rieht.  5,  9.  14. 
und  in  Num.  21,  18.  wenigstens  das  vb.  s^^^  was  auch  sonst  n^ehrfach  für 

ppn  z.  B.  Jes.  10,  1.  vgl.  Rieht.  5,  15.  17. 
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und  melirf.  anch  bei  synonymem Parallelismoa  (vg^l.  Je8.61 , 7.Hiob  1 2, 12. 
34,  I0.)>  wofern  nicht  in  anderer  Weise  der  neae  Bedeansatz  markirt  ist 
(TgL  Deut.  33,  4.  Jes.  28,  7.).  Bichtig  fassen  daher  Fuig,  Robb,  Luül 
Fat.  Trem,  Stud.  Ka.  Kern.  Bih.  vQ,  CJD  D^n^nDH  als  Apposition  m 
'^  7pin;  nor  fibersetze  man  nicht:  ^den  sich  willig  Stellenden  im  Yolk^ 
(was  ein  ziemlich  mfissiger  und  selbst  zum  Ausdr.  eines  Gegensataes  eh 
Anderen,  nicht  Willigen  kaum  genfigeuder  Znsatz),  sondern  nach  V. 
13.  23.:  „den  sich  willig  Stellenden  unter  od.  mit  dem  Volke,  inmitten 
der  von  ihnen  geffihrten  Heerschaaren"(so  Dg  y.  einem  Theile  des  Volks, 
spec.  den  willigen  Stamme  auch  V.  IS**).  So  findet  die  nach  V.  2.  zn  er- 
wartende Unterscheidung  sich  auch  in  uns.  V.,  und  wie  dort  (nnr  in 
anderm  Ausdr.)  erscheinen  auch  hier  die  willig  sich  darbietenden  Ffihrer 
umgeben  von  den  Schaaren  eines  gleich  willig  zum  Kampf  sich  erbieten- 
den Volks.  Damit  erledigt  sich  auch  der  Grund  (dass  nicht  sowol  ein 
Lob  der  Führer  als  der  freiwilligen  sebulonit  und  naphthalit.  Kämpfer 

hier  am  Ort),  aus  welchem  Teli.  Doppln  n.  ar.  ^3*^  certum ,  firmym  esu, 

y  «  *  fl  '^  expediüo  alicuj.  rei :  Entschlossene,  promH^  ätacres^  heroes  er- 

klären  wollte  (ähnl.  JJ)Mu :  Bechtschaffene,  tapfre  brave  Leute ,  TgL  zu 
V.  14.) ;  was  aber  schon  Sehn,  und  Ka.  (als  tautolog.  zu  '3*1100)  abweisen. 
Endlich  erscheint  es  auch  als  unstatthaft,  mit  LXX  (o/  ixovaeaC&fuwoi 
ip  laea  [c.  AI.  u.  a.  //.  Syrh.:  oi  Svpdarai  tov  laovl  eiloyeire  top 
xÖQiop)^  Vulg.  (gut  propria  voluntaie  ohtuUsiis  vos  discrimmi^  bentdunk 

Dno),  Pesch.  n.  Ar.  (i^r^  ^^^i^  l^"^  ^"^^^^7  TT^D«  ^^'  PMps. 
u.  A.  das  DJO  D^3nJnt3n  schon  m.  d.  folg.  'n  loro  zu  verbinden.  Denn 
immer  ginge  dadurch  der  Parallelism.  der  GIL  in  V.  9.  sowie  die  Gmnd- 
angäbe  für  D.'s  Zuneigung  zu  den  D^ppm  verloren;  und  wenn  man  von 
denselben  überdies  die  c^nnino  unterscheidet  (Phlps.),  wflrden  seltsam 
genug  nur  Jene  als  Gegenstand  der  Liebe  D.'s,  nur  Diese  als  znm  Lobe 
Gottes  Verpflichtete  genannt,  während  V.  2.  Beide  in  durchaus  gleicher 
Beziehung  erwähnt  sind.  Ueberhaupt  aber  widerspricht  es  der  Stellung, 
welche  Deb.  den  Werkzeugen  des  Sieges  gegenüber  einnimmt,  diese 
selbst  zum  Lobe  Jehovas  aufzurufen,  da  sie  sonst  immer  entweder  für 
dieselben  Gott  zu  preisen  auffordert  (V.  2.)  oder  sie  ihrerseits  in  Gottes 
Namen  rühmt  und  preist  (V.  14.  15^*  IS.  24  f.).  In  dieser  Bez.  bemerkt 
Ealk.  S.  2H.  mit  Recht :  neque  enim  prineipes  adhartatur  vates  ui  laudes 
Dei  celebrent^  sed  q  u  ia  prineipes  pratniis  et  alacribus  animis  perictdo  se 
obitderint^  ideo  landationum  carmina  fundenda  esse  aitab  iis^  qui  salutis 
et  libe rtatis  fructum  ex principum  virtu te perceperint. 

Mit  Unrecht  lassen  daher  die  m.  Ausll.,  auch  Solche  die  nach  ^h 
kein  nON  ergänzen,  den  Aufruf  der  S.:  'n  üna  (vgl.  Ps.  68,  27.)*)  sich 
rückwärts  auf  die  ')X\  Doppln  V.  9.,  oder  doch  auch  oder  zunächst  aaf 

•)  In  V.  9.  liest  Norzi  ebenso  wie  in  V,  2.  und  in  Ps.  103,  20—22.  (den 
drei  einzigen  Vv.  wo  ausser  uns.  Liede  diese  Vbdg  noch  vorkommt,    s.  d. 

Masora  zu  5,  2.)  ^1  0"J3  mit  einfachem  Sch'wa.  In  vielen  Ausgg.  ist  dit- 
gegen  die  F.  in  V.  2.  mit  einfachem  Sch'wa,  in  V.  9.  mit  Chatheph-Pathach 
geschrieben  (Otj,^);  in  anderen,  z.  B.  bei  Munst.^  beidemale  mit  Chalheph- 
Palhach.    Letztere  Schreibart  ist  die  der  Regel  der  jüdischen  Nationalgram- 
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diese,  beziehn.   Andrerseits  ist  derselbe  aber  auch  nicht  unmittelbar 
V  or w&rts  an  die  V.  10.  Genannten  gerichtet  u.  grammatisch  m.  'ui  ^aan 
zu  verbinden  {Luih.  Sirig,  u.  A ),  wovon  dann  nur  eine  weitere  Folge 
die  auch  formelle  Herübernahme  dieser  Ww.  zu  Y.  1 0.  bei  I^a.  vG,  Met. 
(bei  Letzterm  im  Zshg  m.  der  nicht  zn  rechtfertigenden  Umstellung  von 
Y.  8.  u.  9.).  Denn  diese  Ybdg  zerstört  1)  den  offenbar  absichtlichen 
Parallelismus  zwischen  'n  d*d  zu  Ende  von  T.  9.  und  zn  Endo  des  (in 
Y.  9.  nur  wiederaufgenommen)  V.  2.;  2)  die  innere  Einheit  von  V.  10., 
indem  ohne  erkennbaren  Grund  (das  \  vor  ^Dhn  genügt  dazu  nicht)  GL 
1.  tt.  2.  an  das  vorhergehende  ^1  D")3',  Gl.  3.  an  das  folgende  in^ü  ange- 
knüpft wird;  3)  das  Gedankenverh.  von  Y.  9.  u.  10.  11.,  nach  welchem 
der  zunächst  ganz  allgemeine,  noch  auf  kein  bestimmtes  Subj.  be- 
logene  Aufruf  'n  lD"i3  (wie  Y.  2.)  mit  ^n^ü  O^n^^)  wiederaufgenommen  und 
an  eine  Anzahl  verschiedener  einzelner 'Kreise  von  Leuten  ver- 
theilt  wird,  welche  alle,  ein  jeder  in  seiner  Art,  an  den  Segnungen  des 
Friedens  Theil  und  damit  Anlass  zum  Lobe  Jehovas  haben.   Deshalb 
ist  auch  nicht  einmal  in  Gedanken  O  ans  Y.  9.  zu  Y.  1 0^-  od.  1 O*^-  ^'  zu 
snppliren,  send,  in^'ü  beherrscht  gleichmässig  alle  3G1L  des  10.  Yerses. 
Für  das  nähere  Yerständniss  von  Y.  10.  *)  sowol  im  Zshg  des  Liedes 
als  im  Yerhältniss  seiner  einzelnen  GH.  ist  bes.  Gl.  2.  und  hier  wieder 
y^O  entscheidend.  Obgleich  schon  die  Masora  an  den  beiden  Stt.,  wo  sie 
ausser  der  unsren  eine  ähnliche  Form  anerkennt,  dafür  eine  verschiedene, 
hier  nicht  statthafte  Bed,  bemerkt  (vgl.  Mas,  marg.  zu  5,  10.:  pcb  nn 
pn  ]ir^  im  NnniN  ptb  in  Nnnp),  hat  man  versucht,  uns.  St.  nach  jenen 
zu  erklären.   Jedoch  die  Erkl.  nach  Jes.  10,  2., (wo  pip  aus  jp  u.  p, 
zus.ges.):  qui  sedeiis  injudicio  {f^fg.  Trg.:  NJ^l  7]l  30^0^?  ininnp,  Is. 
RJes.  Luth.  Tr,  Pisc»  Boysen  [b.  7V//J  u.  A.)  oder;  in  tribuna'li  (LXX 
c.  Yat.:  xa&rifiivrn  inl  xpin^giov,  Br  Cler,  Mfnd.  Lüderw.  Ju.  u.  A.**)) 
ist  nur  dnrch  grammatische  Künstelei  (Ann.  eines  abundirenden  o,  BJes,, 
od.  gezwungene  Constr.,  etwa  nach  Prov.  20,  .3.  supt'rstdcre  (a)  liie,  s. 
bei  Kall,  Anderes  bei  Schm,),  wenn  nicht  geradezu  durch  Textänderiing 
(Cler,:  \nü  =-  p?)  möglich,  und  die  Erwähnung  der  „Richter"  bleibt 
dabei  dem  Context'  ziemlich  fremdartig.   Ebenso  gehört  die  Stadt  pnp 
in  der  Wüste  Juda  Jos.  15,  Hl.,  an  welche  od.  ihre  Umgegend  (als  bes. 
von  Feinden  beunruhigt,  als  besuchten  Marktort  od.  dg\,)Kt.  Dms.  PMnrt, 
Schm,  u.  A.  denken  ***),  schon  aus  geographischen  Gründen  nicht  hierher. 


maliker  (ben-Ascher)  gomässc,  wonach  in  ^"^3  und  anderen  Stämmen  mit  "> 
im  Inlaut  bei  bclontem  letzten  Stammbuchstaben  das  Sch'fva  mobile  unter  dem 
•^j  um  als  solches  deutlich  lautbar  zu  werden,  Chathcph-Paihnch  annimmt. 
S.  Delitzsch  in  der  Luth.  ZS.  1863,  412.  (vgl.  Olsh,  65*-  Fßöttch.  1.  221.). 
Uebcr  einen  verwandten  Fall  s.  tu  V.  12^* 

•)  Vgl.  Jo,  Christian  Kall,  In  Cantici  Deborae  commata  J,  et  XL 
Hafniae  1751.  52.  (2  Dissertt.,  wovon  die  lelztere  in  2  Hälften,  zusammen 
82  pp.  4.),  eine  fleissige  Arbeit,  doch  glücklicher  in  der  Kritik  anderer  ErklL 
als  in  ihren  eigenen  positiven  Ergebnissen.' 

**)  So  erkl.   auch  Ley,  als  nomen  locale  vom  St.  pn,  gebildet  n.  Anal. 

der  1*0- 

••*)  Unübersetzt,  also  wol  gleichfalls    als    n.  jpr.  gefasst,  steht  das  W. 

auch  in  der  Pariser  persischen  Hebers.,  s.  Cahen  z.  St. 
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Mass  man  aber  einmal  fQr  das  W.  an  nns.  Si  eine  eigene  Bad.  sucbeii, 
80  ist  die  Ann.  eines  so  benannten  Weges  (etwa  in  der  Nabe  jener  Stadt), 
den  die  Wandrer  aus  Furcht  vor  den  Feinden  mieden  od.  wo  sie  Halt 
machten  (vielL  schon  LXX  c.  Yat.,  s.  u. ;  dann  M€uor.  Kt.  altem.  LbG, 
[nach  welchem  auch  irv^  Name  eines  Weges!]  Fat,  u.  A.)  gewiss  eine 
mehr  als  problematische  Auskunft.  —  Seiner  Form  nach  ist  p^G  offenbar 
plur.  (m.  d.  Endung  1^7  s.  Olsh.  lll^*  Ew.  177*-,  deren  sonstiges  Kichi- 
vorkommen  in  C.  5.  [Ew.  bJBb.  IV,  156.]  bei  den  übrigen  Aramaismen 
dess.  kein  genügender  Einwand)  Ton  einem  nomen  des  St.  TlD.  Jedoch 
nicht  von  H'np  in  der  Bed.:  Maass  (Cocc,  comm.:  cusiodes  aequitoHs  ei 
jusiitiae^  spec.  ui  aegualis  mensura  in  omni  negoHo  ohservetur  sow.  in  Bez. 
auf  die  Aecker  als  auf  den  Handelsyerkehr)  oder :  zugemessenerAn* 
theil  {Cocc,  lex.',  gui  sedetis  in  haereditaübus  funiculo  vöbis  assignatis,  TgL 
Ruck.  Ltt.  m.;  Kall:  qui  sed.  super  portiones  a  Deo  vobis  admensas  TgL 
Jer.  13,  25.  Ps.  16,  5.,  als  Bez.  der  mediae  fortunae  homines  n.  Ptot. 
30,  8.*))  oder  gar:  Tribut  (Zrf.  I.  II. :  gui  praesidetis  iributo,  vgl.  L  Kön. 
12,  18.  üün  hy  n^N).  Sondern  von  np  {Oes.  Olsh.  140^)  oder  np  {Ew. 
21 1^-  vgl.  2 1 3^-  Fürst),  pl  D^-np  aber  auch  in^p  Jer.  1 3, 25.  (wie  viq  neb. 
1%),  was  V.  dem  Wurzelbegr.  des  Ausdehnens  nicht  nur  das  Gewand 
(3^  16.  Lev.  6,  3.  U.  Sam.  20,  8.  Jer.  13,  25.)  sondern  auch  und  wol 
zunächst  die  Decke  bez.  (wie  auch  nJl.3  Kleid  und  Decke  isf,  sowol  sum 
Zudecken  n.  Sam.  19,  13. 1.  Eon.  1,  1.  als  auch  worauf  man  sitzt  od. 
liegt  Am.  2,  8.);  doch  ist  vielleicht  auch  mit  Ges.  u.  A.  n.  Ps.  133,  4. 
ein  gleichbedeutendes  fem.  n^p  anzunehmen,  wov.  sich  dann  neb.  mip 
auch  j^'np,  wie  |^!?p  v.  nte,  bilden  würde  (wie  wol  auch  bei  n^  in  d. 
Bed.  Länge  neb.  hi'np  ein  pl.  fnp  II.  Sam.  20,  2 1 .  ICeiib,  wof,'  I.  Chr. 
20,  6.  sing,  n'np  steht).  So  erklären  im  Allgem.  richtig  Cappellus  (comm. 
ei  not.  drit.  in  VT.  p.  419.:  tapetes  m.  Vergl.  des  aus  dem  Persischen 
stammenden  fACCvSirf)  Hill.  (syni.  herm.  p.  270  sq.  u.  zur  St.,  nur  vom  Si 
mo  nicht  mo  ableitend,  wof.  er  auf  Dn^npII.  Sam.  10,4.  verweist)  TeU. 
(Matten,  nach  einer  von  Cass.  mitgetheilten  handschr.  Bern.  m.  BQnweis 
auf  ißccTtov)  Sehn.  u.  d.  m.  Neu.  Nur  sind  darunter  nicht  spec.  Reit- 
decken od.  Sättel  zu  verstehn,  wie  Hill,  (vesies,  iomices  atä  siraia 
asinis  vel  omatus  vel  commoditatis  ergo  instraia)  Ka.  Maur.  Ew.  I.  Kern, 
{ephippia)  Bth.  FBö.  (Schabracken)  Buns.  Mei.  Denn  aus  der  schon  von 
JDMi.  urgirten  mittleren  Stellung  unsere  Gl.  zwischen  ^53*1  und  \Dyn  folgt 
keineswegs  dass  auch  hier  „eine  Art  der  Fortbewegung"  (Bih.)  angegeben 
sei,  diese  wäre  vielm.  durch  das  „Sitzen  auf  'ü^  wenig  zutreffend  be* 
zeichnet**);  dass  die  Decken  aber  auf  den  nur.N  zu  suchen,  ist  mit  Nichts 


*)  In  ähnlichem  Sinn  liest  fFest:  ^^p  7g  ^3^  {ye  who  hatfc  whai  is  sufft- 
cient  for  your  wants  and  sit  at  home  on  cour  competence) :  eine  Emendation, 
welche  sich  weder  durch  das  ^"np^  11.  Chr.  30,  3.  noch  durch  Jer.  48,  18, 
^nfigend  zu  stützen,  das  )  der  TLA.  aber  nur  durch  weitere  willkürliche 
Coiijecturen  zu  erklären  vermag. 

**)  Dazu  müsste  in  )^1D  selbst  der  Beg^r.  eines  Vehikels,  und  zwar  mit 
grösserer  Evidenz  und  Sicherheit  als  nach  den  Conjecturen  von  JDMi.  und 
Ewald,  enthalten  sein.  Ersterer  {tupph  s.  v.)  liest  |np  als  plur.  von  10 
Käme  eis  änfte  (von  der  schaukelnden  Bewegung  benannt  vgl  ^Lo,  Jüuo 
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indicirt.  Aoch  ein  besondres  Attribut  der  Richter  od.  Obrigkeiten 
sind  die  p^p  nicht  {Capp, :  tapetes  quünts  Ugi  ei  ornari  soleni  judicum  ei 
ma<;T5/rA/ti«m  5^(/^jr) ;  nnd  ebensowenig  als  vorzüglich  prächtig  und 
kostbar (77/.  Herd,  Kd.  Bllm,  u.  M.,  Niem,  Char.  VI,  144.  gar:  „goldene 
Matten"),  mithin  als  Kennzeichen  der  Wolhabenden  od.  Yomehmen, 
zu  denken;  da  dies  weder  im  W.  noch  hier  gleich  bestimmt  wie  bei 
DnJ^IEön.22, 10.  im  Zshg  liegt,  sondern  wie  im  1.  Gl.  bei  ni^DN  ansdr. 
hervorgehoben  sein  mCsste  (vgl.  Ez.  23,41.:  rrvai  HüD,  Am. 3, 12.  6,3.). 
Endlich  ist  auch  das  Sitzen  auf  Decken  od.  Teppichen  nicht  schon  an 
und  für  sich  ein  Zeichen  des  Reichtums  und  der  Yomehmheit,  da  eine 
Decke  od.  Matte  zum  Sitzen  im  Orient  auch  der  Hütte  des  Aermsten 
nicht  leicht  fehlt  {Sehn.).  Sondern  p*lD  ^j;  y^  kommt  nur  im  AUgem. 
in  Betracht  als  malerischer  Ausdr.  für  das  bequeme  und  behagliche 
Ausruhn  in  friedlicher,  durch  keine  Furcht  des  Feindes  gestOrter 
H&uslichkeit,  anal,  wie  n^DD  aizH  Deut.  6,  7.  11,  19.  II.Kön.  14,  10. 
noab  '^  Lev.  25,  I8.  26, 5.,  irUNW  WD:i  nnn  '^  I.  Kön.  5,  5.  Mich.  4,  4.;  so 

dem  Sinne  nach  richtig  schon  Pesch.  (Ar,):  \l.as  .AsL»e,  ohne  dass  sie 

an  iiyv^  civiias  (JDMi.),  gedacht  haben  müssten  unter  den  Neu.  besond. 
ScAn.  fi^e.  Rsm.  Stud.  (nur  als  individualis.  Zug  neb.  Dir»)  Cass.  („Decken- 
ausbreiten u.  Zeltaufschlagen  ist  bis  auf  diesen  Tag  Ein  Begr.")  u.  A. 

Hiemach  kOnnen  die  in  Y.  10.  Angeredeten  nicht  die  Theil- 
nehmer  an  der  Siegesfeier  sein,  gleichviel,  ob  die  zum  Feste  er- 
scheinenden Männer  überhaupt  {Ew,  bJBb. a.a.O.,  ähnl.  schon  JDMi,:  alle 
Wandersieute  vornehm  u.  gering,  die  der  fesü.  Umgang  auf  dem  Wege 
trifft  und  sich  ihm  anzuschliessen  veranlasst)  oder  spec.  die  aus  dem 
Kampf  zurückkehrenden  Krieger  in  ihren  verschiedenen  Ordnungen  (Erv,l. 
Bth,  Kern,  Mei,,  Rdv, :  die  arm^e  victorieuse  op^ani  son  dSfiU  triomphaf). 
Im  letztern  Falle  würden  überdies,  wenigstens  wenn  man  die  Krieger 

moveri,  agitari;  in  der  D.  Uebere.:  die  auf  Wagen  fahren)  — :  immer  noch 
einleuchtender,  als  der  Letztere  vermnthet  (bJBb.  IV,  1 56.  GUr.  ü,  466.  Dichter 
(2.)  I,  1,  180.),  dass  pl.D  (flP^)  nur  mundartig  verschieden  von  Jllf"*"!'^! 
was  aram.  und  arab.:  Joch,  Gespann,  und  dann  dichterisch  (fthnl.  wie 
juga^  Aen.  X,  594.)  wol  auch  den  einfachen  Wagen  mit  2  Zagthieren  be- 
zeichnen könne.  —  Einer  Ähnlichen  Fassung  würde  auch  schon  die  bexapla- 
rische  Rec.  der  LXX  gefolgt  sein,  falls  wirklich  das  ini  Xei/*7tiivSv  des  c.  AI. 
u.  a.  HSs.  {ItVerr.  in  ieciicis,  lat.  intp.  Orig.:  super  vehicuia)  ursprüngliche 
Uebers.  von  ^HD  by  {Kall  Doederl.  a.  A.).  Bedenklich  macht  dagegen  frei- 
lich, dass  c.  AI.  u.  m.  a.  dieser  Autoritäten  nnnS  unausgedrückt  lassen, 
während  in  zahlreichen  anderen  Zeugen  bei  ffolm.  (vgl.  auch  Syrh.)  im 
[xcu]  Xafinfjvwp,  -iväw  {iniXaf*fr$9Up)  neben  der  Uebers.  des  plD  7p  durch 
hti  M^irij^iov  sich  findet  und  in  16  minn.  Cat  Nie,  das  1.  Gl.  des  V.  ini 
oTov  &fiXtiaq  fitO'rifiißQUiq  kcU  Xaf*7tovatt¥  (vgl.  auch  den  Zusatz  in  lai,  intp. 
Origr,  et  super  asinas  refulgentes)  lautet.  Hiernach  dürfte  nicht  sowol  das 
ursprünglich  als  Uebers.  von  plD  gemeinte  lo^nffvSr  in  ein  dem  finny  ent- 
sprechendes W.  übergegangen,  als  umgekehrt  aus  einem  solchen  (Xaturtovawtt 
intXafimp&tl  vgl.  Symm.'.  artXßovavt)  jenes  erst  n.  d.  Zshg  (vgl.  h  Xa/*7t^ 
MMC  fiM»^9m9  Jes.  66,  20.)  errathen  M^orden  sein  (s.  Bon  fr.  Cler,  Sehar/enb.). 
Auch  im  Targ.  sind  die  Ww.  \^*^  ^J^tD  ^33  nicht  Uebers.  des  J^'^O  {TU.), 
sondern  gehören  zur  Umschreibung  des  ntinäi  s.  ob. 


346  Dritte  Groppe:  IV.  V. 

^n  dems.  Anzüge  den  sie  in  dem  Kriege  getragen  hatten''  zur  Siegw- 
feier  erscheinen  lässt  (Ew.  L),  die  auf  prächtigen  Eselinnen  und  Sät- 
teln reitenden  Anführer  oder  auf  Gespannen  Fahrenden  in  jenor  schnell 
zus.gerafilen ,  nicht  einmal  mit  Waffen  noth  dürftig  y ersehenen  Hirten- 
jind  Bauernschaar,  die  man  in  Y.  8.  findet,  sich  offenbar  seltsam  genug 
ausnehmen.  Zudem  wird  der  Esel  als  Beitthier  im  Kriege  nirgends 
in  Israel  gebraucht  (wog.  auch  II.  KCn.  7, 7.  Jes.  21,7.  nicht  spr.),  sondeni 
das  Seiten  auf  Eselinnen  bez.,  zumal  in  der  Richterzeit  vgl.  10,4.  12,14., 
eine  der  kriegerischen- entgegengesetzte  Situation,  näml.  des  be- 
friedigten, behaglichen  Wolstands.  —  Vielmehr  wird  mit  Y.  10  f.,  wie 
im  AUgem.  schon  TYg.  Babb.  Schm,  Herd.  Stud.  vG.  Cass.  u.  A.  richtig  er- 
kannten, das  ganze  Yolk  in  allen  s.  Gliedern  zumLobe  Gottes 
auf  gerufen  für  die  im  Gegensatz  zur  vorigen  Zeit  (Y.  6  f.)  h^gestellte 
Sicherheit  und  die  Segnungen  des  Friedens;  und  zwar  ein  Jeder  eben  in 
der  Sphäre,  in  welcher  gerade  er  dieselben  besonders  zu  empfinden  und 
gemessen  bekommt. 

Zunächst  in  Y.  10.  durch  Induction  eines  dreifachen  Kreiset 
Dass  in  den  3  GH.  dieses  Y.  nur  Eine  Classe  von  Menschen  {RJes,  Calm.: 
vosjuges  d*  Jsr„  gut  montez  des  änes  bien  polis  ,  .  .  en  allant  en  divers 
endroiis  du  pays;  Lb€. :  die  angesehenen  Kaufleute)  oder  überhaupt  keine 
verschiedenen  Personen  sondern  nur  eadem  commerciomm  fre:quenik 
{Kalk.)  bez.  sei,  ist  schon  formell  betrachtet  nicht  wahrscheinlich  und 
stimmt  auch  zu  dem  Inhalt  des  2.  Gl.  nicht.  Ebenso  widerspricht  (wie 
schon  Kall  hervorhob)  der  3gliedr.  Parallelismus  des  Y.  der  Ann.  einer 
Z  weitheilting,  mag  man  dabei  Gl.  1.  u.  2.  im  Gegens.  znm  3.  enger  zns.- 
ziehn  (1,  prindpes  eljtidices  2,  promiscna  plebs;  wobei  nach  Kern,  Mei.  n. 
A.  das  2.  Gl.  nur  Appos.  zum  1.)  oder  dem  1.  gegenüber  das  2.  u.  3.  Gl. 
näher  verbinden  {Etv,  bJBb.  a.  a.  0.,  der  jedoch  in  der  2.  A.  der  „Dichter* 
zur  Dreitheilung  zurückkehrt;  Schm.i  1,  gut  opibus  atgue  auctorilate pM- 
leni  2,  ommes  omnino  ae  singuli  omnium  ordinwn  homines  sioe  oiio  fruanint 
sive  in  curandis  suis  negotiis  versentur).  Eine  Dreitheilung  ist  demnach 
jedenfalls  beabsichtigt.  Jedoch  nicht  a)  nach  dem  Standes  unterschied : 
1,  prvicjpes  viri  qm  summis  reip.  officm  funguntur  2jjudices  s.  magistra- 
ius  minores  3,  plebeji  s,  qui  privatum  agunt  vitam  (s.  b.  Kali);  oder:  1, 
Yornehme  2,  Reiche  u.  Wolhabende  („Richter  u.  Fürsten")  3,  die  mitt- 
leren u.  niederen  Yolksklassen  welche  ihren  Geschäften  nachgehn,  „ge- 
meine Leute'*  (fferd.  Keil  u.  M.) ;  oder  drei  verschiedene  Classen  vornehmer 
u.  gemeiner  Krieger  (Bth,,  was  schon  n.  d.  ob.  Bem.  unstatth).  Eine 
solche  Gruppirung  ist  theils  logisch  nicht  genau  (wie  Keil  selbst  anerk.) 
theils  den  Ww.  im  Einzelnen  nicht  entsprechend ;  naroentl.  ist  das  „Sitzen 
auf  Decken"  ebensowenig  ausschliesslich  Attribut  der  Yornehmen ,  wie 
das  „Gehn  auf  dem  Wege"  der  Geringeren  (s.  zu  nn^nj  obn  Y.  6.).  Aus 
dems.  Grunde  kann  auch  nicht  b)  eine  Yerschiedenheit  nach  den  Yer- 
m  ö  gensumständen  (der  maximi,  medioxumi,  minimi  ex  opibus  facta  aesU- 
matione,  Kall)  bezeichnet  sein,  mit  einer  gradatio  qua  a  majoribus  descen- 
ditur  ad  minora^  ab  cquiiatiqne  splendida  ad  sessionem  commodnm 
et  hinc  porro  ad  itionem  molestam*).  Sondern  es  ist  c),  wie  schon  Kall 


*)  Bestimmter  findet  KallinY,  10^*  proceres  reipublicae atque opnlentissimos 
quosque  viros  bez.;  in  Y.  10^*  Solch«,  dl«  obwol  weniger  reich  u.  an^eschn  als 
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richtig  erkannte  und  dann  besonders  Sehn,  und  Stud.  hervorhoben ,  die 
Differenz  der  3  Verba  3Dn»  yv\  1^1  zu  beachten;  freilich  nicht  blos 
als  Ausdr.  der  verschiedenen  äusseren  kCrperlichen  Lage  oder  des  Zu- 
standes,  in  dem  die  Einzelnen  sich  gerade  befinden  („Ihr  Alle,  ihr  möget 
reiten,  sitzen  od.  gehn ,  vereinigt  euch  zum  Lobe  Gottes'^  Stud.),  wobei 
man  jede  innere  Beziehung  zu  der  Thatsache,  für  welche  sie  Gott  loben 
sollen,  vermisst  und  das  Ganze  als  eine  rein  formell-rhetorische  Parti- 
tion („poet.  Spielerei'O  erscheint,  wie  sie  auch  in  Fs.  1,  1.  nicht  vorliegt. 
Vielmehr  ist  n.  Deut.  6,  7.  11,  19.  der  Gegensatz  zunächst  offenbar  der 
des  Daheimsitzens  D^^)  und  des  sich  Bewegens  dranssen 
(ähnl.  Prov.  6,  22.  des  Gehens  u.  Liegens,  Es.  139,  3.  des  Sitzens  u. 
Anfstehns  *)) ;  wobei  Letzteres,  wie  Jes.  37,  28.  in  N^^  und  ND,  hier  in 
371  und  "i^n  noch  weiter  entfaltet  und  das  erste  (dadurch  mehr  zurück- 
tretende) Moment  in  die  Mitte  nehmend,  nachdrucksvoll  an  Anfang  und 
Schluss  der  Schilderung  tritt,  weil  gerade  auf  die  Sicherheit  des  Gffentl. 
Verkehrs  im  Gegensatz  zu  Y.  6.  7.  das  Hauptgewicht  fällt.  Somit  be- 
zeichnet, gegenüber  dem  in  \*iü  hjf  ^^^  geschilderten  behaglichen  Da- 
heimsitzen, das  'm  riÄlN  *2y)  (zur  Constr.  vgl.  Ez.  23,  6.  38,  15.  Sach. 
10,  5.)  und  T^l  ^j;  oSt  (üb.  den  st.  csir,  yor  praepos,  s.  Ew.  289*»-)  zu- 
nächst nur  den  Unterschied  des  Wanderns  zu  Bitt  und  zu  Fuss 
(Is.:  ipn  by^h^^  p^nr)**);  was  dann  freilich,  als  beständige  und  durch- 
greifende Eigentümlichkeit  gedacht,  auch  als  Ausfluss  einer  bestimmten 
Lebensstellung  oder  Benifsart  in  Betracht  kommen  kann.  In  dieser  Be- 
ziehung sind  die  'i  by  oSn  offenbar  von  den  niD^PJ  ^D^n  V.  6.  nicht  ver- 
schieden, also  die  Geschäftstreibenden,  Kaufleute  u.  dgl.,  die  nun 
wieder  sicher  auf  den  befreiten  (den  gehörigen  offenen,  Cass,)  Strassen 
und  nicht  mehr  auf  Nebenwegen  ihrem  Beruf  nachgehn  (HCard,),  Des- 
halb kann  dann  das  'S  'H  ^D3"i  nicht  auch  auf  Diese  bezogen  werden 
{Trg,  KUf  LbG.i  D^TSDJn  D^"»n)D,  Is.i  negoHalores  et  principes);  sondern 
eher  n.  10,  3.  4.  12,  13.  14.,  wo  die  Zahl  der  von  den  Betreffenden  ge- 
rittenen Esel  der  Zahl  der  von  ihnen  besessenen  Städte  gleich  ist,  auf 


Jene,  m  ofio  nobiU  ac  juevndo  fruuntur  rebus  Ulis  quibus  ad  vitam  htmesfe 
atque  suaviier  iransigendum  est  opus;  in  Y.  10^*  endlich  Solche,  die  genölhigt 
sind  pei  mendicando  terram  obire  (!)  v^  pedites  defungi  negoHis  suis  imo  et 
aiienis,  ut  mercenarii,  ex  quoUdianis  laboribus  duris  ac  vilibus  cum  defatiga- 
Hone  corporis  et  contentione  virium  magna  (f)  miseram  vitam  sustentantes. 
•)  VergL  PGerhardts\  Ich  erhebe,  Herr,  zu  dir  u.  s,  w.,  V.  8.: 
Wenn  du  sitzest,  ^enn  du  stehst,  Wenn  du  redest,  wenn  du  hörst, 
Wenn  da  aus  dem  Hause  gehst,  Und  zurücke  wieder  kehrst, 
Wenn  du  trittst  aus   oder  ein,  WoU  Er  dein  Gefährte  sein. 

•*)  Das  3.  GL  des  CT.,  im  hy  ^D^H,  bleibt  bei  LXX  c.  AI.  ganz  unüber- 
setzt.  Nach  Syrh.  lautet  es:  naX  no^tv6f*Broi  kf  oSf;  im  c,  Vat.  (und  ähnl. 
in  and.  HSs.  bei  Holm,):  so«  noqtvüi/twQt  inl  6<fovc  mit  dem  Zusatz  awßiSqmw 
[al.:-iA»y]  V  oif%  der  jedenfalls  eine  Doppelübersetzung,  wobei  nur  zweifel- 
haft, ob  zum  dritten  oder  zum  zweiten  Gl.  (nach  Ziegler  nrspr.  avvtiqo*  i^ 
oJf);  in  letzterm  Falle  entspräche  avttSq.  dem  ^3^^  und  V  ocfwdem  p*10  7^, 
nach  derselben  AuGTassang  nach  welcher  auch  die  Masora  zu  uns.  St.  den 
Begriff  des  Weges  (HTTWH  JW^)  in  dem  W.  findet,  s.  ob.  S.  343, 
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obrigkeitliche  Personen  (die  D^Vtn  der  einzelnen  Ortschaften), 
bei  welchen  das  „Beiten  auf  Eselinnen"  etwa  als  amtlicher  Habitos,  oi 
auf  Yornehme,  Wolhabende  fiberh.  (vgl.  II.Sam.  17,23.  19,27.), 
viel],  besond.  reiche  Grundbesitzer  (vgl.  I.  Sam.  25,  23.  IL  E6n.  4,  22.), 
bei  denen  es  als  Luxus  (wennauch  nicht  gerade  als  „höheres  Vergnügen'' 

vG,,  Tgl.  Bhbr, :  Ijdoaa  ).i^^aau^9   ^)  quasi  ad  volupiatem  in  foris)  dem 

Wegwandern  des  Geschäftsmannes  gegenübersteht 

Letzterer  Beziehung  entspricht  auch  am  besten  das  zu  ni^M  (den 
ihres  ruhigem  Ganges  wie  ihrer  Ausdauer  wegen  von  Alters  bevorzugten 
weibl.  Thieren,  s.  Hiob  1,  3.  Num.  22,  21.  II.  Kön.  4,  24.)  malend  hinzu- 
gefügte  ni")h!f.  Dies  bez.  weder  den  Behang  mit  kostbaren  Decken 
{Trg,\  pi^^a  \j;p  ^D3  li^^l'^  IJ^^i  ff  arm.  11,  73  f.  Burder  b.  Rsm.  MorgenL 
z.  St.  Cass.^  der  "^ns  m.  aajfiu^  aAyfi  Saumsattel  zus.bringt)  od.  gar  mit 
weissen  Schaaffellen  (Hill.),  noch  die  phantastische  Bemalungr  mit&/ 
henna  nach  arab.  Sitte  (Phlps.);  sondern  eine  ungewöhnliche  Farbe  der 
Thiere  selbst  und  somit  diese  als  seltene,  kostbard  (Luih,i  schöne,  /s.: 
HDlü)  riDlün,  vG,;  ßfLyr, :  pingues  et  pulchros,  doch  mit  dem  zush-widrigen 
Zusatz  de  praeda  hostium).  Und  zwar  sind  nniltt  'ON  nicht,  wie 
Cappeli,  erkl.,  asinae  nigrae  (=  nnnü);  sondern  —  wie  es  schon  Synm, 
{anXßova^)^  LXX  c.  Vau  u.  m.  HSs.  (fieafffißptag^  n.  Dnns,  doch 
nicht  asinae  ex  meridionalihus  ierris  advectae,  od.  als  Bez.  der  axfi^,  s. 
Schleussn,  s.  v.,  sdr.  des  hellsten  Lichts:  as,  meridiei^^  candidissimae,  vgl. 
den  Zusatz  in  16  minn,:  Xa/ULnovadSp,  s.  ob.  S.  345.  Anm.),  Fulg.  (nüta- 

tes),  Pesch.  (\^ioM  weisse),  LbG,  (D^^Db)  richtig  verstanden  —  im  AUgem. 

Thiere  von  hervorstechend  he  11  er  Farbe.  Diese  wird  dann  von  ^r.  PoiygL 

näher  als  hellgrau  (—  g  -^'f  albus  nigra  mixtus,  cinereuSf  Sach.  t,  8. 

6,  3.  6.  für  ]nb),  von  den  m.  Neueren  seit  Bochari  (Hieroz.  I,  476.  ed. 
Lips.  I,  b2^,)^ Schullens  und  Lette  noch  genauer  als  weissröthlich 

bestimmt,  wie  auch  im  Arab.  %jsuo  eine  Mischung  aus  Weiss  und  Both 
bezeichnet,  spec.  den  color  ex  alba  in  rubedinem  vergens  bei  Eameelen 

und  Eseln  (doch  auch  der  Löwe  heisst  |<y^4")  ).  Schliesst  nun  diese 
Farbe  an  sich  auch  wol  das  Weissundrothfleckige  oder  -  streifige  ein, 


o    ^ 


*)  Auch  Mei's  Erkl.  des  St.  nach  ,  g U  schimmern,  -.  g  A  Neumond  (s. 
WzlWB.  S.  173.):  hellfarbig,  weissglänzend  sein,  ist  nicht  eigenÜ.  verschieden. 
Denn  auch  y^^  ,  g  A  ^^  (nnST,  '^^)  ist  mit  ^jcuo  ("IHS)  etymologisch 

verwandt;   und   ^^\  ^  selbst  —  obgleich  im  Kämus  mit  ,^_K^^  (V.  pmdare 

affectas  fliif)  und  ,_)>  a,v7  (fuchsig,  vgl.  3h^  Lev.   13,  30  f.),  wie  letzteres 

wiederum  mit  gwLw  (rtt5tf(fo  c/ara  ^^  nitens,   vgl.  ^Jtw  die  Anemone  od. 

eine  andre  rothe  Blume)  zns.gestellt  -^  geht,  wie  schon  Ges.  thes.  s.  v.  mit 
Recht  bemerkt,  urspr.  von  dem  Begriff  des  Hellen,  Weissen  aus  (vgl,  ")D!( 
yy^  Kz.  27,  18.,  n  ^^r»  XI.  intensius  canduit,  vom  falben  Anssehn  der  ver» 
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80  ist  doch  a.  u.  Si  kein  Qrund,  mit  Win.  RWB.  I,  3  47.  vG.  Met.  GBö.  u.  A. 
an roth  (brannroth)  und  weiss  gestreifte,  scheckige  Thiere  zn  denken 
(Tb.  Simonis  arcan.  form.  hebr.  p.  688.  verglich  sogar  n.  der  Aehnlichkeit 
des  Namens  das  abessynische  Zecara  od.  Zebra,  was  jedoch  unter  Isr. 
schwerlich  bekannt  u.  znm  Reiten  nicht  brauchbar).  Denn  schon  beim 
gewöhnlichen  Hansesel  kommen,  obgleich  viel  seltener,  neben  andren  ab- 
weichend gefärbten  auch  fahle  und  weisse  Exemplare  vor;  und  bei  dem 
Wildesel  {onager,  Kulan),  welcher,  mit  jenem  art-identisch,  in  Syrien, 
dem  petr.  Arabien  und  Persien  in  grosser  Menge  sich  findet,  ist  ein  ins 
Böthliche  spielendes  Weiss  oder  Hellgrau  sogar  die  gewöhnliche  Farbe*). 
Gerade  der  letztere  aber  wird  eigentlich  zur  Zucht  der  so  geschätzten 
schönen  und  flinken  (sogen,  arabischen)  Beitesel  benutzt ,  zu  welchem 
Zwecke  man  die  in  Fallgruben  gefangenen  Füllen  an  die  Vornehmen 
thener  verkauft.  In  Ispahan  gehört  es  nach  Morier  (a  seeond  joumey  p. 
1 36.)  mit  zur  Würde  der  Mollahs,  auf  weissen,  aus  Arabien  kommenden 
und  darum  seltenen  Eseln  zu  reiten'*'*). 

Also  Wolstand,  behagliche  Ruhe,  ungehemmten  Verkehr,  die 
charakteristischen  Züge  hergestellten  Friedens ,  nennt  Debora  in  uns. 
Y.  als  Anlass  und  Gegenstand  des  Lobes  Jehovas.  Und  zwar  nicht  blos 


dorrten  Pflanze)  und  trifft  nur  in  seiner  Anwendung  auch  auf  relativ 
weisse  (spec.  aus  dem  Weissen  ins  Röthliche  schimmernde)  Objecte  mit 
jenen  Ww.  zus.,  die  von  dem  urspr.  entgegengesetzten  Begrifl"  des  Glühenden, 
Rothen  aus  auch  auf  eine  von  Roth  in  Weiss  überspielende  od.  mit  Weiss 
gemischte  Farbe  übertragen  werden  (wesh.  auch  Bestimmungen  wie  die  bei 

B    ^    ^ 

Freyiag  lex.  maj.  angeführte  ..  <:v  ^  aliis  puherulentus  color  in  /unäo  rubra 

pauhtm  ad  album  vergens  nicht  gegen  die  etymologische  Grundbed.  be- 
weisen können). 

*)  Nach  AMont.  kommt  das  Weiss  a.  u.  St.  sowol  (weil  die  schönste 
Farbe)  als  laetiHae  Signum^  wie  auch  (weil  weithin  sichtbar)  als  Ausdr.  der 
hergestellten  Sicherheit  in  Betracht;  während  man  vorher  schwarze  und 
dunkle  Thiere  brauchte,  quaies  colores  moesta  . . .  iempora  postuiabant  quique 
insidiatores  /allere  magis  possent 

**)  Schon  Oppian  {de  venatione  111,  183.)  nennt  den  onager  silbergrau, 
Leo  Äfricanus  (Africae  descripi.  p.  752.)  leucophaei  coloris.  Und  nach  den 
Beobaehtongen  von  de  la  Jarre  ist  das  von  Ker  Porter  angegebene  reddish, 
röthlich,  schon  zu  roth,  die  gewöhnliche  Farbe  des  Rülan  vielm.  „As  chgrau 
mit  röthlichem  Anflug,  am  Bauch  siiberwciss,"  nach  der  genauen 
Beschreibung  von  Pallas  aber  an  Schnauze  und  dem  grössten  Theil  des 
Leibes  schön  weiss  mit  Silberglanz,  nur  an  der  oberen  Fläche  des 
Kopfes  und  den  Seitenflächen  des  Halses  und  Rumpfes  blass  isabellfarben, 
auf  dem  Rücken  ein  durch  ein  weisses  Längsband  eingefasster  fast  kaife- 
branner  Streifen."  Vgl.  Schrebers  Säugthiere,  fortges.  von  Andreas  Wagner 
VI,  151  ffl  160  f.  165  f.  170.  Suppl.  IV,  271.;  womit  auch  die  anderweitigen 
Angaben  über  das  Vorkommen  weisser  Esel,  z.  B.  am  Buphrat  (s.  Cariwright 
bei  Rosenm.  Morgenl.  1,  26.)  und  bei  dem  in  Mesopotamien  und  Arabien 
hansenden  Nomadenstamm  der  Sleeb  od.  Suleibi  (s.  Met.  nach  dem  „Ans* 
land"*  1854.  Apr.  S.  327.)  stimmen. 
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dafür,  dass  man  wieder  behaglich  daheim  auf  seiner  Decke  sitsen»  i 
Frieden  wieder  seine  Eselin  reiten  und  seinen  Geschäften  nachgehen 
kann,  heisst  die  Prophetin  den  Herrn  preisen,  sondern  wenn  uiidiih 
dem  man  Solches  thut.  Also  mitten  im  Genuas  aller  jener  Friedensgüter 
soll  ein  Jeder,  wie  gerade  er  sie  besonders  zu  gemessen  bekommt,  der 
wunderbaren  und  gnädigen  Hilfe  des  Herrn  sich  mit  Dank  erinnern,  und 
80  das  dankbare  Gedächtniss  der  grossen  Errettung  nun  auch 
in  dem  seinem  frühern  Berufsleben  und  Friedensglück 
wiedergegebenen  Volke  beständig  fortleben,  vgL  Deut 
6,  7  f.  11 ,  1 8  f.  HVieU :  Vos  qui  modo  prostraiis  hosHbus  auxiUo  Dei  et 
in  glaria  estis  ei  potestaUm  häbeHs  et  pacem:  noliie  obiivisci  operum  D&mimy 
quihus  haec  collaia  sunt  volns,  Aehnlich  Br,  u.  M.  Viel  zu  wenig  und 
weder  dem  Ausdruck  noch  der  Glut  des  (Gefühls  unserer  Dichterin  ge- 
nügend wäre  es  dagegen,  hier  mit  M.  nur  den  Aufhif  zu  einem  ein- 
zelnen Act,  zur  Betheiligung  an  der  6ffentl.  Dank-  od.  Sieges- 
feier zu  finden.  —  Demgemäss  erkl.  wir  auch  das  ^n^'^  nicht  mit  des 
griech.  üebss.  (LXX:  SifiyeTa&e,  Aqu.:  dfiileire,  Symm.:  (p&iy^aaQ'i) 
Vulg.  Trg.  Is.  RJes.  Luth.  Fat,  Tr.  Jun.  Pisc.  Hllm,  Ew.  Bth.  M^i.  vG.  u. 
A. :  „verkündigt,  preiset,  lobsinget^'  (Co/m. :  haranguez  les  peuples).  Dean 
obgleich  m'ü  nicht  nur  das  innere  sondern  auch  das  nach  Aussen  im 
Wort  sich  verlautbarende  Sinnen  bez.  (ähnL  wie  Hiin,  vgl.  DeL  zu  Job 
12,  8.  Hupf,  zu  Ps.  55,  3.  69,  13.),  so  steht  das  W.  hier  wie  auch  Ps. 
105,2.  145,5.  dem  Bühmen  und  Preisen  nicht sowol  parallel  sondeni 
(als  dessen  Voraussetzung)  gegenüber  und  dah.  zwischen  tp^  n.  nir 
in  der  Mitte,  von  dem  Sinnen,  dem  dankbar  betrachtenden  sich  Ver- 
senken in  die  Wege  und  Wunder  des  Herrn  (vgl.  Ps.  77,  13.  It9,  27.), 
als  woraus  alles  ächte  Lobpreis  Gottes  hervor-  und  worauf  es  immer 

wieder  zurückgehn  mnss*).  So  richtig  schon  Peseh,:  qJ$  (v.  P9  medh 
latus  est)  u.  Ar, :  t«N4a^Jl  (scruiamini),  obgleich  in  unhaltbarer  Vbdg  m. 

d.  Folg.,  Br.  u.  M. :  meditamini.  Und  zwar  nicht  blos :  nuditamim  cmrmen 
(Sehn,  Herd.)  od.  meditamini  et  concepta  caniie  (AMont.  m.  Ver^L  vos 
Virg.  ecl.  VI,  82  ff.),  sondern  wie  Cler.  zu  s.  Uebers.:  rem  reputau  tref- 
fend erklärt :  vuli  D.  .  .  probe  pensitare  benefidum  quo  a  Deo  affecU  /ir- 


*)  Die  versuchten  Erkll.  aus  dem  Arabischen  widerlegen  sich  theiJs 
darch  den  constanten  hebr.  Sprachgebrauch  des  n^^  theils  durch  ihre  eigeoe 
Unsicherheit.  Zuerst  erklärte  Ltt.  nach  ar.  ^ü,  ^L*m  (C^^)-  subsiäiie  prse 

admiratione^  n^iXex  {)M)  m\i  Schaltens  {ad  Prov,  p.  53  sq.)  n.      Lat  med.  ^^'^ 

in  laudes  Bei  exspatiamini  oratiancy  carmine  (vgl.  Ps.  105,  2.);  wogegen 
JDMich.  nach  derselben  Wzl  jedoch  in  der  Bed.  fluxit^  dann  ob  dei  emäim 
peregrinatus  est^  hier  die  sacra  peregrinatio  m  festo  victoriae  insigmU  eaau 
celebrato  angezeigt  fand  (suppL  nr.  2432.)  und  fibersetzte:  begleitet  den 
festlichen  Umgang!  Letztere  Fassung  legt  irrig  Ziegier  sehon  dem 
oA^iAcrrt  des  Aguüa  unter;  denn  abgleich  bei  LXX  in  Prov.  15^  13.  23,  30. 
für  l7n  und  I/Hnn  gesetzt,  ist  ^U.«lv  und  h/uXta  doch  gerade  bei  Aqu.  wie 
bei  Symm.  ein  durchaus  gangbarer  Ausdr.  lUr  V^VS  in  d.  Bed.  mtdiiaiio,  » 
Schieussner  s.  v.. 
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rani;  hhnl,  schon  HVici.  (s.  ol>.)  und,  nur  das  erste  Hom.  mit  herein- 
ziehend, Br»  {mafestas  naminis  Bei  sti  ei  cogitatio  et  sermo  ei  aclio  et  som- 
nns  ei  vigilia  vesira),  PeUic.  {nunc  di€mas  laudes  meditamini^  nunc  heneficia 
Dei  graii  agnoscite),  Schtn.  Kall  a.  M. 

Zn  V.  11.,  dessen  Schwierigkeit  (plus  quam  Cimmtriorum  obscuritasy 
Ltl.)  von  allen  AnsU.  anerkannt  wird '^),  enthält  das  D^yyntp  den  SchlQssel. 
Dass  die  F.  auf  den  St  yjin  zurückgeht,  darin  sind  'die  meisten  AuslL 
einverstanden**),   um  so  streitiger  ist  aber  die  Erklärung  des  Worts. 

1)  Als  Denominativum  von  {^ n  erklären {^sn  und  zwar  in  der 
Bed.:  pfeilschiessen  (eine  zweite  denomin.  Fassung  s.  unt.  S.  354. 
Anm.),  D^ys^HD  also:  die  Pfeilschützen,  Targ.  (zu  Y.  8.,  s.  jed.  unt.) 
Jon  Chqijug  Ei.^  quid,  b.  Tanch.  (s.  Ges.  thes.  s.  v.)  LbG,  Abarb,  MJof, 
und  fast  alle  christlichen  Ausll.  des  16.  u.  17.  Jahrh.  (in  Polt  Synopsis 
wird  gar  keine  andre  Erkl.  angef.;  nur  Ser.  weicht  zu  Gunsten  der  Vulg. 
ab,  Schm,  in  selbständigem  Interesse),  uni  d.  Neu.  Kuyp.  La,  XJriJu. 
Ges.  thes.  Eroh  Ka,  Bth.  Keil.  Dass  dabei  a)  die  Pfeilschützen  nicht  m. 
Bezieh,  auf  Y.  20.  figürlich  von  den  blitzeschleudernden  Engeln, 
vgl.  Ps.  18,  15.  77,  18.  144,6.***),  gemeint  sein  können  {Bill.  Siarck 
notae  sei.  p.  119.,  Kall  u.  and.  dort  Gen.,  Bietelm.\  wobei  ^ip  n.  Ps.29,3. 
77,  18.  Hieb  28,  26.  38,  35.  Ex.  9,  23.  vom  Donner,  D^2NrD  n.  ar. 

v«^LkMU0  Ufer  =  nubes  von  den  Wolken  zu  verstehn  (vgl.  Hieb  38,  37., 

D^D^  ^^33  u.  zahlr.  Analogien  des  arab.  poet.  Sprgebr.  bei  Schuliens  z. 
d.  St.  Kall  S.  64.)  t),  hat  schon  Sehn.  I.  richtig  erwiesen.  Aber  auch  b) 


*)  Vgl.  noch  Gerard  Kuypers  {praes.  Alb.  Schuliens)  Varia  VTi  II. 
ex  diall.  illustr.  Lugd.  Bai.  174.3.  4.  p.  57—69.  und  Joh.  van  Basselaar 
{praes.  ^v.  Seheidius)  Specim.  obss.  ad  VT.  Barderoe.  1769.  4.  p.  16  ff. 

**)  Von  "^Siyn  trompeten  {prae  voce  clangenüum  buccinäy  t.  e.uicum 
ciangore  buceinarum  cerieni  imo  eandem  superent,  Schm.  altern.)  w&re  die  F. 
O^ySHD  als  erleichternde  Bildung  (mit  Elision  des  It)  st.  DnS[S]nD  II.  Chr. 
.">,  13.  7,  6.  13,  14.  u.  5.  grammatisch  nicht  zu  rechtfertigen;  als  einfache 
Verscbreibung  dafür  wird  sie  auch  durch  LXX  (s.  u.)  nicht  unterstützt  (geg. 
Doederl  theol.  Biblioth.  111,  32.).  —  Gegen  die  Ableitung  von  {^ilD  zer- 
schmettern, wov.  }^2Rip(Reduplicatlonsf.  wie  p3$,  b>Vu,  T^Vl^  >-  ^^^• 
187*'),  im  plur.  etwa  D^lönp  (s.  Ew.  188^-)  die  Zcrschraetlerer,  Schädelzer- 
spallcr,  Feindevertilger  bedeute  {Mei.\  entscheidet  ausser  Gründen  der  Syntax 
und  des  Zshgs  (s.  u.)  schon,  dass  diese  Bildung,  wo  nicht  bereits  ein  ent- 
sprechender Verdopplungstamm  im  vb.  vorausgegangen,  nur  Begriffswdrtem 
eignet  {Enf.  \hl^  \hh\  wog.  auch  nicht  157**')«  —  ^«w.  h&lt  es  gar  fBr 
möglich,  D^SSnO  wie  D^tfVnD  zu  nehmen  od.  zu  lesen,  als  pic.  zu  TW)  v. 
nV J  streiten,  zanken  (!). 

***)  Vgl.  den  anologen  Gebrauch  von  iehtm  u.  ßAo^  bei  Klassikern  (Beispp. 
bei  Kall  S.  50  f.),  sowie  das  ^Dt^'l  Rispe-^hez  als  Name  einer  Gottheit 
(2svc  aufCR^oc)  ftuf  einer  eyprischen  InschriA  bei  d€  Vogui,  s«  Zevy  phönic. 
Stadien  III,  10. 

t)  Der  Gedanke  des  V.  wftre  danach ,  bei  causaler  Fassung  des  ]ü  {ex 
voce  od.  propier  vocem):  Vox  Wa  sola,  coelestia  inquam  arma  sola  {nullae 
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an  die  Israelitischen  Schützen  wäre  schwerlich  sn  denken.  Deaa 
dass  speciell  die  Pfeilschützen  den  Sieg  entschieden  {pr^ 
pterstrepitum  [vgl.  JL  IV,  124  f.  Aen.  IX,  731.]  sagittariorum  =  repor- 
tatam  $a/jiuantium  mctoriam,  Lti,\  ist  nirgends  erwähnt  und  eher  im 
Widerspruch  zu  4,  15.  5,  20.;  und  das  Ausruhn  nach  dem  Siege 
ist  um  so  weniger  Grund  gerade  den  D^StfMD  zuzutheilen  (an  ein 
Spielen  mit  den  Pfeilen,  ein  Führen  ders.  zu  Spiel  u.  Staat,  wie  bei 
Tanch.  u.  Kern,  erwähnt,  zu  denken  liegt  doch  fern),  als  auch  in  Y.  9.  u. 
JO.  von  (andren)  Israelit.  Kriegern  nicht  die  Bede  ist  (s.  ob.),  ein  Gegens. 
Yon  im  Zuge  befindlichen  und  Solchen  die  ausruhn  (Bih,)  also  nicht 
stattfindet.  Als  allgemeine  Bez.  für  Krieger  überh.  aber  wird 
'^no  weder  durch  Deboras  Wohnen  inmitten  der  diese  Waffen  haupt- 
sächlich führenden  Benjaminiten  noch  durch  Gen.  49,  23.  (D^n  ^^ 
genügend  gerechtfertigt;  und  mit  fCeil  bei  Pfeilschützen  hier  an  die 
ehemaligen  schon  zu  „ihren  häuslichen  und  bürgerlichen  Geschäften* 
zurückgekehrten  Krieger  zu  denken,  die  nun  wieder  in  behaglicher  Buhe 
bei  den  Schöpforten  weilen,  verbietet  sich  schon  dadurch,  dass  ein  Gegen- 
satz zwischen  dem  Sonst  und  Jetzt  dieser  Leute  durch  nichts  angedeutet 
und  das  pic.  am  natürlichsten  als  Ausdr.  des  unmittelbar  Gegenwärtigen 
zu  fassen  ist.  Sichtiger  wären  vielmehr  c)  mit  der  Mehrzahl  jener 
AusU.  die  feindlichen  Pfeilschützen  zu  verstehn  (obgleich  aach  hier 
diese  spec.  Bezeichnung  befiremdet ,  da  Siseras  Hauptwaffe  eine  andre 
war,  vgl.  4,  3.,  wesh.  A7.  an  berittene,  d.  i.  wagenkämpfende  Schützen 
denkt),  deren  71p  dann  e n t w  eder  ihr  die  Israeliten  schreckendes  Kriegs- 
geschrei (iK.  n.  Jer.  4,  29.  LbG,  Tr.  Jun.  Pisc.  u.  d.  M.)  o  der  da«  Angst- 
geschrei  der  Besiegten  {Luth,  RGl. :  Da  die  Schützen  Sissera  Bchrien  für 
not  am  Wasser  Kison,  Br.  0$,  CaL  u.  A.).  Ohne  dabei  genauer  auf  die 
syntakt.  Vbdg  der  Ww.  einzugehn,  fassen  die  alt.  AuslI.  den  Ged.  meist 
nur  im  Allgem.  als  einen  Gegens.  des  frühem  Kampfs  (Furcht)  und 
jetzigen  Danks  (Freude)  an  dems.  Orte;  ähnlich  noch  Gr.  Ju»  a.  M.: 
„Wo  sonst  der  Bogenschützen  Lärm  an  Trink -Kanälen  schallte,  da 
preise  man  J.*s  Thaten  nun  ;**  was  jedoch  weder  von  der  comparativen 
Bed.  des  p  aus,  noch  durch  die  Fassung  des  d  vor  ^)p  als  n*)lDn  QC 
(Abarb,  nach  Ephodi,  also  eig.:  statt  Stimme  der  Pfeilsch.)  xu^ ermög- 
lichen ist  *).  Eher  könnte  )p  causal  stehn :  prae  voce  »wegen  Stimme, 
sei  es  des  Angstgeschreis  der  Besiegten ,  was  jedoch  im  Zshg  femer 
liegt;  oder  des  Kriegsgeschreis  der  Feinde,  was  man  dann  p.  meiemym. 


autem  vires,  arma  nulia  humana)  effecenmtt  uijusiiiias  Jehovae  jam  tractmt 
coiioquiis  possint    Kall  p.  74. 

**)  Eigentümlich  sucht  sich  LbG,  zu  helfen,  indem  er  durch  nominale 
Fassung  des  in^\2f  (s.  ob.  S.  344.)  die  Möglichkeit  gewinnt,  ^pD  an  diejifef. 
07)n  u.  ^y^\^  Im  Vor.  anzuknüpfen.  Er  erklärt  danach:  die  vomehmeo 
Kaufleute  (nU3^  HUHN  ^33")),  welche  auf  dem  Wege  piD  haltmachten  (IVir 
'ü  Tn  by  D^3  W)  und  auf  den  Weg  im«'  ablenkten  ("p^l  hv  HD^^  D3n  W\ 
^  'n  Nin)  *\nN)  aas  Furcht  vor  dem  Geschrei  (b)pD)  der  zwischen  deo 
Brunnquellen  (einer  von  Jenen  auf  ihrem  gewohnten  geraden  Wege  berfifaiieo 
Localit&t)  Wasser  schöpfenden  feindl.  Sch&tzen,  sollen  nun  an  diesem  Orte 
der  Furcht  die  Gerechtigkeit  Jehovas,  der  die  Feinde  vertilgt  hat,  preisen. 
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stihjeeti  =^ propter  liherationem  a  sirepUu  (Pisc.)  od.  mit  zugedachtem 
f/uijam  sopitus  est  nee  amplius  audilur  (  Vat.^  ähnl.  Dachs,)  erklärt,  jedoch 
beides  gleich  gezwungen.  Auch  die  Erkl. :  „fern,  befreit  vom  Gretön 
der  Pfeilsch."  (vor  Ka.  schon  Is,  zu  V.  10.:  iün  riNTn  nyitnn  MN  in^'ü 
'HD  SpD,  engl,  üebers.;  als  mögl.  auch  Hllm.  Siud,  GBö.\  vgl.  Hieb 
28,  4.  Ps.  lOy,  10.  und  den  mohrf.  Gebr.  des  jo  «=  von-ab,  ohne,  so 
dass  nicht  ist  (nvnp)  s.  Ew.  217'»*,  ist  zwar  sprachlich  zulässig  aber 
immer  hart  und  ohne  Anhalt  im  Vorherg.  {SchulL  anim^phil.  p.  9S.  Rsm,), 
Am  leichtesten  bliebe  noch  die  comparat.  Fassung:  y^prae  voce  ^^^  lauter 
als  Stimme  der  Pf."  [Schult  clav.  diall.  p.  304.  ÄiirA:.  II.  AVöä),  wobei  auch 
der  gute  Ged.,  dass  die  Stätte  des  lauten  schreckenden  Eriegsgeschreis 
von  noch  lauterm  fröhlichen  Siegesjubel  und  Dank  wiederhallen  solle. 
—  Allein  bei  allen  diesen  Erkll.  macht  zunächst  das  von  den  Ausll.  eng 
mit  D^äUno  ^ipD  verbundene  D^3NtD  ^3  Schwierigkeit.  Das  Schlacht- 
feld am  Kison  („das  Theater  des  Sieges"  Herd,  GBö.)  od.  ad  aqnas  Kades 
{Dachs.)  kann  dieser  Ausdr.  nicht  wol  bez.*);  von  Tränkstätten  ver- 
standen, wäre  aber  zu  fragen :  was  haben  gerade  dort  die  feindl.  Schützen 
zu  thun?  Die  Antwort,  dass  wer  Isr.  beim  Wasser  angriff,  es  am  empfind- 
lichsten traf  (^r.),  befriedigt  kaum  mehr  als  die  Bern.,  dass  dort  die  Isr. 
Truppen  zu  lagern  pflegten  vgl.  7,  1.  I.  Sam.  2i>,  I.  Ps.  68,  27,  {WesL\ 
oder  dass  dergl.  Orte  besonders  geeignet  zu  Verstecken  und  Hinterhalt 
vgl.  ffarm.'Fab.  II,  260  f.  Rosentn.  Morgenl.  z.  St.  (wobei  ^a.  gar  die 
Feinde  in  die  leeren  Cisternen  sich  verkriechen  lässt!).  Vor  Allem 
aber  ist  das  Fundament  dieser  ganzen  Auffassung,  dass  D^SSHD  ^in 
cliald.  Sprache  sowol  als  auch  nach  jüdischer  üeberliefernng  Pfeil- 
werfende, Bogenschützen  bedeute**  (^^O)  ^^^t  weniger  sicher  als 
man  gewöhnlich  annimmt. 

Im  Chaldäi sehen  ist  für  die  Bed.  von  {^SH  als  denom,  von  yT\  das 
Targ,  zu  Rieht.  5,  8.  (NJT^.  '^^!^J^'0  jaculantes  [nicht  vielm.  dividenies  = 
divisas  spargenfes'^  vgl.  Ps.  29,  7.]  sagittas)  das  einzige,  nicht  einmal 
hinreichend  sichre  und  selbständige  Beispiel;  im  Uebrigen  ist  die  Bed. 
V.  yi^n  im  Chald.  stets  eine  andre  (s.  u.).  Dagegen  zeigt  bei  uns.  Y. 
selbst  (was  gewiss  höchst  boachtenswerth)  die  weitläufige,  auch  hier  ver- 
schiedene Momente  zus.fassende  chald. Paraphrase  sowenig  wie  alle  übrigen 
alten  Ueberss.  von  jener  Erkl.  eine  Spur  (s.  u.)-  Ebensowenig  die  ältesten 
jüdischen  Lexikographen  und  Ausll.,  Menah.  b.  Saruk  (dem  hier  auch 
Ponasch  b.  Librat  nicht  widerspricht)  und  Isaaki\  auch  ibn  Chajjug' 
welcher  sie  zuerst  andeutet  kennt  daneben  noch  2  andere,  desgl.  Tanch,^ 
bei  dem  die  dcnominative  Ableitung  von  ^0  überdies  in  zwiefacher 
Wendung,  sagiftarii  u.  soriienies,  auftritt.  Erst  Kimchi  und  die  folg. 
Rabbinen  erkl.  D^STSinO  ohne  Weiteres  durch  D^ann  nP  {'^'^m)\  aber  selbst 
noch  SLahado's  *)p^  ^^p  folgt  einer  abweichenden,  der  älteren  ähnlichen 
Erkl.  Von  einer  rabbinischen  „Üeberliefernng*  kann  hiemach  gleichfalls 
nicht  die  Rede  sein. 


*)  Noch  weniger  ist  D^2NtiD  als  figürliche  Bez.  der  Schlacht  selbst  zu 

Tassen  (quando  Hernes  in  sanguinem  et  ianienam  qtsasi  in  aquatorium  descen- 

dunt,  Kuyp.)  und  danach  'D  \^Z  inter  aquatoria    bellica  {Kuyp,   Ruck,  I.   Ltt, 

I.  IL)  od.  inter  hauslra  proeliorum  (Ltt.  III.),  vgl.  Vri\  mediis  in  pugnae  locis. 

J  o  h.  Bftc h  m a n n,  B.  d.  Richter.  23 


354  Dritte  Gruppe:  IV.  V. 

S)  Es  ist  also  unmittelbar  auf  den  Stamm  y^n  selbst 
zurückzugehn.  Als  Gbed.  für  diesen*)  und  den  vw.  nun  ergiebt  schon  die 
somit.  Sprach  an  alogie  — vgl.  i^Sp  u.  nap,  TUu.  nu  [iron.  mJ.Vso  «k 

fi5    ^  S     ^ 

asn,  aram.  näPl,  mn  ar.  cXä.  acmt,  Jlä.  /frfi7,  sulcavit  terram^  vesii^um 

mpressU^  TTD  y^  5^<7ut7,  y^  transfodit^  viell.  auch  ia^  /i/i^/x^  dyxU  o. 

ähnl.  —  die  des  Schneidens,  Spaltens,  Thoilens;  hieiron  erst 
abgeleitet  ist  yn  der  Pfeil,  sei  es  als  das  Gespaltene,  Geschnitzte  (vgl 


0  M 


nh^i  s.  Freyiag  8.  v.  und  Einl.  S.  259.)  wie  (Txi^cc  {(fX^f^^  ^X^^s  ^^' 

Scheit  Splitter,  dann  Pfeil  bei  LXX  I.  Sara.  20,  19.  u.  a.)  oder  als  der 
Spaltende,  Durchbohrende  wie  rin**).  Diese  Bed.  bestätigt  auch  der 
Sprachgebrauch.  Zunächst  an  den  2  Stt.  wo  yun  im  AT.  noch  vor- 
kommt, Prov.  30, 17.  („die  Heuschrecken  ziehn  allesammt  |^Sfin  Sectioneo 
bildend,"  ä7.:  TirriD,  AEsr.:  ^ÜW  J'2j^p,  Vnlg.iper  thrmas  snas)  und 
Hieb  21,  21.  („wenn  seiner  Monde  Zahl  Vsn  abgeschnitten,  abgetheiU 
sind,"  Trg.:  U^^DHN  [J^D  im  Trg.  ganz  gewöhnlich  auch  för  nsn,  sowol 
von  Theilung  des'Heers  Rieht.  7,  16. 9,  43.  als  der  Beute  Num/3i, 2t.]*. 
Damit  übereinstimmend  bed.  auch  im  Talmudischen  yun  balbiren, 
Schiedsrichter  sein,  einen  Unterschied  machen,  yUT]  ffisrrwun,  HS^^Ti 
Axt  {BuxL  s.  V.  Dav.  Berlin  Additam.  zum  Aruch  unt.  NnsSTD)  and  im 

Arabischen  {ja^  (in  der  einf.  Grundf.  spec.  rasit  vgl.  VII.  defluxk  caj^- 

lus,  wov.  ijCL^  capülus  defluxus,  cauda  abscissa,  (jojuo^  und  fjc^ 
geschoren,  schwachbehaart)  in  der  III.  IV.  VI.  portioneni  paräim  /nit, 

inter  se  dislribuil;  vgl.  (joS.  als  Eigentum  zutheilen,  ILcyLS  sorlit'fr{s. 


Für  diese  Bed.  des  W.  bietet  der  hebr.  Sprgcbr.  keinen,  und  selbst  die  anb. 
Dichtersprache  nur  entferntem  Anhalt. 

*)  Unerweislich  ist  yUT\  als  onomalopoet.  W.  zur  Bez.  des  dorchdriD- 
genden  Tons  (der  Hirtenpfeife) ,  wonach  Ley:  ,,Höhcr  als  Hirlengesang^  am 
Brunnen  klang." 

**)  Schon  hiernach  ist  eine  zweite  denomin.  Erkl.  vo  n  }^n:  mit  Pfei- 
len loosen  =  vertheilen  (angef.  bei  Tanck.^  bes.  vrrtheidigt  von  Bockari 
hieroz.  U,  4,  2.  p.  458  f.  Sckultcns  anim.  phiL  1709,  p.  97  ff.  270  ff.  Seht  l 
JDMich.  supplem.)  als  zu  umständlich  und  weit  hergeholt  abzuweiien.  Aoeli 

das  Arabische  bietet  dafür  keine  Stutze.    Denn   da  ein  iubst.  rm.^   in  der 


Bed.  „Pfeil"  (was  vielm.  ^  ^-  verschiedene  andre  Namen  der  LoospfeUe  «. 
bei  Freytag  Eiul.  S.  171  ff.)  im  Ar.  nicht  erweislich  ist,  so  fallt  bei  dem  rerh. 

QQ,^,  ffir  den  Uebergang  von  der   angeblich  ersten  Bed.  celeriter  irii,  vgl 

ijeXSa^  vehementia  cursus  (won.  yn  als  der  „schnelle"  benannt  sein  soll),  za 

der  Bed.:  „loosen,  thcllen"  das  Mittelglied  aus;  und  auch  in  q/^  ^  ist  di«" 
Gbcd.  die  des  Schneidens,  was  dann  einerseits  in  die  Bed.  theilcu  übergehl 
(s.  ob.),  andrerseits  durch  den  Mittelbegr.  des  schncidcnd-schnrfen  auch  auf 
die  schnelle   Bewegung  übertragen  wird,  vgl.  "Iin,  6^vq.     Ausserdem   reicht 
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o 

Frei/fag  Einl  S.  176  f.  500.),  tja^  ^ors  =  syr,  Mio  (z.  B.  Koh.  2,  21. 

«-- 
[f.  p^n]  Sir.  41,  5.  [f.  xpificc])y  ia^  bona  sorte  politus  fuit  \l  ähnl.  *). 

Hiernach  könnten  die  D^lTSHD  —  welche  für  „Holzhauer"  (=  ^ni's 

D^ayri  n.  Chr.  2,  ii.)  zu  halten,  wie  Don.  gern  überlassen**)  —  a)  die 

Scheidenden,  Entscheidenden  sein,  d.  i.  entw.  ^  Gebieter, 

Anführer  (wof.  nicht  äIöL^  u.  ^I^Iöä.  [Mei,  als  mögl.],  was  vielm.  eig. 

jene  Frkl.  an  den  Parallelsten cn  nicht  aus  und  unterlieg!,  wenigstens  in  ihrer 
Anwendung  auf  das  Vcrtheilcn  des.Wassexs  od.  der  He  erden,  dens.  Be- 
denken, wie  die  verwandte  Erkl.  welche  unmittelbar   auf  ^^SH  zurückgeht  (s. 

ob.). Noch  femer  Hegt  die  denoinin.  Erkl.  nach  ^^^^(eig.  kleines 

Theilchcn) /aj7f7/t<^,  Kies  Thr.  3,  10.;  nach  dessen  eigentlicher  Bed. 
C^S^SHD  entwed.  die  kleinen  glatten  Steinchen  des  Baches  selbst  sein  sollen 
(?nJn  ^pDn  D^JDN,  frz.  caUlous),  vor  deren  Rauschen  unter  den  Füssen  (bip) 
die  Wasserschöpfenden  sich  fürchteten  weil  es  sie  den  Feinden  verrieth  (Fs, 
allem.,  angedeutet  schon  bei  Trg. :  nDlB  nSHD  ^g  HJJDrNf?,  f^DJ  H^JH  nI? 
f.»T.,.Jp),  oder  die  ambulantes  in  glarea  inter  haustra,  welche  ihre  Stinnme 
zu  Gott  erheben  (bei  Tanch.)\  wog.  nach  der  übertragenen  Bed.  des  W.  (== 
V'^voc)  Coccej,  das  D^JfSnO  erkl.:  vi/yiuorr««,  numerantes peeus  inter  haustra 
(vgl.  Virgil  ccl.  3,  34.),  und  zwar  als  Schi  Iderang  des  früheren  Verhaltens 
Israels  (wo  man  bei  den  Heerden  u.  in  den  Thoren  Gott  lobte,  dah.  ^iH^ 
2As  praet.  od.  impf.\  durch  dessen  Betrachtung  das  Volk  auch  jetzt  zu  gleicher 
Frömmigkeit  erweckt  werden  solle. 

*)  Von  derselben  Gbed.  gingen  auch  wol  die  alten  Ueberss.  aus.  In 
Vulg,'.  ubi  cqlUsi  sunt  currus  et  suffocatus  hostium  exercitus  entspricht 
dem  D^StS^DD  coUisi  (nicht  currus  d.  i.  sagitiarii  qui  e  curribus  pugnabant, 
Rsm.  n.  Ki,)  wie  dem  D^DN^D  suffocatus  (Ser,  CaL);  also  auch  hier  j^sm 
in  der  Bed.  secare  (nur  dass  Bier,  passiv  D^^f'^HD  las  od.  Israel  als  subj.  des 
Zerschmcttems  dachte).  Dieselbe  Bed.  des  verbi  wird  bei  LXX:  dno  ^t^r^q 
(c.  AI.  u.  m.:  ^»vfjv)  dvau^ovo fiivotv  (1  min,  add.i  h  6(fydpoiq^  vgl. 
Proc,  »c  f^  t'«y'  Xvq^  rrjv  imviiuov  uJfjr  dpaxqovtaO-e)  auf  das  rhythmisch 
abgetheilte  Spiel  bezogen  vgl.  II.  Sam.  6,  14.  16.  u.  a.,  Hsm,  Etv.  II,  462. 
(wesh.  LXX  sowenig  wie  Vulg,  ein  Beweis  für  die  Ablejt.  v.  yTXO,  ^e^,  Met,; 
überdies  steht  dvaxQovea&tu  nie  vom  Kampf).  Selbst  die  scheinbar  so  fem 
liegende  Fassung  der  Pesch.  (Ar,):  meditamini  dicta  indagantium  qui  inter 
doctores  (|  ^  a^<^  Uuls  \^o^}  |Iic)  setzt  noch  keine  abweichende  LA.  vor- 
aus (geg.  Winkt,  p.  9.)  sondern  knüpft  wol  an  den  Gbegr.  des  Spaltens  in  WT\ 
an  (Ls  vgl.  y!^3,  "^^.s  scidit  penctravit).  Endlich  gewann  auch  Targ,  den 
in  verschiedenen  Wendungen  ausgedr.  Begr.  räuberischer  feindlicher 
Schaaren  (vgl.  zu  V.  10.  u.  Is,  z.  St.)  nicht  etwa  aus  dem  verallgemeinerten 
Begr.  Pfeilschützen  (die  Ableil.  v.  }^n  wird  in  V.  IJ.  mit  nichts  angedeutet 
und  auch  in  V.  8.  sind  die  {<*T4  ^??'5fnD  nur  eine  einzelne  Abtheilung,  nicht 
allgem.  Bez.  des  Heers  Sis.*s),  sondern  verstand  das  W.  anscheinend  wie 
später  Menah.  u.  Is,  nach  ySTin  Prov.  30,  27.  im  Sinne  v.  Dnna ;  im  letzten 
Satz  dachte  der  Paraphrast  wol  schon  an  y^,  "en  unter  den  Füssen  rauschen- 
den Kies,  s.  vor.  Anm. 

*•)  Don,  denkt  dabei  an  die  tapferen  Bewohner  der  waldreichen  nörd- 
lieben  Slammgcbicte  und  erklärt,  indem  er  D^3N^D  nach  V.  21.  (wonach  Bar. 

23» 
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^peculiares,  regis  personofi  addicti,  sond.  eher  nhebr.  f^in  Schiedsrichter, 
zu  vergl.),  oder  etwa  die  den  Sieg  entscheiden  den  Helden,  wenn 
nicht  noch  allgemeiner  die  in  discrimine  belli  posUi^    die  Kämpfer 

(anal.  aJ^Lm»  »^  altercari,  s.  Schult,  p.  99.*)).  Dies  auf  die  feind- 
lichen Kämpfer  zu  beziehn,  unterliegt  den  oben  erwähnten  Bedenken. 
Auf  die  israelit.  Kämpfer  (Helden  od.  Führer)  bezogen  könnte  man, 
h*ip  =  Ruf,  Ruhm  (Gen.  45,  1 6.)  fassend,  mit  Atei,  erkl. :  „Singt  vom  Rahm 
der  'ü  (erzählet  einzelne  tapfre  Züge  aus  dem  Kampfe)  zwischen  den 
Tränkrinnen.*'  Allein  XVT  ist  hier  nicht  singen  sond.  sinnen  (s.  ob  );  die 
Anknüpfung  von  V.  1 1.  an  das  entw.  (wie  b.  LXX  Pesch.  Ar,  Thdrt.  PrfM-. 
ff  Viel,  u.  V.)  geradezu  herübergenoraroene  od.  (wie  von  &ä«.,  jedoch  bei 
abw.  Erkl.  s.  u.)  und  rov  xotpov  wiederholte  ^m'r  des  vor.  V.  zerstört 
den  Parallelism.  (vG,,  vgl.  unt.);  und  die  Constr.  des  verbi  mit  JD  recht- 
fertigt sich  auch  durch  Ps.  137,  3.  nicht.  Was  sollen  ferner  die  Wege- 
wandler, welche  hier  angeredet  sein  müssten  (so  schon  Js.)  aber  gewiss 
nicht  mit  wandernden  Hirten  (Met.)  identisch  sind,  zwischen  den  Tränk- 
rinnen? Auch  ist  der  nochmalige  Rückblick  auf  den  Kampf  hier  nicht 
am  Ort,  wo  nicht  mehr  von  Denen  die  Rede,  welchen  man  das  Glück  des 
Friedens  verdankt,  sondern  von  Denen,  die  es  gemessen  und  dafür  danken 
sollen.  Und  vor  Allem  ist  jene  Erkl.  des  D^y^DD  sprachlich  höchstens 
der  Analogie  nach  möglich,  aber  ohne  gesicherten  Beleg  im  Sprgebr. 

Vielmehr  sind  D^itSfDDb)  die  The il enden,  eine Theilung Hervor- 
bringenden. Jedoch  n.  d.  Zshg  gleichfalls  nicht:  die  Ordner  od.  An- 
fuhr er  des  Heeres,  sei  es  des  feindlichen  {Menah,  ed.  Filip.p.  92.:  ronjHD 
31p  [b.  Is. :  miD]  niDD)  non^DH  \b.  Js. :  o^iy]  )  od.  des  israelitischen 
(GBO.),  wobei  ^*p  etwa  auf  die  Commandorufe  od.  die  njji"iP.  zu  beziehn: 
ebensowenig  die  gliederweis  beim  Festzug  Aufmarschirenden 
(FBö,  Fürst  HWB.);  auch  wol  schwerlich  die  in  getheilten  Chören 
(antiphonisch)  beim  Wasserschöpfen  Singenden  {BHGebh,  bei 
Dietelm,  z.  St.),  vgl.  Num.  21,  16.  17.  18.  Jes.  12,  3.  Sondern  entw.: 
die  ihre  Heerden  zum  Zweck  des  Tränkens  (And.:  das  Wasser  ihren 
Heerden)  Vertheilenden,  oder:  die  Ben  tetheilenden.  —  (l)PQr 
erstereErkl.  (viell.  schon  b.^^<#.:  xaraXeyovTODv,  falls  dies  m.  Scharfenb, 
für  üebers.  v.  D^SSriD,  nicht  v.  D^3N  wD  zu  halten)  vergleicht  sich  Gen. 
29,  2  fiF.  Ex.  2,  16  f.  Dafür  spricht  femer  der  gute  Fortschritt  der 
Schilderung  (V.  10.  Weg  u.  Wohnung,  V.  M.  Wasser  u.  Weide  vom 
Feinde  befreit)  und  der  dabei  festzuhaltende  Zshg  mit  D^Dnk^o  p3 ,  den 

quasi  Hyadum  auspiciis  triumpbirle)  auf  die  Ueberschwemniung  der  Kisoii- 
ebene  bez.,  deren  Wachsen  Barak  von  Thabor  aus  bis  zu  dem  günstigen 
AngrifTsmomentc  beobachten  konnte:  meditaminor  ob  jubila  Ügnafontm  inier 
aquarum  diluvia  (!). 

*)  Aehnlich  erkl.  auch  Teil,  y^T\  secare  im  Sinne  von  scindere  in  partes, 
axitiaOou  unter  Verglcichung  von  {jcis^  IL  in  d.  Bed.  (nach  welcher  AutoriUt?) 
labia  prae  ira  momordii,  quae  est  habitus  rixantium  =  rixare  (wob^i 
D^yyriD  viell.,  wie  >^SD2{D  Jes.  10,  14.«  onomatopoet.  Ausdr.  der  sibiia  rixan- 
tium); Jedoch  m.  Bezieh,  auf  die  Zänkereien  der  Hirten:  prae  cfamore  rixam- 
tium  apud  cisternas  (d.  i. :  statt  dass  man  sonst  zw.  d.  Wasserbebältcni 
d|c  Stimme  sich  um  den  Zutritt  Zankender  zu  hören  pflegt)  celebretur  ibi 
/kvor  Jehovae  cet.    Dag.  hat  sich  schon  Sclm,  mit  Recht  ausgesprochen. 
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schon  der,  für  entscheidend  hielt  {nee  video  quid  possit  esse  inter  aquaria 
praeter  greges),  Aach  ist  es  ein  angemessener  Zug  in  dem  Bilde  des 
h(*rgeste]lten  Friedens,  dass  die  Hirten  nnn  wieder  ungestört  ihre  Heerden 
unter  frohem  Gesang  zum  Tränken  vertheilen  (JDMi,  Mend,  Rsm,)^) 
od.  aquam  dividiuu  et  aplani  hausira  (erwähnt  bei  Tauch»,  doch  n.  d.  ob. 
angef.  denom.  Erkl.  von  yn,  Herd.).  Dabei  stände  entw.  'SPiD  als  eine  Art 
/.  frh/f.  mit  selbstverständlichem  Obj.  und  TD  p3  einfach  als  Localbez., 
od.  letzteres  (wenigstens  bei  der  zweiten  Modific.  dieser  Erkl.)  viell.  von 
'SHD  regiert  (vgl.  nan  Num.  31,  27.  Hieb  40,  30.,  ^^tlD  u.  ä.  mit  pa): 
„diej.,  welche  die  Schöpforte  od.-rinnen  vertheilen.**  b^p  wäre  n.  d. 
Zshg  wol  nicht  das  Geschrei  od.  Gezänk  (77/.  Niem.  Cass.),  sondern  der 
Freudenruf,  frohe  Gesang  der  Hirten  (Jer.  7,  34.,  vgl.  unt.  V.  16.).  Da 
dieser  aber  schwerlich  blos  als  Gnind  oder  Maass  oder  Vorgang  für  den 
Lobgesang  Anderer  in  Betracht  käme  (indem  die  in  V.  10.  Genannten 
wogen  des  od.  lauter  als  der  Hirten  Gesangsingen  od.  in  dens.  ein- 
stimmen sollten),  so  ist  für  ]ü  nicht  allein  die  Erkl.:  statt  (77/.  Cass.) 
sondern  auch  die  comparative  {Schm.)  wie  die  gerade  bei  b'jron.  Jes. 
(),  4.  31,  4.  33,  3.  Jcr.  3,  9.  47,  3.  Ez.  26,  10.  15.  u.  a.  naheliegende 
causale  Fassung  {Cler,)  ausgeschlossen;  während  die  grammat.  Grund- 
lage der  Erkl.:  ,,denkt  auf  ein  Lied  [stimmt  ein]  zum  Gesänge  der  H.'* 
{Herd.  Mcftd.)  unerkennbar  bleibt  Vielmehr  müsste  jp  in  instrum  en- 
taler  Bed.  stehn,  noch  genauer  den  'ro  p  'srno  b)p  als  dasj.,  wovon 
Jehovas  Lob  (^^n^)  ausgeht,  bez.:  „aus  =*  mit  od.  durch  Ruf  (Gesang)  der 
Heerdenvertheilenden  zwischen  Tr.**  **);  wenn  man  nicht  wie  Bth.  Keil  (bei 
abweich.  Erkl.  des  'unü)  die  beabsichtigte  Constr.:  „von  Stimme  der  ^ü 
zw.  Tr.  erschalle  Preis'^  durch  den  neuen  Bedeansatz  m.  D^  ana- 
koluthisch  abgelenkt  sein  lassen  will.  Allein  wenn  so  die  ihre  Heerden 
Vertheilenden  od.  Tränkenden  selbst  als  suhj.  zu  un^  gedacht  sein  sollen, 
warum  fuhr  die  S.  nicht  einfach  in  ders.  Constr.  wie  V.  10.  fort:  „ihr  'HD 
zw.  Tränkr.  preiset  Jeh.!^  sondern  wählte  dafür  den  umständl.  Ausdr. 
'no  ^ipD?  Und  im  Zshg  mit  S  ieg  und  Siegesglück  liegt  es  gewiss  am 
nächsten,  die  „Theilenden"  von  Beu tetheilenden  zu  verstehn.  —  Ohne 
deshalb   die  eben  besprochene  Erkl.,  die  sich  gut   dem  Ganzen  des 


*)  Eine  ähnliche  Vorstellung  bei  Schm.  altern.:  prae  voce  (od.  supra 
voeem)  cogentium  greges  inier  hausira  und  Cler.:  propter  sirepitum  col- 
lideniium  sese  inter  aquaria.  Beide  erklären  ^SH  n.  Prov.  30,  17.,  Jener 
vom  eolHgere  vel  congregare  greges  aut  se  ipsos  in  greges^  Dieser  vom  con- 
cursus  hominum  ei  pecudum  in  so  dichtgedrfinglen  Schaaren  ut  se  invicem 
coiUdaniy  was  jedoch  von  der  einf.  Gbed.  des  W.  zu  weit  abliegt. 

••)  Aehnlich,  obgleich  mit  abweichender  Deutung  des  'ITD  (s.u.),  erklärte 

Ew.  I.:  Tipp  ist  was  wir  sagen   würden    „von  Seiten",  nur  ist  gleich  die 

Stimme  genannt  als  das  hierher  gehörige.    Auch  bei  seiner  neueren  Fassung 

(SprL.  7.  A.  286^*    Dichter  2.  A.  I,  180.):  „Laut  von  den  Singenden  [Schön- 

sftngcrn]   her  —  dort  preise  man"  ist  das  grammatische  Vcrh.  der  Ww.  kein 

anderes  geworden.    Die  Erkl.   des  D^SyPlD  aber  durch  Singende,   eig.  Linie, 

Ordnung  also  Rhythmus  Haltende  (GIsr.  II,  462.)  ist  durch  das  apcut^ovoiihwß 

der  LXX  (s.  S.  355.  Anm.*)  doch  nicht  genügend  zu  begründen,  ebensowenig 

f    - 
etwa  durch  ar.    U  v  Linie  ziehn,  vgl  Delitzsch  zu  Job  21,  2). 
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Friedenshildes  V.  10.  II.  einfugt,  fiir  verwerflich  zu  bezeichnen,  g-ehen 
wir  doch  (2)  der  Erkl.  des  D^sano  dnrch  Beutetheilende  den  Vor- 
zug (so  Ges,  HWB.  Stud.  Ew.  I.  J^nn.  vG. ;  auch  Sehn.,  vgl.  ScfiulL  nnim. 
p.  274.,  Daih,  IlUm.  \^'y  jedoch  n.  denom.  Ableit.  \on  ^n).  Für  diese 
Erkl.  bietet  auch  das  verw.  n^n  (nicht  blos  vom  Theilen  unter  Zweies 
sondern  auch  unter  Mehreren  Hieb  40,  30.  vgl.  Eicht.  7,16. 1*,43.,  spec. 
vom  Theilen  der  Beute  Num.  31,  27.)  die  nächstkonimcnde  Analogie. 
Das  Fehlen  des  Objects  (b^t,  n^p^p)  wird  dabei  noch  leichter  als  bei 
der  vorigen  Erkl.  durch  den  Zshg  anfgewogen;  und  dass  die  D.  selbst 
sich  an  den  U  Uchn.  hh^  p^n  (den  sie  V.  30.  den  die  Sprache  des  gf- 
wöhnl.  Lebens  redenden  Hoffrauen  in  den  Mund  legt)  nicht  bindet,  i^t 
bei  dem  Reichtum  uns.  Liedes  an  seltenen  Ww.  und  Wendungen  kein 
genügender  Einwand  (geg.  Met.). 

Dabei  ist  nun  aber  D^aano  (von  Erv.  irrig  n.  Ps.  fiS,  12  f.  auf  die 
Frauen  bezogen,  wog.  schon  die  mascul.  Form  und  V.  30.,  vgL  noch 
[Igh.  z.  j.  St.)  nicht,  wie  gewöhnl.  geschieht,  eng  mit  DONt^D  ps  zu 
verbinden*);  da  eine  Bezeichnung  des  Locals  für  die  Beutetheilung, 
sei  es  des  anmuthigen  Orts  der  Festversammluug  {Stud,  Ew.)  od.  des 
Schlachtfeldes  am  Kison,  nach  dem  Context  in  diesen  Ww.  nicht  zu 
finden  ist  (s.  ob.).  Sondern  TD  p,  was  auch  Mei.  (nur  in  falscher  Vbdg 
m.  d.  vorherg.  in^'r)  von  'HD  hy^ü  trennt,  ist  zu  dem  folgenden 
I5n^  zubeziehn  (Sehn.),  wogegen  auch  nicht  die  Accente**). 

Natürlich  verbietet  sich  hiermit  die  sjntakt.  Anknüpfung  des  ganzen 
1.  61.  von  V.  11*'  (D^3NrD  ""  ^^po)  an  das  vorige  IH^te,  wonach  mehrere 
der  angeff.  AuslL  den  Aufruf  an  die  inV.  10.  Genannten  finden  (meist  m. 
causal.  Fassung  des  71pD  ***)):  „Singet  (preiset  Jeh.)  wegen  des  Jobel- 
geschreis  der  zw.  Schöpforten  die  Beate  theilenden  Sieger."    Aber  auch 


*)  Dem  Gegenargument  ScMi.'s,  dass  nicht  einzuschn  quaenam  sii  locorum 
übt  aqua  hauritur  cum  praedae  hosiilis  partiiione  cory'unciio.  Hesse  sich  die 
bei  van  Dasselaar  mitgetheilte  Stelle  ciifcs  anonymen  ;irabischen  Autor«  enl- 
gcgcnhalten:  „Sic  kamen  zu  jenem  Quell,  um   zu   theilen  (L  g  -^  ö  ^  ^)  die. 

der  Karawane  geraubte  Beule;"  obwol  eine  orientalische  Sitte  der  Beule- 
theilung an  Quellen  u.  dgl.  sich  daraus  allerdings  noch  nicht  erweist. 

**)  Wegen  des  das  D^3NKS^D  pD  mit  starkem  Tone  wiederaufnehmendon 
DK^  wird  es  möglich,  ersteres  dem  bezuglichen  Vcrbo  (U^^)  gegenüber  durth 
Sakeph  katon  rhythmisch  selbständiger  zu  stellen,  ohne  dass  es  desb. 
syntaktisch  zu  D^y^riD  7lpD  gehören  müsste,  von  welchem  es  nur  darch 
R'bia  geschieden  ist.  Schon  Reinheck  doctr.  de  accent.  hehr.  p.  353.  (bei 
Dachsei  z.  St.)  bemerkt,  dass  bei  D^^^C'C•D  Sakephkaton  loco  minoris  Rbhiae 
ad  augendam  emphasin  gesetzt  sei. 

•**)  Kem's  Conjectur  7lp  ^3  n.  Hiob  39,  24.:  nam  vox  (audUur)  praedmm 
dividcniium  ist  überflüssig,  da  sie  das  logische  Yerh.  nicht  wesentlich  anders 
stellt  als  die  causale  Fassung  des  )p.  Für  vG*s  Emendation  DIpD  (vielm. 
DIpD,  s.  Met.)  st.  bipt?  beweist  Targ.  ("iQN?)  und  Vlg.  {uhi)  nicht  mehr,  als 
etwa  Erkll.  wie  die  von  Menah.  'i:il  Du  N-ilJn  DIpD  'U1  'rhu  HDnyD  DipD; 
auch  durch  den  Parallelism.  und  das  folg.  D^  wird  sie  nicht  erfordert  und  fügt 
sich  nur  durch  die  künstliche  Uebers. :  „bis  wo  man  Beute  austheilt"  schein- 
bar gut  in  den  Zshg  (vgl.  noch  folg.  S.,  Anm.**). 
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die  Yhäg  des  blossen  D^S^SHD  h)pü  mit  m'^  (Sehn.)  erscheint  bei  Be- 
ziehung des  '^  p3  zu  Un^  nnnöthig  gekünstelt.  Ueberdies  fallen  bei 
der  einen  wie  bei  der  andren  Constr.  (falls  man  nicht,  was  doch  ferner 
liegt  and  durch  die  3.  pers,  nicht  begünstigt  wird,  auch  zu  OJl  IJH^  Dt^ 
noch  die  Y.  10.  Angeredeten*)  od.  das  ganze  Volk  als  subj.  fasst)  die 
beiden  ersten  611.  von  Y.  11^  ganz  auseinander;  das  2.  enthielte  entw. 
einen  besondem  Aufruf  zum  Lobpreis  (neben  denen  die  wegen  des 
Jubels  der  'HD  Gott  preisen  sollen,  an  diese  letzteren  selbst;  was  aber 
folgewidrig,  da  deren  Jubel  schon  in  bipü  vorausgesetzt)  oder  sänke 
zu  einer  thatsfichlichen  Aussage  (üb.  den  Inhalt  der  'HD  7)p,  Stud.:  „dort 
preisen  sie  die  'H  'p'lU"  Kern,:  ibi  enimjam  e^/t^^ran/),  d.h. logisch  zu  einem 
N<3ben8atze  zum  1.  Gl.  herab,  was  offenbar  matt.  Mit  IJD^  verbunden, 
fügen  dag.  diese  beiden  Gll.  von  Y.  W^  (DONro  —  ]^D,  'Ul  Un^  D^) 
unter  sich  ebenso  eng  zus.gehörig  wie  V.  10.  selbständig  gegenüberste- 
hend, einen  neuen  Kreis  das  FriedensglückGeniessender  hinzu. 

Wir  übersetzen  demnach:  „Zwischen  den  Schöpforten**),  dort 
B  oll  en  sie  (die  daselbst  Befindlichen,  die  ihren  friedl.  Hirtengesch&ften 


•)  So  auch  bei  der  Bezieh,  des  D^3NtfD*"y1p  auf  die  Blitzeschleudern- 
dcn  Engel  Stark  Kall  (DictelrnJ),  indem  BJe  auch  das  D^  als  Rückweisung 
auf  V.  10.  fassen:  ibi  (in  via,  euntes  et  equitantes^  Stark;  suo  quisque  loco 
sive  equitantes  cet.,  Kall)  praedicabunt  justitias  Jehovae.  Dag.  verlegt  Hill, 
bei  gleicher  Erkl.  des  1.  Gl.  auch  das  'W1  UH^  Dt  in  die  hiramlische  Sphäre 
und  verbindet,  wie  es  scheint,  l\pü  mit  )Tl^  TN:  De  tonitru  fulminantium  inter 
utres  coeH  (=»  nubes\  ubi  dependebant  Justiisimas  poenas  Domini  .  .  .  Hinc 
ad  portas  cet,  (wobei  Ü^  ellipt.  =  Du  "It* N  ebenso  unhaltbar  wie  die  Erkl. 
des  lan^^  n.  11,  40.  (!)  durch  meYcedem  dare,  dependere),  —  In  anderer  Weise 
künstelt  an  dem  MH^  D  w  JSw.  II.  Zwar  dass  für  Dt  nach  vorhcrg.  D"  vielm. 
DB'p  tu  lesen  sei,  scheint  ihm  „nicht  durchaus  nothwendig"  (S.  178.).  Da- 
gegen soll  Deb.  hier  schon  die  „trägen  Hirtenstämme  jcnseit  des  Jordans  (Y. 
15.)''  im  Auge  haben  und  sie  auITordern  „obwol  sie  der  Siegesfeier  (?)  fern 
bleiben  wollen,  wenigstens  von  ihrem  entfernten  Orte  ..  .  aus  an  dem 
Preise  Jeh/s  heute  theilzunehmen"  (S.  180  f.):  eine  Auffassung,  die  man  gewiss 
nicht  alt  „unstreitii^''  bezeichnen  kann  (Aehnlich  übrigens  schon  iTew:  „Wol- 
her!  zu  uns  vom  Hirtcnlied  Am  Brunn  im  Thale;  nehmt  ihr  Hirten,  An  unserm 
Siegsgesange  Theil'').  Eine  spöttische  Bezieh,  auf  Ruhen  (Y.  16.)  findet  auch 
Ley  in  ll^a.,  jedoch  mit  künstlicher  Erkl.  des  Dt  in  M^fi.  »  damals,  da 
n.  Ps.  14,5.  132,  17.  und  des  T^  m.  d.  perf.  in  11**.  als  adverb,  rel.  temp,  « 
"^^^y  als,  quum:  „Höher  als  Hirtengesang  am  Brunnen  klang,  Preisen  sie 
jetzt  J/s  gerechtes  Gericht  ...  Als  muthig  u.  s.  w." 

**)  D'^SNV'd  (m.  verdoppeltem  letzten  Radical  s.  Ew,  188«-  OMt.  197**-) 
wird  schon  früh  persönlich  gefasst  So  LXX  c,  Vat,:  {t^Qtvo/Uvwv,  c,  AL 
u.  15 — 18  HSs.  bei  Holm,  Thdrt  Arm,  Slav,  Syrh.\  tv^oanmiUvtav  [//.:  epulan- 

m    0         m    V        fi       y 

tium],  Symmr.  avfi^mvivxmvy  Aqu,:  MaraXeyorrwv {s,  ob.),  Fesch,:  p.flNv»  M^n 

inter  doctares  (wol  nach  flgürl.  Deutung  des  't?D,  jedoch  schwerl.  durch  Ycr- 
mittelung  des  Begr.:  Wolken  n.  Mich.  2,  6.  11.  Deut.  32,  1.  11.  Pet.  2,  17., 
geg,  Kall),  Ebenso  ZtiM.:  Schepffer  (nieders.  Bibel  Wbg.  1541.:  Waterdreger^ 
wog.  RGl.:  da  man  pflegt  zu  schepffen;  s.  auch  Jütting  bibl.  WB.  S.  168.) 


I 
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Wiedorgegebenen ,  vgl.  V.  16.  Gen.  49,  14.  Ps.  68,  14.)  preisen  (6b. 
^3t}\  wof.  LXX  //.  St/rfi.  on^  aiisdr.,  s.  zu  11,  40.)  die  Gerechtig- 
keiten Jehovas,  nnd  zwar  mit  od.  lanter  als  (mit)  der  Bentt- 
th eilenden  Stimme.''  Die  Freude  des  Bentetheilens  ist  auch  sooM 
in  der  hS.  (wie  die  Emtefreude)  mehrfach  Bild  der  höchsten  Freude, 
vgl.  Jes.  9,  2.  Ps.  119,  162.;  und  da  fflr  )p  die  causale  Erkl.  durch  den 
Zshg  ausgeschlossen  (s.  ob.),  die  Erkl. :  „statt"  (Kö.  I.)  aber  sprachlich 
nicht  zulässig  ist  (s.  S.  352.),  so  bleibt  nur  zw.  der  instrumentalen  und 
comparativen  Fassung  die  Wahl.  Beide  geben  einen  guten  Sinn.  Bei 
der  erster en  ist  der  Ged. :  dass  der  Lobpreis  des  gerechten  Heilsgotte» 
von  den  zwischen  den  Schöpforten  Weilenden  mit  demselben  frohen 
Jubelton  erhoben  werden  soll  (vgl.  D^pnl^O  ^p  Jer.  30,  10.),  wie 
er  sonst  bei  Anlässen  der  höchsten  Freude  laut  wird;  bei  der  zweiten 
(vgl.  Ps.  104,  15.  Jer.  48,  32.,  wobei  dann  eine  ähnl.  Ellipse  wie  Ps. 
4,  8.  130,  5.):  dass  die  Freude  und  der  Jubel  des  gegenwärtigen  Glnckt< 
auch  die  lau.testje  Bonst  bekannte  Freude  übertreffen 
soll,  s.  zum  Ged.  Prov.  16,  19.  Ps.  4,  8.  Dass  das  Volk  errettet  vom 
heidnischen  Feindesdruck,  dem  fröhlichen  Genuss  seines  gesegneten 
Landes  wiedergegeben  ist,  das  ist  ein  Anlass  zur  Freude,  ebenso  gross, 
ja  noch  grösser,  als  hätte  Isr.  die  reichste  Beute  an  s.  Feinden  davon- 
getragen (Ganz  entsprechend  stellt  Jes.  9,  2.  die  messianische  restitutio 
in  integrum  des  Volkes  Gottes  mit  der  Freude  des  Bentetheilens  in  Paral- 
lele). Darum  wird  auch  das  schon  mit  Nachdruck  vorangestellte  *}£h2  p 
nochmals  mit  starkem  Ton  durch  Du  wiederaufgenommen  (vgl.  Ps. 
137,  1.  Jer.  47,  7.  Koh.  3,  16.);  denn  gerade  die  bewässerte  Hirtenflnr, 
das  offene  flache  Land  Israels,  was  am  meisten  von  den  Feinden  ge- 
litten, ist  es  ja,  wo  man  auch  die  Wolthat  des  Friedens  am  lebhaftesten 
empfinden,  dem  Geber  derselben  am  lautesten  danken  soll. 

Die  n)iT  DlplSf,  die  n\rm  Gottes  und  zwar  Jehovas  des  Bundes- 
gottes (V.  4.  5.,  I^all)  in  der  ifenge  ihrer  einzelnen  Erweisungen  {Eit. 
176<^'))  ^®z*  ^^^^  wol  nicht  die  sämmtlichen  von  jeher  (vgl.  L  Sam.  12,7. 
Mich.  6,  5.  Dan.  9,  1 6.),  denen  Er  durch  diesen  Sieg  eine  neue  herrliche 
hinzugeffigt  hat;  sondern  letztere  selbst  in  ihren  verschiedenen  Mo- 
menten (Erweckung  Deboras,  Gehorsam  der  Führer,  Tapferkeit  der 
Kämpfer,  Sieg  üb.  Sisera)  und  ihren  mannigfachen ,  alle  Lebensgebiete 
berührenden  Wirkungen  (s.  V.  10.  11^/*).  Gerechte  (nicht  tapfre 
Schuii.  Kuyp.  Sehn,,  starke  Heldenthaten  ^W.  n.  Ps.  72,  2.  16.)  heieseu 
diese  Thaten  nicht  blos  im  Allgem.  als  Ausfluss  der  Bundestreue  Gh)ttes 
(s.  Deut.  32,  4.  u.  Caspari  zu  Micha  1.  c),  sondern  zugleich  speciell  als 


u.  M.,  neucrd.  vG.  (=  Ü\Ü  ^?.^<ü  als  die  niedrigste  Classe  und  Repräsentanten 
der  Unfreien,  Jos.  9,  21.  23,  27.,  unter  denen  Deb.  von  der  Beute  aus- 
th  eilen  liess  (I)  damit  auch  sie  in  das  allgemeine  Danklied  einstimmen 
möchten).  Nach  der  Bildung  des  W.  (s.  Fw,  160^*)  können  jedoch  D^3NrD 
hier,  wo  wegen  }^!^  an  Schöpfwerk  zeuge  nicht  zu  denken,  nur  die  Orte  an 
od.  die  Vorrichtungen  aus  welchen  geschöpft  wird  (Cistemen,  Bmoen 
od.  ahnl.,  vgl.  ü^m  Ex.  2,  16.  np^  Gen.  24,  20.  30,  38.)  sein.  So  richtig 
schon  Trg,  Is.  u.  d.  M.,  s.  noch  Afei.  S.  36  f. 
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Erweisung  Seines  richterlichen  Waltens,  indem  Gott  für  Sein  unter- 
drücktes Volk  gegen  dessen  ungerechte  Unterdrücker  eintrat  {Pise. 
Sc/m,  Bsm.  Ka.  u.  M.),  vgl.  Ps.  103,  6.  IL  Thess.  1,5  —  7.  u.  oh.  S. 
31  f.   Diese  ^^  'a  sind  näher  'yis^2  Ijin©  nipna. 

Die  Fassang  des  'T"lD  als  suhj\  zn  Un^:  disserent  de  justiiiis  Dni,  de  justi- 
tüs  inquam  [Pni]  rusticani  homines  (al.:  viae  s.  viUae)  ejus  in  Isr.  (vers. 
Tig.  Munst.  Cler.  Herd.  Ka.)  ist  nach  der  analogen  Genitivvbdg  'H  'pIS 
und  wegen  des  st  estr.  rip*lS,  wozu  auch  HliT  aus  dem  Vor.  sich  nicht 
leicht  ergänzt,  unmöglich*).  Auch  die  Erkl.  von  Tanch,  (h.  Sehn.  II.) 
mit  vor  'T'IO  ergänztem  It^N:  'S  illius,  cujus  mansio,  hahitatio  est  {%.  e. 
gut  habitaf)  in  Isr.  ist  äusserst  gezwungen.  An  sich  möglich  wäre  dag. 
ein  gen.  obj,:  „Seine  (Gottes)  dem  ]U1D  erwiesene  (od.  die  seinem  'D  er- 
wies.) Gerechtigkk.";  d.  i.  entweder  mit  Ki.  IbG,  Abarb.  Tr.  Pise.  engl. 
Uebs.  Schm,  KaU\justitias  Dni  erga  pagos  {paganos)  suos^  oder  mit  Flg, 
u.  A. :  jusi.  D.  in  fortes  suos  (pro  forübus  suis).  ^ 

Am  nächsten  liegt  für  'HD  'pHS  immer  nach  Analogie  von  'n  'p"is  die 
Erkl.  als  gen.  subj.  {Targ,:  NjnSB  \np  D^n;'!  hni^T  b)l)  ^n  NDpi  bv.  ini\ 
die  Ger.  Jehovas  und  seines  Landvolks,  s.^öb.  sV327!);  mithin  sind  hier 
Diejenigen  bez.,  durch  welche  Jehova  Seine  Gerechtigkeit  ausgeübt, 
welcben  Er  dieselbe  zur  Vollstreckung  gleichs.  beigelegt,  anvertraut  hat, 
vgL  Ps,  72,  2  f.  (HCard,:  in  fories  ==  per  /*.,  ^Lyr.\  clcm.  Bei  dedit  iffis 
foriitudinem  ad  super andos  adversarios,  Sehn, :  Jehovam^  qui  foriissimorum 
tnrorum  opera  usus  tarn  mirificam  in  hoste  siragem  edidit)**).  Dabei  ist 
]inD  n.  dem  zu  V.  7.  Bern,  nicht  „Führer"  (sei  es  der  Eine  Barak,  Stud.^ 
od.  Debora  u.  Barak,  West.,  od.  die  Mehrzahl  der  D^ppin  u.  s.  w.)  oder 
„Führung"  zu  erkl.;  sondern  das  W.  bez.  auch  hier  das  Collectivum  der 
rusticani^  das  Landvolk,  spec.  die  Landwehr  Israels ,  durch  deren 
gehorsame  und  freudige  Erhebung  (3"lJnn)  der  Sieg  gewonnen  ward  (so 
schon  Luth.  Br.  Os,,  vgl.  Ruck,  IL :  clamor  fortitudincm  Jehovac  laudan- 
tiuni  et  colonorum  spontan eitatcm  indicantium).  Diese  wird  gerade  hier, 
wo  es  sich  um  die  Freude  des  Siegs  für  die  ländl.  Hirten be- 
völkerung  handelt,  gewiss  sehr  passend  noch  besonders  hervorge- 
hoben; zumal  sie  bisher  nur  mehr  mittelbar  und  untergeordnet  erwähnt 


*)  In  verschiedener  Weise  wird  das  grammatische  Verh.  auch  hei  mehreren 
alten  Ueberss.,  zum  Th.  schon  im  ].  Gl.,  verkannt.  LXX  c.'W^X,:  hü  iiMoovftw 
^iKCuoavrw:'  nvqte  (wof.  jedoch  c.  AI.  u.  v.  a. :  iiMcuoavvaq  [-itt]  »v^iot  (*ot;)), 
^matoaifvaq  av^^aoi^  (c.  AI.  u.  a. :  Maxttaav)  kf  (r^)  '/ff^. ;  13  minn.  Compl. 
Orig,  lat,  Syrh,:  Sixatot  (Siav,:  -ovq)  Ma^voav  {It.  Vereer,  invalulmus,  vgl. 

die  LA.  dreier  minn.:   at'f^fro\i»]/4eif)  h  tu  *Icq,;  Pesch.i   >.>I^]?    oi^a.a^9f 
%^\^su\si  justitiam  ejus  quam   muHiphcavit  in  Isr.,  und   danach  Ar,^  doch 


**  -"•.«.*» 


ohne  Wiederholung  des  2.  'yH^ :  quam  indicavit  (wgJolj  fiHi-^  Jsr, 

*•)  Dies  erklart  auch  KaU  (p.  81.  Anm.)  für  stalthalt,  doch  so,  dass 
'n  mp*lS  die  von  GoU  immediate  durch  Verwirrung  des  feindl.  Lagers  geübten 
Gcrechtigkk.,  'HD  HplS  die  mittelbar  durch  Israel  bei  Verfolgung  und  Ver- 
nichtung der  fliehenden  Feinde  gewirkten  bezeichne. 
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worden  war,  neben  den  D^ppin  (den  „inmitten  des  Volks  sich  Dar- 
bietenden", V.  9.)i  für  deren  Willigkeit  der  10,  V.  zunächst  die  Vor- 
uelunen,  Stadter  nnd  Geschäftsleute  zum  Lobe  Gottes  aufrief. 

Im  zweiten  Hemistich  von  V.  11.:  TTOB  D^lJJf^  nv  W  finden 
mehrere  AusU.,  indem  sie  TN  auf  I5n^^  (Schm,  Herd.  L  'Sc?tn.'  Rsm.  BUm, 
u.  A.)  oder  gar  auf  bipp  (JDML  Barr.)  zur.beziehu,  noch  Fortsetzung 
des  bisherigen  Aufrufs,  und  zwar  die  Aufforderung  an  das  Volk,  nach 
(von)  der  Dank-  u.  Siegesfeier  zwischen  den  Tränken  wieder  in 
seine  Städte  zurückzukehren.  Allein  abgesehn  davon,  dass  bei 
letzterer  Vbdg  die  Ww.  t'N'^t?^  ""  WH'»  Dtf  einen  äusserst  schwerfalligen 
Zwischensatz  bilden,  kann  das  Zurückkehren  aus  den  (tiefergelegenen) 
Schöpforten  in  die  Städte  nicht  mit  l^j  bez.  sein  (vgl.  im  Gegenth.  Gen. 
24,  1 6.  45.  Ex.  2,  5.  Jos.  1 7,  9.  I.  Kön.  2,  8.)  und  das  perf.  n^^;  wider- 
strebt der  imperativischen  Fassung;  denn  dasselbe  als  praet.  post  ful. 
pro  futuro  {Schm,  HUnu  Rsm,)  oder  wegen  des  vorherg.  T^  =  praet.  relat, 
n"jM  {Maur,  als  mögl.,  GBö,)  zu  erkl.,  ist- kaum  weniger  willkürlich  als 
die  Emendation  in  T\y„  (Sehn,  Dath.  u.  A.)*).  Sondern  zu  der  mit 'n  n^yns 
und  *v\Q  np^iy  bezeichneten  Bettungsthat  Jehovas  und  seiner  Streiter 
oder  auch  zu  der  ganzen  V.  9  —  1 1 .  geschilderten  Situation  stellt  sich 
das  Dny^'b  Ti^  als  Ausdr.  des  nun  wieder  ermöglichten  fried- 
lichen Wohnens  im  Lande  {Chr.  Ka.  u.  A.)  mit  W  in  zeitücben 
Zshg;  und  zwar  gleichfalls  nicht  als  Wunsch  od.  Aufforderung  an  das 
Volk  {Cler.7)  sondern  als  Thatsache,  jedoch  nicht  als  wirklich 
schon  vorliegende  (was  eine  etwas  spätere  Abfassung  des  Liedes  voraus- 
setzte. ^^^.  das  orD  V.  1.),  sondern  als  ideell  vollbrachte,  als  schon 
in  und  mit  der  Befreiung  gegebene  gewisse,  selbstverständliche  Folge 
dieser,  vgl.  Ex.  15,  15.;  weshalb  nicht  futurisch  zu  übers.:  deseefidtt^ 
sondern  am  besten  präsentisch:  „nun  (da  der  Sieg  erfochten,  Friede  u. 
Buhe  hergestellt  ist)  steigt  herab  zu  den  Thoren  das  Volk 
Jehovas."    Die  Thore,  nicht  die   des  Heiligtums  {Ephr.   Bhhr. 

[n.  d.  sing,  bei  Pesch,  (Ar.)  \^il^  das  Thor  k,L^  GL  ini.  HCard.),  son- 
dern auch  hier  die  der  isr.  Städte,  sind  jedoch  nicht  (wie  schon  LXX  c 
AI.  u.  a.:  €ig  rä^  n6?<,€ig  avTov  [avTdjvl)  metonym.  für  diese  selbst 
gesetzt,  wobei  dann  nur  an  die  festen  Städte  (nicht  die  mauer-  und 
thorlosen  Landstädte,  IVg,  LbQ,  Sind.  u.  A.)  zu  denken  wäre,  zu  welchen 
das  Volk  von  den  Bergen  auf  die  es  geflüchtet  od.  von  den  Höhen  des 
Schlachtfeldes  herabsteigt  (QBö.n.  M.),  als  Schilderung  derBück- 
kehr  ad  proprios  Lares  (vgl.  Koolhaas  Obss.  phil.  p.  264.  bei  Uu 
IIL).  Sondern  Dn;^^' steht  im  eigentl.  Sinne  und  es  sind  dieselben  Thore, 
die  in  V.  8.  erwähnt  (was  in  uns.  V.  viell.  der  ari,  andeutet),  so  dass  der 
Ged. :  das  bisher  in  den  festen  Städten  eingeschlossene  Volk  steigt  nun, 
da  die  Thore  frei  vom  belagernden  Feinde,  wieder  zu  diesen  herab,  so- 
wol  um  in  denselben  sich  zu  Berathung  und  Bechtspflege  {LbG,  all, 
PMarL  Bonfr.  Patrick  u.  M.)  wie  zu  geselligem   und  Handelsverkehr 


*)  An  Ableitung  des  H"^^  von  *TT\  herrschen ,  welche  m.  Ausll.  {Br.: 
iunc  dominaturus  est,  BHGebh.)  schon  hier  annehmen  und  auch  Vulg,  ein- 
zumischen scheint  {tunc  descendit  pop.  Dni  ad  port,  et  obtinuit  principü- 
tufn)f  ist  hier  noch  weniger  als  in  V.  13.  zu  denken. 


V.  11.  363 

(Deod,,  Panzer  [in  Nelsons  BW.]  u.M.)  zu  versauiinelii,  als  auch  um 
durch  dieselhen  hinauszugehn  {Vat  Jun.  AMont,^))  und  sich  ungestört 
iin  Lande  zu  verbreiten  (vgl.  Abarb,  alt.,  Abend,  3^*:  von  Stadt  zu  Stadt 
und  von  Thor  zu  Thor):  also  umfassender  Ausdruck  der  her- 
g'estellten  Sicherheit,  des  ungehemmten  friedlichen  Ver- 
kehrs nach  allen  Beziehungen.  So  bildet  V.  1 1^*  einen  sehr  passenden 
Abschluss  zu  der  ganzen  mit  Meisterhand  entworfenen  Schilderung 
des  gedeihlichen  Zustands  des  wieder  freigewordenen  Israel  in  V.  9  ff. 
(8. r (;.  S.  7 1 .),  und  vollendet  zugleich  den  Gegensatz  derselben  zu  V.  8. 
(Tgl.  AMontJ):  Dort  Kampf  gegen  die  Thore  und  Wehrlosigkeit;  hier 
hergestellte  Wehrhaftigkeit  bei  Führern  und  Volk  (V.9.  ll^r)  und  eine 
Falle  der  mannigfachsten  Priedenssegnungen  (V.  10.  ll"«/^-),  welche 
schliesslich  in  V.  1 1^*  gipfelt  in  der  Freiheit  der'Thore,  der  zuvor  gefahr- 
detesten  Plätze,  fär  den  gewohnten  Verkehr  des  Volks.  Hiemach  ist  die 
Ybdg  dieser  Ww.  mit  dem  Vorigen  festzuhalten.  —  Dagegen  finden 
Andre  in  'Oi  'r^  ht  TN  eine  rückblickende  Bezieh,  auf  den  Kampf. 
Dabei  können  Dny^  sowenig  procellae  beUicac  {Kuyp.  IaL  I.  IL)  als  „Eng- 
pässe*' (TV/.  Herd.H.)  sondern  nur  „die  Thore"  sein,  entw.  der  israeli- 
tischen Städte,  zu  welchen 'Sich  die  Isr.  ad  bellum  se  sistentes  sammel- 
ten, wobei  jedoch  die  Hauptsache  ad  bellum  nicht  ausgedrückt  wäre; 
oder  der  feindlichen  Städte,  die  das  siegreiche  Isr.  belagerte  und 
einnahm  {CaL.  Ruck. IL  Kall  Ew.  Bth,),  wogegen  aber,  dass  von  fort- 
gehender Eroberung  feindlicher  Städte  im  Liede  überall  keine  Bede,  s. 
ob.  S.  335.**);  wesh.  Mei.  an  die  vom  Feinde  besetzten  Städte  der  Kison- 
ebeno  denkt,  zu  deren  Augriff  das  Volk  vom  Thabor  herabstieg,  aber 
g-leichfalls  der  Schilderung  der  Schlacht  in  C.  4.u.  5.  nicht  entsprechend. 
Kichtiger  wäre  es  übrigens  bei  dieser  Auffassung,  statt  mit  Ew.  Bih, 
u.  A.  V.  11^-  (n.  Ruck,  sogar  noch  V.  12*-)  zur  vorigen  Strophe  zu  be- 
ziehn  (als  an  deren  Schlüsse  „wiederaufhüpfende"  Erwähnung  der  gros- 
sen That),  diese  Ww.  vielmehr  mit  Kroh  u.  MeL  als  Anfang  des  folgen- 
den Abschnitts  zu  fassen,  welcher  in  ausführlicher  Schilderung  des 
Kampfes  die  'n  n)p"iS  und  näher  die  )JinD  '51  darlegt.  Doch  hängt  dies 
wieder  mit  einer  unhaltbaren  Auffassung  von  V.  12»*  zus.,  mit  deren 
Widerlegung  auch  die  Beziehung  von  V.  11^*  auf  den  Kampf  vollends 
ihr  Fundament  verliert. 


*)  AMont,  der  schon  zu  V.   8.  auf  IloraL  Od.  111,  5,  18 — 24,  verwiesen, 
paraphrasirt  hier:    Per  rura  et  agros  perque  apcrias 

Tutus   eal  redeatque  portas. 

*•)  Auch  Z//.  lll.  versteht  Dny tf  von   den  feindlichen   Thoren,  doch  im 
Sinne  von  hoUilia  castra,  hostica  und  mit  Festhalten  der  früheren  von  Kwjp, 

Ruck,  1.  gegebenen  Erkl.  des  *TV  n.  LojJl  t>. .  aquatum  irc  in  sanguinem 

als  poet.  Ausdr.   für  blutige  Niederlage,   unter  Bezieh,   auf  D^SNtfD  (s.  ob. 
S.  352.!):  tunc  aquatum  descenderunt  ad  portas  populus  Isr. 
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V.  12. 

Wach  auf,  wach  auf,  Debora! 
Wach  auf,  wach  auf,  sage  das  Lied ! 
Steh  auf,  Barak,  und  fahre  gefangen  deine  Gefangenen, 
Sohn  Abinoams ! 

Nach  jenen  AusU.  beginnt  nämlich  schon  in  V.  12^*  die  Schildenmg 
der  Schlacht.  Doch  fassen  sie  dabei  '*'y\]f  nicht  wie  Sehn.  Schulz  Matir. 
als  Selbstau f f o r  d e ru n g ,  womit  Deb.  schon  bei  Beginn  des  Kampfes, 
seines  Ausgangs  gewiss ,  sich  zn  einem  Triumphlied  vor  dem  Siege  an- 
feuert (vgl.  JDMi.  Kö,  I.) ,  bei  welcher  Annahme  die  Ww.  vOllig  äüe.- 
hangslos  und  abrupt  dein  Vor.  sich  anschliessen  und  das  von  Jenen  hin- 
zugedachte ^niDN  nicht  wol  fehlen  könnte;  sondern,  was  schon  SUid, 
als  möglich  bez.,  als  direct  (ohne  ibN^,  vgl.  Num.22,7.  u.ö.)  eingeführ- 
ten kriegerischen  Zuruf  des  nach  V.  il^*  zum  Kampf  eüenden 
y  0 1  k  s  an  Debora  (wie  Y.  1 2^*  an  Barak),  das  Losungswort  des  Kampfes 
(vgl.  7,22.)  zu  geben  od.  das  Schlachtlied  anzustimmen,  mit  welchem 
wahrscheinlich  (?)  wie  bei  den  alten  Grermanen  und  heutigen  Arabern 

(mit  dem  ^  Jc^  hadu)  der  Kampf  eröffnet  ward.  Allein  die  Yorstellnng 

von  der  ungeduldigen  Stimmung  des  Yolksheeres,  durch  dessen  Erhebung 
die  Führer  „nur  fortgerissen  wurden"  {Met,  R^.u.A,),  ist  schon  in  Bezng 
auf  Barak  mit  dem  ersten  Satz  uns.  Liedes  Y.2.  unvereinbar,  wonach  — 
wie  auch  Met,  anerkennt  —  „die  Fürsten  sich  wirklich  als  die  Ersten 
zeigten,  vor  an  zogen".  Noch  weniger  aber  ist  ein  solcher  Aufruf  des 
Yolks  an  Debora  zulässig,  die  sowol  nach  C.  4.  ihrerseits  Fürsten  wie 
Yolk  zum  Kampf  aufruft,  als  auch  in  uns.  Liede  (5,  8.  vgL  Y.  I2**- 13.) 
als  selbständige,  die  Initiative  ergreifende  Führerin  erscheint.  Und  dass 
l^ü  nn  cri  de  guerre,  une  espece  de  paean  (Kroh)  od.  ein  „kurzes  Gebet* 
vor  der  Schlacht  bedeute*),  ist  im  Sprgebr.  ohne  Beispiel.  Dagegen  f^hrt 
der  Zshg  uns.  Liedes  selbst  (V.2.  "irm,  Y.3.  htk'n)  wie  die  Analogie 
der  ni^^*  Ex.  1 5.  Num.  21,17.  IL  Sam.  22.  u.  ä.  darauf,  den  Kamen  ancb 
hier  von  dem  Tri  umphlied  zu  verstehn;  sei  dieses  nun  das  ganze  Lied 
od.  wol  besser  (s.  u.)  das  Lied  im  engem  Sinne,  nämlich  die  jetzt  begin- 
nende praecipua  pars  caniici  de  modo  quo  liberaiio  perpeirata  sit  (Schm.\ 
das  Lied  der  Schlacht  u.  des  Sieges  (cartnen  proelium  enarrans,  Ruck.  II. 
p.  102.,  Carmen  inmxtov,  Cocc)^  das  Loblied  (vgl.  Koh.  7,  5.)  auf  die 
Tapferen,  in  welchem  Sinne  sich  das  poetisch  artikellose  "i^tr  durch  den 
Zshg  genügend  bestimmt  (s.  Schm,)^  weshalb  nicht  zu  erkl. :  „  e  i  n  Lied' 
{Luth.Keil^.k,)  sondern:  „das  Lied"  (Cocc,Stud,Ew,vG,  u.M.).  Treffend 
bemerkt  Herd.  L,  dass  die  S.  Jetzt  die  eigentliche  Beschreibung  der 
Schlacht  anhebt  und  gleichsam  den  tapfem  Kampf  noch  einmal  zu  kam- 


*)  Auch  nach  Cass.  giebt  die  Prophetin,  die  sich  schon  V.  11,  miUen  in 
den  Kampf  versetzt,  in  Y.  12.  eine  Reminiscenz  an  das  Scblachtlied  selbst 
den  Alarm-  und  Sturmruf  zum  Kampfe  wieder.  „Wach  auf!  wach  auf!  Alal, 
Alaf"  [wie  C.  das  ^1)y  ^"^^J^  wenig  g^cschmackvoll  wiedergiebt)  —  tönt  es  vod 
Debora,  dass  sie  die  Kämpfer  durch  ihr  Lied  entzündet;  „erhebe 
dich!"  gilt  von  Barak,  denn  Jene  sang  und  Barak  schlug. 
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pfen  strebet'',  dessen  Gemälde  Dun  bis  Y.  15.  „in  Schlachtordnung  fort- 
gebt" (hebr.  Poes.  II,  2,  128.),  und  Scltm.  Ruck.  Justi  Stud.  Kalk,  vG. 
u.  M.  stimmen  damit  fiberein.  Hiemach  kann  V.  1 2  <^*  nichts  Andres  ent- 
halten, als  den  Aufruf  an  Deb.,  dies  »Gemälde  zu  entwerfen"*); 
wobei  nur  fraglich,  ob  mit  den  Ww.  'i  'y  niy  Deb.  sich  selbst  dazu 
anfeuert  (HCard,  alt.,  Br,  PMarU  Cocc,  Schm.  u.  d.  M.)  oder  ob  sie  von 
Andren,  Barak  {Abarb.  »C.  **)),  dem  Volk  oder  Chor  (alt.  jüd.  ErklL, 
GL  mi.  nCarä.***)  Ruck.  TU.  U.A.),  nach  ^w.II.  [S.  187.]  einer  Schaar 
von  Volksältesten,  dazu  aufgerufen  wird.  Gegen  Ersteres  läsat  sich 
nicht  einwenden,  dass  dann  statt  der  2.  ps.  mit  Nennung  des  Eigen- 
namens hier  wie  7.3.  die  \.ps.  des  Optat.  stehn  müsste  {Mei.\  was 
nicht  zu  beweisen.  Auch  die  Selbstaufforderung  „mitten  im  Liede"  ist 
dabei  schon  deshalb  nicht  auffallend,  weil  (wie  zieml.  allgemein  anerk.) 
erst  mit  V.  12.  das  eigentl.  Tt^  beginnt,  das  Lied  x.L,  wozu  alles  Yor- 
herg.  nur  das  n^ooiiiiov  oder  Vorspiel  {Sind.  Em,  I.)t) ,  vgl.  übrigens 
das  ganz  ähnliche  * wDJ  V.  2 1 .  mitten  im  Zshg  der  Schilderung.  Und 
„abgeschmackt"  kann,  wie  schon  letztere  St.  zeigt,  eine  solche  Selbst- 
anrede der  D.  sowenig  genannt  werden  wie  ähnliche  Anreden  eines  Pin- 
dar  an  sich  selbst  od.  sein  tpiXov  ^toq  (Herd.),  der  Psalmisten  an  ihre 


*)  Und  somit  auch  syntaktisch  am  Ang^cmcssensten  einen  selbständigen 
Salz,  wesh,  Anknüpfung  des  ^y\y  an  Früheres,  sei  es  an  ?1pD  od.  an  IT^**  TN 
(wie  bei  SLan.  erwähnt)  abzuweisen. 

*•)  Nach  Abarb.  ruft  Barak  mit  den  Ww.  "1  'y  niy  die  in  ihrer  Darstel- 
lung zu  weit  abschweifende  D.  zur  Hauptsache  zurück,  wofür  sie  ihn  mit 
der  Entgegnung  'ü  HSf  1  '3  Dip  in  seine  Schranken  zurückweist:  Meine  Auf- 
gabe ist  das  Lied,  die  deinige  die  Gcfangenfuhrung  der  Gefangenen! — 'Minder 
widerwärtig  macht  nach  vG.  bei  dcrs.  Erkl.  Barak,  als  Deb.  schon  zum 
zweiten  Male  die  Verdienste  der  Führer  hervorhebt,  in  V.  Vl^'  „seiner  ver- 
legenen Bescheidenheit  durch  einen  Aufruf  kriegerischer  Ungeduld  Luft: 
über  diese  betrachtenden  Schilderungen  hinwegzueilen  und  das  Lied,  das 
Lied  d«r  Schlacht  und  des  Triumphs  erschallen  zu  lassen*,  durch  welchen 
kurzen  Zwischengcsan^  zu  der  Beschreibung  der  Schlacht  zurückgelenkt 
werde. 

•**)  Nach  der  üeberlieferung  des  Rab  Jehuda  (b,  Pesachim  f.  6o''%  angef. 
auch  bei  Is.  Abarb.  SLan.)  hatte  Deb.  wegen  ihres  hoflärtigen  Worts  V.  7. 
den  h.  Geist  verloren  und  geschwiegen;  deshalb  niusste  das  Volk  sie  wecken 
['Jh)  '^l)yb  innDinr  ly)  durch  den  Zuruf  my !  (vgl.  GL  inlerL :  per/ecli  do- 
ctores  Deboran  provocanL  ui  expergiscatur  spiriiu  prophetiae  et  laudis).  Da- 
bei rede,  wie  Abarb.  weiter  mitthcilt,  auch  in  V.  1 2'^*  das  Volk  (vgl.  HCard. : 
„surge^  vox  populi  est  invitantis  Deboram  et  Barac  ad  laudandum  pro 
liberatione  Israel)  und  im  Folg.  Barak:  Da  sie  sahen,  dass  sie  (Deb.,  trotz 
des  my  V.  \'l^')  Nichts  sprach,  sprachen  sie  zu  Barak:  '3  Dipl  und  es 
war  auf  ihm  der  h.  Geist  ('pH  '")  Ivy  Dlwl)  und  er  fing  an  zu  singen. 

t)  Darum  ist  aber  das  „Epinikion"  noch  nicht  als  ein  zweites  von  dem 
„Hymnos"  V.  2 — IJ.  ganz  verschiedenes,  wenn  auch  an  dems.  Tage 
gesungenes  Lied  anzusehn,  welche  Unterscheidung  Ew.  neuerdings  (Glsr.  U, 
401  f.  und  Dichter  2  A.  S.  18t>.  189.)  als  den  „ersten  sichern  Grund  aller  £r-< 
kcnntniss*'  in  Beziehung  auf  unser  Cap.  hinstellt. 
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iroj  (Ps.  42,6. 12. 43, 5.  103. 1.  n.  ö.,  vgl.  bes.  1 16,  7. :   ^OTJ  ^D^r)  oder 
lüi  (P8.57,9.:  niDD  n")ij;)  und  eine  grosse  Zahl  analoger' Wendangen 
in  onsrer  geistl.  Poesie  („Wach  auf,  mein  Herz  und  singe,"  nAuf  aol 
mein  Geist,  zu  loben*',  „Sing  unsterbliche  Seele**  n.  y.  A.);  die  nament- 
liche Nennung  der  eigenen  Person  macht  dabei  in  der  Sache  keinen 
Unterschied  und  ist  auch  sonst  nicht  ohne  Analogie^).    Der  gnie  Zsfag 
endlich,  der  durch  diese  Erkl.  unterbrochen  werden  soll,  besteht  nur  bei 
Met 's  schon  abgewiesener  Fassung  von  V.  1 1**;  in  Wirklichkeit  ist  ei? 
vielmehr  dem  Zshg  durchaus  gemäss,  wenn  die  S.  wie  bisher  alle  Andren 
nun   auch  sich  selbst  zum  Lobe  Jehovas  aufruft,  die  Aufforderang  Y. 
9— -11.  „gleichsam  vom  Echo  zurückgeworfen  aus  dem  Munde  der  Deb. 
wioderhallt**  (Bih.y     Excitat  autem  seipsam  ui  aliis  prius  exetfaiis  nmtc 
suo  exemplo  quod  sequantur  praeeai  (Sckm.,  vgl.  PMarU),    Da  nun  troti 
aller  dramatischen  Lebendigkeit  in  Vorführung  der  verschiedenen  Scenen 
und  Situationen,  ein  eigentlich  dramatischer  Charakter  uns.  Liedes, 
d.  h.  ein  Wechsel  verschiedener  redender  Personen  od.  Chöre  nicht  zn 
erweisen,  der  in  V.l.  behaupteten  und  durchgehends  hervortretenden 
Einheit  desselben  vielmehr  zuwider  ist  und  da  V.  12^*  gleichfalls  Rede 
Deb.*B  (an  Barak),  s.  u.,  so  halten  wir  auch  V.  12^*  als  solche,  d.  i.  als 
Selbstanrede  der  S.,  fest  (wofür  nicht  erst  in  ihrem  furor  poeiicus  eine 
Erklärung,  gleichsam  Entschuldigung  zu  suchen).  —  Dabei  ist  auch  das 
die  innere  geistige  Thätigkeit  mit  einschliessende  n^y  hier  angemessener 
(vgl.  Ps.  57,9.)  als  das  auf  die  äussere  Thätigkeit  beschränkte  cip,  im 
üebrigen  aber  als  von  jenem  in  solchen  Zus.hängen  kaum  unterschieden 
(vgLPs.  7,7.)  auch  hier  nicht  n.  d.  strengsten  Wortverstand  zu  pressen, 
sondern  nur  Aufruf  zu  einer  gesteigerten,  erhöhten  Seelenthätigkeit  (h.: 
1tXV^2  ^"iDJinn,  AMonL:  sibi  ipsijam  currenti  tarnen  sHmulos  admovei)  im 
Vergl.  zu  der  bisherigen,  die  jetzt,  wo  das  Lied  seinem  Höhepunkt  zustrebt, 
der  S.  selbst  nicht  genügt;  keinesfalls  im  Gegensatz  zu  vorheriger  üo- 
thätigkeit  oder  Schlaf,  weshalb  die  traditionelle  jüd.  Erkl.  (s.  S.  365. 
Anm.)  ebenso  wenig  zur  Sache  trifft  als  was  neuere  Biurim  wie  Leb  Sha- 
ron u.  Mos.  Frankfurter's  Mvic/m  ketanna  hier  m.  Bezieh,  auf  das  2 malige 
'^'^})^  über  den  zwiefachen  Schlaf  Leibes  und  der  Seele  bemerken.    Die 
Wiederholung  des  niy  im  l.Gl.  (das  2.  Parallelgl.  ist  n.  d.  in  ans.  Liede 
häufigen  Anaphora,  s.  V. 7.,  nur  Wiederaufnahme  des  ersten)  non  tan- 
tum  venustatis  est  (Cocc.)  oder  sutnmae  lactitiae  indicium  (Ltt.)^  sondern 
drückt  ardorem  et  vrkementiam  aus  {Br.  vgl.  Cocc,)**),    Die  abweichende 


•)  So  redet  von  neueren  Dichtern  z.  B.  Fr.  Rückert  unter  seinem  Dichter- 
namen Freimund  Raimar  wiederholt  sich  selber  an, 
vgl.  H,  490.:  Nachtigall  der  Himmelsrosen,  Freimund,  auf. 

Liebend  dich  emporzusingen  aus  der  Nacht! 
II,  495.:  Kehre  bei  dir  selber  ein,  o  Freimund, 
Und  dass  hell  dein  Haus  sei,  das  bestelle! 

*•)  Trefflich  bemerkt  Br, :  Majesias  nominis  dwini  non  frigido  affectu  scd 
ingcnti  Spiritus  affectu  decantanda  est.  Und  PMart,:  Ilic  profecto  sanciarum 
mos  est  in  Psalmis  et  canticis  ut  Beo  praedicando  nunquam  sibi  satisfaciant', 
se  ftigere  scmper  existimant  et  ea  de  causa  ercitationibus  ht^usmodi  passl» 
uluntur,    \\\  dcms.  Sinne  füg^t  Cocc,  der  Erkl.,  dass  der  wiederholte  Imperativ 
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Betonung  des  ersten  Paares  als  MiVra  n^p  nip  (bemerkt  von  Ki,  MJof. 
Norzt)  dient  nicht  blos  der  rhythmischen  Abwechselung  (ähnlich  wie  in 
dem  homer.  ''AQBq*'^QBQ  ßgoroXotyi,  vgl.  tcc  fitj  xaXd  xäXä nicfavtcct 
u.  dgl.,  Stud.  Ew, 228**-  HUz.  zu Ps.  7,7. 37, 20.  Mcu  u.  A.),  sondern  in  der 
beim  Bedeanfang  schnell  und  mit  starkem  Ton  hervorgestossenen  End- 
sylbe  prägt  sich  der  besondre  Nachdruck  und  die  Dringlichkeit  der  Auf- 
forderung aus;  bei  der  Wiederholung  (Senkung)  im  2.  GL  hat  dag.  das 
rohiger  nachklingende  n.^j;  n^^jr  die  gewöhnl.  Betonung,  s.  Hab.  2, 19. 
HL.  4, 16.  (vgl.  Bih.y  Ganz  der  gleiche  Wechsel  Jes.  51,0. 

Dieselbe  Betonung  der  ultima  aus  dem  gleichen  Grunde  (nicht  blos  wegen 
eines  folgenden  Hauchlauts  Ew.  228^*,  s.  dag.  Hupf,  zu  Ps.3,  8. 10, 1.  vgl. 
FBöitch.  LB.  I,  302  f.  u.  Ew.  selbst  228'^')  findet  sich  auch  sonst  mehrfach 
bei  Imperativen  der  ^Vi  bes.  vor  Vocativeh,  vgl.  ^yV  Jes.  51,  9.  (bis) 
52, 1.  Sach.  13, 7.,  ^Dl^  Ps.  116,  7.,  niiJ  Jes.  21,  2.,  ''^;^  Sach.  9, 9.  (analog 
von  V'V  ^fl'^  Jcs.54,'l.  u.  ö.  [dag.  ^f\  Jes.  12,6.],  ^'in  Nah.  2,  1.,  ^U  Jer. 
7,29.)  und  die  2.  masc.  nü^^^,  n3K*,  nniD  (4,  18.  [P*])  u.  ä.;  jedoch'auch 
ohne  folgenden  Vocativ,  vgl.  Jes!  44,  22.  Ps.  43,  1.  Rieht.  4,  18.  [2«-].  Wie 
sehr  indess  das  Maass  der  diese  Tonverschiebung  bewirkenden  Dring- 
lichkeit Sache  der  Empfindung,  zeigt  recht  deutlich  HL.  7,1.,  wo 
das  gleichfalls  in  2  parall.  Gll.  je  2  mal  wiederholte  ^?l^  auch  in  der 
Hebung  des  l.Gl.  (und  selbst  vor  einem  Hauchlaut)  regelmässig  als  Mitel 
accentuirt  wird;  vgl  noch  Jes.  60,  1.  (niN  ^D^iJ),  Jer.  31,  21.  ("1?N  ^3^), 
n.  Sam.  15,  27.  (Tj;n  nD^t?),  Rnth  4,  2.  (n^^D).' 

Wol  nicht  ohne  Absicht  assonirt  rrim  'y'y  mit  '^  nai  '^'^  (gog.i^y, 
der  dies  Wortspiel  als  rein  zufallig  bez.) ;  doch  ist  darum  noch  nicht 
auch  etymologisch  in  miai  die  „Bednerin"  (FrBö.  Ew.  152**-)  od.  „Lei- 
terin, Fahrerin"  (EMei.:  leite  das  Lied)  angenommen  (s.  dag.  zu  4,4.) 
od.  etwa  auf  den  Gbegr.  „summen,  tönen"  angespielt;  was  ganz  geg.  die 
Analogie  der  zahlreichen  gleichfalls  nur  assonirend  nicht  etymologisch 
gemeinten  Wortspiele  mit  Namen  im  AT.,  z.  B.  Gen.  30. 49, 18.  u.  a.  In 
-V^  -)5l  (vgl.  Deut.  31, 30.  Ps.  18,  l.  137,3.  sowie  das  im  Ar.  bei  Lied- 
anfängen häufige  Jü»,  lat.  dicere  [z.  B.  „die  o  Melpomene  carmcn'\  Hor.l 

unser:  „singen  und  sagen"  u.  griech.  inoq  als  Bez.  für  „Wort"  und  „Lied") 
findet  FBö.  ohne  hinlängliche  Sicherheit  ein  Merkmal  der  reci tat  iv ar- 
tigen Sangweise  ausser  dem  Chor.  Mit  falsch  gesuchter  Emphase  („/«r- 
tius  ei  iamatius^)  erkl.  Ltir.  duc  carmen  (i.e.  longa  serie  diduc,  vgL  sermo 
V.  serere,  inog  v.  örei»),  wog.  Rsm,  (vgl.  AMont.)  es  auf  ^apersequi  des 
angefangenen  Liedes  bezieht. 

V.  12***  ist  nun  aber  nicht  in  der  Art  vom  Folg.  zu  trennen  und  mit 
V.  12*-  in  Parallele  zu  setzen,  dass  darin  gleichfalls  nur  ein  Aufruf  an 
Barak  zum  Lobe  Gottes  {quoniam  ab  eo  adjutus  miiltos  captivos  abduxisti, 
f^at.  vgl.  Br.)  oder  zur  Abführung  der  gemachten  Gefangenen  («^  eos 
vinciat  et  cusiodiat,  HUm.  Keil  u.  M.)  oder  zur  Auffühnmg  ders.  im  Triumph 
enthalten  wäre;  gleichviel  ob  letzteres,  wie  Schm.  für  mögl.  hält,  nur  pir 
prosopopoeiam  in  der  Schilderung  des  Liedes  geschieht  oder,  wie  Chytr. 


voluniaiem  enixam  ausdrücke,  die  Bern,  hinzu:  et  eo  enixiorem,  quo  et  coro 
est  tardior  ad  dicendam  Dei  laudeni. 
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PMart.  {pstentare  capiivos)  Banfr.  {capiivos  distribue  et  de  iis  tibi  graiu^ 
hire)  Cler,  Rsm.  GBö,  Kern,  Buns.  u.  M.  ann.j  in  thatsachlicher  Wirklich- 
keit (wofür  dann  bei  späterer  Wiederholung  der  Siegsfeier  mimische 
Repräsentation  durch  stum  me  Personen  eintrat,  FBö.), 

Gegen  eine  Auifordemng  dieses  Inhalts  an  Barak  entscheidet  fl)  der 
Sprgebr.  von  ^Dü  HDÜ  vgl.  Num.  21, 1.  II.  Chr.  2S.  17.  Ps.  68,  19.,  «ras 
ebenso  wenig  wie  das  lat.  capiivos  äucere  „(gemachte)  Gefangene  ab  oder  gar 
im  Triumph  aufführen"  bedeutet  sondern  nur  „Gefangene  gefangen  od.  ak 
Gef.  wegführen f  d.  i.  zu  Gefangenen  machen,*  s.  Mei.;  9)  ergiebt  sich, 
wie  schon  Sckn,  richtig  bem.,  von  dem  Aufruf  zur  Abführung  schon  ge- 
machter  Gefangener  (^als  Frucht  des  Sieges"  Keil)  zu  der  (angebl.)  in 
V.  13.  beginnenden  Schilderung  des  Kampfes  („dem  Bückblick  auf  dea 
Anfang")  auch  trotz  der  von  Keii  zu  Hiife  genommenen  „Versenkung  in 
das  zu  verherrlichende  grosse  Ereignis»"  kein  angemessener  üebergang*); 
S)  kann  die  Ann.  solcher  Schilderung  in  V.  13.  nur  mit  Aenderang  der 
LA  (in  yv)  bestehn,  während  die  überlieferte  LA  Oy)  bei  richtiger 
Erkl.  auch  für  V.  12*'-  die  Fassung  als  Aufruf  an  Barak  beim  Beginn 
des  Kampfes  nahelegt. 

Sondern  mit  lebhaftester  Vergegenwärtigung  (ita  rem  repraesenlai^  quasi 
jam  coram  gereretur,  Schm.)  wiederholt  Deb.  in  V.  12*»*  jenen  Euf  an  Ba- 
rak, mit  welchem  sie  das  Signal  zu  dem  entscheidenden  Kampfe  gab. 
Der  Sache  nach  ist  dabei  ein  ^nnON  {Ruck.  m.  Vergl.  y.  Jes.  3,4.6.; 
Core,:  dixi  ad  Bar.  verbis  Dei)  zu  ergänzen;  doch  wäre  diese  ausdrückl. 
Einführung  der  redenden  Person  bei  der  Lebhaftigkeit,  mit  welcher  die 
S.  sich  in  den  Anfangsmoment  des  Kampfes  zurückversetzt,  zu  refleetirt 
und  für  den  Nachdruck  ihrer  Rede  schwächend ;  ad  majesiatem  carminis 
facit,  id  non  dici  sed  co/fitandum  relinqni  {Cocc),  Deboras  Wort  an  Ba- 
rak blickt  nun  aber  nicht  auf  4, 6.  zurück,  den  Befehl  zur  Sammlung  des 
Heeres  und  zum  Ausmarsch  auf  den  Thabor  {Cocc,  Herd,  GBö,  u.  M.}; 
sondern  auf  4, 14.,  den  Befehl  an  die  mit  Bar.  auf  Thabor  Versammel- 
ten zum  Aufbruch  gegen  Siseras  Heer  im  Kisonthal.  Dafür  beweist, 
ausser  der  IJnwahrscheinlichkeit  dass  die  S.  ihr  Lied  von  der  Entschei- 
dungsschlacht mit  der  ersten  Sammlung  des  Heeres,  also  gleichsam  ah 
ovo,  beginnen  sollte,  die  formelle  Anlehnung  des  p"i3  ü^p  an  das  D^p 
4,  14.  wie  die  sachliche  CoiTespondenz  des  ^3^  nyg^  mit  dem  M  ]t\i 
Tn;^3  'DTlN  dort;  auch  passt  dazu  allein  das*  ht  V.  13. 14.  vgl.  4,14. 
(3, '27. 29. 7, 9. 11.,  wog.  vom  Zuge  zum  Thabor  in  4,6.10.  n^y),  sowie 
das  pDJ?2  V.  15.  vgl  4,7. 14.  (7,8. 12.).    Dieser  in  V.  12*>-  zunächst  an 


*)  Consequenter  zieht  dcsh.  GBö.  auch  V.  13.  noch  zur  Schilderung  des 
Triumphzugs;  doch  ist  dabei  der  Ucbergang  zu  dem  Schlachtgem&lde  in  V.  14. 
noch  weniger  leicht.  In  voller  Conscquenz  dehnt  daher  Kern,  (n.  AndeoU 
V.  Schm.  zu  V.  13.)  die  Triumphscene  bis  V.  18.  aus:  nach  dem  Aarruf  zuro 
Gesang  und  zur  Vorführung  der  Gefangenen  V.  12.  folge  der  Siegeszag.  die 
Gefangenen  voran  V.  13.,  dann  die  tapfren  Stämme  mit  kurzer  Erwähnaog 
ihrer  Tapferkeit  in  der  Schlacht  V.  14.  15*%  darauf  werde  der  im  Zuge  ver- 
missten  feigen  Stämme  gedacht  V.  15^' — 17.,  und  erst  nach  nochmaliger  Er- 
wähnung der  tapfren  V.  18.  beginne  mit  V.  19.  die  eigenll.  Schilderung  der 
Schlacht;  s.  dag.  unt. 


.    V,  12;  18.  '869 

Barak  genbfcMe!  Aufruf  zum  Begi'tifQ  d^j  Scilla  cht  (wobei  ein 
Ta4el  B/8.„weil  er  nicht  ent8ohi«9en  genug  war*^  [^<^'-]  ^^^  Zshg  Iii»r 
wie  4/14.  fernliegt)  wird  dann  iii  V.  13.  auch  auf  das  Heeraufigedehnt 
(s.  u.).  —  Neben  D^p,  was  hier  i)elm  nocai.  und  folg. )  nicht  blosse  Intern 
jectiOB  (^AufP)  sondern  eigentL  Imperatiy  (;StehiB  aulf  mache  dich  auf  !*) 
YgL  8,21. .9,52.  NttM.23;18.  u.a.,  beB.?}>3^  nj^^ti)  einen  »weiten, 
auf  jenes  folgenden  Act.  >  Dabei  steht  der  Imperativ  fWie  mehrfach  in 
&iinl.  Zshg  (8.  Mich;  4,13.  LChr,22, 16.  Tgl.  (?^ip.' 127,2.)  im  Sinne  der 
Y  e r h e i  s  8  u  n g ;  fwd  imperat  Bens  se  factwrum  promitfit  {Sckm,),  Sb 
bemerkt  SLaSi^  (wirrgeben  die  St  nur.kurz  dem  Sihne nach).:  „Nur  auf- 
stehn  sollst  du |< kämpfen'  wird  für  dich  der  Herr  und  die  Oiefangenen 
fortfahren,  die  ^obwol  von  Ihm  gemacht,  detihoch  die  Deinen  heissenj" 
Daa  sH/jr.  in'  ^^T  (<Re  P,  n.  GUh,  i44«'  vgl.  .OfAZftA  fv^Ochtahnt,  370.) 
erklärt  zu  pretiGs  Schm,-:  vaptimiatefn  iedi^am  iibique  gforiosatti;''^  be^. 
einfach :  ^die  von  dhr  zu  machende»,  vdn  dir  <sohon  so  gut  wie  gemachten 
Gefangenen,^  Tgl.  N«iii.34,19.  Dasli>di;ss  blös  iWeiber,  Kindier  und  Vieh, 
Tgl.  Num.  3 1 V 26r  Am.  4, 10.  (Schm^\LA,%  folgt  nicht  i«8  der  Schwerlich 
allzusehr  au  pressenden  Bera.erkmig  .4,  .1^:,  wmal  auch  das  Getödtet* 
werden  ein  veiheriges  Gefbngenwerden  nicht  atisächlÜBsst,  b,  7,2  5. 8,1 2.20. 

Keiilesfhils  aber  ist  ^Dtf  litoh.  hidr  mit  Peseh.  (>^lLk  ia^o)  Ar.  Luth. 

(„fange  deiÄe  Fänger**)  ßr.  'Strig.JDIUich,  Ructcl  in  acti vem  Sinn  oder 
mit  veränderter  Punetation  =«  ^nto'  vgl.  J^s.  r4;2..zu  nehmen  (was  über- 
dies geg.  diei  hlstor.  Situation,  da  jTabin  ,^nd  ^isera  IßT:.. nur  in  Tribut- 
pflicht .nicht  In  G6foügenschah,hie|tenJ^^0der  gar  voti  den  unter  Nablus 
Druck  gleichsam  in  Qefaiigen^chaft'.befih^licl^enjör^el'iii^n  zu  verst., 
wonach  vQ.  überja,:  „Schüttle  ab  dein  Jö^ch"  od. J^^^l^^tk^te^ieine Ketten!^ 
D6r  Zusatz  DJW?!*!^  dient  nur 'jjöetiöcb  ämpjliflcirend  zur  ip'Öglich'st  £^n- 
schaülichen,  .cbncreten  Bez.  der'Pörson  (wieV.  6.  ü.  24.)',' wird  jedoch 
von  den  Ausll.  'öchon  früh  (sf.' On^.)"mlt  Alispielung  auf 'äie  appella- 
tiTiache  Bed.  des  Namens  erkl.,  z.  B.  Pell,  (ulpater  consolationis  et  aut&r 
jucimdüaiis  dicaris  et  Mbeqriii.SJ^n,  u.A.  ,       .  ^ 


\     !      I  '  >,. 1-,.    //\  Vi^.lSf..       ,*    .!        ,  •,        ...:■         «   . 

Dann  leuch  hinirb;  Best,'  urit  tfeii  Bflen'ali  ^Vü&l* ; 
Jehoya,  seuoh  hinab  mit  mir  unter  den  Helden !        *'  ^-  '>* 

DrÄ  Fragen  treten  uns  bei  VIS.  entgegen.  Zunächst:'  wer  sind 
die  on^'nj^  und  DmS3?  Unmöglich,  Vie»•y.■t^PDÖ^^'p3,|^7I^NÄr'5), 
LXX  d.Al.VV.  13^*:  tbvq  laxÜQihi^v^  pav);  die  tii.' Äabb:  \  alt.  AusU., 
S€hm,  groh  Kn,  ffm.  6'a«5.,ui  A.  eirklär*», '  die  fei'nAH'Chen'  Kämpfeh 
Dem  wid^repridit  fflr. oniS^jy. 23.  (s,  n.)«  undiauch  QlTJi«.  pbwol  mehrr 


*)  Statt  der.  voii  Kimckh^MJcfi  woALi^aiCien  (v.Jmman.  di.Behv^uio, 
Mitte  16.  Jhdtft)^  jsnerkaniiteai  nv4  M  den:  meistc^.Au«gg.  r^olpirten  J^.  ^^] 
(s.  dar.  £w.  Z\^'  Ohh.  S,  123.)  giebt  Nor^i  einfach  nn^l.Es  ist  die«  jedoch 
nur  eine  graphiache  VericHIed^hheit,  iiisoTei'n*  auch  das  orniacne  ScKtva  in 
Fälleri  witf  dieser' (vgl.  nTOVKoh'.  9,  Y.'r  and'ers'bcl  cnjrei-Vbdg  m.  d.  Folg., 
2.  B.  '^'^rrh'^^\  II.  Chr.  2,  7!) nach  den  jüdischen  drammatilrt^ti  -Wie  Chatk^h 
PalMuek  td'  lesen  ist.  8«  dän:  •dtevausfQhrl.  Anmerkung  in^ Mifk^Schi^  t.Sk, 
Job.  Bachmann,  B.  d.  Richttr.  24 
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fach  (Ps.  1 36, 18.  Nah. 2, 6.  3,  IS.  Jer.  25,34  tL)  von  fdbdlkhen  FfihreiB 
gebraucht  nad  nach  s.  Gbed.  (konische  Mf^est&t,  s.  Biqff.  am.  Ps.  16,3.) 
gerade  hier  (vgl.  y.2ü.  4, 2. 3.)  scheinbar  recht  am  Ort,  etitspridit  in  d»- 
aem  Sinne  nicht  dem  nähern  Zshg.  Denn  ein  Gegensa^E  zwischen  'n» 
und  '21  (€Ut.  tu  FBöJ)  ist  nicht  indicirt;  Itlr  die  Y.  12.  reräc^liich 
„Gefangene"  genannten  Feinde  wäre  kurz  darauf  ein  so  ehrendes  Pr&di- 
cat  befremdlich;  anch  werdm  die  Feinde  erst  ¥.19  f.  in  den  Kampf  ge- 
fahrt  (V.  13—18.  schildern  zunächst  Israels  Verhalten  zu  dems.);  end- 
lich wäre  f&r  b  in  der  Bed.  „auf,  gegen  (contra)*^  eine  andre  Pr&pesitifHi 
zu  erwarten,  und  auch  2  in  feindl.  Sinne  liegt  neb.  TV  trotz  7, 9.  L  San. 
26,  to.u.a.  (Cass.)  hier  wie  V.  14.  immer  fem..  Bichtig  beaiehn  dah. 
LXX  <r.  Vau  Fulg.  (I3>  )  Jbarb.  TrJun,  Pise,  Ooec.  Hllm.  GBö.  Ego.  BOt. 
vG.  Mei.  U.A.  die  Attsdrr.  auf  die  Kämpfer  IsrHels,  TgL  f&r  OJI  Y.23., 
für  '-W  Ps.  1 6, 3.  Jer.  1 4, 3.  30, 2 1.  Neh.  3, 5. 1 0, 30. 

Fragen  wir  femer  nach  der  Grenze  zwischen  Hern.  1.  nnd  2^ 
so  steht  in  der  masorethischen  Stichentheilung,  mit  welcher  Ttarn^  Vvif. 
LXX  e.  AI.  übereinstimmen,  D);  am  Schissse:  des  1^:,  '%x*  am  Anfang  des 
2.  Hem.4  wogegen  LXX  c.  Vat  (Xccog  xvgdov)  .undeinige  jüngetreHSs. 
und  Ausgg.  des.  hebr.  Textes  *),  in  ^uidrer  W<eiBe  anch  Pe$eh.  {Ar,)  ^), 
beides  mit  einander  verbinden.  Dieser  auch  bei  ^^«r^.  erwähnten  Yer- 
binduug  folgen  seit  Green  (1753)  JDMich.  (1774)  u.  Sehn.  (1775),  ob- 
gleich mit  sehr  verschiedener  ürkl.  im  Einzelnen^  Herd.  J.u.  KU.  Kroh  Ea. 
Maur.  Siud.  Kern,  GBö.  FBö.  Don.  Met.  R^v,  Cass.  Dafür  spricht  die  Ana- 
logie von  Y.  W^l^'f  der  gute  Parallelism.  zwischen  'IN  und  '21  und  der 
treffende  Cogens,  von  'IN  und  inü  {Sehn.\  sowie  die  SchwibrigVeit  der 
gi^mmatischen  Vbdg  oy  D^'^'^^N.  Doch  letztere  ist  auch  bei  der  maao- 
reth.  Wortabtheilung  nicht  nothwendig  (s.  u.).  Auch  fehlt  ein  guter  Paral- 
lelism.  bei  dieser  gleichfalls  nicht  (wofbm  nur  'itib  und  ^h  ^Is  correlai 
und  das  Yerhältniss  der  GH.  nicht  als  ^ynonjm  SQndem  als  ajnthetiach 


■»* '  «^  • 


*)  Es  findet  sich  hier  theils  geradezu  ^TP^üy  {c.  Erf.  1.  jedoch  m.  Alhn. 
unt.  'T]\  c.  737  deü.)  oder  doch  DJ  im  */.  esir.  (c.  408  de/i.),  theiU  der  den 
Sticheneinschnttt  marktrende  Zwischent^nm  rwischen  D^TIN^  und  Dp  (S  coäd. 
2  edd.  bei  dfiH.)  oder«  alle  9  Ww.  lUf  «faflsend,  erst  lu^h  ^T  (g&aieht  8  eodd. 
2  edd.  bei  deJt.). 


•*i 


')  Doch  beruht  die  Uebers.  der  Peich.  (ArS  von  Y.  13*-:  aIj  «-I»^ 

,  p    p    p        ►   p  ♦•     .  K  ,  pp    t»        *  "^  f 

\a^  y^^  r\mr\h\tr\^ \\ ■•  t..ftSffi  iunc  descendit  saivalor  ad  canendum  coram 


Domino)  picht  sof^ol  aur  abweichender  LA*  (Wfnkl.  j^  9.)  als  auf  Missver* 
Bland  des  GT.;  Tit^,  wofür. auch, J^r.  31,  2;  v^^i^l?,  wurde  (falls  der  «n|nr. 

Text  iiiöht  etwa  Vi  ;^*iA^'  las)  in  activem-Siimc,  und -das  anch  sonst  in 

Bez.  auf  Gott  durch  i  üV^V  wiedergregebene  'y^lti  (s.  Ps.  8,  2.  93,  4.)  hier 

mit  7 als  IfiftnHiv  gefasst4  wonach. dami  im  Folg. -nur  '%X^  Dp  (•»  C]f  d.  i. 
yo^)  zus.zulesen' übrig  <>lieb.  -—  Dagegen  'ist  in  V;  18**'  da«  gegenwärtige 

sinnlose  t,Ml}  (affulsisti  yon  s^}9)  aus  urspr.  Lml^  cornimpirl,  wie  die  ed. 
ÜOTft,  Ephr&ms  und  Winhl..p^lt.  richtig  lesen;- und  statt  des  f&lschlich  zun 
Fol^.  gezogenen  li^xip  dürft^^.nach  Y.  23»  »Ifi^vn  zu  vqealisireii  «ein«  so 
dass  d«r  Sinn  der;  lieh^s^:  nuiXPominus)  id0ioend$t  mihi  in  wirii.  {farühiu}.. 


•i.i  >    >    u 
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grefasai  wird).  Dagegen  maeht  das  YerhUtniss  das  '.t  Dj;  zu  den  Dn)3:i 
(wenn.di^sa  DiGht  auf  di«  Feinde  bezogen  werden  können)  Schwierigkeit*). 
Und  je  mehr  die  Vbdg  TT»  Dy  durch  V.  U**/^  (gleichf.  neb,  nn^  ?N)  auch 
für  uns.  St«  gefordert  schien,,  um  so  schwerer  erkl&rlich  wäre  es,  wie  dem 
gr^enflber.dietmasoreth*  LA.  sich  festsetzen  konnte,  wenn  sie  allein  auf 
Irrtmn,  nicht  auf  richtigem  traditionellen  Yerstandniss  beruhte.  Wir 
halten  demnach  die  überlieferte  Stichentheilung  fest,  für  welche  mit  der 
überwiegenden  Mehrzahl  der  HSs.  auch  T<irg.  Vulg.  LXX  c.  AL  (u.  m.  a. 
b€i  Holm,)  It.  (auch  Qrig.  iat.  intpr.)  Syrh,  Arm,,  Slav.  Zeugniss  geben. 
.  Endlich  fragt  es  sich  um  Aussprache  und  Auffassung  des 
n  n  > .  Je  näher  es  nach  ryv^  tn  .  V- 1 1  ***  und  n-p,  V.  14.  auch  in  uns.  V. 
TV  ZU  schreiben  If^,  um  so  bestimmtere  traditionelle  Gründe  müssen 
auch  hier  die  Masorethen  bewogen  haben,  gleichwol  zweimal  TT  zu 
▼ocaliBiren.  Diese  vielleicht  sc1|0il  durch  ,P8.68,28.**)  und  Targ[  (s. 
Meif},  bestimmt  durch  im  hexap^rischen  Xext  der  LXX  (s.u^)  bezeugte, 
in  den  hebräischen  HSs.  (wie  schon  Bsm,  geltend  machte)  ausnahmslos 
Tertretene  LA»***)  liegt  auch  der  Auffassung  der  Form  bei  den  jüdischen 
Grammatikern  (Menah.  Ihn  Chajjug'  Ihn  Gfanach  u.  A.)  als  imperf. 
apoc.  Fiel  von  HTn  (st.  ^."3],  vgl.  1^%  ij?^  U.a.)  zum  Grunde,  ohne 
dass  sie  dooh  (wie  auch  Keil  anzudeuten  scheint)  als  aus  letztere  her- 
▼orgegangen  «u  erweisan  w&re^  Danach  erkL  Is.  Tanch.  u.  A.:  .„Es  be- 
herrscht oA,  hat  bewältigt  der  Best  Isr.'s  (od.  iCi.  LbG,  MJof.  causat.: 
beherrschen  inachtJehova  den  Best  Isr.'s)  di^  mächtigen  Feinde  u.8.w^;" 
ebenso,  mit  Bezieh,  auf  das  ischoa  eingetretene  Factum,  XuM.  Val, 
PMaH,  {amplifieaiur  vüioria  ooilatiane  victomm  ewn  victis)  u.  die  m.  alt 
Ausll.  bis  auf  Mendels.  \  mit  Btaieh.  auf  die  Zukunft  Munst.  Bmfr. 
11.  M.,  entw.  als  Motiv  fSr  den  n.  V,  i2.  erst  zu  beginnenden  Kampf 
{Schm,  ÜL  Ruck.)  od:  als  Folge  des  schon  gewonnenen  Sieges  (ClerJ), 
Aber  gegen  diese  Auffassung  entscheidet:  die  schon  abgewiesene  Be- 
ziehung der  Dnnfc«  ttttd  n^'3}  auf  die  Feinde;  die  Construction  des  sonst 
nirgMids  im. Pief  vorkommenden  nT\  st.  mit  3  od^  aceus^  im  1.  Gl.  mit  ^ 
iSe^r,  ntLch  Lette  wäre  dies  nur  eQ]^hat^c&  dem  Accus,  vorgesetzt!); 
die  Verbindung  von  Qjt  OH^InV»  was  nicht  wol  Breviloauenz  st.  onnM^ 
oy  nnN  (MJof^),  noch  weniger  Umstellung  ==  'n^  Dp ,  oder  geradezu 


*)  Die  Erkh  GBö.'s:  inier  heroes  u  e.  una  cum  heroibiLS,  ducibus  ist  sach- 
lich, widersprechend  (sof.  das  Kriegsvolk  doch  nicht  inmitten  der  Führer  ins 
Feld  xiehl);  Meu's  Fassung:  „steig  herab  mit  d.  b.  entsprechend  den  Helden 
(Führern)"  ist  sprachlich  gekünstelt  Und  gegen  beide  spricht,  dass  die  OJI 
iqU  den  HN  nicht  ohne  Weiteres  idefitisch  sind,  js.  unt.  u.  zu  V.  23.  FBö. 
erkl.;„dM  '^  QV- bestehend  In  Hilden;**  gleichfalls  gezwungen  und  zu  V.  23. 
nicht  passend. 

**)  Bei  dem  bekannten  Abhängigkeitsverhältniss  von  Ps.  68.  zu  uns. 
Liede  pnd  bes.  von  V^  28  tf.  zu  äer  Schilderung  Deboras  V.  13  ff.  liegt  es 
in  der  That  sehr  nahe,  in  deui  D1^  dort  eine  Beziehung  auf  das  TV  unserer 
St.  anzuerkennen,  wobei  letzteres  (^ie  in  der.  traditionellen  jüd.  Erkl.,  s.  ob.) 
von  Tpr\  abgeleitet,  mithin  gleichfalls  "TT  gelesen  ward. 

*••)  Die  einzige  bei  Kenn,  angeführte  Variante,  rn^  in  cod.  70.  von  erster 
Hand,  Jfi  ein  offenbares  Schreibveraehn  nach  V,  U^'- 

24* 
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für  'j;  n'^nH  gesetzt  sein  kann  {Taneh.  n.  A.):  LetztoreiB  auch  nicht 
Zus.stellungren  wie  ]^h  c^'T^D,  Ö^*Öf^  nD^(*.  od.  mit  dem  Tip^ehm  (qm  suf- 
ftaminai  orationem,  Daühs,  unt.  Benifang  auf  Je8i22, 17>«:  ngj  f^C^' 
zu  rechtfertigen.  Zadem  bleibt,  wenigetenfl  bei  der  Bedräng  aof  ^ 
Yergangenbert,  die  irerMrete  Form  des  Imperfe^  naeh  T^  ntierklirt 
Vor  Allem  aber  widerstreitet  der  Zusammenhang;  dowol  «ftchlicb. 
sofern  hier  nicht  mehr  wie  V.  9-^11.  von  den  herrliieheD  Folgen  d« 
Kampfes  sondern  von  dem  Kampf  selbst  die  Bede  ist,  als  auch  for- 
mell, sofdrn  das  kurz  vor  und  nach  uns.  Y.  stehende  T^j  (auf  des  Pir- 
allelism.  von  V.  11**-  u.  13^.  wies  schoh  Aharb.  hin)  offenbar  such  ftr 
nv  die  Ableitung  von  derselben  Wzl.  am  meSlsteifi  begOnsügt*).  HH 
Becfat  i^t  daher  nach  dem  Vergangne  der  meisten  älie»  üebens.  (s.  v.) 
die  Herivation  von  mn  gegen  die  Ableitung  von  TV  bei  den  ii«i»- 
ren  AusU.  seit  Green^lDMi,  vi.  Sehn,  fkst  allgemein  anf^egeben.^) 

Daboi  stimmen  nun  aber  ni<^ht  nur  jene  AuslU  ukid  die  ihnen  in  der 
Zus.ziehung  von  nin^  oy  folgen,  sondern  auch  Andre,  wie  Em.  (seit  kl. 
Or.  2.  Ausg;  1835  §.  !291.)  Bth.  Bnns.  Okh.  8.  472.  und  selbst  MM^m 


*)  Mair  kann   einzelnen  diesei* ■  BodeDken  aus.  dem*  Wege  gehe.    Den 
ersten,  itideto  men  mii  Umk«htaog:der  m^'.  erkl.:  T^mc  domnuUwm  reä- 

■  M(Cananaei)  tradidii  {Deut)  ma^nifitUkk  popuhk  {TrJ.  Pise.)^  Den  iweiten, 
indem  m^n^mlf  Ximz^acks  '!U2  als  o^*  auch  za  TIMm  1.  Gl.  lieranfBinuit: 
„damals  'bewfiUi^«n  Entronnene  fdr  die' Edlen'  des  Velks,  bewältigte  d«f 
äwig\»  ffir  midh  die  Helden^  D«m  dritten,  wenii  man  mit  Sckm.  HL  Bütt, 
HBSiark  Üf  mHTn'St  in  Apposiüonaverfa.   faast:  ime    domimbümr  (-dtr) 

WeMuus,  mngn^l£i§{se:*  dommah,)  popubis  (äom&utk' popuku,  gm  ewoiit,  ilk- 
strtbuSf  Cler,)^,  ebenso  ssbon  D^bit  bei  ea^sativa:  Fassung'  d^  Tt^  Inusfr 
aber  -i^Fird  dabei  nur  Ein,  nicht 'auch  die-' ihrigen  i^dtfnken  gehoben«  —  Mi^ 
nibht  besserm  Erfotg  mnirol  Teü,   {Nteki)  «etom.  ZttflnohtTU.  vestchiedescr 

trkl.  des  rrp,  im  1.  Gl.  n.;8yr.  Jff  celeriter  iHceiuit,  Im  2.  Gl.»  hanfscheu, 
befehligen:  Idä  näherte  sich  die  üand:  Volk«  ttrU  starken  S^hrilten  demftirchi- 

'bWn-Hecrj  Jeh.  selbst  theille  Ü!«  Befehle*  ünCer-  die  Heide«  aue.«  —  fC. 
endrrch  versteht  dhi  Ww.  (ähnl.  wie  woP  Sc?l>Oh'  C4üe,,  döeh  mit^ibweid. 
Fassung  v.  T'i^) :  „denn  Er  verlieh  der  Ueberlebenden  Einfloss  aof  die 
Edlen  des.  Volks,  Ja  Er  der  Herr  verlieh  mir  Macht  über  tapfre  Hänner",  iJs 
Andeutai)^,  dasS  eine  Söhaar  tapfrer  Mähher,  Vorunter  viele  Brfle,  anf  Debon« 
A;).stiflen  zum  Kampf  bereit  nur  Warten  dass'Bar.'  sit;h  aii  ihre  Spllze  stelle: 

.iR^obqi  die  Bez.  des  T")fer  auf  Öebo'ra  als  die  allein  die  allgemeine  Nieder- 
lage der  jüdischen  NaOonalunabhä'ngigkeit  Üeberlebende  (!)  ebenso  anwafcr- 
schcinlicb,  als  die  Emeildatiort  des  TlMn  *p^(/ii/."'o/)o<?.  kipi^  vgl.  a«* 
FBÖ.  'NAe.1,^0.  LB.  II,'412.)  uAd-die  grammai  Vbdg  vöh ' tiJ^ bn''1H  gcw«lt- 
säm  und  die  angebliche  Bcd.  von  TN  b  denn  unerweislich  m. 

'  **)  Ausser  vG.  (s.  ob.)  hält  auch  SUer  LQeb.  1,  307,  die  'Abliit!  wo 
mn  fest  (als  /ui.  apoc.  Pi.j.  ■— "  Beide  AI?leifungen  vereinigt  Huck,,  Ö.:  IW 
descendit  residüux,  ad  ma^nificos  poputus\  !fehov<i  ^ubiget  mihi  {pro9t\ 
bellatoret  —  als  zwiefaches  Motiv  (ur  ^arak,  durch  Hinweis  einersl  aof  <iit 
Kampfbereitschaft  des  Volles,  andrers.  auf  die  GewissH^tt  def  ^iegveileihesdeD 
Hilfe  Gottes.  Aber  einie  solöhd  parofiomasiä  ^äesiia'iti  Anwendnog  des  tfl^ 
von  11\  dann  von  TTTi  abzuleitenden  Tl^^'wter  im  'Zshg  k«ttm  in  erralbes. 
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überein»*  dass  9litw,  geradezu  T^  mlasoft  (sQ.die  M.)  od*  'rv  kürzere 
Ausspiaohe  f&r  TT  mit  weggalaMseneia  Y  or(ony;Ocal  sei  (Jiuek.  [neb.  d^  ErkL 
als  inf,]  Phlp$,  fürst). ,  allein  för  die  Amt.  der  letzteren,  im  bibl.  He- 
bnoamne  immerUn  hdohsl  zwetfelhafteB  Form  (&  En>i  87»*  UO«";  227'"). 
ist  an  uns»  SL  nieht  der  mindeste  sichere  Grand  (auchnielit.im.Metrumi 
Ru$k^  od-  in  der  AlUtteration,  Z«^)  und  in  den  übrigen  Aramaismen  des 
Liodes  keine  geifügende  Becbtfertigung.  Dia  Schwierigkeit  einer  be- 
friedigenden Erkl.  bleibt  aber  d^ei  ganz  dieselbe  wie  bei,  offener  Emenr 
dation  derE.  TV.  ■  .         •       r 

1)  Naeh  der  schon  abgewieeiieneQ  Vbdg/n^Oy  erkUrt  man  Hern.  1.' 
a)  mit  Beziehung  des  'IN  auf  die  Feinde  (8.dag.  ob.)»  entw.:  tune de- 
scendU  residuus  contra^potentes^  pap*  Jehy  dese,  ceU  (Sehn,  JDML  Herd, 
Kö.  Ju,  Daih,  ka^  Kroh  FBö.  Cass,);  oder:  ecc^  descendunt  super stiies 
heroibus,  f,  e,  ex  hosUH  exercitu  supersüies  Baraci  captivi  {Kern,),  Dagegen 
spricht  jedoch  theils  das  für  contra  zu  schwache  7»,tbeils  dass  von 
einem  Tnum{»hziig  hi^r  unmöglich  die  Bede  (a.  ob.).  1»)  mit  Beziehung 
,de8  HN  auf  die  i  sr.  S rieger,  entw. :  »da  zog  herab  ein  Rest  von  Edlen" 
(^  i^^b  Umschreibung  des  Genit.,  um  das  erst^  Nproei^  unbestimmt  zu 
lassen  nach  J?».'"2Ö2*',  Met.  ley\,  so  auch  Bev.-.' TelUe  [eig.  le  reste\^  des 
nobles,  eeux  gut  n*avaient  pas  ahdiqui  le  sentiment  de  T  independance  nationale, 
wobei  jedoch  der  Parallelism.  von  'HN?  und  v  unbeachtet  bleibt;  oder 
mit  Beachtang  dess.:  ^da  folgte  das  noch  übrige  Volk  den  Helden*' 
{(rreen).  In  beiden  Fftllen  macht  aber  fm  2;  Gl.  das  ^l^oy  im  Veth.  zu 
D^13Ja 'Schwierigkeit  (s.  ob.);)!)  Nach  dör  masorithischen  Ters'abtheflung 
übers.  Phlps.i  ^da  sog  herab  ein  Best  (Häuflein) 'gegen ,  mächtiges  Volk", 
wogegen  die  schon  .früher  angejQL  Gründe;, Andre:  .»da  stieg,  herab  ein 
Rest  Ton(der)  Edlen,.  Yom  Volke  (des.  V.),"  .wob^i  7  zur  Umschreibung 
des  Genit.  steht^  «.  ob.,  und  Dy, entw.  in  asyndetisch-abgeriss^er Neben- 
ordnung zu  'W  (wie  n,  Kön.  llj.i3.:*Dj;j3  T^'jn):  ein  Rest  von  Edlen 
und  Tom  Volk,  Beide  wie  V.  2.  9«  unterscheidend  [Enf.  vgL  349^*  (3), 
Sth,  ButaJU  oder  in  eigentlicher  Apposition,  den  zum  Kampf  sich  dar-, 
bietendfn  R^st  des  Volks,  als  Rpst  Ton  Edlen  bezeichnend.  Doch  ist 
dabei  das  Fehlen  des  ^  vor  pV  mindestens  hart,  der  Parallelism.  zwischen 
'*1M^  und  "h  bleibt  auch  hier  .verkainnt»  und  nach  den  Accenten  ist  ''yto 
nicht  mit  Ti^  sondern  mit  "T^^^u  verbinden  (vgl.  V,  19.).*) 

Man  flieM^  die  torgeschlagene  EmeadationNgiebt'in  allen  ihren  versohie-* 
deiien  Anwendungen  kein  befriedigendes  Besultab  Zudem  ist  das  Ge- 
wieU  der  alten  üeberss.,  selbst  wenn  man  noob  V^lg.  in  die  Wagsehale 
lesrt^),  keineswegs  stark  genug  um'  »die  Masor^  Ponotation  reichlich  anf- 


*)  Sonderbar  «ßtzt  ÄMoM.  V.  13**  und  13^-  in  Gegensatz:  Twc  de- 
Mcendii  reMidnum  a4/Mes  pqpvlus , .  ^Posi  victoriam partam  *,  .ubi nulhm 
pcricuhm"' .  ecnferfiS'  agminibus  popuius  accurrere  satagebai,  ofiosajam  et 
MMp^rvaemsea^afacriiaie^  guippe  sine  istis  Jam.  salus  omnih^s  parta  erat 
J>omimu'  enm  mtfortibus  dünicaperat,   . 

**)  Für  die  «vffallende  UebefSL  der  Vulg,  im  1.  Hera.:  Sal»aiae  s-unt 
reüqftioä.p^suii  y(tr$ldkilA  sich  M^ül  Äqu's  ttik  fftfCo/nffOKi  fftll»  dies  nicht 
vUlm.  dem  in.^  euUprioht  JUsa  etwa  Mkr.  sL  DnnH^  ;  Onw^  (v.  n^N 
felicitas,  siUu»)  od  On^jt^^Cn^'lNa^^)?  Oder  versUnd  er  "\nH  In  der  ui^ 
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zuwiegen"  (Bth.)*),  und  nur  dann  bestftnde  ein  Becht  fon  der  übe- 
lieferten  LA.  abzugehn,  wenn  die  rabbinische  Erkl&rung  derselben  dk 
einzige,  mit  ihr  nottiwendig  zu  Verbindende;  dann  freilich  wäre  mk 
dieser  auch  jene  hinfällig  und  f&r  die  kritische  Emendstion  fr^es  F^i 
Nun  aber  giebt  es  noch  eine  andre,  sprachlich  gleich  mögliche  Fkssuiif 
des  masoreth.  Textes,  welche  die  Schwierigkeiten  sowbl  der  rmbbinischia 
als  auch  der  herrschenden  Auslegung  yermeidet,  und  sich  dadurch  mch 
beiden  Seiten  als  die  richtige  erweidi  Bs  ist  die  ISiklärung  des  ty^  als 
imperaU  Kai  yon  *i'n^  mit  a  und  beibehaltenem  1.  Badical  {%o  Gis. 
LGeb.  S.  384.  und  in  den  WBb., J^n^.  krii  Qr.  1827.  S.  395.  und  U.  6r. 
1828.  S.  157.,  mim.  Maur,  Bsm.  GB9,). 

Allerdings  eignet  diese  Form  in  der  Begel  nur  denj.  ^*D  0*D)  welcke 
auch  sonst  in  ihrer  Bildung  das  ^  festhalten  (z.  B.  H^^,  TTV^  »Ti^)-  ^" 
aber  bei  diesen  neb.  ^l^J  auch  izn  (^),  neb.  piT  auch  p5f  Torkommt  (rgL 
m/:  csir,  N'lb  I.  Sam.  18,  29.  neb.  t*^]  Jos.  22*,  25.),  so  ist  umgekehrt 
IV  neb.  T?.  (vgL  ^?^!  Jer.  48,  18.  KeU'b  [die  Ausspr.  \?^  ergiebt  ciiw 
harte  Cstr.]  neb.  '»?th'  Keri,  rielleicht  auch  ^M]  Jer.  50,  8.  Ketib  neb.  »« 
Keri  s.  Stier  LGeb.  X  393.;  ^^h7]  Jer.  5J,  50.  neb.  D^)  um  Nicht«  auf 
fallender  und  im  STrischen  ist  das  Bleiben  des  Jud  auch  bei  solchen 


sprünffl.  Bed. :  weitsein?  Immerhin  ist  da»  Verbum  dabei  als  V^*  g^asA 
d'V^tO  IT  vielL  in  ähnl.  Sinn  wie  '^^nb  N5>).   Ebenso  im  2.  Eemr.  Bm. 

in  forühus  dimicavit  (T1^  »  m  proeUum  deieendere). 

*)  Allerdings  drücken  LXX  c.  Vat.  {xotb  wnißti  wmaXufißa  roic  «t^v^K* 
lahq  MVfiov  »anißij  avtf  iv  roZq  x^rofOK  ^  i^oh),  Torg.  (fip^DD  *in  DFU  ]2Z) 
'U)  'nte^),  Fesch,  u.  Ar.  (s.  S.  370.  Anm.)  das  perf,  Kai  T]J  aus.  Do<i  folgt 
daraus  noch  nicht,  dass  dies  die  wirklich  ihnen  vorliegende  LA.  (s.  n.),  zmn 
Mindesten  nicht,'  dass  diese  Lesungp  des  unpunctirten  Textes  die  aUgemeio« 
und  traditionell  feststehende  war.  Letzteres  wird,  auch  abg^esehn  von  Ps. 
68,  28.  (s.  ob.),  durch  fol§rende  Thatsachen  mehr  als  zweifelhaft  1)  Die  LA. 
des  c.  Alex,  und  zahlreicher  hexaplarischer  HSs.,  Proe.  (neb.  der  LA.  des 
c.  Vat.)  Compl.  Aid.,  mit  welcher  Orig.  hom.  6.  {lat.  intpr.),  It  (Fer^,),  Sprk 
und  die  Armen.,  Slav.  u.  Georg.  Hebers,  stimmen:  rc^t  (rore)  ^fufulr^tf 
{^vp&ti)  17  itfxvq  attkdi?'  uv^u  (-og)  taflet Ipmü 69  /*o«  f^  la/»^oc|po«c  |mv 
enthält  schon  im  1.  Hem*  (sofern  auch  hier  wol  schon  der  Be^.  des  iTT^ 
vorschwebt)  eine  mittelbare,  im  2.  Hem.  durch  den  Imperativ  ccwrWwid»» 
eine  jedeta  Zweifel  ausschlietoende  directo  Bestätigung  fSr  die  (nur  fftlschlidi 
als  Jussiv  Fiel  von  TXT\  gefasste)  Form  *1V.  »)  Dass  man  aber  diese  Fohd 
nicht  Mos  als  Imperativ,  sondern  auch  richtig  als  Imperativ  von*ll^ 
verstand,  daHür  bietet  wenigstens  in  Hern.  2.  die  Itala  am  Bande  des  eoi. 
goth.  legion.  (Ende  d.  9.  Jhdt.):  Domine  des  e  ende  [m»ra^]  r/M  in  fcrüores 
me  eine  zwar  vereinzelte,  doch  gewiss  bedeutsame  Spur.  Es  erhdlt,  dass 
während  die  Erklärung  des  e.  Vat.  u.  s.  w.  auch  bei  der  LA.  Tl^  (indem 
diese  -»  TV  genommen  od.  der  Befehl  in  die  Thateache  umgesebt  ward), 
die  Ucbersetzung  des  e,  AI.  u.  s.  w.  nur  bei  dieser  LAi  mögUeh  war.  So 
enthält  die  hexaplariscfae  Recenslon  der  LXX  das  älteste  urkundliche  Ze«^- 
niss  für  die  Richtigkeit  der  masoretblscheh  LAl,  dti  eod*  goik\  zngkich  m 
beachtenswerthes  Document  f&r  deren  frfth'es  libhfiges  Yerständniss, 
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vbb,  wo  es  im  Hebräisclien  wegfällt,  z.  B.  JL«,  die  eigentl.  Regel    In 

weiterer  Linie  yeigleiolMn  sich  von  fD  Formen  wie  N'V{  (HQ))  neb.  N\2r 
^fe^ir.  irr}  neb.  Hf^  n,  nN\P),  :i?ji,  yo:  u.  a.  (Hg^  nSb.  HE)',  aramäisch 
TD^  IDJ^,  IJJ  neb.  bB,  *1^  n.  s.  w.  Zn  beachtoA  ist  noch,  dass  gerade  von 
TV  Ps.  30,'  3.  -Sm  anph  ein  m/:  estr.  Ih]  st.  rnn  (vgl  VTV^  st.  nW'J 
Bicht,  14,  16.  n.  Jfarzfs  LA.  Utf^Jjbn,  a,  a.  St.)  mö^ch  schieii! 

Auch  der  Zshg  fotdort  Tt^  nicht  Als  Perfectnm  (iSft?.);  im  Gegentheil 
spricht  der  unmittelbar  vorhergeheöde  doppelte  Imperativ  (Y*  12.)  eher 
fftr  die  imperätivische  Fassg;  nnd  TN  steht  auch  sonst  wenigstens  beim 
JusdV („der  S.ps.  desimper.*)  vgl  Je8.41,  l.Ps.96, 12.  (s.  Hup/".  z.St.*)). 
Eines  za  ergänzenden  n*jlpN  (Ces,)  od.  ^Pi*)0^e  (n.  Ps.  40,8.,  vgl  Ps.  8,4.5. 
HL.  3,  2.3.,  Bollm.  Maur,\'A.)  bedarf 'es  also  nicht,  8.  dagegen  auch 
an  T.  12. 

Dmnnach  enthält  V.  13.  noch  nicht  wieder  Erzählung  wie  Y.  1 1*»* 
(nach  Met.  XL.  d.  M.)  oder  gar  Schilderung  Von  Künftigem  (der 
commöda  des  Siegs,  als  tfotiv  für  Barak,  Schm.  u.  A.),  sondern  noch 
Befehlsworte  De b.'s,  .Fortsetzung  des  Aufrufs  in  V.  12^' 
Doch  nicht  mehr  an  den  Fejdhörrtr,  sondern  an  dessen H e eV :  ^ann 
(nachdem  Barak  sich  zum  Kampf  aufgemacht)  zeuch  hinab  (ins 
Schlachtfeld,  vgl  7,9. 1  ll.  ul  zw.  Tom  Thabor  s.4,6. 10. 14.,  nicht  von 
den  Befgen  und  Versteckün,  [£it^.]  od.  den  die  Kisonebene  umgebenden 
Bergen  [Bih,]  überhaupt)  du  Rest  u.  s.  w.P  ir^  im  Zshg  genügend 
bestimmt,  in  Bezieh,  auf  did  der  S.  lebhaft  vor  Xugen  stehende,  auf 
Tliabor  kampfbereit  versammelte  Schaar  Y.  14.  \h^  Diese  erscheint 
als  ,Rest",  Tgl  das  reliquiae  Danaum  aigve  immiüs  ftchiHei)  jedoch  n.  d. 
Zshg  nicht  als  üebriggebliebene  nach  der  Schlacht  (GBö.  Don.,  der 
hier  angedeutet  findet  Baraei  victoriam  non  wie  eximia  su&rvm  jaciura 
partatn  esse),  sondern  posiianiam  hostitim  oppressionem  (Schm.  Fa.) 
und  zugleich,  ifrie  miti^r,  PMarU  U.A.  Btuek,  richtig  hinzufügt,  quoniam 
plurimi  ex  populo  Opern  suain  Baraco  negassent  et  paucae  quasi  ex  nau- 
fragio  iabulae  cum  eo  descendisseni,  vgl.  Ew.  Bth,  Met,  Auch  hierbei 
ist  natürlich  up  sowenig  zum  folg.  r\)7X*  zu  zielm  (Maur.  GBö,),  aliä  mit 
dem  vorherg.  onnN  zu  verbinden  {descendite  residui  nobiHum  populi, 
Bßm.**)),  und  die  Erkl:  „Steig  herab  du  Best  der  Edlen,  du  Yolk"*  ist 


^  Dass  T^  in  uns.  Liede  überall  den  grossen  Moment  des  Kampfes  und 
Sieges  vergegetiwäitige  (Ew.  Ü.  A.),  hat  sich  uns  schon  zu  V.  8.  u.  11. 
widerleg  Auch  in  Y.  13.  (wie  nachher  in  Y.  19.  22.)  verbindet  es  ledig- 
lich die  Beihe  der  Hahdlungen,  steht  also  „einfach  fortschreitend  od.  an- 
fügend BS  sondern,  aneh"  {Hupf.)\  und  zwar  nicht  m.  Bezieh,  auf  das 
unmittelb.  vorherg.  "^  n3V^  sondern  auf  ^  D)p  als  den  Hauptbegriff  im  Yor., 
wozu  auch  jenes  nur  untergeordneter  Folgesatz. 

**)  Maur.  (dem  GBö.  nachschreibt)  fuhrt  als  Erkl  von  Gesen.  LGeb.  S.  384. 
an:  descendite  reliquiae  primorum  populi  /ota^, (als  wäre  gar  'JT  DJf  D^^N 
verb.),  descendite  mihi  cum  heroibus.  Dies  ist  aber  wol  nicht  G.^s  Meinung, 
wenn  er  a.  a.  0.  als  die  wahrscheinlichste  bkl  folgende  giebt :  „dann  (sprach 
sie):  zeuch  hinab,  o  Rest  der  Edlen  des  Yolks  Jehova,  zeuch  mir  hinab  mit 
den  Helden;"  anscheinend  richtiger  hat  HüniL  seinen  Lehrer,  auf  dessen  Ans« 
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gegen  die. Accente  (s.  ob.).  Vielmehr  yerbindei  sich  im  1.  Gl.  ürrnnh 
ganz  ebenso  mit  *1T  wie  im  2.  Gl.  ^V,  so  dass  zu  übers. :, Zeuch  hinab, 
Best,  zu  den  B dien  (ihnen,  den  edlen  Fühmn,  dich  tttfeB Alend  = 
nlit  ihnen)  du  Volk  od.  als/Volk;"  so'Bchon  iiÄ  Weaentl.  Rsm.^  der 
nur  crnnw  unriehtrg  ad  poUhtes  aggre^tndoä  erkl,  sowie  Maur,  u-  CBS^^ 
die  jedoch  fälschlich  'n^  Qy  verbinden,  wobei  Letzterer  das  Ganze  nicht 
Yom  Angriff  sondern  vom  Triumphsuge 'versieht.  Soentbinficht  dann 
anch  das  FareUelglied  .  voUkommen :  j^  J  e  h&vazenchbijiab  mir 
unter  den  Helden*"  Wio  deiT.Baat  Isrv's,  den  edlen  Führern  (Stamm- 
fürsten,  8.V;U.)  als  Volk  d.!;  ftls£rlegsmium8chaft(a.V.9. 18.)  sich 
zugesellend  y  eo  fioll  ,dle  gune^  aus  Führern  a|id:VoIk  geeinte  Helden- 
schaar,  oder  vielmehr  Jebova^selbiH^.in  deren  Mitte  (waa  sicher  k«in  „un* 
gehöriger  Gedanke«!  [^<i.],!VgJ*i!s-.44^10,'6Q,  12.  [68J8J),  j»it  J)ebora 
auf  den  Kampfplatz  hinabsteigen.  Dabei  ist  "h  nicht  überflüssig  {l^t^- 
Kern,)  od.  m\  LXX  fjfi^ri^)  K^^  in  j^  yerÄndert;  auf  Barak  zu  ^be^ehn, 
auch  nicht  vox  ioiius  populi  {Ql^  mtf,  Chr.),  sondern,  von  Debora  in«  Be- 
ziehung .auf  sich  8Qlf)at  gesprochen.  Dach.n^cht  n.  E^L.  6,2.  local^  als 
Aus^r./deElEticbtung  (/VW.:,.zu  Deb.^ie^sich  mit  Bar*  und  s*  Leuten 
am, Eison  ,aufge^telit(?>.ati|9ssen  ^nm^r  nene  hjei;abstürmenda Schaaren) ; 
eher  als  dat.^co^pfjodi  o^r  ethicus  -»^^o^  mir, (unj/ allen. üebrigen)  zur 
FjQViie  {Bih^  ICeiiy,  zur  Erfüllung  meines  Wiansches -und  Planes;  am 
besten  jedoch,  entsprecheijd  dem,  DnH^♦^  ioi  .U.^l.,  up4  4a  nach  V.  1 5. 
Deb.  sich  unter  den  Stüpnandei;  be|iocldi  dfüQkt  ^b  dw  Wunsch  aas, 
dass  im  engaten  Anschlus^  {^n  sie\  also  ihr  folgend  (Grte'n)  od.  kurz: 
mit  ihr  {^erd^  /u.  Z>ar^  />^jt?jr.)I^raQls  pelden^chaar  ins. Thal  hmab- 
ei^en.soll,  so  dase  ^  fa.ch^c]tl  gieichbedeiitend  mit\D3;*  wäs'V.  15..  damit 
wechselt.,  Also  ^..diefi!  dpr  Gedanke  von  V-  J2*»'  13,  —  E^ak,  die 
Dn^liH;  der  Best,  des  Vojjlts,  sie  Ein^r  dem  A^idern  und  Alle  der  Debora 
sich  anschliessend,  und  in  ^Upr  Mitte  der. Herr,  d^  für  Sei^  Volk  leitet, 
so  möge  Israels  £[eer,,z.am  j^ampf  hinabßtürmen.  Ganz  dieselbe  Vor- 
stelltti^g,  wie  in  de^r  mit  Recht  von  £'w,  'Proph..I,8  l.yergyclienen  (viell. 
abhangigen)  Stelle  Joel  4, 1 1. :  'f:^^^  r\p]  nD^D  no;^  (wo  ^Idicht  nicht 
erst  vom  ^usiziehn  d^s  Heere&j^.sandeq^^  von)  Aufhruc)i  des  soham  ver- 
sammelten zur  Schlacht  die  Bede)*).       . 


•»••    .t\ 


fuhrung  er  sich  wiederholt  beruft,  verstanden,  indem  er  „Jehova^  zum  Folgen- 

•  *)  An  sich. möglich  w^e  ee,  die  D^^ll^wl  auch  a.  \l  SU,  wie  J^  4,  11. 
yoD^Marck  Bifx,'n.,ßk.-^esohichif  .ai^f  die  himmlische  Heideaschaar,  die 
hilfreichen  Himmelsm&chtc  (V.  20.),,;zu  b^eh^,  in  deren  Mitte  Jehova  Seinem 
aufs.  Schlachtfeld'  stiixmenden  Volke  z.^  Hilfe  Jh^rabsteigen  soUe^  vgL  Jos.  .5,  14. 
Poch  Wjider$lreitct,.  auch.pbgefehi^ryon  depi  ,ParaUeliM|V  des  pmiu  mit  Uryn» 
(.s.  ob.),  derZshg^,  der  in  uns.  V.  .ein  SQV^hefi.VoransgfmfenaAif  4ie  hunmlische 
Hilfe  noch  nicht  nabele^,  (^durph  öberdief  deren  Erwähnung  in  V.  20. 
g^schwlcht  >y4irde);  und  die  bei  jc^er  Erkl.  fejiain  abzuweisende  Vbdg  von 
D''^13J3  mni  in.y.>3^:  '^zuHilfedeu^inmitten  .seiner  ^H^  beflndlicheD, 

füf  Isr,  Ulmpfenien  Jehova«  ist  gejjwjiingqn  und  ge^en  die  Acpente. 


!. 
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V.  14.16»-    .       , 

14  Ywk  SpktaimDi«,  deren  Wkuri^l  a«f  Amälel^ 
Hinter  dir  her,  Benjamin,  mit  deinien  LenteHi 
Ven.Xaohir  etiegien  kerab  Befehlshaber 
Und  van  Sebnlen  [das  Heei]  Zniammäniiehende  mit 

dem  Stabe  des  Xnet^rnden.  ' 

id""  Und  meine  Bäriten  in  leaschar  ioat  Bebora 
Und  [wie]  Isaiohar  «e  Barak 
Inf  Thai  etnrate  er  [man]  hinab  ihm  aaf  dem  Vneee. 

IJnmöglSeh  handeln  V.  14 — 18.  Ton  der  Heitnkehr  der  ndrdlicbdn 
Stamme  nach  dem  Siege*  (/>im.);  ebenso  wtoig  setirt  sieh  hier  die  &cMl- 
derung  dto  Triamphzugs  (iTäm,)  oder  gar  der  cammoda  ex  häe  tneiariä 
s€4iuiura  {8eh^.)  ans  V.  13.  fort.  Wie  vielmehr  tait  V.  12>>-  da^  Bild  der 
Sehlaeht  sich  r^r  Behorae  Sedle  ernefo^rt,  so  stehti  auch  T.  Uff.  zu  die- 
sem in  engster  Befclehutig.  Bichttg  schon  ISG, :  tSü^  'rr\tr\  n^nn  rxsti 
monboa  O^Wt^  pij;.  Jedoeh  nicht  eo,  dass  in  diesen  Ww:  erst 'diö 
Sammlniig  des  i)3T.  Heerlds  und  sein  Heranziehn  zum 
K  ampfpl-atz  gesöhÜdert  Wftrde  (z.  B.  Herd,  GVö.  HT,  136:  ti.M,,  Ä<fe.: 
rafnd€  descriftion  du  rendez-^vous  dis  ferc^  c&nf^dSries).  ^wär  liegt  es 
an  sich  nahe,  nach  Analogie  deV  (s(;hon  Ton  P^arf.  rerglichenen)  rir^r^n- 
sus  naoium,  dueum  eipopuhnim  bei  Homer  (Jl.  II,4S3ff.  619  ff.)  ü.Tifgil 
auch  hier  eine  rühinende  Anfzählung  aller  znm  Kampf  Erschienenen, 
grleichsam  die  HnsterroUe  deä  um  Barak'  nnd  Debora  sich  sammeHiden 
Heeres,  zu  finden;  und  das  Verzeichniss  der  zu  DäTid  nach  Heßrön  Ge- 
kommenen L  Chr.  1 2.,  bösond.  V.  23  ff.  (gleichfalls  mit  einzelnen  lobenden 
Bemerkungen  z.  Th.  sehr  eigenen,^  antik-volksttlmlicheti  GeprägiBs)  ^eigt, 
daes  dergleichen  lobende  Anftöhlunjg  bei  einem  Kriegsnntemehmen  bef- 
theiligter  Helden  auch  in  Israel  etwas  Gangbares  und  ein  wesentlicher 
Beetandtheil  des  Eampfberichts  war.  Aber  eigentlich  Schilderung  detf 
ersten  Heranmarsches  der  Helden  sind  doch  auch  jene  Stt.  nicht ;  und 
während  die  för  diese  Auffl  unisrerWw.  geltend  gen)acht6n  Grtlnde  sich 
leicht  widerlegen*),  führt  der  Zshg  mit  Nothwendigkeit  auf  eine  andre 
Ansicht  Enthält  nämlich  V.  12^*  13.,  wie  gezeigt,  nicht  den  Befehl  zum 
Ausmarsch  auf  den  Thabor  (4, 6.).8ondem  daafilgnal  tm  dem  Tom  Tha- 
bor  aus  gegen  Sisera  zu  beginnenden  Angriff  (4^14.),  so  mt  dateit  das 
Yersammeltsein  der  isn  Streiter  auf  dem  Thabor  sehen  TOraiisgeBetKtj 
and  V.  14.  15*-  kann  nicht  erst  ihr  Znaammenziehn  dorthin  mohilderH. 
Und  nachdem  in  7.12^-  13..  bereits  die  Losung  zum  Angriff  gegeben  ist^ 


*)  iTasB  —  wie  GBO.  IIT.,  S.  136  f.  geltend  maqht  —  die  GipteUl&che  des 
Thabor  zn  klein  zum  Sammclort  des  ganzen  Heeres  yor  der  Sehlaeht,  isft 
nicht  einmal  nnbedingt  sicher  u|id  durch  Hinzunahme  der  Abhänge  des  Thabqr 
und  der  angrenzenden  Berggegend  leicht  zu  erledigen  (s.  oh.  S.  ,263.  267 .), 
Auch  V.  )5^'  —  17.  bilden  bei  der  entgegenstehenden  Krkl.  keine  uner* 
trägliche  Unterbrechung  (s.  im  Text)^  Ebensowenig  ))estcht  dabei  ein  Wider- 
spruch'zwischen  V.  15.  und  18.  (s.  zu  d.  V.).  Und  V.  19.  sagt  nicht,  dass 
die  Könige  erst  nach  V.  14.  15*'  ins  Feld  rQckten;_ihr  Kommen  wird  nur 
erst  da  erwähnt,  wo  den  Zus.stoss  beider  Parteien  geschildert  werden  spU^ 
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brächte  die  rückblickendo  AufzAhluDg.  der  einzelnen  Stamme  in  der 
Beihenfolge  ihres  Anmarsches  zum  Sammelplatz  eine  unerträglich 
Schwächungen  das.  so  lebendig  begonnene  SchlacMgemäMe.  Dem  Zsl^ 
eher  entapieohond  findet  77/.  in  7.14.15«*  den  Angriffsplan,  dk 
Schlachtordnung  gezeiobnet ;  doch «neh  dazn  reichen  —  abgesehn 
Ton  der  EflnetUchkeit  der  Erkl.  im  EinztiniBn  (s.  u«)  —  die  kurzen  No* 
tizen  dieser  Ww.  niehi  aus.  Im  engsten  Anschluss  an  das  Vor.  schil- 
dert vielmehr  die  Sw  in  7.14. 16*«  zunächst  den  Erfolg  ihres  Anlnifs 
y.  12^*  13.,  den  Angriffssturm  der  Barak  begleitenden  Tapfe- 
ren, dfficen  immerhin  geringe  Schaar  sich,  ihrem  Wi^te  gehorsam,  vom 
Thabor  kampfesmuthig  gegen  Siaerae  furditbares  Heer  in  die  Wahlstatt 
am  Kison  hinabstürzt.  Unsre  Ww.  enthalten  gleichsam  die  lotete  SeTue 
im  Moment  der  beginnenden  Schlacht.  Diabei  ist  der  Tadel  der  ausblei- 
benden Stämme  in.  Y.  15^-— 17.  dmrchaos  nicht  störend ;  yielmehr  ist 
es  ein  sehr  naheliegender  Gedanke  und  treffender  Gegensatz,  gerade  in 
dem  Augenblick,  we  die  tapfren  Stämme  (odesmuthig  ins  Schlachtgewühl 
stürmen,  sich  nach  den, Stämmen  nmzuseha,  die  feig!»  und. in  beq,itemer 
buhe  daheimgeblieben  sind.  Nachdem  dieeen  gegenüber  Deb.  in  Y.  18. 
noch  einmal  die  tapferen  Hauptstämme  (&  4,6.)  rühmend  erwfthni^  be- 
ginnt dann,  eingeleitet  durch  das  Anrücken  des  feindlichen  Heeres  (VQ 
DO^D)  mit  Y.  19«  die  Schilderung  des  Zus.stosse8  Beider,  der  «geni- 
lichef  Schlacht.  Hiernach  kann  auch  die  Aufz&hlnng  der  St&mme  ie 
Y.  14. 15*'  nicht  durch  ihre  geographische  Lage  bedingt  sein% 
Denn  die  Eückaicht  auf  die  Reihenfolge  der  Stammgoblete  war  wol  hii 
d^m  Heranmarsch  der  einzelnen  Heerabthellungen  am  Ort  (ygL  L  Chr. 
^2, 23 ff.);  aber  durchaus  nicht  bei  Schilderung  des  von  allen  gemein- 
sam unternommenen  Angriffs.  Hier  war  vornehmlich  die  Gemeinsamkeit, 
die  Einmüthigkeit  Aller  hervorzuheben;  und  insofern  etwa  eine  Anfein* 
anderfbJige  der  Einzelnen  sich  bemerklich  macht,  kann  es  keine  andre 
sein  als  die,  in  welcher  sie  wirklich  bei  jenem  Angriff  sich  betheüig- 
ten  (s.  u.). 

Genannt  sind  nun  im  Folgenden  von  den  Stämmen  als  erscbie- 


:  f)  So  namentlieh  ifisi,  nach  welchem  ^neNl  die  3  ^dlieh  vom  Rison 
wohnenden  St&mme:  Beajamln,  EphriSa^  Httnawe  (Madbir),  dann  die  3'n&rd- 
lioheB :  Seboloo,  Isaschar,  Naphthali  (Barak)  genannt  werden.  Aehnlieh  znin 
Theil  auch  iTir.  Bik  Keil^  indem  sie  bemerken,  dafts  Bebjamin,  der  eftdliehste 
dor  Stämme,  din  Nachbarstamm  Ephraim  „foHiHss^  od.  zugleieh  hilt  ihm  auf» 
Schlachtfeld  stürmte.  Dabei  wird  die  Yorstellung  des  Heranziehns  der 
Tapferen  von  allen  Seiten  zu  Debora  und  Barak  mit  der  Yorstellung  des  nnVa 
ihrer  Führung  erfolgenden  Angriffs  unklar  vermischt  und  et  ergiebt  sich 
kein  anschauliches,  widerspruchsloses  Bild  des  Hergangs.  So  wollte  nach 
Mei,  S.  7  f.  Debora  die  südlichen  Stämme,  die  sich  auf  der  Hügelkette  des 
Karmel  sammelten,  selbst  auf  den  Kampfplatz  führen«  während  Barak  mit 
den  nördlichen  am  Thabor  yersammelten  den  Feind  in  der  Kltonebne  über- 
fallen sollte;  nach  S.  40.  dag.  hatte  sich  Debora  mit  Barak  und  seinen  Leuten 
am  Rison  aufgestellt  und  zu  ihr  sticssen  nun  immer,  neue  Schaaren;  nach 
S.  44.  aber  wurde  gar  wie  Debora  so  Barak  durich  ihr  Krie^svolk  ina  Tbsl 
(d.  L  dad  RisoUthal,  das  eigentL  Schlachtfeld)  hinabgetrieben) 
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neu:  Ephraim,  Benjamin,  Matihir  (Westmanasge),  Sebulon  (¥.14.1^.), 
IVapIithali  (V:  18.  u.  äuss^rd.  implioite  Vi  15.-.  Barak),  Isaschar  (V.  1 5.); 
als  nicht  ersehienen:  Bub^n,  Gilead  (d.  i.  Gad  und  Ostknanasse), 
Dan,  Asser  (7.  t5^vu^l7.).  Nioht  genannt,  wedmr  als  eisohienen  noch 
als  nicht  efsdhienen,  sind  Jnda  nnd:  Simeon.  Wamm  ist*  voh  -  dieden 
beiden  Stämmen  nicht  die  Rede?  Gewiss,  w&ren  dieselben  überhaupt 
ztif  B^lieiligttng  anfgienifen,  so  konnten  <  sie  nkkt  wol  unerwähnt  bledhen; 
mochten  sie  nun  dism  Bnfe  Folge' leisten  oder  nicht  (vG.),  'Aber^dtes 
berechtigt  noeh  nioht,  sie  gewaltsam  in  den  Text  einzndfüDgen,  wie 
TVJWi».  das^y^  Ct^n^  auf  Bimeon  und  Jvda  besiehii  odervi?^  I&t  ^)bat 
V.  14.  pyo^  unterschiebt  und  In  dem  nD)D  03V  den  Feldhermstamm 
Juda  wiederfindet.  Allen  solchen  hahibräckenden  EnnstMcken  zuvor 
wäre  doch  imfragen,  ob  jene  Yonrnssetumgi  überhaupt  begründet  ist. 
Und  da  lassen  sich' aiich  ohne  die  Annahme,  dasa  der  8t.  Juda  zu  groäs 
^äf^'  quom  qmäe  EphrahrdUirum  äuspido  btlbtm  tfer^ret  (Memi^  ühieiäß  in 
der  isolirten  Lage  jener  Stämme  (s.  ob.  S.  37.)  theils  in  ihrem  eigimn 
Be6chäftigtseln  mit  dem  Kavpf  gegen  die  Philister  (3,31:,,  wa»  auch 
ATtfifivS.  58.  TgL  &d9*Anm.  in  «weiter  Linie  geltend,  macht)  .hinläuglicjbi 
genügende  Gründe  erkennAn^  weshatt)  eüie  Betheitigiing  4^rselben  nicl^ 
erwartet  werden  konbte»  «ine . Aufforderung  an  sie  d^er  gaj  nicht  exg&nr 
gen  war  ^).  Auch  den  übrigen  Stämmen  wird  ja  nicht  so  wol  dass  sie 
überhaupt  nijcht.  zur  Hilfe  kamen,  sondern  da£s  sie»  obwol  sie  konntei^, 
es  aus  Bequemlichkeit  u.  SMbBtsucht  unterliesßen,  s^up  Vorwurf  gemacht 

Für  die  Construction  d«s  14.  ▼.  Ist  nicht  mit  Sehn.  Stiid.  Met.  n;A« 
a«8  dein  vorigen  *l*i^  ein  rxy^  herauszunehmen  (da  dort  nach  richtiger 
LA.  das  vh,  fintX  g^r  nicht,  nach  der  gangbaren  Emendation  wenigstens 
nichl  lAplur,  steht)  sendetn  das  in  Yi  14^-  folgende  n*^]!^  beheascht 
den  ganzen  Satz.  Döeh  Hst  nicht  etwa  auch  das  D^ppHD  atis  Y.  14^*  ato 
suhj,  in  Y.  14^  heraufzunehmen.  Denn  die  Ann.,  dass  ans  allen  hier  ge- 
nannten Stämmen  nur  Führer,  Fürsten,  Berather  u.  s.  w.,  nicht  auch 
Volksschaaren  aick  aogescMossen  hätten^(^r.  PM4trt.  n.  a.  Aelt  Gmss^ 
8.  V.  D3tf ,  daim  besond.  »&.)»  haftet  m  sclansch  am  Worte,  wird  auch 
durch  Y«2.9.  U.  ansgeschlesseni  wo  nach  richtiger  £rkL  die  Führer 
flberall  mit  dwi  Volk  zas^genannt  sindy  sowie  durch  ¥.14^*  C^^QOya) 
and  Y.  19.  (yg]«d).  Y.21.22.,  won^  auch  die^KDnige^  von  ihrem  „Heer'' 
begleitet  süid)^  vgl.  I.  Otär.  12, 23  ff.  Die  Gründe,  auf  wel<die  namentL  vG. 
sich  stütity  sind  ohne  genügende  String^«**).  Zndem  ist  dies^  Hypothese 


*)  Das  Schweigen  Über  Jnda  und  Simeon  hilte  noch  einen  speeielkn 
gesehfehlljchen  Grand,  Wenn,  wie  Cfuitet  anninunt,  tehon-  BeflgamiOy  also  um 
so  viel  mehr  die  beiden  noch  südlicheren  Sl&mme,  duich  ein  zwischen  ihnen 
und' den  nördlicheren -taiilteB  inne  vom' Feinde  besetztes -Gebiet  abgeschnitten 
gewesen  wftren.  Allein  die  XrkL  des  O  *]vinM<»  dost  Beigamin  /misse  m 
parte  posteriore  m  ^ibmim  sUu  ist  nicht  minder  prekär  ^Is-  die  Vßm  Grunde 
liegende  Ann.,  dass  unser  Hator  das  iin  Grenzgebiet  Benjanuns  -nad  Ephvaims 
(nach  11.  Sam«  Id,  23.)  sei;  was^  als  %  mit  allen  Angaben  in>C.  4*  streitend, 
mit  Recht  schon  iV.  Ulr.  Waiter  (in  der  zu  Y.  14^«  anzuführenden  Disselt. 
p.  2t  sq.^abgewieaen  hat.    YgL  ob.  S.  245  1        .     • 

')  Die  10,000  Mann  welche  Barak  nach  4,  fk  mit  sid»  auf  den  Thabto 


**'^ 
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nar  gpewall^am  darehfQhrbar.  Denn  1 )  ißt  nntßt  de^  y.  1 4.  An^zUl- 
ten  audi  Sebnlon,  von  welchem  nach  4, 6«  nicht  bloa  Führer,  Sonden 
anch  mehrere  1000  Btveiter  kamen;  xmi  2)  daas  aaoh  tob  Isaschar 
(dem  r&nmlioh  nächsten)  nicht  blQB  :Ffihrer,  epndem  auch  eine  ansahii- 
Uehe  Sohaar  Kämpfer'  sich  stellten,  wird  von  den  slLt  AaslL  aserkanat 
BiBides  kann  vG^.  nur  durch  ganz  haltlose  Coi^cturea  (|n3  für  iM^n, 
{ijrdv  fQr{)bQT)  heseiiigeB.  Eemer  läset  eich  alLenfallfl.su  ondM  ^JD, 
sohwierlieh  aber  zu  *]HdD)a  poOD  t^HN  das;  „kernen  Mechokekim*'  erg^ 
sen..  Audi  der  Parallelism.  beider  Hemistiche  yon  ¥.14.  und  im  2.  Hera, 
das  Gleichgewioht  beider  Glieder  wird  dup^h  diese  Ergänzung  gealört 
Schliesslich  ist  iie  anch  gegen  die  Accente; ,  Sonach  entfaili  Y.  1 4*- 
Bwei  nur  durch  nn^;  aus  dem  Folg«  su  weirollstSadigende*  jAbcigaiis  relatiT 
selbsiftndige  G11»|  'iiod  im  Ganzen  ist  es  idse  0ine  yierf0che.Gruppe, 
die  laut  Y.  14.  vom  Thabor  herabsteigt:  1)  aus  Ephraim  p^}Q  nvht^ 
SS)  Beojannii.'-i^DDjD,  d)  aas  Machir  D^ppiHD  und  4)  aus  Sebulon  d^^d 

'TOD  D3^»' 

Nach  diesem  klaren  Zshg  fallen  vw  selbst  eine  Beihe  von  Srkfl. 
Aelterer  fdrt,  welche  mit  diesen  Yv:  kami  etwas  anzuflingen  wussten. 
1)  Die  Beziehung  auf  einzelne  mit  unterm' EreignisB  ^^at  nicht 
näher  zils.hangen de  frühere  od.  spätere  Särmpfe  {NL^r^dt^ 
bellatio  kösthifn  präelerHa  Si  ftstura;  nitch  C?i^;<t^r.igeht  schon  Y.  ld>»-  anf 
den  Kaitapf  contra  A^gypiio^  et  c^teros  eorwn  in&fiieös).'  ^  Dabei  besieht 
man  Y.  14**  meist  anf  den  2fachen  äieg  über  Amälek>  ^erstEk.  1 7, S. 
unter  Jösüa  — « der  ^Wurzel*^  Bphrälm, '  vgl.  Jea.  11 J .  1 0.  -r-,  nachher 
unter  Saul  •--  ^nach  ■  dir  Benjamin"  —  (»tTrg,  BuH*  [Ku :  nfcro}  tto] 
Ephr.  Bhbr.  PsHi.  QL  int.  BVici.IfLyr.  Tost.  HOard.  ArMont.  VuU  Vmst 
Brus.  u.  M.);  oder  gar  unter  Saul  und  Mordecbai  (so  angef.  b«  Mem^ 
dana)^  was  fiber  Alles  dem  Zshg  ganz  fernliegt  vgL  \PM^t.  (?«£>  % 


nehmen  soll/  sind  nieht  die  ganie  Zahl  Der^r  «»die  g^en  SlSk  Mimpften* 
sondern  ihir  ntU»  den  2  üSrdlichen  Stämmen  Sebulon  aod  Naphlball  (4,6.10.). 
Sie  bilden  den  Itei^n  (vgl.  5«  18;  4;  14.)  des  natuxgem&ss  aas  den  iabins 
Druck  JBan&ctist  AAisgesefiten  (B..iS'/Ml)au%diDteneiL'He^re^,i woran  sidi  dann 
aber,  und  tvfKt  glelchftills  in  Folge  eines  Aufrufs  der  Debora,  naeh  uns. 
Liede  Kils  den  St&mmen  in  und  sQdlieh.  von  der.Sbene  Megidde-mdO'  oder 
linitider !  stärke  Hcerhanfeu  Freiwilliger  anschUisseni.  Die  Besorgdte«  die 
Maximalzahl  von  10,000  zu  überschreiten,  ist  also  völlig  grundlos  (und  vtf. 
selbst  kann  nicht  leugnen,  dass  die  Führer  der  übrigen  patriotischen  Stämme 
muidiestvns  „von  ihrer  persönlichen  Umgebmig  und  siÖgUcherwaise  sogar 
▼on  einzelnen  kleinen  Schaarcn  begleitet*  am  Kampf  th^nfthmen).  Andrer* 
seits  ist  die  Meinung  unserer  Ww.  oieh^  dass  die  ganze  Zahl  der  Waffen- 
föhigen  aus  diesen  Stfimmen*  sich  b<itheiligte  (s.  dag.  ^td)i  so  dass  der  Hia- 
weis  auf  die  mehreren  100,000  M&nnih  20^17.  gleichfaUs  nicht  trifiU  .Selbst 
«US  Sebulon  und  Naphthali  Sollte  nur  eine  *verhftltmssmässig  kleine  Zahl 
(je  6000}  iausrücken,  und  aus  den  übrigen  Stämmen,  wo  eine  bestimmte  Zahl 
hietat  festgesetzt«,  war  dieselbe(bei  derz.  Th.  grösseren  Etitfemung  md  der  Eile 
.de«  ginaen  Unternehmens)  sieher  noch  vielgenti^er;  so  -dass  die  von  As«M 
u.  A.  angenommene  Gcsammt^hl  .von  40,000 '(s.  dar.  ZV'>V.  &)•  gewiss  bei 
Wbiüeiu  nicht  erreicht' ward.  .  '..•  « .>    ' 


rend  von  Aniwten' (Maiv.  Os^.  CaL  Rock.)  anr  Y.U*^  auf  ,Jo.sua9  Sieg 
-tbet  Aniaiek  (Bo  aueh  Luth.*s^Ql.)f),yilA^/^*  auf.  den  «Beühjuminiteii 
Ehnd  bezögen  wifd.  Bägefgen  fhtdei  man  in  Y<  14^*  eiae  B^siQbnocr 
entw.  auf  eine  toicht^  überlieferte' historische  Tbatsäfclie.(iiii^^.)  «d.  in 
T.  141^  aaf  Jos.  1^,90  f.  und  Jkiir  t0,3.  (Z^.),  od.  auf  Oideonod^r  JQpbr 
tba  (Bhbr.),  Nach  Ckr.  aber  isi*  deh:  gmnze  14^y..dii  paHcmium  de  se*- 
gftenHhus  aliquai JtidictTms,  H«m.  a;i  TontGidfifon  (Y^L6t33.. 7, 12« ;  ß,  1 1.), 
fiemJbit^.  Ton  Jair  oder  JophtÜa^  Hein.  h€C:  ven  Elon  ( 12»  U.  12.).  -r 
9)  Die  Bexlehung  atff  die-k&nftig-en  commodacex.  Ha^  pi^i^rta 
ariunda  (als  IfotW  f&r  Barak  zur  Befelgung des  ABAmfs 7.12^),  ispea. 
anf  den  Seg^,  den  'die  nicht  beii»  Kampf  betheiUgten  Sti&miBie  (Sebur 
lonfl)  in  gehorsamem  Ansehlass  an  Beb;  and  Bar/ und  in  rttbigem  Be* 
8ita  ihrto  Landes  haben  (J%rAm.X  ja  sieh  bil^  im»  feindl.  AmalekitergeibipEt 
hinein  ansdebbefl  werden  (Lti,)^  ein  CMd:,  welcirän  •üchnk  selbst  i^ns 
Y.  15  ^'  —  17.  heraussnpresseh  sacht,  ivobei  auch  Zu,  ihn  mitl  A9oht.im 
8iich  Iftssi  ^  Basses  sioh  in  unseren y¥;yidm.  3)  nmdeaAntheil 

^^ ' .       •  •      .  .•  .  i    ,         - 


*)  Dieser  Sie^  Hesse  sith  noch  am  Ersten  als  nür'bi^nftTi^g' «^fthnt  defiken, 
s^iinft' Hinweis  auf  Josuae  virHts  heroica  Ephr'aimiHi'  imÜtmda  (Ven'ema  ad 
Gen,  49.  p.  564.1,  oder  zu  Ehren  Ephraims  (JDMi,  Korr,  t^ieieim.^  lelztferer  m. 
Bezieh,  jdes  tfiw  nicht  auf  Josua  selbst  sondern  auf  ^dessen  Sle^  «ist  den 
erstell  und  gleichsam  die  Wurzel  aller  übrigen,  ahnl.  sChon  ^ttiotf).  Dagegen 
siebt  liu€k,\ny\  14"*;^  in  den  folgenden  ^Ügenef^urite^ridii  Belspielle 
der  früheren  Giiadehhllfö  Götte«.     -  '  .,.  -    ^    .       ;r;.     . 

Neuerdings  hat  auch  Cass.  wieder  bei  V.  11.  sich  der  „geschichtlichen*' 
AufTassun^  der  alten  jüdischen  Ausll.  angeschlossen.  Doch  reichen  weder 
die  aui  C.  4.  wie  aus  nnserm' V.'  selbst  Untur  Vefgt'viin  V/l7.  Id.  beige- 
brachten Gründe  hhi,  mn  di^  Anttahme,  idas^dlie  V«  t4. -gebantiten' ^UliliflK 
als  Mithelfer  Baraks  zu  betrafebten  seien;  ab  ;,gao£  ünmftglick^  au  erwaiMO 
(8.  dah  unt.y»  noch  tat  die  statt  dieser  g^beneJUcl.  dee  V.  .in  .aiph  ^c)|)9t 
^ie  im  Zshg  mit  dem  Vorigeß  tindl^olgenden  haltbar.  JNaeh  V.  12.  13,  er- 
wartet man' in  Y«*  14.'  Nichts  weniger;  ab  eine  Vergleicbung  das  sUen 
R  a  h  n'f  der- '  vom.  Berge .  Ephrafai  sich '  ausdehnenden  Stamme  mir  d  e  m,  dar 
Siegels  Welche  die -S.aagiiffihrt;  und  votf  dfeseln  iGediüikeD  ist  dann  ,ifi^der 
dar  yebergang' auf  da»  fnsotodiii^e  Yerhallen  IfsPChars.CderiMÜffilicili  picht  lait- 
gek&n^pft  hat'')  V,  15**  wie  auf  daa  Ausbleiben  der  östlichen  und  westlichen 
Stamme  V.  15''' — 17^  und  dann  erst  in  V.  19.  auf  Sebuloh'  und  Na^hthali 
(angeblich .  die  einzigen  wirklich  kämpfenden]  unmotivirt  und  befremdlicb. 
TJeberdies  liegt  alter  friedlicher  Buhib,  wie  er  über  Machir  und  Sebttlon 
In  Y.'  14^*  gesprochen  werden  KoU,  In  tfiesem  ZsHg  aeiJr  fem,  uiid  fito'Haoblr 
dtfpP^l'«  'Wenn  diesen  „unbedingt tGUeäd"  SciasolH  der  Jn^V..  17«  iwegeü'fe|<ier 
Feigheit  getadelte '  Stammi  »IMd  was  den  •  frühera  kr i  egefisc  he.n  .^  h  m 
EpbiaimS'Qffd  BenJamiAa>  in.  Y.  14P-  bfetriffl;.  so  ist  die  EfekL  des^DN  UP 
^t!>V3  cyuhV :  „FrMlich  i^t  Ephraim  beoahmt,  da  a.as  ihm  -.stam^n.ti  <ier 
^t^crt^  Am al e k  w an"  aimL  Josua  (in  der  .IJebersH:  >^n9.  >£pkrai|ms . hj^ 
die  Amaleksreger^)  sich^rlicb 'kadm  wenigeii  gezwungen^  als  die  Srki«  des 
IHDOyS  '^J3  Y^nn^,  „K>\t  aac'hlBpfah-aimj,  brach  Benjamin  gegei»,d«iiie 
FeSndb"  <eigentl.  »deine'  Helden"),'  roü  Bäzieh*ng  anf  Ehud.  Vgl.  übrigens 
poch  ob. 
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der  Stämme  in  dem  nninittelbar  verhergebeadiiii  Kampfe 
gegen  Si  der a  handle,  erkennen  inJBedehimg  auf  einzelne  Züge  der 
^cbildening  mit  Bedhi  schon  ältere  AuslL  an»  so  Pröe.  ftr  Y.  14»^«  ih*-, 
Ki.LbG,  Coee.  int  Y.  14^^  15%iS:pAr.fiir  V.(H**?)  15%67.  mt  für  V.  15*^ 
und  selbst  Js.  für  Y..i\W-  ?)  U«"*  Daeeelbe. gilt  aber  aaeb  ftkr  ik 
übrigen,  aneb  für  das  schwierige  1.  GL  von  ,y.  14.    ^ 

T.  14*'  Zunächst  ist  ^ip  hier  und  im  2.  Hem«  nicht  die  prmtp^$ 
mit  dem  suff.  der  1.  fs.  wie  Je8.22,4. 30,  t.  u.  6.  (LXX:  ^|  ^io&  [«.  J/. 
^E£Oi;],  was  schon  Proo.  richtig  gegv.  die  Ansgg.  mit  dem  Folgenden  vei^ 
bindet,  wie-  diese  selbst  im  2.  QL),  eonden  mit  dem  Bindev4»eai  ^  wie 
häufig  in  der  Poesie,  s.  Qts.  ^es.  p.  800%  Ew.  211^*  (3),  ?gL  aachber 
das  einfache  ]0  in  p^o.  Was  nun  ferner  die. Ww.  p^Dj;3  orirf^)  bo- 
triffb,  so  wird  die  Meinnng,  dass  Amalet:  figüiiicb  od.  ejnekdocbiseli  alle 
ähnU  Feinde,  spec.  die  Kananitor  bes.  {Ckpir.  PMari.  u.  A.),  anck  durah 
die  Annahme,  dass  Amalekiter  in  Jabias  Heere  dienten. (^r.  Dachs,  a.  A.) 
'iint^r  EinweiB  auf  den  eionstigeo.  Zshg  im,  £anaiiitem  und  Amalekitam 
Num.  13. 1.Sam.  1 5.,  nm  Nichts  wahrscheinlicher.  Auch  dass  Deb.  nach 
dem  Siege  über  Jabin  einen  Angriff  auf  die  Amalekiter  gemacht  (bei 
;tfa/v.)  od.  die  gehenden  Feinde  bis  an  die  Grenze  des  Amalekitergebiets 
(also  nach  Süden,  wog.  schon  4^  15 — 17.)  verfolgt  h^be  {Banfr^  u.  A., 
auch  bei  CaL\  ist  nur  haltlose  yennuthiing;  und  gegen  alle  diese  Erkll. 
spricht,  dass  Deb.  schwerlich  sich  selbst  als  „Wurzel  Ephraims*  bezeich- 
nen konnte,  (zumal,  sie  zwar  auf  dem  Gebirge  Ephraim  aber  doch  eigent- 
lich, im  Gebiete  Bqigamins  wohnte,  ^,  4,^.).  Auch  d^e  Vereuehe,  in 
'DJD  D«ht?  mit  Cocc,  der  zu  V.  14***  u^y^  wie4erliült>  die  Ausbreitung 


...  .  ^         '  '  '  '  j 

.  •)  .Die  LA.  DtDw,  «lebt  in  Y.  H.  trotz,  der.  Abweichnng»n  der  üebei«. 
IM:  TheodoL  LXX  r.  M.  u.  eioige  20  ap4..Zeqgen.bei  Molm.  ([o]  lm^*B^ 
#rMM»^ciro  on^ovc  \IiVer.icßStigtml tum,  <Syr4:.^Pou^?  }'^  tX^  >Q4ii  y  (rj! 
icoä^<r«),  LXX  e.  VMi,  i'E^q.  ilc^^i^i^mr  a^to^c  ^  ^  *Aß9X^)  und  F«^. 
{defetileos  M  Amal)  latea  nicht  etwa  CttH"jin  (waA'  kein  grieehi  Uoben.  je 
doreh  ^xj^CotV  od.  t^ftm(ft*9  auadrCklct) :  aondtfrii'  ▼  0  r s  ta  •  d  c  n  <  d|e  TLA.  alt 
i%/  (orit)  V.  «hV,  w4b  autbv^wiak.  Hioib  31^  8.  Ft.  62,  7.  dnrch  ^f«Uw. 
^ie  in.  Esra  8,  24.  da^  ohald.  mg  (EafaT,  2e>)  dmreh  iUf»^im  (LXX  Mmiäm] 
wiMergiebt.    In  dem  überlieferten  Testt  deT]Pe$ck,  (Ar,)  i§t  aber.woiej^a^ 

oi)zweifeIhart  nur  Schreibfehler  für  Ntoioy  nSn,  was'  als  ächte  LA.  sich 
dadurch  erweist,  dass  (mit  Ausnahme  von  5  Stt.  im '  B,  Kio\  wo  das  W. 
meist  in  figürl,  Bcd.  [Hi.  30,  4,  ist  im  Syr.  cioe  Lücke])  Pesch,  ^V  durch- 
gftngig  mit  \'f£^  (cb.  "ig)/,  hehr,  lipjf)  wiedergiebt;  so  dass,  mit  berichtigter 

YersabtheihiDg  (s.  S<  370;  Anm.),  PescL  den  GT.  völlig  entsprechend  lawtii: 
Ex  Ephr,  ei  radiees  ^ui  (»  tm^ut  rad.)  m  AmaL:^  poi$  te  Binf^,c^  —  Da- 
gegen scheinen  die  folgenden  Ww*:bei  TAeodoL  und  in  der  hexapUr.  Rce. 
der  EXX-(e.  AL  u.  zahh.  Auterit&len  bei  JMm,  Proe.  JL  Syrk.)z  #  MOsi« 
^•X^w  [Ptfoe.:  ditX^ovq,  ai.  Syrh.'^  dätkpd^l  a»tr  [/L:  mU]  J3fMc«»«ir  nicht 
sowol  aus  wirklich  «vorliegender  abweiohender  »LA*  .her^rgcgaagen  (Litt 
CentralM.  1867.  nr.  10.),  sondern  ein  Emendationsveraucb,  indem  man 
«tatt>  des  schwer  verstindlidien  ybüS^  nach  Y.  1^«  (vgl.  /os»  17»  16.  17.): 
pPKp  statt  ']^VIN:  ^HM  od.  TD^^  lesen  zu  müssen  glaubte. 
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der  feindlichen  HenrschBftiyDni  Amakkiterlande  über  Juda  und  Benja- 
min bis  znm  Oeb.  Ephraun),  oder  mit  Jun,  die  St&mme  Jnda  und  Si&ieon 
(ala  deren  „Wnr;sel^  d.i.  SüdfoSB  das  Amalekitergebiet  berührte,  a  I  j6. 
!•  Sam*  1 5.)  onväbBt  sa  finden,  widerstreiten  dem  Wortlaut  wie  dem  gan- 
xen  Oesichtskreis  des  Liedes.  Und  bei  der  sprachlich  noch  am  ersten 
annehmbaren  Auffassung,  dass  Ephraim  und  Beiyamin)  während  die  an- 
deren Stämme  gegen  Jabin  kämpften,  sich  den  Diesem  zu  Hilfe  riehen^ 
dW  Amalekitem  (vgl.  .3,  13.  6,  3.  7,  12.)  in  den  Weg  steUten  {Set^  Ttr. 
CaL.  Poole  Patrick  altern.  77/.  n.  A.),  wird  D^^  gleichfalls  weder  durch 
„Theil,  kleine  Anzahl^  {Poole,  Dachs,  n.  Jes.  63, 2.)  noch  durch  ,,Kem 
der  Truppen**  o4.  prior  acies  (TU*)  od.  extremum  agmen  {lAidtn».)  zUr 
Genüge  erklärt;  während  die  genannten  kathol.  AuslL  mit  Vlg,,d^lcpit 
{jfradicavii)  dafür  geben.  —  Alles  wird  klar,  wena  wir,  wie  D^  Mios  (bei 
Patrick  im  engl.  BW.  z.  St.)  BilL  (echon  1707  im  cmuie,  Deb*)  Grcitn 
Schm.  A'd.  Jferd,  und  fast  sämmtlicbe  neuere  AnsU.,  pTOy  hier  vondete 
Amalekitergebirge  im  Stammgebiet  Ephraim  ^esstehn,  dessen  Be- 
nennung zwar  ihrem  Ursprünge  nach  unklar*) ,  dessen  Existenz  aber 
durch  12,  15.  zweifellos  gesicherteste  Dabei  ist  Tiiff  aber  nicht. ^i^ 
^erster  Anfang**  (weil  auf  deny  Geb.  Ephraim  [6.  Amaiek]  wo  Deb.  wohnte 
„die  Wurzel  des  Heeres  und  Sieges**  war,  Herd,  vgl.  Ka.,  od.  weil  die 
Ephraimiten  sich  aaf  dem  B.  AmaL.zn  sammeln  aangefaingen  hatten,  /'oir. 
altem.),  sondern  nach  Jes.27,6.  Ps.  80,9.10.  Hiob  5,3«  (rgiPaf/  vn\r 
Jes.  40,  24.  Jer.  12^2.,  j;i3J  Ex*  15,17.  IL  Sam.7,10.  Ps.  44,3.)  bee."e8 
das  Festg^^urzeltsein ,  das  sichre  Wohnen  an  einem  Orte  {Slnd^  Blh. 
Kern,.  vG,  u.M.,, wog.  in  dem  bekannten  inxd  ndX^tq  äu^^oiHn  iuqi 
^iiap'O/i^^ov  u.  ä..  mehr  das  Mom.  des.  Ursprungs,  der  Herkunft 
hervortritt).  Und  zwar  bildet  'Dp  OV^t  nicht  einen  Theii  des  Haupt- 
satzes {Herd^Ka. ;  ,Von  Ephr.  kam. ihr.  Anfang  auf  AmaL**)^  sondern  einen 
Relativsatz  ohne  ntM  (a.  Em.  333^);  jedoch  nicht  zu  onOK,  eenderA 
zu  dem  in  nn^  liegenden  «ti^.,  so  dass  nicht  zu  übers.:  „Von  Ephraim, 
dessen  Wurzel  auf  Amaiek,  stiegen  herab**  (^o.  Streiter  od.  gar  nur  Fa^ 
niilienhäupter,  Führer,  Stud.  vG,  n.A.),  sondern:  »Von  Ephraim  stie* 
gen  herab  Die,  dejren  Wurzel  a^f  Amaiek**,  also  nicht  der  gaaze 
Stam^i,  sopdern  aar  der  auf  dem  Amalekitergebirg  wohnende  Theii  deift^ 


\  \ 


*)  Dass  die  Amalekifter  auf  dem  Gebiife  ihr  „attea  Stammlend**  >  gebebt 
{Meiijt^on  wo  «le  sicbi  als  dai  eigen^ehe*  «^Urvolk".  des  mittleren  Jofdan- 
landet,  südwärts  bis  zum  Horeb  verbreiteten  (0.  ff^olff,  d.  B.  Judith  S.  77. 
Ew.  GJ8r.(3)l,359.3a2r.)  ist  mindestens  zweifelhaft.  Vorsichtiger  lässt  Th.  Nöi- 
deke  (Dsie  Amalekil«r»  }H64.  S.  12.)  es  frei,  die  hier  Erwähnten  blos  als  einen 
cintelBen  «abgerissenen  Zweier^  zu  denken.  Aber  ob  auch  nur  ein  soleher, 
sei  es  ursprünglich  nei  es  in  späterer  Zeil  (poitM,  Rsm,  GBö,)^  in  Jener 
Gegend  teinc*  NißdeHassung  hatte,  moss  fraglich  bldben;  da  auch  eine  nur 
gelegentliche,  voröbergeheade  Anwesenheit  von  Amalekitern,  etwa  bei  dem 
Einfall  3,  13.  (Atffliw)«  bei  einer  ihnen  dort  'gelieferten  Seblacht  od:  dgl.«  voil" 
kommen  hinreicht  um  die  Entstehung  des  Namens  zu*  crlcliren.  FÄr  einen 
Ursprung  dieser  Art  bdle  sich  möglichenfalls,  noch  heut  in  dem  Naihen  eines 
Hügels  in  der  Nahe  von  er>RAm  (Ramah)  Mahr  ^l'Umäükah,  Grab  der  Ama- 
lekiter  (s.  Rohins,  N.  F.  S.  376.),  eine  bestikligende  Spnr. 
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^0l))0]i.  Denn  1)  lag  eine  .allgemeinere  Oitarnkteristik  des  St.  Ephnie 
(obgleioh  ruhig  und  sicher  auf  eeinem  Aknalekttei-geb.,  hnhe  er  dod 
geholfen,  ffi&.>hier!nioht  im  Zweek  der  D.^aueh  war  2)  das  '30  'r  dazi 
Diobt  geeignet,  dsinichider  ganze  Stamm  Ephraim  sondern  nur  ein  Th€^ 
desaelben,  und  zwar  der  aßrdlichete  (ndrdirestliche)  auf  dem  Anudeküer- 
gebicge  (um  PireaäiOD«  SW;  ton  Sichein^  s.  12, 15.)  wx>hnl»;  3)  kam  g^ 
ja4e  dieser  Tbeü^  ids  der  dem  SchlachtMd  ant  nächsten  Hegende,  diobt 
an  die  gleichfalls  beim  Kampfe  betheiligteh  Sti  Ifanasse  und  Lsasebsr 
aDgcensendef  ibier  besondeisLin  Betracht 

Im  folgenden  OL  (li"^/^*)  geht  die  Anrede  nicht  an  Atualek  (  Vnfy^ 
Jbemtk  als  m5gl.)  oder  Barak  (Schm.  Nffatim.  Venema  bei  Ltt.  TU.  Docks.) 
oder  <]loH'(?K^M.  Pi9c\,  A.),  was  Alles  theils  fbrmell  theils  dem  Zdig 
nach  fbrtffiegt.     Aber  auoh  nicht  an  Ephraim  {Rahl,  TU.  Sthn.  Ko. 
Harr,  ffittk.  .R»m.  K«,  Sind'.  GBö.  Kern.  Bth-  Keil  ü.  M.>,  wobei  wenxgo^ 
der  auch  sonst  (rgL  le.B.  Jes.  1,29.  42,  20.  4S,  18.  Hlim.)  nicht  seltene 
U-ebergaUg  aus  der  3.  in  die  2.  per$.  hart  'erscheint;  als  der  sing,  des 
Bilbj.  fD^lS'  neben  dem  im  ganzen  V.  herrschenden  fHur.  der  Sabjj.  u. 
Prädv  (nT)  und  diö  singularische  Anrede  (T^nriK)  der  soeben  pluraüsch 
(othtr )  Sizeichneten ;  auch  beruht  die  Vorstellung,  dass  das  südltek 
hinter  Ephraim  gelegene  Bet^jamin  sich,  als  hi  einer  selbständigen  Schaar 
zu  klein,  den  i^chäaren  Ephraims  angeschlossen  {Sekn.  ff  Hm.  Kern.)  od. 
lasch  he^ahsttnnend  mit  den-  Ephraimitefn  zugleich  auf  dem  Kampfplati 
angeiingt  sei  {Bth,  Keil),  aaf  der  Oben  ttl>gewiesenen  Annahme  geo- 
graphischer Beihenfolge  der  Aufzählung.    Die  Anrede  geht  Vielmehr, 
was  aueh^sjetalctisoh  das  Nächste,  an  Benjamfu  (wobei  die  Constni' 
ctiou  atb  dein  tot.  GL  Bioh  fortsetift  und  T^t^p  n.  d.  Aeceiit^ii  nicht 
eqg  .mit  '^ji^su  verbindett,'  sondern 'in  selbständiger^i' '  Stellung  dem 
fl}*pnM>enttpridht):  ,,Hinter  dir 'o'BeüJatnin  her,  mit  deinen 
Leuteiil'<Dttf:leichtbewafiheten,  raschen  und'  g'^ahdten  Benjamimtea 
(Bogcm^chfltten:  und  Schleu'derer,  s.20,lß.  I.C%r.  8,'^!/.  t^,  !2.)  warn 
gewisseher  zumYordertrefPen  (Tirailletirs)^al8  inrpMtMhr  acies  (IMerre), 
welche  TU,  iUsieii  anweist,  geeign^  Und  gewohnt  dort  ihre  Stelle  zu  fin- 
den.   Hinter 'ihnen  her,  ja  imit  und'Unt^r  ihiiar8blraar,'ktflrnite  dano 
i^hraim.!  Sichtig  ▼erfoindsn  schön  ^mm:  (AmkovMfidiy'üoi  Bt^mpif 
(ABTCC  rcuy  Xa^  xmv  n^Qi  ai),  auch  wol  LXX  c.  Vat.  (s.  Tiseh€nd.\ 
Deod.  Schnu  altern,  (als  mögl.)  Green  Kroh  Ew.  Mei.  vG.  s.  u.,  doeh  meist 
auch  mit  (falscher  Beziehung  auf  di^  geographische  Lage  des  benjamin. 
Stammgebiets*).    o^DS  (7^g  ^^  aufgelöste  -Hramaiskende  Plumlbfl* 

,;  .  *)  Wenigstens  T^OyS  auf  Benjatnin  (w&hrend  T^HM  auf  S^hra^m)  be- 
;aelin  Ku.MJof*^  ähnlich  auch  Pett.'j  Pösi  mm  Benf.  in  p&puHi  Mr,  üri: 
Ppttetkiu  Bei^.  cum  cöhorübui^  bäSy  Herd. :  „nach  dirkumst  Be^J.  'dn  mit  deiBes 
V^kero.''  B^des  auf  Beiyamin  beiieheiid,  abef  mit  T«r' T^)^^ 'f^'^'^iA«»^ 
gedachtem  D\2^ltf  (wie  Cöic.)  ^kläit  wGii  Jb'ix  na^h»  o  Bei^.,  das  liebef 
wphfit  SD'MiUen  deiacHC  eigeUetf».  Vulksalfti&mc  (t)."  ••-''UebrigenB  taX  aadi  in 
dem  wol  aus  uns.  Verse  geflossene»  f  D^J3  ^\nX\^  HkIs  5,  8.  Bei^amlo  anfe- 
redet  und;  die  «yoratellung  diese,-  dass  das  Ephraim  wi«  Jud«  glctcfasehr  eh 
greifende.  Strafgericht  sun&efast  auf  lephraimittsehcm  Gebiet,  also  im  Rftcke« 
Benjamins,  losbricht,  vgH  Marck  t,  &^ 
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dnng  bei  Derivaten  von  )fy,  &  JEw.  186'%  nnr  noch  Neh.  9,  22.  24.  vgl. 
Dan.  3,  4.  n.  ö.)  bez.  Mer  in  Bezieh,  anf  einen  einzelnen  Stamm  nieht 
„Yöllrer'  (am  wenigsten  feindliche  heidnische  Völker,  Cass.,  was 
der  fhtt.  von  DS^  keineswegs  ^immer"  bed.,  vgl.  Gen.  48,  4.  Lev.  2 1, 1  ff. 
Ez.  18,  18.  n.  die  RAil  l^DpD  n*OJ,  PDjH'M  ^DK)),  sondern  ^Stunm-  nnd 
Volksgenessen**  od.  allgem.  ^Lente** ,  wie  oy  mehrfach  selbst  von  den 
Lenten  nnd  Angehörigen  eines  Privaianannes  s.  I.  £ön.  19,  21.  II.  Kdn. 
1,  41.  {Mei.)\  gemeint  ist  daniit  selbstverstfindlich  nicht  das  benjaminit. 
Volk  „mit  seiner  ganzen  streitbaren  Mannschafk^  (wof.  vG.  sich  nicht  erst 
anf  die  ^^p&teore^  (!) '  Geschichte  20, 1 5.  zn  bemfen  brauchte) ,  sondern 
wie  anoh  im  Folgenden  bei  Isaschar,  BAulon  nndiNaphthali  nnr  die  aus 
dem  betr.  Stamm  bei  dem  ünteniehmen  betheiligte,  denselben  dabei 
gleichsam  repräsantirende  fichaar.     - 

In  V.  \^^'  kann  Machir,  Manasses  Erstgeborner  (Jos.  17,  1.) 
und  Stammvater  aller  manassitischen  Geschlechter  (Nnm.  26,  29  £E1), 
als  solcher  nicht  minder  gut  wie  Hanasse  selbst  den  Gesammtstamm 
bezeichnen.  Ebenso  aber  anch  im.  engem  Sinne  jede  der  beiden  Hälften 
desselben,  sowol  die  westjordanische  mit  ihren  10  machiritischen  Ge- 
schlechtem (Jos.  17,  2.  6.  vgl.  Num.  26,  dO-^38.)  als  anch  die  oeljor- 
danische  ("rao  ^J3  VXn  Jos.  13,  31.).  Endlich  kommt  der  Käme  anch 
noch  von  der  im  engsten  Sinne  sogen.  „nriDirto  Macfairs"  vor,  der  männ- 
lichen (wol  mit  der  „nnoldo  Gileads*'  identischen  od.  doch  mit  dieser 
zns.geflossenen)  Uaaf41fnie  der  ostjordanischen  Machiriten,  welcher,  im 
Unterschied  von  der  von  Ifaehirs  Tcfchter  abstammenden  (I.  Chr.  2,  21.) 
in  Baaan  angesiedelten  Nebenlinie  Jairs,  die'Nordh&lfte  Gtteadsi zwischen 
Jakob  nnd  Jarmnk  zageflallen  war^).     An  nhs.  St.  vrird:ntmv  zunächst 


*)  Niemals  hat  die.  in  diesem  engsten  Sinne  nach  Machir  benannte 
nnDVD  auch  die  Jairitep  unter  sieh  bcfasst  oder  „Giiead  upd  Batan^  erobert 
und  besessen,  wie.  K4Ü  su.  Num.  ß2,  39.  iJos.  17,  1.  Rieht.  5,  14.  annimmt. 
Vielmehr  tr|tt  Jair  in  linm.  Z%  4L  als  ^Sohn  M anasses''  dem  Maehir 
selbständig  zur  Selte^  und  wie  dort  so  scbüesst  auch  in  Deut  3,  15.  das 
eng  begrenzte  Gebiet  Dieses  (Nordgilead)  ^^s  gleichfalls  genau  bestimmte 
Wohnland  Jenes  (Basan,  Argob,  Havot  Jair)  aus.  Auch  in  Jos.  13.  steht, 
falls  man  mit  Keil  (1847).  das  'U)  *>O0  Oj^  V.  31.  blos  auf  das  n&cbstvor- 
hergehende  "IJ)  ly^i)  ^l^m  bezieht,  das  Geschlecht  Machirs  und  sein  Besitz 
einfach  neben  dem  der  Jairilen.  Fasst  man  dag.  das  ^^1  'D  ^tVD  *~'0  ^yy> 
als  abschliessende  Wiederaufnahme  des  'U)  rV^yo  VXyv  ^^vh  V.  29.,  so  dass 
das  ganze  I^ich  0^  .  .  .,  sowol  alle  Jairst&dte  als  auch  Ngrdgilead,  .den 
Söhnen  Hachirs  zugesprochen  werden»  so  erscheinen  freilieh  die  .Jairiten 
unter  diese  subsumirt;  aber  die  'DD  ^JD  sind  dann  eben  auch  nicht  das 
Sine  besondre  „nach  Machir  benannte  Geschlecht",  sondern  die  ^anze  ostr 
jordanische  Nachkommenschaft  Machir -Manasses,  die  Hälfte  des  G^sammt- 
stammes  (Y.  31.).  In  diesem  Sinn  altein  befasst  auch  Machirs  Gebiet  nach 
Jos.  17,  1.  5.  »Gilead  und  Basan**  zusammen.  Ebenso  schliesst  endlich  die 
Grenzbestimmungr  I.  Chr.  5,  24.  (vgl.  DeuL  3,  15,  Jos.  12,  5.)  zwar  Jairs 
Gebiet  mit  ein;  aber  die  dort  genannten  7  Obersten  der  Vaterh&user  werden 
auch  mit  keinem  Wort  dem  speciellen  machiritischen  Geschlecht,  sondern 
ganz  allgemein  dem  (östl.)  Halbstamm  Manasse  (V.  23.)  zugezählt 

Job.  Bach  mann,  B.  d.  RiehUr.  25 
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die  Bdziidli.  auf  die  ostjordani^chen  .Machiirit^ii  im  weitem  wie  engen 
Sinne  (iTi.  LhG.  Abarb.  PaUic.  PMärt.  Pisc.  JCa.  .€ass.  (&v.  II,  393?)' 
darch  den  Gebens,  von  ¥.  17.  (s.  u.)  und  das  dann  unerklärliche  Fehles 
West manaekes  atiBgesehlosgen ;  auch  wfirde  eine-  rfthnnende  ErwUnsur 
ibresifernen  WoiineB6^(pnvi*op3),.wie.jeQe  AuslL  sie  in  V.  17.  findeo 
•  sehen  hiernieht  fehlen.  Gegen  die  Bezieh,  des  *)^D0  auf  dea.G^aniiiit- 
stami»  Mänasseaber  i^richt,  dass  dabei  der  so  wichtige  westliche  Halb- 
ätamm  die  ausdrückliche  Nennung  nicht  f&nde ,  die  im  Zahg  mit  dec 
tapMn  NäohbaMämmen  uiid  im  Qegena.  zu  der  fernbletbendea  östiicbeo 
HälUe  (Y.  19.)  hieribesonders  zu  erwarten  war.  Mit Becht  habea  daher 
sehen  Prac.  unddie  nL  Ausll.  Machir  a.  n.  St^  allein  auf  die  Westiiilfie 
Hahasees  bezfOgen.  ««^Yosn dieser*)  stieg em  herab  D*t{?phD(TgL  Hunt 
21,  18  ff.),  d.  i.  sowenig  wie  □^f^j^m  V.  d.^rechteehaibne  JGUinir'*  {JI>Mi. 

n.;  ar.  [J^.,äignfis,,  ,^ius  fuii,  welche  nur  in  d.  L  GoQJ«  erweisliche  Beä 
nicht  ,aU|(  eii^  piel^sctief i  siibst  zu,  übertragen  ist,  s,  Schfi)  oder  vexilUrii 

(^ri  n.  ah  'A  8  a  j\>  vex(bum)^*)\  sopdern  Geh lel er, "Befehl s- 

ha'bert(^^.:  dHQißceffT€U>  ^ '2\k  V.  9.,  Spmm^i  limtaaißewreg  [Fs. 
.  %0,S.  nQO{n{iü(t(ow]f  VlgA:ptinc%pes^;bA  D^bnionvO  spee*.  in  militä- 
rischen Sinne  (Sr/äi.|  Westr-  masfers  m  ihe  ari  af  i^or»  Rim*,  Sind.  GBS, 
Alis.  Meu  u.  d.  kn.  Neu.).  Dagegen  sind. aach  hier  nkht  rkhteiiicbe  Be- 
laimte  (wie  Deut.  32y  2i«.Jes.  33,  22.)  •oder  Weide, nnd  Geaetsesgelefarte 
.  (JIlu  LbG,  Abarb.  AManU  Mend.  m;  A.)  xil  terstehn;  4dnn  der  Ged.,  das^ 
I  selbst  Die^  denen  kriegerische  Bosoh&ftigung  fe^iarikigv  sain  £ani{»f  eiltes, 
iist  dem.Zshg  fremd. und  au^h  im  folg. 4X1'  nicht  erweialich »  und  das« 
vollends  die  Söhne  Machirs  sich  „als  Ordner  des  Gesetzes  aasgezeichnet" 
davon  fehlt,  wie  auch  Cass,  nicht  läugnen  kann,  jede  sichere  Kunde. 

'  In  V.  14.'*^/*-' föUt  zunächst  auf,  daÄs'  der  auch  T.  18.  erwähnte  St. 
Sehülon  schon  hier,  also  zweima!,  und  dass  et'  allein,  ohne  Naph- 
thali,  genannt  wird.  Doch  ist  deshalb  nicht  füt  jl*?13t  mif  rö.:  pjnat*  oder 
Tür  das  TftfreitiB  niBjte'»  V.  15.  mit  Stn^,  Kern.  Dön,\  ^^hD3  zu  emendireo 
o'def  bei  Öebaloh  in  Gedanken  NapMhal!  hiitzuÄuftfgeh  {Proe.  Sckm,  b 
AI),  da  vielmehr  letztärer,  bis  der  eigenÜ.  FQhi'erstiimm,  ans  welchem 
Bafak  (vgl.  die  6rdnun|p  4,  6;},^  eher  auödrüfcklich  genannt  sein  sollte: 
soüdern  Naphthäli  ist  in  dem  'tli  p'O  ^*..  I'ö.  eingeschlosseii'  (/im. :  q^i 
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•)'A«ch  Hier*  nehmen  LXX'diw^-:*'ln  '3b  Als  '  sfüfftt*,  e.  VaC:  iw  iß^i 
Maj^lg,  öJAI  ul  ea.  30  Zettj^fett  bei  JSriAw.,  It  Syrh.%  it  ili69Max^,  woßi 
ein  Anonym,  bei  NicepH,\  7  rkinfi,  ht\  ffoM,  ui  ed.Oxon,:  idyil^ov  MmzH. 
leseni     '   ••  '       '      ■•••'    ^^'    '^       '  '  •  •  ■ 

'**)  LXX  übersetzen':  i^t^tvirnpriq  (hier  wo)  spec.  vom  Aufspüreo  dci 
Feinde,  Proc:  i^e^ivr^vriq  toitq  noXi/iipvq)',  riichfials  hStten  ^sle  OHH^ni 

gelesen  (SMeussn.),  sondern  indem  sie  ppH  liach  V.  i5^'*17.  fiir  synonyot 
mit  ^pn  nahmen,  wa^  sie  auch  sonst  duröh  iqkvvdi»  und  iSc^HWa»  wieder* 
gebeii;  —  Tärg.:  N!!*)^?  PP^'^P  1^  (schwerlich:  quasi  äignoH  [Buxfr.  ^wm 

'  constgnati  e$s€nt\  inoeilöj  sönierü  nach  der  cau^ativen  Bied.  des  Pael:  con- 
signänteSf  conscA'^cntes  in  'b^lIöffsHii  hier  Wol  'sb'hon  Acdiillchfefe  M-Ife'ln  den 
nDD  DDM  Ü^Dttfn'des  folgondcn  Gliedes.       •    ' 
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vocalus  cum  sua  tribu  Ntipkf,  accessiif  Pisc.y..  Die  zwiofaclie  £nv&h- 
nung  Seb.'s  und  Naphth/s  erklftrt  sich  daraas,  dass  diese  zwei  aucli  bei 
dem  Kampfe  für  David  (I.  Chr.  1 2.)  hervorragend  betheiligten  Stämme 
(s.  Buk,  mt  Ohroii.  S^  1 44.)  die  Hauptmacht  zu  dem  Unternehmen  stellten, 
erglebt  auch  keineswegs  eine  reine  Tautologie;  denn  in  Y.  14.  15^* 
handelt  es  sich  von  dem  Henabatftrmen  des  Heers  ins  Schlachtfeld,  wo- 
bei doch  dto  Hanptst&mme  nicht  fehlen  konnten ,  in  Y.  IS.  von  dem 
tode^mutbigen  ersten  Eracheinen  auf  dem  Thabor,  wobei  sie  als  BeprSsen- 
tanteuider  s&mmtlichen  tapferen  St&mme  genannt  sind«  • —  Ans  Sebu- 
Ion*)  stiegen  herab -i{)b  .133^3  D^ovfD.  Alles  kommt  hier  an  auf 
die  Fassung  des  nODD^^.  Dies  erkl&ren  1)  nach  Targ.  (in.nDDn  DID^lp), 

P^sch.  {]{j^j   |lii)  Symnt.  Theoäot  (s.  u.)  Äi*.  (—  ÖJ/}  LbG.  tt.  A.,  die 

meisten  Uteren  Auslt.  als  Schreibinstrument.**) 

Danach  wären  die  'D  '^3  p'O'W  dann  entw.  a) ,  indem  ipan  /IZf?  ^^0 
irflh^re  siyio  (sc.  Linien,  Buchstaben)  «  adureiben»  »dp  trah^re, 
tragtare  styium  (ZÄ6?.:13n3n  "iDOn  ^V  D^H  l^ZhO  lD)On)  erklärt,  die 
cafamo  trahendo  •  cxetSPii^H,  tcr^emü  periH  (Symm. ;  ^idiiifMft*^'  tut» 
faßdmf  r^ßa.  (obgL  BOtisi  («{^9  nie  vom  SchieibBtift^,  Oqfgt  Mend. 
u.  A.),  also  GelehrteMr^:  qui msudani  scienHa^ iibr%  J[i.:ü^l»m  tlVQOn, 
Casialx  qui  IHeratnrae  ietptnan  fenetU),  bea  Sd^nftgelehttOb!  Beehtsveir- 
ständig^  IFrepre  Coec.  n.  A.),  oder  grosse  Kaullette  {Jibarb.  tt.  BtfsE. 
auf  Qen.  49,  13^,  LebAh.iL  N^DD^nDS  D^pD))!  helchftftigt  mit  nq^r^mk^ 
Handel,  AMonLi  mercaiores  gut  longis  raiionibui  eompanendis  vacani  m. 
Yergi.  von  Sarai,  ort  pöei,  325  sq.***);  w^bei  der  Ged.,  dass  selbst  diede, 


*)  In  )^3fP  steht  Pa#^fo  Tor  dem  Hauptnecent  Saheph-kafon  Mr  B^r.  didr 
Ncbentensylbe,  ebdnso  vorher  Munaeh  in' D^p,{?hD; -vgl.  Ohh,  B.  94.'  Aellere 
haben  hier  allerlei  k&nSÜiche  Emphasen  gesucht,  vgl.  Daehsd  bihüa  äcc^nt. 
p.  S-TÖ.  .     .        I  r 

•*)  Vgl.'/o.  MicJk.\  Längius  (resp.  Jö,  'JFilh.  £rhärä),  De  regenHbus 
per  eafatnum  scriptomm,  {Alfdorf,)  1704.,  ed,  2:  t,  l  e,  a.,  4.  '—  /o.  Christ 
Wi chmannshauisen.  De  Sehuiune  Hteratore^  iFittb.  1 724 .  (mi f  anzn^fingll). 
—  Fr  dm  ülr.  H'^aüer,  Regentes  vaiamö  tcribarum  Jud,  5,  14.,  Rinteln 
1734.  4.  .1 

***)  So  gefasst  enthielte  das  'D  ')Zb  DOB^D  von  Sebulon  einen  ähnlichen 
rühmlichen  Zug,  wie  etwa  die  merkwürdige  St  I.  Chr.  12,  32.  (vgl.  IL.  Chr. 
2,  2.)  von  Isäschar.  In  diesem  Sinne  wissen  die  Alten  viel  über  die  besondere 
Gelehrsamkeit  oder  Schreibfertigkeit  cler  Sebulonlten  zu  sagen;  so  erklärt 
z.  B.  JMLangius  Sebulon  und  Machir  für  das  seminarium  liier aforum  excel- 
leniisHmorum,  und  noch  Teller  (s.  not  p.  121.)  snchte  sein  ScbreibleHrer  wie- 
wol  vergeblich  einzureden,  Sebulonitas  etiatn  caUigraphos  fuissel  —  Neuer- 
dings 'findet  auch  Cass,  wieder  in  den  Ww.  einen  alten,  schon  vor  unserm 
Ereigniss  bestehenden  Ruhm  Scbulons,  nämlich  den,  tüchtige  äoferim  in  seinem 
Stamme  zu  haben,  welche  die  in  Folge  des  Handelsbetriebes,  untör  ihm  be- 
sonders heimische  Runsl  (zu. schreiben,  zu  lesen  und  zu  zählen)  „auch  für 
das  innere  Leben  Israels.  (?)  verwenden  möchten**;  wofür  jedoch  auch  die 
Zus.stellung  des  Schreibers  Säf an  (nbbn}D^  IL  RÖn.  22,  3.)  mit  Ell zaf an 
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qüi  ii^t6  pöiita  quam  arMii  valebant^  sich  tnm  Kampfe  gestellt  (F41/.  PMmt 
'  PeJL  Chytr.  ü.  d.  M.j  oder  dass'  6ie  ihre  Wissenschaft  dem  Kriege  c 
Dienst  gestellt  (<*Ä/4mof /ro  armis  ad  bi^lum  aHuierinty  Freyre^)\    iki 
alb  einen"  gerechten  yertheidigend  nnd  so  die  Kriegslefate  eraratltigesd 
{Ffferb,  altem.)  ö*der  ^eripUs  ik'hoites^eminis  &os  pros^dentes  (b.  €ussei 
ertr.,  im  Zehg*  m.der  yoU  Ihm  ahge^mee/IirkLt  w'agiiianieM  stiio)  oder 
gar  ;gut^  Feldptediger  gewesen^  {Fffer^.).  ^  Oder  %),  indem  ^^T)  ^ 
if u^.^r^Ver6tandeit  wird:  qui  pubemuni  eaUimo  seribae  (Mtout^  d.  L 
eruditi  €/  ^apietitM  qui  'iioquenUa  persuadere  pofiidrmi,  Luik.  &61. :  Begiercr 
diemit  dJBr  SchreilkiT^er  streiten,  d.  i  sie  gewinnen  mehr  durch  des 
.     Glääb^fi  aniG^ttes  Wort  denn  müdem  Stilxw^Tt;  lOsiand^  der  es  tob 
,   Dfi^QVft  veriii  vgL  auch  Sckm*  o.  A.).  —  Oder  c),  indem  man  ^O  "^ 
herbei-,  zu s.z loh n  jTi^^st :  trahmtes, . t^mwQcm^s^  st^io . seribae^  die  dss 
Heer  durch  Eintragung  in  die  KnegsroUe  {quid.  b.  Malv,)  od.  durch  Aus- 
schreiben; sebriftl.  Befehl  u.  dgl.  ^ibringen  <7V/iift.  Pisc.  FUWaHer, 
'  j^döCh  m;  üntiersoheidung  det  OOW  Von  den  Ön.Db  |?3  tgl.  Lette^  Docks, 

.): ...  .  ,    ,  ^ 

Aber  ^w%t30,  „Stah''  hier  in  der  Bad«  ton  0%  „Griffel,**  die  es  sonst 
nirgends  hat,  gebraucht  seiy  wird  weder  dnrch  did  ZuB-atellnHg  mit  -0b, 
neeh^  dCfi<ch  Berafan^  a«f  die  Betfchaffeitheit  der  Sehfeibwerksenge  in 
Altertnm  jmAX>tw%i{t^;  S€dmasiU9PHnianae^(Ker^tt  p.  734.  917.  übrm.- 
Fiib.  K,  109.),  noch  durch  die  Ton  ^^^/.  p/18;  g^tend  gemachteo  sach- 
KcheB. abrunde: gdnOgend  bewiesen.  -^'N($^  wetigre^  möglich  ist  es  frei* 

lic^^  »),  mit  JliiWer  Mem.)  ,au8  ngb  PJX?  n.  ar.,,JU9  fist^UmÜ^  *iU 

fistulator  u.  DeriY.  eine  virga  fisiulatoria  za  machen  und  die  DOfC 
'D  'Ü3  nach  ^  iji^D  Ex.  19,  13.  Jos.  6,  4.  (vom  Blasen,  rö  ^rcul^/uawr 
,a^(MiUv^ip)  iinSplfbe  /„die  zum  .Tr«{fen..Wa««Ä'*  i<f^Xmrnml,  „Quer- 
pfcii9pr")> 'Weicherer  St.:6pt>Tih»n  „iias  seinen. Aütie^^hergebeu  solle/' 
«u  vQTWiandek,  (s.  dag.  schon  SchH.)i  n  ^^  9)  PP!!?  bier  in  der  Bed. 
Stamm  zu  nehmen,  wie  Uri:  ei  de  Seb,  qui  eligebatiiijt)  in  (ribu  dmeem, 
vG^ :  j^ijijhrisr  yonj  S ^ a m m e  d« s  F e.l d ]^e r ?;^ (Juda  1)" **) . 

jlit  Bechtr  verstehn  yielmehr  4)  ii^<^h  ds^  XS^gange  mehrerf^r  alter 
.üebai^s,  {7:hfi,od,L%X  c.  ,Fai.  F^fg^  s,  ui^.t),  /^iWt.  &Äii^  fPif^t  Am.  n. 
M^ngbinach  vUv  Kön.  25,  19^, p,  Cliir..H  j^y^ß^r  W^  25.  von  dem 
Schreiber  im  militärischen  Sinne  (nöD  nicht  blos  numero  soBden 
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y^S^7N^,  dpni  Stammfursicn  yon  Sebulon  (Num« 34,  25.),  schwerlich  einen 
g^ügcnden  Anhalt  oietet.  . 

*)  Vgl.  die  von  Freyre  angef.  St.  aus  Salvianus  de  guhenu  l.  8.:  Aw 
armts  nos  atque  ßuxtlits  superbiremus .  a  parte  nosUum  nobis  itber  dwMs^ 
legis  /)ccurrif,  ad  hatte  enim  praeeipite  öpem  timor  ei  permrlumarandafica 
canfiigii,  ui  seriem  noois  coelestis  efoquii  opponerei  et  adversum  amemenk* 
aemulos  suos  sacn  vommtms  scripta  quasi  tpsa  quodammodo  dtmmüUit  ort 
reseraret.  —  So  kamen  auc^n  diese  Sebuloniten  ui  orando  pugnareni  wir 


i^a'  i^TO«  o  )V^«4»^aJl^,  o^ev  «^/«itto  e  Ba^t. 
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sunch  wiboy  anal.  \..jJaS  in  IL  Tom  Samm^bi  uni  Yers^ietuiBD  des  Heera 
vgl.  Jes.  10,  19.,  dah.  das  Hoör  ILxjUCjT),  dem  di^  Ooiiscriptiön 
<ier  Truppen  besorgenden  Kl-^n  lV*)i  ^^^  jedoch  noch  nicht  wie  in 
cler  späteren  Königszeit  ein  atändiges  öffentliches  Amt  {Sehn.  Bütli. 
Schuh  n.  A.),  noch  weniger  Debora  selbst  (b.  dag.  Zeltner  'p.  24  t% 
sondern  nach  den  ursprünglicheren  Yerhälthiesen  jener  früheren  Zeit 
einen  Jeden  bez.,  der  in  seinem  Krei^  als  Führer  auftritt;  das. Heer 
anshebt  und  zu  den  Waffen  ruft  (A^<sr.);  ohne  dass  npb  dabei  in  allgcH 
meinerer  Bed.  «*  „Heerführer**  überh.  (so  die  m.  Neil.)  zu  nehmen'  oder' 
von  der  Gbed.  (?)  „Ordner,  Anföhrer'*  syn.  -^pi^  (ilf^t.)  anszugehn  wate. 
Denn  wenn  auch  mit  unverkennbarer'  Abslehtlichkeit  in  uns.  ¥v^  die 
Ausdrr.  für  fliesen  Begr.  abwechseln  (StHd.)^  so :  wird  ders.  damit  do«k 
eben  nach  seinen  verschiedenen  Seiten  charakterisirt  i^nd  die  gebranchteii 
Namen  sind  nicht  einfach  Synonyma  (der  Name  üp"^  wird  nicht* aia  dem 
ZA.  des  Liedes  noch  unbekannt  ISchnii^,  EwJ]  sondern  di^sh.  rermieden, 
weil  er  keinem  der  biet  zu  Nenbedden,  auch  Barak  nicht,  nur  allein  .dei^ 
Debora  s.  4,  4.  zukam).  -^  Demgemäss  wird  auch  Dt}ü'  hior  nicht,  ein- 
fach als  allgemeines  Insigne  der  HerrscherwOrde  genannt  seiii',  Scäp* 
ter,  Peldherrnstabrgl.  Gen.  4!),  10.  Num:  24,  n:  (LXX  c.  Al.i 
rrxT/nTQOPi^y^ffBoo^),  so  dje  H.),  sondern  als  dasVehikW  ^zur  Aus-« 
Qbung  des  speo.  Geschäfts' des  niDb/der  Stab  desMusterndenod. 
der  Musterung  (vgl.  Berd,  JDMi.   Jhrr.   FBÖ.  t.  A.).:    Und   die 

'D  'E^  D-^DTO***)  sind  nicht  n.  ar.  Uj  viJL«uo:  „die  da  halten  (führen) 


*)  Der  unter  den  königlichen  Hofbeanxten  (nob.  dem  Maskir  dnd  Hoben* 
priester)  erwähnte  „ Schreiber«  II.  Sam.  8,  17.  20,  25.  I.  Köu.  4.  3.;  \l'  KOn. 
12,  lU  19,  2.  22,  3.  8  IT.  1.  Chr.  18,  16.  IL  Chr.  24,  11.  kommt  hipr  «ow^uisr 
in  Betracht,  wie  das  *)E)b  nls  karthagischer  Amlsname  (s.  Gesen.  mon»  phoen, 
p.  173.  J^ivy  phön.  Slud.  lU,  ^3.)/  qdcr  vollends  in  der  allgem,  Bed.  »Weiser». 
Schriflg-elehrter«  I.  Chr.  27,  32.  Esra  7,  e.  u.  ö. 

**)  Die  im  hcxaplar.  Text  der  LXX  (cod.  AI  14  mim,  hei  Häfm^J^c,  IL 
Syrh)  nach  ireU  i*  [c.  Vat  all.:  dno]  Zaßovkmr  zun^johst  sjteheuden- Ww. : 
xr^foc  iuoXiftu  /*o*  h  <fvyaroK  intÜ&w  sind  offenbar  später  eipgodrungcne 
Glosse,  Yro\  aus  V.  13«,  zur  Ergänzupg  des  Gedankens  (wobei /xf?^^  an-' 
knöpfend  in  Zaß.  wiederaufnimmt^  schwerlich  durch  Verlesung  des  C^O^'D 
in  DK^p  [Grabe ^  Do^d.]  entstanden),  daher  in  Syrh,  obelisirt  und  fehlen  in 
c.  X.  XI.  3  minn.  Aid»  CompL  Das  Folg^ende,  nach  Montfauc,  Uebers.  des 
Aqu,  (der  auch  Gen.  49,  10.  Jos.  1,  12.  an^nt^ov.Vai  D3*<7  seU(),  lautete  wol 
ursprünglich:  ivM/xiom^  {c.  X*  XU.  5 — 9  minn,.  Aid,  Compi,  Syrh.\  da^. 
c.  Ai.  7-«-9  minn.  Proc,  IL:  ^y^a/voi^To?,  4  minn,  om.]  h  atiiJTtr^ifi  [2  minn, 
«SyrÄ. :-o«9]  ijy^attf^  [e,  AI,  10 — 11  minn.  Proe.  Syrh.;  wog.  c.  X.  XI.  8  minn. 
Aid.  aus  TAeod.  (c.  Fuf*)'.  ^<^<r<«fft  ^^«  Compl,  om,].  Dabei  ist  ^f(r/i'orr^9 
nicht  Uebers.  des  folgenden,  im  hexaplar.  T,  nicht  au5ge(lj:üc'iteD^1^(^o^,), 
.sondern  !JTO  entw.  =  Anführer  od.  ir^a/vuv  h  =*  festhalten,  und  f^yiip*^ 
n.  d.  verallgemeinertcq  Begr«  des  nS>Q(U.  Kön.  25,  19,  )I.  Chr.  26,  ;i,)  im 
Sinne  von  Oberbefehl,  Fuhrerschaft  genommen,  vgl,  1,  Macc.  9^  31.  und  Proc. 
z*  u.  Site  • 

***)  In  der  Meinung,  dass  i\nter  "VpD  vielleicht  Barak  selbst  zu  verstehn 
sei,  ist  Ka.  geneigt,  statt  D^^^D  —  D^D^^IJ  (ebenso  .!>lalt  D'^pfjnD  —  p^jTgnci) 
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den  SöphierBtab'*  (tiell.  LXX  hexapl.  Teit,  b.  u.  ;  LebAk.:  ü^mm  OOte 
'D  'ir3,  FrimotU  atmoU  phil,  p.  31 1.  SrAn.  fferd.  H^rr.  Bl/m,  Siud.  Em. 
GBO,  Ew.  Mtu  Q.  M.)f  denn  die  Conatr.  toq  Tj^O  mit  3  ntch  AnaL  tm 
7  tn^  ('*srD{^,  !)pn)  in  diesem  Sinne  ist  im  Hebr.  nlclii  (auch  Ps.  1 0,  9. 
nicht)  erweisl.  nnd  auch  im  Arab.  ist  die  Bed.  des  vh,  erst  eine  seeoB^Ube 
(s.  FBö.  Prob.  S.  161  f.»  vgl.  schon Liu),  Sondern  entw.  (n.  L,  de  Ditu  zu 
Jer.  5,  8.,  s.  ob.  en  4,  6.)  mit  FBö.  Smd.  altem.  Bih.  Keü  n.  A.:  ,,die 
einherziebn  (^12to  in  langen  Zügen  daherziebn  s,  20,  37.  Ex.  12, 21. 
Hieb  21, 33.)  mit  d'em  Sopherstabe  (in  der  Hand,  2  wie  Gen.  32,  wy, 
wobei  jedoch  DOtto  zu  wenig,  dem  parallelen  D^{?Wo  entsprechend,  die 
Function  der  Genannten  in  ihrer  Activit&t  ausdrückt;  oder:  „die  (das 
Heer)  ziehen,  zn8.zieh6n  mittelst  des  Sopheratabes'^  TgL  Ps. 
2,  9.  Mich.  7,  14.  (!]t/p  wie  4,  6.  7.  HL.  1,  4.  nnd  |  in  weiterm  Sinne 
instrumental,  so  dass  ^Üerdings  Ps.  10,  9.  Hieb  40, 25.  Hos.  11,4.  ana» 
log,  g^E*  Bih.)\  jedoch  nicht  etwa  per  scrilms  ab  iis  desänatot  (LiU),  son- 
dern indem  jeder  der  DOXTD  selber  Amt  und  Stab  des  n!)b  filhrt  So 
schon  unt.  den  alt;  üebss.  T/tt^od. :  inianfof/bevoi  h  QußSip  dtt^jai^ 
(?gl.  L  Hacc.  14,  1.:  kman&ffd'ai  ßoijd'^iuif  Tom  Zus.ziehn  der  Hilfs- 
truppen, LXX.  Jos.  5,  IS.);  LXX  e.  Val  i  thcontg  ip  Qdßdq^  XßtVTV' 
(Fßiog,  wol  Qlossem  aus  Theod,,  e.  Zie§li\  y(fanfiuTimq  (wo  ^Xir.  nicht: 
qui  traetani  styltun  sond.  n.  iXniio  HL.  1,  4..U«  <).  zu  verst.,  und  Ygof/k' 
fiOTcifg  nicht:  Schreiber,  Schriftgelehrter  sond.  wie  Bsr.  7,  24.  [f.  osr] 
Symm./ProY*  6,  7.  Sir.  10,  5.  ^^  prae/ecius,  princeps  ie^);  sowie  frei  doch 
sachlich  richtig  Fulg, :  qui  exercitum  ducunt  ad  bellandum ;  dann  beson- 
ders Gusset:  conirahentes  virga  numeranie  (wo  nur  "^DD  als  adf,  zn  Ü2T 
diesem  srelbst  die  Thätigkeit  beilegt,  vgl.  Ps.  23,  i,)i  Esm,  m.  YergL  toh 
Curt,  y,  1 ,  6.  {agmina  spadonuni  trahebat)^  als  mOgl.  auch  FBö.  u.  GBö.. 
sowie  im  Allgem.,  nur  m.  abw.  Erkl.  des  ^D  03U^,  auch  die  oben  imi  1)r) 
Genannten.  Geradeaus  Sebnlon  aber  werden  „die  mit  dem  Sopher- 
atabe  das  Heer  Zus.ziehenden^'  erwfthnt,  weil,  wie  Gms,  scharfsinnig  be- 
merkt, eben  Sebulon  (wie  Naphthali)  eine  bestimmteZahl  Streiter 
za  stellen  hatte  (4,  6.),  za  deren  Conscriptioii  die  Hilfe  besonders  dazu 
bestellter  M&nner  nOthig  war. 

In  V.  16^  macht  n\^  (u.  d.  Masora  genau  so  geschrieben  wie  der 
Name  Sarai  Gen.  16,  1.3  Schwierigkeit.  Die  alten  üeberss.,  sofern  sie 
das  W.  nicht  (wie  LXX  c.  AI  Proe.  ßyrh,)  ganz  übergehn,  drücken 
sämmtlich  den  einfachen  jE>/tir.  ohne  suffix,  aus  (nur  ItVer,:  prinzipales 
tut  Isasch,^)),  dosgL  Luth.  Strig,  Br,  Unter  den  jüdischen  AusU.  halten 
Is,  SLan,  das  ^  wie  in  nfe,  ^^hn  für  acciössorisch  (n!?^DD)  n.  be- 
deutungslos (d.  h.  doch  nur:  ohne  selbständig^  Bed.,  also  nicht 


zu  lesen,  wie  schon  JDMir,  „Wer  vom  Stabe  des  Zählenden  getroffen  ward."- 
Noch  willkürlicher  wollte  Green  *1DD  mit  dem  folgenden  1  verbinden :  '^  ^r 
n&P,  „die  Fürsten  von  Isascbar  wurden  gezählt." 

^)  Auch  sonst  haben  die  alten  Uebcrss.  nicht  selten  das  \  des  tuff,  der 
1 .  pL  verkannt,  bes.  mit  dem  \  des  st  constr.  pl.  verwechselt  So  u  B.  Gen. 
49,  26.,  wo  für  ^IH  LXX  Sam.  "»>n  od.  n-jH;  Jes.  5,  9.,  wo  für  *JTH2  LXX 
{Luth.)  'I^ff^f  Jes.  16,  4.,  wo  für '^(TJi.  LXX  Targ.  Pesch,  ^Mi  ausdiücken: 
vgl.  noch  Jes.  20,  4.  (Fulg.)  u.  a.  m. 
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alB  5^.).  Eii  MJäf.  erklSreii  ^^naeh  "»jl^  Jer.  22, 14.  f&^'^n  Jes.  20>  4: 

als  abwdchende  Form  des  s^.  absolplur.  «»  Dn'ü  (m.  abgeworfehetn 

n  u.  Pathaeh  unter  \  der  1;  ps,  svff',  sing,  gleicfaläniend) ,  'und  so  auch 

Schm.  Ges.  LQeb.  §.   124,  2.  Anm.  1.  Hllm.  GBö:  u.  A.   Dagegen  fasst 

CS  Taneh.  als  unregelmä63ige:(atchaiistischey  syrische)  vgl.  Hiiz.  Knob, 

zn  Jes.  1.  c.)  BUdiang  ^es  st  constr.  plur.  »»  >'^t^  (yon  Emendation 

der  LA.  sagt  Tanch.  Nichts),  und  so  neuerdings  Em.  (seit  Qr.  1  S3n. 

§.  414.,  7.  Aufl.  211«-)  ifä.  Kern,  (obwol  lieber  als  Irrtum  der  Masor.) 

FBH.  Ausfl  LB.  I,  467. :  (mit  bei  dem  Würdennamen  erhaltenem  „land** 

schaftlichem  Klang'*);  wirrend  Sehn,  Stud.  Bth^Mei.  Keil  Cas$.  u.  d.  m. 

Xeu.  mit  3  coid,  deBoss,  die  gewöhnliche  F.  nr  geradezu  herstellen; 

Allein  den  in  der  Poesie  ganz  geläufigen  5/.  consif.  vor  einer  PräiiositioH 

(Ew.  -289^)  konnten  die  Punctator^  hier  nach  V.  10.  doch  wol  am 

Wenigsten  „verkennen^  (geg.  Saud.)*);  während  andrerseits,  fiüls  sie  ihn 

beabsichtigten,  man  nicht  sieht  (TgL  Efv.2\  H*  Anmi)  Iwarum  .sie  gerade 

hier  die' ungewöhnliche ,  ja  irreleitende  F.  in  ^*r- wählten,  die  auch  in* 

Jer.  22,  14.  sicher  nieht,  id  Jea.  20,  4.  mindestens  nicht  sicher  st  constr. 

ist.  Aber  auch  die.  AufllEissung  der  F.  als  st.  abtfoL  pl.  ist  su  wenig.&ei 

von  Bedenken  (s.  Olsh.  \\\^'  Ew.  177'»-),  und  Delitzsch'ß  Versuch  (zu 

Jes.  l.  c.)  n^  als:  oollectives  singvdareianiüm  auf  aj  mit  >21ä,  ^yT\  u.  ä. 

zas.zustellen^au  wenig  wahrscheinlieh,  um  gegenüber  der  grammatisch 

nächstliegenden  Erkl. alsju/Tto:.  der  \.ps.  plur.  (Munst.  Pisc.  der. 

Ltt.  Rsm,  Maur.  FBö.  Bühneud.,  anfangs  auch  Ew,  kr.  Gr.  §.  164.)  in 

Betracht  zu  kommen,  welche  vG.  sehr  mit  Unrecht  als  „kindisch*^  bez. 

Auch  der  Zshg  ist.  nicht  dagegen.    Eine  enallage  p^rsotjarum  (Kern.) 

findet  nicht  statt«  wenn^das  nur  im  Gegensatze,  zu  pi3  gewählte  rmiTi 

nicht  als  3.  ps.^  sondern  als  Apposition  des  ki  nto  redenden  ^i^^  gefasst 

wird:  „mit  mir,  Debora^,  wo  dann  der  Fa)l  wesentlich  ders.  wie  Y.  7, 

(vgl.  Rsw.:  cum  Dcb.^  ii  e.  mecum);  und  .überdies  dürfte,  sieb,  da  in 

V.  15v»  nicht  ein  ^sn  zu  ergänzen  (Fa^^.  Luth.  Schm.  Berd.  Horr,  Sehn, 

JDMi.  B9ins.\Vi.  A.)  sondern  noch  aus  V«  14.  nv  fortwirkend  %m  denken 

ist  {LbO.  VaL  Rsm.  u.  M.),  das  TXyT\  Dj;  nicht  auf  'tf ^3  n'ü  allein  sondern 

auf  die  sämmtlichen  in  den  3  letzten  (Sil.  Genannten  beziehn,  wodurch 

selbst  jene  Enallage  sich  bedeutend  mildem  würde'^'^).    DeOv  ehrenden 


*)  Auch  das  l>ag.  lene  im  folg.endeo  3  (nach  GeSw%.  21, 1:>zeistt  dass  man 
hier  mit  Bewusst&ein  ^1^  von  ^^y^  unterschied,  Dagcgeu  kann  Ps,  08,  28. 
nicht  beweisen,  dass  man  schon  damals  ^TlU  in  uns.  St.  las,  da  jener  Psalm 
zwar,  mehrfach  unverkennbar  an  das  Dcboralied  anknüpft,  aber  durchweg  .in 
freier,  selbständiger  Gestaltung;  wie  auch  sonst  in  Lehnslcüen  die  Grund- 
stelle gern  leisere  oder  stärkere  Abwandelungen  erfährt,  vgl.  Gen.  d9,  20. 
m.  Deut.  3^,  15.  Hab.  3,  6.  MnA  Baumgarten  zur  St.  . 

**)  Dast^  V.  16°«.  nicht  durch  Eigtazung  von  PH  vom  Vor.  su  isoliren 
sondern  durch  das  fortwirkende  Tily  mit  den  vorheirg«bcnden  Gtl.  eng  ziis.* 
zufassen  ist,  lehrt  sthott  der  Zshg;  indem  das  v  1")^  V.  13^*  sich  im  Folg. 
derart  auseinanderlegt,  dass  TIT  V.  14.  dem  T\\  'T  Oy  V.  15.  dem  "»7  ent- 
spricht. Sollten  femcr  nach  V.  13.  Fürsten  und  Volk  mit  l>eb.  hinab-' 
steigen,  und  stiegen  nach  V.  14.  die  Fürsten  aus  Machir  und  Schulen 
wirklich  hinab,  so  wird  auch  von  den  Fürsten  Isaschars  nicht  blos  ein 
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Auadruck  der  Anerkennung  ondr  LielM  ,meiae  Fürsten'^  (quasi  ms 
ghriaia  „suos"'  vocat,  Rsm.)  konnte  aber  die  S.  hier  spec.  von  den  tapfem 
Führern  Isaschars  gewiss  mit  gleichem  Becht  branchen ,  als  sie  in  Y.  9. 
allen  kampfeswilligen  Gebietern  Israels  ihr  Herz  zugeneigt  erklirt 
hatte  [geg.  Sehn.).  Damm  ist  weder  Debora  dem  St.  Isasehar  xuo- 
weisen  ^)  noch  das  su/jfix.  in  n'^  statt  auf  sie  selbst  auf  Israel  oder 
einen  redenden  Israeliten  (qui  redü  ad  Baracum^  CUr.)  zu  bezieho. 

Das  neben  -OB^tr^D  n't?  im  folg.  Gl.  wiederholte  nDCr'VM  hebt«  wie 
schon  die  jftd.  AusU.  erkannten ,  mit  Nachdruck  hervor,  dass  nicht  bles 
Isaschars  Fürsten  sondern  auch  das  übrige  Volk  (Trg.  Is,),  also  der  ipuize 
St.  Isasehar  (£t.  LbG.),  sich  zum  Kampfe  gestellt ;  wie  auch  I.  Chr.  1 2, 32. 
den  D^^^Nn  Isaschars  die  ganze  Menge  ihrer  Stammesgenossen  (Dmnir^S) 
sich  anechliesst.  Gerade  für  Isaschar  war,  neben  Naphthali  und  Sebu- 
lon,  eine  besonders  zahlreiche  Betheiligung  durch  die  Lage  seines 
Stammgebiets,  welches  „der  Schauplatz  der  Entscheidung*'  i^^^'ss,)^  offen- 
bar am  Nächsten  gelegt '*'^).  Zu  einer  Emendation  des  "OfDXr*  —  in 
^^HDi  Stud.  Kern.  Don.^  in  pia  Gr.  vG.  nach  LXX  c.  Vai.,  in  TTOn  Mn^ 
während  Kroh  das  W.  ganz  streichen  will  und  LXX  c.  AI  It.  ^k.  s.  Tli. 
auch  Vlg,  pxi  p  *13V^^1  gar  nicht  ausdrücken  —  ist  deshalb  kein  Cknnd. 
Ebensowenig  zur  Aenderung  der  Wortabtheilung,  indem  man  gegren  die 
Accente  '\r>1  noch  zum  Vorigen  zieht,  wobei  aber  p*i3  p  entw.  sebr  kahl 
und  andrer  Ergänzung  bedürftig  (JK.:  nim  üy  HU"^  p^^^  p^i  LöC:  p> 


„Sein  mit  Deb."  aasgesagt  werden  sollen,  am  wenigste»  in  dem  Sinne,  dass  sie 
mit  Deb.  auf  dem  Thabor  blieb eii  {AMoni.:  zu  ihrer  Bedeckung,  GL  est 
Abarb,:  um  Gott  zu  loben,  Slaft,:  um  dureh  gemeinsames  Gebet  Isr.  zum 
Siege  zu  stärken,  vgl.  Ex.  17,  9  ff.,  TU:  um  mit  ihrem  Ralh  Deb.  heitih 
stehn).  Endlich  ist  auch  in  V.  15V- das  einfache  )*7\  zu  schwach,  vielmefar 
auch  hier  (da  nicht  wol  schon  das  steigernde  nXV  heraufzunebmen ,  s.  dag 
unt.)  MV  in  Gedanken  zu  wiederholen.  —  Bei  dieser  Aoff.  des  Zshgs  ist 
dann  D)}  einfach  «  »mit",  und  nicht  künstlich  nach  I.  Saro.  17,  42.  Hiob 
3,  14.  40,  15.  JPw.  217^-  von  der  äusseren  Gleichstellung  „wie,  gleichwie* 
{Bth.  Mei.  Keii  u.  A.)  zu  erklären. 

*)  Dass  Debora  und  Barak  selbst  zum  Stamme  Isaschar  gehörten  {Ew. 
n,  362.  489  f.  [3.  A.  S.  391.  529.]  Diestel  Segen  Jak.  S.  75.),  folgt  —  abge- 
sehn  von  dem  ^\Zf  —  weder  au^  5,  15.,  wo  keineswegs  „dieser  Stamm  mit 
Debora  Barak  und  seinen  übrigen  Führern  den  andren  Stämmen  und  F&hrert» 
entgegengesetzt''  od.  „noch  mehr  als  die  andren  besonders hervorgehobeD 
wird,**  noch  aus  der  Bestimmung  des  Hiabor  als  Sammelplatz  (4,  6.),  da  ^ 
wiss  auch  ein  Naphfhalite  diese  Loealltät  „wol  kennen"  konnte,  noch  vollends 
aus  der  Analogie  von  10,  1.  (s.  ob.  S.  259.).  Und  4,  5.  6.  spricht  bestimmt 
gegen  Baraks,  höchst  wahrscheinlich  auch  gegen  Deboras  Abstanraiung  aas 
Isasehar,  wie  Ewald  selbst  früher  (und  noch  in  der  2.  Anfl.  der  .Diehtei' 
I,  1,  182.)  zu  u.  St.  anerkannte.    Vgl.  noch  Wina-  RWB.  I,  262. 

**)  Dass  Isaschar  „nicht  mitgekämpft''  sondern  nur  durch  sein  Verhalten 
für  den  Gang  der  Schlacht  bedeutsam  geworden  sei,  ündem  1s.*s  Fücstefi 
Debora  „umgaben",  Is.  der  „Rückhalt"  Baraks  war,  als  dieser  sich  ins  Thal 
stürzte  {Cass,\  folgt  sowenig  aus  V.  18.  (s«  z.  St.)  wie  aus  dem  Wortlast 
unsers  V.s  selbst  (siehe  die  vorletzte  Anm.  u,  ob.  im  Text).    Und  welcher 
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pns  ^*i  nsr-yb  yn^)  od.  eng  mit  den  nachatdbenden  ¥w.  nf>ti  pt>p3  zu 
Terbinden  wäre  (LXX  c.  Fat.,  Pagn,  Deod,  Vut,  ti.  A.,  8.  dag.  unt.)-  -— ' 
Nimmt  man  nun  im  Folgenden  ]S  als  Partikel,  so  kann  es  nadli  der 
richtigen  Wortverl^indung  nur  Oorrelat  zu  einem  im  Torigen  Gl.  ^in  dich- 
terischer MfKe^  {Ew.  360^')  weggebliebenen  d  oder  nu^><3  sein,  wie 
solches  auch  sonst  im  Vordersatz  fehlt  (Ges.  J5z,  2^*),  z.  B.'  Jos.  55,9« 
Jer.3,20.  Hos.  11,2.  Ps.48y6.  (wo  das  Dabeistehen  des  verhi  keinen 
wesentlichen  Unterschied  macht,  da  auch  in  uns.  St.  nT*,  aus  dem  Vor. 
fortwirkt);  also:  ^^^^  (wie)  leaach.,  so  (eilte  herab)  Barak" 
(Schm,  Cler.  Ka.  Bth.  o.  M.).  Dass  D);  aus  dem  Torigen  Gl.  fortwirke 
{Met.)  ist  daher  ebenso  unnOthig,  als  es  unstatthaft  ist  vor  ]2  ein  i  {Ku 
Lb€.)  oder  Yor  pn3  ein  n  {Rsm,:  ei  Js.  sie  ui  B.  fecit)  oder  D];  (/5. : 
'3  Dj;  Dn  DJI  p  ''V^  W  Dyn  nwvi,  Schm.  altem.)  zu  ergänzen;  noch 
weniger  ist  p  geradezu  «»  quemadmodum,  sicui,  aeque  ac  (Fat.  Pisc.  LtU  II. 
u.  A.)  „wie,  also  wie"  {Luih.  Keil  u.  A.)  „gleich*'  {Herd,  Buns.).  Der  Ein- 
wand, dass  es  für  Barak  wenig  ehrenvoll,  wenn  er  nur  ntm  nmtis  quam 
hasche  in  die  Schlacht  stürmte  {Büm,  Bsm.  Maur.),  hebt  sich  leicht,  da 
1 )  der  Yollkommen  gleiche  Eifer  AUer  beim  Angr^  geschildert  werden 
aoH,  wobei  kein  Unterschied  zw.  Führer  und  Volk  (Anon,  bei  Nie:  ^'lafj 
Tüiet  xai  6  'bfdxup  vno  ryg  &e/€cg  x^gtroq  iviaxi&Vy  eine  Gleich- 
stellung n&n  digniiate  sed  unanimi(aie,  Schm,)  und  2)  Barak  hier  nicht 
als  die  einzelne  Person  des  Anführers  sondern  cum  sua  tribu  Ncphthalitiea 
(Jun.),  wie  das  Folgende  zeigt,  in  Betracht  kommt.    Somit  bedarf  es 

auch  nicht  der  nominalen  Erkl.  das  p.,  entw.  nach  )j3  ar,  /p 

tegere,  eustodire  »»  incolumitas,  Status  sartus  teciusque  (Ruck,  n.  Schult, 
ad  prov,  28^2.,  f.  d.  Form  ?gl.  Jos.  33,23.),  praesidium,  eustodiot  „Be- 
deckung" (^^t.  Harr.  Schulz  HUm.  Maur,),  o  d  e  r  mit  quid,  bei  Tanch. 
nach  Ex. 30, 18.28.  Lev.S,!!.  n.  ö.  (]'Sth<ms)  »•  die  Veste  {Ju,),  der 
feste  Grund  (Sachs),  die  Stütze  (Mend,  kö,  Stud,  Ketn^  Gahi  soutien,  Cass,: 
Btickhalt)  Baraks ,  Der ,  ^uf  den  Bar.  sich  verlassen  konnte  {JDMich.y 
Dabei  wäre  noch  überdies  auiEallend,  dass  dem  Barak  der  fremde 
Stamm  Isaschar ,  nicht  seine  Naphthalitea  als  solche  dienten  (weshalb 
auch  Siud.  u.  H.  die  Emendation  ^^DJ  st  *)3I7'^«  mit  dieser  Erkl.  ver- 
binden)*). 


Gedftnkennhg  ergiebt  sieft  bei  dieser  Auffasiung!  In  V,  14.  sollen  nicht  die 
Mithelfer  Baraks  beim  Kampfe  sondern  alter,  von  unscrm  fireigniss  unab^ 
hängiger  Rnhm  der  SiSmme  (kriegerischer  Ephraims  u.  Benjamins,  friedlicher 
Machirt  u,  Sebulons)  aoTgeiähU,  in  V.  15**  des  gleichfalls  nicht  mit- 
kämpfenden Isaschar  Wolverhallen  gepriesen  werden,  tlieran  soll  sieh 
nichts  destoweniger  in  V.  15^*  ff.  gleich  der  Ged.  „anschliessend':  freilich 
hätten  noch  andre  Stämme  der  Nachbarschaft  helfen  können,  namentl. 
Ruhen,  an  welchen  von  Barak  der  Ruf  sich  am  Kampf  gegen  Sisra  zu 
betheiligen  ergangen  war,  Gtlead,  Dan  nnd  Ascher;  aber  diese  Hilfe 
blieb  ans^  nur  Naphthali  u.  Sebalon  haben  gekämpft»  ihre  Seele  eingesetzt 
bis  zum  Tod  (V.  18.). 

*)  Noch  künstlicher  erkl.  Lti.  IIL  nach  Venema  dis$,  sei  p.  364.:  Isach. 
paraivs  firmusque  est  Barako  misso  in  vaüem,  wobei  vor  p"^3  ein  /  od. 
D]}  und  St.  p  vielm.  )13J  zn  erwarten  wäre.  —  Vollends  unberechtigt  omen- 
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Die  letzten  Ww.  vön  V.15»-  )'hir\yrf?^p^)n  sind  nicht  engr  mit  den 
Yorhergebendeu  zu  verbinden  („und  wie  Is.  so  ward  Bar.  ins  Thal  herab» 
getrieben«,  ^funst.  Tig.  Vier,,  vgl.  LXX  c.  AI.  Pagn.  Mo,),  da  n^t?  als 
jn-aed.  zu  pSa  unmittelbar  auf  p  folgen  sollte,  vgl.  Jes.  55, 9.  (Sind.), 
und  der  Parallelism.  zu  V.  15"«  auch  für  V.  15*.**  die  gleiche  Constr. 
(mit  fortwirkendem  n*i^)  nahelegt;  auch  entspricht^es  ganz  dem  Charak- 
ter uns.  Liedes  und  der  Steigerung  des  Ged.,  das  letzte  GL  (Y.  1 5«r') 
in  selbständigerer  Weise  als  nachgebrachten  Eriftutemngs- oder  Un- 
Standssatz  zum  Yor.  aufzufassen  (vgl.  V.  If).  26.27.).  -^  Im  üebrigen 
handelt  es  sich  um  die  Erkl  von  rbro.    Mit  LXX  o.  AI.  u.  m.  a.  AU, 
Compl.  Proc:  iL  SyrK  {ne^ovg  airrov)  leiten  mehrere  Ausll.  das  W.  ab 
von  ^bjr\p^d€9,  s.  20,2.  Ex.  12, 13.,  pl  D^^n  Jer.  12,5.    Dabei  nimmt 
man  dann 2  entw.  »  durch,  von:  „Ine  Th.  hinabgetrieben  darch  sein 
Fussvolk«  \Mei\,  s.  dag.  ob.  S.  364.);  oder  nach  3  n^^^Jes.  36,  2.  = 
m  it,  u n  t  er,  m.  Bezieh,  des  s^ff".  theils  auf  I  s  a s  c & a r**  (Luih, (?)  Pr,  0$. 
bei  falscher  Ybdg  des  poyn  m.d.  Yor.s  „und  Is.  war  wie  Bar.  im  Grande, 
gesandt  mit  seinem  Fussvolk**;   PMart.^  der  an  dnen  entachMdenden 
Flankenangriff  der  Isaschariten  denkt),  theils  auf  Barak,  unter  dessen 
Fussvolk  dann  besonders  die  Naphthaliten  (und  Sebulonitm)  zu  veratebn 
wären  (GBö,),  mit  welchen  Barak  sich  ins  Thal  hiaabsiörate.     AUein 
näher  liegt  jedenfalls  nach  Sprachgebr.  wie  Zshg  mit  G.  4.  die  Ableitung 
des  )^by^'2  von  hs^  F  u  s  s.    Danach  fibers.  a)  Rabb.  Dr.  Fat,  n.  A.  n. 
4, 15. 17.:  „zu  Fusse";  abier  sowol  auf  Isaschar  (7V^.  7>.  Abarb.)  wie  auf 
Barak  (A7.  LbG,)  bezogen  wäre  der  Ged.  müssig,  da  es  für  jene  Zeit- 
Verhältnisse  selbstverständlich,  vgl. 20, 2.,  dass  Isr.  nicht  zu  Boss  und 
Wagen  focht,  und  weder  durch  Hinwels  auf  V.  22.  {FrPö.)  noch  als  Aus- 
druck rastloser  Eile  ( Vat,  £occ, :  tamqvam  siimulis  mpttlsi)  und  dringen- 
der Kampfbegier  (iCL  MJof. :  »xhxh  )sron  3nD  air»^  norn  ^Ntf  wrl 
genügend  zu  rechtfertigen,    b)  JDMich,  erkl.:  „Seihe  (Is.'s)  FQsse  eilten 
ins  Th.^  und  noch  schärfer  ^dispass.  vS"^  betonend:  „Ins  1%.  rissen  ihn 
fort  seine  Füsse*^  (Runs,)  od.:  „ins  Tk  wird  er  (Bar.)  od.  man  (Deb.  Is. 
Bar,  Bt/i.;  Is.  Bar.,  A>i7;  die  Patrioten,  Rihf,  m.  d.  Uebs.:  nös pieds  mms 
pr^eipiient  dans  In  piaine)  getrieben  durch  seine  Fflsse*',  4ie  von  unwider- 
stehlicher Kampfbegiede  und  Begeisterung  utiaufhältsam  fortgerissenen. 
Jedoch  in  der  hiefür  verglichenen  St  Hieb  IS,  8.  ist  der  Zshg  ein  andrer 
und  daher  für  uns.  St  nicht  massgebend*) ;  und  die  zum  Kampfe  fort- 
reissende  Begeisterung,  den  Füssen  beizulegen  ist  nundestens  ungeschickt, 
wenn  nicht  geradezu  „lächerlich"  (^<'*)f'  auch  nicht  durch  den  nicht 
erweislichen  proverbiellen  Charakter  des  Ausdrucks  (Kern*)  zu  recht- 
fertigen«   So  werden  wir  c)  auf  die  Sinngebung  des  )>^Jin3  hingef&hrt 
die  das  W.  auch  4,  10.  8,  5.  L  Sam.  15,17.  hait:  ^in  pcdibus  {vtsügüs) 


diren  Andre  )3  in  ^3»  Green:  „itla  Bar.  zu  Fust  ia  das  Thal  gesandt  ward;* 
oder  mit  gleichzeitiger  Streichung  des  "^K^^^  im  2.  Gl.  in  ]j^,  was  dann 
bier  in  weitcrm  Sinne  (?)  gesetzt  sei«  Krok:  et  ia  tri  hu  de  Barae» 

*)  Dort  kOnncn  die  Ffisse,  weil  voii  dem  dem  Willen  des  Menschen  enV 
gcgengcsetzten,  ausser  ihm  stehenden  Strafverhängniss  gelenkt,  als 
Mittelursache  der  Bewegung  in  Betracht  kommen;  i^icM  so  a.  n.  St.,  wo  die 
Kampfeshist,  welche  die  Fösse  bewegt,  viclmohr  \tn  innersten  Wollen 
der  Betreffenden  selbst  ihren  Sitz  hat. 
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ejm,  ihm  auf  dem  Fusse  folgend^  dicht  hinter  ihm  drem"  (vgl.  V^^PIM 

3,  28.  4,  14.  "»Dp^i  HL.  1,8.  ar.  ayl   ^  od. 'I^^JLt  m,  stirer  vestigio 

ttlic,  ^^  pone,  post,  HUm,),  Nimmt  man  dabei  Barak  als  suhj.  imd  bezieht 
das  sttff,  auf  Isaschar,  so  erscheint,  dass  Bar.  den  Isaschariten  auf  dem 
Fusse  folgt  (so  auch  Del,  zu  Job  18,8.),  jedenfalls  befremdlicher  als  die 
einfache  Gleichstellung  Beider  in  Y.  Ih^^fi  (wesh.  Cler,  künstlich  die  Ann. 
eines  voraufgeschickten  Yortrabs  zu  Hilfe  nimmt) ;  zudem  ergiebt  der 
historische  Bericht  in  G.4.  (vgl.  dieParall.3,27.)  ein  andres  Bild.  Sach- 
g^emässer  ist  daher  das  suff.  auf  Barak  zu  beziehn,  wobei  das  Subject 
entw.  Isaschar:  „Ins  Thal  ward  er  (Is.)  hinabgetrieben  (stürzte 
er  [sich]  hinab)  ihm  (Bar^  aufdemPusse"  {Sehn,  Horr.  K'6,  Hllm, 
Rsm,  Siud,  Kein.  Phlps.)  oder  unbest.;  „(Und  wie  Is.  so  stieg  herab 
Barak')  ins  Thal  stürzten  sie  (man)  sich  hinter  ihm  her;**  näml. 
nicht  das  ganze  übrige  Heer  (Malv,)  sondern  die  (wie  schon  bem.)  in  dem 
vor.  p'-Q  einbegriffenen  Naphthaliten,  so  dass  dieser  zunächst  in  um- 
fassendem Sinne  gebrauchte  Name  sich  hier  in  seine  beiden  Theile  zer- 
legt: die  Person  Baraks  {x^-^)  und  der  als  sein  nächstes  Gefolge  hinter 
ihm  h^rstürmende  St.  Naphthali  (n^^,  "^nn).  So  der  Sache  nach  richtig 
(nur  in  falscher  Nebenordnung  durchX)  schon  TrJun.  Pisc:  et  gut  in 
convallem  missus  est  ad  vesiigia  ipsius.  Also,  dies  wäre  bei  der  letzteren 
Erkl.  der  6ed.,  gleich  laaschar  stürmte  Barak  in  den  Kampf  (sc  nn\), 
mit  seinen  auf  dem  Fnss  ihm  folgenden  Naphthaliteu  sich  ins  Thal,  das 
zwischen  Thabor,  Karmel  und  den  galiläischen  Bergen  eingesenkte 
Schlachtfeld  (s.  üb.  p^j;.  zu  1,1^.)*),  hinabstürzend.  Denn  n.  d.  Zshg 
ist  n^?f  nicht  wie  Gen.  '44,3,  Ob.  I.  Prov.  17, 11.  u.  ö,  das  einfache  „ent- 
sendet werden"  (LXX  TYg.  Pesch.  Is.  [um  Truppen  u.  s.  w.  zu  sammeln] 
Sachs  u.  M.),  sondern  wie  Jes.  16,2.  27,10.  Hieb  18,8.  (vgl.  das  piel 
nr.  3.  in  Ges.  thes.)  stärker  „geworfen,  getrieben  werden"  und  bez.,  als 
intensiverer  Ausdr.  des  Begr.  in^(y.  13. 14.),  das  Hinabgetriebenwerden 
od.  sich  Hinabstürzen  in  den  Kampf  vor  unwiderstehlichem  ianem  Drange, 
wesh.  Vulg.  gut  umschreibt :  qui  qnasi  in  praeceps  ac  haraihrum  discri- 
mini  se  dcdit. 

15^'  An  den  Bächen  Rnbent 

Waren  gross  die  Herzensentschliessnngen. 
1^    Warnm  satsett  dn  zwischen  den  beiden  Orenzen, 

Hörend  das  Geflöte  der  Heerden  ? 

Bei  den  Bächen  Bnbens  waren  gross  die  Herzens- 

Sberlegnngen. 
17    Gilead,  jenseits  des  Jordans  rnht  er, 

Und  Ban,  warum  weilet  er  bei  den  Schiffen  ? 

Ascher  sass  still  am  Gestade  des  Weltmeers 

IFnd  an  seinen  Bnchten  bleibt  er  ruhen. 


*    ••y 


*)  Der  gegenwärtige,  auqh  von  Ar.  ausgedrückte  Text  der  Pesch. :  tViVnS^ 

inter  gentes  beruht  wol   kaum  auf  abweichender  LA.  Q^DJ^  st  pPHl^in^/. 
p.  9.),  sondern  ist  aus  ursprünglichem  )^^^^  ((a^o^is)  verderbL 
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Das8  mit  V.  16^*  eioe  neue  GedankeBreihe  beginnl^  haben  qicl^  mxxr  die 
meisten  alt.Ueberss^yerkannt,  welche  diese  Ww,  (ip  yerschiisdener,  z.TL 
sehr  unklarer  Wei^e)  mit  den  vorhergehenden  verbinden,  sondern  auch 
mehrere  alt.  Ausll.,  welche  in  Y.  1 5^'ff.  entw.  eine  {Fortsetzung  des  Lobes 
der  Stämme  (AMoni.  CaJ.  Sen ;  CUr.  Wenigstens  noch  in  Bez.  auf  Beben, 
vgl.  j4non.  b.  Niceph,:  (Tq)&SQa  ^aevövttcc  f^  Stdß'ttTiiß  aircoTf)  oder 
der  ans  dem  Siege  über  Sisera  zu  hoffenden  Segnungen  {Sehnt,)  finden; 
wobei  jedoch  Gewaltsamkeit  gegen  den  Text  nicht  zu  vermeiden  und  das 
Beste  meist  erst  hinzugedacht  werden  ronss.    Bichtig  bemerkt  schon 
Ephr.  (trotz  der  Vbdg  des  piN")  6d3  m.  d.  Vor.  bei  Peseh.)  zu  3^  ^pn; 
taxat  Rnhenitarum  circa  hoc  belium  importttnas  et  tmttiles  consuilationes; 
und  in  der  Erkenntniss,  dass  mit  V.  1 5*"  der  Tadel  Über  die  vom  Kampf 
zurückgebliebenen  Stämme  anhebt ,  sind  mit  Targ»  ü.  Babb.  die  meisten 
Ausll.  einverstanden.   Der  vom  Lobe  Sebulons  und  NaphthaKs in  V.  18. 
hergenommene  Einwand  Schm/s  fällt  mit  der  unhaltbaren  Behaoptung 
Dess.,  dass  Beb.  nach  einem  Tadel  anderer  Stämme  nicht  wol  zum  Lobe 
dieser  beiden  zurückkehren  könne;  denn  diese  hatten  als  die  her- 
vorragendsten bei  dem  gunzen  Unternehmen  ein  besonderes  Lob  Ter> 
dient  und  gerade  ihre  wiederholte  lobende  Erwähnung'  nach  dem  Tadel 
der  feigen  (V.  15^-— 17.)  bildet  den  passendsten  TJebergang  zu   der 
Schilderung  der  eigeutl.  Schlacht  (V.  19 ff.).  Von  der  Überlieferten  Vers- 
abtheilung ist  desh.  jedoch  nicht  nothwendfig  (m.  d.  meist.  Neu.)  abzn- 
gehn.    Als  selbständiger  Vers  für  sich  wäre  das  2.  Hem.  von  V.  1 5.  zu 
kurz ,  zu  V.  1 6.  aber  herübergenommen  machte  es  diesen  durch  zwei- 
malige Wiederkehr  ders.  Wendung  überladen ;  zudem  bietet  V.  lö'»*  einen 
angemessenen  Gegensatz  zu  V.  1 5^*  und  damit  einen  guten  TTebergang  zu 
der  folg.  Schilderung,  dessen  Baschheit  {ufio  qttasi  halihi)  summum  argnit 
ardorem  ei  in  stylo  propheiico  conciso  magnutn  aädii  TtA&oq  (Lit),  Indem 
Deboras  Auge  in  lebhafter  Vergegenwärtigung  die  tapferen  Stämme  zum 
Beginn  der  Schlacht  muthig  ins  Thal  stürmen  sieht,  richtet  sich  ihr 
Blick  zugleich  suchend  nnd  vorwurfsvoll  auf  diejenigen  Stämme,  deren 
Bethoiligung  sie  in  diesem  eMscheidenden  Augenblick  vermisst,   die, 
während  ihre  Brüder  für  Israels  Befreiung  ihr  Leben  wagen,  ruhig  and 
ungestört  ihren  gewohnten  Geschäften  und  Genüssen  nachgehn.    Zwei 
Gruppen  von  Stämmen  sind  es ,  die  sich  fernhalten,  die  östlichen  jen- 
seits des  Jordans  (V.  15^-— 17><>^)  und  die  westlichen  in  der  Meeres- 
niederung (V.  17*A-^').   Gewiss  kamen  locale  Verhältnisse  ihrer  unpa- 
triotisch^a  Haltung  als  Entschuldigung  zu  Hilfe,  wenn  sie  dieselbe  nicht 
z.  Th.  mit  veranlassten.    Dass  aber  eine  „Stammverbindung'  zwi- 
schen den  nicht  kämpfenden  Stämmen  zur  Zeit  der  Entstehnng  des  Lie- 
des bestand  {Bth.),  folgt  daraus  noch  nicht,  wäre  auch  bei  der  getrenn- 
ten Lage  derselben  und. der  Verschiedenheit  ihrer  maritimen  nnd  länd- 
lichen Interessen  schon  an  sich  nicht  wol  anzunehmen  nnd  wird  auch 
durch  das  Zus.halten  der  kämpfenden  Stämme,  was  auch  nicht  noth- 
wendig  eine  besondere  politische  Verbindung  dors.  voraussetzt,  nicht 
erwiesen.    Auf  beiden  Seiten  schweift  das  Äuge  der  S.  von  Süden  nach 
Norden.  Nächst  dem  südlichen  Stammgebiet  Rubens  nennt  sie  im  Osten 
das  nördlichere  Gilead;  und  im  Westlande  folgt  auf  den  südlichen  St 
Dan  der  hördliche  Asser. 
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•  '    '  .         .   .  • 

V.  16»>I6.    Ettbeti.*) 

Bei:  •l^im'^  nii^D2  gobn  rMe  AubIL  mit  der  Mehizabl  der  alten 
Deberss.  von  aem  O^egr.  des  Tb^lens  ans,  jedocb  in  sebr  verschie- 
dener Weise,  a)  Von  den  Stammesabtbeilungen  der  Bubeniten 
'erkl&refn  hXTc.  Vat;  V.  1 5»>- :  tig  rt^g  ße^iSuq  P.,  V.  16,:  elq  StatQiaaq 
P.i  Aqu.:  9tixiQia^iq  rov  P.  (vgl.  LXX  c.  AI.  V.  15^-:  iv  StaiQiaei  P., 
woj^.  V.  •!  6.  m^  IL  Syrh,  ganz  abVeici.  nach  TheodoL :  rov  SuX&eTv  elg 
rä  TöS;  P),  "Tatg,  T.  \h^'\  h^jTjT  (=  hebr.  njIDtft?  vgl.  6,  15.  13,  2.), 

Pesch.  (Ar.):  ]2<^^,  Schm.  FBd.  (m  Win€?s'iihi,\^hh,)  Stud,  Fürst, 

^YLÜ&iAL  iSiidam  bei  tancKycm  BteföÖal/thcfilungen ,  Divisionen  =  ar. 

wtc^t  iurma^  caUrva^  od.  init  Bezieh,  auf  dks  Land,  von  den  partes 

terrae  (erw.  bei  Schm. ,  Vgl.  Tr,  Jun,  Malv,)^  den  loca  Rühcnitarum  divisa 
qtiaqUav^sutn  {Ltl.),  den  Gauen  Bnbens  (/>f/.  zu  Job 20, 17.).  b)  Im 
Sinne  der  Absonderung, versteht  man  das  W.  entw.  von  der  abgeson- 
derten Lage  des  rubenit.  Stammgebiets  jenseits  des  Jordans  (A7.  s.  u., 
DfHg.  tis9h.)  oder  in.Bezibb.  anf  das  äi69i  Absondern  Bubens  von  d^r  ge- 
meinsamen Saebe  {NL^r,  Münsi,  Abärb,  ^Luih,  TU.)  oder  mit  Verbmdüng 

von  Beideflif  (Ki,:  r]ünhth)Ha  n^  pii'^h  ^aya  phn>)  Ad^^  '\  vgl.  MJ&f.), 
e)  Tön  dem  in  sich  geth eilten  Herren  und  Widerstreit  derMei- 
ntiiigen  erkl.  Aach  VU!jif.  (dfviso'tfontra  <se  Rub^)**)  u.  Js,  (13^  ^pi^^na) 
Mtn^h,  CaL.  n.  A;,  neu^rd.  b^es.  ICa.  mit  V'drgl.  von  Ps.  55,  ro.  Vwg. 
Aen.  n,'3^.:  scthditnr  ineeriUM  studki'fn  eanthnia  mdgus  und  des  syr. 

Sprgebr.  (vgl.  noch  imliat.  eogitationes  scissae,  Pesch.  Jac.  1,8.  ^■^•Nft 
<wiiS|n  f.  S^yjvxog.  sowie  K^^  haesiifliw  ü.  ä.  bqi  Z//«)*  ^r  Allein 

die  Krwäbnting  der  Stammes-  oder'Heeresabtheilnngen  wäre  ein  ziem- 
lioh  mfteslger  nnd  ftr  zweimalige' Erwähnung  zn  unbedeutender  Zug, 
das  entlegene  Gebiet  paset  hier  minder  gut  wie  das  Jetiäeits  des  Jordan** 
y.  17.  in  den  Zshg,  und  die  getheilteti  Herzen  griffen  dem  folg.  :h  '^ppn 
T6r.  üeberdies  ist  die  beiallän  diesen  Erldl.  voratisgesetzte  Gbed.  des 
W^.  lediglieh  von  den  nur  der  späteren -Spraehö  an  gehörigen  Derivv.  der 


*)  Da8s  l^uben  damals  nicht  „tiefunien^  im  Osten  des  Todtcn  Meeres  son- 
dern nprdlicber,  bis  an  die  Ufer  des  Jabbok  gewohnt  habe  (C«w.)i  geht  weder 
düs  t^nm.  ä2,  26.  noch  aus  dem  Zshg:  uns.  Liedes  hervor.  Der  Tadel  der 
l^tikmme  richtet ^ich  nicht  nach  (ler  localen  Nähe  od.  EntferbUDg^  derselben 
von  SötoÜIoii  und  ^aphth'ali,  Äondern  nach  dem 'Standpunkt  der 
Prophetin.  Nun  berührte  aber  Rüben  bekanntlich  mit  dem  Norden  seines 
Gebiets  (bei  Beth  Jesiraoth,  Abel  Sittim  und  Beth  Haram)  den  Jordan  in 
anmiitelDarster  Nachbarschaft  von  Bcnj^iuln,  in  dessen  Gebiete  Debora  wohnte 
(4,  5.)  und  gleich  welchem  (5,  14^  daher  auch  .ihnä  Betheiligung  am  Kainpfe 
möglich  gewesen  wäre.  ^ 

**j  Nicht  in  diesem  Sii^ne  i»^  dagegen  das  ät^lQ^mq  bei  Jqu.  LXX  (s.  ob., 
//.:  divisioMS,  Syrhr.  i-j^^OAS)  zu  .yerstefan,.  was .  immer  nur  Uebers.  von 

nTA,f>|>'bnp^ni^Dp  n.  &.,  in  Pb.  46,  6'.  {Aqu,  The&d.  Synm,)  u.  Jesi  30,  25. 
(Synm,)  sogar  für  J/^  Bach  gesetzt  Ist.       • 
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Wzl,  na^DD  n.  Chr.  35, 1 2.  nsh^  n.  Chr,  35, 5.  Esra  6, 1 8.,  and  dem  Chil- 
däischen  (wo  auch  das  verb.  j?^  häufiger  als  im  Hebr.)  abatrahirt.  ie 
biblischen  Sprgebr.  aber  jedenfalls  nicht  erweislich.  An  der  einzigei 
St.  Hieb  20, 17.,  wo  ausser  hier  nlibe  noch  yorkommt,  heintes  sweifel- 

los  wie  das  gewöhnlichere  0^:79  (vgl.  ^,  ^)  ^Bache*,  and  diese 

Bed.  halten  mit  Hecht  auch  für  uns.  St.  schon  Aelt.  b.  Tauch,  (wol  auch 
8.  eigene  Meinung),  PMart.  Cocc.  lex.  Sehn,  JjDMi'ch.  Herd.  Kö.  BUm. 
Etv,  Bih.  Met.  u.  d.  m.  Neu.  fest.*) 

Als  smg,  zu  t\]hB  ist  weder  mit  Aelt.  (MunsL  Coce^  il7B  anzunehmen, 
wobei  zwar  nicht  eine  Pluralf.  auf  nl"  neb.  D^T  (g.  ö/iä.  135*-),  wol  aber 
das  dag.  forte  im  3.  Badie.  gegen  die  Analogie;  noch  aibeh  mit  Maur, 
Met.  u.  A.  :i^  (n.  DJW,  Din,  DJfD  u.  ä.  gebildet,  a.  Ew.  ISe»»-  OlsA.  HT"), 
was  neben  ^^^  auch  nicht  durch  sili.  conifrr.  wie  *)94  neb.  '^^.  n.  i.  (s. 
^it;.  213°*)  zu  erweisen;  sondern  die  Femininalf.  H^?^  (Tgl.  HOnn  0/iA. 
147^'),  die  sich  zu  J/E)'  ordnet  wie  H^J  zu  ]|  u.  *&. 

Die  Erwähnung  des  von  Flüssrai  und  B&chen  (Jondan ,  PMarLy  Anwk  u. 
Sared,  JRUm.,  nach  Sehn,  auch  Canälen)  wolbewftsserten  rubeniüach^ 
Gebiets,  vgl.  Jes.  13,6.9.  ^«rrXrA^rei^Beise  11,  628 ff.,  war  hier  nicht 
blps  im  Zahg  mit  der  Schilderung  des  bebagUcheii  Hirtenlebens  (T.  16. 
vgl.  y.  11^*)  höchst  angemessen,  sondern  anch  durch  den  Parallelismas 
der  ähnlichen  speciellen  LocalbezeichAnngen  bei  den  folgenden  ^tärameD 
(V.  17.)  gewiss  vollkommen  indieirt.  Gagen  den  Einwand,  daas  dann 
wie  Ps.  1,3.  diepra^.  hv  zu  erwarten  [FBö.  Ae.  S.20.),  genflgt  es  für 
?  (V.15^-)  auf  LSam.29,l.Ez.lO,15.,für  y(V.16.)  auf  Prov.  9, 1 4. 
und  gleich  wieder  '^  ^Mi)  V.  17.  (Gen.  49, 13.)  zu  verweisen. 

Ipi  letzten  Gl.  des  V,  ist  die  nur  noch  Jes.  10, 1.  vorkommende  V«- 
bindungsform  ^ppn  wol  nicht  auf  einen  smg.  p{?n  (Lü.  Ges.  thea.  lex. 
man.)  od.  pri  vgt  Ps.  77,18.  {TU.  Hitz.  Fürst)' oijßt  pgn  {Gts.-Dieir. 
HWB.)  zurückzuführen  sondern»  wie,  schon  Coce.  u.  Aeli.  erkannten, 
aramäisch-artig  zerdehnte  Pluralf.  (D^pj^q)  von  pn  wie  DO.ST^  Prov.  29, 13. 
von  Tltl  u.  ä.  s.  Ew.  1S6^'  212^*  vgl  ÖhA.  S.628.;  «nd  dapn  seiner  Bil- 
duiig  nach  (s.  Ew.  146 ''•^-  vgl.  143.)  den  reinen  Begriff  des  p{?n  aosdr., 
so  sind  3i?^j?.p^n  „Herzensentschliessungen" nicht  nothw.  im  Sinne 
wirklich  gefasster  Beschlüsse  {statuta)^  sondern  in  erster  Linie  von  den 
Ikschlussfassuogen  selbst  woraus  jene  hervorgehn  (rö  sUUuere,  statuüo 
s,  Ruck.)  zu  verstehh.  Nur  in  diesem  Sinpe  kann  ^ppn  bei  der  Wieder- 
holung y.  1 6.  mit  ^^v\  wechseln  (s.  u.),  ohne  dass  desh.  p^n  mit  ")^n 
synonym  [Schult,  anim.  Ltl.  Bih.  Feil)  od.  auch  nur  fast  gleich\)edeutend 


*)  Auf  die  sonderbare  Textverbessung  und  WorterW&rung,  womit  wQ. 
dem  Verständniss  unserer  St.  aufzuhelfen  beansprucht  —  er  will  cmendiren: 
3^  "^iPJjn  üUb  n^  13^N"j  ni5^Ö?:  „in  Berathiingskrcisenö,  o  Rüben, 
Gad,  ein  Volk  von  Heldenbeschlüssen,  was  u.  s.  w."  — ,  verlohnt  es  sich 
nicht  der  Mühe  im  Ernst  nSher  einzugfehn.  Trotz  Viestefs  theilwelser  Billigung 
(Segen  Jak.  S.  89.  Anm.)  verweisen  wir  sie  getrost  an  den  von  iliran  Vt 
(nach  dem  in  V.  16^*  von  ihm  beliebten  Doppelsinn) .  für  die  Rubeniten  aio- 
geklugelten  Platz  —  „an  die  Spindelnl^ 
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(ifWi)  wir^^  naB  gegen  den  babr.  Sprgebr.  und  aachauß  dem  Acab.  niolit 
zu  erweisen  (s.  Kö,  L  ßUm^]*),  —  Das  D^blli)  ist  aber  nicht  selbst&tän- 
diger  durch  3^.  ^ppr)  ac<;usativiB0h  näherbestimmier  Bubjectsbegr. : 
Mtagni  staiuiis  cordis,  soi  es  als  einf.  Aussage  (Pise.  u..A.)  m.  erg.,  swU) 
oder  ab  Anrede  {Castal,  stu  V.  15^*,  zugleich  m.  d.  Folg.  verbindend: 
apud  rtotM»\  o.  Httieniiae^  magni  impefiostm  numtiSß  qwd$edeUs?  Jmu  zn 
y.  I  ü^O ;  sondern  sb  'ppn  ist  subj,  und  da:^u  D^b)"i^  nicht  etwa  dichterisch 
mit  aasserordentlichela  Nachdrucki  Toraogestelltee  Attribut  (vgl.  En\ 
298^'):  nSind.  (yeriiaiiden)  gcoaae  Hevzensentschl.»^  sondern  einfach  Frä- 
dicat  vgl..  PB.ni;2.  Gen. 4, 13.  Ex.  IS, 11.  u.  m.:  nSind  gross  die 
HerzeniSjentschliessungflA»"  Die«  bezieht  sich  natürlich  nicht 
auf  Vorgänge  in  den  Henen  Andr.err  spec.  Deboraa  (Ki.  Lbfi.  MJof, 
Abarb,  VuU :  vekancnkv  miror  quod.ecLy  od.  des  Heeres  Baraks  (Vulfj.? 
Bon  fr,  Cal.  n.A.X^  deren  Anlaas  und  Qejpenetand  die  Bubeniten  in  ihren 
nU^D  bilden  (vgl.  TU. :  „gross  ist.  der  Schmerjr  [nb  ^ppn  v.  p'pnfodere,  pir- 
fodere  cor\^  mit  welchem  die  Absonderung  des  .E.  von  uns  das  Herz 
erfüllet,"  AiVm.7fV.)/sonderu  nothwendig  auf  di^  Bubeniten  selbst; 
doch  bez.  es  dem  Wortlaut  naqh,  weder  den  Hoohmuth  derselbeii,  wes- 
halb sie  den  Kämpfenden  ihre  Hilfe  versagten  {Luth, :  ,,B.  hielt  hoch  von 
jro  vnd  sondert  sich  von  uns,"  Br,^  k,\  n.  Pisc,  um  sich  nicht  ciueui 
Weibe  uql^rznordnen)'!'*)^  noch  auch  deren  hohe  Weisheit,  Einsicht  oder 
sonstige  Hoheit,  wonach  man  besseres  von  ihnen  hätte  erwarten  sollen 
(3funst.  Pell  PMart,  n.  A.)^  Ganz  treffend  findet  vielm.  schon  Targ.  (zu 
8,.üphei:9*-  N§b  "^^^y  insidiaiorcs  eordis}  in  den  Ww.  eine  Schilderung 
des  hin  und  her  fiberlegenden,  zwischen  Barak  und  Sisera  schwanken- 
den, zuyartonden  Terhnltens  der  Bubeniten  (vgl.  Is: :  n^bny  ealHdHas). 
Der  Ged.  ist  demnach  nicht;  da^s  Buben  anfangs  grosse  Be- 
schlösse gefasst,  mit  hohen  kriegerischen  Entwfirfen  sich  getragen 
nnd  gar  s.  Hilfe  mit  kühnen  Worten  zugesagt  habe,  aber  es  zuletzt  bei 
blossen  Berathschlaguhgen  (ob  es  klhg,  den  gefassten  Boschlnss  aus- 


*)  Mil  demselben  Rechte  gebep  ^ppH  unler  den  älL  Ucberss.  ^qu.".  ^laXo- 
yioftolf  Symm.x  axQifltitUj  in  gleichem  Sinne  auch  wol  (Irölz  V.  fl.  14.)  LXX 
c.  Ji,'u.  a.:  anqißaa/Aoi  xei^diaq  und,  nur  mit  abweichender  gramnmlischei 
Vbdg,  LXX  r.  Fat,  u.  m,:  dUnvtnffififot  xa^Siav^  ohne  ,d^8s  sie  deshalb  in 
V.  15^'  dafür  ^"^pH  lasen  {Kö.  deR,\  was  allerdings  in  einigen  HSs.  des  GT. 
damit  wechselt  (s.  u.),  von  allen  diesen  Ueberss.  aber  in  V.  lO^*  offenbar  als  ein 
andres  W.  auch  du^ch  ein  andres,  wenngleich  synonymes  W.  .wiedergegeben 
wird  (A^.i^  tM^^ßolny^  S^m.  JUXX  c.  AL\  iUr^wa^oi^  LXX  c.  VuL: 
Uttmiß^i).  Nur  H.  {prmßscruiaiion4i\  Fuiff,  (magnanimorum  reperia  est  con- 
imUid^'mkd  Petck,  AK  (^a^  -^Jd  »crutäi^reB^  cordis^  nach  der  Lesung 

^p.pn,  npi^»  8?  ^t^l»  p.  8.J  geben  an  beiden  Stellen  g^leichmassig  wieder; 
aber  auci  liieraus  folgt  ni6ht  mehr,  als  dass  sie  ^pp»1  uiid  ^Ipfl  als  gleich- 
bedeutend nahmen. 

.♦♦)  So  erklärt  schon  i*w  G'anac^  (mMJofij  das  ^h  ^yVi  V.  lö**-:  Dma^t 
nnnten)  n&nil  ^pnon  h'h^rh  D^yUO»  4ass  ihre  pcnen  erreichten  die  VoU- 
Hoipm^hcit  der  £rforsohuag  (d-  4.  auf  das  Vollkompienstc  ^forschten)  der 
Grösse  und  des  Principe. 
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zaf&hren  n.  dgl.)  bewenden  Hess  (Ruck.  Sehn.  Sind,  GBO.  Btk,  Mei.  n.]C}; 
sondern  dase  es  tot  lanter  Bescbliessen  nnd  Ueberlegee 
zu  kelneminrirkllchen  Entschlnsse,  geschweige  denn  zu  dessn 
tbatkräfkiger  Ansfühnrng  kam.  Denn  schwerlich  bildet  das  ^pp  V.  1^ 
za  dem  ^{?pn  V^IÖ^*  einen  Gegensatz  (indignirte  Aussage  des  wirti. 
Yerbaltens  Wbens  darch  den  2.  Chor»  Ruck.)  oder  ein  sarkastisches 
Wortspiel  ?gl.  Pb.49,13.21.  Jes.  15,1.  (F//m.  Stud.,  FBö.z  Willen  — 
Grillen';  wog.  mit  Recht  vQ,  Mei.);  sondern  obgleich  sachlich  dsfCD 
allerdings  nicht  verschieden  {Em,)^  dient  ersteree  neben  letzterm  dock 
nicht  scwol  zu  blosser  poetischer  Abwechsehing  des  Ansdnioks  {Bik. 
Meu\  als  vielm.  en  noch  näherer  Bestinannng  des  Sinnes:  ein  Beschhias- 
fassen  (p^n),  welches  über  das  Stadium  der  grübelnden,  dasj^o  etcmdn 
vorsichtig  untersuchenden  Erörterung  (Ipn)  nicht  hinanskommt,  hGchst 
gründliche  Beschlussnahme  aber  kein  greifl>arer,  fertiger  Beschluas.*) 

Hierzu  giebt  nun,  richtig  verstanden,  das  1.  Hern,  von  ▼•16.  eine 
sehr  angemesseniB  näher  veranschaulichende  Schilderung.  Das  schwierige 
D^nst^D  lassen  theoä.  VSX  c.  AI.  u.  m.  an  dieser  St.  unübersetzt:  ämt- 
fiiaov  Twv  Mtoacped-cctfi  {Moafpat&afi  u.  dgl:),  während  eine  bei 
Ferec,  mitgetheilte  Yar.  der  //.:  in  specula  eorum  es  mit  Dn|SD,  eine 
schon  in  V.  15*»-  eingeschobene  zweite  Uebers.  des  betr.  Gt'be'i  LXI 
c.  AI.  u.  m.  li,  Proc.  Syrh.:  ip  fiiacp  xii^^(ov  mit  D^hD^T  verwechselt 

Nach  Sehuliens  erkl.  LiU  u.  A. :  chyiropodes  od.  lapides  focarii  (vgl.  vJul 

II.  iripode  füleimt  öUnm^  ^^^'  ^^^^  sustentaeula^  tripodes)^  wonach  der 

Ged.,  dass  Bub.  magis  focq  quasi  inhaerere  cupiehat  <vgL  unser  ^hiBterm 
Ofen  sitzen*^,  während  And.  an  die  Lagerfeuer  denken  s.  JHMi^h.  zn  Ps. 
68,14.);  allein  die  in  'HDro  zum  Grunde  liegende  Willst  nicht  r|rH 
sondern  riDü,  und  dass  dies  nicht  blos  vom  Beisetzen  des  Eochtop&s 
(ILEön.4, 38.  £z.24, 3.)  sondern  in  urspr.  weitenn  Sion^  steht,  seigt 
Ps.  22, 1 6.  Jes.  26, 12.  Nicht  minder  unmöglich  sind  die  hinae  sardnae 
bei  7V.  Jun,  Pisc.  Schm.  u.  A.  (nach  LXX  c.  Vati  ävu  fUaov  r^g  Styo- 
fju'ag  [v.  y 6 flog  Last]**),  graec,  Venet.;  ävcc  rä  fjßu^dQna;  vgL  17. 
MJof.  zu  Gen.  49, 14. :  niNüD  ^Jr),  m.  Bezieh,  auf  die  Last  des  Jabin  zo 
zahlenden  Tributs ;  und  auch  die  Erkl.  von  JBMich.  (zu  Lowih  poes.  & 


p.562.)  Schn.i  „Tränkrinnen^  n.  v:>Ay^  ^'frtV  ist  sprachlich  nicht  zu  rechte 


mm^m  I  t* 


*)  Nur  eotfemt  gehfirt  hieher,  was  ia  der  HamAsa  p.  7.  (einer  St«  ^ 
vor  HUg.  ^u  ün».  V.  vdion  LH,  II.  zu  V.  2.  anifibr^  den  Banu  Mmsen  vm 
Lobe  nachgesagt' wird :.^Nicht  fordern  sie  von  ibrcm  Bruder,  wenn  «r  ne  in 
Ung^töck  tum  Kampf  anfrQfl,<für  das  was  er  sagt  den  Beweti ;*  intofern.dk 
2h  ^^pn  sich  doch  nicht  sowol  darauf  beziehn,  ob  der  Hilferuf  der  westlichen 
Stämme  b^gpründct  sei,  als  vielmehr  darauf,  ob  die  Rubcnitep  demselben  Folge 
leisten  sollen. 

**)  Vergeblich  sind  die  verschiedenen  hier  versuchten  Coi^ecturen :  dlzufM. 
StYf^üi,  aiyoröfila  (boed&rl.)  im'Bintae  der  seit  Ktmeki  gangbaren  Crkf&mngt 
oder  Stfp^fiia  (Sonfir),  ä$xötöß*la  (KöX),  dto^la  {OFFn'ttich^y^t  Aiiadnick 
des  uiientschleddn  schwanke'nden  Vfit'haltens  der  Bubeniten.  yiehnelir  ist 
dtyoftia  a.  ü.  St.  wol  unzweifelhaft  richtige  LA.  ui^d  beHiht  nidrt  etwa  aof 
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fertigen.  Von  notf  »  nir  festsetzen  od.  -stellen  \st  Yielmehr  in  Q^.QDüD 
(ausser  hier  nur  noch  Gen.49,14.,  vgl.  D^rDü  P8.68,14.  Ei.AO,H.) 
der  Grandbegr.  der  von  etwas  Festgestelltem  od.  Abgestecktem.  Darunter 
yerstehn  nun  mit  ICu  (zu  uns;  8t  \Min  m^injn  m^nyo)  Abarb.  u.  MJof., 
JjMAolf  (lex.  aeth.)  NWSchröder  Munünghe  Ges.  Bihu  Ka.  u.  d.  m.  Neu. 
„H&rden,  Viehs tälle**  (wie  stahuium  ▼.  stare),  wobei  man  den  dual 
QinGi^  entw.  von  den  in  swei  Beihen  nebeneinander  Uegenden  Vieh- 
ständen  erkl  {Vm.  :  mter  duoswrdiMs  avium  vei  inUr  etntlas)  od.  die  Hürde 
als  einen  doppelseitig  abgeschlossenen  Raum  denkt  (vgl.  D>niTt.a). 
Diese  Bed.  ist  jedoch  bei  Ezechiel  unznlftssig  und  weder  an  unserW 
noch  an  den  beiden  übrigen  Stt.  durch  den  Zshg  erfordert  Auch  ist 
die  alttradttionelleErkL  deaW.  eine  andre,  iildem  Targg.  zu  Qen.  1.  c.  \u 
a.  nne.  8t.  (]^IDH1P),  Vnlg.  zu  beiden  8tt  {Urmitws),  Parchon,  n.  t^  Ganach 
es  durch  ^ Grenzen^  wiedergeben.  Dabei  wäre  aber  nicht  ao  die  äussere 
Umgrenzung  des  rnbenÜischen. Gebiets  (zw.  den  Kanaiüteni,^aon  b.  Nie,^ 
zw.  dem  Wesijordanland  n.  deA  feindl.  Nadibarn,  BCard.  Coee.)  sondern 
eher  wol  entw.  an  die  Feldmarken  d.Bnbeniten  {jiqu.  hier ti.  Gen,  49, 1 4. 
LXX  ffen.  1.  c.  u.  Ps.68,14.,  YghSymm.  an  letzterer  St:  apccfiäaop 
xwt xhifökf^  Thdn,\  Mod:(pa&ifi  dy^i  igjiitlifeiopTaijygL  Prac*)) 
zu  denken,  oder  mit  FBö,  Prob«  8.  96£  NAe.I,24£  Siud.  GBö.u.k. 
(Esm,  Säer  Hgh.  zu  Ps.  63.)  das  „8itzen  zwischen  den  Grenzea**  als  ein 
proverbieller  Attsdr.  &hnL  nnserm  „Sitzen  zwischen  seinen  vier  Pflhlen'' 
(vgli  Calumelia:  inira  ieeta  desidem)  zu  verstehn:  in  beiden  Fällen  eine 
Bez.  ungestörter  Buhe  und  behaglichen  Wolseins  im  eigenen  Besitztum, 
vgl. Am.  3, 12.  Doch  käme  hierbei  der  Dual:  „zw.  den  beiden  Grenlen, 
eig.  der  Doppel  grenze,^  s.  Ew.  180**,  nicht  ohne  Künstelei  (vgl.  FBö. 
LB.  1, 479.)  zu  seinem  Becht  und  man  vermieste  immer  eine  noch  nähere 
Bestimmung  wie:  „zw.  deinen  Gt.*<  od.  dgl.,  s.  Kern.  Die  richtige  Be* 
zieh,  des  W.  hat  schon  Targ.  a.  n.  St  ericannt,  indem  er  dem  pp^nD  p3 
(zwisehen  den  Grenzen)  hinzufügt  Htryti  f)?'*)D^  in  bivio^  mePeseh. 

hier  u.  Gen.  1.  c,  Ar.  a.  n.  8t  (tf££y^  bJLo  inier  medias  vias)  sowie  Saad. 
zu  P8.6S.  {inUr  med.  vias  terrae)  übersetzen;  und  noch  bestimmter  in 
dems.  Sinne  erkläreii  Symm.:  Avccfiiaov  x^  fjLBxaiXfiiaov**)^  in  dem 
neutralen  Hittelgebiet  zwischen  zwei  Heeren,  Saad.  u.  Ar.  JSrpen.  zu 


Verwechselung  von  TlDlZTO  mit  dem  im  Sinne  von  „Haass,  Gewicht''  ver- 
standenen DD^D  {ZiegL),  sondern  anscheinend  auf  einer  allen,  später  zurück- 
getretenen und  erst  bei  Ki,  wieder  aufgenommenen  Auffassung  der  Grandst. 
Gen.  49, 14.  Auch  das  einfache  y6fi9^  steht  mehrfach  bei  LXX  als  Uebers.  von 
»IfP  8.  Ex.  23,5.  I].Kön.  5,  17.»  an  enterer  St.  spec.  vom  nhP\  f  311  '^IDH 

1nI?9  (vgl.  Gen.  L  c.  und  das.  /i.:  1^3  Wteö  mw  pJ»yDD^  pTH  "^IDTO). 

*)  Ohne  hinreichenden  Grund  und  schwerlich  im  Sinne  der  Ueberss.  ver> 
mulheten  für  rmv  xlfj^tttf  JBiiL  u.  KöM.  (Hepert,  VI,  169.):  rmp  nlffdmp,  zwischen 
den  Zäunen,  Hürden,  nach  Hesych,  welcher  nX^6$a  durch  ^igovy/i^l  erklärt. 

**)  Dies  (Atafttf^rM^'')  ist  nasb  dem  Zeugmss  des  /Voc.  .(vgl.  marg.  c  58. 
Mohn. :  «aw  ntti^mv  wmv  ti9ta§xpf)  s.  0. .  St.  die  richtige  F^nn  der  Uehera.  des 
Spmm^  woraus  die  LA.  ^ifn;ra/Uhr«M'  bei  Easeb.  On0m4  s»  t^  JUbatt^d^  (ed. 
Parih.  p.  290,  8.)  und  Montfauc.  erst  eine  durch  die  Aussprache  ^trajyilwff 

J oh.  Bftchmftnn.B.  d.  Richter.  26 
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6eD.i9. :  ^jj-d^  O^-*'  ^^^^  ^^^'9^  series  s.  acfcs^  (ygl,  I.  Sam.  17,  8.), 

uni  ISiZ.  HiSt:  nonbDn^nsrtfQ;  TQ;  interterwmfMs  hHH  a,  ¥<  «w  «wi- 
schen deä  beideti  strBHeadeniPacteien  odi;.Sßbla6htr6iheB.:  •  Qieniacli 
entKalten.  die. Ww.  eine  Obar^ktdxifttik  dar  ftnentscliied^BeiiY  zuisclieii 
j^wei  ünteresBen  geihailten  £H;iffiitiung  Itebens  (vgLI.iKtovlS|2L),  des 
unwürdigen -Boppelapieüfly  daaimit (keiner  .Seite  eei  verderbeA  will  und 
etat  den  Anafail  des  Kampfe  abwartet  nm  .daiiii>4^a  Siegern  Partei  zu 
nehmen  (vgL  /die  ansführLSdhilderangbei  Tdurg.y  Jifj.:  il^iTl  HBU  H^^yinc^ 
IDy;  ebenso  JfFtütA  ut  ad  ndtäram  pätUvi  tetetteHs^  CaL.:  vt  p^o  did- 
lKr,itf«er  inUr  duas  faqua:^'  naihsTi  Thii  Manoeh,  Ok  CoL  u.  A.).  Oifettbar 
passt  idiese  Bckhaudi  in:Gen.49^.14*..tDe£EliGh  zWäOr  Sdüläerangr.ttineB 
indeJenten,  für  l^iehts  als  seine  ^Beha^lidikeii'inftereenirtony  ^lui^  d^ 
lieben  Friedenai  wiilen  selbst  seine  Freiheit  jop&rndea  Sianunea;  Auch 
in  Fs.'68,i4..:er8ciieint  sie- nicht  tnnUKgUisiil  (bdi  itKterrejgali.  SiÜ  des 
DKJt/wofem  &berbattpt,daS'!a;beli:in  deriFonntinDdifloirte  W«»Q|in&^. dort 
genau  dieeeli)e  'Bed.  hat^*  In^anäeiJer  St.  .nidaffetraitet  auch  nicfat  dier 
Zahg»^  Denn  obgleich  es!naheliegt,B'^t  hier.wiQ-ia  ¥t  IJ;.  («nd.ip^  das.) 
im'  eigentL Sinne^  und.^'nsiYyiD ^o  a^ialog  dem.fel)^.  pT  "Q};a  u,  6^6^  ffr6 
ais.igeographiaehe  Besi-des  rabenitlachien  <aebiets  su  verstehn^  ao  ist 
eine  Boleh«  ja!Bchoh  in :p1^n  nU^Dia.  ?oratisgegtfigen,  ironeben  eine 
zwetLte*  derartige  Angabe  inberflüsslg  .und  {nicht  i  einmal  .reobt  paaaend 
erscheint  'Auch  das  folg;  GL  *)Si)  ^b"^  schlieast  «ieh  aehr  gut  an,  aei  es 
gern h di v :  audiendo  (TV.  JunJ  Biii^''Rsm,\  sei  bb**A& ! Z  w^ e ok a atz :  «r 
audiag  od:  aüdireis  {Vidg.  u.  M^).  Im  epttein  Falle  enthi  Y.  16.*/^-  einen 
d!ö  begleitenden  umstände  jenes,  Verhaltens  ausmalende  Zug:  versun- 
kenlin  das  Vergnügen  des  Aagenbliefca;  in  die  alltä^Mohen  Geschäfte^ 
hak  Bnbenivon*  energischel-  Entscheidung  aioh  fern,;  im  andern  iFaile 
befzoichnen  die  Worte  recht  eigenl^ch  die.Abeioht  fiaben^/ball seiner 
Centralen  Politik:  um  unter  ^len< ümstäadieh  den. ungesl^tteii  Batrieb 
npiGeuflssaeiner  Viehzucht  sich  zu.wchß^,  Dia  Gefahr,  .sein,  per- 
sönlich^^ IiJitpres.se  und  die  Vorliebe  für  das  behagliche,.  Hirtenleben 
s^lbsi  auf  X(^sji^j].  <|ler  gemeiiisapf^^  und  der  ^q}iQrhei(  sebier 

Bjrüder  geltend  zumaßen,,  begegnet  u^8.1;)ei.  Rüben,  sphoi^^um.  32,6. 
Währetid  es  aber  damals  dem  ernsten  Zeügniss  Moses  geläng,  die  Ba- 
beniten  zu  ihrer  Pflicht  zurückzuführen,  sehen  wir  hier  diese  gefährliche 
Neigung  inzwischen  bis  zu  wirklicher  Entfremdung,  von,  der  nationalen 
Sache  fortgeschriiien,  welche  (Bist  durch  das  unter  I)äYid.zusueir8tarkte 
Einiieitsbewusstsein  überwunden  werden  konnte,  vgl.' I.  Chr.  12,  37. 

.,  |n  V,  Wfi\  vecfilteht  h,  \m  ?sljg  wt.4ar  targum.  Efikl^ /des  1.  Hem, 
4ie  „Heerden*  ^von.den  J[ee.re^,.den  ^ibnSpn,  »Tiy  nndT»"ipnr  von 
derpii£riegsges.chxei,(^)pj,  a.uf ^welches  lauschend  Bubpn  den, Ausgang 


(C  Bästt  Cof$t.)'d:  Vau  des'öwom.i' /»W^i^'iiii^j'ötilsUBdiöe  C\)^^  fof 

-welche  die''Bed.i:  „Besitzuh^efi"  (2'^V-)  so^^^hl^  Wife'dlfer  wViaÄ(riii*i''WedCT 
durch  die^Alat.  Üebertrkgung  d«Gi-'/^<);^.'  ifai  •  Oaom.  I\  c.  nddi  diifrdi  des 
iS^mm/ eigene  tJeb^flf.  Gen.'4i9,  K^tiä'  !r«***<*»«''*P'*^- '^'W.'MÄHg.:  cä 
«Aif^d»^«  genügend  gesftelKil  wM:    V|^l.  iweh  vAm^iI^^w  'in  JR^A9L  Repert 
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des  KänipfÄS  zu  erförfitehöh  -sutMi;  äliiilvd0iild;'Z^Ö."kh'Äiü^*i1^' Hip*^^ 
DTO^tÄ  T^  ^jy  ''1*'^^,  tiTid'  öbenffo  ei-ld:  älterd  öhtiütl.  Ati^ll;  diö' Ww.^  Vöh 
der  „Heerde  Gottes«  (Jer.  1=3,  \7,  Sach.  10^^8.)  titod  noeli  rÖ.,'*enfl  autJli 
nnr'in  iromscÄöm  DopiJeisitin ; '  von  "iTchläthtgrbA  als 

der6ri'>ji^*)*C'  wan  th.  t^  ^t9toki)itic  ri&fjtärct  odör  röÜ^  (rirev&j^fiavg  itoii 
SStJQfxtrdg  AW  ^x  td5lf  i&ifdjv  xce'xovfiivö^  {AitoH.  W  M<:^Ä.)Hh.  cten 
Schlachtruf  'tei'sleftt  (Zi/M.'RGLVob  'dtt'Wol- hortest '^fe^drÄi'^  feufffin 
zu  frfde  blasen,  -Br: ;  fein  ^^fV7. :  ut  mMtäs  tfvihr  famam'\aniutnl  s^ci&its 
deion^t),  Alleiii  tntt  vollem  KecHtbeziehn  sdhou  IR.  AbwV.  ()N'«ti  ^*^*ip 
DH^  rn^  Myn  T/^iMl.  tt.'d.  M-.  die  Ww.  äüf  die  Heer  den  des  durch 
seine  Viehzucht  bekannten  Stamnioä  Huböd  (*.  Nüfc.  SS/l  fF.);  —  Dä^ 
bei  fst  aber  das"  onnl?  nipn*'  nicfht  Vom  G  i'bl Ö k  orfer  G^sütfte  f  der 

Heerdun  zu  verstehn,*  wie  Pesch,  (l?r^>  t-oQ-^  fialitus' 6nägrorum\   so 

8<ilio^  b.  ^}?/^r^.  vol  nach. Verlesung  ,des  fiij;  i^i  Hi;}y)*^'.  .tuih.^'Mw^^U 
Schm^  pler.  {omnis  ^cneris  ifocmi  et  stri^onim.iM^orutii  a/jf;figilfu&^fiari' 
orf^m  gencj^myKa^  Jic'r;d.JCu.  vG.  (GomeclKex  dieif  H.,,p}it  angebi.  sarij^sr 
tischem  Doppelsinn  .auf  das  Gespött  der.  h^eldenmüthig]^^  Stände.  p|)qj: 
Bu,b,,l):  .De^n  yom  QeJ)l{i.)c,  der  fl,eor.^e  wiri  !^^  t  ^^P'.^Sp^.'f^^  ^^^^.^U 
I.  Sam.  6,12.  Hieb  6,5.  gesagt;  dag.  kommt  pnü,  zischen,  pfeifen  (vgl. 
pin  knirschen)  im  ATI.  Sprgebr,  nie  von  Thieren,  immer  nur  von  Men- 
schen, Oüdciwar  m der  jteg^l  von- dem ,mit ,dem /Mupd^  (Ja«. d, 2ß.  ?, IS» 
l.KQm ^.|S.  u.  $.)>.  f^och  a^ichvV^n  dem  mit  der Flötß  (die  davan.Nri^^i'nic.ip 
l)an»^,.5.)  hervoi;göbxachtön  Tone. vor,  ynd  ^b^t  im  Aram-,  w-oV  T«irr 
einzeü. auf /ThierUuie, ausgedehnt  wird,  ateht  eßi  nur  voq  aelchen,  die 
ein  wirkliches.  Ziscben  (soJen4a,22j  St^rh.  y<>jx  der  Schlange)  oder 
Pfeifen  (wev*  p.l^J®  7n^9ps,^  Dm-Ler^  U,  l.&.jn.  T<ir^  Jqii^  «.  Babb* 
^  BuQui:^.  2533.);',  nie  von  Tbiargeschrei  uberhaiipt,- geschweige,  denn 
vom  GebUJii  od-.xGebrüll  der^Heerden  insbe3o^der0,  Und  vdie  häufige 
Uebertragiuig  vc^  BazeiotiDongen  thieriaoherauf  menfiehUcheI^aute<8..fa. 
Bochuri  Hieroz,  ed.i  Ups.  I^  &21 1). beweist  nochMucht  .für-:  das  Uior 
^(Blceiirie*  <  .•     - »;     .  .  i    (•  i» .  i  .  «  .'A       <  >'*)  ;  »'i...  <    '/  -. 

Analog'  \%i  allerding«  der  Üeb^rgang  dw  Bedd.  in  PIpD  (JnfeK),  eigfetitlJ 
han^heil  (tgl.«  cli  fragrnvii\    -{^  »iMatrirvtfn/tfj^),  tön' d^  Schlängle 

(niJDN)/ider.vKrf.i8BendeB  Je8.,42, 12,  (ai^cji , hjier  nicht. schreien  9(^}4ßxvk 
B\$hj^fSH.  odt.sfjtmaMben  Velgc^chlpss^neni.Mij^pdpy  .mit  heftig  dpi^hi,  die 
^asc  au8gest<MißenjQi9  AthQm,.ygK.Dn^.9  f)N)^,yoin  Zt^^e^den),. d^i> araoi. 

Hy^^  i:^  >aiioh<^ch^eien,\t>16k«iy.  d.'fieerde  (vgl.(^<ir^  H.  za  ICsth.1,16.^ 

l^lf  i*r^  ^^^^  hatdU^hlf);  doch  ITegt  auch  diesef  ä'asd^thäW'  des'hebh' 
Sprgehriauchs  urid  sölb'st  itn'  Arkm.  ist  die  ui'sprünjjliche  Bed'.  nicht  viei'- 
gessen,  s.  Buxi.  s.  v.  .  m  ••  .         .  •  .• 

Genau,  ontsprechen'tf  bez.  äu'cli  ^riech.  avp/^ay  wie  lät.  ^ibUo  stets  einen 
zischenden  öd.  pfeifenden  Ton  und  wird  von  Thieren  nur  bei  ^Bolcheir 
denen  wirklich  dieser  Ton  eignet  (Schlapge,  Schildkröte,' mannt.  Kramen 
— 'öri;p/ö-T/;s)*jj ,  namenij!ich  aber  so  coiis^ant  Voii  d.Qr  ai^tjf;^  (fisiüla)' 

'*)  bes  btonysius  ^fl/rc.'  Bemerkung   (äe  comp.vhK   p.    iiiy.\lruQiyfioi 
&fj^M^i:  9^v4  roll  da«  W.~<iifrm-^r  allgehieihen  Ahrfdr'ltfi' j^ediii  TbldHa^t' 

26» 
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d0r  Hirten  gebraucht,  dass  wo  niir  immer  im  Zshg  mit  HeerdeD  und 
Hirtenleben  dayon  die  Bede  ist,  nieiqaUi  an  das  Geschrei  der  Heerden 
sondern  allein  an  das  Flöten  der  weidenden  Hirten  (die  pastoria  sibiU 
Ovid  Vetam.  XIII,  784  f.,  Tgl.  SiaUus  Theb.  VI,  330.  bM.  Cdum.  II,  3.) 
gedacht  werden  kann;  wesh.  auch  die  Uebers.  der  LXX:  avgiCßov 
dyehop*)  u.  Vulg^:  sibilos  {It.:  sihilaHones)  gregum  nnr  in  diesem  Sinne 
Yorstand^n  werden  kann,  selbst  wenn  ders.  anch  nicht  dnrch  Qloasen 
wie  im  e,  35.  Holm.  (s.  d.  Anm.)  ausdrücklich  bestätigt  wtLrde.  lo  die- 
sem Sinne  erkl,  nipni^  (ein  n.  Ew,  153*-  gebildetes  Begrififswort  wie 
nD^*^n,  Th'h^l  u.  ä.;  der  nnr  noch  Jer.  18,  \^.  Kai  Torkommende  phar 
hJEw.  if  e'^'O  im  Allgem.  richtig  Mm.  Siud.  Ew.  Bt&.  Met.  n.  M.  Doch 
braucht  man  nicht  einmal  mit  den  meist  dieser  Ausll.  Dnip  'pnv  zu 
Übers.:  „das  Flöten  bei  den  Heerden**,  obgleich  dies  nicht  ungramma- 
tisch (vG.\  da  der  Geniti?  als  in  weiterm  Sinne  gen.  obj,  jedeniklls  eine 
allgemeinere  Bezieh,  der  Handlung  auf  den  genannten  Gegenstand 
ausdr.  kann  (s.  Ew.  286^*  Tgl.  Gen.  3,2^4.  Ex.  22,10.  Ps.35, 16.  n.  ä.); 
sondern:  „das  Heerdengeflöte^  das  den  mit  ihren  Hirten  zus.- 
gefassten  Heerden  angehörende,  Ton  dens.  ausgehende  Flöten.  Dass 
aber  der  hief  i^ersonificirte  St.  Buben  doch  nicht  wol  als  seinem  eigenen 


überhaupt  bezeichnen.    Wegen  der  St.  Cieero*s  pro  SexL  e«  59.,  wo  s^Hms 
vom  hinnihu  eguormm  zu  stebn  seheint,  s.  ForceUhii  8.  v.    Die  Mfil  Boekart 
vielfach  angeiAhrle  St.  Arrian  V,  17,  12.  aber,  wo  nv^fioK  Tom  EIephsn> 
ten  gebraucht  wird,  verliert  näher  betrachtet  alle  Beweiskraft   Zwar  stftcst  der 
verwundete  oder  gerelitfte  Elephant  unter  Umständen  auch  ein  fürehleriiehes 
Geheul  ans  (s.  Buffbn  hisi.  nat  IV,  195  f.  255.  OAreii  Aug.  Jfatnig^sch.  VII,  X 
8.  1153.  1155  f.  1173.),  doch  ist  dies  wol  kein  eigentUohet  Gebr&li  (ImiAmi 
barrieniet  et  rudeniei,  Stephan,  thes.  s.  v.  ev^am)  und  z.  B.  nit  dem  des 
Löwen  od.  Tigers  nicht  ih  veiigleichen  (s.  Bi^on  IV,  240  f.).    Auch  llsst  der 
Zsh^  d«r  St.  ein  Brüllen  der  zum  Tode  abgematteten  Thiere  von  vombcreii) 
nicht  erwarten  (schon  Hilm.  erkannte,  wie  ieh  nachträglich  sehe,  dass  a.  a.  0. 
nicht  de  naturah  bestiarunt  v^ce  sQndem  de  gemitu  potiui  die  Rede  sei). 
Alles  spricht  vielm.  dalur,  dass  in^teßiq  dort  —  ganz  sdner '  g^öhnL  Bed. 
gemäss  —  den  schon  den  Alten  wolbekannten  eigentümlichen  pfauchenden 
Kehllaut,  das  Schnauben  des  Elephanten  bezeichne  (s.  Buff<in-  IV,  a.  a.  0. 
Oken  VUi  2,  1150.),  welcher  als  vox  sptrabrnndä,  itermUamenio  eimiHs  (s. 
ÄHstöt.  hist,  änim,  IV,  9.  Piin.  bist,  nat,  XI,  112.,  vgl  das   iras  proflare 
VJII,  5»),  als  ein  r^Kuv  od«  stridere  {6io$t.  veit.^  vgl  Aquhffus:  eitpkwUim 
tr litis  barriUu)  beschrieben,  von   arabischen  Schrülstellern  dem  Geschrei 
eines  Kindes  verglichen  und  von  Bochart  selbst  (1,  236.)  als  valde  debihs 
anerkannt  wird. 

*)  Sta}t  der  gewiss  ursprünglichen  LA.  der  LXX:  rov  dxpvam  üv^f»^ 
a/<Xwr,  welche  sich  nur  in  einer  bei  Ferec,  angeführten  latein.  Uebere. 
(ui  exaudiai  tibilatwnet  gregum)  und  der  Armenischen  Version  erhalten  hat 
(vgl.  c.  S5.  Holm.  [c.  Basti,  bei  Montf.]  am  Rande :  avfiOftovQ  vfuttwlmp.  av^fr^ 
7to$iUwu¥\  lesen  auffallender  Weise  e.  Fat.  und  die  übrigen  Zeugen  dieser 
Reeension:  drr^^***t  ^^^  ^^  einfacher  Schreibfehler  zu  übeiigehn  wSre,  wenn 
nicht  auch,  in  der  Paraphrase  des  Targ.:  HV\yl'7fZ  VP^^  (^^)  ^<uid  bei  Bkebr, 
(zjji  diero  betr»  Passus  der  Peschito):  ^j^tu  \aI  V^^Vi\^  fp$odsedeant 
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Flötenspiel  lanechend  dargestellt  werden  könne  (vG<),  erledigt  sich  leiekti 
indem  die  in  Buben  colleotivisch  zu8.gefa88ten  einzelnen  Rubeniten  doch 
nicht  Bftmmtlich  dem  Hirtengeschäft  unmittelbar  selbst  oblagen,  übev>* 
dies  auch  ein  Hirt  recht  wol  an  seiner  Genossen  wie  an  seinem  eigenen 
Flöten  sich  ergötzen  kann.  —  Uebrigens  bemerke  man,  dass  Defo.  das 
Sitzenbleiben  und  Hören  der  Heerdenfll^te  bei  den  Bubeniten  ebenso  wie 
das  Verhalten  der  flbrigen  feigen  wie  tapferen  StAmme,  obgleich  es  auch 
noch  in  die  Gegenwart  hinein  fortdauert  (wesh.  in  Y.  i  7.  imperff,  lU^ 
u.  )äi2n  mit  den  perff.  wechseln),  doch  als  eine  rollendete  Thatsache 
vor  Augen  hat,  die  weder  in  ihrem  Erfolg  noch  f&r  das  Urtheil  der  Pro- 
phetin mehr  zu  ändern  ist.  Die  Bede  der  8.  ist  also  ein  diese  That- 
sache  als  eine  durchaus  grundlose,  unbererechtigte  (n^.^),  öffentlich 
constatirender  Vorwurf:  „Warum  s aasest  du  zwisohen  den 
Grenzen^  u.  8.  w.  (Munst,  Vai.Pisc.  u.d.  M.),  nicht  eine  indtre^  Auf- 
forderung zu  anderm  Verhalten,  sei  es  ftr  die  Gegenwart  {Apo- 
Strophe  ad  tribus  transjord,  ui  ipsae  quoque  agnoseant  vocuiianem  Beb. 
suumque  obsequium  profiUantur,  Jun,^  der  übers.:  eur  desid^res?),  sei 
es  für  die  Zukunft  {Sehm,:  quare  sederes,  als  ratio  warum  Bub.  sich 
künftig  an  Deb.  anschliessen  müsse,  sumta  a  summo  pudwe  für  den  Fall 
weiterer  Absonderung).--  Ueber  das  Verb.  Yon  V.  1 6**  tu  Gen.  49, 1 4.  s.u. 
Die  Wiederholung  der  Ww.  ab  npn  'na  ^  nubob  aus  V.  t  b^-  in  V. 
16^*  als  eines  nur  geringfügig  modificirten  Beframs  geschieht  nicht  Mos 
ad  eleganüam  (CaL)  sondern  stellt  mit  beissendem  Spott  das  wiederholte 
und  immer  wieder  resultatlose  Besinnen  der  Bubeniten  malerisch  vor 
Augen  („Buben  überlegt  sich  die  Sache  hübsch  zweimal*^).  Sine  „höchst 
milde**  wird  man  sonach  die  Büge  über  Buben  mit  Diestel,  Seg.  Jac. 
8.  37.,  nicht  eben  nennen  können.  Die  Abwechselung  von  'jbd3  u.  0^5^ 
und  namentlich  von  ^ppn  u.  npn  ist  beabsiehtigt  (s.ob.)»  daher  ist  weder 
die  eine  Form  nach  der  anderen  zu  emendiren'*')  noch  V.  1 6^*  als  unächter 


audUuri  nunc  tos,  dieselbe  Erkl.  uns  begegnete,  unter  deren  Einfluss  an> 
scheinend  auch  das  dy^Ümp  in  den  Text  der  LXX  eindrang.  HöglichenfolU 
steht  die  targumischo  Erkl&rung  selbst  im  Zshg  mit  der  im  hexaplarisehen 
Text  der  LXX  (vgl.  Theodot*)  vorliegenden  Uebers.:  «sv  fjcojrai;«»  ov^movc 
i^9f$i^69Tm9  %w  dMi&ww  ik  tA  tov  "Pwß.  Dabei  ist  Dniy  in  Ü^yijf 
(Q^TS?)  verlesen  und  die  Yorst  etwa  diese,  dais  däe  Rubeniten  W&chter  aus- 
gestellt  hatten,  um  den  Erfolg  des  Kampfs  tu  beobachten  und  zu  melden  (vgl. 
Trff,),  od,  dass  Boten  zu  ihoeD  gesandt  wurden,  um  sie  zum  Mitkämpfen  zu 
erwecken  (vgl.  Ptoe<:  69$o&9  di  T#r  aii/*ai969tmp  v/Up  «oi  nnX»vrtmtr  «*c 
«lyr  TTo^o^tr);  wahrend  htX&tüp  viell.  erst  aus  nrsprüngliehem  6$§Xdp  ent* 
stand,  s.  Grabe  T.  lY.  Proiegg.  e.  4.  3. 

*)  Für  nU^DD  Y.  IS***,  was  in  c.  343.  Kenn,  super  rasura,  liest  nur  c, 
Begiom,  U.  mO^D^  (8.  Sehn,);  dagegen  haben  lür  HiAd^  Y.  16^-  nute3 
7  eodd.  Kenn,  i  cod,  deB,  c,  Regiom,  II.  bibl,  CompL  und  ausderdero  von 
erster  Hand  5—7  codd.  Kenn,  1—2  codd.  deR.  c.  Stutg.  —  Beidemale,  Y.  15*»- 
u.  le*^-,  lesen  npH  (was  auch  Houbigant  u.  Köhler  billigen)  c,  70.  Kenn, 
c.  191.  211.  deR,  (lelzterer  von  erster  Hand),  beidemale  ^ppH  c.  282.  Kenn, 
bibl.  Munsteri  (1534.  46.);  einfach  umstellend,  Y.  15^-  npH  Y.  16*»'  "»ppn, 
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8toJii«iiiUclbex^^infiMh  w«glk99t),,w9l<ir  atichdaB  tekhl^.erklädiche  iheil- 
wieide  F«blen  .der  W^^*  ia  7  ^^.  bei  ffolm.  u.  i/Wrr;>^.  niohti  entscheiden 
kann ,  wähvel)d  Yon  ikßio^r  hebräischen  HS;  beir  A>i4;f«a.  n.  .^^  ^os^t  die 
AusbiiBSiiDg  derfi#  au. dieser  Stella  erwähnt  wird.(uttrin  d«m,  einen  co^. 
Z^l.k'etM,  MiHvV.  ii5^'  p)^n  nu^3 ,:  ist  jedoch  spfttorergräiitt,  tmd  in 
deous.  coiL  iBi  der  ganze  1&.  V.  au$gelassen,  9.  -iS<rAnv)..  Bbienao  k^xB, 
auch  bei. dem;  medathol^d^n, Charakter  dieser  Www  wader  ihre  «jn- 
taktische  Ybdg  nOQb  ibra  BfidoutoAg  im  Allgemeinen. an  dieser  Stelle 
eine  andere :£ti8:au. der  er^faou  sein:  Mit  Unrecht  weiden  dieselben  dal^r 
von  LXX  öi  Ai  iL  St/rhi  und  mehreren  AuslL  mit;  ä»m  unmittelbar  Yor- 
hergehie^ndea  v^buudeu  (z.  B.  MutisL :  i^uare  mtmuisü  . . .  tii  ^udires  .  .  . 
et  s^pararis  tö,,o  Rubt,  cmn.magnntibus  i^t  sapientibus  oorde?)*)  und  auch 
von  Tar^..  iflie-inem  eigeatQmlicben  von  V.  15^  ganz  abweichenden  Sinoe 
g^asst  („Lsts  .rechtiso  eu  tluin,  .Haus  Kuben?  wisätibr  nicht,  dasa  vor 
Ihm  offenbar  sind  die  Gedanken  des  Herzens?")»  während  das  Y&rhält- 
niss.  im  Allgefm.^  richtig  erJrannt  ist  bei  P^seh.  Ar^  Vig^LbC.Abarb.  (nach 
let^rm.m.Beeieh.  auf  die  zwiefache  Absonderung  Kubans. zUr  Zeit  Ko- 
seä«  Num.  .32.  und  im  gegenwartigen  Fall).'  Und  mit  gleichem  ünFechL 
findet  iScftm,  in  den  Ww.  auf  die  angeblich  in  V.  IG^!  entbalten^  indirecte 
Auflferdening -y,waruitt  wolltest  du  u.  8.  w.**  eine  rd$ponJHo\>quüe  n^gandi 
vifh  kubH^  q^  iL  uiiqu<^nonAta  se4e^is. .  .  ^>se4  tn^n4Ue$'  fui.\  *  ^.'praifirremt 
libertnfäm;  und  üuek.  lUY*  li6V*  die  tadelnde  Aussagendes  wirklichen 
Yerhalteas  BubenSvoin.  Seiten  des  Cbord,  im- Gegensatz  zu  dem  in  V.  15^- 
Tofi  Debora  in  Ausaicht  gestellten  Verhalten  dieses  Stammes.;  . 

Y.  K.  /Gilead,  Dan,  Aaiser. 

tJnüiöglrcli setjzt  sicfeiti'V.. i't.  'nocbdie  Scbflderuhg  der  VdrtheÜe 
des  S'r^ges  fioft,  nä'AiiÜch  niin  nicht  mehV  blos'des'engeii'Zas.scldn6seF, 
aller  Stämme  um  Deb.  und  fiar.  im  Gegens.  zu  der  bisherigen  Trennung 
sondern  auch  ihres  friedlichen  und  sichern  Wohnens  im  Gegens.  zu  dem 
bisherigen  feindliehen  Druck  ()S'i:^/ii.);  wo^i  auch' £ei/«  HL  sich  mitBecht 
erklärt;  Ebdnsoweniig  ist oHi'f  ort ges  etztes  Lohder  Stämme  in  diesem 
y.  znfindieu.  Denn  die  Ann.,  da^s  inV.  16. 17.  auch  die  nicht  snm  Kampf 
erschietnenen  Stamm»  gelobt  werden^  um  iSÜBraucbt  aii^zuschliessen  (Cttf.)^ 
wideVlegt  «T^<von  selbst.  Dei^  Ged.«  aber ^^niass  der  Tadel  «gegeiiSnben 
durch  das  Lob. der  3  SlämnieOilead,  Daf^,  Asser  biaggerlvt {^^üic^nt), 
oder  mindestens  Gilead  —  obWol  aoefe  jeni^its  des  Jdrdans  wt>bneiiid  — 
als  dennoch  zum  Kampfe  gekommen  den  säumigäh  Rmbeliiitoa  iiescMmend 
gegenübergestellt  werde  {Ei.  20*  ZbG,  Abttrkk  PMarti  Museuims  \\K'C^i. 
als  df&'vn6tp(ifgä}y  neaerd.' Ah.),  hat  iii  Y.  14^*'  niir  eine 'Bckeiabare 
Stütze.    Wäre  nämlich  derselbe  Stamm  (od.  StammäbtihNnlnng)  hier 


geben' die  V/yf.'  c,  387.  A'tfww.  und"  nach  Sehn,  auch  c.^^lS  Kenn,  (vö^.ertter 
Hand)  sowie  c.  Stulg.  —  Hmsichtli(ih  der  alten  Ueberss.  s.  ob.  S.  309.  Anm. 
*)  Dagegen  zieht  LXX  c.  P'ai.  wenigstens  die'  Ww.;^2!?/pn  '^rtj  zum 
Folgenden:  ftBydXö}  ihraa/ioi  xagSia^  raXäaS^  iv  rw  klqw' tov  ^toqiapov  •v 
i(fx^i(a{jif  was'  jedoch  bur  Folge  der  von  den  möisleh  tödd.  nicht  anerkanuiei), 
offenbar  aiis  t)ittojjraphie  hervorgegangenen  LA.  oil  iax^otae^ 


'  I 
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wiä  'tfort'e'enieint/60  wüMe  dtielk  beidemal^  (i^ie  bei  Sebulon  ¥.14:181) 
derselbe  Name  stebn.  ''Und  dei*  geiH)aIogii»cbe  Zebg-  yon  Mäcbir  mn^l'GiL 
lead  (Mi:)  'g^nüfgt  w^edör  an  Bidh^  (bei  dem  9.  JJ^.  nachgewiesöneii  Ver- 
schiedenen JJjtifAtig  Jenes 'Bbgritfß)Aooh  Yoltend»  hier,"Wo  es  sich  vaA 
geograpbi9<;h'e  Verh&ltmsWe  bandelt;  znui  Beweise,  dass  Machir  Y.  14. 
entweder  ganz  Mahäs^  (ali^  ancb  Oii^ad  ein^ehlielsseftd)  oder  gat 
nnr  Oeti^iäiias^  (hUo*  mit  Qilead  a.  ii.  Bf.  identi'scb)  sei;  Und  wie  in 
V.  14.  ^der^'Zshg  tollt  lauter  westjordanisetien  Stämmen  auch' Macbir  als 
einen  solchen  eiJwfesI  so  fest  sieh  ita  der  ümi^ebung  lauter  feiger  Stämme 
auch  für  ÖileadV.«  16.  kein  ausnahmsweises  Lob  Vier  Tapferkeit  erwarten 
(richtig  deshalb  schon  /*.:  Ti^On  h^  M  N^).  Findet  öonäch  einöegen- 
sat2  statt  zwischen  dem  willlgdn  Ma^hir  T.  14.  nnd  dem  s^nmigeti' Qi- 
lead V.  15.',  öö  bestätigt  sich  atfch  von  Äiet  afis'dieob.  gegebene  Berie* 
hnng  des  *v^ü;  indem  man  dann  natnrgfemäss  "nur  ^an  den  Gegen^tt 
'/wischen  dclr  westlichen  and  'östlicben  Stämitahälftö  der  Manassiten  deA- 
ken  kann,- nicht  aber 'an  einen  Gegensatz  innerhalb  der  letzteren  selbst, 
«wischen  Machir' und  Jai'r(iri.  !<>•  Pise.)  oder  gar  zwischoö  Dstmanasse 
und  Gid  (P«?W^.).  ''  ' 

'Allerdings,  sollte  Gileäd  hier  nur  Ostmanasse  sein  (^^Äwi.  Lit. 
II.  ü.  A.'),  so  v^rmiäsb  mati  hier  nebeil  dit^sem  und  ttuben  die  Erwäh- 
nung von  G  a  d:  Diese  darf  mfin  Jedoch  weder  auf  ktttischem  Wege  herein- 
bringen,  sei  es  durch  Aenderung  von  njj^a  in  n5  mit  Pesch.  (schob  bei 
Ephr.]  dag.'  fehlt  bei  Bhebr,^:  17*»-  u.  ^-/bezieht  ^ens.  noch  auf  Buben), 
einigen  Zeugen  dfer-I/XX  {^  n^n.  bei  Mdim.  Arm,)  und  Fül^  (nach  mehr, 
wichtigen  Autoritäten  tel  VerceU,  wdhl  die  ui*9pr.=  LA.  des  Hieronymüs, 
wog.  die-  meist •  AuSgg.  iiait  Ii.\  GaUud);  iaei  es  durch  die  hocb  wiliköt- 
lichere  'Conje^tur  t?ö.V  (s.  S.  398.)  j  noöh  darf  man  ;Gilead"'mit  PeUi<}, 
Green  lAt  Hl,*)  ffllm.  Cahen  Etül  ü.,  398."448.  Meu  gertideztinnd  aus- 
scbliiesslich  von  Gad  Ver^tehn'.  Demi  der  ganz'  allgemein  geseti^te  Ausdr! 
Giload  steht  ohne"  geographische  Käh^rbiBätimmung  nie  schlecbthin  bios 
für  G*d  (I.  Sam.  13,,  7.,-  was  äW.  vergL,  spridht  nicht  daffir  sotrd.  da- 
gegen, tfnd  Jos.  13,  24  ff.,  worauf  MeL  v6rWeist,  findet  sich  sofort  die 
genauer  limitirende  Grenzangabe,  vgl.  V.  31.).  Eher  könnte,  da  GiMd 
einigemale  voto  Gebiet  Bubehs  und' öads  gebraucht  wird  (Num.  32, 
25.  29.  Ps.  60,  9.),  hiernnt  das'  nach  Abztfg  des  ächou  besonders  er- 
wähnten Bubfens  noch  übrigiB  Gfilead,  also  Gad,  gemeint  sein**).'  Alleiü 


■^  Itabd'erkl.*/tf/fc,  indem  fer  nach  Venemd  ävss.'sel.  p.  4Ö8.  die  Ww.*  mit 
&Grciyo\i^:v'Gi\^\xiAQX:'G{leaditC^  ienens,  Et  Bani  qttare  ceL 

**)  Säch  vG.  he^ic^ht  sich  „ClleaJl"  auf  Rüben  unä  Gad  (als  von  welchen 
der  bei  Weitem  j^rössere  Th'oil  Gileäds  bewohnt  v^rard  vgl.  Deut."  3,  12.  I3.), 
und  ist  auch  hier  wieder  höhnender  Doppelsinn:  Ebenso  gut  wie  man  er- 
warten konnte,  dass  Ruhen  und  Gad  sich  von  ihren  Viehhurden  losmachen 
würden,  hätte  man  erwarten  können,  däis  das  Gebirg-fe  Gilead  sich  von 
jensdit*  des  Jordans  würde  herüber  bewegt  haben  (Uebers.i 
„Gilead,  /rellich;  da  li(^gt'  er  Jens,  des  J.")!  Aber  niemals  Ist  Gilead,  von  Ruhen 
und  Gad  atrtgesagt,  äa«  Gebrfge  Gilead  (y.  vHaumer  S,  22Ö'  f.);  nur  auf 
Gad  und  Halbnlanasse'  würde  also  der  angebliche  Doppelsinn  passen ,  wäre 
derselbe  Überhaupt  begründet  und  nicht  ebenso  abgeschmackt  wie  alle  übrigen, 
welche  vG,  entdeckt  zu  haben  sich  einbildet. 
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bei  cUeserwie  bei  jeder  andrea  obenerwftbnten  Aaskunft  würde  wiedwram 
OBtttAüaflse  bier  völlig  übergangen  «ein  (was  dann  entweder  allein  od. 
mit  in  Machir  Y.  14.  gefanden  werden  müs^te,  geg.  den  Zabg  dort  wie 
bler).  Sondern  ^Gilead^  ateht  a.  n.  St.  entweder  in  dem  aUgemeinaten 
Sinne:  „Land  Oilead**  vom  geeammten  Oa^ordanlande  (Deat.  34,  1. 
Jos.  22,  9  ff.  IL  £0n.  10,  33.),  wovon  dann  naob  Abzug  dea  bereits  in 
y.  15^*  1 6.  selbständig  erwähnten  Bnbena  nur  noch  Qad  and  Oatmaaasse 
übrig  bleibt;  oder,  was  das  Einfachste,  „Gilead"  steht  in  etwas  engerm 
Sinne  von  dem  ganzen  Gebirge  Gilead  nördlich  und  sQdlich  vom  Jabbok, 
dessen  Nordhälfte  n.  Deut,  d,  12  f,  Jos.  13,  25.  31.  Tgl.  12,  2.  5.  den 
Manassiten,  während  die  Südhälfte  dem  St.  Gad  gehörte  (nur  die  südlieh 
angrenzende,  hier  schon  V.  15^*  16.  mit  pitn  n)J^D  besonders  genannte 
Ebene  Südbelka*s  war  dem  St.  Haben  zugewiesen,  s.  Dent  3, 1 0.  Jos.  1 3, 1 6.)- 
In  jedem  Falle  schliesst  i)6:i  a.  o.  Si  die  im  osj^rdanischen  Gebirgslande 
angesiedelten  Stämme  Ostmanasse  und  Gad,  im  Gegensatz  zn.  Baben, 
in  sich  zusammen  (so  richtig  Stuä.  JRsm,  GBö.  KkU  Buns.  u,  A.).  Das 
\y^  (Pausalausspr.  t  p^  wie  Dont  33,  12.  20.,  Em.  130^*)  erkL  schon 
Hier,  (quiescfbai)  richtig  nicht  vom  Wohnen,  sondern  vom  ruhig  Liegen, 
vgl.  Frov.  7,  11.  Deui  33,.  20.  Jer.  51,  30.,  als  Ausdruck  der  trägen, 
sorglosen  Buhe  (desidia,  Ltt,)  im  Gegens.  gegen  den  Eifer  und  die  stür- 
mische Eile  der  tapferen  Kämpfer  {Sehn.  I. :  quod  iranquiüi  manserunt 
in  s^is  sedibns  ac  de  salute  commwm  patriae  parum  soiiiciti,  Sind,  Rsm. 
GBO,  u.  K).  Das  „jenseits  des  Jordans"  steht  sowenig  wie  das  D^norc 
im  Vor.  und  D^D^  ^in^,  PsnOD*^);  im  Folg.  als  reine  Localbesümmung, 
sondern  bez.  zugleich  auch  Da^enige,  wodurch  die  betr.  Stämme  von 
der  Theilnahme  am  Kampfe  ihrer  Brüder  abgehalten  wurden  oder  doch 
abgehalten  zu  sein  vorgaben  (n.  Cass.  mit  Bezieh,  auf  die  von  Gilead 
gebrauchte  Ausrede,  «Buben  besann  sich  und  Gilead  leugnete,  daas 
ihn  die  That  Baraks  etwas  anging.  Er  wohne  ja  jenseits  des  Jordans'), 
während  ]3ü  (nicht  nothw.  ptc.  n.  Ew.  16ü^*,  sondern  neb.  yr\  Y.  16. 
17^*  eher  perf.)  die  ruhige,  unbekümmerte  Begungslosig- 
keit  ausdrückt  („GiL  jenseijbs  des  Jordan  bleibt  ja  immer  ruhig,''  Bis- 
Singer  *)). 

Den  transjordanischen  Stämmen  Buben  und  Gilead  (d.i.  Gad 
und  Östmanasse)  treten  in  V.  17^*  die  an  der  Seßküste  wohnenden, 
Dan  und  Asser,  an  die  Seite.  Wie  jene  durch  ihre  ökonomischen  und 
ländlichen  Interessen,  so  werden  diese  durch  ihre  Beziehungen  zam 
Seeverkehr  von  der  Theilnahme  an  der  gemeiosamen  Sache  ferngehalten. 
Hier  kann  daher  n.  d.  Zabg  von  Lob  oder  gar  von  Segensverheissung 
gleichfalls  keine  Bede  sein,,  sondern  grollend  ,(nD);nru  Jbarb.)  wendet 
sich  die  Prophetin  auch  hier  gegen  den  Einen  (wie  gegen  Buben)  mit 


*)  Leider  ist  es  mir  erst  von  diesem  Abschn.  an  möglich  geworden,  die 
beiden  neusten  Bearbeitungen  unsers  Liedes,  von  Prof.  Cati  Biisinger  (Das 
Siegeslied  der  Debora  übers,  u.  erkl.,  Carlsruhe  1866,  Beilage  zu  dem  Progr.  des 
dortigen  Lyceums,  70  S.  8.  [Bssg,])  und  von  J>r.  Georg  ffiiUger  (das  Debonfa- 
Lied,  übers,  u.  erkL,  Giessen  1867,  55  S.  8.  (iST/Z^«]),  zu  berücksichtigten. 
Doch  wird  Einiges,  die  frühere  Hälfte  des  Lic4e8  Betreffende  aus  demselben 
noch  in  den  Nachträgen  Erwähnung  finden. 
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der  rflgenden  Frage  n&{?  (was  zwar  in  2  codd.  deR„  Targ.  Vlg,  Ar,  [nicht 
Pesch,,  8.  u.]  fohlt,  aber  durch  Rhythmus  und  Parallelism.  zu  V.  16»* 
gesichert  wird),  gegen  den  Andern  (wie  gegen  ailead)'mit  der  beschämen- 
den Schilderung  seines  Verhaltens. 

« 

V.  n«/'-  Dan- 

Wir  stellen  hier  zunächst  fest,  dass  Dan  a.  u.  St.  nicht  der  seit 
C.  17.  in  Nordkanaan  angesiedelte  Zweig  der  Daniten,  die  Coionie  von 
Lais,  ist  (wie  schon  Proc.  anzunehmen  scheint  indem  er  Dan  als  Inmitten 
der  Heiden  wohnend,  desgl.  Alschdch  wenn  er  Dan  als  ^^HDJ  öDt?^  3np 
bezeichnet),  sondern  das  Gros  des  Stammes  in  seinem  ursprünglichen 
Stammlande.  Denn  abgesehei)  davon,  dass  es  sich  fragt  ob  jene  dani- 
tische  Auswanderung  nach  Lais  zu  Deboras  Zeit  schon  stattgefunden 
hatte  (obgleich  die  Ann.  von  Bth,  vG.  u.  A.,  welche  sie  erst  später  setzt, 
schon  wegen  der  Verwandtschaft  von  C.  17.  18.  m.  C,  19—21.  unwahr- 
scheinlich), hat  die  S.  hier  offenbar  überall  das  Verhalten  der  ganzen 
Stämme,  nicht  einzelner  Communen  od.  Colonieen  derselben,  zum  Kampf 
des  Herrn  im  Auge.  Sodann  aber  ist  eine  Absonderung  von  der  gemein- 
samen Sache  bei  dem  südlichen  Haupttheil  des  Stammes  Dan  viel  leichter 
denkbar,  als  bei  dem  nördlichen  Bruchtheil  desselben,  einer  Enclave  im 
naphthalitischen  Stammgebiet.  Und  endlich  passt  die  Lage  dieses  nörd- 
lichen Dans  womöglich  noch  weniger  zu  dem  hier  von  dem  Stamme  Aus- 
gesagten, als  dies  nach  der  Ansicht  mancher  AusU.  bei  dem  südlichen 
Haupttheil  der  Fall  ist,  weshalb  man  zu  den  verschiedensten  künstlichen 
Erkll.  sich  genöthigt  sah.'*')  Da  nämlich  bei  jenem  nördlichen  Wohnen 
Dans  höchstens  von  einem  Befahren  des  Tiberias-Sees  in  Fischerkähnen 
die  Bede  sein  könnte  (was  aber  Stud.  nicht  im  Ernst  festhalten  mag), 
der  Dienst  und  Verdienst  der  Daniten  bei  den  Handelsgeschäften  der 
Sidonier  durch  Ein-  und  Ausladen  und  Transport  ihrer  Waaren  (Ritt. 
XVI,  19.  nach  Movers)  aber  dem  Ausdr.  nr^N  nu  schwerlich  genugthut: 
so  brachte  man  (mit Betonung  desB^gr.  „fremd sein,  perrgrinari^  in  *)U) 
die  Daniten  entweder  als  gemiethete  Matrosen  auf  fremden,  phönicischen 
SchilÜBn  unter  (Stud,  deW.  Kern,  ^sg.)  oder  liesd  sie  in  Jördanschiff^n  in 
das  OstUind  auswandern  {Targ,  Rabb.,  Sal.  b.  Meleoh  m.  d.  ausdr.  Erkl.: 
n-nnw  l^nKD  HNOn  W^3Jf^nn3])^*?)5  ähnlich,  nur  nach  abweichender 

Etymologie  (v.  ni|,  als  ob  nU^^  zu  lesen)  Pesch, :    )jla»  It^  favi^S**) 


*)  Cler.  verändert  deshalb  sogar  die  Verbindung  der  Worte:  QalaaeUtae 
trans  lordanem  incolunt  (u()  ei  Danitae\  cur  habitat  ad  naves  Jser,  {cur) 
consedit  ad  portus  marium  ei  m  praerupiis  suis  rupibus  sedetv  eine  gewalt- 
same Aushilfe,  gegen  welche  ausser  den  Acecnten  schon  formell  die  Nach- 
stellung des  angeblichen  Subjects  Asscr  gegenüber  der  Voraufsttellung  aller 
übrigen  und  die  gehäufle  dreifache  Aussage  von  diesem  im  Gegensatz  zu 
der  einfachen  kahlen  Erwähnung  des  überdies  übel  nachklappenden  Dan 
entscheidet. 

**)  Doch  ist  das  in  seiner  Stellung  am  Anfang  und  wegen  der  dabei 
gänzlichen  Auslassung  das  DQ/  (was  übrigens  auch  in  einigen  HSs.,  Trg, 
Fulg,  Ar,  fehlt)  auffallende    pl^A^^  der  Ausgg.,  wie  schon  de  Rossi  ver- 
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iiaves  irahit  ad  poritim,  {in  demp.  Sinne  >4.r.;   r.j^^JI  ^^  d-i-  nicbt: 

die  Se^biffe  versenkeiB,'  BOnd.:  ins^  Me^  einsenden,  ins  Wasaer  setKot, 
wozu  £j)hr. :  /f/z/Am  mediiatur  (im  Gegens.  zu  d^r  Gen.  49j  gascbOdeiia 
Tapferkeit  Dans)  et  naves  parat,  vgl.  Coccej,  z.  St.  Ew,  II,  4 1 8.  («weil  se 
zu  Schiffen  flüchten,*'  3.  A.  dag.:  „an  Schiffen  Schatz  sticbeii*)  ^  dag. 
S.  439,  37J[..  Oder  man  erkl.,  von  der  Ked,.  d^s  'ij^i^örchteR''  aus- 
gehend: ^Urid  Dan,  was  .füfchtet  Qf,  die  Schi^ö^  xJwl.  eine  Landung  der 
Jätin  verbündQteri  feindUc.hj^n,,,phöiuc,ischen  Flotte  \ri  seinem  Gebiot 
{Sehn,  hJDJli^  Ju.xx,  M,;.,na9li  i$t;/i//f.  ajs,  yerheigsuug  für  die  Zukmitt: 
er  wird 'nicht 'ferner  zu  für c.htei^. brauchen);  od.  niit  Bezieh,  auf  die 
eigenen  Scjiifto.  4er  Daniteii,  so^m55..:  ^ur.  tw\ehßt  ß%avibus^  ui  iU  ^i 

i'l 


ZU 

!) 

für  seine  Schiffe  zu  fürclitpn?"  .(^wQboi  wieder  ei^  nicht  bloss  anausi- 
sprechiic'lior  sond.  auch  undenki^arer  , Doppelsinn''  eingemischt  wird  vob 
„Wasserkübeln",  jn.[?,!]  deneii  Dan  an  fern99  .^üsteji  zu  Gaste  seia 
jnüsvselOr.  Allein' von  eigenen  Sphi^en  l]a^8,  s.(}hweigt  die  Geschichte 
ebenso  wi§  von  das  danitische  Gebiet  speciell\be4rohenderi  navfsprat- 
duioriac'  {Schm.)  odei;  einer,  den  Läpdanjg-.riff.Jabins  uuter$tdtzend^n 
f^lottenexpeditfon,  Und  '^fiir  je^i.  od.  .^tw..  fur,chtQn"  heisjSt  nu  nie  r. 
accus,  sond.  ii^mer  m/^j  in  der  Hed-  „etw^s.od.  sich  vor  etw.  fürchtan' 
steht  zwar  einmal  Deiit.  32^*  27,^  poetisci;!.  dabei  .der  blosse  accus,,  ge- 
wöhnlich aber  IQ  od.  "»J^b-  .  Hit»^^,5;6i^  ißt  bei  "vu  in  d|ar  Bed.  „bei  jem. 
wohnen^  etwas  oder  einem  anVoli;pj^i[i"  .die  Cons^.  mit  dem  arrv.<^ 
g^nz  ge^iäufi^  8.  Es..5,i5.  120,  5.  Jes',  33,  U.  £'«^/282f*,  und.  diese  Simi- 
ffobung,  a.  u.  St.  im  Zshg  mit  lauter  Syaojjymis,  iu  der  Mitte  zwischeu 
dem  doppelten  7^\  Uvpw*,  jedei^falls  die  anp\Nä<ch^ten,  liegende.  So  erkl 
schön  tyx :  ,'e/e  ^^  (^-  ^•;  'Vt^  T})  TfciQQ^xu  n?^p^pigy  Ar^  MS.  Pocock, 

(bei  Sc/ni.):    /TväJuJI   s.üsXj  ^eomknotalur  apud  navcsl  viell.  auch,  nnr 

etMraa,Z9  spepieU,  Vv^-  (^*  w-^yLuth.  ßr, .(co^m^r^tüs  t^  inle.r  naves); 
Tr.  Pisc^KU  Bfrd.  l*)  Sehn.  IL  /iV».  ffiim,  G(Bä.  u.  fast  alle  Neu. 

Allerdings  .  entsteht  dai^ei  dieysaeliiiohe  Sob^^igkei^  daee  Dan  in 


muthete ,  Corruption  des  ursprungl.  Peschitotextes ;  letzterer  jedoch  nicht  in 
tJ^o^^  (de  R.  Sehn.  II.)  sondern  nach  Ephr,  Bhebr.  {\^l.  Syrh.)  und  der 
Atialog^ie  von  V.  i6.  einfacli   in  jjSfl^' herzustellen  fvgj.   tf^inkler  p.  II  f.). 

*)  ^li  der  Uebersetieun^  (Theöl.  Stud.  1,  96J:  „Gilead  auch  —  es  wohnt 
ja  über  dem  Jordan:  Aucli  Dan,  var\im  sollt  es ^opsl  an  Schiffen  (Ebr.,  Poesie 
II,  2,  129.:  i^n.Sch.)  wohnend  giebt  Ä?f^. '^ort^die  Erklärung:  Sie  haltea 
sich  {linier  ihrem  Joraan  so  sicher  als  pan,  der  S^e  n^he,  in  seinem  Uferlandv, 
wo  er  sich  allenfalls  auf  Schiffen  retten  kai;in;  nach  ahnlicher  Beziehung 

der  Ww.  wie  Pesch.  u.  a.  (s.  ob.). Dagegen  findet,  im  Zshg  mit  seiner 

schon  obfin  abgewiesenen  Auffassung  von  V.  ll.yAMont.  hier  das  Lob  Dans, 
dass  er  am  fernen  Meeresstrande  navibus  instructis,  curare  ne  per  mare  9ct 
hosti  suhsiffium  pa,rqrctur  vcl  fupa  nafevct,Q\^xisa  wjO  den  Asscriten  in 
portubus  scrvandis  cura  aique  opera  pbneVf.älir, 


nnmiitelbarer  NaoUbargt^ft  dtt  MeelFesItfistb  eracbeints  während  doch, 
wid  schon  A7;~herToi1iob,  auch  das  eigBntHck&Staminlanid  Dans  im  Südtn 
Kapaans  nach  Jos.  ]^^,jl^\.  nicht  das.  Meer  berühren^  vielm.  nur  das  Ge- 
1)  i  et  von  jFopjie  (nicht' Joppe  selbst)  scfine  westliche  Grepze  bilden  sollte, 
wobei  ausserdem  noöh  (Jas  weitere  ÄürückgedrätiKtsein  der  Daniten  iti 
die  (östl:)  Gebirgsgegend  ihres  Gebiets  (!,'  34.)  in  Betracht'  konimt'. 
Liesse  sich  pun  auch  naöh  Analogie  der  inzwischen  erfolgten  Unter- 
werfung deö  benachbarten  Geser,  (s.  za'11,'29.)  annehmen,  dass  dieD'a- 
iiiten  seit  1;  34.,  durcb[  die  Josephidcn  im  RfiCken  gedeckt  (s.  1,  35.),  ^ich 
allinälig  wirklich  t*heilweise  in  den  Besitz  der  ebeneren. Distrrcte  ihres 
Gebietes  gesetzt,"  so  berechtigt  doch  gewiss  Nichts  zrf  de):  Ann.,  dass  sre 
sich  über  die  ihnen  angewiesene  Grenze  hinaus  bis  ahä  Meer  ausge- 
dehnt und  J|uch  Joppes  bemächtigt  hatten  (f^on/r.  CaL  n>.Adrichomius, 
/flinker)  od.  dort  wenigstens  neben  den  Kananitern  wohnten  (ÄV//).  Allein 
dass  dleDaniten  damals  im  Besitz  Yon  Joppe  oder  anderer  Seehäfen 
gewesen  ßeien,  setzt  uns.  St.  keineswegs  voraus;  noch  weniger,  dasjs  sie 
selbst  SchifFfahii;  getrieben  (vielL  schon  yul^,:  vacäi  navibui)  was  (so- 
wenig wie  jüdische  Küstenschifffa^rt  übeth.,  s.  -ff%.)  äus'der  h.  Ö.  nicht 
zu  erweisen  iöt  {Schrn:)\  im  Gegentheil  schlifesst  das  n^^il  seinem  Beiprr. 
nach  („als' Beisasse  bei  einem  Andern  wohnen")'  das  Wohnen  Dahs 
bei  oigönen  Schiffen,  eine  unmittelbare  actire  Betheiligung' bei  See- 
handel und  Schifffahrt,  ehei^ans  und  fuhrt  nur  im  Allgem.  auf  eine 
Nachbar s^cha^t,  eiaen  Verkehr  mit  einem  Schiffi^ahrt  trei- 
benden Volke,  und  damit  auf  eiii  dem  Seehandel  zugewand- 
tes, na^h  Aussen  gewichtetes' Int^ress^e,  wie  dies  bei  seitiem 
immerhin  der  Küste  nahe  benachbarten  Stammgetnet  vollkomnien .  er-* 
kiärbar  und  auob.bei>eiuem  ackerbautreibeaden  Stanvnie . nicht  befra^d'- 
lich  i^t.  Ber, Gedanke  liegt  nahe,  da^s  Daa.^in  Getreide  ans  derireicW. 
Ebene  Saron  und  Merj  ihn  Omeir  durch  joppensische  Seeschiffe  ausführen 
Hess  oder  dass  er,  als  der  nächste  Nachbar  dieses  wichtigen  Seeplatzes, 
auch  den  Zwischenhändler  für  die  Produpte  d^er  npch  mehr  landeinwärts 
gelegenen  Stämme  bitdote.*)  In  diesem'Sinne  können  wir  mit  Br,  sagen, 
dass  den  Baniten  die  Schiffe  nuifori.buime  erttki^^i^uaHn^alus  p&puHJsrwfTi 
und  dae  iste,  .waa  die  Prophetiii  tadelt    //  :   i .:  <.  ( 

V.  17!*'  Aseer. 


(    'I 


€fanz  fth'nlich  dem  yon  Dan  Gesagten  ist  iuich  die'Büge  der  S.  übe^ 
diesen  Stamm^:  gAsser  sass  sifiU  am  Gestade  den  Weltmeers 
Und  an   se.ip.en  Buphten,  bleibt  er  ruhen."    ^in  das  Ufer.,, 


*)  Hi^fnaeh  bcdftff  ee  auch  nicht  der  verunglückten  abweichenden  ErkK 
von  iT^  dtercb'  matmUin  ^  opporiunUasi  maturu  ägendi  occuHOj  vgl.  ar* 

\\^  welche^  Z/^IIL  nach  Venema  diss,  sei.  p.  414.  468,  gicbt,  und  wonach, 

der  Sinn  unserer  St.  sei«  so]|,  dass,  Dan  troU  4cr  jcUt  §iph ,  (larb^etendcn 
günstigen  GeiegcnlicU  prae  mctu  diverlcbai  ("^U  divcrtcre,  dann  ihnere)  oder 
^ie  Benst  heimlich  de^  Feinde  nachstellte  ("^U  deUnäidiit  tfktm  structis  vgl. 
Ps.  56,  7.  ö.^  wov.  jLai«  iustrum,  lätihufüm)\  da  ^ot\i  hikce  opportuhUatHfus' 
quasi  e  lustro  erat  prödeundum  (I).'  .    '  **  ■     il 
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sei  es  als  das  meerbespülte  Oestade  (yon  ^Di;?  reiben,  waacken)  ote 
als  der  das  Meer  einfassende  Eüstensanm  (?on  f\on  yw.  n&n  mnkfiUa, 


umgeben,  vgl.  ar.  SiL:^  Band,  Ufer,  rabb.  n&n  Saum),  aieht  hier  vx 
Gen.  49, 13.  in  Ybdg  mit  dem  IntensiTplural  ü^b'i  (Deut.  1,  7.  Jer.  47,  T. 
m.  d.  sing.  0\T}):  „das  weite  Heer  od.  das  Weitmeer"  (^gL  Jos.  9, 1.: 
^1*l|n  DK\  rj^n).  Im  Parallelismus  mit  der  „Meeresköate*  (s.  jed.  S.  413. 
Anm.)  bed.  r^n^p  weder  (mit  auf  Asser  bezogenem  5t^.)  die  lerstOt* 
ten  Städte/sei  es  der  Heiden,  die  Asser  wieder  gebaut  {Tar^,:  ^p 
n^Dl  H'^üO^i)  od.  die  zerstörten  (mangelhaft  befestigten,  Fa/.)  SUdU 
Assers  selbst  (LXX  c.  AI. :  €ig  ras  Siccxonug,  aU ;  i.  r.  Siakifau^  vielL 
auch  Pesch*)  Rabb,,  Luth,:  bei  seinen  zerrissenen  Flecken,  ScAm.  JDMl 
Sehn,  u.  M.),  wobei  man  einen  Einfall  der  Kananiter  von  der  See  b« 
supponirt  und  den  Satz  theils  als  Grund  für  Assers  Nichtbetheilignng  aa 
Kampfe  (so  die  M.)  theils  als  Yerheissung  fasst,  dass  Asser  s.  zerstör- 
ten Städte  herstellen  und  bewohnen  solle  (Schm.)\  noch  auch  die  zer- 
klüfteten Felsen,  auf  welchen  Asser  wohnte  (n.  C/er.  der  schlochtes- 
reiche  Carmel  u.  die  tjrische  Leiter)  oder  sich  geflüchtet  hielt  {Ephr.  8. 
d.  Anm.,  Tr.  Jun,  Pisc),  od.  Erzgruben  (T//.  n.  Hieb  28,4.),  oder  gar 
die  zerrissenen,  durch  die  Bucht  von  Ptolemais  getrennten  Landes- 
t heile  (ßachiene);  sondern  vou  yiB  eig.:  Einschnitte  in  der  Küst« 
(nicht:  Abschnitte  des  Heeres),  Buchten,  dann  Häfen  (vgL  ar. 

öl-c>  0^ 

2Li0^  Hafen,  \jd\yi  Flussmündnng,  s.  Lette  zu  Y.  7.  Hlim.  z.  St.).  Spe- 

ciell  an   letztere  denken  sehen  LXX  e.   Vai,  (Jhnl  Su^oSovg,  Syrh.: 

]JLoLa^)   Vulg.   (in  portubut),  neuerdings  Hiim,  Rsm.  Ew.  GBö.  u.  A; 

während  quid,  bei  Vat.  {ad  sinus),  Herd.  Ju.  Stud.  Kern,  Bth.  vG*^  u.  A 
lieber  das  allgemeinere  ,,Buchten^  festhalten  (da  die  ^Häfen*  im  Besiti 


»  K 


*)  Nach  der  gewohnliehen  Bed.    von  )^)o^   seissurot  rimü  (bes.  toc 

Manerbreecben  beiageiier  Städte)  läset  die  Ud>era.  der  Peteh.i  ]  Ab^o^  %ls 
||^  sehr  wol  die  Erkl.  der  LXX  e.  M.  (wo  ftieilich  Mtm.  auch  Acmmeöc 
von  praerupta  mantium  od.  Httoris  ineiiurae  versteht,  was  Jedenfalls  ein  <ler 
Var.  dmkvoH^  fremder  Begr.)  und  der  Rabb.  von  zerstörten  St&dten  zu 
Allerdings  scheint  J^J&r.,  indem  er  den  Plural  urgirt  (|^^    mbZ^oA   V^xaei 

und  den  Begr.  eines  Zufluchtsortes  in  dem  V.  findet  (|L2fiA?  |  ^^  r  ^ 
rnelu  captivitatis)j  dass.  von  Felsrissen  zu  verstehn.  Oder  dachte  er  viel- 
leicht  n.  d.  übertragenen  Gebr.  von  |^»eZ  »  exitiu  (s.  Äisemani  bibi.  or.  ID. 
2,  487.  l  4.)  an  Häfen?  In  letztcrm  Sinne  versteht  die  Lood.  Poly^.  dM 
Pescbito:  et  ad  ^sdem  ostium  habitabit  (vgl.  Wimkler  p.  14:  H  tuper  seit- 
sura  ejus,  h,  e.  super  Httore  a  fluctuum  impetu  vario  modo  iaeeratüu 
Pagegen  giebt  der  Ar.,  als  hätte  er  )ii2  (=  -^yr)  od.  T^j\  iyyf)  gel«««»: 
ipseque  habitabit  in  provincia  (patria)  sua  (»JJLj    <Jl^)* 

**)  Trotzdem  ist  ein  Gegens,atz  zu  den  Häfen  oder  Seest&dten  (»blosic 
Risse^  EinecbniUe  des  Heeres  in,  die  Küste'')  nicht  mit  vG.  anzunehmen  ani 
auch,  wie  darin  ein  „Spott"  liegen  solle»  nicht  erkennbar. 
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der  Pbön?ci«r  blieben,  Siud.),  das  W.  also  tberh.  nur  als  Synon.  zu 
'**  t\\n  nach  dem  Gesetz  des  Pari^lelism.  {Cdh,).   Das  si///. bezieht  man 
dabei  gleichfalls  «leist  auf  Asser  (wofQr  zu  Tgl.  f3)Mn  nu^D  Y.  16^- 16.). 
Allein  da  nach  I,  32.  wie  nach  der  spftteren  Geschichte  die  Asseriten 
wol  nie  in  eigenen  Besitz  der  phönidsehen  Gestadelandschaft  gelangten 
und  in  der  unserm  Ereigniss  TÖrhergehenden  Zeit  20j&hr.  kananitiscber 
Obmaebt  über  den  Norden  Palistinas  gewiss  am  wenigsten,  so  ist  das 
sf^,  besser  auf  ^n  od.  dem  Sinne  nach  auf  w^)  ziirflckaubeziehn  (schon 
Bon/r.  als  m5gl.).    S^bst  wenn  man  aber  a«ch  Ersteres  als  das  syn- 
taktisch Näherliegende  rorzieht  und  sogar  ein  seit  I,  32«  erfolgtes  theil- 
weises  Vordringen  der  Asseriten  an  die  Meeresküste,  wenn  auch  nicht 
g^erade  in  die  grösseren  Hafenorte  statoirt  (dass  Asser  Tyme  und  Sidon 
siebt  besessen  habe,  erkennt  u.  A.  aueh  Cahv  an,  aber  doch  alios  mkunris 
nominh^  ponu$)i  so  geht  aus  uns.  St  immer  noch  nicht  henror,  dass  die 
Asseriten  dort  selbst,  wol  gar  in  Gemeinschaft  mit  de»  Phünidern  (Knoh,\ 
Seehandel  und  Schifffahrt  getrieben  haben  {T6$i.\  habeM  occupatioH^H 
stsam  cirea  merees  €et,)*).  Dazu  ist  der  Ausdr.  riel  sn  allgemein,  selbst 
wenn  man  hyh  nidit »  „in  der  Richtung  auf*  sondern  im  strengsten  Sinne 
Yon  der  unmittelbaren  Nähe  (wie  Ex.  14,  2.  9.  Num.  24,  6.)  fassen  und 
ebenso  in  ^  (nach  Ps.  9,  5.  u.  ä.)  mehr  als  ein  blosses  ,,nach  —  hin** 
finden  wollte ;  nnd  die  vbb.  y&i  u.  \yv  führen  eher  auf  das  Gegentheil 
einer  eigenen  activen  Betheiligung  Assers  a^  Seefahrt  und  Handels* 
betrieb**).    Es  wird  im  Sinne  der  D.  vollkommen  genügen,  wenn  wir 
ancb  bei  Asser  nur  eine  Hinwendung  zu,  ein  Yerflochtensein  in  die  ma- 
ritimen Interessen  seiner  ]^hünicischen  Nachbarn  annehmen,  wie  dies, 
anch  ohne  dass  der  Stamm  selbst  unmittelbar  au  deren  Unternehmungen 
sich  betheiligte,  gewiss  auf  mannigfbche  Weise  stattfinden  konnte  und 
ihn  den  Bücksichten  und  Pflichten  gegen  seine  Brüder  im>  Bmnenlande 
entfremdete.    Richtig  bemerkt  schon  Lette  III.  nach  Venema  dks,  sei, 
p.  394.,  dass  die  Asseriten,  obwol  nicht  selbst  im  Besitz  ron  Häfen,  con- 
tinua  tarnen  cum  Tyriis  exereuisse  eommercütf  weshalb 'Sie  sich  am  Kampfe 
gegen  die  Kananiter  od.  Phönicier  nicht  betheiligteik.  >  Dass  hingegen 
einem  andern  Feinde  gegenüber  Assers  Thellnahmlosigkeit  f&r  die  ge- 
meinsame Sache  nicht  unüberwindlich  war,  lehrt  schon  für  bald  nach* 
her  6,  35.,  für  später  I.  Ohr.  12,  36. 

Zu  beachten  ist  noch  das  Verhältnis s  einiget  der  in  V.  lä**  — 
17.  ton  den  rier  unkriegerischen  Stäriimeü  ausgesagten 
Züge  zu  verwandten  Aussagen  Im  Segen  Jakobs  und  Moses. 


*)  iSbenso  wemg  führen  die  attslogen,  z.  Th.  wörtlich  übereinstimmenden 
Aussprüche  über  Sebolon  und  Isasehar  Gen.  49,  13.  Deut  33,  (8  f.  darauf, 
dass  dfeee  Stämifie  wirklich  a»  das  Meer  gereicht  und  Seehandel  getrieben 
haben,  Tgl.  Deiiiuch  und  Eeü  in  d.  St.  Diettei  Seg.  Jak.  S.  69  fT. 

**)  Üebrigent  bräncht  D^tD^  r|^n  nicht  einmal  nothwendig  die  Meeresküste 
selbst,  sondern  könnte  auch  recht  wol,  wie  das  prosaische  D*n  *^n  (neb. 
n^Mfn,  Mn  «,  l,  «.  Deut.  1,  7.  Jos.  9,  1.  Ei.  16,  16.  Jen  47,  7.  o.  Gra/ 
z.  SL)  als  bestimmterer  geograpfaiseher  Begr.  die  philist&isch-phSnSetseho 
Küslcttlandsehaft  bez.  Daün  ivftre  nicfat  einmal  ttnniittelbare  Berührung 
des  Meeres  in  dem  Wortlaut  nns.  St.  für  Aseer  behaupte! 
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Esikoiwnwt  hi^r  beflonderß.  V.J6^  .Ygli.öeH.  49,  14;.'imd  V-  17^  r^ 
Oeo.  49,  13.  Dc^.:33,  19.  in   Belvltoht. .  1). Gegen  ciie  Annahine,  daß 

.  die  * botroffeitäeii  W?r.  im.. Segen  Jalrabs  4itis.  den  ))etreAßx|den  Wv.  ^ 
D,ebor$lied^6  geschöpft  seien;  (iC/f«  U,  dSl.  426.  464.)«ntscJbei4«t  »),dsfc 
Seb\doB6  .Bo^itäitiinl,   von  weichem  öan.  I.  c.da»  Win^  p*^1  D^DITinr 

.  01M(^  ^in^.aufigeaagt  wkdi  In  WiiJdicIhkeit  nielii  da«.  Meer  herabrU  h^ 
jro$.:19,  10  K.\vf^,.JiiUer  jyi.^.i^l^  ii.&v.  II^.38J0:  ein .  Wid^f^rocfc 
gjegen  .die  gesobiobtlichtsp*  -VeskSItttisse,  wie  et  bbi  «pätetrer-  Entfi^iiiiig 

•  desJ^ßgetui  Jakobe. nein  «aerklärliQh;  bleibt,  Aucb.yon  Etv.  nicht  genngeeü 
cirkiärt^v^td.  (a.1  i^ifi^sUl  Seg^  Jak.  B.  7^  f.)s  1^,  daeiodie  «e.«  Jakoby  bprufi 

,  von  IsaAcb^K  gebrnaobten  Werte  D^.p^^'&n  ]\2  ffDI*^  so  eng  u^d  organisdi 

mit  der.  gän^ev  bil<}Ucben  Cbarikkteristik  dißsea  Stamfpe«  ^nt-biBgeit 

•  >da8s  sie  aus  :dere*    (bes.    dem.Bild^'  des.  «knochigem  fieels'O  ^^  ^^ 

.^lbsii'heraA8:«YaeJbsfflii,/w&brefidiiflie.  Riebt.  5,.X6.  mitten  in  eigen  tli  eh  er  | 

Bed0  atetoi.  ol^nbal:  »Ji&  /Qine  eeivo»  anderewober. bekannte,  .^eJäo%E 

BA.  (<^bBe .  d«efi  desb^eln  eigentUeb  proverbiieUer.&eibfatich  den.  aazs- 

nebmeo  .wäre)):  epdli^b  .r)r  ^^»  sphen  idlein  genügt,  ^.daes  ..ein.  epäter» 

•.  Vi»f»:deT  G^eaisBi.unmi^Hch  anf  Idascb^E'beapgen  beJi^en  Iköontei  v^^ 

:.Deb.  ursprt^ngl. .  ^itf  Rüben  besog,  jia  Isa|ohA<,  'wie.getade  uj^aaUd 

',  beweisti  ijpok  Laufe  der  Geschiobte^nicbt^  i^epigeralß  t^n  indolenter,  .nuent- 

aehlosßflcner  S^taanm  Mb  j3nfrjie^  ygl.  5»  l^V   Mithis  iatjiKweifellos  für  dir 

M4en;Wendttng&p  «ns.  Jjiedte  V;  16^  n^:  diQi^,$egen  Jakoba  dee  OrigiBsI 

(vgbiiwcht  t^miel  Sf8g»:  Jak-.  &  ^jI]  f.  75, ff.'  m.iOi  wie  ja  die  S.  «d 

.  spnslb  unbescbs^at;  de$  bphen,  Schwunges'  und  d^riOrilginaM^i  iliregr  Picbtuig 

si0h.an  peutateuebisebe :poejtisob^>  Stüekß  anlehnt  (YgL  ¥.  2.  m.  Dcat 

3:i,.d»t,.V,  3  fi  m.  D^pt.  33,;<3  f>:lilf  .^)..— .  »j.Ami  wei<*en  Giründen  aber 

;  und  in  ^l^n i Absieht  tb^rtttugPebova  jene  ^rJEiohe  Jakobe  auf  ai- 

•dere,  Sit&nimet,  d<snßpru^  ^r  Isi^cb&i^  a^ft  Buben,  d^.- iter  ßebnla 

.auf  Dai>  und^  As^es.?:  j^Be^ug  auf  er^^ra:  bemerkt; 'äcAm«i  indem  er 

die  (UögUchkeitk^ej]  im:  Jsa^cbar  (Y.  V^^')  sieb  KUuftckweDdend^n  Amedt 

•  in  V,|  ll)^  itnit  Reojkt  abwei.at:    Guf  /«  q  RaUen  teäerfs^.micr  ceü.  . . . 
I  cum,\(amen  Jtackßr  (U  quo  isiud ,prß^dieium[esi,  M.Jäm  mm  fa^aO  £> 

Hegii.eiajQ  (bine.  PAirodie.', in:  dieser  Uebertragung:    W&hrend   Isaeehsi 

.aelbst.diiejn  Jakobs iS^Kupb.AngeA^ntejtQniiii^Tke  ^iner ..günstigen  La^ 

sich  ergebenden  Gefahren  rühmlich.i^ibplTAildeu.ihfA  (v^.;  V..  15^),  trits 

Rüben  gjleichsam  Isaechars  Erbsebaff  ^an,  se^tdessfn  yppaaligea  Treiken 

mit  Erfolg,  fort,  Vgl.*/?6fr<f.  WW.'XJ'll)'98.:;.{&wiscV  und  Buben 

wird  .jetzo  das  Loo^  yerwec.hselt.  ,  Iju  Segen  Jakobs  lag  je;ies  swiscb^o 

den  Tränkrinnen;  jetzt  thut's   dieses,   uncl  jener/ der  Esel,  springt  mit 

Barak,  gleichsam  mit  leichten  Füssen,  hinab  ins  Thal."     und  Umlick 

giebt  .di^.,ß*  .do^ch  .^i^if^n^upg  dpa  Ge^  49,.  13..  u^rtlnglich,  tou  fieboiac 

.  (Peut.t33,j  \^s  yp^  .Si^bulop  und,I^acbfhf)  ^e^agten  ^nf  Pan  und  Askt 

.  au,.iierstebi|»,.  fiass  i4ia  4p)^  bez^cjbinej^f^  fjfjnue^gU^g  vh  den^  maritimes 

Interessen  der  pböu.ici.sc^^  Nachj^am  g^gei^v^rtig  nicht,  ao^rc^.bei  d«m 

rkamipfbereiten.  Bebi^ou'  seJbßtitY*  })|4.,  l^-,)-aU  "vielnx^br;  bei  den  vestlitb 

laipgr^Benddn.  .St^inmfa.  stur  bedenklichen    Wli^kl^cbl^eit,  gevorden  ist. 

.,,$0    gl^icbt.dasi  J),oboi[alied>  die  ^om  S.tftudp^nk.t  4^.*)^«^ 

.gesiKropb>;ene;n:.9,egenswo)rte  i  Jakobs. ..mi^t,  4(9Ai  Xb^tsaekeD 

..  d.e;r,.G^so,hiohto.^Uß;    ein.Jj^^abjr^,.  lyjl^  e$  .nur  fbr  die  dem  Seges 

Jakobs  gegenüber  ispfttfrp  Plcbteria  des  .:pj9bpi;aU/&djQ6,,,2^emals.  aber  foi 
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•Jäa^ig'^^iT.  ..EUiSoJcher  wtirde  «icb  in  eclatantetr  Wi^er^yrucÄ  gfg^iilVsfe- 
sjbahe^ndeyi^jUigWein.bök^nqta  .geschichtliche  Tb^tsacheoVges^tvt  hetre^i; 
und  fvi^die  Jtög^\ichkoit;Jji:Qen»i49.(l>^t^ft3.)eine.äpi|ieye  .Y€£in4ei:upg 
deiv.ßicbl;.  5«  h^ej^^d^otea  YeiibäliQi^ffe.  ausgosaj^t  .21^  f&lideQ.(/i''.  ff.  Qrftf^ 
Se^rc^  Mq^p  8,  .55.),^b4^tet/auch.  die  Wwj,doTöDg..|cli0r  IM^üen  »icht.  IS^ 
Icei^e  ^enJOgend  ^^\^\^  hi^tori^ctie  ßm94l«g0  (a,  dagH«ac^'.^'i%  II,;  3^2,). 

':■ '  v  1  V,  ;lÄr'-'   -^  --    ,       ,,    :,  s   |,        ,'J     •-.  ; ^ 

^eliülöh  —  leitt  'Volk  das  preisjg^ieM  'seit^  Seele  dbm'  Tode ' 
üüd' »apÜthali,  iiif  den  HojTen  des  öeflldes. '  '   .'^"   '  '        " 

.  'KEpn.d^  fmpairiotiscbeii  Stam&aii^  (Y.  Lö^^liT.yienkb  diö  B.  ihrei- 
Blick «ii{4i<r. beiden  tap&ren  &«bul<Hi  undNäpJitbaH  ziu-ück,  belebe 
ilen  Gniadstack  des  Haeroa  Baraks  büdete».  und  auehvApäterniobt  fi»r 
UD^  Oftvid  (L 'Ohf.}i2;.33' fk)  fi(mddmauob-grl0ich  nieder >ufii«t-  Oideon 
(^,  3^0tin  ^orvorragAndeir  WeiseilördiegdaiisinflraB«' Sache  kämpften. 
Die  noebm^Jilge  lobende JiTWHbiniiig ihrer  Tapfiirke^ty.wolioi  die  eittfoclie 
Beiordnung:; TOS  Y/  IJir.n.  I8.>dett  äagfensaks^ofr  Ged!.*  desto  stärket  her- 
vortreten lässt,  vgl.  ^ix\%\  (BUg.^  LbG:i,)ffai^>yv  MNr>  'nöil'3T  iDJDN.'>), 
setzt  die  F^ighett-;Jei)er  )ia  um  so  duulfkren«  SqhiitteA  (treSepd  Knüpft 
JRt^v./V.'i^i  ipH|  iandis  qt^c  ^^^..au^jdas  YQr*[au)...uud'b?.1int.^Vgl^iciL 
der  S..auf9  Beste  4eA  Weg  za  ,dpi;  Qun  mit  Y.  .lü^  beginu^iiden  l^chUdet 
rnng  der  Sehl&cht.  Pass  X^  1  ^.  jpdp^hl  im  ^inpiBLdes  Tade.lf  (o<^ 'vyer 
iiigfit^nq  theilw^iser  Missbilligwigy  m-^^  9x4  N^ph^hajüi,.  (?f^,)  g§fa^3t 
-werd^^  k^rvae,  jehrt  th^il§  ^.Joh^j))  .^beila,da8  Ijpb,$eJ[}i|lons  (^aj^bthat 
lis)  in  Y.  14.  15*-  Aber  auch  fortgesetzte  Verhei^ssuug  jj;  denj 
V.  zu  finden'  (Ä>Är.r;^nc1i  dem  Siegö  werdert  ^iff  auf  d^  ÖÖhe  desdo- 
fildee  ivtolkD^zu  emte^  uutLWQinleae^zuhaJtien^;  'iSir/ik.)^  retob(ieiet.Wiorft^ 
laut  und  Zs^ig;  ^ster^^,  dor  nur  durch  ein  zu  'Tw  '"^..^y  willkürlich 
ergänztes,  jpp  diesen  Ged.'  arpi(3l)t  ^  letzterer ,  dar  bei  dieser  Faj^^iing 
jede)!  Uebergäng.'zur  Schilderung  .des  Kampfes,  |y'  Y-  fl^.  v^rmj.ssftn 
lässt.  —  Für  die  Consiructjon  des  V,  ist  zU  beachten,  dass  ^^nDi\  ob- 
gleich' nach  AW^liberiieftrien  •^Mehfrith^ng'*)  znni  2.  Hemi^ch  gte- 
zo^eo- (tupc^u^ixd.nup  aus  d^xp.|^ap^  auesefücl^pn  (^riiu^e^^pU,uji)^\i 
der  rijiiUlerein  ^tiche  picb.i  |ge|n'iuehf^8';5r  Wörter .^^ 
22,  5'0.j)>  gleicilwpl  durph'  ai'eiAecentuatron  (^win^ch)  at^  sy^ii^icti.sqh' 
noch  zum  Vorigen  gehörig  bezeichnest  T^ii^d..  Daniit\M[ia^rlegen  e^li  alle 
Erkll.,  welche  entweder  das  'i:n  irbj  pjSn  im  1.  Gl. allein  auf  Sebuloh, 
das  Trix:  ^Dno  hv  im  2.  Gl.  allein  auf  Naphthali  beziehn ,  so  dass  von 
Jenem  die  Todesverachtung,  von  Diesem  das  Sein  auf  den  Höhen  dos 
Gefildofi.  awfgiesagt  wäre ;  x)  difrriBH.  ^Wtt^  iir{rflud  -  eiMtaniera  praedica- 

I      ,1'  i         •«•l'j,  ••II     ,       1      1'.       •      ll  ij'       '.'      '  .♦  •'     '1'      .   »    .     i        ".    •  '< 

•  *)  VgL  «ueh  IrMet  •A>/iAcr^iPcrek  l&i  Halacbii4ä.>  ^HierNlst  h^V^^Xs  «An- 
fang detsnftchslfolgenden  SdiriftxeHet'^iltt^tl^  deren  im  &eboMli«dc.  «A  g'c« 
zäUt  v^efd\Kn)angogebeD/  wAlchito  Wort,  Wenn  >9nDd  graphisch  Vi oeb<>zo  Umii; 
1^  ge2(^eii< -wSre^>,vieiiiUh)r>«an  d^sseni  Stelle > deif  S^hlnss  der tvovhcjCgchnid an 
(tniitpr^  l>egfoncsDdGS)^^(;i!iKite  biUkH'<wnrde^:fl»  das»  die  neue  erstmiH  ^WSO 
anfinge.  ':    •«       • " 
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tiyisobe  Aussage ,  wie  iX&öv  (LXX,  mit  welchen  auch  Vnuma  p.  3Si 
u.  Lti,  III.  das  ^1  ans  Y.  19.  zu  Y.  18^*  heraufhehmefi)  od.  gar  n^n^t 
^)r^  ^Dp^  (T^üT^.,  8.  u.)  Q.  dgl.  ergänzen.  Ebenso  verbietet  sieh'dfr- 
dnrcb  die  Constr.  des  )}hv  als  Casus  absei. :  ad  Seh,  quod  üUinei,  poyw- 
lui  ejus  conlemtit  (JDMi.j  od.  pop*  est  qui  cantemsii  {Rsm.),  da  dann  das 
folg.  ^bPDJi  sidi  niebt  gut  anscbliesst.  Yielmebr  sind  beide  Kamee, 
von  denen  mit  grossem  Naebdrnck  der  eine  am  Anfiing,  der  andre  am 
Schlüsse  des  Satzes  steht,  in  ganz  gleicher  Weise  Subject,  wie  ipn  qr 
tWüh  l^DJ  Praedicat  and  rOT;  ^onD  by  nachgebrachte  LocalbestimmiiD^ 
zu  beiden:  Sebulon,  ein  Yolk  od.:  ist  ein  Y-^es  giebt  preia  «=das 
da  preisgiebt  (Relativsatz  ohne  uffH,  LbG.i  0  ^"^ü  DP  Hm)  seine 
Seele  dem  Tode,  und  Naphthali  {se,  ist  ein  solches  Yolk)  ^  auf 
den  Hohen  des  Gefildes.  So  riehtig  ^1%.  (mir  irrig  n*l'V  ^crm  d. 
Jos.  1 1,  5.  als  II.  pr,  erkl&rend):  Zab,  tero  *i  N^hth,  obtukrmmt  4uumas 
suas  morä  in  repone  Merome,  Abarb,,  Bn  (Oomm*)  Tr.  Jun,  iHse.  n.  IL, 
nenerd.  bes.  Stud,  Ew. ;  andere  Ausll.  lassen  wenigstens  das  «Preiageben 
der  Seele"  auch  von  Naphthali  gesagt  sein ,  indem  sie  bei  «briDJ  ein  p 
(Is.  LbG.)^  IDSry  Dto  p  )ÜD  (iCi.) ,  0  ^nn  NTTT  D:i  (AtsehMk) ,  iäem  /M 
{Deod.  Keil)  od.  dgL  ergftnzen,  w&hrend  sie  das  mi?  vomo  hp  mehr  oder 
minder  ausschliesslich  zu  Naphthali  beziehn  (s.  u.). 

In  ITOi  ^"yn  liegti  ausgehend  v.  d.  Gbed.  des  rpty  earpere^  rupfen, 
dann  veräclitUch  behandeln,  Pi.  der  Schmach  aussetzen^  der  Oed.:  sein 
Leben  geringachten,  preisgeben  (vgl.  n9nnj[  Lev.  19^  20.  voa 
der  ihrem  Herrn  preisgegebenen  SclaviA)*),  in  GegensVzu :  s.  Leb.  theuer. 
werth  achten  und  desh.  schonen  (\)^j;2  tfW  7ir\^\  I.  Sam.  2  e,  21.  o.  vgl 
Ps.  49,  9.  72,  14.  116,  15.,  yw/t>  rtfLiäp  ^«/y,  (piXBi9  AQ.  20,  24. 

Job.  12,  25.  vgl.  lUtxiq  aoi  Mth.  16,  22.,  ar.  a,M*iJb  JU);  so  dass  a 

vergleichen  die  arabischen  BAa.  iumjü  yj^^  i>B^)9  J<3o  n.  fthal 

bei  Schültens  animm,  p.  66  f.  (opp.  mm>t.  p.  146  f)  Lit  Sehn.  I.  z.  St 
Gesen.  zu.  Jes.  53,  |2.,  das  terehzische  illudere  vitam  (Andr.  H,  1.  2.) 
und  die  biblischen  Atisdrr.:  «sein  Leben  wegwerfen"  (TJ3D  röJ  sncr 

9,17.[wof.PwÄ.:|J-».f  ^r.i  ^y^|^  Vr^'  *-»"***  Jj^3»  vgL  v«ot» 

nuQaßiXXttv  Born.  II.  IX,  322.  IL  Hacc.  14,  38.  Polyh.  lY,  57.  na^- 
ßoleiea&ai  [rec.  nccQußovl.]  tfj  fpvxff  PhiL  2, '30.),  ,sein  Leben  has- 
s  en*  (fuaeiv  rr/if  tft.  Luc.  14,  26,  tgl.,  bes. — wo!  auf  uns.  St.  ruhend- 
Apok.  14,  26.:  oi)x  dyan^p  xi^  %p.  &XQ^  d-uvurov). 


*)  So  stdit  aueb  vielleicht  dai  einfadie  ^"^n  in  der  eebwierigen  9L 
Qiri^^S  D&*vn2  n.  Sam.  23,  9.,  wo  das  lontt  nie  mit  3  constniiiie  wr£. 
wol  wedO  m.  d.  Meist:  „da  sie  den  Philistern  Hohn  sprachen,"  zn  fiben. 
noeh  mit  Fürst  in  der  Bed.  „einbauen''  zu  nehmen  ist,  sendem  wie  es  scbon 
Tr.  Jim»  geben:  quum  expon^ent  vitism  Mam  {Pisc:  ptum  u^fieetemi  mnimas 
suas)  contra  F., —  Gezwangen  vnd  gegen  die  Aecente  ergänzt  Rmck.,  aneh 
an  ans.  St  als  Objekt  zu  *)VI  die  Feinde:  Zab.  popnhts  oppr^brio  offMens 
(bestes),  anma  t^fus  ad  mortem  (i.  e.  promta  /uü^;  wog.  mit  Recht'  lu.  Ol. 
sich  erklärt. 
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In  weiterer  Linie  vergleichen  sich  die  Wendungen:  »s^  Leben  in  die 
Hand  nehmen«  (»)?|  t^D^  Ü^"^  12,  3.  U.  Sam.  19,  5.  28,  21.  Hiob  13, 
14.),  »8.  Leben  ein-  od.  daransetzen"  (tfW  JO^  Bamidb,  rabha  Par.  16. 
£.  231  **•  Tanchuma  f.  65^-  von  den  Kundschaftern  Jos.  2.,  vgl.  tiiv  v».  6övvcu 
Mtb.  20,  2S.  na^dovvcu  AG.  15,  26.  tt&hcu  Job.  10,  11.  13,  37.  ö.  Vv/ecc 
7ia^^i*9ai  Born.  Od.  HI,  74.  vgl.  U,  237.  Rom.  16,  4.),  t^WI  Tjbn  II.'  Sam. 
23,  17.  n.  a.  m.  —  Dagegen  geht  die  Wendung  1  tfDJ  nSpH  J^s.  53^  12. 
(vgL'inny  Ps,  141,  8.,    'i  ^Uvl   bei  LH.  zu  Amrulk.  p?''213.j    ebenso 

wie  das  ar.  'j  v«>(XJl  erogavU^  Uberaiius  mj^mdii  animam  (s.  ScfiuUens 
ad  anihoL  Hamas,  p.  310.)  und  das  schon  von  fferd.  I.  JDMicK  (krit. 
CoUeg.  S.  520.)  angeführte  prodigus  animae  magnae,  Ilm\  Od.  I«  12,  38, 
(VgL  sangMinis  aique  animae,  Opid  Amor.  III,  9,  64.,  vüae  prpdiga  virtuty 
SiaU  Theb.  YIII,  406.)  von  einer  anderen  yoTB:tellung  au3,  Aämlich  der 
des  Au8gifi«sen8  (vgl«  *)^in  Jer.  18,  21.),  des  reichlichen  und  rüokhält- 
loaen  Hingebens  (obgleich  der  Uebergang  zu  dieser  v/)n  der  .obigf^n 
Vocst  nicht  fem  liegt,  vgl.  \}d^  eig.  vilis  /uH,  vile  hahuii,  dann  prodigus, 
liberuUs  fuii;  wie  denn  auch  in  der  von  X//.  a.  a.  O.  angef.  Stelle 
^fCyvL      it^A^gj  verbunden  vorkommt).    An  diese  wturde  auch  4ie  von 

MUuch  zTk  Job  S.  345;  Anm.  vorgesd^gene  Erkl.  des  ^TlH  9^  Q-  St« 

von  „der  nicht  überlegenden  Thatenlust  (JLl^)"  anzuknüpfen  sein,  wobei 

»l^n  in  der  Bed.  „überfliessen,  überströmen**  mit  ^yf  (s.  Fürst  H^B.  I, 
443*'  ISS'^-)   und    Ojä   (^oy.  charäfät  unüberlegte  X^orte   u.  Thaten, 

ekarfkn  wer  aus  Leichtsinii  oder  Altensehwäohe  Usübexlegtes  pptioht.und 
that  «.  a.  Deriw.  s.  d.  Leu.)  nich  ra8.BteUt6  und  etwi^  Oen.«  49,  4. 
(0^09  ins)  sich  vergliche.  Doch  bleibt  es  jedenfalls  prekfir,  Fon  deta 
«ptaebgebrAiichlich  feststehenden  Gbegr.  des  W;  äbsugelm. 

In  dem  oben  angegebenen  Sinne  nehmen  das  fpn  schon  unter  de^  alt. 
Üeberss.  LXX:  wpiidtoe,  c,  AL:  oviiSiaaqj  Pesch.  Syrh.i  |jfti*  ,  I(. :  int' 

properans  (während  Targ. :  N^ß3j?^  T'n^^'DJ  npD ,  Vlg, :  ohtulenmt  animas 

'  ^   *  -  *  '' 
suas  morti,  Ar,:  \;:^yJJ  auuii  «jud  nur  den  allgemeinem  Ged.  des 

Hingebens  au$dr.,vgl.Z^^. :  njSDb  IQUP  ")0D  sich  selbst  der  Gefahr  aus- 
setzen); unter  .den  Babb.  Js.:^)^^.  TpDDi  trsJ  no  (s.  Leben  verachtep 
und  sich  selbst  gemein  machen)  AV.:  )vDJ  DDnDl  7]h^  (s.Leb.  blosstellen  u, 
prostituiren),  und  ^&ar2^.  führt  BMkssepher  middoihim  anscheinend  auf  un- 
serer St.  ruhenden  Aussprach  an :  vhz)  )^^m  ^IffDJ  ^-jn^^'  HD  Nin  -»DJin  yT 
^Ui  nion  )nnnn\  So  auch  die  m.  Ausll.  Und  zwar  ist  die  Meinung  dabei 
nichi,  d38S.  Seh.  u.  N^phth.  sich  dem  Vorwurf  Andrer  ausgesetzt  hätten, 
(stulU  quippe  ah  a liis  habehauiur,  quod  Um  pauci  ei  incrwcs  cct,  PMart 
1^'^  quia  secnndum  humanum  Judicium  non  solum  expastUt  vitam 
suam  mcrti  sedcliam  opprobrio,  dy.),  so  dass  etwa  Dj;  >1D)  B^N  nonn 
Fs.  22,  7.  od.  VDJ  HD,  ^U  :u;nD  Ji8.  40,  7.  zu  vergl. ;  sonder^  dass  sie 
ihr  Leben  .»Is  etwas  nach  ihrer  eiirenenScliAtzung  geringes,  werth- 
loeea,  dem  göttlichen  Befehl  und  4er  Bettung  Israels  gegenfl^bei:  nic)]^ 
in  Beibraeht  kommendes  dem  Tode  preisgaben  *) ,  wobei  das  o\ob  weder 

'    -r  ■     ■  ■ "     —  . 

*)  Mit  vollem  Recht  bemerkt  Sclim,  p,  508.,  dass  dabei  von  Desperation 
keine  Rede  sei.    Zweifelhafter  erscheint  es  uns   dagegen,   %vcnn  Ders.  das 
Job.  Bftehmftnn,  B.  d.  RIehter.  2i 
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■•„bis  zum  T."  (vgl.  Apok.  14,  26.)  noch  conciser  Aasdr.  für:  eamUi»^ 
sü  ei projeeit  morti  (Ges.)  zu  sein  braucht,  sondern  ebenso  gut  munh- 
telb.  von  ^"Ti  in  der  Bed.  „preisgeben"  wie  Jes.  58,  12.  von  ^r^p  ab- 
hängen kann.*) 

Unter  rriz  lonn  verstehn  Mehrere  das  Stammgebiet  KaphihaliB 
(vielL  schon  Pesch».(Ar.) :  super  celsitudinem  agri  sui  [vgl.  jed. IXL,  nnt.], 
der.  Sehn,  Herd,  Bih.  HUg,  u.  A.)  oder  Sebulons  nnd  Kaphthalia  {Schau. 
Siud.  Bssg,  n.  M.)**),  „die  freien  Höhen  als  Lieblingswohnsitze  der  krie- 
gerischen Stämme"  im  Gegens.  „zn  den  Niedemngen  gewmnsfidiliger 
ehrloser  Stämme"  {Etv,).  Allein  auch  Gilead  (V.  17.)  ist  zweifellos  ein 
Bergland,  während  andrerseits  der  tapfere  Isaschar  (V.  15**)  in  der 
Ebene  wohnt  und  selbst  Sebulon  nach  Herd.  II.  als  an  der  See  wohnend 
dem  Asser  and  Dan  entgegengesetzt  werden  soll ;  was  hier  der  unter- 
schied des  hohem  oder  niedrigem  Wohnsitzes  ausmachen  eolle,  ist  in 
derThat  nicht  abzusehn.  Auch  würde,  nachdem  Y.  14.  15*.  Sebvlon 
und  Näphthali  bereits  als  ins  Schlachtgetflmmel  stürzend  geschildert 
waren,  eine  Notiz  über  deren  heimatliches  Wohnland  hier  sehr  mati 
und  fremdartig  nachklappen.  Vielmehr  können  die  „Höhen  d^s  Gefildes*, 
wie  schon  LXX.  e,  Vai,  {kni  vyßfi  dy^v  ^X&ov  adtw,  m.  Heranf- 
nahme  des  Mti^  aus  Y.  19.)  und  Vulg,  (s.  ob.)  richtig  erkannten,  hier  nur 
entweder  das  ^Schlachtfeld  {Vau  Kö.  Ju,  Ellm,  maur,  Ka,  u.  H.)t  das 
vom  Thabor  gegen  den  Kison  sich  herabsenkende  Berggehänge  {GBör, 
eampus  ekUior  ad  radicem  montis  T,)  bez.,  ohne  dass  desh.  ni'r  gerade- 
zu „das  Feld  im  kriegerischen  Sinne"  «^  das  Schlachtfeld  (vG^  wol  auch 
das  schon  von  Trend,  vergl.  nionn  n'V  U.  Sam.  1,  21.  nicht  beweist); 
oder  den  Bücken  des  Thabor  selbst  als  den  Sammelplats  (JGr.  LbG. 
Abarb,  NLyr,  Br.  Kroh  Cah.  u.  M.),  wohin  auf  Deboras  Buf  die  Tiapferen 
mit  Todesverachtung  zus-strömten  {Br.  Rsm,  JSCa,,  Schuh  h.Maur.z  cum 


Wegwerfen  des  Lebens  nxirjuxia  carnisjudiciun^  gegenüber  der  aogenschein- 
llchen  und  unvermeidlichen  Todesgefahr,  verstanden  wissen  will,  wahrend 
lange  aUud  fidei  Judicium  est:  haec  quando  diw.  promissianem  habet,  sOi 
nihil  timet^  seit  se  extra  omne  periculum  esse  in  mediis  etiam  pericuRs.  Hier- 
gegen dürfte  doch  einzuwenden  sein,  dass  für  Baraks  Ueer  zunächst  und  >ror 
Alletn  der  göttl.  Befehl  4,6.14.  vorlag,  dem  Gehorsam  zn  leisten  "war 
selbst  unter  Preisgebung  des  eigenen  Lebens;  in  der  damit  verbundenen 
Verheissung  aber  (worauf  Schm,  in  den  locc.  rourm.  sich  beruft)  dock 
nur  Sieg  über  Sisera  für  Israel,  und  hfichstens  für  Baraks  Heer  im  Ganzen, 
nicht  aber  auch  für  Jeden  einzelnen  Kämpfer  Sicherheit  des  Lebens  ver- 
sprochen war,  s«  dass  ein  hierauf  gerichteter  Glaube  der  Einzelnen  als 
über  die  unmittelbare  Zusage   des  Wortes  Gottes  hinausgehend  cnehieiie. 

*)  Sonderbar  ßU.:  Zeb,..,  pudore  ünimum  suum  aeuitud 
m.  d.  ErkL:  pudor  ad  pugnam  ita  anfmos  eorum  aeuU^  vi  mtam  et 
reddere  Bei  et  fratrum  caussa  non  dubitaperint. 

**)  Dabei  fasst  der.  die  nur  auf  Näphthali  bezogenen  Ww.  im 
zu  dem  von  Sebulon  gesagten  t^DJ  vpn  als  Tadel:  „wahrend  S.  «ein  JLei>eB 
wligt,  bleilit  N.  ruhig  auf  sdnen  galilftischen  FVilsen*.  Sehm.  dag.  finde«»  die 
Ww.  auf  beide  Stämme  beziehend,  auch  hier  wieder  die  segensreich«  Folge, 
den  Lohn  ihrer  Tapferkeit,  das  in  Zukunft  von  ihnen  sicher  zu  bewohnende 
hoch  (geg. Ueberschwemmunggesckütztjgelegene  Ackerland;  vgl.  J^^,  ob,  S.415. 
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enim  montan  eonscendereni,  jam  paraii  ermni  pro  palrio  mort)  od.  wo 
▼ersammelt  sie  mit  Todeamath  erfüllt  wurden  (LbG.  ?g].  PMarL,  Jlsckich), 
Letztere  Besiehnng  yerdient  den  Tonng.  Deon  1)  fand  die  Schlackt 
doch  nicht  in  dem  zum  Thabor  hin  gelegenen  hohem  Theil  der  Ebene 
sondern  am  Eisen,  in  der  eigentl.  Ebene  Jesreel  statt  (Y .  1 9.  vgl.  p^y 
V.  15»-,  *nj  V.  13.  14.),  wozu  das  anch  Igz.  17,  23.  Jes.  26,  5.  n.  ö.  von 
Bergen  gebrauchte  üTsü  nicht  passt*);  2)  bei  dieser  Bezieh. entspricht 
uns.  y.  genau  dem  geschichtlichen  Bericht  4,  6.  {JffMieh,  Don,),  Dass 
die  S.  damit  hinter  V.  13—15.  zurflckgreift,  wo  sie  n.  uns.  Auffass.  nicht 
mehr  auf  dem  Standpunkt  von  4,  6.  sondern  schon  von  4,  14.  steht,  er- 
ledigt sich  damit,  dass  der  ganze  Abschn.  Y.  1 5^^ — \S.  eine  Art  Zwischen- 
satz bildet,  worin  die  S.  durch  die  Frage,  warum  gewisse  St&mme  nicht 
gekotnflien)  wieder  auf  den  Zeitpunkt:  eurfiokgelenkt  wird;  wo  sie  die 
willig  gekommenen  auf  Thabors  Höhe  todesmuthig  vereinigt  sieht.  Hier- 
mit hebt  sich  zugleich  das  Bedenken  S<hm.'$  wegen  der  schon  in  Y.  14« 
stattgefundenen  Erwähnung  Sebulons  (s.  dag.  auch  Lu.)**).  Der  Ein- 
wand aber,  dass  nn'r  ^Dino  sonst  nirgends  ,Berg^  bedeute,  trifft  im 
Grunde  auch  S^hm.'s  eigene  Erkl.  (s.  d.  vor.  S.  Anm.),  dessen  altHudines  agri 
doch  der  S^.che  nach  nichts  anders  als  das  B  e  r  gland  jener  beiden  StSm- 
me  sind,  und  ist  überdies  leicht  beseitigt.  Wie  nnj?  ^Dlno  Prov.  9, 3. 1 6. 
die  Höhepunkte  der  Stadt  und  crnn  ^pinip  Jes.  sY,  24.  iie  die  übrigen 
Berge  überragenden  Höhen,  so  sind'ni^  "^üTMa  „die  Höhepunkte  des  Oe- 
fildeä"  der  dasselbe  dominirende  Berg  od.  Höhenzug,  was  trefflich  zur 
ge^grai^hisehen  Lage  und  Beschaffenheit  des  Thabor  passt,  der  Schubert 
(vg^«  Ritt.  XY,  396.),  von  Nazoreth  aus  gesehn,  in  seiner  Abgeschieden-. 
keit  von  allen  Nachbarbergen  wie  „ein  Altar  im  Pelde"  erschien; 
s.  übrigens  für  rr^  selbst  in  Anwendung  auf  Berge  9, 32.  vgl.  36.  Ab- 
zuweisen, weil  dem  W.  in  diesem  Zshg  nur  gewaltsam  aufgedrungen, 
iat  endlieh  auch  die^  figürliche  Erkl.  des  ^pi'iO  von  Lobeserhebungen 

*)  Dass  die  S.  das  Schlachtfeld,  wenngleich  es  ein  Thal,  doch  du 
hohe  SehL  nennen  könne  (K6.  I.),  Iftssl  sich  Arellieh  nicht  bebanplon;  isf 
aber  immer  eine  geringere  Zumothung,  als  mit  Ca$8.  das  TXiZ  ^Or>D  hv  niebl 
von  der  Höhe  sondern  von  der  Oberflftche  dcsGeflJde«  zu  verslehn  (übers.: 
„aof  des  GeAldes  Hoehplan*).  Dass  die  Stämme  dem  Worte  Deboras  glaibten» 
ttin  selbst  den  ongleiehen  Kampf  in  dem  (bisher  immer  gemiedenen,  s.  ],  19. 
.34.  vgl.  I.  Kön.  20,  23.)  Thale  zu  wagen,  darin  habe  ihr  ungemeines  Opfer 
bestanden.  Gei^iss,  WAre  dies  die  Meinung  der  S.  gewesen,  so  hiUe  sie  die«- 
selbe  nicht  in  einem  Worte  ausgesprochen,  das,  scheinbar  gegentheiiigen 
Sinnes,  erst  'Casieli  exegetischer  Kanst  sein  richtiges  Yent&ndniss  verdanken 
imist!  . 

•**)  Audi  Coiseli  Einwurf  (8.  55**) :  die  Angabe  Sebulons  „mit  zvrei  be- 
sonderen EigensehaRen  für  dasselbe  Ereigniss"  in  Y.  14.  u.  ISw  würde  gans 
nnversIftndUch  sein,  erledigt  sich  durch  richtiges  Verstandniss  des  V.  14.  von 
8eb»  Ausgesagten.  Dass  aber  »nur  Seb.  undNaphtb.  gekAmpO  haben*  wird 
MBcb  dnrdi  deren  alleinige  Erwftbnnng  in  V.  18,  keineswegs  über  allen  Zweifel 
erhobeo.  Je  gewisser  nach  richtiger  Erklärung  von  V»  1 4,  schon  dort  die  Theii- 
•ahme  anderer  St&mme  am  Kampf  anerkannt  worden  war,  um  so  weniger 
^var  es  bei  dem  nochmaligen  Rückblick  in  V.  18.  nöthig,  diese  neben  den 
beiden  Hauptstftinmcn  nochmals  ausdrücklich  tu  erwihneD. 

27  ♦ 
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(Tarff::  NJ^-jN  '•DOJf  te  |^n|V^  —  etwa  ans  Verwechseliui^  mit  *>pDr)0?), 
dem  Obsiegfen  üb^  dfe  Feinde  (ffaV'ict),  der  hoben  Alle  ftberragenlkB 
Tapferkeit  (i/riifcmr.  t^I.  Freyte)  od.  „den  Bhrenplfttxen  des  8cUseki- 
feldes«  (trC.  n.  Kob.  10,  6.). 

▼.  19.  80. 

■      -  .    •  •  - 

19   Se  kuDen  KoAise,  kampfteni 
.    Da  kfti^pfteii  die  Könige  Kanaans 
.  Zu  Thaanaoh  an  den  Wassern  Keg^do's» 
Benta  Silbers  .nahmen  sie  nioht 

30   Vom  Himmel'  k&mpAen  aLe, 

Hie  Sterne  in  ihren  Bahnen  kftmpften  wider  Siaanu 

Hacbdem  die  S.  von  der  einen  Seite  das  Heer  Israels  in  den  Kampf 
gefUift  bat,  lässt  sie  von  der  anderen  Seite  auch  die  feindlichen  Könige 
heranrüclcen  und  die  Schlacht  beginnen. 

Pen  Text  von  V.  19.  betreffend,  so  felüt  yovh^  TN  in  2  cpdd.  Ketau, 
auch  2  cüid,  ,d®r  Vtäg.  drtLcken  nur  einmal  yOTD^  aus,  desgL  Torg.  in 
der  Antwer^ener  Polyglotte^  In  Pesch.  sind  die  Ww.  W^^  ^^Sb  lOflSj  TK 
,  "pl^rD  ausgefallen,  doch  nieht  nur  Ar.  giebt  di^Belben  vollständig  wiader, 
sondern  auch  Epkn  hat  wenigsteiis  :«  ^  >  QhiJU^I  yfWh*^  (m  Tkimaeh 
cxmgregati  stmi)  in  seinem  Text;  vgl.  vltngprk«  camm^  0ü.  de  £pbr.  p.  43. 

Der  |9?frr.  D^D^tp,  tS;j3  ^D^D  besieht  sich  nioht  auf  Sisera  neigen  Ja* 
bin  {Bon/r.  u.  ^//^7'als  mögflich),  da  Sis.  nie  in  uns.  Liede  KOnig  heisit; 
auch  nieht  auf  Jabfin  allein' i».  emUlä^en  numeii  (PMafi.  BiB  m9igh)  ^i^ 
in  poetisch  -  hyperbolischem  Aubdr:  {INim.  tti  Esm.  M;;  pijm&Jes$at .  ?) 
od.  eher  tioch  alspl  der  Kategorie  (wie  das  d^4^  <}eB.*2lV7:),  dn  Jabin 
nicht  inä  Feld  %o^,  also  weder  dBs^^a  noeh  das  tsn^J  von  ihm  selbst, 
sondern  nur  uneigentl.  von  s.  Heere  gesagt  sein  könnte,  auch  in  T.  20. 
Sisera  als  der  Kämpfende  erscheint;  sondern  ee  sind  die  mit  Jalnn-ver- 
bündetflOi  •  Köhige  (s:2U  4,  3.))  welche  ^ntec  Siseras  Fükrwg.mü  ihrsa 
Hilfstruppen  ins' Feld  rockten.'^)  So  richtig  lifg.  JUtbb.u^i.K.  IMa  M. 
Ton^^  )M  stehn  asyndetisch  nebeneinaader^  hier  wel  nooh  nicht  wie  in 
T.  24«  25.  um  die'  rasche  Aufeinanderfolge  der  Hessente  an  aekUdera, 
vgl.  'Ew.  349%  2.  (isr%.:  die  profti,  asyudek»,  drängen  einaDdec  wie  die 
Kimpfer  von  denen  sie  reden),  sondern  wi^  Hiob  29^  8.  Frov^  24,  32. 
2T;  12;  Jer.  9, 9.  au  gegenseitiger  Eritl&rangr  (i^itr.  349%  i.))Um  sa  hea^ 

*)'Dle  Zshl  d^rs^lben  bestimmt  die  Haggads  nach  der  Aaalogie  des 
ersten  kanan.  Kfinigsbundes  gegen  Israel  (Jos.  12,  24.)  auf  31,  vgl  TVmdknM 
im  Jäfkut  tn  uns.  St.,  so  dass  R,  ^anai  in  Bamt&bßr  ns^fo  Par.  18.  i  (Kam. 
93.)  f.  246^'  di^  G^saihmtzaM  der  von  Israel  ttberwandenen  Kaaaaiterkd^ig« 
kikt  ^  berechnet  (dieselbe  8t.  in  z.  Th.  abw^eh^der'Passaiig<!Meb  fai  den 
beiden  Von  BrM^aupi  benutzten  HSs.  des  RascbioommeBftars).  —  üadMagficfa 
sei  hier  betndrict;  dass  in  dem- von  JeiHnek  {öM  kä^MNdrotidkXit.)  w» 
einer  HS.'  d^r  Ramburger  StadfHMiothek  mi^etheiltea  'tacte  des*  AUa 
Gorion  si6h  die  ZsM  der  untet-  Sisera  stehenden  Geaerale  nicht  wie  in  den 
E«ierpt  im  Jalkui  (s.  ob.  S.  2!(l.y  auf  Vierzii^tausend  (^Vt*  t))  sondern  auf 
ein  und  vierzi^r  (nn«1  tryriN)  angegebeft  findet. 
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dass  das  Kommau.keui  friedliches,,  so9dern  e^n  feindliches  war.  Soll 
dabei  tq^ .üptererdnung  ^io  Rede  sein,  so  j^Oimte,  da  das  zweite  (unter- 
geordnete) vb.  dem  Sinne  nach  das  Aaaptyerbjam  ist  (s.  Ew.  285^*  349*- 
GeSf%.  \Z,9^  S^*":)»  nur  erU.  werden:  „kommend  (gekommen)  kämpften 
sie*  od.  allenfalls:  ^sie  kamen  zu  kämpfen**  ?gL  Jos.  11,  5.  {Schm.  JUv,) 
nicht  abßr  :.„sie.  kamen  kämpfend"  {Bt/u^  znmal  ein  afBrmatiyer  Satzsich 
^m  seltensten  im  perf.  uuterordnet,  s.  JE^»^.  341^).  Anch  das  mit  deip 
lebhaft  y^rgegen^&rtigenden  u;c  (was  hier,  77/.  ^schlich  nominal: 
^g^nz  wüthend  stritten*'  erkL,  s«  dag,  zu  Y.  8.)  wiederholte  \QVh2 
im  folg.  Ol.  l&sst  aqf  den  „Kan^r  den  HaiQitnachdnick  fallen;  zngleich 
CUprt  es  Nähexbestimmnng  ein,  nicht  blos  des  $ttbj.  p%^^  durch  )yJD  '0  *), 
aoAdem  na^^tl.  auch  d&spraed.  yovhydxv^ch  die  Ortsangabe  ^CT^K  ^iX?^ 
1^49«  Wi^loha  Ww.  nicht  mit  ^.  Sam.  Aibilda  (b.  Absnä^mM}  und.  MH. 
gege^  di^  Aeeente  su  dejQi  )np^  'm^  folg.  OH  zu  ziehu  aind.(St  u.)-  — Für 
die,Bestimming  der  Loyalität  halten  wir,  zunächst  feist,  dass  Thaauaeh 
das  heutige  Tuatt^k  (s^  ^b.  S,  140.),  im  Stideu  der  groaseu  £beney  «m 
ndrdl.  Abhänge  djis  vom  Gilboa  zum.Karmel  sich  hiusiehendeu  Höl^n- 
ioranzes« ungefähr  in  der  Mitte  Weges  Yon  Jffim  nach  ^l^leßün^^o  auf  der 
Süd^  od«  Kanuelseite  des  Eison^  und  nicht  mit  ält<  AnsU.  (z.  B^  Br.  CUr. 
Vlim^)  uod  aoch  neuerdiugs  t»^.^*).iu  unn^ttelbar^ir  Nähe  diQs  Thabor 
;u  SQoheiv  ist.  Die  W  aas  er  Uegiddoa^  d»,L  des;&ur  etlf»  V«  S(.,(b. 


*)  Geigen. dep  Sinn  des  Textes  beiieht  daher  ^i^ä.,dat  Hf^  O^p  IDD^J  W 
aiff  eine  zweite,  von  d^n  erstgenannten  ÜOTO  verschieden^  K^ategt^iie 
von  Kfinigen,  sei  es  die  31  kanani tischen  Könige  unter  Josua,  so  dass  die 
Zal4  der  ^e^enw&rti^  kftropfenden  als  eine  der  (lamaligren  gleiche  bez.  werde 
(s.  ob.) ;  sei  es  Könige  Kanaans  im  Gegensatz  zu  anderen  K5i\i gen  (der 
Ydlker),  woqach  der  Ged.:  Jene  griffen  an  anderen  Orten  des  h.  Landes  an 
und  ali  Israel  mit  ihneii  beschäftigt  War,  da  (TN)  k&mpften  die  Könige  Kanaans 
bei  Thaanach  u.  s.  w.,  so  dass  es  ein  schwerer  Doppelkampf.  —  Auch  ein 
zweimaliger  Angrifr  derselben  Könige  —  ein  erster  unbestimmt  wo  (wo l 
näher  am  Thabor),  dann  der  entscheidende  bei  Thaanach  und  Megiddow- 
ist,  obwol  an  sich  nicht  unwahrscheinlich  (s.  ob.  S.  27l),  doch  aus  dem 
'Wortlaut  uns.  Verses  nicht  zu  entnehmen.' 

*;  '**)>tf.  hkrt  (S.  108  ffi  .vgi  S.  21.  llS.)  «das.,Kis6honthal  am  süd- 
westlichen l'usse  des  Thabor,  iri  einer  nicht  gar  grossen  Entfernung 
von  der  (Thabor-)  Quelle  des  genannten  Plusses^  for  den  Schauplatz  des 
Sieges  Baraks,  und  verlegt  Thaanach  in  die  unmittelbare  Nähe  von  Endor, 
dessen  alte  Ruinen  noch  heute  bei  ^«Jj»  Denuni,  2^^  St.  SW.  Kazareth, 

g^;eeigt  werdep.  Allelu  die  Gründe ;  dafür  sind  durchaus  njüeht  bewefs^n^. 
,P,eiui  1)  die,ai3  dei^  Grenzangaben  h>^  17,  U.  geschöpften  Vermuthangen 
sind  ebeAso  uf^j^^v^  M^  die  hingeworfene  Notiz  .bei  £^eh  (expei.  to  the 
4tud  nß  p.  .^64.),  daf^s  er  ^a^•  dc^  Wege,  v^pn  JVfizareth  9un^  Thabor  4p 
Schlachtfeld  Napoleons  und  Deboras  vermuthUcJban  {jrepuitdl  Kampfplatz 
j^uit  sei;. .2)  <lie  BrwU^ung  yon  Xndor  I^s«  83,  10»  U„  wenn  man  sie 
auch  wirklieh  auf  unser  Ereigniss  und  nicht  vielm.  mit  MeL  auf  die  »Nieder- 
lage^ 4er  MldttmMtfr  7;  12.  beziehf,  beweist  doch  hOeAsteni»  das«  Oidor'^iik 
l&r  die  Schlaoht  wiehtiger  Zwisehenpnnkt,  nieht  ^ss  ee  der  Havptort  oder 
ga?  die  antBehieasliefae  St&Ue  des  Kampfee  war;  8)  dass  Barak,  d«r  aaeb'  defll 
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d.  Onom,  p.  214,  11.  4  röm.  Ml.)  nordweiBtlich  entteraien  el-Lejjftn  (s. 
ob.  S.  140.  vdVelde  I,  269.),  sind  aber  nicht  ein  vom  Kison  nnterschtii- 
dener  See  (Schm.),  spec.  der  palus  Cendevia  des  Plhnus,  ane  welchem  der 
Beins  entspringt  (JDMich.  suppl.  p.  339.  Hamehveld  n.  A.')^),  oder  Flosa, 
spec.  der  4 — 5  Fiiss  breite  Mühlbach  ton  Leijjün  {Ew.ll^  491.  9dFeUt 
HÜg.  n.  M.),  was ,  obwol  dieser  einer  der  bedentendsien  Zuflüsse  des 
Kison  (s.  ob.  S.  ^64.),  ein  dem  hohen  Sehwange  der  S.  schwerlich  as- 
gemessenes  geographisches  I>etail  ergäbe ;  sondern  der  Kison  seltet  mit 
seinen  Terschiedenen  Zuflüssen,  als  der  eigentliche  Hanptstrom  (t|^.  Y. 
21.)  der  Ebene  Jesreel,  welche  auch  Sach.  12,  II.  II.Chron.  35,  22.  das 
„Thal  Yon  Megiddo"  heisst  sowie  sp&ter  eampus  Legitmis  (Aelt.  Rm^  Stmd. 
CBÖ.  Bih.  Bssg,,  vgl.  Robms.  III,  4 14  f.),**)  ohne  dass  man  mit  Ley  eiaea 
besondem  Grand  dieser  nngewOhnlichen  Benennung  in  der  AllUtenUion 
(n:iD  ^d)  za  suchen  brauchte.  —  Nimmt  man  nun  nJiD  Vä^jf  n.  AnaL  v. 
Deut.  33,  8.  u.  ä.  Stt.  als  s  weite,  dem  "iJj^ra  parallele  Ortsangabe  zu 
iDn^J,  so  ist  die  Schwierigkeit  einer  zu  weiten  Entfernung  beider  SÜdte, 
welche  ftlt.  Ausll.  zu  den  gezwungensten  Erklärungen  yeranlas^ie  (s.  bei 
Schm.)^  bei  der  neuerdings  festgestellten  riclitigen  Lage  von  Thaanaeh 
(s.  ob.)  nicht  vorhanden.  Es  w&re  dann  eine  doppelte  Bes.  des  Schlaebl- 
feldes,  für  welches  bei  der  Grosse  des  Sisera^sohen  Heeres  die  Ansdeli- 
nung  von  Thaanaeh  bis  Megiddo,  etwa-l  St.  weit,  gewiss  nicht  anfallen 
kann  (so  schon  Trg.  Robb,:  von  Th.,  wo  die  Tdte  des  feindl.  Heeres  stand, 
reichte  dass.  bis  zu  den  W.  Meg.).  Die  Ann.,  dass  der  Kampf  zuerst 
bei  Thaanaeh,  dann  hex  Megiddo  stattfand  (AMont,  cum  fiumtn  pro  antra 
habereniy  et^us  praesidio  a  tergo  fidenies  cet.)y  oder  dass  die  Schlacht  bei 


Eindruck  unscrs  Liedes  (V.  15.)  wie  des  histor.  Berichts  C.4.  zum  an  mittel- 
baren Angriff  der  Feinde  vom  Thabor  herabstieg,  nicht  erst  noch  einen 
Ungern  Marsch  (von  3—4  Deutschen  Meilen)  über  den  Kison  hinaos  in  die 
Jenseitigen  Thalgrunde  des  Karmel  gemacht  haben  werde,  erledigt  sich  (n.  d. 
ob.  S.  272.  entwickelten  Vorstellung  üb.  den  Verlauf  der  Schlacht)  durch  die 
auch  an  sich  wahrscheinliche  Annahme  einer  gleichzeitigen  Angriflshewegnng 
Siseras,  welche  zu  einem  ersten  Zus.stoss  in  der  Nkhe  von  Endor  führte. 

*)  Der  von  Mich,  für  die  Bed.  ^Sumpf^  angezogenen  Analogie  von  DTID  ^ 
(8.  jed.  ob.  S,  247.)  stehn  Stellen  wie  Jos.  16,  J.  (ImT  ^D),  15, 7.  (tfOt?  J*];  nD), 
15,  9.  18,  15.  (mriDJ  ^D),  Num.  20,  J3.  (rO^nO  ^D,  vgl.  Deut,  33,  8.  Ps.  81,6.) 
gegenüber,  wo  ^D  zweifellos  auch  Bach  und  Quelle  bedeutet,  s.  jBiim,  z.  St 
Auch  konnte  der  Kison,  selbst  wenn  er  Megiddo  nicht  unmittelbar  bespülte,  ab 
der  die  „Ebene  von  Megiddo"  durchflicssende  Haupt'strom  sehr  wol  „Wasser  Me- 
giddos"  genannt  werden.  Ueberdles  aber  wäre  der  Sumpf  Cendevia  als  Qaelle 
des  BclttS  nicht  in  der  NShe  des  Karmel  zu  suchen,  da  er  dort  in  das  Strom- 
gebiet des  Kison  fallen  wurde  (s.  Ritt.  XVI,  706.  798.);  in  den  Wassern  am 
Fusse  des  Teil  Kurdany  wiedergefunden  {Aobins,  N.  F.  8.  f34.),  I&ge  dcts. 
aber  noch  weifer 'vom  Thabor  ab  und  mit  dem  Kison  V.  21.  in  noch  attTcr> 
einbarerer  Weise  auseinander.' 

**)  Dessen  ungeachtet  ist  der  heutige  Name  des  Klsonbachs  el^lhdMk 

(jJaSJo)  nicht  mit  Wilean  {Ißnde  ofthe  Mle),  Kruse  {Seetzeu's  heitcn  IV, 

Sm  f.),  Tgl.  Riti.  XVI,  696.  Sepp  II,  4^2.  Anm.«  als  aus  Megiddo  umgetan- 
4el  anxttsehnw    S.  dag.  Fieischer  (bei  Seeiien  a.  a.  0.)  Effahi  bJbb.  X,  169- 
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Th.  anfing  und  sich  von  hier  aus  erst  weiter  nördlich  zu  dem  kleinen 
Wasser  bei  Meg.,  dann  wieder  weiter  nördlich  bis  zum  Kison  wälzte  {Ew, 
bJbb.Xy  159.  vgl.  GIsr.  II,  491.),  legt  dag.  offenbar  zu  viel  in  die  ohne 
jede  Andeutung  eines  Successiven  neben  einander  gestellten  Angaben 
hinein.  Noch  einfacher  aber  ordnet  sich  vielleicht  das  OD  ^ü'hv  dem 
^pro  naherbeßtimmend  unter:  so  dass  ^Thaanach  an  den  Wassern  Me- 
giddo's,  L  L  am  Kison"*)  als  der  Ort,  wo  die  Kön.  kämpften,  bez.  wird 
(YgL  Deut.  2,  36.  Jos.  12,  2.  ö.,  auch  ohne  nüN  I.  Kön.  9,  26.  II.  Chr. 
8,  17.).   Wie  gut  diese  Stadt  zum  Stützpunkt  für  Sisera  sich  eignete, 
wurde  schon  zu  4, 12.  angedeutet;  wie  vortrefflich  die  Aufstellung  seines 
Heeres  gerade  hier  zu  der  Annahme  seines  Heranmarsches  von  Hurshi- 
yeh  im  NW.  der  grossen  Ebene  passt^  leuchtet  nach  dem  das.  (vgL  zu 
4,  15^-  16.)  Bemerkten  gleichfalls  ein  und  wird  sich  uns  zu  T.  21.  be- 
stätigen. Die  Annahme  Mei.'s,  dass  Deb.  die  südlicheren  auf  der  Hügel- 
kette des  Earmel  sich  sammelnden  Stämme  von  dort  selbst  habe  in  den 
Kampf  führen  wollen,  während  Barak  mit  den  auf  Thabor  gesammelten 
nördlichen  Stämmen  dem  in  der  Kisonebene  stehenden  Feind  in  den  Bük- 
ken fallen  sollte  (s.  ob.  S.  378.  Anm.),  hat  weder  in  der  Schilderung  uns. 
Liedes,  noch  in  den  thatsächlichen  Terhältuissen  genügenden  Anhalt, 
und  ist  auch  von  Bssg,  S.  12.  mit  Becht  abgewiesen.  Lässt  man  aber  mit 
Let^^tecm  Barak  beim  Heranrücken  Siseras  sich  vom  Thabor  nach  dem 
Süden  zurückziehn  und  auf  den  die  Ebene  Jesreel  südlich  begränzenden 
Anhöhen,  mit  den  von  Debora  herbeigeführten  Schaaren  der  Südstämme 
vereinigt,  zwischen  Megiddo  und  Thaanach  an  der  grossen  Damaskus- 
sti'asse  Stellung  nehmen:  so  wird  dabei  zwar  das  nach  5,  15.  erforderte 
Beisammensein  Deboras  und  Baraks  gewahrt,  aber  das  Ti>  u.  n^W  poys 
y.  13.-15^'  ohne  hinreichenden  Qrund  und  gegen  4,  14.  als  nicht  vom 
Thabor,  sondern  vom  südl.  Bergrande  der  Eisouebene  geschehend  ge- 
dacht; auch  dürfte  zwischen  Megiddo  und  Thaanach,  welche  Städte  wir 
nach  1,  27.  noch  in  den  Händen  der  Kananiter  denken,  schwerlich  die 
rechte  Stelle  gewesen  sein,  Israels  Heer  „im  Bücken  zu  decken*;  ganz 
abgesehen  von  unerweislichen  Voraussetzungen,  wie  des  Heranmarsches 
Siseras  von  Norden  und  eines  während  der  Schlacht  plötzlich  aus- 
brechenden Begensturms,  der  den  von  Sisera  trocken  durchschrittenen 
Kison  anschwellte  und  seinem  Heere  die  Flucht  abschnitt. 

In  der  ErkL  von  V.  19^*  gehen  die  Ausll.  von  altersher  auseinander. 
1)  N^ch  der  Haggada  des  R.  Janai  in  Bamdbar  rahha  (^b^  1N3  DJHS 
\JAf)6ißiov\  N^jDDNl  ^D3  yS3,  n.  den  Mss.  bei  Breith,,  s.  ob.  S.  420.) 
verstehn  75.  Yh*Q\  kbarb.  Alschich  SLah,  das  inp!?  tö  ^D3  y}i2  davon, 
dass  die  Könige  umsonst,  ohne  Lohn  od.  Sold  zu  beanspruchen, 
also  aus  eigenem  freien  Antriebe  sich  dem  Sisera  zur  Hilfe  gestellt, 
allein  von  dem  Verlangen  geleitet  „zu  trinken  die  Wasser  Kanaans"  (was 
ihnen  nach  V.  21.  freilich  in  ganz  anderer  als  der  gehofiften  Weise  ge- 
währt ward,  eine  übrigens  von  keinem  dieser  ErkU.  hervorgehobene  An- 
tithese); wozu  dann  Abarb.  u.  Alsch.  die  Lässigkeit  so  vieler  üsraeliten 
(AMoni.  spec.  Bubens)  in  Gegens.  stellen  ('^  ^03^  pDJ  y^m  )ta  ü^ymn 
'Ul  tch  ü^  H%  Allein  rp^  ysiD  ist  sowenig  vom  Solde  zu  verstehn, 

*)  Anders  Psffi»:  Thanach  provincia  ui,  uhi  ett  torrens  Cison^  Mageddo 
cititas  super  tarrentem  CisoHt 
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als  mit  r\}ü  ^tr^y  der  Preis  des  Kriegszuges  (vgl.  d&keiap  ini  nvt) 
oder  der  Gegenstand  des  Verlangens  der  KOnige  bez.  sein  kann.  Und 
obgleich  diese  haggadische  Erkl.  richtiger  als  did  folgende  das  inp^ 
perfectisch  fasdt,  so  doch  ohne  Grund  von  einer  im  Verb,  zu  IM  ftthenü 
Vergangenheit  {^plqpf.:  sie  hatten  nicht  genommen).  %)  Dagegen 
erklären  viell.  schon  TÄr^^.*)  und  LXX  <?.  Vat  {8Sqov  äpyvf/ov}^  be- 
stiijumt  Kf.  z.  St.  (im  WB.  nur  als  fremde  Ausicht)  Mfof.  ifO  yu^  too 
dem  Lösegeld,  womit  tsr.  Gefangene  sich  hätten  loskaufen  kOnaen 
(D^ibw'n  pns),  was  die  Feinde  aber  nicht  genommen  sondern  die  Ge- 
fangenen schonungslos  getodtet  hätten  (s.  Jos.  13,  17  f.,  was^  auch 
JBMich,  dafür  vergl.);  ebenso  VaK,  auch  wol  Munst,  (spreto  hicro  san- 
gmnem  Mehant)  u.  M.  Allein  bei  petföctischer  Fassung  des  mp^  wäre 
eine  in  diesem  Kampfe  schwerlich  vorgekommene  Thatsache  {wm  ge- 
fangene Isr.  in  der  Könige  Hände  fielen  und  Lösegeld  anboten)  voraus- 
zusetzen (s.  Schm.)'y  zutn  Ausdruck  des  Vorsatzes  der  Könige  flir  flir 
Verhalten  in  der  erst  noch  kflnftigen  Schlacht  wäre  aber  vielmehr  das 
ptc.  ü^r(p*h  od.  ein  iihpei'fectlscher  Zustandssatz  zu  erwarten  gewi^s^, 
wog.  das  j)erf.  ihp^  neben  le^s,  larh:i  gar  nicht  anders  als  auf  wirUfdte 
Vergangenheit  bezogen  >verden  kann.  Ders.  Grund  entscheidet  auch 
^Q^Q\x  die  allgemeinere  Wendung  dieser  Erkl.:  qnod  lucrum  praedae 
minime  spectaverint  (angef.  b.  PMurt.)^  wie  gegen  die  verwandte  EiM. 
von  Schm.,  dass  die  kampfeifrigen  Feinde  keinen  noch  so  hohen  Preis 
pro  redimendo  proelio  ei  pace  accepiuri  fuissent —  also  voni  Ab'stands- 
gelde,  welches  die  Könige  nicnt  zu  nehmen  entschlossen  gewesen 
wären  (eine  Beziehung,  welche  auch  Cass.  m.  Vergl.  v.  I.  Kön.  14,  27. 
15, 18.11.  Kön.  15,  20.,  obgleich  bei  perfect.  Erkl.  des  )np\  eihmischt); 
zumal  die  Voraussetzung,  dass  Isr.  solche?  anbieten  werde,  vom  Stand- 
punkt der  Feinde  kaum  zu  machen  war,  ein  wirklicher  Jbctischer  Vor- 
gang dieser  Art  aber  mit  E.  Albilda  noch  weniger  angenommen  werden 
kanh*^).  d)  Vielmehr  sind  die  Ww.  inp^  t6  fjOS  )^}tl  ein  den  Erfolg  des 
Unternehmens  als  äines  völlig  vergeblichen  vorweg  andeutender  Zn- 
standss^.tz:  „sie  kämpften  ohne  zu  nehmen**  (s.£iv.'34i^'29f.SS9,), 
was  dann  sachlich  von  einem  AdVersativsatz  nicht  verschieden :  ,,Bie  k. 
aber  nahmen  nicht**  {Vulg,  Lnth,  u.  M.)  und,  vom  Standpunkt  dar 


.  *)  ^^^r2  ^^  ^?9'^.  P*^?»  ^'^*  "*^^  dem  mehrfachen  Urgrumischcn 
brauch  des  IIOD  spcc.  fär  ÖW,  ^Db  u.  &  Ex.  2t,  30.  Num.  5,  7.  (hJs.  und 
der  gangbaren  RA.'  ]1QD  7^  «=  Lösegeld  nehmen  (hebr.  *)93  tl^f)  l^^ni. 
35,  31.  OnAr.  vgl.  IT.  Sam.  14,  14.  Jon,  ohn6  Frage  in  diesem  Sinne  vei^ 
standen  werden  kann ;  ob'wol  {IDD  auch  sonst  In  den  Targff,  in  der  Bed. 
^Gewinn,  Ifutzen,  Vermögen''  vorkommt,  zumal  ganz  gewöhntich  Als  Uclners. 
für  VS?  im  GT.,  vgl.  bcn.  37,  26.  Onk.  Jes.  5l5,  1!.  Ez.  33,  31.  Mtcb.  4,  13. 
ft,  30^'  10.  Hiob  22,  3.  . 

.**J  Er  erklart  in  der  von  J.  Abendana  tn  Mi'chloF  Joll  angef.  St  (t.  ob. 
S.  Vit):'  Als  .die  vereinigten  Könige  in  Tbaanäch  nah  bei  den  Wanern 
von  Me^iddo  waren,  schicltte  man  ihnefn  Geschenk  (^h))^^), '  d'afll  sie  nleht 
gegen  Megiddo  hinaufziehen  und  es  belagern  sollten;  aber  nicht  nahmen  sie 
(es)  von  ihneA  iti  Thaanaeb.  Die  Meinung  sei,  dass  sie  fO  finri'D,  in  Thaa- 
nach  befindlich,   Ü)\H^)  DJni  3nD —  UD  ^ü-^p  )hpb  f6  'D  O. 
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vorliegenden  Thatsache  ans  gesagt,  nicht  mit  Böhm,  als  anpassend  zu 
bez.  ist  Dabei  ist  yS^  nicht  »  n^cn  (wof.  MJof,  vorgeblich  i^.  IB,  21. 
Tergl.),  <ftp5t<lmt«m,  cupiditas  (Mo.  Ragn,),  dann  deren  Ol^^ct:  xhsiderabik 
argenti  {PMart.)%  weg.  eich  mit  Recht  schon  A>€r.  ausspricht:    Aber 

auch  die.ErkL  nach  cbald.  ^K3  ar.  ij^Ao^pars,  frustul^m  bei  Tmc^L 
(angef.  aucb  in  MJof.x  DD^nn  cacsura,  sp^mentum,  unt;  Vergl*  v*  0#«  au 
Ley.  2,  6.  wo  O^riD  durch  py&S  erk).  wird),  ?ieU.  auch  KL  (rp^  D^P.  ali- 
quid arggnti}^  VuL  Jun,  Pise,  Cocc,  lei.  (s.  tf^^  V.  .Xf/(>6]|  ^ct^nitiipbe^, 
dana  kleine  M&iize)  BilL  Ltt.  Sehn.  TU.  („nicht  einen.  Silberling^)  HUm. 
Cah^  (pas  une  Qboh)  En\  Bth.  Buns.  u.. Mi*  ist  unnötbig  gesucht  upd  b^i 
einem  so  häufigen  W.  you  feststehender  JBed.  sogar  unberechtigt,  ^ap^i 
dieser  «rklftlrea  vielm.  richtig*  die  meist,  alt.  Ue^rss,,  ^«06. .  (obglejch 
2.  Tb.  anders  beliebend»,  s.  ob.;  M^n^h,  stelUuns.  St.  m.  Mal«  3|.lfl. 
Ps.  dO|  iO.  Jed.  &7,  17.  Ps.:lO,  3.  im  Gegflas.  zu  Am,  9,  L  u>  ^*j^^') 
undAualL;  stti  es  in  dem  ursprQnglichea  speziellem  3inne:.  „Bf  ja ^, 
Raub''  Vuig,  (elimnen  nihilivUre  praedanies),  Br.  Os.  Stud.  JK<hGBö, 
K€m.  JtIft.iU.  M.9  oder  vielL  nocb  besser  in  dem  abgeleiteten  allgemeifiern 
Sinne :  „G  e  w  in  n,  Y  o  r  t  h  e  i  1^  LXX  c,  AI.  {^hopeiimtt  ^y^op^  /(.  P^sc^t, 

({iSAaö  Ud^LD,   WoraiUs  Är,z  rieque  ürmentu  M^yargeniHmwQ/KfM) 

Luih.  Coec.  Mend,  u.  A.,  wobei  eine  Lithotes  oder  Meiosis  (s.  Gr.)  ^nin 
stark  ironischem  Anklang  {Cocc, :  nMl  ceperUnt  etabstülrruftf  sed  omnia 
ptrdideruni,  vgl.  schon  BCard.  n.  gl,  (nf. :  ^ubiannOtio,  quitf  neqnii  anUnus 
suas  servüvetunt),  wie  solche  Ironie  tibriglshä  auch  bei  d^r  erstete»  BfH. 
sich  iii  dem  Gegen's.  des  Vorhabens  und  Erfolgs  andeutetf*).'  Gegen^^^- 
sets  Einwand,  die  Beute  der  napbthal.  u.  sebulon.  KHeigsschaär'  ködtte 
doch  nicht  so  geld reich  erschienen  sein,  ist  zu  bemerken,  dtiss  i^Ds  'hi^ 
nicht  in  dem  eng6m  Sinne  „Silber  «Geld**  sondern  synekdocKi^fc  fflr 
„Schätze,  Geldeswerth^  flberh.  gesetzt,  und  geradis  seine  Wahl  Vieüercj^t 
durch  den  ironischen  Gegensatz  „zn  dem  Eisen,  woimit  der  gittri^grlin 
Feinde  Gelüste  bezahlt  wird**  {M1tg.\  schwerlich  aber  durbb  dön  von  vG. 
dem  ^.  aufgezwungenen  Doppelsinn  („Silber —  Todesblässe*)  ferail- 
laa^tiBt.  '  ' 

*  Nachdem  nun  die  S.  in  Y.  18.  u.  ID.  di<^  beiden  ktlm()fendei^  Fat- 
teien  ins  Schlachtfeld  ^ef&hrt,  iässt  sie  ▼.  SO.  taii  Beginn  der  Scltlacht 
noch  einen  dritten,  und  zwa^  den  nach  dem  historisckefn  Bericht '(4 , 
15.)  allein  entscheideiide'n  Factor  auftretion;  ohne  dessen  Mit- 
wirkung auch  die  heldenrnfithlgnte  TodeöTetacihtung  der  kl^hen  iäfaielit. 
Schaar  Y.  tS.  den  Sieg  nicht  hätte  gewinnen,  der  V.  19^^  angedeutete 
Midserfolg  des  feindl.  Unternehmens  nicht  hätte  ins  Werk  gesetzt*  iM- 
den  können:  das  wirksame  Eingreifen  der  Hilfe  von  Oben.'  Bietfe 
witd,  wie  verschieden  man  auch  sonst  den  Y.  etiEl.,  f^st  einstimmig  von 


*)  So  auch  Herd,  l:  „Ihfe  Lust  nach  Silber  stillten  sie«  nicht<*»  \\.\  ;1l^ 
ste  btfgehMeh,  Silber,  empfingen  sie  nicbt;**  and  Öl^,  gar  null '  vet'pSO 
ergänztem  ip:  cupidiiate  pecuniae,  quam  non  acceperunt, 

^)  NLy  r. :  Miniis  dicit  et  plus  significaL  Venerunt  enim  ad  depraedandam 
terram  Isr,  et  tarnen  ipsi  et  sua  ibidem  remanserant.  Bremzt  Jpte'magis 
praeda  IsraeÜkirum  /actus  est  quam  ut  praedam  ab  ipsis^tepwtaveriti        \ 


r 
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den  AubU.  in  ddms.  anerkannt.  „Den  irdischen  Königen  treten  dia  Mädte 
des  Himmels  entgegen"  (Stud,),  SequUur  nunc  descriptio  aua:iUi  dimktt 
immissir  qvae  deganiia  et  sublimiiale  parem  sibi  vix  habet  uüam  (Aa.). 

Gegen  die  masorethische  Wortabtheiiung  nehmen  Cler,  Trend.  Kh,lL 
Berd.  Sehn,  II.  Stud,  Kcm.  Met,  u.  A.  D^DDDD  aus  Y.  20^.  schon  mm 
1.  Gl.  heranf.  Dafür  spricht  nicht  LXX,  da  beim  Vatican.  Texte  (Tgl 
Syrh.,  Ar.  Poeock,)  diese  Verbindung  der  Ww.  zwar  in  den  Aii^g.  dk 
recipirte,  an  sich  aber  auch  die  andere  gleich  möglich  ist  (a.  Sehn.  II.), 
während  im  e,  AI.  (ix  tov  ov^,  inoXefiitj&ijaaif,  daripcg  ix  r.  tc^ 
ctir  knolififjaecp  x.  L,  Tgl.  HVer.)  die  Wortabtheiiung  ebenso  wie  be 
Drff.  u.  Vuig.  (Pesch,  Ar,  geben  die  Ww.  in  freier  Umstellung)  der  maeo- 
rethisehen  entspricht.  Auch  ein  angeblich  formeller,  rhythmischer 
Grund  entscheidet  nicht  dafür ;  im  Gegentheil  schwächt  die  Heraitfoahflid 
des  D^33Dn  den  Nachdruck  des  Bhythmus  im  2.61.»  wo  daim  dasornbcoo 
zu  D^O^D  nichts  Neues  hinzufügt  sondern  ziemlich  mchtssag^end  nach- 
hinkt. Und  „ungrammatisch**  (vG.)  wäre  bei  dieser  Wortabtheiiung 
selbst  die  impersonelle  Fassung  des  ersten  IDH^J  nicht  Doch  ist  die- 
selbe (LXX  c.  AU,  Vulg.'.  dimicatnm  est,  Luth.  Schu.  I.  Rsm.  a.  A.)  nicht 
einmal  nöthig;  noch  weniger  ist  ein  alideres  Snbj.  zu  erg&naen,  etwa 
DV)^  (Deod.  Sehm.  JHMich.  Ltt,,  als  mögL  auch  Sehn.  U.  vgL  Pro¥.  9, 11. 
Hieb  7»  3«  34,  20.),  so  dass  die  Constr.  wie  Gen.  20,  13.  ö.,  od.  pbaia<. 
ventuSf  grandines  (Jun,  Pisc,  Hill,  u.  A.)*  Sondern  entw.  ist  das  Subj.  aas 
D^D^  herauszunehmen :  „▼om  Himmel  stritten  sie  (des  Bimmels  Be- 
wohner)^  so  dass  im  Parallelism.  des  V.  das  D'^D^n'^  ^^^  ^^^  D'^SDon 
'SüDiO  einander  entspricht;  oder,  was  jedenfalls  das  Einfachste  und  v^- 
gleich  Nachdrücklichste,  das  D^^DOn  in  GL  2.  gehört  auch  schon  n 
dem  ersten  IDH^J,  so  dass  das  im  l.Gl.:  ,vom  Himmel  stritten  (sie/ 
zunächst  noch  unbestimmt  gebliebene  Subj.  (Tgl.  T.  28**  Mich.  4,  S. 
Ps.  121,  4.  124,  5.)  im  2.  Gl.:  „die  Storno  aus  ihren  Bahnen  sattes 
wider  Sis.!*  mit  grossem  Gewicht  nachgebracht  wird. 

Aber  in  welchem  Sinne  ist  hier  von  einem  „Kampf  der  Sterne^  die 
Bede?*)  Sichtig  bemerkt  Stud,^  dass  die  Sterne  hier  als  ^1  tos  ge- 
dacht sind,  welches  auf  eine,  sterblichen  Augen  nicht  sichtbare  aber 
durch  die  That  selbst  sich  offenbarende  Weise  den  Israeliten  Hilf« 
leistete  (dass  diese  Vorst.  nicht  erst  der  nachdavidischen  Zeit  angehört, 
hat  Mei,  gut  g^g.  Em,  erörtert).  Allein  deshalb  sind  weder  die  Sterad 
hier  als  belebte  Wesen  zu  denken  {Stud,  GBö.n.A,)  die,  in  äha- 
lieber  yfem  wie  bei  Tasso  (befr.  Jerus.  XYUI,  92  (,)  die  Engel  und 
SeUgen  dem  christl.  Heere,  den  kämpfenden  Israeliten  beistohn,  oder 
gar  in  ^stark  mythologischer  Färbung*'  des  Ausdrucks  fast  selbständig 
erscheinen  und  herabsteigen,  wie  bei  Homer  die  Grötter,  um  am  Kampf 
theilzunehmen  {Mei,) ;  noch  unter  den  Sternen  geradezu  die  Eng^elxs 
verstehn  {Ephr,  PsHi,  GL  int,  Rup,  Fat.  Grot,  Schm.  der.  u.  M.),  welche 
man  sich  dann  entw.  mittelbar—  sei  es  precibus  et  oratume,  oraäo  enim 
wtüUia  est  (&  b.  Freyre)  sei  es  ,mit  den  meisten  dieser  ErklL  als  Ge- 
witter erregend  und  BUtze  schleudernd,  {Green :  ,^s  die  Artillerie  des 


*)  Seltsam  Bhebr,:  Semen  Abraham  quod  tteiiis  simUe  redüdi 
Deui  [v^L  Gen.  15,  5.)  cum  exercitu  eoelesti  pugnavit  victtg^e. 
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Himmels^),  oder  nnnvittelbar  —  den  Ist.  von  6oU  zu  Hilfe  gesandt, 
den  Kanan.  occulu  metum  ac  ierrorem  einjagend  (Ckr.)^  in  den  'Ktoapf 
eingreifend  denkt ;  für  Letsteres  wäre  mit  alt.  Aaall.  auf  IL  Maec.  1 0, 
29  f.  1 1 ,  6  f.,  sowie  auf  Gen.  32,  2  f.  Jos.  5,  1 3  f.  II.  K6n.  6,  1 6  f.  1 9, 8%. 
an  Ter  weisen  {Sack  vergleicht  aus  SchiUtr's  Jungfrau  v.  Orl.  U,  10.: 
Seine  Engel,  du  siehst  sie  nicht,  sie  feehten  für  den  König)*). .  Indessen 
aas  der  engen  Vbdg,  in  welche  die  h&  mehrfach  die  Sterne  mit  den 
Engeln  bringt  —  beide  als  Jehovas  Heer  —  folgt  nicht,  dass  beide  olme 
Weiteres  identisch  zu  setzen  (auch  in  Hiob  38,  7.  u.  &.  Sttb  nOthigt 
Nichts  dazu),  nicht  einmal,  dass  die  Sterne  als  Hütten,  Wohnsitae.  od. 
Wirkungsmittel  der  Engel  (Sack)  zu  denken  sind.  Und  selbst  zugegeben, 
das»  nach  ATlr  Anschauung  die  Engel  nach  Gottes  alles  regierendem 
Willen  die  Naturgewalten  in  Bewegung  setzen  und  ins  aaterieUe  Natuf- 
leben  eingreifen  {Sack):  so  müsste  doch  hier  ein  wirkliches  Einschreiten 
der  Engel  in  den  Kampf  mit  bestimmteren  Ww.,  etwa  wie  Jos*  5,  1 3.  1 4. 
II.  Kön.  6,  16  f.  od.  in  den  angeff.  Macbab&erstt.  geschildert  sein  (s.  gut 
€al\  und  ergiebt  sich  auch  sowenig  aus  Y.  23.  (s.  n.)  wie  aus  dem 
't^*|D,  6ddd  unsers  Ys.  Denn  dies  bez.  nicht  etwa  ein  Yeriassen 
des  Himmels  (Arr.  digressa  swU sitUra  ptapriis  e  Iom^  de$c€nditqu€ 
heUumde  eodlo  cmUya  Sis**)^  wol  auch  ^i.,  ind.  er  JDel4, 11.  nnJH  >1DV 
*{m3JI  'n  vergL,  Em  B(h,  Met.  Kci(),  sondern  lediglich  eine  v  p  n  d  o  r  tr 
her  geübte  Wirksamkeit  (vgl.  Gen.  19,  24.  Jos.  10,  tl.II.  Sam. 
22,  14.),  wie  Cajet.  PMarl.  {dicii:  de  viis  suis,  ne  quisqttam  arbUrelur  iiias 
aui  e  eodo  desoendisse  aut  a  suo  cursu  descivissc)  CaL.  (astra  nqn  de- 
se^ndisse  de  cocU  motu  heaH  S4/d  vir  tute  ei  effleteHüa)  u.  A«  richtig  ev- 
kannteUi  und  schon  Vulg,  {sieilae  maneuies  in  ordine  et  cursu  suo  adp. 
Sis.  pugnaverufU***))  treffend  andeutet.  Endlich  führt  auch  das  DDI^t^D 
(das  einfache  suff'.  c-^  st.  on^-:7  nach  Ges.  §.  88.  Anm.  1.  £wJ2b^'^') 
nicht  auf  Engel  sondern  auf  Sterne  (s^  Sckn,)y  da  es  weder  Schlacht- 
ordnung (LXX  c*  AL :  in  rT^q  rafcoi^  ccvtMy  Ser.  Bonfr,)  noch  aggeres 
(d.  L  n.  Jun,  superiora  loca  aeris,  n.  Bill,  nubes\  send,  dem  Sprgebr.  nach 
erhöhter,  aufgeschütteter  Weg,  dann  Weg,  Bahn  überh*  bed.  (LXX 
c.  Tel.:  in  rgißcap  cciftmVf  Trg.  Fulg.),  und  daher  wol  selbst  nicht  ein- 


*)  Vgl.  noch  die  ähnlichen  Berichle  über  hiifreiehe  Xrscheinungen  voll 
Ensein  und  Heiligen  im  Kampfe  bei  CaZ,'  z.  St. 

**)  Diese  Erkl.  ist  in  dem:  bellum  gesserwä sidera  ^nfiykdo?  ^^  e  loers 
suis  der  Peseln,  nicht  melir  als  in  den  Ww.  des  GT.  selbst  Angedeutet;  und  awAk 
in  der  üebcrs.  des  Targ.i  l[\rpy3^  >?:X3p  N;aD13  pj3ön  nn»0  de  loeo  quo 
ex  sunt  stellae,  de  semitis  ductuum  earum  ist  wol  nur  an  den  Ort,  wo  die 
Gestirne  am  Himmel  aufgehn  (p8J  •-  H9\  Ps.  19,  5.  6.),  nieht  von  wo  sie 
zur  Erde  herabsteigen,  zu  denken.  —  Dagegen  findet  sieh  schon  b,  PifsiaeM. 
f.  118\  einer  auch  später  noch  anzultihrenden  St.,  der  Aussprach  des  B.  bar 
Mari  :'U}  üiDü  ^3313  in^niT  IV3;  womit  zu  vcrgl.  ßn  Jisraell,  97'-  nr.  59.: 

'nwDD  >333  on^p  TvTpn  wsnn. 

***)  Und  zwar,  wi^  NLgr,  erl&utert,  im  Unterschiede  von  ihrem  Verhalten 
beim  Siege  Josuas.  Tunc  sol  et  Arno  steterunt  per  spoHum  unius  diei,  in 
hac  autem  vietoria  non  steterunt  sed  processerunt  m  cursu  suo. 
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mal  die  Buhnen  der  Sterne  als  in  der  H6iie  befindlicli  bei.  kaoBf  weftr 
•aiieli  II.  Chr.  9,  1 L  nicht  beweist*). 

So  verstehnwir  unter  den  D^SDD  allerdings  die   wirkiiehei 
Sterne.   Aber  darum  ist  noch  nicht  auch  ihr  Kämpfen  gelten  Si- 
seraiti  streng  bachstäfolichem  Sinne  gemeint,  a)  AnastrologiscbeB 
I n f lu^x ,  eine  dem  Sis,  feindliche  Constellation  o.  dgl.  ist  natflrlirh 
•nicht  8U  denken,  da  eine  solche  superstttiöse  VorsteUang  dem  lebfiadigei 
Jehoyagknben  der  S.  gewies  am  ferneten  lag  (s.  dag.  auch  BOmrd.  BVkt. 
Zellner  p.  21  ff.).  Die  meisten  Ausll.  nehmen  hier  b)  ein  TOB^eii  Ge- 
stirnen ausgehendes  verderbliches  Naturph&nomen  an»  aeteB&Uaade 
Cometenod.  Meteore  (7bf<.),  sei  es  ein  von  den  Sternen  gevirkteefarckt- 
i  bares  Unwetter  mit  Sturm  und  Blits  (schon  Pr4te.  altem. :  aiifimimMH 
Toifg  x^i^^mocq  Aarä^g,  Ser,  CaL.  [der  hier  sogleich  ttneABSfiielnDg 
•auf  Baraks  Namen  findet]  u«  d.  m.  kath.  Ausll.,  PMari.  (Tielleieht  aach 
contrftrer  Windu.  Staub  wie  in  der  Schlacht  bei.(i)aBn&],  TV*  /tMi.  IM.  IQ. 
B.  Y>  A.)**);  oder  allgemeiner  ohne  nähern  derartigen  Cansalnens  eue 
fftr  Sisera  üngflnstige,  für  Israel  gflnstige  coeii  muiath  od.  f^^eeOa  du*- 
nHus  immisia  {Sehn.  HUm^  Rsm,  GBö.  n.  A.;  ECardiz  cotusemHomes  et 
fulgura  de  subiilni  irruebuni  in  eos  ac st  steUae  ruerent  de  €0eio\,   Man 
'l>eruft  sich  daftr  theils  auf  die  ähnlichen  Erscheinungen  Jos.  10,  10  L 
I.  Sam.  '7^  10.  und  bei  dem  Kampfe  desTheodosius  gegen  Engenioa*^), 


)  I 


*)  Selb»t  wenn  man  aber  das  a.  a.  0.  zur  BrkIftniDg  von  l^OP  !.  Rfio. 
1^,  12.  gebrauchte  niVoD  mit  Thenius  ron  sMen-  oder  bankartig  crMbles 
SÜEen  Ttffflieht,  so  bleibt  trotzdem  die  Rrkl.  vO,'t  verfehl«,  weldMf  hier  aklH 
blos  an  die  -Bahnen  der  Gestirne,  sondern  zugleich  nach  feinen  belieblea 
^Doppelsinn"  in  gezwnngener  Anwendang  jener  Bed.  (,^rhftliter  Stefcnplali^  ab 
die  stufönsrtig  erhöhten  Alt&re  der  kanan.  Geslirng6tter  gedacht 
'Wissen  will,  Ton  welchen  diese  gegen  ihre  eigenen  gOtiendiääeriaehan  Ver- 
ehrer-kämpften. 

**)  Etne  eigentümliche  Vorstellung  des  EreigDisses  giebt  der  noch  wo 
Tk*.  (in  5s  21.)  Ki.  Abarb.  angedhrte  Midrasck  {b.  Peeack.  ^,  XUf^),  J>aratcli 
h&tten  die  Sterne  vom  Himmel  herabsteigend  eine  solche  Hitze  bcwiiH 
dass  in  dem  glühenden  Lehmboden  die  Hufe  der  Rosse  sich  ablOaten,  die 
Feinde  im  Kltfon>Rühl«ng  snckten  und  dort  ertranken;  v;gl.  auch  Abha  Ccritm 
bei  Jellmek  beihha-midratch  I,  10.:  Sie  alle  Obergab  Gott  den  Stamen  nai 
aie  kftmpJBcn  mit  ihnen  und  v  er  brannten  sie,  (D)D*^^0-  Anch  CuL.  fuhrt 
,fua  Philo  Biblicus  {BybUus'9)  an,  davs  Gott  auf  Deboras  Gebet  den  Slenieo 
befohlen  hab,c,  hinabzusteigen  und  die  Feinde  in  G\u\  zu  versetaen  aod 
za  verwirren.  . 

***)  Vgl.  Augustin.  de  civ.  Dm  V,  26.  und  init  Beziehung  auf  dies  & 
figuisi  Ciaudian^  p&n^yric.  de  III.  Sonorii  c<m$uiatu  v.  93  sqq.: 
.  7^  PKOpfer^  geUdia  AguHo  de  motUe  procelüs 
Obruii  ßdversas  acies,  revohdaque.  teia, 
Vertit  m  auctores,  e(  turbine  reppuiit  hasUn^ 
,    •  Q,  mpuum  diUcte,  BcQ^cuiifimdii  qb\aniri$ 

.  Aeolus  armatae.hyemes,  cui  miliUU  aeiher, 
Ei  poiyurati  veniunl  ad  classica  ventL 
Noch  andere  Beispp.  s.  bei  Ser,  zu  4,  15.  5,  20. 
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theiU  anf  Jotspkus,  der  die  Sisera  rerdef bliche  Kataetroplie  bereite  ii? 
älmlicher Weise  schildert  (Antt  Y,  5, 4. :  n^oa/uy^v^r  m/zdhfx^ifii^ 
ingy^perat  fUyccg  xtd  wwgi  itokd  xcd  /aiAa£&'  top  t€  v£t6v  nm^ii 
npöaiünop  riXaw%  rö^  Xupcßvaimv  ave/Aogy  rafig  of^atp  uifT0p  im^ 
tneorcSpj  cßg  rag  ro^e/ctg  äx^axiWQ  aiftoTg  9ipai  xcu  rdg  aip^piCpccg- 
ofr€  dnXirect  Sicc.  ro  xQiog  XQV^^f-  '^oTg  ^icpuftp  ovx  iiixop  x«  h)* 
Allein  die  Bar&telliing  des  Jos^  ist»  wenn  man  sie  auch  nicht  als  jüdische 
FieUon  Terdächtigt  OCUr.  lAt.\  doch  jedenfalls  aus  keiner  andren. Quelle 
al6  uns.  St  seibat  geschöpft  (s.  Hllnu\  sondern  lediglich  frei-igestaltende 
Interpretation  ders.  n.  Jos.  10,  11»  I.  Sam«  7,  10.  w.  ä,  und.  daher  yoi| 
keiner  grösseren  Autorität  als  alle  die  Erkll.,  welche  sioh  auf  sie  stuf- 
igen.   Zur  Sache  selbst  aber  weiss  —  wie  S(ud,  mit  Secht  bemerkter« 
das  AT.  nichts  von  einer  Einwirkung  der  Gestirne  auf  die  Wittmnig 
(auch  Am.  5»  8.  u.a.  Stt.  sprechen  nicht  daför);  in  Jos«  10,1h  L  Sam*?^ 
10.  ist  es  wie  in  Ex.  14,  24  f.  anmittelbar  Jehova  selbst»  wek^her  die  den 
Feinden  Terderblichen  Katurerschemungen  wirkt,  und  wenn  selbst  In 
hocbpoettscher  Bede  die  Zurückführung  eines  solchen  Phftnopien^  auf 
angelische  Yermittelung  Eulässlg  sein  sollte,  so  sind  die  Engel  noch 
nicht  einerlei  mit  den  Sternen  (s.  ob.)  und  TOr  Allem  tragt  sich  doch, 
mit  welchem  Bechte  gerade  hier  ein  solches  Naturph&nomen  voraus« 
g^aetst  wird?  Auf  das  ur^y  4,  15.  ist,  wie  auch  Cass,  anerkennt,  dafOr 
nicht  KU  verweisen  (s.  z.  St.) ;  anf  5,  2  f.  könnte  man  sieh  nnr  venni^ge 
eines  Cirkels  berufen,  da  die  Ansicht,  dass  dort  ron  einem  Gewillter  die 
Bede,  sich  wiederum  besonders  auf  uns.  St.  stützt,  s.  ob.;  ähnlich  vei> 
hftlt  es  sich  mit  Y.  2  K ,  wo .  dass  der  Kiaon  in  Folge  eines  plötdii^hen 
Gewitterregens  reissend  angeschwollen  war,  gleichfalls  erst  ix^  den.  Text 
bineingelegt  wird,  s.  z.  St  Meint  man  daher  einmal  die  Sterne  in  eigenV 
liebem  Wortverstande  am  Kampfe  gegen  Sisera  betheiligen  zu  müssen,  so 
Hesse  dich  c)  nnr  annehmen,  dass  sie  entw.  als  verdunkelt  (Of.[doch 
wohl  nur  bikllioh],  Westm.y^.von  Ftr^.Aen.II,  25^.f.,  E^.  KZ.  183.3, 
115  f.:  „dass  den  Fliehenden  nicht  einmal  das  Stemenlioht  z%^  gute  \idxs^% 
wofür  etwa  Jes.  1 3, 10,  Ek.  32, 7.  zu  vergl.,  oder  als  durch  ein  göttliches 
Wundeftntt  boBonders  hellem  Scheine  leuchtend  (JI^j:^.  viell., 
lAi  II.  nach  JHtmeH,  Kall*)  Cass.)  die  Nacht  der  Flucht  den  Feinden  ver- 
derbli)$h' gemacht  hätten.^*)  Aber  auch  gegen  diese  ErkL  spricbt  theila, 
dass  sie  fflr  den  hohen  Schwung  des  Ausdr.  zu  trivial,  theils  dass  in  uns.  Yv 
no<A  von  Flacht  keine  Bede  (ScMn,) ;  nameutl.  aber  ist  die  Yoranssetzung, 
dass  die  Schlacht  bei  hereinbrechender  Kacht  begonnep  (Ca$s^)  oder 
sich  bis  in  die  dunkle  Nacht  hineingezogen  habe ,  durch  Hinweis  auf 


•J   M    ■    «    ■      «    »>- 


*)  Docb  findet  Kali  (p.  44  ff.  der  ob.  S«  343..  angef^'Abb.).iB..deivi«eir 
tftn  Hemlsticfaen  uns.  Ys  zwei  v.ersehledeue  Thaltaehen  aasgefiagt:  in 
Hern.  1;  O  D^D^-}D)  die  Niederlage  der  Feinde,  gewirkt  durch  den 
Kunpf  der  h.Engel  welche  anf  Gottes  Gebot  mit  den  himml.  Waffen  (Eliize, 
Hagpel  u.  8.  w.)  Siseraa  Lager  verwirrten ,  ygh  Jes.  37,  36. ;  in  >  Hern,  X 
(0  '70t3n3*jD1E)n)  die  Yenichtung  des  kan.  Heeres  anf  der  ^Inehlv  wohei 
die  Sterne  selbst  dem  Sts.  feindlich  waren,  indem  sie  tu  seiner  Yeifol- 
fuoir  deia  Barak  loSio.  ckiriu»  LenchteleQ..    ,  ,  .      m 

**)  Die  Annahme  tie  HeUu  tnierdiu  praeter  .^pinionem  CananHanm 
appareniibus  erwähnt  und  weist  zurück  Zellner  p;  22« 
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7,  9  ff.  Jö8.  10,  12.  nicht  genügend  zu  bdgrfindeo,  letzteres  ▼ielmebr  — 
da  die  Schlacht  anscheitiend  rasch  entschieden  ward  —  kaum  anza- 
nehmen,  und  ersteres  vQrde  wie  in  7,  9  ff.  Gen.  14,  15.  und  ä.  so  aoch 
in  C.  4.  sicher  nicht  verschwiegen  worden  sein*). 

Sc  bleibt  nur  die  bildliche  Fassung  des  ,,Kampfes  der  SterBt' 
fibrig**).  Unzweifelhaft  ist  bei  Schilderungen  wie  Ps.  1 8, 8  ff.  76, 1  iL  9.  Jer. 
23  J  9. 30, 23  f.  n.  y.  ä<  die  Anschauung  ursprünglich  von  wirkli<äien  Natv* 
Phänomenen,  Gewittern  u.  dgl.,  yiell.  speciell  von  den  Vorgängen  bei» 
Durchzug  durchs  Schilfmeer  (Ps.  77,  U  ff.)  od.  der  Gesetaf^ebung  auf 
Sinai  entlehnt  (s.  ob.  zu  Y.  2.).  Aber  ebenso  unzweifelhaft  ist  es  auch, 
dass  In  Stt.  dieser  Art  alle  solche  Zflge  in  Beneh.  auf  die  Yergangen- 
heit,  auf  vorliegende  Erlebnisse  der  Verff.,  nicht  von  eigentlicher  Wirk- 
lichkeit sondern  nur  bildlich  verstanden  sein  wollen,  um  die  Hilfe  Gottes 
als  des  Allmächtigen  zur  Anschannmg  zu  bringen,  der,  wie  Er  in  Israels 
Mitte  kämpft  (V^  13.),  so  auch,  wo  es  die  Bettung  der  Seinen  gut,  mit 
der  ganzen  Schaar  Seiner  himmlischen  Mächte  einschreiten  (vgL  Mth. 
20,  53.),  Himmel  tnd  Erde  in  Bewegung  setzen  kann  (vgl.  Weisb.  5, 
1 7  ff.).  In  diesem  Sinne  heisst  es  schon  im  bab.  Talmud  {iracU  B^raehoi 
f.  5B*),  dai^s  Alles,  was  im  Himmel  und  auf  Erden,  gegen  Sis.  kämpfte; 
und  der  Sache  nach  richtig  bemerkt  A7.  zu  V.  20**,  dass  der  grosae  Sieg 
ganz  so  erfochten  sei  als  ob  vom  Himmel  her  gegen  Sis.  gekämpft 
worden  wäre  ('D'y  »n^j  D'»o;rn  ]0  i!?*»3— "Ttnsin  n^n  13  h^y  Hiermit 
übereinstimmend  erklären  die  Worte  als  poetische  Schilderung 
der  Israel  wider  Sisera  gewährten  göttlichen  Hilfe  Procop.  altem. 
{fj  Hai  im€QßoXtnfj  &€öv  avfAjiiaxiag  ffKpaaiQ'  dg  xai  rct  iFToez^Ta 
lUXQof)  SsTv  aVTotq  knni&ttfd-m)  ffFici^**)  NLyr.  Br.  Os.  Belg.  (mumoL) 
JHMich,  JDMieh.  ßw.  Bth.  (dessen  schfoe  Ansffihrung  durch  vG.'s  Spott 


*)  Aie  Ansicht  vom  n&ehtlichen  Kampfe  findet  sieh  auch  im  Midmsch 
{KoheMh  rabha  zu  C.  5.:  Dl^  rhh  I^V  pSl  THOn)  und  hat  namentUeh  in 
der  t^na^ogalen  Poesie  in  der  bestimmteren  Gestalt,  dass  «pec  die  Passak- 
nacht  die  Nacht  des  Sreges  gewesen,  mannigfachen  Ausdruck  geftraden.  So 
heisst  es  in  einem  Passahlicde:  rhh  O^SDOD  n^!?D  n*nn  TOi  N^D^D  (Stien 
den  Ffirsten  von  Hftroscth  hast  du  zunichte  gemacht  durch  die  Sterne  bei 
Naclit)  und  in  einem  andern :  DnOJa  X't  ^^"^^  °^^^  ^^^^  ^^^^^  D^TIDÜ  bh 
nDd  Jn  ^73  (In  der  Bewahrnngsnacht  striUen  die  leuehlenden  Sterne 
■zu  Hilfe  Jehovas  unter  den  Helden,  in  der  Nacht  vom  Pafssahfcat).  Vgt 
RManffehu,  Agad.  sehtl  Pesaeh  p.  163.  Heidenheim,  Machsor  l,  t&8. 

**)  Kne,  freilieb  verunglfickte,  bildliche  Erklärung  giebt  aehon  ein  Amctu 
bei  Nieephr.  «c  dati^t^  vni^Xaftn^ot  ovt«c  o  7a^a^X  Mara  r^v  •«««««« 
rdi§¥  t^  n6X9ß9i^  tn^wtrioaxo  (vgl.  Bhebr.  ob.  S.  426.). 

***)  Seine  treffliche  Exposition  lautet  im  Zahg:  Nan  wt  mathemaHd  pmimit 
pet  e(m$Miaiimi*  fatum  vicium  Sytaram  seriptura  affirmaU  sed  fignrmiiwe 
eöehtUa  ipM  ad  ^fuM  öppresHanem  quasi  nttendit^e  dt'eii,  qwa  Bomimmi 
tO0ii  ut  vinüeretur  iua  Providentia  dispoauit  Quemadmodtm  erg§ 
in  terra  nwntet  eive  vaiiet  sive  gnaelibei  aiia  terrena  arffuutOmr  3fet  Umdsntar, 
eum  ab  hominibus  in  eis  manentibia  et  eis  praesideniibus  reprehensihiie  wet 
laudabüe  quid  agitur^  et  ipsa  haee  ioea  feeisse  diamtur  quae  ab  kammOms 
in  eis  fa€ia  srnit,  sie  et  steliae  de  coeto  dieuntur  feeisse^  quod  eis 
dracsidens  in  eoeto  Bens  fecit. 
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sowenig  wie  durch  s.  Gegenraisonnement  widerlegt  wird)  Buns,  u.  H.; 
Einig«  allerdings  zugleich  unter  Mitbeziehung  auf  ein  wiriliches  Ge- 
witier (NLyr,  Fessel*)  Ka.  Kern,  [viell.],  Mei,  u.  A.),  oder  mit  Annahme 
einer,  urspr.  aus  astrologischem  Aberglauben  herrorgegangenen,  jedoch 
in  ihrer  Bed.  abgeschliffenen  proTorbiellen  RA.  (J ff  Mich,  n.  Jes.  13,  l(K 
Ez.  32,  7.,  JDMich,:  „sie  hatten  kein  Glück  noch  Stern,  das  Schicksal 
war  ihnen  zuwider**,  desgl.  schon  Os,  bei  CaL:  „es  hat  ihnen  kein  Stern 
leuchten  wollen,  alle  Elemente  seyn  wider  sie  gewesen'',  vgl.  auch  Br.) — : 
was  indessen  nicht  einmal  nöthlg,  bei  dem  engen  Zshg  in  welchem  das 
AT.  den  himmlischen  Gott  mit  dem  himmlischen  Sternenheer  als  dessen 
Herrn  und  Anführer  (niNDS  n)rv*)  schaut. 

V.  21. 

Der  Bach  Xison  raffte  sie  hin, 

Der  Baoh  der  Vorseit,  der  Baeh  Xisen. 

Tritt  nieder,  meine  Seele,  die  Starken! 

yWie  Ton  oben  der  Himmel,  so  war  auch  unten  die  Erde  den  Kana- 
nitern  nicht  günstig.   Die  ganze  Natur  stritt  wider  sie**  (Mei,). 

Es  kommt  hier  vor  Allem  darauf  an,  wie  das  ü^üHp  bnj[  zu  verstehn 
und  in  welchem  Verh.  es  zu  pr^p  bnj  zu  denken  ist. 

Die  LA.  des  GT.  D^pn^  ^n^  (Fuig.:  Cadumm)  steht  kritiseh  zweifel- 
los fest  und  wird  auch  durch  die  zahlreichen  Varianten  der  Ueberss.  nicht 
erschüttert.  Es  lässt  sich  der  Beweis  führen,  dass  der  in  diesen  viel- 
fach entstellte  Name  nur  auf  Depravation  des  Versionentextes,  nicht  auf 
nrtprflaglich  abweichender  LA.  des  GT.  beruht. 

Bei  der  //.  {Verec):  Ccdron  ist  dies  von  selbst  klar.  Dass  auch  die 
gegenwärtige  LA.  der  Pesch.  {Ar.) :  ^^^1-0  aus  ^^^«-e  verderbt  ist,  zeigt 

noch  der  Text  bei  Ephr^  (,^>lVy.D)  sowie  die  LA.  des  Syrh.  (y^^!^^}  ms)t 
welcher  in  Schreibung  der  Eigennamen  meist  der  Pesch.  folgt,  s.  Bordam 
p.  YIIl.  Ebensowenig  führen  die  Abweichungen  der  griechischen 
Ueberss.  auf  eine  urspr.  andere  Gestalt  des  GT.  Dass  Aqu,  D^t2^"lp  im 
hebr.  Texte  las  folgt  noch  nicht  aus  s.  üebers.  «avowyw,  er  verstand 
D^cnp  nach  chald.  D^'Hp,  wodurch  Targg,  ebenso  oft  das  hebr.  Dnj? 
wiedergeben  wie  alle  griech.  Ueberss.  durch  Kavamr\  auch  die  F.  in  wel- 
cher viele  Autorit&ten  b.  Noim.^  Proc.  Compf,  u.  A.  das  hebr.  W,  grieohiseh 
übertragen,  Kadtipupi,  (-ff^i  *«i^«  -ov),  erkl&rt  sich  aus  einer  überhaupt- bei 
den  griech.  Verss.  häufigen  Yerwecbselung  des  hebr.  1  u«  \  mit  e^Lanten 
(vgl.  OGTychsenhtt[^j\»%  Tentamen  VII,  60.).  Selbst  die  erheblich  wich- 
tigere Var.  D^üllp(welche  Docd.  Zicgh  Schleussn.  n.  M.  behaupten),  wird 


*)  Neben  dem  Ausdruck  des  (in  dorn  von  GoU  durch  die  Gestirne  errege 
ten  Unwetter)  pracscntissimum  Bei  auxiiium  ündeX  Fessel  {Ädpcrsuria 
saera  1.  3.  p.  26).)  in  dem  D^D^'^D  zugleich  auch  den  Ausdruck  des  Plütz- 
licbcn,  Unerwarteten,  der  Schnelligkeit  der  fcindl.  Niederlage,  wo- 
für er  auf  die  lateinischen  RAa.  de  coelo  supervenire^  deeidere  u.  fthnl.  bei 
Tibun.  Eleg.  I,  3.  Plaut,  Pers.  II,  3,  5.  6*  Tertull.  Apologet,  c.  10.  vgL  Mkrtl. 
var.  lect.  XlU,  7.  verweist. 
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veder  durch  die  LA.  h^Theod,  JjJXc.M.  Xa^iy2e«/i  (-«i«)»  noch  duck 
die  Uebers.  de«  Symnu  (s,  u.)  beglaubigt.  Denn  abgesehn  daTon,  du» 
eine  Yerwechse^ung  des  D  u*  tf  in  der  Quadratscbrift  nicht  nabelag,  eiK 
uns  der  Zeit  des  Gebrauchs  altbebräischcr  Schrift  (in  welcher  beide 
Buchstt.  einander  fijinlich)  stammende  Verwechselung  aber  als  eine  sehr 
alte  Variante  auch  in  anderen  als  einzelnen  den  griech.  Ueberss.  Tor- 
liegenden  Codd.  ihre  Spur  hinterlassen  haben  würde:  liegt  die  Wahr- 
scheinlichkeit eines  Schreibfehlers  (wie  auch  Bth,  anexk.)  aof  Seiten  der 
griechischen  HSs. -7-  viell.  im  Hinblick  auf  tfifj.  4,  11.,  vgl.  Ka.  —  gai 
zu  Tiel  näher;  da  eine  Vertauschung  Ton  M  \i.  £  nicht  selten  (s.  Tjfcks. 
VII,  56.),  z.  B.  in  dem  umgekehrten  Fall  Ez.  47,  J9.  (wo  für  thp  c,  AL 
Compl  Md,:  KadtiS^  c,  Fat.:  KaSijM),  Und  die  Uebers.  des  Symm,,  io 
ihrer  gegenw.  Gestalt  bei  Mant/auc,  (ulrivi^  ftdqayl)  allerdings  schon 
im  Uebergange  zu  dyltav  begriffen  (wie  Trommtus  u.  Scharf enh,  als  ur- 
sprüngl.  LA.  yermuthen .  und  Proe.  f»«^ .  wfU^  wizklich  ab  ErkL  seines 
dmal  wiederholten  Kmdr\^.^  giebt),  ist  iwar  ohne  Zweifel  nicht  ans  ^xoU^ 
(Seini,\  aber  dlem  Anschein  naeh  ans  aC^»»  Terschrleben,  wie  seboa 
Montf,  bemerkt.  Offenbar  war  aty^^t  d.  i.  Wogen-  od.  Sturmesandrant; 
(t.  Artemid,  II»  12.  u.  Suid,  nach  hellenistischem  Sprgebr.  [h  xj  av^&Mta] 
di^rch  xa  fieyaXa  ttv/Aara  crkl.,  Ygl.  inatyl^w,  inatoav  Ton  heftig  an- 
dringendem Sturmwind  od.  daherstürmendem  Flusse),  dem  Zshg  ebenso 
angemessen,  als  es  andrers.  nahelag,  das  nicht  in  dieser  sondern  in  der 
Bed*  .„ZiegeB**  v^ritandene  Wort  als  im  Zshg  nngehörig  mit  dem  wenig- 
stens soheiiibar  passendern  &r*^  tu  vertauschen.    Ein  instractiTei  nm- 

'  gekehrter  Fall  ist  IL  Chr.  31  ^  ß.,  wo  das  ursprüngliche  aber  vor  ^jr»*^» 
tlberflAssig  jiokeinde  nyimv  (Q^^lp)  sich  in  der  Gesellschaft  anderer 
Opferthiere  in  das  gegenw.  afyear  verwandelte.  ~-  Hiemach  sind  Einen- 
dationsrersnehe  wie  Gi^D^'^p/ {Samaker  h.  Kern.,  Dotu)  od.  gar  C^CC 

.  {gictä  eoiemo  eorum  vgl.  Jes<  38,  10.  £z.  27,  3^,,  H'est.f  mit  Berafnng 
darauf  dass  16  codd.  ohne  1,  1  sogar  HD  f.  'Ip  lesen)  ebenso  abzuweisea, 

Vib  die  Tergleichung  ähnlicher  Namen,  z.  B.  des  Judith  7,  3.  er- 
wähnten Ortes  Kva/itirf  welchen  Eusch.  im  Onom.  JCa^/iMro,  der  5^*. 

,^  ^<^^  las  [Kd.,  's.  dag.,  OFFritzschc  u.  OWolff  z.  d.  St.),  oder  gar  des 
weit, im  Korden  zw.  Sür  u.  Surafend  fliessenden  Nähr  el-Kasimiych  (s. 
S^pp'li,  392J. 

/.'  f '  Das  wiederholte  \iZ^p  /HJ  im  2.  Gl.  entspricht  zu  sehr  der  in  ans. 
Liiede  gan^aren  Anaphora  (s.  z.  B.  Y.  7.),  nm  mit  Kä.  als  eine  erklärende 
Gdotse  zu  DNDHp  brn  verdächtigt  zn  werden.  Auoh  das  Fehlen  der  Ww. 
in  äiner  T«reinzdten  HS.  (c.  136.  Ainwi.)  und  die  verschiedene  SMlnng 
•  ders.'  ti  I^ch^  'Ar,  beweist  n£oht  dafür.  Umgekehrt  hält  ifW.»  aeiaem 
iStrophenschema  zu  lieb«  2. Zeilen  für  dvrch  Versehen  der  Absehieiber 
ausgefallen,  und  will  vor  D'^onp  hn^  ein  nochmaliges  p^T^p  hTii^ 
nach  dem  zweiten  (nach  Met.  vielm.  dritten)  p^p  /HJ  ein  zweites  OSTü 
ergänzen,  far  welche  gewagte  Operation  auch  die  Bemfung  auf  SieQeii 
•Wie  ]?«,  93,  8.  4.  29,  1.  2.  96,  7.  8.  nicht  ausreicht. 

,  Die  meist,  alt.  Ueber^etzex,  Luth.  u.  M.  lassen  das  W«  nnübersetzt 
,nBd.Dji)unen  es  a],60  als  nom.propr.  Dios  wird  dann  entweder  als  zw  ei- 
,t0i:,N>me  des  Kison  selbst ^efasst  (Br.  PMarU)  od. von  einem  davon 
verschiedenen  Gewässer  verstanden  (LXXr.  AI.?  Vtfi  JuPtsch,Ar. 
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'«ifeä>rf£re''ft%kti^;i(|.  !kstHyytßi^ßist'tiopj}6iniiUgl^^  A(>n  Kiäbn  nicht 

^ctifÜdyti'tih  YH^r^o^'Ae'  etebeJfd^Hatiittfltf^ä '(s.  '4','  7'i|  wArfl«  des- 
^n'  Knh'itfm-  acUtiSIe'rn;  öiidlltib  niiitt  kkhi  Wii«  äsytiAetisefad  An- 


<*6frf4itf;  aik'ciS'ieilief  $W.'titch>iflksft.  'Voü  8Ölb^',^d4rlöttt  öl^h  dld 
tm:'i.6^im  n;  t3«ip:;;0Äön"  tcft^;'SKlvdil'd(rm15«tffdl»bti  'Arm 
lii'ä'mn^.ÜD-Zsbe'nf/ d/'^M'  VeIi^rbMt«een ' Atikii<ihif  fon  ^hem 
itt^ile&^FlliälM^aid  ,Ei'8on'z#''Jbt'dä^  «.t^^ibbrkdsbe.  'Aüöb  die  Erkl. 

(eig;  )4°r/'fn« '  0A<:tfr7ubfltr,-det''ÖQm'äls.'  ildcbs.  ^efa  iwlbst '  begegnend^} 
ttnaWM i^äi.  W'ebnl^' i&t'dimtttuU^i'L^fli  fi4ch  ffi8  VorAh- 

gelMyföWä!te<^\s!^;l0iWidig4  einer 

%e1jäUb^8'#ir A'  (4^7  ^>i)>^J//i>^^)  ';"dl!e' '  ö Wb^I^  ik» '  l^br. 


zwfilier  y(Hwjh^f,,|!m  lu»«}8j9ii!)(^gM«^<#(f^,^,  p4«^,^  die- 
Äff  «W^  c'F#¥t#Pcj»«^«»'fe'M»j4fce:  AÄ.V..,Rljf^r„»(t^tt,gejfttj-: 

4AH^i*N<S(4»>w4m>^erg],«of  .^Mi%^'Pn.l^->flwK3iQ»/^7>i);i  mW  W<M»  n«in, 
«^  ^i;i#if^  aif( Ji»  ei«M]ii«ii|,)(|mf»QuMMP  -.dar  ««^bw,M8fil4Ageneii, 


II   ' 


tum- 

ifshlagcfn. 

s 

Job.  B«chin«BB,  B.  d.  RicIiUr.  28 


4^4  Dritte  Grupp«:  IV.  V. 

^UMridudeu  ri\fuiß^n  Mrohjtk>  (fie^^  ist  wonlgiatens  im  AT.  Ni^ts  bt- 


^imriduaeu  n^uiß^n  fnirotfiu&  {jt{ep^  ist  woiugiatens  im  AT.  riiw»  bt- 
ki^Dpt.  ,Und  4ass  d^pnp  8ch6^  s^jtii^r  Aoleitaiig.  na^b  .doA  abstractM 
3og^/,(der,|äflL.?id^M  Vfidj;lJQl^pj,.8p^^^^  dem  XiAsse  wie  Stmd, 

zpg:ji^bt,%  d^m  ErkLf  ^^/glii.dfir  y,0B,%^,,tr^setit6  Untejrsclued  zwi- 
scj^q^^f^i  A(^.;deriv^r^^.upd  1^1^^^^  Yom  Tert»a  ^ntuiiiiieiideii 

clial4*  »f^f*^^,  ,c^5?l-  tiW®-J,f^^  fJ'P^H»  P^Tjrjl  u.  ,a.  zurück  jÄDer  80  gt 

prun4()U9gt^.^^aB.ö,auGh  p;mj  ypn  aip^  ab^r^lf itet  sei^j  ^ild;  wie  diaM 
Abat|r4pt^.,|;Q?v^sse(Leb0aszQim  uii4.Aitar9b0zei9pi}p^^B;(8^  JB^  153* 


w^83W,  jp.  ßi^.  ,^^D,..Ä(?,) ;  ^ond, :  •  ,]3act ,  dar  Towit".  .^^'rfrii^.  «lif« 


So 
he^,^  d/5r  ^Äb;*(^^ 
Yoif  f4!^i^9^^  ^lec^euder^Di^  mterpu^ttireoder  Bacb  {Varmus  p.  Cfl». 

Ölte  seipea  l^i^j 


^..|J^^*«f;^^S^ff»W^9iVW«r.  W.  *^«r^n  Tbojte  seipe^  Weil,  w  «n 

K^aaps  (^  T^olAucb  8cJ>on  lirfl  :  ppipbo  fin^il  f DJ  rü  TOjnwn  lonJ 
[Ld.  Totzeiti  "^Hit^b)',  da'so^cbot  Bobni  Wöt  Üt  dio  dpftier^  fe^:(a.  IL 

&bt«  bäitimkntii'mcA  (JY.  I^«f.  :fJW^.)/^Daa  B!ob<i^iit>kahii.,  diss 
attf'l(!feiÄ^tfi^fe^  ▼oV^A^nÄy«j^yift'Äre'tf«betfrW<l«aw-'^f*fr  9Vhilf- 

BeMti]kg^VrtlD«^^tkbetbaier|ft  «Jit^Ei^^^ranf '>M  K»tMcl^ 'Stäfthiiga- 
wtrridSrt  'iW  «»«  fei%l«*t'((^ifei  t>'4J/.Vgf.  TOr.m/W?:  eW!J'U<DJ  ^tf^, 

»lb'''b'3  'ifch^  (iWwM^b««t''^i«^'1)eMlLa^b'V6)i'dl^  D'4fin|^<bH3'BprieH 
d{«'k«fWiiim^tRirO^-ri^6ftet^Jiiirin^ii,  Vgf:&fr.^>'^'ifeirrMf^Mar 

nt^'*>H}'*i!^'.V«*B^Ö)h'ötFi«ö^^        nürnii^cl»  Am^V'Uittai-^M'UNb- 


assimilatui  est  ei,  quia  sicut  mare  rubrum  einxii auUtverm  Mf^püar, 
(Ex.  14.)  ila  torr.  Cys,  cadavera  Cananaeor,  Cadumim  enim  mterprrtatKr 


f'V  "»».Ui»    '.•».*..     I        ,   I 


Vpn. dem .*.  (. ^14 ,  ^W^A*» dj§; S^das  det^ Fein^c^ iVQfd^Ebtichö,Tb\\n 
des  Kison  bez.,  kennt  das  AT.  nur  die  i)eriw.  *iliJN  Paust,  wol  weniger 
Jntf^-^oÄ^üs'.ziennöd.-yilfo  {ISes.Dieth)  als  voi&'bMtn  ^VU^ftfW.  {  t^. 
dtW'S6kdrfTW  £4&^iMffte>aÄ|s«f AiiVte'aeIh  j  i^hj  'Netü)  «nfad^f^sü  EidaehoÜe, 
jodocji  nicht  als  das  Zus^geballte  {^Credn.%\\  SoelA,  17,)  od.  gai*  Spaten- 
stich {Gesi,  iQun  die  Bed;  "ScÄitifef  gö^irt  erst  'dein'  st)äteni' SprgetV. 
imdievbedftrf  diese» IfmwegsnioUi),  soiidtemii.'8JBildii]ig"eHk^.7!daÜ9,  woi^ 
ai>f  niCih  dev<Befi^.ide8  i^na.>be'/i^ht  (ff*;.  l«a^')>>  eiiiiSbgfenlseiite.Stftdc 
B0d«ii'  (A'i!>ii'il^$^rtf^nni<$4jr^^  ;taA»mtr)j<  Dal»  f^Ü  st^ht  in  den  Hiali. 
tfceiieWn^vWejirsohafiiBir'Äa  Sehmutflee,!  en&rsii^,  mSm  Arabi  ind.  I. 

Cinj.;  Ch^tdVtälm.  (*or.'Syi*.  liiij:;^ ,  =ch.  >)«ii30,  n4n:}D  Schaufel);  «Mls 

vöin'ÖtWnliö  'rfet;  Alles  inii  sich  förtrelÄst;  so  irii  Aräb*  cotij.  II.  's.  ,i5eispp. 
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bei  i£ir.' HrlH:  (w^J  <iis^  {^f.^f'3.'nAi«»  <}0^b^  /Mj!^^<fit}^l^«ifhV  and  fn 

?^^!%^/:^*nHMP^«^i%.!?®^r  nJ^fe;!;Taa.?Vnactist.u^er'7,  dj^nn  Weg- 
pcbvemip?!»).  lEp  ¥^r;wi>i«W  siobtSPp^'cb  4^!^*:«*ti«».5<!v^«  ?««rr.  d?8 
v|)r^phjil^chep  ui^d  des.  wider$taQds]G[S»-g8^alt!Ba^ep:  Fprtscbaffens , .  ^\' 
c}ienv  ^ie.  Piaiflde  ip  .JCispP  .uflfrjrJiegeA. ;  Während  d^ec  ./^^^Ai^.  iL,  ^r^\H^' 

r  ■!  ?■  ;:  n prj      ••    r  •  :.  u  i    i.  •;  i;    .'.       ,7    'i  -;     , .  1 J  .   •     i    .-.  i  .'   f.  '•  L   ii 

Spe}^(We  (iiie.'4ni  »tMieatAfoere- silliulkGflMn  'A^]rte#)  atisl  atib  T«>d((Uft. 
ienditiipIradiiWMiHÜiiri:  1  lleior  .!dtf.:Wdk,:ieti/1yolieih<  iCiüecht'dcm  «ein^lkir 
■€ti»  fieealienktgiiefac  nid;  wieder  jfbrtdimnii?  IrlBprteb  m  iMi)^  tdiiriä-Tdfr 
ndehjiHilb.liiaiiB4»tEler  tf)ir'^Dnc(  HlBdi(]i1l9Vi  nkrtoir.nn»*^ gt^ki.  'Jentt^praeh: 
Herf  jd,;W.4iM  ^ol  ehfrKneeht  AttuoliibBfiitg^obaiVlfoiidlert  >vtöil  ;5«iii«it  Heita? 
£t  8)Braeh  safftnf :D.eriB4c-iiiK»roiriii^>U  mir.^&r^e'^eiiWCxniy  M^/^^^ 
Sofort  spie  er  sie  ans  Lai»d.<!rt^"thirf  M;.  toiy.  t-flTtram  bAlWmili  isdvlel">ftlB 
Jener?!  Weil' Bbaran nackt £x»  H^iaijskAümhdMHfVtn^;»  SUäKainaixh* Rieht. 
^^  IdjiMimbtaiidBrt'eiiiQ^eVWifetf  bsKfe.t  u[A^  laiäW  Sisem  ;iuuii  «und  •BibI  «on 
denJ6btiieB.erwgte<Hilse'<IU  Sbobh  itr>deiif  Hitofi'ia#'.Ritiaiii|g^UribK>>s.  ob. 
S1438;];  da  tpjraok'Gott  \ziidi>iCtooiffiH  böteüdviiictfififrg^han  (T]fl)3Tiyibbnn]fi 
Altobald  *fiss,si0/derMKMon<i(ftt'iuid''viifilttje \sie  In«  Me^n  ifHfoMtJvfr.iiSK)« 
Wdniii  ^4is8kiir»Q^Dnp.^nU?./A>s*4er  Bsaah/^det  v<b«*AHev9iihieridie 
B»lirg;a«h«tfUM'^iBtB,(OlpD  3*^)^^^«^  ^ft).  >^  dei^/StUiidet'Ataten  die 
Fische  des  Mc^neKihsshoBittid  aäf'*niitl  «praehoni  Q«ft  lletvn  Wahl^eit^H^ibt 

ija,jEwi5k^*^-T  '^W^^  .ftWTKI^  ^»*  ^ringerijAb?«eiohnn^e^4^;*A?/Äw^  «n 
Hff-  §V\?»^f^»  /(i^a^/ ,m' I.  L^J^:  ar,  59.,  ^fi^atz^  ,\9n./*^.zi^.unf.  S}.  .^ind 
schon  von  Psffi.  u.  ^/.  ord,:  In  mare  rubrum  quod  est  Cadumim^  quod  ifäer- 
preiatur  antiguorum ,  eo  quod  aniiqua  miraeula  ibi  sunt  facta  transeuntibus 
/lim  nr.  *ä  pm^emtHbfXt  Ji^f  1 1  pf^o  >d  )dn^^h^'H^is^M&MJ>iof*ik'fi^  Itabe- 
atU\piS€eä  ^iä€siki^mafimruMUaSa4^fim:€kittß9Lwean1niii  «^.  V^dw»ndi; 
aben  doobiaddera  ^««lendliti  itttder  Midiaaoh> iniPMe  Mties^e»  42^i{  D^ttäi 
#did^idie'&idvali  Gettt  dt^immslIiQtt.Mebre  .erithinkciiea'Akgypter'  au£:ibt 
iMlstattta  . Wollttio den i EittHrand«  dass. di^dm v iWdtser f )Gielödietab.! außb »  v«b 
•WaMc^tverscUiinerbil'itüetf^n.inifilisten.  4jaK  abeM sprach!  -fiMlei  iniipto  «di 
diesiMalauf;  «iA.snderMa}:  werdci  ichidie  abfldif  GetUtetoirirfs'NoQolwerfeiti 
Wie  es  heisst  Rieht.  5,  20.:   Der  Kison  rafilc  sie  fort.  .  1    ;      . 
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fißcock,  sowie  Juäa  b.  Kariteh  (b.  f^et.  thes.  add.  e.  ▼.)  ein&ck  das  W. 
Mlbst  festhalten  und  Trg.  das  allgememere  nsT)  dafftr  setst^  gebe»  im 

AUgem.  richtig  LXX  e.  AI:  iiißttXtp  (Syrh.:  J&«1,   ItFtr,:   ex^ntSi), 

Ephr.:  w^r^  Qod  Ftd^.:  iraxü^  am  Besten  LXX  e.  Fat:  i^aAgtja^y 
Thtod.x  ii4avfoiß  (cifto  yom  Flasse:  wt  sich  führen,  spftle«)  «nd  Jr. 

Pohjgl.  in  doppelter  Üebers.  (v^^  a.  %je)  wieder;  ebenso  die  m.  AusIL: 

der  Bach  Eisen  raffte  sie  hin,  riss  od.  aohwemmte  sie  fort 
(wog.  das  fortw&lsen,  Imtk,  TN.  u«  If.,  nicht  unmittelbar  in  ips  liegt 
und  eine  fremde  Yorsi.  einmischt).  Speoiell  das  ÜDmei^des  Teiickt- 
liehen  heben  hervor  Is^  (er  fegte  sie  ans,  DDM3,  aus  der.  Watt  wie  4ie 
Schaufel  y  |^^,^  ^  Asche  ¥om,Heerde)  u.  bes.  Z^G.<(diei  .Wasser  des 
Kls.  beseitigten  sie,  DlTOHt  wie  der  Kehrbesen,  01320?«  womit  man  das 
Haus  kehrt,  was  an  der  Erde  ist,  beseitigt),  ieigi'PägH.  Fat,  Ckytr. 
PMarL  (im  Oegena.  zn  den  ind0is^  als  weiche  ^e  Feinde  eiaciueaen)  u. 
M.,  vgl.  die  ähnl.  Bilder  Tom  StrassenJroth  Fs.  J  8,  43.  6.,  Tom  JKehr» 
besen  der  Vernichtung  Jes.  14,  23.  (I.  KOti.  14,  10.  IL  Kto.  2t,  13.). 
Dass  der  Kison  die  Leichen  der  Feinde  weggefBhirt  habe  (Fiif^.  Pirke 
Elies.  8.  d.  TOT.  S.  Anm.^  n.  M.)  wird  nicht  gesagt  und  k&me  hier  im  Kehg  sn 
frflh;  die  Meinung  ist  vielmehr,  dass  einTfaeil  des  feiiidl.  Reeres  <T.2I.) 
in  den  Kison  getrieben  ward  und  in  dessen  reisssnden 
Wassern  s.  Untergang  fand,  wfthvend  ein  aadrsr  (T.  22«)  sich 
eilig  auf  die  Flucht  machte  und  aul  dieser  aofgeriabea  wud.  Volleads 
davon,  dass  das  Thal  des  Kison. die  Leichen  der  Feinds  vecad^arri sd. 
verschöllet  habe  **^  dass  dort  ihre  Leichen  medsm  (vi?.) ,.  kau  keiae 
Bede  sein,  da  dies  in  fp^  nicht  liegt  t),aach  ptf>p  bm  Uer  «ffenbar  der 
Kison ba eh,  nidit  das  Kison thal  ist  und  selbst  von  letstMin  das  aYsr» 
scharren'*  der  Leichen  nicht  ausgesagt  werden  kann ,  Absedies  der  Zshg 
dieser  ErkL  ebenso  wie  der  vorigen  widerstreitet. 

Offenbar  erscheint  hier  der  Kison  alseia  reisesndsvBtrcm 
voll  hochangesohwolleaer  Wasser  (JSJpAr« aimmt  daneben  anch 
das  Blut  der  Getöteten  su  Hilfe).  Doch  bsdarf  es  hieiftr  aieht  der 
Ann.  einer  besonderen  Ursache,  sei  eainit  LbG.  PMmN^  einer  gdtt« 
liehen  Wanderwirkaag,  seies  mit  den  meisten  Auell.  sinee  pldls- 
lieh  sich  entladMiden  Qewttters  and  Wolkenbrnchs.  Sa  lordeK 
dies  weder  der  Weirtlaiit  und  Zsibg  nedi  diu  Nainrbesehaffinlmt  des 
Flusses  and  seiner  Umgebung;  letztere  ist  vielmehr  dsgegim. 

AUetdings  hat  der  Kisen  in  det  trockenen  Jahreszeit  nur  wea% 
Wasser.    Seine  oberen  ZirfHlBse  sind  dann  vdUi^  wasseileer  ißokii^,  m. 


*)  Das»  oy^  im  Ai«h.  nicht  sawol  wegspülen,  aU  das  WeggeafMe 

an'f  Ufer  wieder  anif  üien  bedealo,  dafSv  flndnl  sMi  aach  bei  EML  «. 
ifilfflk,  auf  welche  pß.  sich  beruft«  kein  genflgeSdlN'  teweisi  Ikena  der  n- 
failigo  UoMlaad,  dast  «in  Fkies  das  aa  <elser  8telli>  feM^sehwsaaate  firAwfeh 
aa  einer  anderea  wieder  abietzft  (rqNMi  mdiet^  beweist  nodi  nieht  dies  lir 
des  Sprachbewnsstiein  letztere  Beelehung  die  hanpteadhliche  wtar,  iiatliwaifc 
denn  dass  *)">J  im  Arab.  od.  Hebr.  geradezu  mit  Sand  bedeefeen,  Tersebarrea, 
wVerachoUen"  bedeute. 


V.  21.  437 

391.  472  f.  »midenbruok  8.  233.  vdVfü^  I,  324.  Sepp  II,  69.K  tu  Muem 
mittlem  Laufe  ist  er  leicht  tu  dnrchwuten  {Sepp  U,  451,)  uod  selbst  an 
der  Mündung  passirt  man  ihn  dann  reitend  (Seetzen  II,  132.)  oder  von 
ein  paar  Kerlen  hindurchgetragen  {Sepp  II,. 4 48.).  Indessen  ist  sieh  der 
Kison  in  seiner  Grösse  sehr,  ungleich  und  bedarf  nur  der  gflnstigen 
Begenzeit  um  wirklich  bedeutend  zu  werden  (Ritt  XVI,  704.).  Selbst 
jetzt  findet  sich  in  gewöhnlichen  Jahren  —  und  gewiss  früher  bei  reicherer 
Bewaldung  des  Landes  noch  viel  mehr  —  während  des  Winters  und 
Frühlings  eine  reichliche  Wassermasse  in  der  Ebene,  welcho  westwärts 
zur  .Bildung  des  Kison  abflicsst.  Die  grossen  Quellen  längs  der  südL 
Grenze  liefern  alle  in  solchen  Zeiten  mächtige  Strombäche  und  alle 
Wasserbetten  von  den  Hügeln  und  längs  der  Ebene  sind  voll  zum  üeber- 
strömen  {Robins.  III,  437.  vgl.  S.  391.  Shaw  Reise  S.  23S.).  Wilson  durchritt 
den  Mukütta*  am  5.  April  östlich  von  Teil  Tureh  und  fand  ihn  3  Fass  tiel^ 
die  Einwohner  von  Burktn  hatten  ihn  für  unpassirbar  gebalten,  da  er 
zur  Zeit  der  Regen  sehr  stark  anschwelle  und  weit  über  seine  Ufer 
trete  {Ritt  XVI,  700.).  In  der  Regenzeit  kann  der  Fluss  bei  der  Furt 
zwischen  Teil  Kaimon  und  Scheikh  Bureik  gar  nicht  durchritten  werden 
(Robins.  N.  F.  S.  150.).  Und  in  seinem  mittleren  Laufe  scheint  dann 
die  Breite  von  40  Fuss  noch  nicht  einmal  das  Maximum,  da  Monro  in 
einem  Boot  übersetzte,  wo  der  Fluss  30  Yards  (60')  breit  war  und  die 
Esel  schwimmen  mussten  {Ritt  XYL,  705.).  Selbst  im  obem  Kisongebiet 
ertrankep  am  10.  April  1799  bei  der  Schlacht  vom  Berge  Thabor  zwischen 
den  Franzosen  und  Türken  viele  der  Letzteren  in  dem  von  Debuxieh 
kommenden  Btrome,  welcher  damals  einen  Theil  der  Ebene  überschwemmte 
{Robins.  III,  411.  Anm.  2.).  Dazu  gilt  der  Kison  wegen  seines  Trieb- 
sandes für  den  gefährlichsten  Fluss  des  Landes  {Seetzen  II,  132.  vd  Felde 
II,  21 S.)  und  %ur  Regenzeit  macht  der  Schlamm,  in  den  die  Pferde 
bis  zum  Bauch  einsinken,  seine  Furten  unpassirbar  {Robins.  N.  F.  S. 
150  f.).  üeberhaupt  verwandelt  sich  der  schwarze  Alluvialboden  der 
Ebene  Jesreel  mit  ihren  zahlreichen  See-  und  Sumpfstellen  {Schubert  III, 
164  ff.  Ritt  XVI,  ()94,)  bei  eintretendem  Regen  iu  einen  unwegsamen 
Morast  {Ritt  XVI,  702  f.),  namentlich  in  der  Gegend  von  el-Lejjün 
{Jtobins.  in,  474.).  El'Khyäri  fs^nßi  Ende  November  1670  in  der  Nähe 
Yon  et-Tnj&r  den  Erdboden  so  schlüpfrig,  dass  der  Fuss  darauf  ausglitt, 
mid  erwähnt,  dass  in  der  Gugend  des  Deburieh-Passes  der  Morast  häufig 
allgemein  ist  und  bis  zum  Gepäck  hinaufreicht  {Tuch,  Reise  des  Scheich 
Ibrahim  el-Khijiri,  Leipz.  1850  S.  9.  10.).  Als  Prokesch  van  Osten 
(Reise  8.  129.)  im  April  von  er-Ramleh  her  unfern  el-Lejjün  die  Ebene 
betrat,  irrte  er  mit  seinen  Begleitern,  um  den  Weg  durch  die  Moräste 
zu  finden,  wagend  und  rathlos  umher,  bis  ein  Beduine  die  richtige  Furt 
zeigte.  Von  ffeilbronner  berichtet  (Morgenl.  u.  AbendL  II,  41.):  Bei 
Fulah  ritten  wir  über  die  echlüpfrigen  und  schwarzen  Franzosenschanzen 
and  kamen  im  furchtbarsten  Regensturm  wieder  in  die  Eben«  hinab. 
Hier  war  Alles  versumpft  und  kein  Ausweg  zu  finden,  um  an  die  gegen- 
überliegende Bergwand  zu  gelangen,  über  die  der  Weg  nach  Nazareth 
führt.  Weit  und  breit  kein  Dorf,  kein  Mensch,  kein  Weg,  unter  uns 
Sumpf I  über  uns  unerschöpfiiche  Wolken,  so  standen  wir  rathlos  um 
ein  braves  Packpferd,  das  eben  ganz  versunken  war  und  nur  mit  dem 
Kopfe  heranstcbaute.    Vn»  erwartete  jeden  Augenblick  dmsolb?  Schic)(- 
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'Bat  de»  Verslnkehs.^  Und  auch  bei  )e}-Jagür  im  ^tetn  -  Küonlanfe  iii«liit« 
"Sepp  ntL(^  gefkilen^hi  Regen  fest' imMioraste  zu  eTstielcen'  fll,  4&0  f. 
fgh  398.)."  I  ■'•  ■■  •  '•  A  •■«•'  .       ■>    >  .    ..    ./ 

Äiis  öftigot)';  {^bsichtlich  m5gli<ih8t  yoUstäiiijig  mitgetlieiltbn  ^ätsacben 
drgiebt  si(jh.tn;iWGifeH}aft  Folgendes.  1)  Aücli  oShodass  ein  Ge- 
witterregen iii'in  zu  Hilfe  kam  (^l  Stud.)^  konnte  di^r'Eison,  wöfcm 
ipah  nttr  die  Jabi*eHzeit  gichtig  bestimfnt  (s.  u.),  wasserreich  lind  reissend 
^etiiiff  sein,  \im  <3ie'  Petude  fortzrüschwe'mmon.  9)  Ini  Gegentheil  ist  ein 
G.ewittö'r  'in^t  he'ftigeni  ftegpngusa  und  cladnrch  VeraiUasster 
plötzlicher  ^eberschweramung  der  Ebene  nictit  vorauazhsetsen. 
Nicbtl,  als  qb  ein  solches  in  späterer  Jähfeszeit  an  sich  anannebmbar, 
^4,  obgleich  es  ini  Sommei'  In  Palästi,na  gewöhnlich  keine  Gewitter  giebt 
{$(Ud.,'k^  ob.  S.  ,3f6.),  hier  e1?e^  pin  Wundertieres, Eingreifen  äo^tes  in 
den  j^ewöhnlichen 'Natürläuf  z\ir  Frage  steht.  Allein  aDgesehen  dav^n, 
dassjöin  solches  auch  in  V.  4,  ff.  20.  nicht  vorausgesetzt. ist  (s.  z.  d.  Sit.) 
und  jn  dein  ^istorlßclien  Bericht  C.  4.  gewiss  ^beij  so  wejyig  wie  Jos..  10, 
10.  terstjhwl'egeri  sein  wufdö ,  inüsste  es  als  ein  ntiudestf n^  sehr  proble- 
niatische'd ,  ja  geradehin  .zweckwidriges  ifilfsniittei  erscheinpb ,  da  ein 
plötzlidh' eintreten aer  heftiger  öowitterregeh  in  seiner  Wirkung  auf  den 
mbrastigeii  'Böäon  der  Eiöoneb'ene  d  e  p  1  s  r  ä  e  1 1  ti  e  n  n  i  c  h  t  weniger 
wliö'dfem'  tLeer'e"  Öise.ras  hiiidpHiphi  ja  selbst  gefahrlich 
tiätt e  werden  m'Ä'SjS  en.  Hiergegen  ist  auch  nicht gyUen'd' zu  machen, 
dass  da^' isr/  fleef,sicn  auf  eineiji  gunstigern  Terrain,  den  YörliSJiJBn  des 
'rtiatiorj^  WfandJ  weil  äas^selbe  einerseits  däsiilbsi  nicht  blieb,  vgL  V.'^D., 
andrerseits  aber'  auch  selbst  rfort  vör'treberßchwemmungjP^d'lilbnist 
nicht  gesch]it?it''gew'esi3n  wäre.  (s.  ot.).  13).ÄJles  führt  vi^elniehr  darauf, 
dass.dpr  Kampf  ^egon  Sisera  zu  derselben  ^eit  begann,  wo  mauiiiP^- 
stiiia.  un^  üb'erh,  iin  Ütorgenlände  in&  Fel(^  zu  ziehn  pflegie  (ygl.,  Bocliwrt 
flieröz..!,  .556  f,  ^d.  Lips,  ^'i2„Harmar-7Fa\er  Ü,  äsä  t)||näxn^cIl  zu 
Anfang  des,  JaljresVini  Frühling  (Ö.  Sam.'  M^  \..  vgl.  10.  14.  I^  Cl^r. 
2Ö,  1.  /ö5^oÄ.' Antt.  Tli,^  6,  3. :  dgxf^M'^^ov  TÖv[iccQO£}\  im  !t.  JÜonat, 
dem  Nisän  (I.'Öhr.  1.2,  1$:  vgl'jiTos.  4,  1^.),  411^  die  Z/9ä  deaPaschafesies 
(^ös,  5,  id  ff.)*)yznr  Zeiider  Geti;eWeenite*(Jos.  3,  iKju  ij^,älire|ii3  die- 
s^^  ganzen  Zeit  (April,  Mai)  sind  die  Ströme  Ps^lias.tiAas  vom 
Schnee  und  liegen,, dies  \7inter9  (Hiot?  6,  16.)  ^volT^beV  alle 
ihra  Ufer«  (JQf.3V^^\5.7.  Chr.  1^  15'.)*»),  .fn  die  Zqit  f^sjähjrlicten 

«•">>»*<     ■f-' — ^  v       I  /         •  '• '     ,'  '»■  ;•  '  J      .  I  M  >  in  .*     I  •     1,1  < 

*_)  ßäss  die  Scblacnt'.in' die  Zeit  dc^  W o  c h  cn f e s te s,'  m  die  Eribnerangs- 
tag:e  der  Offenbarung  aul  djcm  Öihai  nci^{Cäss,)y  fölgl  aus  diesen  Anzeichen 
ebcnsowonig-' '  wje  daraus,   dass   d^r  6S.  psahn,    welchc^r  *' aen   aiff  die  sinaiL 

1       '  IL''»'         '         •         »1  :,•<*!'  '  '■■■'•,1  } 

ÖfTenbaruDg  ruckhlickcnden  Anfang  des  Deboraliedos  in. sich  aufnahm,  naph 
einer   "nicnt  unbegründeten  *fradItion*    der  Alten  Tür  ein  Lied  des  "Wochen- 

festes  galt,  ■     ..     <     .       K/       •   .    .  ,  m 

**)' '^gl.'die' voj^'7)(?wl/  ä(fr  gteichiarts  %e  Milwirkung  eines  [Gkwiileis 

abweist,  angcmhrte.'lrclfrende'lParailele  Övid  TAst\  SW  tf.:*/  '     ' . '  '    ^\' 

itcce  velüi' iorrens^  un^is  pluvidlihus  auctus. 

Aul  ntve,  quae  Zepnyro  vtcta  repente  ffmt,, 

■'     '   '     •  ■»'   ■    -h-  •    ■    /     ••      '     ••'*   -    •■  V-    ;   '-''  i     '  ,'     ll  r  i        ■''  ■    '•• 

Per  ,satß  perque  vms  feriur,  nee  uiMntc  soUoal 

Rtparum  ciäusas  tnargtfie  fintt  aquas. 
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ther^nW,  cur  Allg.  Weltges^ih«  ü;  43U  f.;  Mei.\  T^rbilftetr  6ioh:  jdagia^n! 
dürolt  did  Bl»wji^ing,  dilss  isdiwwlick  T«r  dem  AufMMtt;d(»  SpfttvegbitfK 
(iiii  mrz  hf6>  A)iril)  AS»  IsfMtltdir  iii'  die  ivUlreod  der  fiegeniadft  so  «gt»r. 
fUi^Iiche^  Blrane  JieBPeel  (e.  ob.)  asegerfi^kt  sem  wetderi^  IslLÜb^Bdies 
<li€r  '9.  ''2öa:  gegebene  ' BrätimmiDg  tod  fiair^^seth  .-^.  HArBhijf^li  nah«' 
tig«,  eo  fl<yh  tteeraa  Heet^  naeb  «einor  ]fiadei4age)bei)TbaäQ9ciir'lb^. 
gidde  fidrdweetHfih'auä  der  SbMtfe  Jesi'eel  dem  -engbn'Ttüil:e>zu»f  duKob- 
welebiBS  derK^soW'in  die  Akkapeb^neeiRiinlt  (si  fea.4|'löN);  ,d4^a  i-si 
aliefr-gerA^edteSt^llev  w^  der  Kikan-duroli'  8eillft;4(nltte^- 
fHes8etfdrett•  'Klärmelquell«!!  zu'ialiieB  iZeiKeiii  4af(^i  mbiietei 
W^ee^i^  halL  iM;V' StnWand  {tmiKahg^nit  ^der  iehon.joben.abgQwia*) 
80ii^&  VerMtoun^  der  Bebkceht;  antorded  Inhaber}/ dAsa  in  detiKiiheileiv 
Thatroriiuene/'fielbet  unter' Begiwgfleiea^! ein  ^Datiend' 'Leicknan^ 
bfngerekibt  hltl6^,  den'  Laiifdes  KitoftTm  bemikieii,  trilBt  JÜenlacb^ebeni^ 
sowenig  stir  BaMe,  als-die  oaeh  £^in:A  tAxiitf^.  &»tfkr>tf<vttf  imipü  l'2&k> 
geltend  gemäcbie  teiehfe  Böeehkfllinheft  des ^SlioD. bei.  fieineni'  k^%h 
ffntfse'lft'die  Bali^nlUMmiiis; wo  derv;  bekanntlteh  dntehiwfgeirQihY 
ten  Dünensand  seinen  Weg  znm  Heere  8ii6b«n  nhiss  (BJi2oMair.tU]v'47]7i 

'SO-kenC'^  SoblttSSgBed,  V«  &1^\  so  seh^erigisües  «id  von  ye«^ 
schiedener  Deutung.  Dass  zunächst  die  redende  Person  nicht  der 
Fluss  selbst  sein  kann,  welcher  poetisch  sttas  etiam  parus  atjens  aiqiie 

amiuia  meä^  i,  «.  tigo  ipsei*foriiief  Dei JiosUn.{ÄMonU^^'%  Seigt. achou  da^ 
einMn  Fluene  unnH^Uch^beiskilegende  VBi}.  Dass  B«f  aikfundijedonob^r 
zeUie  Islaeliihier  rede,  behauptet  Sckm^  aus  dem  liebtigen  Grunde,  w^ej^ 
Debont  p^it  froeUn^  ^^eptum  ^p^eWri^fiäU  -  Wtfinr^er  Gl.  nU,  ttf^^^i  19 
den  Ww.  Bede  des' sidh. selbst  ertnutatoraden  Y'oltks  finden» .«oJai^at^^i 
die  Meinung  wolni^ht»  dass  dasa.  dieBededer  S*^dujf0h(eikien2wiaeh9aiu| 
nntetbriobt,  iond^  däss  Diese  iilercaus  deir  Seela  dea  Volks  tetaua  i&^^\ 
9ak8<ln  n^D|  >]>ebora  aelbsl  spriobt«"unteiilieginanb  dem  gw^ei» 
Tenor  en^.L'iede8{<spieo« T.^.:ld^< keinem  Zweifel  und  wicd  iaatein»tm* 
mig,  anob  iwn  ericbeii*  Austt.  anerkannt,  welche  iwie  ^fimk,  Ti^iJFRöA 
eirien  Wechsel  versobiedener  redender  Pefsoaei  in  dem  Liedeianae^mepi«! 
UnmfögUcb  lianik  daaa  aber  auch  die  AiUed;e  an:  eine,  andere  Perkim  ßi$ 
die  Prophetin  selbet,!  etwa^an  den  Kiaon^)iigeriehteit  sein;  das  w^>  ^?r^ 


TTT 


l^agegen  kl  diie  Von  K^m.  '^rwlhnie  NegÜ^lifcdll,  iidtbi  .«aidEigert  WM 
dsi  Wtfitotr  'de8\  KUon  ven^wHier  Mfihdiifig  boHliinaeinwiHbibtS'Ztt.mneli 
Siiertä  Bte^  vci^AeM>UebeM  HObe  'aÜTgesaiiit  kabe(Üialiäehlichi«khhi»<ber 
legen.  '  •*»•      J  "    -il''     vi  «»iin  .«»/    ,\  y  i  .'i 

'  ^fäo  ^\Üi\9G.\  lademib  i«  '9Tta ^s  depuTdr^  Ol.  pB'p  bcUials^ubj., 
«Vil>  Mk  0ftf.^6*d  19  %la  «ihnolitaiiActaa;  <t>el  ddn  •Mkl.  üei;!  ffiHe))  ibaiM 
fik  Thal  des  Kavklpfeir,  TMrKtisen,iaebweft>^atSmepn^  Seeiiemiif  Siieg«eh 
J«b^%«<  AMT  s(i(b8l  iireai^  mab  <}; tH.  tx.  40,:»]  H.€bn  jdOy  SH.  Jä£tl6nBddjt 
M<AM>  A'heboa^,  Jubel,  Si^ftefljbb^l  uad  ^T'ind^fiedtxspaiuleDV  sattwcUea 
(wer.  aaeh  Jer»  e;-  a.tiiisbt  «tfowditD  'geltenl  laabeaMoUtej  kanfr»dool|iii*iarfo^ 
lieb  die  2,  ^aai.  ^^y^  fraed^  z«  ^(l|-«efirj  ^da^diea  iani^ulmlner  «dfCf^nafl 
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isi  ekensK)  gewiss  Soi  b«iAjirrdÜa^.dan  9.c<0.li.A.iy>^nN  fWi  iS^fMti^ 
indes  äoalogeo  '»ttw«Fl&  42, «.  ßU^  6j  lOß,.:!.,  liH/*.  M^  "^^  ^I44»\1«a* 
zahlreidhen  Piüralletsit«  destiArasgel.  SMiMliddils  .dor  X>|f9MPivtt(a:tia<A 
selber  dpricht<d.  ob.  Vi  •120"  *^  WtiSffe]1i«ft4i«»iEQi.'t^8fifh«ff  ex  bflihifl^ 
so  Uegitdie^ErkL'deft rqruKim;^^Bit'fi%^c^i i(S<ehA)i [6mm(MiMiiU^if}t$. 
Sahn.  BUm.FB\k  n.  y/fä^V2«i.i$0ma.^M.)e&iftl«|iU«^^4^  daiUftTi)4l«ii 

StinHi<iiirD8bbrafii(^jf^^l>JBdenfaltofeliUM  Wfti»  dieo^Äeitfarmi»«^ 
sichtigt;  so  h6ifc6^die(B^.iii.dto;UJngeblld0fMl«Mte|f#)»^^ 
das  niijN»/;  gesst^t.  i  und  tmdeii  eoUkiitf,/w««,s«b<w>iSC9<^M|Bii*Qs#U 
gritevdmiacht,  'diefV.hdgl  d0r2i;}<frii  ^fuLfB^k  (»0l>d;id#f  iNatM-^  Sacbe 
Babh  die  peifäctisobe  PäsmuigKaasf  ^maU  <r^et  swi)  {Ob  wi^hweim  pbw. 
eexu  ettwasenDimtenif^faiitmbab^Jttdüiss  basohiTJilshtigisii  irilU  wi^% um 
vergangi^e 'Dinge ilifen,^ii>4]:ifilil»bSDae  trnAlkaniitd^jirikiEWieQlir. Viir. 
t«riiiD  «diii'i(isjiM.)i.od#e  defi^ifivmr'^tfiltBOvidoeblger/iäH  ii|!  ^etr  Boefjif 
auob  beider 3(. i»fem^.«ioriEOfliiieitd#Jftt!s^iV)ii(aj ^i^ 2!iM^).t,rK4Mfrsr 
giebt  jedenfalls  deiNltededif«gr<Mi0  Edeigie;jillidli^l^e«rt^%ii5(8'*j5(«i^. 
jRsin.),  0hMi}a8»<ls>aMUgitftito^..tDilr);nb4Mt.ü^^  fip^4^ 

▼cif'  Aa8geiaiseBba!^^!py^](n  torgÄieear  (ii^titaiWÖ.h«]>iedaelb^b9«E0d#  |iei 
Fret)b4tni  isi'mitbin-SelbsbMlSKdefftiflg.  i<  .\  v,  .7/  ^  ,,|.,,  {.„.im-l.-.  ,«{ 

Im  Einzelnen  fragt  es  sieb  besonders  um  die  Erkt.>dee|}]j'|j  Qies 
nehmen  Vieie  mXb  deni>iV«HH)  >Hq'tfid'g\l&qfrJ«e44*)^4)Aa>ftii|i.y:<(£W. 

'    "•  '' w<.  -  ^  *;••'.;  1 !    t  .      .|,   t  ),' .".■nv  '-i;<i     .'u.'it  •  .'f'l    1   ii'^t-      * 

St.  (M>ii.  1^S;)i  JedetJftUs- lifa^  iiiie'HfAle^AbnDlimViM<8i>^«'a7ilKm--«llicbl 
minder 'vtrbblt  iabmehl  Mr.  (flsbon:  Po^liBbi^fSLl  flL'^mirf^U  4Miif  (avit.K. 
St.):    ;,l:i^  gelofr^d  dl»  iß^mkh  K.iion)\W«Jiir0iadele.'*p0tbeiOII<>».fe  Uw^. 

kufi'.'Aerl.  fm.''^'>^  U*^h<\'^^*^  IMi«niibi^Ai]i*fdi9»eli  dtUf^B^ieb 

WelMkt^  «^»glesdhnivott  »dar  :«Rillktebch|m  fimcbdaftions  ibtifer Q^onoifyiiMfaee 
S^lHd^i-i^c«!  itflii  nödi  4efet  '6M^>ttttihutM»ldAks  Hie-fit^  4eolMdit  JM»<W».«k^ 
htnrafffmÄen  *  BMh  'thi  6fil6bde,  tltti;lobpreiito..^ethaiip<w«8fiiie  iiii*tBBf.v¥4 
erfMIe^et^da^f -tiNl  Hieb  SftlMbaupl^iiikiab»fisteter:6ietofc9i«ie  der^ttMlIi^^lai 
Tär.  ^Sbn'  ic.  Wi  ^KemL'  •  («oriil;  ^dat  i^  cifiialteiif  «cjb;  ktaiiUii!)!  üävi  d^'l^m^ 
<l»88  der.Kitolf  faUr > ebenso  1  ^llftttndig  aofgcAsit.  tnei,;^fSk!i'V»fM  idie(«c^ 
BÜrne  unter  Hinweis  auf  den  Homerischen  Sliamandcr  11.  XXI«  212  ff.  (wodnrrb 
unserm  V.  ein  nocb  viel  stärkeres  „mythologisches  Geprftgc''  wie  dem  20.  an- 
ge^i^htH^-inM).  Uiid.'de^.iiS^Kgi-'wMl^^w^b  .4Mj^nirfthni|0g>4eft4em,Qache 
damal»  veri^reibf9Bea«9trei8liede9ji(s«obei  awMvdQia  /d^f  iSüP/^  .aniMfeX^i^ 
wcbig«n'<^»«l<aiior  te.iboch'i.tfielMftsiedartigdm  W4i«a.iiii^rji)roc}i^l  al^.bd 
der  ob.  von  uns  gebilligten  Fassung.  ,.^ 

:  "'^'Datölinuileüfc'  ÜTbrii94n.6Atjrir«rd:'s|sb7difli9t)#l^4^VMirinil  ?i^^  ver* 
bimdleit  flndet^  »dadteMi  id4r  Imtier^lhi'.iamii«bneben^{9va^0.4^l^))  ift  ^^r* 
diogi  •  hiebt iigedani^  Denn nabgoAiiefr  rfroa^fdan:!  SMUT^eiiftto^y^"  m  ^.Pk  fif- 
nM>tti:^BfM,  .litebihiesi:ifa.8sl^.0bje<Iitt,;^Qlitti«E4TA^«APM9«  Vii4ß^-}i^*iif^ 
and»  dia-  2ii  /^air^  fiU.^'ki^fknv^t^  Dsi.  ^S^tiQ,  .12if;4.3iKiH  s^ftüifmpapme^ 
niebl  dmfidnnivi  BotfidaHl'teperresI  (u'vfa%>blsj|,g0beiigt>idui  m  Si^t  IV^pe  üMll 


2795«)  f^  tV$.5!w.  2^,;5.  vgU  H*  8am.  «j,  14.  Miclu  6,  3.  Es.  2.1,  14, 

lBy2f\.  ^nd.^l^  dal^4ii  ohi^^  Obj^ct  (n6^t|:i8C,10  ia  der.Bed.  ,ai^- 
tretqn,  einhartpeiBi)^  vgl.  Nuin.  34,-17,  N^h^^^  \^''  Tritf.,  m«,i.<i.9 
S  ete  U ,  «{i ujb •>r  ^ it  M^ohM*)  wd  ?ai:atehii  dio9  alj», Selbsla|u(iDii^oter. 
rang  d^,S*.:io  kväf|kvge|^  f  or.ts^tzu.iig  ihces  Q^saiiges:,./^^ 
d»66^aa  Eiihe^cliTeiitßiY  d^r  Seela  a«f  dai^  .wait^rn  i^fgfuea  4c«  Txiii^pb- 
lieda«  ^n  bfxiehi^  {Mfnd.,^  JLiiit  \iii#HfliaUsam  weit^,  f^.  Piei^t*^,  ^f^-ili 
K^nwxQßh^  £rv**y,B.^.  Jfeil  jßMfis^)^  AUein  solche  üöterbi(ec^|ing  dea 
Liadas  darc^  ainfnr$e]Jb»taufi:uf,?ui..d^^ea  Fortsetzung  väri^garadai^n 
dieser  Sj^.,;e^ii89  ^ai^tCs.  \^M  ^^  die  V^aua^e^snüigamai;  ^rmattupg, 
de^'  $.:y^  Q^aapge  C<i?iA.)'jUHWp^bt]gt., , Jji mabr  sie  «gfi^Jiiqgafiaaffi^ 
vpa  4er  O^ij^alt  der  ^a  bogingßndpa  Tb^t^^acb^n"  (AVt7)  in.  lebb^fter  Yer- 
gGgenwärtigupg  .iic](i  in  dii  SpU^cW  bipeinvarsetzt ,  d^to*woi?iger  ist 
sokbQ.jejSexiousmässigePausd  (j^dßijn.no.cb  bat  siadieglorreiclien 
Folgen  ,?tt  yerh|efrlic)i^a">  Ax'i7).au^Ii  .ii^dir  I^.arstellung.  apj  Ort  ,*'^/;  tor^ 

n4  VrOii  p€ifi^  pourQuot  U'vocic,  S'excitfruii  ict  .«  chantcr  qvec  'filus  de 
/brff  (iy<?Ä).  gondprn  w^nn  J^twaa  ^cJJgeipa^s^und  der  leoiiaflep  yer- 
gegepwäj;ti,^upg  ,^e^^  S^hlajcht',ttad4e9  fix^ßgeialeiitiprfecliQi?^,  .ßi)^j^^^^  es  d^r 
Aufruf  «u^w.^jtp^re.r  y Qrfolgung.,/zu  j'ÖlTigar  Ver4icbt'u>g 
i er  Feinde.  Jn  clie^er  schon  Ton i^cW..t  '(^ais  ob  Sicil'sich  $bV  de9 
liegendeu  Leicbnam^n  i5^ble"]f  Ju*  u.  A.,  auch  wol  von  B^,  (poursjfis,  m,  a.^ 
av.  ard^vr)  angenQm^eneu  und  auch  Von  i9/A«  mitgedachten  jBezieliung 
wird.4ani|L,Tif)9,mehre^n  Außll.  z^  ^11  ®*n^.OJbJ^^*  e^g&n^t!.  Öiefl 
tanä  oatj&rUcb  niich^  das  aus  dem  v^r.  Gl«  herangezogene  .pr^'p  ^ni  .sein 
{J^3^k^y^\S  XUTpcnut^ae^  ay,Ta%^  ^a^iätifl.  Cü^pervade  o  änimi 
mi,fQrMU^r,\  6a  auch,  ^e4och "bei Berfectiscjüer  Erk^.  dos  Verbi,'//.  flhnchi 
LbG.  Fat,  aMqtiu  20-,  neuer 4»  ^ß-,}  '•  dea  reissenden  Fluss,  d ^r  die  Feinde 

♦)  So  erkljlir^ ' ^^j;h  ;/|Öif*^.  f «f .,,^  ^  249.:  nWU  anf  mit  Majchl«,.  wob^i 
er  jedoch  Qbn$,,geiii^enden  Grund  -r-  lediglieh  . seiner .  vi^lk^licbcb  Emcp-r 
datio^  in  Ps.  45/jPj^.iii:pnO,^lriU  imfjj'  ,^^, lieb  — 'das  hipK  '^TJES  lesen 
wiU.  -  h\\e)fi  jfjücHipbil  ,i|»t  diese  Bed.  yoUeods  nicht  eri^eis^ch.^vgl,  aucb 
Hietm  hei  JJi^pf:  zurPs^msl.)^.d4U^  bcissl  in  der  Regel  caQ8.;^treleQ  (gchp) 
mac^ea,*^  vereipzpU  ,i(i^uch :  4«iacn  Weg)  bfttraten<f  j^pb  is,  8^  Cib.  2^»  43, 

^*).$p  ^iv.  -wfl.sQbonJn  der  K  Aulk  ^cr  poet^  B/[>b.:  ^Tr(tt,  mfine  Seele, 
mit  AUcbtl".  indpm.  die  ^.  y^  tder  irildcn.  Empfindung  ^c$  Sieges. .'undt  der 
Rache,.  4io  si4*  miban  im  fScwuhl  der  Schlucht  ergrifleu  hatte,  lebhaft  über- 
^äUi|(^  plaUli^h;  iq  j^^e  Sti^pmi^qg  zurückfällt  i^nd  den  Ausruf  wifdpholt. 
Noch  deuUieher  ,in  d^  2.  Aufl.  der  Piebtpr  (vgl  Cjf.  iD  S.  689^  j  ^"j^rjU 
Bur  f|if,  meii^e ,  Seele »  niit  StoliH  als^ein,  yiclleictjt  ip  .der,  $cbla^|)t  selbft 
plöluich  j[a^t  .^eyiordencr  kurzer  Ausruf,  der.  sich  nut  hier,  in, 4er)  lj|liU^ 
uo,d  beiqa,  StilUtande  des  GjC.sanges  ^iedei;bÖH,  ao  dass  ^as 
ga92(e^f<iicrn.de  VVllf  jipi, ib,i^. einfallt. ,  Nach  ffllg.  ist  da^s  ^^^jT^TTl  vieJ^ 
leicht  „^anz  eigf.^tUch"  z/i  yerptel^n  und  Pcb.  an  der  $pit9:c.  des!  in  t^n  ze.il: 
der  Bew«gujf^|r,begfiff«neu  .Fef  üuges  voriust^ilen^  i^l^  Miqanj/ji 
David. 

1^  ^ Wai^  liTo^'  <JUe\  gesAmngfffla  c  Eiltl:''  dei!.  Wvi  tjf  ^t^  ^cfüt  yneus 

ammu9^e§9,f9r(i  a;^fm^enituart,,iHut^ifakbar  •ehonilXX^.tt/^rV  ^atkdvrcit^ 
vorangegangen  war.  !...'!-.-.    w^     •.    ',      *  u^    \. 
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förtschweiAinie,  beträt  icli  BoItwaches'Weib  muthig  und  bhne'€^1iaden — 
ehi  ähnl.  Wund«ir  wiö  am  ScWlfntoer  u.  Jordan,  v^.  Jes.  11 ,15.);  wt- 
tfeini  nur  die  Feinde  (Tar^r.  »)ipn?'  tinn2a  '•^"»öjj  'j  nf<l^4  fori,  MI 
in  ÄaMr.  HSs.^  Ä-ör.  %rA. :  leärccnin^^&etavTovi^l  wof .  ivir.  Pi  ^  I ,  <  S. 
tergL,  Froh:  pdursikjvrz-les  äve^  ardeiir  M:  A.).'  Das  NäcbstB^^Wide 
und  ElüfacMte  Melbt  aber  hnmer.'^däs»  tV  selbst  Object  %n  ^Djp 
ist.  Froilich  nicKt  m.' Bezieh.  !aül^  die<  ei^eni»  Kraft  der  Seele,  wmeli 
Cdec  erlllt  ienAhhai  nnimä  mha  robur  Xpfoarüu  fittem  et-preees  utummm 
süam  jetendisse^  ;  .  .  xe  >WäM  ''pHgnä9se  memörät  itd  hnmde  rohot*  mmt 
arcn,  -^  Hehr.W^  S3.)  und  Tit.:  „i$tr«li|^e  deine  KlTAft'  an,  m.  8. 
(den  Bieg  -WffHtg  ^  besingen,  die  -nüchtiii  reehi Marken  Ansdrr.  ni 

schildern)";  odej;  ==  af.  vi  gloHa'ffißriitäit^  wön.  Vehema  diis.  p.  519. 
altern.:  /»i  jin,  m.  snmmum  iscendes  jiöriae  fastigfutHy  tioch  weniger  =^  f«i- 
guis^  in  quo  robur  corporis  subs'ihiH/aho:  cäfcasti  sanmtincm^  indem  der 
f  uss  in'  den  blutgetrMktela  Kisbn'  trat  {;Sthm,);  auch  niclit  in  angeinei- 
ner^  fiezieh.  guidcmid  validum  j^nit,  der  reJs.^endb  Strom  wie  die  gewal* 
tigen  Feinde  (/f/n.),  sondeni  nur  iti  P^zieh.  knfdici  letzteren  altein  (/i.: 
lyjD  ni3:j  iip  h^i  n^Vii3;"«K^bj  ^rmn).  Doch  auch  niclit  alä  rraes 
Abstractum:  „Krart/^tärlce,  troratif  die  Feitide  trotzen*,  weil  dazu 
das*  stark  sinnliche  ijn^  nicHt  pasöt  (vj;!.  ^/^.;  anders  JcjS.'M,  S  'u.  ä.), 
was  4e8h^  fi;ekÖn8telt  nur  „tpetaphorisch  als  derbe  Bez.  des  uefBiiTs  der 
^rössten  'V.e räch  tun g,"^  gefüsät  wei'deii  nn^fiT^  (isjfirf.  (r  W.,'r^.  schon 
JVZy/*,:  dcsptceiy  sondern  ^absl^r.'pro  cöncr,:  „6tä'rV*e«dte'  Starken, 
(Vulg.  Lulh.,LtC:  hqst^s,  qui  sibt  hiJehahtur  csu  TJ,  JDÜfteh.  n.  }t,i  Sdm, 
Kt\Bpm.  ü.  A.);.  Dabei  ist  dann  rpj\^  iiöhl  k>  der  fied;des  Apbel  inf  Sjr. 
li.  Ära,!),  «öin hole i^,  erreichen  jtJwas  tu.  vörstMägt,  t^I.  su  20, 
hX)*) ,  auch  nicht  blos  symbbHsch  davon  zti  rtfrst.;  dass  den  übei^inin- 
denen  Feiiidpn  der  Fuss. auf  den  Nacken  gesetzt  wird  {ffCard.  n. 
Jos.lOj  24."VgL^J'e8.  5'1,'  23.);  sondern  im  elgenll.'fenne  tom  Nfeder- 
ir et'en  od.  Zettret'en:  ein  Ausdr.,  dem  '^ot^öl  dicfThatsäblie/ dass  im 


ächtlicheri  Jes.  14,  lö.  II.  toii.'jy,  33f.  r^l  37.)',  älö'auch  die  bildfiehe 
Anschauung  de?  Eeltertretens  zum  GrundQ  liegt  (Jes.  63,  3.  Thr.'l,  15. 
irU"4;  iC  Apo^.  19,  15.  —  Fäö.  ygV  tyiHa^.  H,  2lf.  -i.  MiniL  das 
Bild'vönfDreschöh,  tfi1';'Am.  1.;  3.  J^esiil,  lö,  Hich;^;  l'2.'  ISiy.  'bdem 
sic4  die  ö.'iBo  'zijm  Niederlriteh ,'  zu^  völligen  iTefhirihttliig  der  geschla- 
genen Feindb  aiifrüft^  'Versetzt'  äib'  sich  lebendig  in  den  Moment  der 
Bcilachl;  zi^rüCk,>o  Solcbos  zu-ihiili.  ih^  liöcii  oblib^;  zugl^teli  mit  dem 
Ausdriick  'der  Freude  und  de^'  Dknkeä  daiför ,  dass  i^e'  der  Feinde  Macht 
durc%  Göile^  MacM)iiedergewb'rfe(Ji;dibFliehendeh  (nicht 'di^'64falleii«i) 
üdh  ^u.t  Vernichtung:  preis^egebeii  sieüi  (vg^.  B'r,,  Aiioni.  l'*'- , '  Be^. 
Äm.jyif'eh^'  fassll^iVi.  das  iiried'e;rtretbn' n^i-  Aöttelbar';  Vom'  Oebet 
dassj  Gblt  niedertrete,  Vgl.  ob.  fo><?i?c/-)-  '^öirVon  Shut.  gegen  fflese 
Erkl  erliobei^e  Eihwand,'dtfs6  der  Sedlbhlctit  die  k6r]^erlfclie  Be- 


füatifiÄiaaiy T^bur:  MX:  J^.\  iwM«^^|<lolöil '^W,  ^«a^eK vee  Ariy. UCK 
lU  SyrK  Ift,  u.  A.,  als  3.  f^m.  gcfa««t  wird.  "  '  "'''"      ' 


^   V,  2t.-.2?.-  •     •  •*'•  44i 

wegTing  des  yn  «ugescbrieben  werdon  k^niie,  lEri'nieht  haltbar.  Denn' 
^TDJ  be2.  na'ch  dem  Sprgeiir.'ailer  brbt'.  Bb.  in  biu^gpef  Metönymio  di^^ 
Person  d^e«  Mdbsohoti'^nWi  ihretn  gansen  InneiF  tiitd  Aui^i^tilebeii  (». 
D^Htzfefi  bibLPftych^L  (2)  S.U3. 153.)  ui4d  e»  ist  dah:  weder  üliÄältend/ 
wenn  Mno  sireDg'  gonO'mmonnurdem  Leibe  ang«hOrig'e  Bowej^uTlg:  atrdb^ 
der  Seele  als  dorn  diesen  Leib  belebenden  und  bewegenden  Pri^cip  f^oi; 
g-elegt  wird  (ohne  dass  deshalb  geradezu  „derSefele  füs'se  zugeschrie- 
ben" werden,  geg.  t>G.),tiech  rat  es  gegen  die  Analogie.  Aitch  öotr'st  Wird 
von  ddr  Seele  ein  Nl?  ((Jen.  40,  (3.),  DDt^(Ps.  57,  5.),  Söjf^  piW/  hi^  (tte. 
1  15),  25.  44;  26.  vgl.  7,  6.),  nhN  pg^  (Ps.  63,  9.)  UidgVätisVesägt,  litid 
zn  TÄoni  t'öj  sprechen  die  Fbiö&e:  duclte  dich'  t^W)  d*te6'wir  flberhifi 
schreiten  (Jos.  51,  i3i)*>.  tJehrigens  tfMb,  wi6  schon  rCl'  b^.,'  dSed6f 
Einwand^  attch  SMd}i  eig ehe  Etkl.',  da  di^s  ünpasöettde ,  Weküös  dbrtf 
Wortverstande  eigen  ist,  auch  dem  Bilde  anhaften  iiriir^.'    '   ^ 


t  -  .  >     •    , 


:  V.  82.  ♦•> 

Pa  stampften  die  Bofo  der  ^Pdie,      . ,,    . 
Tor  dem  Jagen,  dem  Jag^i  ihr^  starken. 


(r 


DÄSdiri  diesem  V. die S.-sich nochmals <!ie  8chlacht'(vgl./5. JR: zu 
2  2*»-  npn^D3),  spoc.  den  A  n  g  r  i  f  f  der.kanani  t,  WagenmacJ\t  vergegenwär- 
tige (^//<.;  nach  nilg.  mag  sich  das  Jagen  aufs  Schlachtfeld  in  der  Yorst. 
derD.^niehtgenaa  von  deib  Jagdn  vom  Schlacbtlalde  afclrdDii«i),!veiiiiBt«t 
sich  durch  den  Zshg,  indem eohrol^6  ytk,  Yv.  20«2l .  beiseita  dieNiederlagis 
des  Heeres  Siseras  schildentdls  auch  dev  folg.T.  2B.  läch  atif  ein  Breigfniss 
berdossen Yotfolgiag  bezioblz  (a.z*  8t«).  Mit Beaht finden  dabev^dieaieist 
AuslLauch  in  uns.  Y.  fortgesetzte  gchilderung.der  Niederlage  der  Feinde. 
Nur  zeichneil  die  'Ww; Veder  ein  drittes  iAcommodüm  fof  dbs  feindl.  Beer 


*)  Noch  r^h^hcre  Belage  bielet  ;dalufi'.die''kiroUjc)ieXiedei4i«hiitogi    Sv 
siogjl  Joh,  Ängflus'.  ^vWX  hia,  o  Seol,  upd  .dfix^>d,eoi  Herrn";  und  ^.  j^^-.. 


Person '  zuV  Ätffmnnierun^  gedichtet,   vgl.   dfas. 'V.' i^.  ;* '^Mein  Herze  soll 


sich  fort  und  fort' Zu  deinem' l6be '  nc^ig-'c-ii^' ^TfV'ihl Ich  '  sdll  liieip  Öerzc 
sp^in^cn^"  LMcii  Herze  gchf  irt"  ^priWfifch-  (lit  (Joti'Wf  1ntch; 'so  trifte. 
V.  15.j.  „Schwing-  dich  auf  z!u^  deinem  Öttt,  Ötf  belrfebte  S^cleV    WönÄt 

legi 

Herr 

$chdUing)\'  „Ach  Vdter,  meiner  schone,  Meiii  Hö'rz  zu  Fuise  fi^jV'^    (tlj 

meines  Herzens  Griitidb,  Y.;  10.,  /o^.'  Cagp/ Schede)',  i'Au/  iaifidcs  herz  — — 

WlrT^hin   die  t^isVühd  e!l  hci'iru  —  —  So  gehst  Dä'fei'n  iu'dcinö'r 

Ruh^    „törl',    fbrt.V  mein' tfeiafi,     2um  'Jlibiliren;  '  Bbgferie '*di'cK    turfi 

Trmm|)h1t^en« '  (Es  ist'noeh  efn^' Ätih>oihahdch, 'V*. -l.'?!:,'  M.'Si^,  lurUh) 

undnnMli^ei^'AWdyedcr^cAch'Ati. '       ^^—''^    •    •'"■      /  -^»^ 

*•)  Vcrgl..  zu  diesem  V.'dij^  äusltJhrllche  'firörtefung  "^^  Arköfi!.  Biotius 
in  s.  mimadvp.  «.  ääicxt:h€if:'r^T.  (I6nd.  1^4.  4.)  t  in'.'c.  3.p:  3Ö-89* 
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ano  T99  TW  Qfiov  n^opoiag  h$aii,i,9^\  noch  speo.  die  Verniditiiiig 
der  B^ae  ueb^n  4«r  der  Menschen  in  vor.  V.  (Schm,^^  sondern  d  ie  r ast- 
loßfl. Flacht  des.Ueecaa  Siseras  (so  die  H«).  Dabei  ist  1^»  wel- 
cb«n^  ffGpiim  rergoblioh  die  Bed.  ,de&n,  weil''  vindicirt,  während  Eti. 

u.  Ä.  auch  bior  die  nominale  Fassung  n.  ar.  \f   (s.  zu  V.  8.)  Torsachen, 

niqbi^  anders  wie  V.  8^  1 1.  u.  ö.  ^da";  jedoch  nicht  etwa  nur  in  Baaeh. 
auf  das  uninittelbar  yorhergehende  üO'iX  ))V>p  ^ru.  (als  ob  die  wildo  Flucht 
ersif  i^ach.  dem  thßilwqisen,  Untergänge  des  feindl.  Heeres  im  Kison  u- 
(ol^ti  mitbi|i¥Oi;|^  dem^.  nur,. insoweit  es  nicht  ün  Kison  ertrunken, ^auszu- 
sagei^,  w^cei;  w.s4  ^\x  kleinjüch-neflectijr^X  sondern  in  Bezieh,  anf  die  gante 
ßctiildenuig  des  Kampfes  und  Sieges  V.  20.  2L  (tww,  quum  Bcuspro 
nobis  pugnarei,  .^ßli),  i,   .  .   ,.  .       » 

Die  Bed.  des  ühn  schlagen  ist  durch  V.  26.  Jes.  41,  7.  Ps.  74, 
6.  141,  5.  Prov.  23,  35.  (Jes.  1(6;8..28,  1.  in  übertr.  Bed.)  sowie  durch 
die  alt.  üeberss.  (die  es  durch  NpD,  DSD,  ^Dp  u.  dgl.  wiedergeben)  zur 
Qenfige  gesichert;  die  im  JDMkb,  {au  i3ibl.  XJ,  145.  suppl.  nr.  SGI.) 
vorgeschlagene  Deutung  ^rfar«fi,  vaciUari,  ir.  labt  facert,  prosUmere  (TgL 
Tref{4.  f^ar^  M^r^*  I*:  klappf^n  strauchelnd)  ist  dagegen  durdi  das 


0    ^ 


4  . 

ar.  fJ^  (nach  GeuA,  ai^ch  de  equis  laxalis  habenis  currenttbus)  so  wenig 

genügend  begründiet  w&e  in  dbn  Parallelstt.  ohne  Künstelei  anwendbar. 
Son^amitferil^ransitiir,  steht  dab  W,  hier  ohne  Obj.  Daher  erklären  die 
alt.Ueberss.  (ohne  desh.  \chn  geleseil  sn  haben,  gBg.Scharfienb.n,Zkgl,) 
uind>die:hiei8ten.Babbw  dass»'hier  intransitif  (als  iDtp  byiQ  >«"  lobru, 


I  ■  -..    .        r  "  ^ 


ibn<rfß^:Xi'fislPesch.:  S^^Ar.i  JoMMt,   Vuig.x  fmgulac  cc€lderuHt) 

od.  passiv  (LXX  c.ÄL  Proc.  Syrh,:  ä n €x6nff<raPj  Theodr.  dveMorni- 
(Tccv  II f.:  praedsa  sun(]^  c.  X.  XI.  al.:  iptV(foxon(d'fj<TttP  [wofQr  Ihedrr- 
lein  x^Scharfstib.:  ifffpv^Mit.  vetmnthen],  Targ.  h. :  H&:^XiHdttracUi£ 

süntt  Takth,  i  >£oiJ3tV^t  excussäe  sunt  v.  aI^  cxtraxity  YIL  äistorhm, 

iaxaiunf  fuit  mcinbrm,  tbG,  1  ^*,  MJof.i  innSJ)  rOBfj);  und  ebenao  die 
m.^&lt.  Ausll. :  tune  eimcufsae^.qbtusae^  quojssaiae  sunt  {HCard,  MunsL  V^L 
Pellic,  PMarL),  od.  afirifae  sunt  {^  ixTß$^e<T&ai  tag  SnXtKg^  doch 
mQ^Ücbei^f.  auch  ^yoh,  cLer  un^ulae  pertusio  i^ipedis  vulneraiio  darch  Dor- 
n(;n,/schane  ßi/^lfi^  n,  dgl.,  iooQ*  Man  versteht  dies  meist  in  eigent- 
liclii^m^inne^  von  ^ir)^j|icl)em  Verlust  od.  ZerstGriing  der 
^ufe,  al§  Ursache  w.qvon  man  tj^^iU  das  üpgewitter  {NLyr.\  iapidibus 
grandifiis  4^  cocHs,  psBi»^  HCard,)  od^r  den  durch  Einfluss  der  GiestirDe 
beiss  jg:e.yi^or^enen  Lehpiboden  (Z^.)]^^^^  ^^^  Abkählung  der  vom  Laufe  er* 
lii^zten  ^iffß  im  Waisjser  des  S;i6Qp  (^it/onO,  tbeils  den  rauhen,  steiiiige& 
Weg  (Wfijr,  als  ?i^eite  Urs^  C^i.),  tbeils  — ■  Was  n.  d.  Folg.  das  Ange- 
messenste wäre —  die:  ratende  Eile  annimmt  {MunsUPMarU  Bonfr,  Ihn, 
^.  d^  M.;  ilhnlich  unser :  »laufen  dass  man  die  Hacken  verliert*),  und 
yi^  ipan  dann,  als  ein  d^itt^  imsonv^jodum,  für  die  Feinde»  neben  dem  < 
caelo  Y.  20.  und  a  iorrmte  Y.  2 1 .  geltend  macht,  bescheidener  lisst 
Chytr^  dßfi  JP(erdep  wenigstefis  nur  ^  H  u f ,e is e  n  entfallen.  Dag«f«n 
U^Bej^lpG.  20r>,4^fr^(d^|i  A^i^dr«»  b^dlieh.,  dass  in  dem  bochge- 


schwoll enen  Kisou  dio  Hufe  der  Bosse  wardli,  ats'wäre^  »losge- 
brochen und  nicht  hn  Stande  mehr  «u  ^ehti  (na  VI  l^ND  D>Dr>^3py i^Ü 
Tftp  rö^  hy»  nV));  und  Yirtleicht  Iti  dems.  Sitone  übert.  LTÜ^.Vai :  Srt 
ipejioS/a&ff&ctp  (was  nie  f.  'ijJiV;  nur  noch  Esra  4,  4.  'f.  ^rc>  H.  ßtwisK : 
etierpari  (als  Pol^  des  heftigen  Laufes,  le&hreind  er  *^'80nS4  durch  iiinr- 
cidere,  iruncare  wiedergiebt).    Danh  liesso  sleh^däsfblg:.  ]b'prohil^itf1r 
fassen  (s.  u.),  wie  auch  1^.0.  andeiitet  ("VTl^  l^^v  mV)),'  tg].»Cl0^a  **^ 
Allein. genau  genommen  ist  ^^  nicht  Huf»,,wip  es,7V^».  Ft/^»  h.^ßopt. 
u.  V.  A«  ohne  Weiteres  nehmen,  sondern  hier  wi^., überall, (auj&fi  äeii^4,{^ 
17.)  Ferse,  nriQva ,  d,  i.  der  hintere  nicht  mit  Buf  be:wehVte  Thei^^ des 
Pf erdefusses  (vgl.  iTf. :  nD-)D  pN  P^py^li  a.  auch  >'/?^//<:^.,Jii3*.  I,  Jöl,). 
Wenn  man  dah.  auch ^Hufe"  übersetzt  {^m.^^ä.Erv,  Ä(ä,  u.  v)  q4 
mit  ^^^.  (j^die  untersten  Fussgelenice  [Fersen], >sami^,den[i  Hufe**)  \^.^. 
die  Hufe. mit  einbegreift,  so  jLönnte  doch  nicht  von  einem  ßich  At^r 
lösen.  Zerbrechen  od.  dgL,  sondern  hochstei^s  .Ypn.ein'^.6jesQblagett-.^ 
Gehindertwerden  defs«  (u.  damit  der  Füsse)  im  AllgiBip.  die  .Bede  aeiiv 
Hält  man  dag.  \2p3;  (so  in.  Dag.  /*.  dirim.  p  n.  guten  Autorit&ten,  s.  Norzi) 
in  8.  eng ern  eigentl.  Sinne^fest,  so.  wäre  etwa, zu  denkevii fdass  ^ie  er- 
schre<;kten  Pferde  sich  ^ni^r^in^rii^Tcafcibusimpfhveinnillii.^^^ 
oder  \>eim  heijtigep  Stampfender  l^rde  sich  selbst  die  Fen}eii,^9r(0i^ten 
(A7.),  oderi  im,ra^chm  Lau^e  zu. weit  ausgreifend,  sich,  mit  den  Ujii4er' 
hufen  die  Fersei»  .der  Yorderffisse  !zerschlu^$in  ,(77f0«  Am  eliffachoiifB 
nimmt jnaii  jedoch  opj;  wolmit LutA,  u.A.ifls  ppet^u^sdr-. t^r^f.jip^ß 
ftlierh.,  wie  auch  »r^(Hifar»  s,Hiob  18,  t).  Vgl^s.  9.  IQ.  2.6,  Vi.;  ts.^Of 
7.  49,  6.  Ygl.  22,  1*.;  HL.  J/6.  vgl  Bi^ht^i,  iÖ, '^i'.^S.i'p^ialjer 
liegt  es  offenbar  am  Nächsten,  D^i*^  auch  hierin  ^eö)  ^ra  ns  itiyei^  SJi,nn  f 
zu  verstehn,  den  der  constantV  Sprgebr.  des  ^^,  ^n  allen  flWige^  Stt. 
fordert,  und  den  dah,  auch'.  Jbei^d,  mit  Beeht  tüf  nm..  8i  ata  fpöslfc)^ 
(NS^i  hy)B)  beh^auptei.  Dass  dabei. OVO  ^{3^^  pb3^ci.4es^D^;;^,'  und  da3 
Subj*  zuyergänzen  (Schm,  dll^t  Gusset  lex.  e^y.^'^tfHnc  ct^nt^iicruMi 
hraeliuu  iaUs  stn  posterior a  eqnantm  kostium^,  liegt  gf^z  fern,  dft  I)p)K 
sonst  das  Schlagende,  nicht  dais  Geschlagen^  isV  Kjii^mt  num.^abe^ 
vy^H  (m)  im  folgenden  GL  als  Objact  zn  }ü)q    (Abend,  mit  den^ 
Zusatz  D)Dn  Vyo ionn  -jyii  ^p,  Tr  Jun}),  Stud.ilt);  jE^.i^taiiip^n 
die  Hufe  der  Ff.,  weil  sie  in  wilder  Flucht  daYon^flnnt,en,  ihre.(g0£al^nci|^ 
Beiter^  —  «  so  wäre  die  überlieferte  LA.  ni>'2n  ))eidemale  in  dep  ^<^f\ 
sei.  mvn  zu  verwandeln  (Stud.)  und '  der  Parallelismus  des  Y .  wbrde 
Terletzt  (8.  AVni.).   Bei  Weitem  leichter  ergänzt  sich  dasObject, 
sei  es  eos  (was  Rsm.  aus  dem  vorherg.  iV" herausnimmt;  Atschieh  alfii^n./ 

onunN3  '0*9 1D0T!  wn  ^,  vgl. 6Viji)*>) <>d;  se  uvieem  (prrth  m 


*>  Tme  pktuderuat  calees  equonsmpra^^  fiitaUs  e^sHHS.$His{»€^  iquoimm) 
fortes  Warum.  Oder  wäre  dabei  --  wi«  Boot  die  Mir  4«»  Ih  /«»oMi 
verstehn  scheint  -^  Xn*2H  ale  Snbjfet  des  10pn.g«dafhtT      i  r    .  t 

**)  Hierher  liesse  sich  vielleieht  auch  die  seltsame  Uebeia^i  lO  ^Migen 
ZeQgea  4«r  LXX  bei  Mplm.  (vgl.  Ck  il  JfHizscl^  z.  .St»),  walM»ch«in|ioh  des 
Aqwia,  beaiebn:  «W  ißmXtm  [Sl^k,^  \ü^4o]  äi^v/stic  if«  tni^m^  ^«^9  ui  ei^ 

dsts  j^24fff    aus  dem  unüberset)tt  gebliebenen  )0S*1  (ola/iov)  ent'statideil{ 
oder  dass  es  Uebersetznng  desselben  ist  (efg.:  gleich,  eben  machen;  deW 
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on^N  D^ppinj.i^N.lyy  )b^.Äisc/wcheiiQvn.,  yfas.pr  freilich. aus  dem  t£ 
f)'\rMr\  l^eHiiisk&iHBtelt)!  sei  w  —  waj  jedeoläJlls.^as.EiiifaCthJ^te.iiiid  ii 

8.  .y,,9^  „ipiit -den ,F&s8ßn  «taimpfan^ii^ine  fiUißse  die J(;/^iafamgs  har&wd 
m,chtßBag.0Bd  i^t,  «ood^rii  ga^^.apalfgyyio  bei  d^m.  deutschen  ^staoi^efi' 
^Bd  z|ii.^f il6n  apoh'  b^i,  X(9oa/srfi?i  9fßQr!fc<o>  ^((^pt/ai  sioh  d^^&iMlb^  Objed 
ergäiKBt^(&  d.Lexi&ini^diarrHierea4^ed.  Lipa.  if.  75  Llt^gl,  c^v^  vis 

soWöl /M^' ^/t^/Zr«^  afs'aucii  V^r>'/7i>ijiii/5at^/r  r'^fut^s  bedeutet.'  ^  eridtreo 
(iuthy  itL  r'a'ss^itöii  dör  Pferde  fQsao")flirrrf.n,&7/>i.J7/rw.Ä<rrf,t*- 
QBÖ.  EA.  tfh:  Mei/t.  d.'irieist.  Neu.  'Öfewi^s  ist  es 'ö5n' höchst. l^bens- 
Yollet  ^ug^. in' dorn'  htlde  d0t  Flucbt,  dass  iiio  Bo$ße  erst  iin  wilden  Baton* 
jagÄn^,  dann,  nur  zu  Ijald'  vbn'der  allgemeinen  Y^tmrtatjlg  eiii|:^iigt, 
Upgfeduldig  rtattipftnd  den  Boden  sbhlagen.  Vferl  Wj^.  Äen:  li,.S75.: 
Quadhip^äuhigus  '^vr^erm  &ursu  gHtftit  unifktla  t(pn]^)n^  glkithtjaiü^  bei 
Schilderung  '^ineff^  tMht  (wog.  das;  be'kknnte'rir  Quaänlf^iUtAfefu&em 
imiUu4u:\i.  /?.  Vtir/i^ß.'tei  einerti  AngWffsVaüibfe),  tnd  m>ehM  iL:%.0. 

*  '  Im  2/Höm^  \k  iiün  n^irrtQ  ni6ht';?äi-^*  'ttithpqeV  rtsätoAoiikiÄx.  aus 
ni*initJÖ,  >M  l  sauf  es  XpuhUdnt)  'i'e  invice%  putsUs  fStkm^  od. : 
Ijdie  rtiVthigön  Pferde  waiidten  sidb  um**  (/l^Ä(r*:  BW:;  dg.:  w*- 
huM  f/^rtttiöne]^]  i!  Je(J.  Süpplero.  p:  ^03.),  wödtfrcb  dieiJÖli  otüb  »i  fin. 
bliöbQ  titid  d^x^  ganze'  V.'  aiTS6iti9,riddrfle}o:  'S^ondem  ]^  j)Bt  niil  der  Mebr- 
iiläbl  dör'AWli:  aifa;Pr&'p^  ^u  neHnion  hnd  ml*,  wie  |(dichfUls 

fast  iei&ifitiiämig  anerkannt,  ii)  c  au  s  aldm  äiiiA^:^'l)0|^K^dä6  Hufe  stampf- 
teki  vöt  bd.  ton  dön  Wsn  hnm  hnnx* '  Eftts  ßteigernJdf  (fllim.  m 
Vo^gt  V.^olil  1\  24.)  ott.'bW86r  maloriscb-vöVanscllaüUchönfl  (*«.,  n. 
iTw.  'SlS*.zü4Ü  Itisdr.tf^r  ptetäri  Fortdauör  n,  inkbsöhbarpn  Jbrtsdixnng 
ddtiä. Sache;' vri.J;obl  4j)4'.'Oetf.  l4J0.T)eüt.2,'Sl)tDtdti^^ich  audliwol 


ist>edfei^'init  Ke'^,  nabll  JJÄ»^^Ä<fr  ul  Ä<S?</ö  ztietstdilf  <^.  absei,  rttvnzu 
iräiiclirtn  nööh  iau^h^' w:^s  ffttjsf.fnr  mögtc^i^l^^^^ 
Abbttti^gkeiteveHl.'zum  brstbn  zu  den^kei^^sb'^'ilasisf  damft^ein  ßap^^&tlT 
Bes- Ja'gen8*'4ti8b:edtiltjkt  •wäre.'  —Pur' :^^^^^  Be^ibthäb^  des 

nhrrt,  iöiÄei'  AbstraötiV-'^od.  Völ  'genauer  föteüfeTTrtrffals  (tum'Aiisdr. 

Bo4iCAi,^ui5h  ,vpin;f)^}ith|M4ßffi9f|i';AuHn9fen  df»  »GelnsiddP« ^.  V4«ll  .auch  vom 
f>^if«imftw|g^en,  §FbMt^  .Vgl;.  PAfÄ*fii^  /?afr«M'),  -:w<^  :dwn»-ä«r  wÄrtfiqti^  p4gu.  ein 
Wort  gewählt  hätte,  das  auch  dem  Tone  nach  dem  Hebräischen  nahekomrai 
(Doed.).  Oder  sollten  diese  Ww.  etwa  ursprünglich  Uebers.  von  V.  21^ 
s«iii¥v  Da^Uf^flHi1NiA'k«Dlifb  iliM^^StlAliAi^  tifeb-^n 'tftid^  t4ltr  '¥6r  xmwt 
itmv^97t^il&e^  n^rhtft.'iühXhhet^.  von'V.42^1A  c.'44:  54:^.  H.  nu  a., 
in  welchen  HSsr'^fVellltlh^ctftS  lj|r  ^Wi^STin' gi%äiwärti^''M^ 
ttrieAM^efbb^lir-'isli   -  i' ''"■'■' ^     -a»  .' -:'r,  ?.'•       •   .    j.  •  -        .|l   i   .♦•;» 

«>i.  r).i^a»^ Jfeif»^  «iMerv '"sitet  'iveiauf  ^^AfA.  iieh'-'hWffir  b^nth,  dieint  n«t 
der  inacbMicUi^licTcnVAauapriboliei  dei^Jfr&]^oaftS0Rt^*>wte  «veb'aoiisl' wo  das 

JY«^'*MFiftVJ,.ti;eu.9cnci<»p  A€«<?nVl^l,  .?5,  B,  DJ?W^4^5Be.  fa.  A8»  »P.  7^1©? 
Je^  2-S..J«-  ^y^hM^iimfh  JeSJUa.S.  25C.  (Ö4rA.  ^«..S.  890^     .. 
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des  z^itlicU  Aa3^^dol\Qtep|  sjp^c^  anljalt^nd  HQrbar^^  s.  /"/^^'/^i^  LB«  §. 
Oi^'y,  i.i  vgU  piD'jri,  n'pnp  u\  ä;)  voii  deii;i  *  nicht  VorkomniieDaeq  W/i^. 
•r^m  od.  n*^nn.  ne^t  i^ah.  .^»  2.^ die  einzige  St.  in  der  das  vb.  sicli  noch 
nndet  (ini  Dio}y.|eimg^n.  ADualt  D^s  das  v\[.  aort  sowenig  ^le  hi^r 

/•rrmer^pfPirlrÄ::  tl)^«nJ/^KrJüS^  Nah.  1:  C   Vnl§:i'eq\li 

/rem^niff^)}  oäer  trieüerh  {Gocc.  z.  il.  )äi,  tei'pi'iYäti'^iir^ßrtl.  deö  tp: 
ft^  esseni  vel .qudirentur  Amnt/ui,  '8.,!iagl'iin.  iLex.t.^t</A.l3*äh.  1.  c.^  „diö 
Boss^  B  chreien'}^  "bedeatd,  tehrt  der  2^^ mit  Bäderg^raäsei  nnd  dorn 
Iiär^  auibpHngender,'  41-  i^  s^^^^^^^^  daW^iii^^dtider  Wa^en  bei  Ifa- 
hiun.  Aber  scÜwel'iiciisichierer  erklart' aü^li^/^.!  s'pVihgä'n  (nipnb; 
l^ah.  f^Dpoi  p^n),  Ki.  u.  a.  i^a^fr.  Jun.  Schm,  u,  A.:  stampfen,  /»/aii- 
d€feUrra^{KLW^,  Af/c/.:  OlOnilD^in^^^Comm^:  HDD  D;)pn  n3Dt?  HO 
|n«n.,^y),  u!  zw.*»icht. blos  bein^  jn^chen  y;x\fi{Ki,^^'y^'B.]LhQ,)  sondern 
i^ucb,  WjSi^n  das  Pfp^rd  ßtebt  oder  .un^ednld^  sich  paumt  und  stampft  (Ki. 
Cömm.),  welche  letztere  S!rkl.,kaqm^  ohne  Tautoloj^Q  zu  D^n  durchjpQhr- 
iMtn  Aju  11>9stjeii  und  ^em,  Co^W^^i  linearer  ]i¥ijB  der  .^t.'b^i  Nahum  fuige- 
n^flfiens^n  nimiut  ji^  yielijiiejlir  (n^  j.  i^eh^^  V^nyf^^tschaft  tou  h^}ii 
1  «li  nuttlereir  RiMÜcaVÄ,-  fl. ,*W^  n-  Vü,  W  ^  -4*45 »pr^.^  •jfliS.bes, 

Q  m  g  e  h  en  (vgL  ^«>  ^.:  Zeitkr^,  Zeitalter  ^  m^i.  )i^  MübleX  dvw 
ton  der  wirbelnd  schnellen  Bewefi^unfi;,  vgl.  t^J^iy  eeleriter  in- 

cesjtiit,  i^^O  eeier,  qudii  ^  t>oIuiint  fit  ihcitsut  (8.  Trend,).  'Dätjf6$  ist 

nifiHBp^o..  an  .die  Binder,  der  |p:iQgswa^^p,  ^cjh  wol  uicjhteiiifu^lifotb.Yr- 

au  ^  .lJmh0fv<PtÄ«,Pin«^  BpW-<^^^..^«T.^«'?^-).5^9 

4^Dken/^der  der  verpuitbejlnde  ißei^r. :  ,^m  Jätreialai^.jz  ag;M,i^>^^  ^fF.^^i)'. 
(^(if^,)  herai)a;uzieliei^ ;  ..sonder^  df e  ^e^rtr^g^g^  ist  ^faöa  wfe.beipi-{3^ 

kreia^n, .tanzen',  danp.y^iö  fliiiVn,.eUe|idw'fAui^  il^^^.h'Wi\h^^  Vh 
20.  4ie  ^e.inj  3ü^ipi<*rft)i.  schjieUlaufenden. igpieelfj,  ^.  Sch^((eHs  anim. 
»^  JfSWM^VA^.wi  Jlat,  j/i?»iurr«r«r  grcsfuf,  Fir^.  Oepfa^m,^  ,1,17.  ^(b^i 
UU,  d^r.WMsh  5rA{<r^€fy  Jio^lJff/^,  Ä?.i»vPi,VI,.3l.8^;y^rgl,),.Se  e^^^^ 
8ch(fl^.iWter.4eij,Üe^i^^q8,J[Wn  «^UgÄV-  giqns  p%5h.  n^Vix^Jarg.  :.^§:*ii 

Olli    ,^  i  .<♦  • . ,     ,.   ,   .*  ,''"  Ti  lU   I'  *   I'   y    '  •  //  '  ..  ♦      '  ...  .'  I  .,'   i|     .  ii)it(«t 

f)  •Dafeegenuil  dato  ^^derP^lii^i'  b<^i'  INablim  niellt  MMmi  tbn^aa 
ik  ari>  J^  i/li^are  iik  'veiitehn  !ttad:.ae  > auch i- vom ^r.  d<lrt  •veVslaiid.öii  (n« 

5<?Aii.\.'ti.'!A.,  ^l.''A»aftaW 'iHeroc.  ed.  I^ti^s.'*!;' 33' r.f.  Elb^sowefi%  W-' 
ddfteC  dtfs  '^^  dei  fai^.  aa  beiden  ^^freMete  (inlnst/'Pßii^^,)  ^itdem^ 
„«priii^eii^  (AiM.?-!t(t/i^«)/in%^(cbefih  Sinnens  /fefi  ftl,  ^1^.  Pdst  ^  g^sefttt 
iit,  odrwöl  Hoch'  b(fS9er  jjagea,  Kraben ,  gk\fip]^ttA**'^iCdii}t'^diltrrif&  9»fÖ- 
eiitime,  ygl  Boot.  p.  35  f.  TV^J.  £e0y  tß:  y.);        •    '      ">  *!        ''  » 

*•>'*•' df'vdfr.  Ante,    daböl^fbd  dIe'Ww.    Dnig,  V'^*«>n}5rj  k3^J©^ 

jaf  ff^  '<^^j!90*  (feM'fM6.^itfMir.)  -tbr  dbn^Wa^eit  (elnetf  Jedin) Ibi^'HüMen«' 
scpttd^flfrj'*  ;i>!«yeh^tTas  i  Jag^n^/ %oiifi«l  eli<(<eiii>M«»  db<'Aol^)  jtf^l^  (^1.99 
Pofygi.\  u.  f.  w.«,  vgl.  Äpof.  jP..  .^6.  OiusatiY .  vewtqh^^^ch  ,fr^^^a^..l)T>71. 
nicht;  mit  dem  M&uternden  ZuKalz  DiTD)D  RN  Dn^p-^D  IMV,  üidem  sie  (mui) 
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(vg^l.  Pror^  L  St.),  q,  Vuf^/:  /'n^hfiiib^i  j'mjfat'u  cCJt^K  Ptf<' 
is  ruentihüi  /qHisj^imts  hosimn^  \  tfpd  'tnefitefö  ilt  wfe*  ifUenei- 
j  neu.  Äußir.  seit  'Schh:i.  z.  St.,'  Mr'Ä:'Saptl;'il!*4ol  lf  Verstehii  das 


'  • '  • 

cep 
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|i  die  ^'^'^^l^^^^  ^eren  Beziehung  99^01  auf  di^  Ueii^t  a^  aof  dif 

^^> — tfi  i«i  ■■:  *  ■  f'   :.A  .»;  ...t\"<'   .a/.  .\\'...V   .-:  ..    .•"■'     <"'^-   :if:;"  .: 

ilp'rinWn^  niacT{tio\lWe\Rb«sc,  *  HfrÜf  er  ^  Trtöhl  aiif  ifäs  'iifiriWoniiiSiÄliöli  der 


aMrd;eRef<e^soiidchrW''ai'e'feö«?s^<5'b'*^^^^^^^  •'  "'   ' 

/'•'ib'ass  tlefbci  den'itlcri  ÜebMWe^'U^di'afc^  *ä4.  ÖT. 

nisB  für  die  TLA.  bietet  dagegen  die  hexaplarische  .H^e.,  w«lehe  TXtVilD 
tttMcifi$Mv  ikA^il^;  Cc,  AI,  itti  <lfr '  9  müMi  t  ^^MMli^r4  «^«^  Jtor.'«9*<i 
(r^M  in  codd,:  u/ta  Ja^4^)  Svrh.  (Zoh^l^i^  Arm,  Comph:  JfaJ«^^,  wöbet 
zugleich   dii'  6lo8iie5d'es  'TV^fe  ^kV'^  'ä'^Vt^i«  HW'  i^^^iiäuii^^SA 

Wortfonn  selbst  nur  entfernt  anklingende  Ww,  (niN^lHD)  benblzle.  Aber 
a£<llt"tteil  "t^r^ioVi  =de6 '.i^:  ^ti^atli^  IiQ^i'^tetis-  dtif'  l|^H^%i^«£i7k««eii'^6i^ 
VerWechsöltihg  d^  tvHm  i^lt  tfem'  z.  tf.'  '{»i^aV.  5^';  iv'^vkti  -«IS^^üUi  lUlg^ 
drückten  .iiin  C^nh)  2iiin  'Gxnttkd'^XS^etii'^^l^^^^^  W!  iiM 

den- in  nrifti  rtnH  gt'fiirtÄehert  8'lii)eH^dviegrfff-iraiäi*ck^tf^<VrijA^.: 
t^  ipTQtjrt<nd\m¥  k2<  Woi^lciii>  );brW);  w^nn  4ii(it'^Hva  diirdl  la'rMito 
$iW^7iiiä  ebeWö deih't^'^^rittSifle  /^^^/««{^Üi'^deni  tlHTl'^^^  muto 

«iher  sJl<!ben'4rä&rt  Sieb  e^nblidh  vielt^idli  äüchllie^<^iM'j[aM[  rliMädAt^ 
lio^I^elversiod'  y^ählreidiA'' hWapUVI^l^' H§i.F  ^Ac '{l/^i«'^liM<S^   [mi, 

avroi;.  Dabei  würde  vß^t^  —  was,  wenn  dem  nnni  entsprechend,  niefat  meb 
yt^  das  ^«tihdLftUei(HAck^!idi»r  lI^b4rQMl»<>M{ß|(ta)^i4ilitf|^i),nMiid«fti<«adi 

ihrodj'  Suid.ni,\hl*^k»l^it9fßas\yom  «nbandigeiiUUiflscbia^flD^d^r  JSCprdc.  2« 

erki.  .y*c«^-T-.ideiB  allgieinRinfn  Sinp  .#qs  WT!?3H,^iff/KWC  •«*««'..*•'>  iP^'^Pfn 
lij^«5»den,B«gK,  der  t^gr««?  »»€^cgnag,.(||,  Ä:hrK;  2^iÄ.  f-jO:^  JUBP^  ^ 

^>«U«p, -<^glin  Jfluc^t  (P«.  ^i.   ^3i<UÄ,l»ly/fM:fPn>.tC#«ll4i,W}«4«W*^ 

Qhn&  dWi4%fi*rn'}']rTtwi*^jG«n^  21,  36,141.,  »ö«h4,  |^  H4  ^  .durch  |ii^K««if 
übersetzt  ist)  gelesen  worden  %^^  n^ü^^t^v   \    >   v   .1    .'•.  .4  ..     \  . 
.'   :Y^leirtrino'B5t«;hti]p'jstj«*7dM«eri..VcnDi^  N|*i^«,  1 

").nO,  l«s«n.willf!^;3fr^ri|ng,»MJ(AXXc!((r^^WPdn,  faiw<iriwtfl».j|<i^fw;<iirfatwt) 
und  die : Vau.  nnrif  dpct,.  d^reff  2.^1«  Bn«hMt,  «i«^  P.^a^lptwdeicvfiNiiiei^CTJk 
1^*)  UiiiiiAt^e)b«r  ^r,3egrif  dqr.  Sli>ch>1(.seU>8.t„i8t  fücM>TT«  m^li  ni«)^  m» 


«iewr^rt'Jr///ll.'>/3^JwftfÄ;Süb^^^         4()3.:'>erg1ichenen   ar.   T^iS,  "01^:^-'  « 
or^em  iw/  (n.  €?oAiix:  for^ttm  v«r/tO  /br/ima,  zu  gewinnen;  s.  dag.  Schkurr 
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Js»  (s.  Tor.  S,  Amnj),  Jlf/a/l  Bootius  Bönhari  Sehn,  /2^.  q.  A.  erk].,  son- 
dern die  starken,  heUenmfithigeo  EriegjO,r,  .vglJer. 46,  15. 
Thr.  1,  15,  Ps.  76,  6.  (P^ch.  Vulg.  Mr.  JUnnsl.  Cler.JlL  Herd.  Em.  u,d. 
M.),  also  die  femdl.  Reiter  {TU.  Ao.  ßtiid.  vG.)  od.  Tielm.  b.  d.  Zshg  b^ 
stimmler  die  Wageokfunpfer  (s.  Tarf  ^  A^v  iVW.  J?Mn«.  Keil  p.  ifiCJ.  Qer 
^en  jene  EfkL  entsoheideti  die  luurt«  dat^ei  an^unehrnjende  enalla^e  dW 
No»eii(hier8ogai  nur  eineb Synonym.)*^  da8|>n?n.rW.,  r^a«  nnfTl  '^ 
aninn*!  {tc  did),  wofilt  aueb  die  Xm.Po^L  aogeff»  Beispp.  i(j6p.  25,  0. 
29,  9;  L  Köa.  9,.  K  Rickt.  21^  2t  nicht  beweisen. .  Und  überdies,  steht 
das  s^fi9c.  1^  eiilgvgea.  Diee.  wftre  entweder  auf  (W  .Bnrfi<}^be?;ogen, 
nur  s^ektLnatelt  superlativisch  smi  fassen; (iV^.^s. vor. S.Anqi.;;^A». 
Sehuizittdidissmi  e^uorum,  wonacb  der  9inp>  W:eil  |qaehde]n}die  mathig;- 
sien  Bosse  in  wilder  Flucht  day^^allefeni  stampflen  di^  übrigen  ungednl^ 
dig  den  Boden!  s.  dag.  Sind.  Maur,),  oder  müsste  anf  den  im  yor.  gar 
nicht  erwähnten  Sisera  {BoaU  Fessel  ad».  ßA.JlIl;,i,  Q,).o^  i^i  sUg. 
B6§rr.,Feind<^  gehn,  wobei  Rmi:  gar  aus  dem  yor^  .^p^rj.  ein  ^^i^V»!  herauf- 
nimmt :  cantusi  (susit),  u  pul$ibu$^\ro}»liJMrfm  s%prum\fqußru^)-^  jPagC|g0n 
hat  bei  ofiserer  Erkl.  desf  .Qn^^Hdas  ^Xkifm  v  —  iseioe  yoUkqininen  anr 
sreinessene  Besieh,  auf  das  nacb.attertümt.Sprgebr»  <W»  lj^^:i  wie  Ex, 
15,  1.  19«  collectiidsdi  gebmucbts  0)D:  vor  dem,  Jagen  ihrar  (der 
Bosse)  Gewaltige«»  so  daßsi.ea  aaob  defffemerliegendei^  Begehung 
aof  die  Feindet  (Mant^.  2*>'  i^0ni>Jiieht  .bedarf,  Dabei.  aM  Jßne  picht^so* 
wol  als  die,  welehe  IhreSowo  Jag<en  machep»  zur  Flucht  ^treiben, 
gedacht,  so  dass  £tt  nii^ScplMk  Antig^  108.:  (pvyaSi»  j^difgo^^ 
o^vrä^  Hiwiißucu  xaleptp  (Bot^.)  %u  vergib,  s.  dag.  ob.  &447.  AnnL, 
sondern  als  Solche,  die  mit  od»  aitf  üiren  Bosv^en  da bi P  j  age  n ;.  und  dieß 
ihr  Eishergaloppiren  in  der  rasenden  EUe  der  Flucht  ist  es  eben,  wodurch 
(]P)  die  Ftksse  der  Bosse  in  stampfiende  Bewegung  .ver^i^tzt  wenjpij.  *) 

'V.  88.     '  j.i-i 


>  • .  1 


it 


Pluchet  Hei-os,  spricht  der  ^n^el  des  Bem,' 
Verfluchet  ihre  Bewohnor!;       / 
Denn  nicht  kamen  sie  zu  BQfe  dstti  Heii 
2u  &i!lfe  dein  fierrn  unter  den  Helden.  ' 


.» 


•)  Auf  die  Helden/ I,»r.aels  begeht  in^?N  Maur.  io-  (Bev.l),'jfonüc\k 
das  U  Gl.  die  flieh  enden.  Feinde,  das  «2.  die  diesen  nachjagenden  Israelifen 
schildern  \sörde;  doch  hält  M.  selbst  diese  £rkl.  nicht  fest.  Die  gleiche  Öe- 
Ziehung  des  l^'JJ^N  (sp^c.  auf  die  V.  18.  Genannten)  auch  hei  Gussei  lex.  s.  v. 
"^m,  im  Zsiiff  mit  der  sehr  cieenlumliciien  Erkl.  von  Y.  22''*:  Sailus  fortiuw 
ejus  (sc.  Naplit.)  fuerunt  plus  Q^am  salius  equontn{  fjwstium],  d.  i.  die  zu 
Fii«s  kämpfenden  IsrAelilen  Tvarep  schneller  (vg^l.  II.  äam.  1,  ^d.  "Ps.  1^,  ^4. 
;)?•  «i9.)  als  die  Feii^de  zq  Ross,  so  dass  sie  sie  ginholion  üna  zertraten. 
Indessen  wäre  dabei  scho^  jdiji;,  coinparativische  Fassung  des  p  und  die  Los- 
trcDnupg.  des  a)9  subj^  gei^>ippi^e|)en  V"1^3lN  ri)Vl*l  von  dem  ersten  ÖTim 
äusserst  ki^nftlic)^;  4ie  B^ziehtiUf  nur  dieses  auf  den  Galopp  der  feindlichen 
Pferde  aber  b^i ^ den)  .tfcblen  jeder  diesen,, Gegensatz  apdeutend^n  N&Wrbe- 
Stimmung  und  dem  st.  Cfiin.  onni  iwöf.  vlelm.  niSm  zu  ei warten)  vollends 
nnmoglicn.  ».,,,.  .( 

Job.  Haohiiianii.  ü.  d    Riihler.  '     .'*-'*•  29       ' 


46Ö  Dritte  Gruppei  IV.  V. 

Mit  V.'  22.  endet  der  zweite  Havpttheil  uns.  Lied^«  Y.  12  —21, 
die  dureli  den  XJeberblick  Über  das  vereebieiene  Verbalteift  der  St&ais 
tttm  Kampf  des  Herrn  (Y.  \i  — 18.)  eingeleifete  ScbildemDg-  der  tat- 
seheidenden  Soblacht  (V.*  f  9 -^22.),  in  welcberdad  fürcMbar  henih 
rflckebde  Heer  der  Könige  (V.  19.) unter  dem  Beistände  der  himvlucliei 
HeereemaebtGotteB  (Yi  200  ^^^il^  in  d«nFhitben  des  Eisen  (Y.21.)  thAli 
in  wilder,  haltloser  Flncbt  <Y.  22)  ein  ecbin&hliches  End»  findet.  Danit 
ist  die  hertlicbe  Gottestbot  im  WesentBcben  Tollendet,  deren  Segea  (^ 
Israel  die  S.  im  ersten  Hanpttbeii;  Y.2— 11.)  geBcbilderiliftt  Der 
dritte  HaiipUbefl,Y.  29-^91.,  verfolgt  nnn  die  Wiliknngandea  Sieges 
für  die  Feinde  bis  in  ihi^e  letzten  Ooneeqnentsen  Usein:  acbimpfiicber 
Tod  des  foindMelien  Feldbtfrm  (Y.  24-*-27.),  jämmerlicb  geUxisckte  Heff- 
nung  der  Seinen  (Y.  28 — 80.)>  gldelier  Untergang  Ar  alle  Feinde  des 
Herrn  (Y.  81.).   *        :  .  .      .  v 

"Skrtü  bildet  Yi  8t.  einen  b'Gelist  angemessenen  Uebergsog.  in 
die  Söbildernüg  der  ^Iden  Flacbt  Siseras  nnd  seineä  Heerss  lief  da» 
Scblacbtgeibftlde  des^  2.  Hanpttheils  ane.  Wie  ist  nun  das  Yerhattes 
gegen  den  geseblagenen,  den  fliebendeii^eiad?  Ebenso  ▼erscliiedcB,  wie 
das  Yerbälteii  der  Stfimme  vor  dem  Kämpfet  Mittelst  dieses  Qedaokess 
knüpft  die  S.  die  dritte  gtosse  Wendnng  ihires  Liedes  so  sinnToU  m^ 
gescbicki  an  die  vorige  an/dasssicb  kaum  eine  Ünterbrechang  d« 
Zsbgs,  eih  Siiis^nitt  in  der  Scbildemng  cn  empfinden  giebt,  sonden 
der  gewaltige  Sttom  ibrer  Bede  wie  in  Einem  lebendigen  Brgnase  nnaof- 
baltsam  weitet  flntbet.  Es  ist  anzunebmen,  dass  ftbnlieii  wie  7,  23  ff^ 
nachdem  das  feindliche  Heer  geschlagen,  nun  von  aUen  Seiten  her  dk 
Israeliten  attfjj:ebeten  'wurden,  anseinelr  Yerfolgnng  tbeilBanebmen,  ibo 
den  Bückweg  zu  yerlegen  -u:  dgl.  (s.  u.).  De»  entzieht  sieh  Mero^: 
und  witd  daher  mit  Beeht irerfitfcht  (Y2a.).  19egen  dag^en  «ber  Jael. 
die  den  flüchtigen  Feldherm  der  Feinde  in  ihrem  Zelt  mit  tapferer  Haii4 
erschlng  und  dadurch  dem  Sieg  ei'si  gleichsam  die  Krone  aufsetzte  (V. 
24  ff.).  —  Könnte  naob  [diesein  Gegensatze  H'iQi  uan  auch  an  sieh  Per- 
s  onname  sein*)'/  so  zeij^  docV'niphi  nur  dasf^filisn  jedbr,  selbst  bei 
der  bekannteren  Jfi^l  nicht  mterläsi^'dnenP^räonalbezeicbÄungy  sondern 
vor  Allem  das  n'^y^  im  2.  Gl., 'dass  darunter  nn^  eine  Ödrtlichkeit. 

*)  So  nach  der  babyl.  Gemarm  (Moed  kaUm  f.  \^^  Sehelmot  L  36^  v^l 
/r.  z.  3t.)  Name  eines  angesehenen  llÜ&nnes  iti  der  Nachbarsehall  oder  eioe» 
Sternes  (des  Glückssternes  Siseras,  Phtps.),  d. !.,  wte  die  mlttelalterL  kalboL 
Auslegung  es  auffasst,  eines  Dämons  der  Slsera' gegen  Israel  anflielxte  (s.  b^ 
l9Lyr.^  der  dies  jedoch  abweist)  od.  der  conttaria  poMfas  quae  praecnt 
Cananaet\  der  angelt  apostatae  welche  insgeheün  dem  Herrn  nM  s.  Volk 
widerstanden  {Gl^  ini.  BCard.,  nach  Ps,Hi.\  Herds  ^im  mierpreiätut areanitm, 
vgl.  Bier,  denomm,  kebr,  [Opp.  Itl,  50.]:  Meroi,  aquae  saerameniorum^  d.  i.  H  ^)* 
Scheint  diese.Deutung  lediglich  aus  V.  20.,  worauf  die  Gbmara^ich  benifl,  er- 
schlossen, so  beruht  die  verwandte  Beziehung  auf  den  Thierkretsu.  die  Astro- 
logfie'bei  Verec.  (in  Vbdg  mit  der  Fassung  lAs  St&dtenamen)  auf  der  Ziu.stellat< 
des  W.  in  der  b^i  iL  verunstalteten  form  Mantor  (%,  Ü.)  mit  MUtöHM  <L  i. 
nin?0  Hiob  '38,  32.  «  fll^D  IT.  K6n.  123,  5.,'  wöfSi'  LXäC  an  beiden  SU 
MaiuvQmB-  geben.    Zu  bemerken  ist  hoch  die  ähnliche  £rkl.  eine^  JnotL  ^^i 
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lud  xiMr  W0l  ]iU}ht.eiB0  IiandackAft  (Failf.:  Uttmc  ^.,  in  ivieMeü 
Falle  deatlicbar  ry^  gesagt $eia  irürde)  eoadeni' eÜM  S  ta di  tu  reretehn 
ist.  Weil  o.  d.  Zabg  znrHüle  Ismele  T^^rpfliohteti  kann  diesikeiii«  finamde, 
kananitiflolie  Stadt  Xi^on.)|  %\m  IfiMesten  nftsete^is  eint  mit  Israel  ter« 
bündete  Nachbarstadt  geweaeo.eeiDrdoc^h'i^iohit  tum,  Beweise  ftr  Leti- 
teres  den  G^gons-  gegßn  Jai^l  {Schm:)  nicht  auSi  Acrs.  wir!  Tielm.  erst 
recht  schnipf  und  loU^  vwepn  wir  M.  als. eine  wirklich  IsmeUtieohe  Stadt 
betrachten:  wfthr^ud  diese r8M;]i  der  Untersttttanng  ihrepi  Volkes  imd  Oot- 
tea  entsf^,  b^rachie  4i<>  Fremdlingiii  Jad  demsQlben  so  krSikige  Hilfe. 
Name  und,  Lage  der  Stadt  sind  soastiuahek(|nAtÄ  Daheim  mancherlei  Yer- 
muthungen.  EijiQompendium  auS'.den  Anfrogst^ttchstaben  iTerschiedener 
Städtenamau ,  Afegiddo  ^  ^abbottk  »t  ^Stbulon  (De^d^)  ist  ftTit),  sieher  nioht; 
denn  solche  QpmposiUown  sind  dem.ibiUi^ehea  Bebmiamus  fremd  und 
der  Singular  dßsjsu/jfio;.  n^-^..f&krt..a«if  eine  .eioaigni8tedt>  Eher  Hesse 
sich  der  Name  appellativiscti  erU&rent  aur  andeutenden  Bez««iner  Stadt, 
devea  eigenüidtnenllJameii  die^S«  irewohweigtyetwa  m.  Simtm.  Ges.-lhair, 

FBöUch.  Iß.  §,  42&,'3f  u.  A.  ;^  fngO.  Y^L  '^  ref'ntjium,  asylum 
nema  diss,  p.  531.  X^.  lä.  m«  spec.!'Bezie^.  au^  di^  Aejlst^dt  Ked^sch 
Jos.  21,  32.^  ta.  äll^^ljaeiner  ^uf  omtffs  laiebrais  ^t,gui  in  ec^s  reftigerant) 
oder  umgelautet  aus  ^nü^  (y.  )fr\)  der  Lau^,.  s.  .Y.a.,  d^  daYonlaüfende, 
nicht  tapfer  ^tand  halWiicle  pder  aus  ycxg^  (y,  "^IQ)  die  widerßpäfistige, 
widersetzlich^  Stadt  j^ifn^  ^chV  f^fi;  läge  ^aW  die  Voro^^th^ng  absicht- 
licher leiser  XJmbiegung  eines  sollst  bejcanuteu  Städten^OlQUS  (yf}Q^  2.  B. 
DJ)  Tj?  aus  ü'yri  %\h  aus  n«,  nV""'?  »«s  ^^'1^  u.n^a  mag  Wo  för 
diesen  Qun.mit  Pagnin.  u.  ^.  Dl~)b  Jos.  Ui  >>«  o^or  \fx\\  Krme  (m  Scei- 
zens  E^ise.  ly,  ?03.)'jlN;«j  d.  \,  jljt^'Hjp  p-^g^  Jos,  12^  20.  .jiajlteu,.  Ii^des- 
sen  fra^  sich  doch,  ob  diese  Yerstepkte  Andeytu^g  ,zyr  E^nzeiqhpung 
der  mit  dem  Fluctin  belege.ndeu,  Stadt. für  dfia.VpU^  fl^HtJiclj  g^fljug 
gewesen  yäre.  Sollt^  also  hi^t^i;,dßm  ^a^^en  Mtfros  eine  sonst  anders 
benannte  St^dt  zu  sycheuiseiiny  so.fnfisste  immer  ach^n^jne  .yerscl\rei- 
bung,  eine  TextYerd^rbniss  angenommen  werden  (ufic^  CUr^lsiqui^  vc- 
terum  faverft\,FBfi.  Ygl!  JFV/r^/.^up  Dlnfti^J^cb  ,Kroh  Erv,.  11,. 491.  J^on, 
aus  X^K\X^  in  fipäterer.^clirefbart.)n^t]|  .ill/<(if;f^i|it..|q^in4er  wfU^ripchainl.  aus 
liSDjg:!.  FBö^  Ao.  S|.  20'.).^  £ine  sol^e.ist  aher  bei.  dem,  A^^l^upt  so 
woT  erhaltenen  ,Ti?xt  ^iin.f  Jii^d.eif  (^,  d/ Sohliis8al^lihi.J .  picl^k  ,vttrW8»u- 
setzen;  auch  sie|it.  Im,althebi;,,A>pb^bet  T  den^'),(|YoUend^,d9B^.D)  Y!^it 
weniger  ähnlich  als  in  dQx 'Quadratjschrift  ui^  ^  w^d^F  die  Xf^rgUc^e^en 
bebr. HSs.noch  die  alten ifeber^s,  bieten  fjQr  eine  derartige  Ypr^we^hselung 
genüg^den  Anhalt*)»  Und  jpus;9  doqn  die  St^dt  gerade  p\np  uns  ^pder- 
weitig  bekannte  sein?  Im  B.  fl[psua  (aus  deaBeia  Schweigen  4^%^  ohne 
Becht  ersefaliesst,  da^s  Meros  erst  jüngst  entsf^nden)  ^iiid  ger^o  die 
geograptlisi^hen  A;n£[aben  übqr  die  ,ivördlichen,S|tc^mjngebi4e  keines wogs 

•);  Unter,  den  ÜfieTinfV^'/^V^lfcp  .HSs«  hat  nur  qod,  402.  das  J  ßujfer  rofurßy 
und  vielleicht  {forte)  c,  J-Iiej .  p"^,  Pe  Roui  nollfl  kcin.;yarJ4i)te,  ,ebcm»Oj 
wenig  ^orzi.  yon  den  .ailjen,.Ucbew8.,hAl  7^^^  TiTB  »nd^^nifc'.  j(ohBn  VaiT, 
bei  tercelL):  Meroz,  Pesch,  Ar,:  'Merod  (nach  gangbarer  Vertauischung  von 
T  u,  n),  LXX  c.  jr^..H.>nv:  Unft^^Mmt^  {JSyrM.'.  la»Uo)r  ^.  AI  a.  in.:  J»f<iMc» 
and»-|lS4.:^i9f«t99«^»wa9aab  lU:  Mt$x&r,  JkmzoTr  Mifnxer, 
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llkdbMilos^  und  selbst  ib  den  südlichireii  QBgeikdw  tniuielie  «peeMle  L»- 
oBlitäten  der  sp&teren  Eriegsgeediicbte  nichiTereeielUmt.  tJad  für  dir 
spiüira  YergieBsenheii  des  Orts  finden  &lt.  AiidU.(fiSfr.  Sd^*PMrietn.k.\ 
wol  nicht  mit  ünreekt  den  Grund  «IMn  in  dem  Aber  denseib«!  hier  f  e- 
sprocbenen  Ehtoh,  Tgl.  Ps.  109,  13.  ProYw  10,  7. 

Ftlr  die  Naebweis^ng  der  schon  Ton  /Voc.  YergeUich  gesnebte« 
Loealitftt  hl  einet  ähnlich  beaanntirä  aus  spätei-^irZeit  fehlt  eomit  gendgend 
sibheirer  Anhalt.  tTnd  auch,  dass  die  Stadt  dem  &ehlacbtfeld  vfthe  lag 
(Ephr,  Itö,  Stud.  n.  A.,  danor  sie  t  erftu^b t  #ird,  die  EHifemtei^i  di^. 
blob  Ter8pdttet>,  Iß,  Lb€,)^  am  Kis^n  (Aharbi  Reiand),  nicht  fem  vom 
Thabor  (i^.)f  ic^  <>bne  bitlfogüehe  Gewähr  alldin  M»  dem  Zsbg  eraehlaBsea. 
Das  Onom,  (ed.Pbtth.  p.  286  f.)  erwähnt  ein  Ma^^ov«^  M^rru»  (jp.  2T9. 
Marrut)  12  r.  ICL  von  Sebaste  nahe  bei  Dotbaim  —  Was  ilbngviiff  dMt 
nicht  im  Z^hg  mit  uns.  St;  BOndern  mit  der  BcMaeht  beim  Wa»er 
Merom  [ilfa^r]  Jos.  11,  S^.  7.  genannt,  allD  iioht,  wie  GOm.  n.  A.  BM^inea, 
von  Euseb,  Hier,  mit  anserm  Meros'  identi^citt  wirdT'nDeih  Bieter  Oit 
den  Pagnin,,  m.  Aelt.  nnd  noch  Buns»  hierheniehn,  liegt  nofjh.  nnter  der 
Breite  von  Jenin,  in  der  Nähe ' der' zwischen  Kännel .  und  ' Oilboa  von 
Samarien  nr  Ebene  Jesreel  fahrenden  Strasse,  also  offenbar  zn  sfidlicb 
und  passt  nichts  weniger  als  „ganz  gut  zn  unserer  Geschichte,"  fffr  wekhe 
vielmehr,  da  die  Flucht  Siseras  nach  Norden  ging,  nur  eiiie  nlSHlicbere 
Ortslage  in  Betracht  irömmen  kann  (Vgl.  J^Wn.  Gas.  thes.  u.  d.  m.  Neu.V 
Andererseits  liegt  der  Chan  e/-Merus  im  Ifltaronit^sndistrict  des  libanoa 
5  St.  nördlich  von  Kachle  (vgl.  Sejap  H,  331.)  viel  zn  weit  gegen  'Norden. 
Eher  liesse  sich  allenfalls  mit  Ä.  Sehitärz^  (vgl.  vdVeide  Hern.  p.  354.) 
an  Märüst^s  od.  Meratsas  {^^\.  Se^p  tl,  64.)  denken,  IVs  ^  n9rdL 
von  Beisan  in  dem  Thale  zw.  Güb<^  und  dem'  kleinen  Hermon,' dnrcb 
welches  sich  etwa  ein  Theil  des  feindl.  Heeres  nacÜ  der  Jordanstrasse 
hin  zu  retten  versucht  haben  müsste;  besser  vielleicht  an  das  von  ffiätm 
(s.  nut.  XV,  399  f.)  iind  vRaum.  verglichene  JCefr  Mtusr  (vgl.  JVoCm  statt 
Magtai  bei  LXiX)'  im  Süden  des  Thabor  am  WAdi  Bireh,  nur  wenig  sSd- 
östlieh  von  dein  Ps.  6'3,  11.  tnH'smm  Schlachtfeld  g[erech^eteti  ^dir, 
gteichifalls '  an  der  Rück^ugslinie  der  Fefnde  zürn  Jordan:  Demi  Kamen 
Irie  der  nGrdlichen '  Bichttmg  derlßtcht  entspricht  am  Besten  ifAri^s 
weätfich  vom  SfldeUde  des  el-llrdeli  ts.  RobM.  %  f.  B;  477.;  ein.  andn^s 
östlich  von  13aida,'das.  8.  4t.;  gehört  nicht  hieh^^);  äu6h  ftte  Sotfeninng 
des  Orts' vom'  Scblaohtfeld  ^e^n  Nbrden  ist  nicht  zu.  gross,  da  ders. 
immer  noch  MriidHch  von  Kedes  undaUf  Aeicn  Wege  dahin  lag;  xcaä  nur 
um  fio  trefflender  wQrde  im  Fdlgi  der  Oäg^nB.'de8  Zeltes  Jaels,'  das  n. 
4, 11.  htt  Biche^baitt  von  Zäaiiahinl  be!  Kedes  stan^,'  wenn-tfeH»  einr 
d!<^sem  nah  benachbarte  OettHcbkeit  li^ar.  *'  <  i    . 

ITeber  Meros  wird  der  Ft^ch  gesprochen.  Zweimal  Ueiasi  es  mit 
grossem  Nachdruck:  Fluchet!  Zuerst  mit  der  nachdrücklieli  pifw 
geschriebenen  F.  des  Imperat.  von  lyf,  niN  (s.  Ew.  71.  FBöack,  LE 
§.  1124.  A.  Vgl.  171.);  dann  mit  der  emfachen  (obwol  hier  die  üeber- 
liefemng  schwankt,  s.  yorzi  t,  8t.)  aber  tlurch  den  «n/.  ähsoi,  verstfirirten 
F.  iln^  ^nk*)  zum  Airedn'des  tinanfhnltsamen  Portgangs  Xiy,/ün,  fiu.: 


*)  In  LXX  e.  Fat.  Mi  hier  der  nnr'a.  U..SI.  vorkbitfmende  Hifitt,   ahs. 
^*r\H  in  das  häufigere  ptaräe,  paäk.  HTI^Vverfeseu'  fl'jri««ti»|»br«<  kmQ  # 
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indeshien^  maledicUe)  oder  dds TöHigBii/  Gaazliohen  (ÄV.280>>);   Und 

der  zimiQhsl  Ober  {die  Stadt  gesprochene  Fluoh  ergeht  im  2.  Gl.dettt^- 

lieber  Qber  deren  Bewohner,  ale  die  ei|rentlich  Schaldigieii (^2  vh'*:iy 

I>ie  Aiu^ede  richtet  sich  dabei  aicht  an  £e  potmtfs  ^siü^  dvüäiis;  nde 

r^rec,  mh  HerübtontihYBe  d48  Vffts»  aas/Y.  22;  pi  ¥.  23:  MlL,  eondem 

an  das  um  Debora T^rsamHelte. Israel  od.  nöcb  besser  in  ganzaUgemeinsr 

Bestebdsig  an  ein  nicbffc  n&ber  bestimmtes. ^trd/y  so  dass  „flacbet  •Kerosin 

der  Sacbe  nach  »Jw.fL.^m  sei  yerfludit!^  ^«'^?4  "il^^*  ^^•'  ^^^ 

Siua«'  dea  W^  geschieht  biama^  Grenfige^  wenn  liSbora  dieses«  Fluch« 

urtheil,  welches  mehr  als  ein  bld£(sds  tn/dm^  sim  (Gröl).  w^luheHi  ha4i, 

über  Heros  yerktindigt.fiDd  m  Fdlge  davon  gäna  Israel  disSfKadtälsteüie 

von  Gott  torflnohteibätraofatrt  .ntidaasieht(.:  Bass  die. Israeliten «elbelr 

dies  Flachwart:über  ]lfeco8'aasgesprooheiii(<Stfr«*))^  liegtnicht  n'othwekidig 

in  dem  W«^  und  nocb  Wenigerv  dass^sio  den;  Fhtofa  auoh  äussedich  tli^t^ 

sächlich  \an.  der ; Stadt  v^tlxogen^  ibdetn  siosdieselbe  dem  Barine  lirets^ 

g^aben  and  xerstdrte^  (sshon  Turg,ymaU^U^,ei  /rängite,  JlLi  nver- 

beeret**  u.  AOr^bsohon-ein  deiartig^s  Stra^riolit;  naah  Analogie  toa 

S,  7  t  ft4  ff.  2 li^  fy.>lQi  1  Macj  sich  aUerdb^a  nicht  anwahrBoheiaftich  istj 

Seleheyl.  :ntteharAeU  efpricht  nad  'aber  nicht  Bdi>orü(.  selbst,  sMidern 

der  MaleachJehoraiiES  iMrniobt  die  Eiligebuag'eigener  meosch«- 

licher  Leidenschaft^  FeindseUgktit  und  fiaohsacht/  es  ist  die  Bingebnng;' 

die  ausdrUokliche  OffeifbariUigf  deS'GenchtsiriilenB  GoMafa^  au  deren-Munde 

sich  die  Sängerin  macht  (/W^ijl.  Chyir,  ÄMmU*!^)  «.  M.)l  Wer  ist  dieser 

HIiT'^nVcV.  Sicherlich  sticht  ein  Natjurphanomeli,  etwa  eüne  i^p^i 

sutfif/ftme,  JH^r^ßiiAs  fiümiiui' (eHgit  (^MitL  bei  A'«.)  Oder  der  Donner  als 

Stimme  Jehovas  Ct}&),.Wa0' weder  aiit  Sit.  ?rie  £ä.l04,>4<  nothi  aoi  Oon. 

21,  17.  18.  22,  U-^13»  «*  18.. (wo  keialBfew^S  'n  1I«Ad  dtirch  fn  ^ip 

^etkttrif  wbd)fst2  beweisaa«   Btouseiwenig 'aber  .auch*  ein  men'schf- 

«crteii#r  «vr^  ttod  zn^leiobidas  'votaafgchende  ni<  "davon  getrenni  and 
niber  znm  Von  g<{tognn  {waitm^&äi.Mi\  ildMrr^  tn^,  nkiu^00r)f  irle  letzteres 
ähnlich  auch  bei  De^h.^fmaiMeÜeM .  j  •  /  wmied.  ei  et  maied.  ^kabiiaiorilnu 
ehi9)  und  Ar,  def  Fall  iiU  Dein  IGT.  geroins  ghibt  dag«g\cn  IXX  a- AL  (//.) 
dös  2..  Gl.:  umtet^m  dootai^dkmaihu^  \AL  -h^]  t^dc  A^öitovc  aih-^c,  wae  inf 
WeacblUchen'dle.UehoPfl  dcb<<7)leoirfo/.3iiiMra^«M  jumIo^o^^c  «e^C  Mfiteircac 
BtJript  (V^U  ßghr.)vwaä'Vul§L'MkkiX  fti^.TniH  IHK  einfäeli  ma/eiftMY<?,  obde  dasa 
in  BKitieifc  Texti  wie*  \n  i\i9t'^t  JMfi;  nTnfit'gclfafaitihaibenirafisstb.  •  »     '    . 

•  >*)'Soi«aboa  dkibab^^iGediard'Aldtfe/  Aoton  1  10^::  Woher  tpricbt; man 
die  ExfommOincalMta  Bber>  Jeai^ad  aina  (]lf)Dt^D)?  «Weil.ipeachriebQn  isleht: 
mO  nut  WV>het  spricht  raaRN  ^n  fiann  vftber  4em.\a^8>  (P^OTHt^)?  'Weit 
gcicluiic4^n  aiehl:  ^IHN  DHa)  '  lind  «war  <  tat  4i¥>  Banni  hiqr  al9  die  foieiiich 
verktiodeM.i!tF)9^jgedacfatv  'die  idriUtr^uad  iio«h$le  SUif^  der kxjpotmroiiVicatloo» 
qu^  Jhsi  JmiM»»  et  maleÜdtiM  sHfe  divinme  tfiiwni  etd^taii^esfäiovr^emMfaM 
devovvbahet  eammiUeöht  ^;^fuJ^i.  Ux.  talnu  ^.  SMd.  Mepy  .\ff^B..U,  49S/«sl* 
jed.  I.  282.);  denn  es  heissl  a.  a.  0.:  D^üb  pi2  n^notf  nDllZf  HNO  V2^ta, 
mil'400'Posaiinien  «chanikiati8ifte"BiBiiÜL  Meroa  (k,  aneh  bei  /r;  und  überb. 
iSflU^  1^0  4yMtfrii>  I»  7;  >p.  66;  ed, '  Anist)i  >     *  .         ' -^ 

••)  AMani.  vergleicht   hierzu  Juvenai  Sat.  VUl,  125  f.:      '  .    * 

'    -^  :    •:  iimf4rmaäapr9i;!QS9^'non.ef^snUf9ißat  rÄram.     'fr 
r  :  -*  CrediU  me  vohit  foimm  recUare  SibifUae* 
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lichar  Bote,  Aei^eBieiti  >ro»  QoUisii  Debl'gerimdter  Si^esbote  (BHa, 
1 0- : ' nüHiius  Bei  4d  me  pgniüi^^  Piss.),  isei  OS  dexl  fiohepricBter  (/Vor.  ah.) 
oder  wn  VrofM  {Proe,  Alti  S^ktu  iBlmi,Iism.yf  .woyegto  spricM,  daas  h 
mus.  Lied«  von  Pmsteni  kerne  Spur.  Ediök- findet  (iKfti.)  und  dass  nebea  De- 
bor4,  die  selbst  i^s  Prophetin. uiuDiiMbar  fidtteftOffambttnnig  vanununt, 
ein  aodrebt  Prophet  «keina'Stelle  hat  (^<i(.)i  Dass  aber  Deb.  selbai  aieh 
als  <n  The^  bekeiehnie  {HQnrd.BViot.  2f«  u:M.,  wo  tem  dem  ^n  >c^  nON 
Ton  «inem  Weibe  dasrn^np  n^öNron  dem  M&ime  Salomö  ^enfyiptUte,  s. 
Dtusi)*),  widerspriciht  dem  nächaten  fiiädnrok  ihiBr  aitf  leine  Unterseliei- 
dni^  der  eigenen  Fersen  <8.  ¥»  20.  vgL  1  i.  12..I3«)toii:  äer  dair  Sngals  hin- 
f&hreiiden  Worte;  u.  daiss  Barak  gtoieint^sei  (Trg.^gLMoed  kaUm  L 16% 
J;9.)yiat  Hollands  mit  der  yeh  Debora  abhinglge&'SiMlQng  desselben  nnrer* 
trägiiehi  Yölüg.Terflflchtigt  aber  wird  der  Wortlaat  dstoh  BrUirugen, 
weUfae  dkrin  nur  die.  ^Stimme  der  Nation^  (flenfi  TL)  den  „sogleich  wie 
durah  hOrfaer^  Oe^aliausb^eohendeh  Vnwül0n1iber^dieüntlKat^(i?iv.s.St., 
8.  u.)  od.  gar  niir>  dies  finden  i^^quieHmqne  ipiräu \Bti  afflaUsimi  mecmm  sem- 
per  prommcUilkmt  MSrozUm  möUdteUtt^esie  {Jum).  Tkd^n  'Tjtho  \si  'viei- 
mehri aach  hier  ein  wirklieher  Kngel^  jedoöh  niöht'^ih^creatftrlicher 
{EüijbG.Vi.  y.  A.),  sotiderB  Denielbewie  fl,  d  fi  (^  iJSt),  der  kier  aber 
nicht  wie  dort,  jQB«<d,'  14Jli»  ((;  in  leiblich  isichtbam  Evsoheinttig  aof- 
\in^iiqu^Bcb''^0Ut>c9his'i&rat,'qi^  hiemria' wUceniuri  Gter,),  äOBd&n 
yor  dem  geistli<di^ 'Auge  der  Ph^phieitin  asdcir-l^it^d  der  gegen  Siaera 
kämpfenden  /Schaülren  steht  ^^  aei'ds^  der^UmmUschen  V.  20.  oi.  der 
israelitischen' T.  18.  23^*  y^L  Ex;  28;  20*ffj  3(^,  14;)%.  zn  4,  14«  od. 
ohne  solehe  üntenioheidttng  beider  zngleich  ^«^  tnid'ünnMB  &inem  Ohre 
vehiehmlkh  seine  IBefehle  mstheSi.!  Daseist  nicht  kn^isohe  A^adnieks- 
treise;  äodtesdsr  E.  d.  H^  bios  ßym^b^rl  det  näbh  dM  Verstellung 
der  Dichterin  dem  isi*.  Heere  »itkitaipfettd  veranziehiBttulen  QoMieit 
{Stud.  GBO.);  auch  ist  es  nicht  blos  aus  der  Empfindung  dea  Volks 
geredet,  welohea  hier'ebtosö  einen  ^Engel  in  der  Leitung  des  Heeres 
gegenwärtig  emp&nd  wie  ee  *IL  6am.>24y«16w'nfunittelbar  fOt  die  wiri^- 
liehe  Gegenwart  den^  Mordengel,  thätig  flkhlte  (^k^i  Ottr.  I,  53.  Amn.  I ; 
ygl.  ti  Sti:  ^die  erzürnte'  Stimme:  des'  gleichsam  das  Qeer  anfahrenden 
Engels",  >,der  ünwiUe  t&bs  die^'Unthat^  [a»<obk]N8ohienmit<fiechtwie  die 
strafende  Stimme  des  Engels  zu  eein'^y  s»^n)ooh  Gler.II,  49L  f.)«  Be  ist 
eine  objectiy^thats&chlich  ihv  gegenüberstehende  Pteaonv  deren  Bede  die 
S.  in  ihrem. Innern  yendmiht  qnd;'ddm  Volke  Erkundete  Deshalb  finden 
wir  adch  nicht  4hit  D^läzsck  in\ Ps:  35^  6.;dek^  ififtgel  d.  E.  in  Debora 
giMchsam  incamirt)  erende^  ^^  mit  Sekm^y^ptdd Änj^  JeK A. e^FiUms 
Dei'höc' ]^er"$^odnim''pr0ph'€tiäeiimtus^ in^'^'Qrde  Dkh^a€  I«- 
dutus  sit^^yei  ipwütn'a^  et^qtUndum  iTibi^i  su^*^rfiiiSö^mpuUrü,  6k>  ist  das 
Tm^  "^N^Q  *ltH>(  sadhUoh'  allärdbgs  gleidi  dem  •toiist  ^e#(9inl«dien  an- 
fachen ntn^  *iok;  aber  dämm  ist*  d)BrBngel  Jehöya's noch  nicht  |,der 
sieh' ihrioff^'nbär ende  .Qo.H  )3elbat^>(B«A. üM^^^im^Oi  Zwar  tritt 


)  t  *)  InietWas  todepfr  A^endutfg  Erklärt  'ancbnAätu  dent  Engel' des*  Bara 
für  Debora  selbst,  gut  regarde  set-<iikspirai4o*^9' pkiiti^Uqutre  €Ommc 
propenani  du  Dieu  .de  ia  piUHeJ  -:  S."  ,  »v>    •»•  i  iil    h!  -i  l;p-  ,   ,m.  ^  ♦ 

•♦)  Vgl.  Kimm)  «nwoiiT^  ^^^'a^-mw  i^a>>*  ijnD«^D3  'n  'd  i« 
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nloU  sflt^  lunter  .4er  /unmittelbaren  Wirksaiotoit  JeboYAs  «elbst  die 
^MittlejTscbaft  deajehofa  offenbarenden  Engels  ^urücls^' und  nam^t)ich 
die  rulugere  proph^tiaplie  Bede  kann  in  d^r  Regel  mit  dem  einfachen 
Jehota  sich  begnflgen, ;  Hier  aber  j  ist  es  die  dcamatiscbe  Lebendigkeit 
ansers  die  Scene  i«  all'  ih]*en  eiiuelnen  Momenten  plastisch  yeranschau- 
lichenden  liedes,,  was  die.S.  «ir  ausdrüokliehen  Nennung  des  Jehova- 
engels  v^ranla^t,  als  d^s  Jehovas  Wirken  für  Sein;  Volk,  vermittelnden 
Offenbarßrsy  den  sie  auch  jetzt  an  der  Spitee  seines  Heeres  k&mpfend  und 
seine  Befehle  austheilend  erblickt.  Sin  besonderes  „  Cr  e  sieht,,  in  wel* 
chem  von  Deb»  diese  Worte  des  zürnenden  Herm  gehört  wurden"  (^icA) 
ist  deshalb  nicht  ans^unebmen^    ; 

Dia:  Sünde  der  Uerositer,  die  solchen  Fluch  verschuldet ^  nennt 
V«  38^*:  De^nn<aie  kamen  nicht  zu  Hilfe  dem  Herrn  (eig.  KurH. 
des  H»),  SU  Hilfe  dentHe^rrn  unter  den  Helden.  Dasssie  Je- 
b  ova  zu  Hilfe  komniien  sollte^,  ist  allerdings  von  dem.iqmitten  Seinem 
Volkes  und  für  dieses  kämpfenden  Jehova  gemeint;  denn  in  den  Seinen 
will  der  Herr  unterstützt  sein^  die  Seinem  Y^lk  gew&hrte  Hilfe  sieht  Er 
als.  sich  selbst  gewährt  an  (vgl.  Mth«  25, 40. 10,  42.  Hebr.  6,  IQ  f.  Prov. 
1 8, 17.)^),  w^  -mit  und.  für  dieses  streitet, .  streitet  mit  und  für  den  HerrU) 
80  dass  man  mit  J(s.  sagen  kann:  riH  "^nj^n  (si.iialoqui/ßs  est)  !^}3^33 
n^ourn  nn  -inyo  bt^ym. .  Aber  deshalb  ist  das  nvn^  a.  u^  Sino^  nipht 

geradem  «*>  n)n>  D^  (3^-:  ^ü  NI^J^  qjj^lj,  Ckr.:  exercitui  papuliqx^ 
Jehopam  c0lebat)i  noch  weniger  ist  an  'n  n^Y^..,zu  künsteln,  als  sei. dar- 
anter  nicht  da^^enigezu  verst.,  quo  atixilwm  feriur  J^f^avße  s^d  auxiUum 
qu^d'  Jth.  prae^tat  p^  f ortet  suos  (Bti  dass  der.. G ed.:  nonvenerunt 
adfuveruntque./ortes  perqußpJeh,  auxäiaius  est.popnlo.iuo  Isryi^  e^Ba* 
raeum  let  exercUum  ^'us,  Schm,)  oder  als  sei.es  e.  y.  w. ;  ad  ^xef:\cit«m 

quo  Deus  ute^timr,  n.  ar.  o^  copiosuSf  spee.  vom  Heere  (£».  alt).  In 

welchem  Sinne  ist  hier  aber  das  zu  Hilfe  kommen  gemeint?  Offenbar 
nichtyon Hilfieistung(durchTrupi)ensendüngu.dgl.) vor  d e^ Schlacht. 
Dabei  wäre  nicht  wol  einzusehn,  weshalb  die  in  V.  15^ — 17.  ermähnten 
StSiiQme  (vgl.  12/2  ff.),'. die  gi^cbfalls  solche  Hilfe  nicht  geleistet,  sich 
also  desselben  auch'  ßonst  fßr  ehrlos  geltenden  Verbrechens  der  detre- 
ctata  miliiia  (bei  den  Athenern  Sixr^'rod  änoaTaaiov]  s.  Grot,)  schuldig 
gemacht  hatten,  nur  verspottet  werden,  Meros  allein  verflucht.  Es 
bedürfte  dazu  mindestens  der  Voraussetzung,  dass  diese  Stadt  sich  in 
ganz  besonderer  Weise  ziir  Unterstützung  Deboras  hätte  aufgefordert 
und  verpflichtet  fühlen  müssen,  etwa,  als  nah  benachbai4;e  {1(i.LhG.  Tost, 
jMont.  XL.  JA.)  od.  aus  irgend  einem  andern  Grunde.  Aber  das  ist  eine 
unerweisiiche  Vermuthung.  Auch  wäre,  wenn  es  um  derartige  Hilfe  sich 
handelte,  die  Erwähnung  der  solche  verweigernden  Siadt  gerade  an  die- 


*>  Vgl.  die  ^om»  de^eooeo  nato  unter  den  tpurüsA^^  Qirysostomus  (Opp. 
ed.  Montfaue.  VIII,  05.):  Botf&tUii  a^  hli^^  ^  ^«oc;  mU*  ^a»  y^  y^r^» 
Yov«  /^»^^•gxa^  «n  fvai^Ufb  Und  dSß  treffliche  Ausführung  von  Brenz  z. 
St.:  Mon  qu^em  eget  Bom^ws,  quanimn  ad  ipsüu  poientiam  aitmei,  ulims 
hmiUtus  auxiUo.  Quantum  autem  aitmel.  ad  vohmlatem  et  praeeeptum  ejus, 
eget  homimum  auxilio  m  onrnilkUS  VQOatkm  tuue  servientibus  c^U  S.  au^h 
Schmid  loc.  H.  zu  V,  23,  / 
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ser  Btelle,  getrennt  von  deil  gl^ieh  Sirnnigen  Y.- 15*'—  17.  und  mite 
im  ZBhg'  der  Flucbt;  mehr  als  befremdlieh.  Gerade  dieser  Ksli'g  wie  d» 
Analoge  y<m  3,  27 f.  7, 23 ff.  8,  S ff.  Jiidith  15,6.  (Liiih.)  fährt  vielm^ 
darauf,  sp^evl  att  TTäterstüttung  bei  der  Yerfolgttng  der  Feinde 
zu  denken,  in  welchef,  sobald  der  Bieg*  entdchiedeii  war,  gaax  Israel 
atifgerufeA  nöd  ein  Jeder  an  seinem  Theile  beizutragen  Teipflichtei  ward, 
um  dem  fliäbenden  Feinde  deli  Weg  zu  rerlegen ,  ihm  den  Bückxug  Ter- 
derblich  und  seine  Niederlage  zu  einer  mögliehsivollstftndigeBzainfteheB. 
Hierzu  verweigerte  Meros,  analog  wie  später  die  Btnwöhner  voii  Snkfco^ 
uiid  Penuel  8,  7  ff  ,:8(nne  Hilfe,  obgleioh  es  Beiner  (Mälage  nach  (s.  ob. 
S.  452.)  vielleicht  eine  besonders  günstige  Gkflegenhdt  zu  ents6heiden<* 
dem  Einseifen  gfehabt  hätte,  btWa  zu¥  Yemicbtung  Siseras  selbst,  wel- 
cher' dort  vorüber  ^i  Jaels  Zelte  flfichtete.'  Atif  mehr  als  solche  Unter- 
lassungssünde führt  ä4t  Ausdruck  ^t^  1N3  n!>  nicht;  dass  sie  mü  Ja- 
bin  und  Sisera- genieinsame  Sache  gemadht^  oder  fltohügen  Kanaaitera 
Zuflucht  gewährt  u.  dgl.  (Stud.  Met,  u.  A.,  neben  d.  ersten  Mobl)  wtrde 
ohtie  Zweifbi  viel  stärkerund  positiver  ausgedrückt  sein,  liegt  Meh  nicht 
in  der  Analogie  der  übrigen  Fälle. —  hl  dettf  im  StaftnrhythiAiie  au^ 
hüpfenden  Schlussgl.  des  V.*)  gehört  D^12JI3  nicht  zu  Tttrr  (LXX  *.  ^ 
It.  Syrh.j  vgl.  Vuig.),  so  dasd  zu  ütfers;:  „zu  Hilfe  dek  inmitten  der  Hel- 
den befindliche«  J%hdva*'  (Püc,  Beird.^:  In ^ein^m  Held^nheer,  R/9.:  m 
aide  ä  /.  entäurä  des  hSroii)  od.  „dete  Ividelf  Heiden  kliüpfenden  Jehova* 
(TatgA  dein  Yolkö  J.'s  afö  es  kriegerisch- anstürmte' gegen  tue  Heldea, 
Ctt^s,)\  auch  nicht  zu 'n  H'^TJ?!^,'  wonach  Cier-z'^gl'aHailhiimffrrent'Jehopae 
per^  finales  i}tri>s  suös;  die  Aebente  fordern  vielmehr  die  Ybdg'mlt  dem 
Verbo  ^^<2^),  vgl;  T:  13r  Det  Merositer  Sünde  ist,  dass  sie  ni^t  zur 
Hilfe  Jehovastam^h  OniSjS.  Ntin  liegt  im  Zshg  die  EirkL  des  ^/v"*" 
h6stiH.  gleioü  fem  wie  die  Bez.  der  n.  4i*Yor«  bereits  ia  schimpfliche  Flucht 
Geschlagenen  als  ^eldQu^;  m^hin  ist  nicht  zu  übers.:  gegen  die 
(feindL)  Hejlden  (Fat.  tJri  ^tud.Ka.  A'rw.).  Für  d}e  Erkl.;  mit.deB 
(ihrei^  Helden,  den  von  ihnen  dem  Herrp.  zuzujführenden' (Ce;.:  » 
/briibus,  Le,  cufn  suis  fortibus)^  wobei  2  Nig'wie  rs..66,  13.  ]kich.6y6.u.5. 
genommen  yrirä,  wäror  nicht  das  PIuralsubj|Tn^j^\8j)n^  die  Stadt  Me- 
roa  selbst  als  suhj,  s^u  erwarten**);  .^nd  d^r  Erj^^»:  i.ü^  (bestehend  in,  in 


'    ..«*."♦      '     > 


*)  In.  diesem  Gl.  flnc^en  sich  bei  ]HS^.  und.Ucbep«.,|cablr(Ucl)^e  Abweicbungeii, 
die  jedoch  nur  Abkürzungex)  der  Anadiplosis^  nicht  Aqzcicbe|[ieincß  vei^schiedenen 
TextQs  sind.  Da^^iederboite.iiliT  I^Tjty?  lasseng^jtiz  aus  14  eodd.  Kenn.  5  deB., 
Tarff,  P.esch,  Ar,  I^ur  das  a:weite  hliT  (<)icht,fipch  4a^^i^iwe|ie  O'^IJP)  fehlt  in  1  c. 
Kenn,  2  c,  de^.rlXTi  p.  }^at,,Vulg,  und  ist  in  Syrh,  obclisii^;  es  find«;!  sieb 
dagegen  (wenn  auch  bei  abweichender  Wortverbindung)  in  LXX  c»  AJ.  u. 
zahlreichen  hexaplarischen  HSs.  bei  Holm,  c.  Esc,  Compi.  Md,  Proc.  li&Im 
und   einer  1>ei  HonifaütSHt  Angefahrten  Y^rsien  <)kUw«'7  /S^iy^c  «v^*^  ^ 

**)  Aueh  Mei,  ieric)::'„mit  deA  Helden^  intern  €t  aber"klnf#rag;t:  .den 
übH^en  im  Ue&^  <]^nanftten«  ündnieh  ig«geS  dj«  ErkL^^unt^r  den  ff.*  a«s- 
f^richl,  'WiH  leir  das  2  aiteli  ^ler  anütebelncM  wte  4n  V.  td:^  „e#U|»re«h«Bd 
de^"  Verkünden  "M^sv^n,  ira«  ^tom  in§eh«tlAagenden' Sintte 'dtr  frM&f,^  lenuü 
neb.  N12  offenbar  fremd  ist    Vgl,  auch  zu  V.  13.         ^  •      •'      •    ^  ' 
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der  QaaKtat  von)  t=£r  alt^  fieldon  ii.  Pi?.  55,  19.  n:  ft.  (vglBupf,  z:  8t) 
steht  der  Ar^e!  '3is  entgegen.  Na^-V;  13.  kt  vielin.  aoch ' hier  mi 
übers;:  antet  d6tf  od.  inmitten  der  Helden.  Nur  sind  unter  diesen 
nicht  die  mü  Baraklns Feld ig^ckten Kämpfer  tXi  ferstehn  iPi9e.\ Ser.i 
intar  fortei  Mioi^  de  guihus  9.  2.1 9.  ii;^.  u.  die'M.,  iii  dems;  Sinne  aacU 
wol  Luih.:  tu  den  H.),  da  wenn  in  deren  Mitte  Jeh6^a  in  deti  Kanipf 
zieht  (Y.  IB.),  die  „ZafaüfeltOBimenden''  dooh  von  Urnen  verschiedene  sein 
müssefti  sondern  es  sind]- die  dem  verfblgendeif  Heere  BarUks  i^on  allen 
Seiten  lielfeüd'  siihr  ansohliessenden  Tapferen.  So  gut  wie  diesennd  in 
Gemeinschaft  mit  iHneti  h&tte  auch  Meros  eein^  Hilfe  bei  der  Yerfoigiing 
leisten  mfissen  «nd  zwar,  wie  sich  liiemeich  ergieb^  iiioht  etwa  bh»  durch 
materielle  ÜtitetatdtKKngf'der  VerMger  wieS,  5  ff.,  sondern  durch  eigene 
thatkr&ftige  Betheilignng.  Dessen  hatten  sie  sich  geweigert,  iiicht  blos 
in  Oleichgilttgkeit  jgegen  die  gemeinsame'  Sache  sondem'  ver  Allem  in 
Unglauben <tfnd  Ungehbnam  (wie ^\xch\ ^od. lümn.  auira  N^üoeh iJRDtf 
hintsufftgl)  g^gen  den  Ueith.  Fuftho  Dei  y^  UmUm  ütfcUHrnnJäfk  töJi^r-^ 
mälo tredefe  debidnmi ...  iM^  dt *reiiquiü  heHiduMäfi '^mpäus  (S^Am» 
lob.  1.  SU  VI  2Si}.>  ütid«beh  dieser,  ni^lA  mehr  der  biOBsen  Verhüiseung 
ktinftegen  Sieges  sontleimi  selbst'  nool^  delh  sdum  enlediiedenen  Siege 
gpej$«nüber  ftotgehaitetie;  mithin  ▼eUenddte'Ungianbb,  dieser  bo' wenig 
dtrrch  Qottes  Wort  :wie  dure^ Gottes^  Ifhatliii  bredhehde^  ungehorsam  ist 
die  Sinde,  wodureb' Meros  (im  üdiersehiodeven  ^en  übrigen  Sftumi^eii) 
ikiit  Beeht  den  Finch  Qotte^  verwhrkt. 

•  TreSend  weist  Obrigene  i^ir.  darauf  hin  y  wieder  Geist  Gettes  hier 
liefos  2ÜveyfluebeDgebiete|  r^k  ui  döccku nodpH^ai^a  tev^eriiuic  ei 
iihidin^  contioHs  adveratrhs  nostras  üutrod  ^ui  nm  ope  suld  in  ^perituRs 
destHü%mt''pfXt^ehid9n>\  *\'$ed  ui  emaiddieiioht^  ^am  rn  .  *  eoruM  caput 
congeHt^  fm  dereft^mwi  in  perictdis  ^tjUewih  vocAiiane^  I^dv  admb*- 
nearnnr  offHdiin^kiH  a diteamusiwn  Unki ifiU V4aaiiMefn> i>ei se^laH 
quam  secUmtes  pro  viriU  adjuvare.   Vgl.  auch  PMart,  z.  St. 


'^  24   Cfesegnet  %e!  Tor  Weihern  Ja«I, 


I)as^%eib  Sebe^  derKeniten,   '   '' 
^     YtT  O^n  Wefbertt'iitt  ZeHiei  sie  ereseVriiet! 


\j  2^   Wasser  fjdfde^te  er,  IKÜcK' gab  sie,       ' 
In  Schaale  deif,  :äcllen  reidite  .sIe'Sahtn ; 


'  t 


•  .  ( 


26   Dire  tt^nd,  suni.  Vagjfti  streckt  sie  ans 
Und  ihre  BiecM^  snupi  Ajrbeitshammer 
ÜQd  liammert  Sisiera»  durchschlägt  sein  Haupt 
Und  ferschi^etterti  durchbohrt  seine  Schläfe. 

:  2T   ZwiscW  ibren  bissen  krümmte  er  sichv  fiel^  lag, 
Zwifche»  ihren  Tisseit  krftnimte  er  sich,  flel^    ..  . 
.B%  w^  er  ekb  krnnuaitei  fiel  ßp  vergew/altigt. 

In  T.  M^'87;  Ibllft  nnn  die  Wnitthtfing  de»»fehidl;*Feldherm 
diirclf  die  ttiiithvolle  hett^isk^heThai  def  Senitin  Jdel;'  etag^hrt^als 
Gegenstück  zu  der  feigen,  ^thttifthlithetf'Hilfeweigei'nAg'der  Sfetdfiter^B 
V.  23.  Daher»  dort  Flueh,  hier  Segen:  Bedet  audh  hier  nedi  der  Engel 
des  Herrn?  in^  der  That<wire.iia  seinem  Mwide  diese  zwiefii4be^Senteaz 
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nicht  unangemenBQO  (vgl.  VH^b,);  Jedoch  Usst  es  sich.imiidegteas  nicht 
mit  dar  BestUnmlAieit  behaapteü,:niit  welcher  AMont.  gerade  .die  Strophe 
V.  23'---27.  et.r^btts  ei  verbis  ipsis  plane  füvmtt^  dictaUan  und  somit  dis 
Lob  Jaete  ea4em  arnioritaie  .wie  don  FlAch  über  Heros  gesprochen  aein 
l&sst  ^\  Dem  steht  doch  ontgogen,  dass  in  diesem  und  in  dem  folg.  Ab- 
schnitt fast  detttliehor  als  irgeodivo  die  Dichterin  isolhs^  eich  Torrith. 
Und  da  nirgends  ein  üebargang  ans  der  fiede  des  Einen  in  die  der  An- 
dren sich  andeutet,  so;  wird  anch  adion  das:  x^pt^  Y.  S(4«'eigenaa  Wort 
Deboras  sein;  YgL  JJbG,:  den  Flircb  flk  Meros  spricht  der  Engel,  den 
Segen  ttb.  Jael  Debora.  Doch  ist  .dies  andrerseits  nicht  im  Sinne  des 
Gegensataes  an  fajssen»  als  müsse  nhier  alles  Sprechen  eines  Engels 
des  Heern  wegibleiben^,  wo  die  D.  9ur. ihren  Wunsch ^  nicht  den  Bath 
Gottes,  ihren  menschlichen  l9chwachen  Affect  yenratbe  (71/.^  s.  dag.  ob. 
Si  291»).  Yielnehr  ist  aach:diesea  Woft  mehr,  als  eiaAnsdr^k  salöeo- 
tiven  GefftUs,  ein  rein  persönlicher  Gebets-  und  Segenswensch  (IMG.i 
n7>3ni  nVonn  nv  by),  sondern  wie  das  ganze  Lied  iienansgeredet  aas  dem 
prophetisidien  Bewnsstsem  der  Deb.,  in  welchem  sieh  der  den  JBreigniaaen 
innewaUende  Wille  Gottes,  wiederapiogelt«  In.; der  Sacl^e  ist. also  in  T. 
24.  kein  Unterschied  gegen  V.  29.;  hier  wie  d^rtieine  otijecliyigdttliche 
Yerfftgung  durch  den  Hund  der  Prophetin.  Sonach  ist  das  i|ip9^)  nicht 
etwsf  im  Sinne  des  Futurs  gemeint,  ids  Anedniok  der  Unft%ea  That- 
sache,  quo  animio  fmiuri.  essesnt  Isr^telüae  ^ga  eam  muSerem,  €m\fdici^ 
omnia  precaUai  erant  {Cler.  1  o*  u.  A.,  S.  Ob.  &  29Q.)i  sondern  j ti  ssi ti  a  ck 
zu  fassen.  üiidl|>§Sst  auch  hier*  nicht. »loben,  preisen*'  (Tig,  Jiiff.  Sekn. 
irr.  Ka,  Kern.  u.  Mv,  n^  müsse  ihr  wolgehn,  wat  s$  gtMAlki{*  Tll,,fij^ 
ihr!^  A2J.  B^rr.),  in  welchem  Sinne  das  W« nur  vonGott  Yorkommt  a. 
y.  2«  9.;  sondern  „segnen*  (so  riehtig,  auch  als  Gegensati  an  dem  yw. 
Fluch,  untd.  Neu.  Berd.£nf.  Bih.  vQ*  MeL  u.  1L)|  also:  Gesegnet  sei 
Jael,  vgl.  niiT  tcrpq  Deut.  33,  13.  u.4ie  h4ufigeren  SAa.  nST  7^^ 

'.       *  '  »     .  ..  /  '       a 


*)  Das  Ü>^\ü  tj;i2F\  wird  nach  der  UeVert.  der  LXX  c,  Fat,:  tvl«rT»M> 
t9  fvPüuJUv  wiederanfgenommeni.iu  d^^ljlrm^^^  /l^  41^*.l)^r>i*.«  ^^*  ^ 
(28.)  42.:  %ifl9rfit^in  ^  ^  ;nir«fW„'^MS  ipl^|&/i|p^..^ar^i  {kabttmr  k,  L 
quaedam  pordo  safuMimis.  lang^fi  *ad'Mqfi^)frjfiksif'»iSjir'iW^'  bemerken; 
weshalb  auch  JHMich,  zu  uns.  St  nfUtirt.:  »Z«U^  tf<>£yc^  1,<2|B.  42.*  and  in 
den  deutschen  Bibejin  zu.Lu^.  L  K  unsere JStfll^j^i^d'.i^  ^ersa  als  Parallele 
angeführt  wird.  Aber  auch  hierauf  fplgt  nicht,  dass  y.  2*4.  noch  Rede  des 
Engels  Jeho vas  ist. '  Auch  als  ein  ^ort/ Was  '4 V^PtopIlt^tin'  antsprieht 
mit  Bezug  auf  .  eine  '  bestirafpte  deüi  VölVe,  Cotiä 'wi^erffi^ne  Heüstbal, 
kann  dieser  V.  in  erneuter  B^detttung '  gleichsam  .^i^^rjätitleben  mit  Be- 
ziehung auf  eine  andre,  sei  )»s  analoge  sel'es  ifnendiieh  Viel  höhere  Heib- 
erfahning.  Das  was  Voh  JWe)  alsü^i-  MiVlIerlVv^eih^  nk^€¥e^  Heils  in  nur 
besclirftnktem  Sinne  galt  („obieit  deA'  l^^W^^i^^}  iigi^lBpflt^  and  zunächst 
bei  fthnlichem  bescfm^Akten  AVilaU^obsihoki<Th^-y4fRei3enM<ei«  Ausdruck  (Jud. 
13«  18.:  ^m^.itafrfK.voirvr.  «^  M  t^c  .ff o)  aiii))^  a9t,Jad|*|i  neh  wiedei^ 
holte,  dM  gilt  im  hOchetea  und  volleWketeiifen  Sinne  .fon  iHariai.  die  das 
abfolnte  Heil  der  Welt  in  ihrem  Scheo»«  trfgt.  :  .      i  .   ' 

*^)  WilHrftrlioh  will  Gr^en  Va  V.  24*-  ^nadh  dent  Metrhni«.  M.:?^!!^  die 
t.  pi^  /V.  ^Fr^ieef*  end  erat  im  2j  liem. :  ^gepriesea  dei^lesei.   '    i    . ' 


/ 


V,  34.  '     '  40» 


(vgl.  Pb.'37,^2.  )'Dn3D),  rm'h  7)12  (vgl.  iviijoynz^  rtp  ^«^  Jud.  13, 
IS.  [ZiiiA.  19,23.  31. '14,  12,]),  mithin*  dem  Herrn  zmn  fiegdn  befoh- 
len, Ton  Ihm  mit  Segeb  belegi^  Das  )p  in  O^^io  steht  nicht ^wie  Beat. 
33, 13.  n.'Sam.  7,  2i).  zur  Bez.  Dessen  wovon' detSegüdii  aasgeht,'  so  dasii 
die  Weiber  als  die  Jael  Segnenden  geda6ht  irftlien  (LXX  e.  Fat  Am  2. 
Hem.r  iini  pjpcUMüH/  üß  oihfPia^  äfXo/fi&^iyr^UXL anch bet  Tbiy.'*') 
u.  LbG.  2fi*i  Smiih  s.  ob.  8.290.):  Sondern  esirt  nach  <}en.4),'14;  Deat.  7, 
14.  dS,  24.1.  Säm«  \^/3Z.:itk  verstehn,  eig.:  aas  Weibern  (äe.yiifpai^ 
xg5p^1jX1  e.AL),  so  dass  Jael  duirbh  den:  ihr  zagbsprochenen  fiegeh  aas 
den  tbrigen  W«ibem  heraongeaammeu  od.  oMer  äm^n  hervorgehoben 
wird,  der  Sache  na^  tszpräe^  vor  Weibern  {Sehn.  TiL  Gr.  JCaJBain.)  od: 
n  n  i  e  r  Weibern  (LXX  c,  Vai,  1 .  81. :  4  y  yp^cuSip,  Ful^.  luih,  Md.). 
Das  ist  sachfich  a^nüngs  ^±s3  „mehr  als  alle  anderen*  (ß^.),V|^l.  Dent. 
33,  ^.{Gtaf)  LSaÄ.  1&,  33.;  doch  liegt  hier  die  Ftag«!  ob  aaoh  andere 
Weiber,  liar  n^nder  als  Jael,  gesegnet' sind i  g&ndich=fem,^da  es  sich 
nicht  am  ^incfa'Ghtdnnierschied  des  Beglens  fiberhaa^t  handeWj  sonnten 
dareh  diebettStfgen  für  diese  Tfaat  Jael  Ineüie  ganKK'exearte,  einsigairti^ 
Stelltogvefsetsstertchetat.*?)     >      <  ..'... 

'  Im^.'Bönf.  vcrbindoh  Hehrere  dis  !Klf<^' mit  dem' wiederholten 
^nirj  '(vieÜ.  LXK  <?.  Al.\  ix  fwaix&if  h  ftkfjifi  >^Aö/.,  ^«^^- :  ^««<^- 
d&alur  in  tabemaeuio  suo^  Luih.  i  gesl  sei  iie  ib  d.  HftttÖ  tint.  deh  W.)***), 
wobei 'man  dann  entw.  einen  conäseh  Aasd!r.  annimmt^:  ^  id  hudetur 
quöd  in  tdbernäcuh  egit  (PMäriA^-  Chptr.^y^l,  Tb^.f Ibhöch  auchiTi. 

alt.:  ri^hNti'  D ir  nh^n*  tJtpoü 'rj ^nty^  nnirnh^rifc^)  od.dertWnnsch 

in  dem  W.  findet,  daiss  Jael  vbr  anderen  Wöibem- in  ihrem  Zelte;  in 
all'  i  h  r  d  n  h  ä'ü  s  1.  Vetrichtiin^  bögliicW  sein  möge  (Botifr.).  Alleitt 
das  ist  gegen'  dte  Iccente  nncl  gegen  deh  StiiMrhythinus ,  der  nicht  isn 
?pir\  sondertf  in  Ö^^  noch  eine  nähfere 'Bestimmung  yörlängt,  vgl.*V.  1 ! . 
Bichlig  mit  diesem  iefbinden  daher  ^*in3  Tär(f:  (obwdl  ih  falsche^  Efkl., 
srhie  Anm^  Pes'ch,  ^Jr:  £?ini  ^n»D],"defr  MldAisch  (s.  u:),  äie  meisten 
Babb.  (Äi,  iCu  alt;i  *W5  ntiV>E^  D^fefj  -»NtW  tflh  nhW.ZWP.)  und  die 
Höbrzahl  der  AnsÜ,  Die  „Weiber  im  Zelt^äfnd  nutt  aW  nicht  die  bei- 
Hgen  Weiber  der  Patriarchenieit,' 9afi'(ta.  Gen.  18,  9.),Be- 
bekka  (n.  Gen.  24,  67.),  Ijeä  und  Babel  (n.  tien.  31  j  33.),  ttrelche  Üier, 
n^h '  Bereschüh  rahbh  Par.  4«.,  Is.  GlHni.  HCard.  n.  A,  eirw§hirt  flttdeÄ 

*)'Er^ntdmiieft  erWMTin^p.  wntl  'V.:  ^Oesegnet'sel  Riit'(v<>il7)>dem  Seg-eii 
derfrommid  Weifceir  («^30  Wyi  nr}?D)  Jiiel  6.  W.  H.;  wite  Eine  Von  den 
Wei%<i^  (M^^IDM^ns)Vidie  id'd^n'Leb^bfttts^rrt'äi^bn,  sei  sie  gbe^fnet.« 
Hier  ist  im  2;  Gl. ^af  ]D  oiTetlbat  als'  Bet,  iHt' lisXt^otie  feUiM;  hh  kneh 
im  f.'Gl.  ih'fthnlieheift^niife  ode^  (iri'i  Sä-,  qu.  28.  WilK  Wom^  freilitth 
in  befden  GlK  eine  vetschiedene  iezfehünip  ausgedröckf  ^fträ)  «  a  henedi- 
€U<me'mHlkrum' bonorum ^  muss  diBlhiDffesteIH'  bletlKeif : ' -^  Zum  Gründe  liegt 
der  Aliffassangdes  Tor^.  irol  schon  der  ob.  ail^aiUhreildie  Mldi'asch;  Veftrigeas 
erklärt' atteh  Pt^üh  ii$A\  61:  hmmdicHtui^  f»  idntplö'sCr  Ihmini\  uiBi 
Sit  m^mot^^^  4M  )^tf*i  &t  JudiOk.     '    •'' '    .'■-"    «  ■«•  '  '  =•   ''      •.''♦ 

^'-t^l'Sokin^  Siäfi^xi  ^to  OH.  1J  4;  ddf.tt  ,vDtodh  w«ni  ifflidicbiniit 
kriegerischen  Ehren,  Vor  allen  Erdenfi>aüeta  dtohtis^kh^^.**      ' 

^^yyg].  duttb  JbditU  13/31;  (Zii<».')t  „Qeie^i^  btsi  du  von  deitieni  Gott 
in  allen  Hatten /Kk^,«    <•:'.'         :      .    ,-    ;  .       .  /' 


460  Dritte  Grippe:  IV.  V. 

Utiil  deiOL  Zahg  kQoHtlittb  genug  durcb  deu  2iri3oheng9d«  einAgen,  da» 
sift  vetg»Micfk  Umiet  ^^eboirea  und  auf^eatogea  buben  ^worden,  weiui  jiicki 
Jiei'  dei  gottlosen  Bkeni^  ^r  sie  zn  verderben  gefconsoieti»  gat^dtei  bätt«. 
EbdnsowMig  ist  brm2  Q>V'J  <n.d»  weitem  Begr^Fon  Zeit »« Haus)  allge- 
meinisrAUsdniokidea  Begr.  Weiber  überhaupt,  als  ebreodoa  Prae- 
dicat  der»  isiAtsamem  im  ^ibttla»iiolh  sTtChaübkendtosHavefra«  (oi^Kov^ag)^ 
{Aharb:Dtas,  TU*  fftfm.«.  A.)v  welehes' Moment  ^idht  dni^SlM^soiideTn 
dureh  ml  .ausgeddickt  sein  wflrde  (vgl.  no  nu  Ps.  ^8,  13.)  nndÄeb 
ftbardiee  isum .  Preiae  der  vmftnBlieh  <i-tbtftkxAftigett  Jael  nioht scbiakti  (& 
Sk»dJ)i  Sondern  hnH  etekt  hier  <  in  eigentl«  engem  Siftne^  und  gemeint 
sind  die  Weiber\der  Zeltbewi^hner,  der  N-omftda^n  im  Cv^geiiB. 
zu  d^n  Weibefn  der  i  Stadler,  «ider  der  ^ckerbaner/Agi.  rGen^  4^  20.  Jer. 
35,  7.  Riebt.  8;  It^i/CL^^^UQ,  PMm.  all  ScfmiSfudvMm..Vi.  d.  M.)^ 
hier  deshalb  ipenannt*  wedl.^  irie  SGhoA  b.  Ifailr  t  28^. t^^  Sanhcdr, 
fi  lOi^'  Jffor0iftf(:U  l-IX^virichlig^ bemerkt  Mrapdv^iAw^  Jaeleelbst  eine 
Zeltbiwohtidris  ii$t»  nuthin  .ato  der  ihtitslwfokiitatc^nde.Kreia  ikrer 
Standes«  #d.  StaDUoesgienoMnneti  {DkuimwB^nfJ).  So^enthUb  der  Auadr. 
allerdings  eioe  Einschränkung  des  erstien  gtin^-.aUgemein.  gesellten 

Hikeis  {JP:J^rl.j^U.)i>^J^jOT,äi^yf^^^  4;i.e  nnter 

Israerrweh^en"  (^f2i!r>  wd^nAthig  ftii^^^^i^^^  .  ^. 
,„  .  Mit  Y.]||5.i|^, folgt) .nun  9ublhifi/f,/^fi,Ja£ßfi,defcrg>^^  m  dttß.ma^' 
ft^u^  quiiUm  4t  fMturaf^s  me  fucov^r^tatis  cd^r  {V^^>)i .  J)lese  Schjild^rnng 
ist  k(9W4i  hlod^se  jM|»etiseh^  ye]^egeaw&rtigan([.  4e^  Thatotu\0  Etliches 
llrt^CjU  üjbe;^  die^elbfs,  ao^der^  .fd^rt  öfIbfvBar  iin  !^bg  js^  d^  Y.  24. 
Ilb^f/Jael  ffß.sproch^]|0n,S0gein;Pajgeu,ige..7.^r,.wf^^  dles^f  ^gen 

f^erdi^Bit  )m  (^  0l^.:8.;2^QO»  Auph  atel^  ^^,25JT,.^iiic}^f;  etwa  in  ^inem 
Qeg<)P9at!&  vxffi  ^olgendex^  26«:  Obgleich  ßi^  anAui^ii^in  sü^dL^hwach- 
hjsit)  d^n  Fein4  ihiTjBia  Yolk^^  a];glos  fiieiindUGb  aufta^b^»  so.  besann  sie 
aijcA:  4/)ch  bald  eii^es;  Bessejcn^niid  ei^nnerte.  m\h  ihrqr.  ^Qi^ht/C^Am. 
J,üUruft.).  fi!ii\  solo^r-Gegensa^istin^ergan^&^to^ 
SfchUderu^g  4iv:p|i  lifTcf^^ang^g^  4ni{09gen^il^ann  iaau;4ch4es 
:Bipdrucka  ficht  f^y^fihiQVi,  da^  9  &^T^  ^  di^er  oipffip^en  K^beneb^der- 
SiteUung, fVQ^  V^iöiu^  2ß.,^ie,  bef^)a^htigpteJZ^u8lgeJkö?igkeit  der  ^wji  so 
^id^nspir^chanden  leiten  ii\  ietten^s^er  Weiae  znvf^  Äus^p^ckgabraicht, 
„hinter  dem  Brote  der  Stein",  wie  ein  alt.  Äusl.  sich  ausdrückt,  hinter  dem 
freundUcb.dai^ebotsaen  Tranke  schoA  die  beitaitgelMdtane,  Mordwaffe 
gazeigt  wierden^oU<vgl.  Ä/«J.j).  fio  smlSugbar  dafrett,?.  96.t.4ie  Tod- 
tnag  Siaesas  als  Umbuche  That' gaprieaen  wiid,.'fiS)'ga^iriit  anck  die 
Vorbereitung  in  dieser  Tbat ,  dia  fl:eundUoh»..^Babnie>Si6eK9is  Y.  25«, 
in  diesLob.ainxubegreifeiu;  fteilich  nur  in«9feraisick.,aacbLin  ihr  das 
geneahte  Oericbt  Sottaa  ftber  den  gottiosein.Eeind  Seinaa  Yolks  mnd  der 
»Gehorsam  «Jaels.  gegen  4en  eitanntan  Gierich^witleA  £lattea  darstellt  (s. 
dar.  4eD  Exo^  sn>l(&.  4*)i  fßQbn^  (^M»  u.  M.)  abef  liegt  daabaUiiD^ans. 
^St.  ebensowenig  wie  ui.Yi  28  ff«>.aondarn  ledigli(di  dieiebendigate  3üt^ 
empfindnng,  mit  welcher  die  D.  sich  in  diaNScene,  hineintacsatatv.wd  aia 
'Sohauar  (das  YosgafüUs  der  0ericbtskaiastrophe,j»«k.dem«ie'deajkhnangs- 
losen  in  dieaelbaifauiaiinbegleitet.  :  .         ,.',]..< 

>  Mit  hO«ihstat!  lebendigalar  Umaittelbarkait  fthrt  dia.D.  in  4ie  Bcene 
ein:  W  aas  er  bat  er  —  wer?  wird  nicht  gess^t^  daas;  ea  Siaens  ▼er- 


.fikeU  aieh  fOB  fidlibst^  tritt  ftuioh  huicrlg.  Yihenat^  Obgleich  d^ntaktiach 
dem'u»  nJm  3^rr einflaieli  ii^beQgdc9lnet,,biM6t4aa ^Mt?  &*d der.Saithe 
«  nach  daea  nur  Ainen  varauf^eBditcktidii  ZusUndssati»  da  uia  Jaels  Thun 
allaiain  ^es^rtiVT»  fliieJiAUe» drehte  also  eiga  ^während  er  attf  Waaier 
bat  {LuiA. :  ^m  er  W.  fol'dert»,^  gut  Figii  aqmam  pe1enH)sgBh  sie  Müch.'' 
Wamm,  s.  an  4^  19. i  FArdie  Ahaichi,  Sis.  «müsclilafainr  ad--2iiF  Irm^n- 
8chen>  beweist  aiusfa  mohi  daa  HfcDTl  im*  folg.  Ol,  «Allel^nga  isi  'n  akiMg- 
genoBunen  von  ^bn  ▼ertohiedflil  .'(s.  s.K'  Hier  aäar  Itandtfltea.sMh'im 
Zshg  (vgl.  4, 19.)  weder  qid  ein  doppelte»  C^aträttk  noch  lub  Speise  neben 
dem  Trank  —  dteaer  ansi  dem  vhjfS  li^,  jene  aua  dem  orv'n^  ^Ddar- 
gereieht  (/rj.tao.).  etwa  wie^  i2)05m/:  11^  698;  semgn  d.  iiaerbttaane  Bntter 
und  le^bf^  d.  i.  saiire  Mikb.aoif  Brot  in  eiAeSobfi^e)  grossen -s^lm 
Frfihstflck  suigebotei^  w«ürd  —  aondern  rv<cn  steht  wie  Dei;t^34«  ^,  ein- 
fach im  poet.  ParaUelismus  nebeq  ^bt]  (Sind.  Fern,  ßtk.)*)*^  Um  so  weniger 
ist  das  W,  hier  in  einem  speciellen  Sinne  zu  verstehn»  weder  Butter- 
milch (^1*  tOj:  n^^Dn^  ihn  -jni^n  O^nn,  Vat.  Sarm.-Fab,  I,  26^-  Ckr.  : 
seruof  d^ir^K^waaeer».  Molken), noch  saure,  geronnene  Milch  (Tarif h. 

bai'^^A«-  li  zar  8t:  uo^dS^Ji  ^j^t,  nach  Bo.  JCq.LJu.  n..M..appc. 
sinire  Kam^eismileb,  9.  zn  4,  19i),  Beides  eBt%.  als  vorsifglicl  er'^ui^end 
nnd  durstlöschend  (Harm,,  wie  noch  jetzt  schenhie  d.  i.  mit  Waaaer  rer- 
düt)nte.aattre:pd..Battermilbb  ddr  allgenMine.kühliQflfde  Trank  ^  BediMr 
nea,  Sv'  RUL  XV>  987.  XTU^  147  ü^)  ederala  von  baa.  befauaehendar 
Wirkung  (Ä7.  Tanch.  u.M.).  Oegen  erstereErkl.  entscheidet  ausserdem, 
daasrnNOn  fiichi  «^  nt^OPin  3^  1:^7.);  und  auch  let«*ere*i8t  geg*n  d6^ 
erweig^ebeii*  S^rgebr. 

TNach  Jo,  Knepjpelhovt  (praes.  S\  JRaü)  diss.  II,  d^  re  cibaria  veti  Kehr, 
TroJ.  ad  Rh,  1769,  c.  §.  2.  3.  und.  JDifi^/ia^lfs  ^uppL  AT^  7.^7,  erklären 
zwar'  Sehn,  Ges/vG,  ü.  d.  m.  Neu.'nyon  in  der  Bed. :  "/«<:  cdaaulaiüm  s. 
spissum  {Mich,:  lac  spissari  incipiens)^  oxygala  ä*  i.  geronhehe,  saure  Milch 
^  dem  iehhen  der  Araber.  Dagegen  aber  spricht  i)  di^  exegetische 
l^radition.  Von  unserer  Stl  abgesehen  geben  alle  alten  Ueberss.  mit 
alleiniger  Ausnl  des  «^am.  zu  Gen.  l8,.8.  (»^^^^  geronnene  Milch,  vgl. 
hebr.  H^D^  das  W.  aberall  entw.  durch :  „Butter*  pdi :  »lUhm,  Sabne^ 
wieder,  a,  Öes',  thes.  s.v.  Nocb  entscheidender  ist  ^)  der  bibl^  Sprach- 
gebrauch',^ Unter  ^en  1Ö  ätt.,  wo  es  |m  AT.  vorkommt,  ist  nt^Dfl  l!)eut. 
'  a2,  14.  im  ParalleÜsm^^zu  D^n  und  Hibb.2ü,  ll  29,  6.  vgl.  Ex.  3,  8.  u.  ö. 
Jfoel  4,  18.  an  Btelle  von  37n  offenbar  Jtj^hm,  Sahnet  poetisch,  für  äie 
fetteste  Üesie  itilch  (&hnl.  wie  "IQH  od.  ^5^  neb.  fjl),  urinüßglich  ge- 
ronnene od,!  saurp  Milch,  da  d^er  Zshg  ein  unmittelbares  Naiurpröduct 
fordert,  als  Bez.  der  reichsten  t'^tUle  und  t*ruchtbarkeit  Auch  Gen.:  18,  8. 
Jes..  7,  15.  2I,  wo  nJ<toh  neben  iht}'  (und  daraijs  entstehend!,  genügt 
Jlahm  oi.  S^iic"  völtkommen;  selbst  Butter  bi  an  ersterer  St,  hicht 
nothig,  an  leizierer  sogar  minder  angemessen  (s.'  rilr.  u.  JTtY;.  z.  ät.]. 
In  11.  Öam.  fi;  ^9,'  ist  Dicköiilch  (Kte) 'schon  Suirch  nßj  hlD^r  vertreten, 


.^.'Jj  |^o(^9  P^ßcof.  bf,iii^rkl  (lach  Au^phrung  der  Erkl.  des  /r|*^V*  (yail^ 
^^i^&ogoq):  ufinm^  Si  neu  ro  ydXa  na&^  aüov  ßovrvgov  xaA«»,  unt.  Vorg). 
von  Jes.  7,  15. 
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das  in  Vbdg  miftb^^igenamite  HNOn  aber  um  so  liiehr  Toa  kft1ileiid«B 
Kahm  zu  veriftdieni  al6  fiem.  3.  (MDSr^<>J^,  3)n  D^fT)  äxOäk  em*  to^- 
bafe  Substanz'  erwarten*  Iflsst  Bei  hlM&no  Pb«  55^11  entsob«det  dep 
ParaUeüam.  zu  TDtr*(vgL  Hieb  29, 6.)*  gegien  ^erodbenelfilefa  loid  ftr  Mte 
!  Sablien-  (^.^  Buttoirspeisen.  -  Hiernaeh  idrd  adch  Pi^V^dH^  33.  daa  dureb 
2bn  f»p  gewonnene  Prodact  ^ickt  EMsä  (GetM  Bik:  Zoeekler)  «mdefii 
Butter  sein  (aneh  bei.  dem  jetrigea '^rfkhrett' acftttüelt  man  niekt 
blös  die  Mikb  im  Baibtersebdaudi»  sondeik  auoh  ^^  v^  Shaw  bei  JSedmi 
hieroz.  ed;  lips.!,.  ä27.>Anni.  *—  \ii$'I&  -pretsent  ^uh  eäU-et  ^mUrt 
avee  iH^.maiia).  Die  filr!  n^  Sti^.beiiauptetaBed.  .,^Baare  Miidi*  stftnde 
im  bebn  fi^rgebr.  bomit  TöIlig'alfeiB.    S)  Aüeb  die  ^t  jm^log^ie  tob 

MDH  zus^lebn/feetW^deki  (ar.  Lj^  diebt;  diek  seiki,  beis.  Tom  GerimieB 

TT  "  . 

der  Milcb)  ergiebt  fflr  ilNDH  üicbt  ndtbwendig  die  spec,  Bed.  oxygah^ 
lacspi^tutii  (was  ch^fhah  n.  ifiehvfhr  ysa  der  Gegend'  Von  )lCo8ul  bed.), 
sondern  nur'  im  Allgem.  die  !Bed.  der  zus^bangenden,*  sieb  su8.ballenden 
!Pettig(kelt  j(Jlf«>r  WzlWB:  S.'ShTgl.  Bothäirt  i,'9>r0.y  'die  ffl<jb  theils 
fon^elbst' als  Sahne  auf  der  t)betflftebe''^der  Mücb  betzt  tkeils  kflnst> 
lüßb  als  Butter  ausgeeckieden  widb  S^  riebftig  schall  n,  ivGen.  18^  8.: 
Yi^i^fHD  roV)pV  Sbnn  jp^v  piHffu^^  lacti$  qwMin\tk  igupgrfitie  ^ 
coiUgtini.  .  •''.'.•  j    '-'      \    ''  t..    .i 

Dem  entspröchend  erkl.  das  Wj  a;  ti;  8t.  sction  Tbf^r;:  y^j3U^  jav  d.  i. 
nicht pinguedo  casearum  {BuxL)  navA, pihguedolacUs  coa^däüs  die  feste 

feilte  Haut  der  Sabne»  P^^sch.  $yr?\. :  )^4i^  f^-iEUck,  Baihin,  Jr^ 

lactis  cremor,  das  iXtxiov  dm  yAXaxroq  b.  H€cataekt$^^fk,a/t^t^Sk 
wol,  wie  schon  JDMich,  vermuthetQ,  auch  LXX  {1%,  Vulg,) :  ßovrvgop,  da 
Butter  im  eigentl.  ISinhe  kein  Getknk  (^  Cler.);  noch  bestunmCer  £^(?.: 
HNOnn  ÜOD  nnoiii  «^ü  ]ptf  :hn^  fette  "noch  nieht  abgesahnte  Milch.  So 
auch  im  Allg.,  nur  z.  Th.'  missTerständlicH  W  ^M/yri  fiVers(itzend,  Drus, 
Brenz  {lac  integrum  nonduni  in  hütyriim  expressum)  PMäri,  Ckytr,  Ser. 
TrJunJ  Sckm.  Stüd.  Kw.  Kern,  EMei:  u.  A.,  Doch  ist  hier  der  Baihm  auch 
nicht  etwa  genahnt  als  hoch  kühlender  und  erquiclrender  wie  die  ganz 
frische  Hllc^  {Mei)^  oder  als. bei  reichlichem  Genüsse  noch  i^tSrker  be- 
täubend und  einschläfernd  wie  diese  {LbG.  Abarb,  n.  v;Aeli).^' Vielmehr 
wird.,  falls  niC)h  nicht  bl6s.!äichterisch  s^o|ijmes']PiGirälIelwort  zu  nbn 
(Stud.kem,)y  damit  jEingedeutel^  ^s  Jaeldemäiseräki^ph  tjl|n  «der  besten 
Qualität  vorsetzt  (Chijir.' Scr^  ^^^.^r) *  ^^  ^,?  *^^'^ff  ^^}^  ^^  gewöl^i- 
lichen  pVh  verhält  wie  das  an^lN  b&b'zu  einem  ördfinarentrinkgeschirr: 
Jael  reicht  dem  Gaste,  unTihn  zu  ehren  und  sicher  zu  machen,  das  Beste 
was  sie  hat  in  dem  besten,  erlesensten  Geräthe  (ygh1Sehm.y. 

bpü,  ausser  hier  nur  noch  ß^iiiL  (wo  Gideon  den  'Thau  aus,  dem  Fdle 
darein  auspresst)/ erkl.  die  alten  tJeberss.  fast  einstimmig  als'eiti  Ge&s 
von  bedeutenderm  JtJmfäng,  Becken  od.  Schale.  L%%  an  beiden  Stt, 
Targ,  PescA.  6,  3ä.:  X^xuvij^  H^pp  Wanne,  Becken;^  Tm^.  iort:' concka 
Waschbecken  (ti.  Chr.  4,  6.'  t'i\^^i''hieT:p7uala  äX  xäXkeili  n,  xai  tM" 
niraXov,  keßer coSeg  u.  zw.  fiett^cov  rov  noTf^piOV  (vgL  Bochart  hieroz, 
I,  549.  ed.Lip8.  627.),  ebenso  Targ,:  ^^^f  (sonst  f.  iTyjJJ  njJSj?,  p-)TD  u.L, 
in  Sißa  zu  Lev.  !4,  5.  inl  Ggis.  %ü  >(n<pD'tiefä!5  Gfafts^i  älscr^^mt^  tache 

Schaale");  lixxx  Pescfi  Ar.  geben  ä.  u.  St.  allgeriiein'er:  J-ää  3echW,  und 
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Ar,  6,38.:  jLl^  ein  kleinerer  Hienkelkrlig  zum  Gebrauch  beim  Baden. 
Aucb  tanch.  erkl.  das'  W.  durc?i  arab.  \j:.ii.AJb  (ov^Jb)  d.  i.  persisch 
OMM^j  ca^ihtif,.  jMr/f;ü, .  Uebereinstimmend  hiermit  bed.  7^.  auch 
targomisch  ood  talmudisph  (t^L  Amch  und  ts^jf  s*  y,,  haaki  zu  Ex.  29, 
4Q.):  Sq^aale  od.  Bejcken  zur  I^bation  u.  dgL,  und  zwar  yon  beträcht-' 
lieber  Grdsse,  nach;  der  Glo.a^e  %v^Bdba  hatfirä  f.  166^-  yoi^  l'/t  Seah 

Inhalt;  und  auch  anabiseh  ist  Jgi^l:naeh  7^«?  •i^<9r<tf<^A.f»,  &^%.^ 

Etymologisch  ist  V^D -Bc^^erlieh 'WöiteibÜdung  atis^Ö  (»)D)- durch 
zugesetzte»  h—  (M.,  zul.  Färst)^  isL  dergt'  bei  ^inem  Yerdoppeliingsstamin 
ohne  sichere  Aiiil6gie  (s.  i^if,  163«*  Oish^^ief^-),  sondern  auf  eiile  Wzl 
^ro'zurflökznfrthren.  '  Diese  ist  jedoch  wol  weder  gleichb6d.\jjLwtf  f^asii, 
iersit  Qd^  '^^'O  abziehu,  abschälen  (ifin.),'.  noch  auch  «»  PDS)'  (Aeli.  K  lü,, 
Kalk/^U  möglf),  da  ein  vas  artificioH  caelatum  dem  Zs^g  von  6,' 38.  völlig 
fremä'ji  am  wahrscheinlich stei^  vielmehr  noch  immer  mit  Ges.  u.  Aelii  zu 
erklären  Wb,jLiM#^^t?^.uiedxik  sein,  vergL  Jlaj  sich  niedersanken 

odl-setitfen  (wöv.  \}ji  sedifkhtium,  'fäex  dann  auch  wie  jJiS/  jIa$  d^r 

»         '  '    !•  1         '  .'      •  •     .    .     .     /       ..  .■  •     ,     .;  ^         .     .^    .  • 

das  Kehl  auffangende  Untersatz  der  l^andintlhle,  vgl.  jÜtli  das  zu  diesem 

'  •  '  ' »    •'■'.*  e.  c         ^1  fc*  '  I 

,Zwe^  dem  Mühlstein  untergebreitete  Tuch,  \m  u.  jLÄS'.der  untere 

Mühlstein  ^Ibtrt',  letzteres  aber  auoh'^IAirmiMm/  trtis  rositMUm  'ix  quo 
a^  m  m^mv»  •ll^^^,  war  schon  JM.  IILu«  Trend,  in  JT/cM.  Bep.  XII, 
241.  vetg^.) —•  AhK>  ein  niedriges,  flaches  Chef  §  SS  od.'eine  Schale 
mlt'vertioffriBta  Boden;  ■ 

lln4  zwar  ist  die  He^lung  nicht,  dass  Sisera  aus  dießem' Bect[en 
nach  heutigj^x!  Bedu$nena|tt«e  (s.  Arvieux  Beduinen  S.  85.  lOl.)  mit 
dem  lUfei  ^^.  der  Han4  (^Barm.'Fab.lHyli.)  schöpfte  Ufid  trank 
(S^ud^)^  waa  für  den  vprlie^enden  Fall  und  Zweck  eine  zu  umständliche 
Procedfir;  sonderp  i^ieauch  sonst  aus  gr^^sser^n  Gef&^sen  .getrunken 
wir4  (Qen.'  24,.  1.^^  SL  äns4en\,  Schöpfeimer,  Am.  6,  6.  ri"^l?.lW?)» 
fo  ist  ^^1;^.  g^(^faU8,nnmitt^Il)af  .als.  Trink.gefä88.gebri).acA^ 
S9  denken»  jedoch  we^er^  in  ^rinangelupg  eines  kleinern  handlichen. Ge- 
schirrs npoh  )m[i  Pienste  der  TJnmS^sigiceit  (wie  die  acria  pocuU  oder 
^ket  majores  HaraU  Serm.  II»  6^  .^9  f.  8»,  35m  die  immanja  ppevdä  Cicero 
Piül.  IL  .95.  oder  das  cum  bibitur  conrha  bei  Juvenai.  SbX.  VI,  304.), 
sonderji ledig^ch  dem  voi^nehmen  Gaste, zu  Ehren.  Wie  in  ^^r  ül^er  Be- 
dijrfniss  reichlichen  EssnqrtioA  Gen.  18«  6  t  1. 8i^  9,  23  f.^  so  stellt 
sdch  a\^cb  in  djen|  ^ngey<l)|Qlic|i  grossen,  mithin  eine  überflüssige  lUenge 
Getrl^nk  |Bii(^^h(^^^vi^nj.zn  rpicb|iche?n  Tnmk  eipl^denden  (PMwuAMoni.) 

>  I :  '     ■  '  »  •'  '         ■  I  i;        y     •         '  *  , 

•   .:• 

*)  An  eine  Emendation,  wodurch  7DD  aus  dem  ATL  Sprachschatz  ganz 
verschwände,  a.  u.  St:  Dn^^lN^  ^5?»  6,  38. :  D^.Bb  «fjOn,  ist  sonach  mit  Faber 
(ZU  i^afwi.  ni,  '97.);  J[9JFirAi  (soppL  nr^  1760.,  der  ß,  38.  ^ff}  als  urspr.  LA. 
vermuthet)  und  Kaik.  (z.  u.  St»)  nicht-^sn:  deftken;         > 
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Trinkgefäs8  die  d^n  j^r^mden  ehrende  Gastlichkeit  des  Wirtbes  dar.  In 
diesem  Sione  heisst  das  Gefass  auch  Schaale  de.r  ^dlen.  Vor- 
nehmen. Denn  D^'I^^N  istTiiör  nicht  Abßträctoin  wie'  D^Y^Ii^,  önUJ 
Pirov.  Bj'ß.  ü.  ä.r'  Herrlichkeit,  Pracht  (Mei,\  noch  weniger  ÄtöecÜT  'im' 
piiir,  eaicellenUae  neb.  dem  Sübstantir  im  «rt^/.  (wöf.;  Tanch.  sich  Ter- 
geblich  auf  Ez:  4«,  6,'  DD'^ön  1B2r*{2  15  börüflOj^o 'Aass  äu  erkh:  „herr- 
liche, köstliche  Schaale«  '{Luih,  ir.ßihniFBö,  u.  Tit.):  'Mig  n.  Paralldst 
V^  la.  (vgl.  4, 18.  ijhK)  fordern  vietei:  tat  ü^ym  >di(i  Bed;  eiatB  p^rstal. 
Ooncretum  (wesh.  auch  Isaakis  seltsame  Erkl.  nach  Dn^^N  0^0  fo:.  15, 
10.:  q\Q  D^wrt?.^E)P  J^u  y^rw^rfe»);  und  zwar  nicht  }n  der  Bed.: 
pHelden"  (Targ.  -Pöi<?Ä.  ^r.:  «4-554,  fiiX  c.  AI:  hfCVQ&v),  was  dann, 
vgl.  Jes.  .5,  22.,  spec.  »  vdlenUs  potior  es  (AMonti  ^.iBorai  Senn,  tl, 
G^  69  f.  8,  36 if.,  vG.  n.  A,,  .viell^  schon  ^sepH.;  6  äi  fum  rov  f^jgov 
SaxpiXiar^oov)j^soii^eni^  da  in  mN  4er  Grundbegr,  der!  Herrlichkeit, 
nicht  der  Xraft' (s,  Hupf,  zu  Ps.  16,'  S.),  in  4er  Bed.:  „Geehrte,  Edle, 
Vornehme«,  ygl.  ß.  Chr.  23,  2if).  Psi.  16,  3.  Sa^h.  11/2.  u:  ö.  (LXX  r. 
Vat:  ifn€^€x6vT(ov^  y^lg.:  principufk;  jB[u .  Ahärh,^  uur'mit  RJana  n. 
Jer.  25,  34.  in  spec:  Bezieh,  auf  jKSn  ^'Tltf,  d.  h:  tfn^iNrr  D>p)in). 
Daher  /iN  Vdo  „Seeaale  der  Vomelune^^^.eiAe  gch|k^le  wjÜQ  .ai^  Solohen 
ziemt,  d.i.  entweder  wie  Vornehme  sie  gewöhnlich  besitzen  {Met. 
altern.  Bssg.)  und  "gebrauchen  (Procop.ijp  fj  Svväarm  %al  IßxV^ 
nipovfTi^  Ki.  LdG.'  Schrn.  ui  M.)  oder,  was  n.  d.  Zshg  nbcli  vorzuziehn, 
wie  man  sie  Yoxnehmen  Gästen  zu  reichen  pflegt  und  ftlr  solche  bereithält 
(SLah.i  D^V1«>  pN  ^DJ  Od!?  D  D^bnpOtf ,'MfÄr/.  Ser.Ckr,  ü.  M.).  Ob 
dieselbe  xogleieh  matem  v^l  arte  ausgez0iohnftt(J?f^ :  oiniQ  geschulta  te 
Seh.)  war  (vgl  I.  Kön.  JO,  2L  Esth.  1,  7.  Virgil  A^.  I,  ,728 |f.  Ha^unr 
Od.  VU,  172  f.)*),  kommt  hier  weniger  ipiBetrf^cfet,  obfchon  dergleichen 
im  Hause  des  wolhabenden  Nomadenscheich«  gewKs^i^iicht  fehlten  (vgl. 
Gen.  13,  2.)  und  noch  jetzt  der  Wolstapd  eines  Beichern  z.  B.  unter  den 
hätiranischen^I^ellah's  'gerade  dem  Gast  gegeritiber' allein  sich  aseigi 
(s.  RHterXY,  9?!.);  sondein  vor  Allem  4ie  Gfösse  ists,  die  den  hpo  zur 
Ehrenschaale  macht  (AV.  ihG.  SLan.ii. M.).  DleÄusll.  erinnehi  zi u.  8t. 
an  Homer  11.  fic,  39 1 .,  WO*  Achilles  öeine  fläötö  dui'ch  einen'  gf öasem 
Mischkrug  ehrt,  vgl.  VIÖ,  162.  P'irgii  Aeii.  I,  724*.  Hörat  Epöd.  9;  33. 
Sopk  kdh.  Conrt.  frgm.  l4l).  bind. 'toooerr*,  /Btto-^rcör/g;,  fyx^^ 

auch'det  alte  wie  gegenwärtige  Orient^ 'bietet  iaföif  Atfatlo^een.  Der 
Kessel,  womit  Ahomniusb.  Ahyasch;  der  Ptirst'däV'Ba^u  Sadns,  eines 
vor  alten  Zeiten,  wegeii  ''seiner  GastfreundsiühafE  berflhmten'  Stammes; 
seine  Gä^te  aufnahm,  Var^s6  gross,  diiss  ei-  zWei  Kaitaeole  in  sich  fasste, 
s.  /•r^yto^Einl.  S.  149.;tgl.  Me\dänV7.%  lö*.  Uhd  noch  frnfer  den 
Arabei-n  des  heutigen  HiuiiLn  gili  dbr  ungewöhnliche  ITnifang  de»  mm- 
$ef,  der  kupfernen  niutdähföqnigen  Sdhü'ssel  in  w^lcfkei"dle'Häuptmahl- 
Äelt  des  Tages  aufgetragen  wird  <vgl.  närfh\-t'ah:ill,1t%.  Si/ppHm^ 
II,  361.  Ritt.  XV,  991.),  als  Beweis  fOir  die  Grösse  der  Gastfreiheit 
seines  Besitzers,  s.  Wietzetem  Beisebericht  S.  146. 
•  . '  .,  •  '.'       . '       •  .••       -         ••.  •  I    1., 

• — r~-T — -'•  ^  ■  ,'    ■••' 

*)  HüIa' Seyjfiho  argenieb  vei  ex  auroffemmii  4is(Hu:(ü.:eiaitifsmifi  ifH^^ 
fortean  ex  confocdcrati  regit lA^aUtate  bmbUSt,  .v  .\   ■  d  >: 


V,  25.  26.  465 

.In  Y.  26.  27.  wird  uun  die  muthigo,  hochher^ge  That  (n^h  Hu 
npiri),  Marb.)  der  im  Glauben  an  den  Gott  Israels  zur  Hilfe  Seines 
Volkes*)  entschlossenen  Kenitin  (non  iam  gestus..,scä  fides  ejus^ 
cujus  fortitudine  haec  omnia  egit^  Br.)  mittelst  einer  so  lebensvollen,  das 
Ivleinste  Detail  des  Hergangs  so  unmittelbar  veranschaulichenden  hypo^ 
/f/posi^  vorgeführt,  ul  non  narrari,  sedocülis  stibjici  videaiur  (Chyir,  PMarl,), 
Dem  entspricht  auch  die  conscculio  tempp.  Nachdem  Jael  dom  Sisera 
Milch  gereicht  hat  {perff,)^  sehen  wir  wie  sie  Hammer  und  Nagel  ergreift 
{impf')  ^nd  in  raschem  Fortschritt  der  Handlung,  gleichsajn  Schlag  auf 
Schlag»  dem  Feinde  das  Haupt  durchbohrt  {perff.  consec).  Selbst  der 
TonMl  und  Klang  der  Worte  muss  der  lebendigen  Vergegeuwärtigung 
dieneq  (s.  n.)* 

y.  26*'  Ihre  Hand  zum  Nfigel  streckt  sie  aus  Und 
ihre  Rechte  zum  ^rbeitshammer.  Mit  ISSVulg^Ar.  Jas.Kimchi 
(pal.)  Abarb,**)  erklären  die  meisten  AusU.  1*^*1^  hier  n.  d.  Zshg  im 
G^ensatz  zu  M^^D^^  von  der  linken  Hand,  Allein  in  allen  übrigen 
Sti,  wo  T  wie  hier  neben  )^D^  vorkommt  (Jes.  48,  J  3.  Ps.  21,9.  26, 10. 
44,  a.  4,  74,  1 1.  80,  J6. 18.  89',  14.  26.  13s,  7.  139,  10.  vgl.  Sir.  33,  7.), 
steht  es  lediglich  im  poetischen  Parallelismus  dazu,  wie  sonst  auch  jj^n? 
damit  wechselt  (Jes.  02,  8.  Ps.  44,  4.  vgl.  Ps.  89,  22.),  und  in  mehreren 
dieser  Stt.  (z.  B.  Jes.  48,  13.  Ps.  21,  9.  80,  18.)  ist  die  ßed.  JJskW 
geradezu  unstatthaft.  Zwar  ergäbe  jene  Erkl,  eine  lebendige,  der  Scene 
entsprechende  Anschauung:  wir  erblickten  Jael  unxnittelbar  in  dem 
Moment  der  THat,  den  verderblichen  Pflock  in  der  Linken,  den  Hammer 
in  der  Rechten  (vgl.  iM/o/l:  »14^0^2  nuÄnni  r\hHQ^2  THM  \n,)H  nn:>r\^  nya); 
indess  genügt  dies  nicht,  um  für  uns.  einzige  St.  vom  constanten 
Sprgebr.  abzugeben.  Um  jenen  Moment  zu  fiiireui  würde  der  Ausdr. 
btestimmter  wie  7,  20.  HL.  2,  6.  8,  3.  sein.  Auch  führt  das  n^nbvr. 
noch  etwas  weiter  zurpcki  in  den  Äugenblijsk,  wo  Jael  erst  ihre  k'and 
nach  Pflock  u.  Hammer  ausstreckt,  da^ioh.  greift,  lund  da  wäre  es 
offenbar  zu  reflectirt,  wenn  sie  sogleich  jedes  der  beiden  Werkzeuge 
mit  der  ihm  entsprechenden  Hand  e;:&sste ;  um  so  rophr,  als  deren  Er- 
greifen und  für  Sisera  verderblicher  GebrsfUQh  auch  n.  4,21.  (vgl.  t^2^l) 
nicht  unmittelbar  zus.fallt.  Nach  unserm  Erachten  giebt  V.  26**  ledig- 
lich das  ngni  und  rlT2""0'Wl  in  4,  21.  wieder,  u^d  mit  Lnth,  Herd.\k.A. 
übersetzen  wir  das  auch  von  Targ.  Peseh.  festgehaltene  T  einfach: 
Hand  (Tgl.. auch  Fürst  s.  y.).  -^  Die  F.  ninb^,  welche  afs  S.  fem, 
plur^  zu  fassen  mehrere  Rabb.  {JosMitnehi  Jms,XSmchi  LbG*  SLan.  n.  A*) 
und  ältere  AnsU.  in  verschiedener  &  Th#  wnnderlieher  Weise  jedoch  vor- 


*)  An  Jftcl,  der   den  Nachkommen  des  Mose  befreundeten  Jethro  ent- 
stammten'  Helferin  Israels,  erfüllte  sich  nach  Schemot  rahha  (Pat.  4.  f.  106** 


nisi  s/nisira;  was  freilich  in  noch  viel  weiterm  Umfange,  als  bereits  des  Abba 
Jose  Gegenbeniorkiing::  invcnimus  dexieram  vocnri  eiinffi  manum  andeutete, 
der  Beriehtigung  bedarf. 

^ob.  BsehmtnD,  B.  0.  Rkhtfr.  3Q 
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geblich  sicli  bemühen*),  wird  n.  d.  Zshg  jscTi'oh  von  Tarjg,  LXi  '^^$ 
Ddv.Kimehi  w.  d.  M.  richtig  als  ^,fem,  sing  verfi(tandeh.  poch  erklärt 
die  Ann.  einer  blos  paragöglscheu  ÄüfQgting''aes  i*i3*  (n.  tokimchi  z'.  St 
MJof:  brus.  «;  A.  wie  in  nJilfehD,  .l^mob,  n.  Ml[nsm:,9faur.  zu  Ob. 
1 3.]  mit  epehthet,  j  u.  pärägog.  n),  etwa  zu  volltönonde'rhi,ÄbBchluss  des 
1 .  Gl.  {Mnlv, :  forte  carminis  causa^  was  wenigstens  aych  fepb  17,  16.  zu- 
träfe) im  Grunde  Nichts,  fiw^h.  dieTiinctation  als  3;  fepi,  m.  d.  suffvjc- 
der  ^,  fem,  nanV^Pi':  „ihre  Hand  [cas.  absoL)  —  die  streckte  sie  aiw^ 
(wof.  schon  r««!?/!.  Deut.  28,  30.  vergl,  LdcDleU  Clcr,  SchK  1.  (^^ 
S.  452.)  gewährt  ni^r  eine  sehr  precäre  Hilfd.  Denn  die  älmliclien  Formen 
in  Hiob  IV,  16.  Ex:  1,10.  (Jos.  27,  1 1.  28,  3'.  getörcu  nicht  nothwendig 
hieher)  und  Ob.  13.  (wo  die  F.  sogar  2.  masc.)  sind  doch  zu  zahlreich  itm 
öinfe  Textänderung  zu  gösta^teft  (äC  RUth)  Shtd,);  'und  deilbai  Weni  man 
eine  uViregelmässigiB  VoöaIisatidilh|n^^n  öt.  H^h^^fy'totoehbeii  Wellto 
(Schfn.  prefter  v^süm,  HIM.  S««  n:  ^yi}^  Detit.  297'f4!  i33p  Num.  '23;  13., 
Tgl.  Ew.  25()b-  oisk,  <>8b.,  cfb^leich  dies^-F.  der  3.  feni.'ieä  sufftsc.oYmv 
Bindevoc.  sonst  bei  consonantischem  Auslaut  nicht  Vöi-kommt),  so  wönie 
immer  durch  da»  Suffix  die  Constr.  unhöth'ig  unbeholfen  (vfel.  HUg.)  uad 
der  Anschluss  des  ParaJUelgl.,  in  wölcheni  nJ^D'*'  dem  HT  paralleler 
Accus,  sein  muss,  ersehwert.  Gbensowenig  ist  endlich  geradezu  eine 
raiBSbr&uohliche  Anwendung  der  3:  phtr.  fem.  für  die  3.  sm/r^  {EL  m 
Michlol,  €es,  §.  47.  Anni.  3.  ßllm.  20.)  anzunehmeuj  denn  alle  6pi  be- 
treffenden Stt.  gehören  ge Jude  der  älteren  und  besten  FeHode  derSpracIte 
an.  Allerdings  fällt  die  F.  gegenwärtig  mit  der  S.fetni  ptur.  susamflien, 
ist  aber  darum  noch  nicht  mit  dieser  identisch;  sondern  als  ein  volleres 
altertümliches  Gebilde  der  3.  fem,  shig.  mit  döjjpelter  Gfeschlechtsbe- 
Zeichnung  anzuerkennen  (lEw:  191^*  Pßdaeh'lSB:%.  «2Ö.,  vgl.  die  j^rw. 
Formen  Prov.l,  20;  8^  3.  Eir.  i3,  20.  Üto\)2i,-'2\' n.DeiUzteh  Job 
S.  117.),  Bei  es  zum  Fritersohiede  von  der  2.  mase.  (Ew,  Btft>  itfW.),  WM 
wenigstens  Ob.  13.  nicht  zutrifft ''*),  oder  blofi  zum  Ydlklang,  zttr  Er- 
weiterung und  Kräftigung  des  einf.  ^JbpFi,'bes.  w6  das  vb.  ein  wirkllebM 
Geschehen,  etwa  im  Sintle'des  episch  angehängtefn  ^jpo?  auedr.  soUie 
(FBo.),  wobei  die  Ahn.,  dase  die  Jetzt«  lii  allen  Böispp;  den  ;>?M/r.  gteich- 
vocalisirte  Feminin-Endung  hiebt  ny—  sondern  ni^  od.  r\}~  ^latttei 
habe,  auf  sich  beruhen  bleibenlnag.  '  ''"'-'M 

•)  Als  Subject  "nimmt  Öab'ei  ZW?.'  (PMarQ  »^UH  C^:i>ftJlDn  n^n^rPr  dM 
facuüates  ^'ijyfi^op^KeU,  diiidiw  Körper  regierenden  Kiftflej''sfredkten  ihre 
(Jacis)  Hand  aus;  ^^ZDft;  gar  die  Weiber  im  2cUe, 'deiche,  sdbst  zu  amtbkNi 
zur  That,  Jaels  Hand  gleichsam  vorschoben;  Mos.  Kimchi  gleichfalls  D^VJ, 
aber  das  Ganze  als  Frage  mit  vor  HT  ergänztem  D:  streckten  sie  wol  wie  ihre 
(Jaels)  Hand  aui»?  d.  .i.  ihre •  Hand  so  '«fie  J.  die  ihrige?*  A"^  ^^l^^^bsten 
fassen  nocb  Jos, Kimchi  _  4barb^  Fat.  Jr^wr  ?öcw'.  lex,,  f^tern.  nJ^D^.  D T 
ai&' gemeinsames  sufy',,  wo|»ei.  dann  abci'  Pp"^*  ^f^g^n  den  sonstigen  Gebrauch 
reflexiv  (TTO)  od^  passiv  p^enommef  wciJcu  müssjtp^  ^  i   . 

,  **)  Doch  fra^l  es  sich,  ob  das  nJnb^'n  aU  2.  ^a^c.  dort  nicljt  anderer 
Art  ist,  wie  das.nin^t^n  a.  u.  St., und.  die  a  hn  Helfen  Formen  ^  der  3.  A?"« 
Wenigstens  bleibt  die  von  Ca^ari  zu  Ob.  13<  vorgeschlagene.  gli^chmSssIge 
ZurücUführung   beider  Formen   auf  eine  dem   ar.    '\  der   2.  isfng.  ffsm,  ftä. 

analoge  Endung:  Hi  immer  nur  Hypothese,    Schßli^ipff/rf.efkUrJ  dß»ha|l)  ^ic 
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JmI  ergreift  "H^n,  den  Nagel,  wobei  der  Artikel  nicht  bloB  zn 
lebendigerer  VeFaneefianliobong  ^esetst  ist  send,  den  bestimmten  Nagel, 
nftml.  den  Zeltnagel  (^nkn  irn  4,  21.)  bez.;  und  zu  dem  Nagel  auch 
tyhoz  tVithn-  Bas  hap.  leg.  rmbn  bez.  seiner  Bildung  nach  (s^Etv,  165. 
Olii.  ^2 19«')  den  abstraoten  Begffiff,  aber  iEtnch  das  Mittel  od.  Werkzeug 
des  bSl  (wie  nr^  eig.  das  Eissen,  dann  d£d  Speise ;  rT)D3,  n^9D  eig.  das 
Decken,  Verhüllen,  dann  die  Decke,  Hütte).  Darnnteir  ist  aber  unm(Sg^ 
lieh  mit  JDMich.  (fimppl. '  s.  t.,  nach  der'  verfehlten  .Sinngebung  des 
xhn  V.  ^i*  nutare  ex  etriMnte^  hier  wie  Jes.  1 6,  S<  4.  transitiv  inebriare^ 
eig.  nuUiHo,  inebriaHo)  der  poius  inebrians  zu  reretehn ,  wonach  dau 
□^TDy  n)t3^nV  od  poculvan:  sopotiferum  graium  mfortunatit  ei  etentmnm 
obUvisci  facUns  (!)  zuerkl.  wäre.  Sondern  nach  dem  Zshg,  der  Parallelst. 
4,  21.  (wo  daf.  rat^D),  sowie  den  meist,  alt.  üeberss.*)  und  Rabb.  {£L\ 


.  > 


Fl  bei  Ob.  li  cl,  die' er  HänWlT  ausspricht,  im  Unterschied  von  der  a.  u.  St. 
nach  der  ener^.  F.  der  2.  masc.  im  Arabischen  (Kr.  Gr.  S.  27*2.  Anm.)  für  am 
angehängtem  Kj  entständen  (SprL.  246»-),  und  FBö.  (LB.  960.  907.  N.  Ae. 
nr.  982.,  der  die'  F.  nJhStfri  liest)  stimmt  Dem  bei,  indem  er  zugleich  die 
von  Ew,  offengelassene,  von  QUk,  S^.  452.  acceptirle  £mendalion  1^  ntTn 
abweist.  Um  so  weniger  ist  dann  aber  in  dem  rUnSüH  Hicht.  5,  20.  gleich- 
falls eine*  Spur  d^s  arab.  modus  enerfficus  zu  finden  (Mm.  alt.  Hsm.  FB6^ 
CoilMt.  p.  176.),  der  a.  u.  8t.  durchaus  nicht  passen  wui^e. 

'  *>  l3cX  c  Vüi,  giebt  niDTH  hier  (<k  ^^V(fw  »omairtutPi  was  n.  #Voo. 
2.  St.  die  Uebers.^^^/Ai1p)  wie  HSpO  4,  21.  (wo  auch  c.  AL  übereinstimmt) 
durch  a^v^  wieder;  Tarff,  Peech,  drucken  iMidemalc  NHDt'^N  (v^l.  I.  Kdlu 

6,  7.  W3iriN  gleichf.  fiir  WpD),  Ar.  5,  26.  i^sX  4,  21.   SuCIä    hacului 

parvus  ferreus  $,  clava  ferrea,  Fuig^  (beidem.)  //.  (a.  u.  St.)  malieue  an». 
Dabei  beweist  das  /hbrorum  maUeo$  der  Vuig,  ebenso  wie  die  Version  der 
LXX  in  e,  Al^  und  allen  hexaplar.  HSs:  «»c  [ini]  dnfßidt  xctrenairwt  mir 
für  pluralischc  Aussprache  (rflD^H)  der  überlieferten  TextconsoAanten  seitens 
der  Uebersetzcr,  nicht  für  eine  abweichende  LA.  des  GT«  Fraglich  aber  bleibt 
bei  der  hexaplarischen  Rec,  ab  dies  ainroto^icK  gleichf.  von  einem  Werkzeuge  ver- 
standen ist  (vgl.  Sghr,:  |jDam«;  JA^Afo^  [n.  Bkebr.  ohne  Ribuu  als  sing,],  der 

£z.  26,  9.  u.  A.  |\A*>a!^  anah  f.  XArxn  «eist;  iwic  denp  wenigstens  an-oro/zci^, 
-adoc  u.  diroTo^evc  ein  schneidendes  Instrument,  n.  Ecsych.  u.  Poilux  eine 
Art  Wurfspicss  bed.),  oder  ob  das  W.  nicht  vielm.  den  abstracten  Begr.  des 
n^OTtl  ausdrücken  viU:  „zur  Abschne^^ung  (d.  i.  um  abzuschneiden,  zu 
tfidten,  vgl.  init9/*t  im  Folg.)  Ermatteter,**  was  dann  auf  Sisera  zu  beziehen 
wäre  (vgl.  Jg.,  s.  u.).  Die  bei  Proc.  angefQhrte  und  in  einigen  AutoritMon 
der  LXX  IL  erhaltpne. Gebers,  endlich:  [tov]  efe  tiXoq  dxqn&acu  (vgl.  im  Fol|f. 
üv9ttiUü%  f.  nC^n)  „pm  gründlich  den  Garaus  zu  machen"  ist,  wenn  nieki 
bios  erkliUrendes  Scholion  zum  hexaplarischen  Text  (Scharfenb.),  so  jedenfalli 
eine  sehr  freie,  nur  den  ungelfthren  Sinn  aus  dem  Zshg  erralhende  Version; 
wobei  efe  tiXo<i  (tnm/tiUa^)  dem  V\Va^  (Q^?)  ähnlich  wie  mehrfach  di^ 
Syndnn.  H^J^,  0©rrny,  nVs,  rrO  u.  dgl.,  cS/^e«wooM  dem  D^^pj;  etwa  wie 
sonst  dem^begriffsve^^ändiVna^lOn  19.)  od.  n^ri^R  (III.  Ksra 

I,  56.  vgL  IL  Ch^;  .96,  19.)  enl^pricht,  ohne  dass  eine  abweicliendc  LA.D^D^ 
it  Uw'OV  {fioed,  ZiegL  Schleussn.)  angenommen  werden  mfisste. 

30* 
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D^boy  trtf^Nn  ö  f3DV  »ten  O^,  vgl  ii*ö.)  kanir  daa  W-  wii  den 
S<:blägel  od.  Hamoier  bedeuten,  und  zwar  ^amiiatQrUeMten  hier 
denjenigen,  der  zum  Binschlagen  der  Zeltpflö^e  (n^4barb^  ^Abrnt-wam 
Klopfendes  Flachses)  diente,  nnd  dessen  ^B^esc^affeuheit  und  Crr^ese 
das  hinzugefügte *iD'*^q((  andeutet.  »Denn  pur  gezwungen  kann  dks 
den  Hammer  als  gegen  ')^<  gehraucM  ^z..  (wie  is.  hier  hem.: 
jyi  ^DV  HNnv  MiD^D,  80  YielL  scbon  IiXXic..^4i6.,d*  Anm«».^«'^  bei 
•d)Btracter  Erkl.  des  r\)übr\  '^  mnhi^ü  plague [B^m^  IS  ü.  19,  29.:. #^ 
I9is€r^rum  coniusiaium  i-  ^*  ad^SUaräfti»  cantundmdum^yy\  yi^lai.  hex.  ea 
denk  nie  einen,  wie 'y  ihn  gebrauchen.  Die  D^k)y  eig. Jf ühevoUe« 
•ind.  aber  im  Zshg  mit  schwerer  Arbeit  ;6i«h  Abi^Q^nde  vg}-  ProT. 

J6,  .26.,  also  Arbeiter,  Ha^dwerksleute  wje  j^i:.  JL^I^  gewöbnl ,  hier  ab 

poet.  Ausdr.  f.  D^^'jn  {Schm,  Esm,  Bth.  Hllg,),  vgl.  LXX  e.  AI:  xaräxonot 
(sonßt  f.  y'Ji^  nN^n  Hiob,3,  17,  .16,.  7.  ILMacc.  I2,  36.;  die  J^A.  der 
Com^kxarc^xÖTiTOVTeq  ist  schwerlich  urspr^ingl  j  V.  P'^f. \^qu,:  xoTUforrä^y 
LbG.:  Voyn  no-i  DPNTOD  wbov^ ;  etwaf  xu  s)ppciell  —  4*1  es  sich  hier 
nur  um  ein  Geräth  der.  Viehzf(chtier  ün^d  Ackerbauer  bändelt  vgl.  JMohL 

-7-  Ftdg.i  fäbrorum^  rör^y.  (s.  unt.  die  Anin.). '  P<fjf<rÄ.  -/^f*/:  IjLj,  TLsxS 

fabir  lignarius.  Mithin  ist  D^boy  n^^Sl.der  Arbeitte  r  ^r  Werk* 
hammer  (vG.;  LuÜi.Ew*  u^A.:  SchiBiedeb^mper),  depilier  ^un&chsi 
na<h  seiner  wuchtigenS ch wäre  in Betrachi kommt {B^g,\  Biar4,\ „zum 
sehweren  H*'*).  Ist  damit  zugleich  ein  jBpOttiß^bjei:,«i}egi»ns.,sn,Dn^^ 
itn  vor.  Y.  bezweckt  {ßiud.  Kem.vQ:^  so  isjt.  e^  je4dnfaU8  jnip^t  djer^der 
geringen,  mit  der  Noth  des.  Lebens  Kämpfenden**  sondern  der  des  ge- 
meinen Handwerkszeugs,  -womit  der 'zuerst  'io  eihrenirolf  Aof- 
genemmene  den  Todesstreich  erhUt^'^) ,  .  \  >n  /  ^  >  ,  . 
>!  .«.Mit  undachahmlicher  Lebendigkeit  veraAScbaulichien  Va  36''*  2t. 
^en »Moment  des  verhäugnissTollen  Streidiesi  und.  dessen  uninittelbare 
Folge,  die  tödtliohe  Niederlage  Siseras.  Auf  die  Steigerung  des  Ans- 
drucks«and  die  Paronomasie  zwischen  nobn  u„  no^1,:tnj9nD  u;  DSHD  wies 
sohoQ.Xr^  hin;  und  selbst  in  dem  Ton  der.  >Vwi  Yw  .26^  und  ihrem 
jambiscb-anapäatiscben  Rhythmus  L 

•)  Aehnlich  schon  Targ.i  TC^I^Ni  W^n  n2nöf^i^nDJl  fiinÖT-\A  wo- 
fern  das  pno^l  der  Ams^^., pi.  part.  Pe.  {v^l  H^wr  chald.  Gr.  9?  ß^O;  «^ 
maUeutn  quem  conflanl  ad  confringendum  in\pios  et  piafenlof^;  unä  Acltst  wenin 
^gjan  .mit  Bxixlorf  (s.  Y.  n^J,  vgl.  Zcft/ ,1}^  IjO  f.)^  f  re^!!  }jifiBii  ad  maifcim 
jgffflatorum  i.  e,  fabrorum  /frraf^Vrwm,.  l^leibt^^dje  Ofcjjcctsbczlehun^  in  dcp 
.fplgenden  Ww.  wesentlich  die8Ql|)e,,       *     , ,  .    ,i 

#»:    !*)  ^asR  Jael  sich  mit  Hammer: pnd  JtfAgel ,  ^b9>v^(In^^,  dj^rb^  Äi^det.  T4»y. 

Bookaditung  vpn  Deut.  2^,  5,;    ^;Nicht,  fplh  .^^  ^^ineer  M^net'.'^eiAtb  bei 
,ein(cm'>yeibe**  (eipe  St..,  die /on^tÄ.  ilbrig^-ii>,  4pfjJÜ/?^»?^t<s4<^a.<W^ 
*^9^'ßloch  Eii^L  S,  789,).  Derselbe  Gcdauka  .ancb,  i«.4«f  up  «(a/('M^  angeführten 

gteUe  (^U8  Midrat^h  4kchir  (ü.  ^i«*  S.  .  ?<3»2,), . .       .<..         v^  ^     v\»  ^C" 
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iftt  «s,  äl»  hfiftbn  wir  dib  verderMicheti  HiiniinerBcU&ge' wiederklhugen 
{80  auck  Äi5^).  .iDU  '/»^vf.  «^oiuirr.  n©!?ni,  nsiro/  ntl^ni  Btehn  In  leb- 
hbffc^r  >  Ve^gegenw&rügQDg  der  y«rg4ng6]iliQ(it  (als  praesens  hliioricum 
zur  Porlsefc2iiiig>  dN  ibn^/l  .'n^vm,  ^^^/.),  und  werden  dafa.  mit.  Recht 
(nicht  '^UBgenaa**.  Met.)  Weil  «t^lP.  ^m^.  Phlps.  Keil  n.  M.  durch  das 
Bräeene  flhenBatzt;  docih.fflllt'  (^JBede^.wie.in  dieaem  Falle  leicht  (Tgl» 
PrQv^.7r,^?^  13.  ^E«;^342!;)  mit  rigpjj  in  dai? , einfache  j>^r/,  zurücJ^ 
Die  unterordnende  Easeui^g  di^es  perf.:^  „pie  hS^merie  Si3.,  sein  Haifi^ 
zers.cheUjdn^"  {Mei)  isjit  t^ier  noch  weniger  zul&s^ig  wie  .in.y^  19^  (wo 
Meu  selbst  sie  verwirftl^;^  d^enn  sie  unterbricht  die  einfach -grossartige 
Nebenordnung  ^ef'Ww.,  worin  gerade  die  ganze  Kraft  der  Bede  besteht 
md  isl  anch  geg^ti  don^Psrtilletldm.  ded  2.  OL,  wo  das  dem  )^Nn  nptiij 
ayponjme  inpp  OP^^n  3icb:4jQm  ns^np,  o^e^b^r  Aicht  uQter-  send,  mit  \ 
ivebenordpet-  ,,5^QCh.  i«fenigjei;  genügt  das.JFehlen  der  Qopiijl^  j?or  nprio, 
ojpi  ni^htnuiT  dieses  sondern  aucjb/aüe, folgenden  Ybb.  dem  einem  nq!?(l 
pi^l^r^i^or^uen  (vieJL  achon  Vulg^R^,:  et  eJle  assommaSis,^  lui/endanf 
la  tiUr  luiperfaf\t  et  iraverßant.  la  iempe;  umgekehrt  vers,  üpg.:  percti^ 
tiens  Sis.  amavil  c(ijmi  ejus,  rnlneravft^^tp^fqdit  tew^ra  efus),  -^  Im 
Einzeiqiain  ist  |*olgende0  ^  beme];ken«.  Qie  m  Y.  22^  ans  fiprachliche|^ 
Orönden  abgewie^ene-^rkl,  des  HD.^  g^ie  berauschte**  (JDJüich,)  eryr eis| 
sich  hiev  aoch  im  Zshg  mit  lauter^  Sjnonn.  des  Yerwundens  als  anstatt^ 
haft;  das  W.  bez.,  ganz, -dem  Hergang  {^em&ss,,^ zunächst  einfach  ^f 
iL,ctio9  des. rPD^ri,.  sie.  h&mmeri,  ächlägi  •  So  erkl.  richtig  schon 
^X^  c.  P'al/ijiaijpvfipxdtnrfae),  Targ^  ^^«^ä.  Vulg,  (hno,  percussit\  vo^ 
/?öH.  z;B^.|Z;ftj?.  OW/O  'p  nnDTjj  u.  d- M. ;  wäj^rend  eine  apdere.LA. 
4er  LXX,  (Q^,X.  Xjr  6—9  mij^i.  ^olm.,  nnd  zwar  als  Yar.  zu  iufpvßox,, 
igl.  Proc^f  moh^  zu  dem  e;:st  de^l  nsnp  entsprechenden  awiffXua^ 
igegi  />ö4f^.])  fdaa  ajigemeinere  ,---  SQpst  f.  0^3,  ri^D,  vro  gebEancJite.,-^ 
atnfiTiijti^^v  ;(a^:,-«v<r^f)  darbietet,  c  AI,  ,v^  m.  aber  fälschlich:  4jj6:«- 

^f'  (Stp'hA  'wo^)  Qbei:8e4zen;r— Statt  des  Aap.  leg.  ngno  emendirt  Kern, 

nach' dem  folg.  Yb.^^  mnb;ohfl6  allen  Grund,  denn  selbst  bei  Wieddt^ 
auftmhme^diie^  TOThergebehdeti  GL  ist  nicht  wörtliche  •  Wiederho^iung 
(wie  V.  6,  7.  11..  23.)  noüiwendig  aenAera  ebenso  eme  leichte  ^oW-* 
ftoation  dBs  AfMdr/znlAsslig  (vgl.  Y.  4.,  Y;  15.  ^16.);  überdies  abefvwlMi 
dass  nstno  an  npno  wiederaufnehmend  anknüpfe  (Stud,  Kern.  vG,)^  durch 
das  vbräuf^eschickt^  1  zweifelhaft,  was  wenigstens  sonst  bei  der  Ana^horS 
itt  uns.  Liede' fehlt  und  hier  weder  als  „emphatisch"  (vG,)  befrfedigeiff 
zu  erklären  noch  mit  Stud.  Kern,  nach  einigen  20  HSs.  (^.  deti?j  tt 
streichen  seii^  dütfte.'  Nach  dem  Parallelismus  entspricht  nsno  vle)^ 
mehr  dem  riD^n  (wie  anch  Pesch*  beides  durch  V»tic,  Ar.  Polygl,  durah 

Owi5  verheräviif  percüssit  Übers.,  LXX  c,  Tor/ jenes  durch  das  dem 

<(r9>v()oi^9<rifi  isyiumjnne  igsAtu^ev);  nnd  auch  sachlich  ist  das  allge*> 
meine  .sie  z^raoblägi,!  zarachmeitect  (so  |^nD  ganz  gew<6hnl.^ 
s.  Deal.  9l3^  IK  Ka  IS^  31^.6a^  23.  UQ,  64  au«h  apecl  tottiHanplr,  Ki, 
yergl  iJes.  3()^  2$,  :t03D,)^|pp;.^bweic^.  Erkl.  vonXtr.  &?Aa,  a.  dip^olj^.  8. 
Änm.)  dem:  „sie  h&mmert  (zerschlägt  mit  dem  Hammer)**  am  meisten 
analog.  Beitiehnet  80  d »8  erste  Yb.  in  jedem  Gl.  die  WirMing 
deß  Hammers,  so  wird  je  das  zweite  sich  auf  den  Nagol  bat; 
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ziehn,  wie  dies  aaeh  im  letzten  Ol,  (D&V^n)  deutticb.der  Fall,  a.  u.  12 war 
ist  priD  nicht  ohne  Weiteres  ^^  nj^n  eiiistechan  vgl.  Hieb  13,  27.  (/r.: 
np-inV^i?)  oder^ar  npn©  (SlgPio/ von  diesem  das  parU^H  {Wesi^i 
j^seuing  ßprml  ob  Ms  head*^  d.  i.  Jael  firsiuppUed  thf  nmL  io  ihe  termph 
und  ihan  ärove  ii  nrith  te  hammer\  vi^lL  aucb  Vulg.x  quaerens  in  jcapiU 

puheri  locnm) ;  sondern  n.  ar.  ^^ifiüe  womit  M  schon  Um  Ganack  il 

2Vr/ir//.  zns.ötellen,  sowie  n.  d.  Chald.  n.  Syr.,  wo  pno  «« -niTD  determt, 
dikvit,  und  ns^h  Menah,,  der  es  als  syrton,  v;  |^  Oi^Itrt,  bed.  pTID 
(n.  iWW.  »rweicht  ans  pj?0)  el|r.t  nterschlageh,  zerschmetifern*  (2*tfr^/: 
n^^J^'^^  rrilP,  Pesch, :  oi£bajd  fregtl,   dissolvit^  Syth, :  ^  nni^    conirimt,  Ar, : 

ccM  cenfregU  rem  {cümrn]),    Dios  kann  aber;  hier  nieht  s.  t«.  a.  gUr- 

quetschen,  breitschlagefn'*  (7W.  vgl.  Z».),  sondern  in  spec.  %ziehn&g  anf 
den  Nagel  Wbl  nur  durühs^blagen,  dni^chstösson  sein  (LXX  e, 
Vai,:  Sii/l(p<rBP).  Dagegen  listdas  Abschlagdll,  Abtrennen  des  Kopfes 
¥Dm  Rumpfe  (Theodot:  akirefie  {falii  di&8  nicht  vielm.  wie  in  LXX 
4r. ^/. Uebers.  f.  nübn,  s.Doed.],  Ä».  v^yö  itfrf'i  rn^on,  ZW.:  riTDDbltf  ij; 
Ifi  "^rN  *^13nn  rrnt^)  eine  dem  Zshg  ^anz  fremde  Vorstellung,  w'ol  nach 
||em  spec.  Gebrauch  des  W.n*.  s.  DedW.  im  Babbini&chen  vom  Ab- 
streichen eines  Tollen  Masses  (im -Gegens.  zu  "er^lj  Haufen,  ^.  Et.  %,  3t 
Buxtorf  p.  1 190.  vgl.  Jes.  Berlin  Ad"d.  ZI  Aruch  8. V.  Zfi^rn,  25.),  vg^. 
lÄX  c,  AI :  ccititQirptv.  —  In  riD^n  ist  nicht  np-»  5w*;.  (A.:  n^N  TAD  eW, 
,W(i^.  10«:  tnpn  nn>n  n^ayi,  5cÄm.j,"was  den  ganzen  Context'fremd  nnter- 
bfäche,  sondern  Jael,  wicf  in  den  vorhergiehenaen  t>W.V  Aber  i)^  stellt 
auch  dicht  Causativ  {TargA  rn^]/n»2  NHDD  hSivt^  tüid  üi. ^e)ni£ 'darauf 
A7.  alt.:  '-^3'\n  nnoj;n,  vgl,  Symm,i  Si^?.ä(re  öiä  Tüv  ^Qoiticfpav  top 
ndtrtralov^  Gasen,  u.  A.).  Sondern  dak  gev^öhnli'cH  intranisitiye'  vb,  ist 
hier  mit  zugefügtom  accus,  (vgl.  Jes.  24,  5.)  nach  ^dnWletcbt  aicfi' er- 
gebenden Modification  der  Bed.  activisfch  ^ebrahchti  srie  doröhdrang 
od.  durchbohrte  (nä'ml,  Ait  dem  Nagel)  a^ine  8ch44fe,  ganz  wie 
Hieb  20,  24.  der  Bogen  dao  Fiiebenden  dnrebb^hrVliämLniit  dttnihm 
nachgesandten  Pfeil.  So  Tksiiid,  hJX.c,  41  i  itipAiifa.  rtfV  yp6t&09  €tvToB 
(auch  SeeXaiveiP  steht  im  Grie^.  sowol«.  occim^  der  La,nze,  Myxog^  i^flop^ 
•la  auch  der  Person,  jivcc  Myxi)^  Vojf&r  ^^  Fat;  Siifiubm^  MQ&tatfo» 


l  c    ^  .*■©•',  -'-  ..  —  • 


mVTOV^  Pcsch,  Sifrh,:  2^X12^1  Är,i  c^  Juiif  '(^ig^causajSvj^ofmTHfii^  ^roitf- 

w^rberavit^  doch  mit  fehlendem  IiistrumentalQbjf  nucffiBf^f!^  actijr  sa 
irerst.),  Vulg,:  perforans^  /A  alt^  (n.  Hiob  Ui  10.  in^  Sipnp  v^^n^^O) 
LhG. 20;  ('1  nnns)  luih. Trem.  f^isc. u. 4« M*.)  I>a nv.4ifi  8 obllfa (np^-j), 

*)  Lettes  Versuch,  sqwol  yviü  als  ^7(1  in  der  Bed.  exantlare  haurire 
(von  dem  hlultrinkenderi  llf ordstahl !)  zu  erkl.,  hat  ebenso  wie  die  Deiüung 
von  Sehn,  I.  Schult :  conmissii  (pedc^  at.  nfternfs  p^Ohui  öahMt  iempm  ^fu$ 
nur  den  Werth  einer  exegetischen  Cuniositaf; '  Aiieh  'die  Vevl  ^A«.  H«  gegen 
K6,  fk '  angefahrte  Antorh&t  des  Äi'i  MS.  Pocöck.^  Welcher  ^!^.  dtareb  vG^I 

;JLa  iransire  fecit  wicdcil^iebt,  u;  faneh.^  welcher  bemerkfdassn.  Einigett 


das  W.  im  Sinne  v.:.^|l«süt>  (BürchgAng,;Pan) 'gebraucht  ir^  tnilf 

des  JLo  nichl   nolhS^enclig  für  »^^fl  auf  die  ^fnn^^bung  „darOb^r  hingehn^', 
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nieJM^.deir  Kopf  Object  des  p)bn,  so  is^die  Yprstellun^  zunähst  nur  diese, 
.<üp  iex,J^f^%l  durcb  die  eini^,  o])6re  S^lafe  hindurch  in  den  Kopf  des 
$<ÜHafend99.hio$aofäihri;  da^s  der  Nagel  auch  die  zweite,  antetre  Schläfe 
dnrohJtiKiihreiid, nuf  der  finder^n. Seite. des  Xppfes  herai^s  und  in  die  Erde 
dlinst  ("IHN  na0  NSn?  Js^ygh  Jr.\ percus$it  tempus^^us  ei  transvcrberavU 
adt  al^crum  usqvfi  iempM  [.wo)i)ei,  wie  es  scheint,  da3  z^  beiden  vbb.  ge- 
zogene finpn  einmal,  von  der  einen  *  das  zweili^e  Mal  von  der.  anderen 
-S^^laf«  verBtaadan  ward],  Schm^,  liegt  zwur  s^ch^ch  und  nach  4,  21. 
^jiabi  ab0r  dach üicbt  unmittelbar  in  den.  Worten,,  da  ^n  weder  im  Zshg 
jfiS»  andere  Schlafe"  noch  als  Mng*  pro  ptyr,,:  ufrmnqtsf  tempus  bez. 
kann.:  .•.•.•,.•,.■.:  •     .    :     . 

In  V<  27.  iai.znnächst  die.SioherJbeii  des  masor/»thischeu  Tej^tes 
£est^s(teUeiB,    :• . 

■    '   Nach  i/^.'Waf  die  urdprftngliche  LA',  nur:  i     > 

mnte  !?pji  Dt  jn^  "^tND 

'  Alle^  i)  di^  diplomatischen  BeWefise  hiefÜr  sind  selbst  in  ihrer 

Vollst&ndfgköit;  iTie  sie  M^L  mclit  von  ftrne  gMt^nd  macht,  nnfeureichend. 
Dass  das  in  alleil  alten  Üeberssl  ausgedVfickte  erste  Ot.  in  11   cod^. 

'    tTMn.  xt,  6  eodd,  d^R,  fehlt»  beweirt' sowenig  fttr  seine  ünechtheit,  wie 

'  ^le  Bchthelt  des  in  allen  H9s.  yorhandenen  dritten  Gl.  etwa  dadurch 

angefochten  werden  kann;  dass  dasselbe  Imscheln^nd  l)ei //.  fehlt  undvon 

-'  ¥nfy,  nur  TerstÜmmelt'wiei^ergegebisn  wird: '  Auch  das  Fehlen  des  ersten 

^d^lä  I  HS.  bei  den.  tind  dfes  QD^  m  mehr.  HSe.  (th.  allein  in  6-^7 

'  eoäd.  Kenn.  1   deR.,  th.  mh  dein'  lölg.  2:  Gl.  in  12  todd.  Kenn,)  kann 

'-  diese' Ww.  nidht  als  spätere  Glossen  erweisen ,  da  beide  von  allen  alten 

^  üebeirss.  anerkannt  werden.    Was  endlich  •  dals  zweite  GÜ  betrifft,  so 

fehli  dasselbe   in  Peseh.  Ar.  (auch  die  vereinzelten  Excerpt^   au»  den 

lletapien  bei  Mmtßuc.  geben  füi^  dies  Gl.  keine  sichere  Gew^hi^uud 

das  feWeite  ^i  P*0  wird  in  LXX -r.  M.  (Vgl,  1  cörf.  deR.)  übergangen, 

'das  aweite  ^b^  in^S^rX.  ast^risirt.    Dass  dies  aber  üibht  auf  alter  U^bef- 

heferung  beruht,  sondern  auf  einer,  bef  dergl.  Wortwiederholungen  nahe» 

liegenden,   ztifilligell  (vgL'z.  B.  c.  18t.  Ktnn^  oder  absichtlichen  Aus- 

lassuifg  MiiaiÄentlich- i^4?^A.>  tb«rgeh€  auch  sonst   scheinbar  Überflüssige 

!  wiedeAolte  Ww.  des  GT.j'vgl,  V.  19.  28.  u,  WinkL  p.  11.),«  zeigt  schon 

i.  die^^nur  theilw^lse  onvoUständige- Uebers.  im  c.  AI.-  sowie  da^  Schwanken 
det  dem  GT.  sich-  immer  mehr  •  nähernden  lieiaplatisdien  HSs.  (vgl. 
Bökk.  u.  iSyr^.);  besonders  aber  farg^  u.  LXX  r.  VaU^  welche'  den 
hehr.  Text  des  ganzen  V.'s  (wenn  auch  z.  Th.  mit  anderer  Vbdg  der 
Ww.)  vollständig  von  Wort  zu  Wort  wiedergeben,  und  ausserdem  der 


sondern^  zumal  nach  t den  in  jener  •  Uebers.  -vorbergehenden.  Ww«,  eher'Auf 
de^  Begr.^hindorchdHngen";  für  die  Ik)tl.  des  |^D  aber  (Was  schon  TancK 
richtig  durch  y^^^  l!>^)  dabiie  reddire  eifrahgere^^ikL)  entscheidet  noeh 

nrchli  Äass  (jo^Xx  auch  spec.'Ji^tfflfe  coneutere  bed.,  da  die  Grundbed.  jeden- 
falls eine  allgemeinere  ist.  —  Ebensowenig  i^ t  für  ^7n  die  Bed.  pwie  aliquem 
venUt  exeepU,  aggressut  est^  also :  cum  ctavo  excepii  ettm  (AT«.)  aus  Hiob  ,9, 1 U 
11,  10.  zu  erweisen. 
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Midrasch  vom  dem  7ma1igen  CoittiB  Sieeras  mit  Jael  (s.  t.),  Wetcher 
allein  auf  Qnind  des  masoTetbiscbefi  Textes  (der  7faelieti  "WiederkeliT 
der  vbb,  )ro,  ^DJ,  23^,  ygl.  Ki,  %n  dem  T.)  entetehen  koimt«.  —  Koeh 
weniger  beweisen  8)  die  sachlichen  Grtlnde.  Dass  33V  sehr  matt  «md 
schleppend  nachhinkt  nnd  man  bei  dem  masoretb.  Texte  Sae  3iaa]ige 
7DJ  V1D  „bis  tnm  TJeberdmss  hOrt^  ist  ein  arabjeetiTeB  GeaehmaekstirtliAfl, 
das  sich  in  die  Absicht  der  D.  nicht  linden  kafnn,  durch  'HSofung  Ton 
Synonymis  und  Wiederholung  der^.*  Wendung  dett  Blick  bei  dem  gnM»- 
artigen  Schauspiel  festzuhalten  (i^l.  die  4  Synoifn.  In  voK  V.,  i»B  4StiAe 
^t^  y.  30.,  was  Areilich  auch  der  Kritik  Mei.'s  Terfftllt);  so  dmm  M 
auch  nicht  einmal  der  Auskunft  vG/s  bedarf,  welcher  in  GL  2.  3.  nieM 
Debora  sondern  Barak  sprechen  !&sst.  Dass  aber  so^t  der  S^plieabas 
2  GIL  zu  yiel  enthalten  würde,  beweist  nicht  gegen  de^ea  EehikeH 
sondern  blos  gegen  die  Kiehtii^eit  der  -^  auch  foi|»^  nur  durch  allerlei 
Gewaltsamkeit  durchfOhibaren  —  Jl^iVr 'sehen  Strophik.  Vgl.  noch  Ottä. 
Gr.  S.  45. 

unmöglich,  weil  den  lebendigen  Fortschritt  der  Schlldeniiig  ond 
den  Zsbg  mit  dem  Vorigen  aufs  Frostigste  unterbrechend,  kann  Y.  27. 
(od.  wenigstens  Y/Zl^-  od»  27**^<')  einen  erklärenden  Umstand ssatx 
enthalten,  eine  eingeschaltete  Bflokweisung  auf  etwas  schon  frQber  Ge- 
schehenes: entweder,   dass  Sis.  zwischen  Jaels  FQssen   (in  ihrem 
Schoosse  nWDn^  p,  wie  R.  Saiamon  bei  ßartoL  Jl,  3.  »T^;n  p^erkl.*)) 
sich  zum  Schlafe  niedergelegt  hatte  (so  wplauch  LbG.:  roy  nnorroo 
n^3D^  011J]  iTDJr),  in  welcher  Lage  er  dann,  sobald  er  eingeschMien 
war,  seinen  Tod  fand  (UG. :  innnnt;  io^t  ^pn  [siaiim^  p^O);  <>^^r  gar, 
dass  Sia.,  indem  er  sich  schutzflehend  zu  Jaels  Ffiseen.  beugte  C*l  p 
y-iD),  ge&llen  (^DJ)  und  dann  trotz  der  aufregenden  Furcht  vor  Ver- 
folgern elugesdilafen  war  (3D^)  —  zum  gottl.  Zeichen  für  Jael,  dass 
er  in  ihre  Hand  gegeben,  zwischen  ihiren  Füssen  zu  fallen  besüianit 
sei  (Leb Ah.).    Sondern  V.  27.  schildert  deii  Ei; folg  des  ni6deriscben 
Schlages,   den  sofortigen  Tod  Siseras,  und  zwar  gleidifalls  in  esser 
vivida  rtmtm  omnium  repraesttiiaiio  quäe  magis  seniiri  quam  verbig  4a> 
primi  se  paiiiur  (KaJ).  An  sich  —  außerhalb  unsers  Zihgs  --  wftrde  die 
Reihenfolge  der  ^vbb.  yns,  ^DJ,  39^,  nach  dem  gewöhnlichen  Sprgebr. 
und  ihrer  sonstigen  Vbdg  (vgl.  ynD  o.  ^DJ  Ps^  20,  9.  Jes.  10,  4.  jro  n. 
33r  Num.  24,  9.  ^DJ  u.  Z'D'O  Thr.  2,  2L)  die  Vorstellung  etigebeiu  „er 
knickte  znsamxnen  (sank  ins  Knie  IL  Kdn.  9,  24.),  fiel  nieder  und  Ug 
(todt)  da.^  Indessen  die  Vojaussetzung,  dass  Sis.  aufxecht  stehend 


*)  Dies  wurde  schon  frühe  dahin  verstanden,  als  habe  Jael  dem  Sisera, 
um  ihn  zu  schwächen  oder  sicher  zu  machen,  sich  preisgegeben.  Vgl. 
b,  Jebämotk  t  103.:  R.  Joebanan  |unv  260]  sag!  Namtsn»  R.  Simeon  b.  iocbai 
rt  um  170]:  V"^^  ^HIN  ^3  ni^3  yS^  (wegen  der  Siebenzahl  t.  ob.), 
worüber  —  ob  wirklich  oder  nur  xilin  Schein  -r-  die  in  das  widerlichste 
Detail  eingehende  Discuasion  in  KeK  Jakar  z.  ^t.  pebrigens  fand  dieser 
Midrasch  bereits  fröhzeiUg  den  verdienten  Widerspruch  von  R«  Simeon  b. 
Lakisch  in  Vajikrd  ra^hä  Par.  21  (s.  ob.  S.  280,),  daiin  vort  KJnicM.  Ahair- 
banel  u.  M.  Vgl.  daiöber  noch  Jafkut  zu  5,  27.  Bartotoeci  bibl.  rabb.  U, 
2  f.  Norzi  Minchal  Schaj  zu  4.  18.    Pfeiffer  dub,  vex,  z.  Sl. 


den  todtösslreicli  empfing,  passt  weder  zu  4,  51.  noch  -j-  wi€f  auch 
I^em,  anark.  —  zur  Schilderung  uns.  Liedes  selbst  (vgl.  aitcli  das  ^i 
im  histoir.  Bericht  i,  22.,  wo  von  eigeiitlichein  Fallen  (wie  z.  B.  9,  ib.'\ 
keine  Bede  sein  kann.  Auch  die  Ann.  vbii  'J7//m.  i^ym.  /T^,  dass  Sis. 
wenigstens  anfeinem  erhöhten  Lager  geschlafen,  von  wer  er  stfiff  bend 
zn  Jaels  Füssen' herabgestör^t  sei,  entspricht  el)ensöwenig  det  Komaden«- 
sitte  (8.  zu  4,  17.)  als  sie  deü  Ww.  ib  der  oben  angegebenen' Bed.  ^gt- 
nagthut  (s.  Siu4.),  Auch  Siud.'s  Ausktitift,  dass  hier  mit  bitteim  Spott 
die  Ausdrücke  eines  ehrenvoll  auf  dem  Schlachtfelde  ^Iten» 
den  Kriegers  auf  den  schimpflich  zwischen  den  Fflssen^ineHs'W^b^s 
Verendeiiden  übertragen  werden,  ist  zwar  fein  aber  zu  ItünstlfdK^räfiectfrt. 
Auch  diö  iiöglichkeit,  );ii|  u.  "böJ  lediglich .  als  Synonyma  im  poet. 
Parallelism:  zu  fassen,  Vird  durch  Stt.  wie  Ps.  20,  9.  Jos.  lÖ,  4.  nitW; 
genügend  Unterstützt,  u.  hierdurch  den  ^iufenfortschritt  ausl^esehlösisren, 
in  welcheih  beide  vbb.  nicht  nur  zn  d^t*  sondern  auch  nntireinandet 
stehen  (tgl.  61.  3 ,  Wo  ynb  u.  b^i  zw^r  als  etwas  zeitlich  u.  ränmlieh 
Coincidirendes  aber  an  sich  Verschiedenes  erscheint). 

Die  Schwierigkeit  dürfte  sich  folgendermassen  lösen.  Zunächst  ist 
jedenfalls  bt>}  nicht  blos:  hin-  o^.  niederfallen,  sondetu :  in  sieh  zus-^ 
sinken  öd.  einfallen  (voxi  dem  coflapstts  dnr(^h  Kratikheitn.  im'Tode 
8.  Numj  5, 1^1.  27.),  dann,  wie  unser  „fallen*  (gr.  n^itrstv  latl  tadhe)^ 
geradezu  =  pto^hen,  vgl  IL  Sam.  3,  34  38.  Ps.  82,  7.  u.  iri,  (so  hier 
V^gr,  defeciU  Ltt.  Ka.  i!f«.n.  A.j.  iFür  V")D  femer  ist  die  Bed.:  sich  tum 
FaQe  krümmen  (y.  einem  Stehenden),  fü  die  Etfie  sinken  vgL  7,  5.  6. 

(wie  allerdings  auch  hier  Pesch.  Syrh,\  tr-»,  LXl  c,  AI:  avyxccjuipcc^ 

ixeaiff,  Jqu.  Ifieo4,:  ixcßfiyjiiVy  LX.X  c.  Fat.  Y.  27^P^:  iueTa^jäte/^, 
xccrexX^&ijf)  nur  lerst  die  abgeleitete ;  die  urspiüngliche  B^d.  i3t  yi^im* : 

sich  zns^ebn»  sich  krümmen  überhaupt  (wofür  Dietrich  ar.  ^Lfr%«$^.d.er 

Igel  und  ^^  sammeln  vef gleicht),  daher  auch  vom  Knie  selbst  Hiob 

4,  4.  Jes.  45,  23.,  und  auch  L  Sam.  4,  19«  vgL  Hieb  39,  3.  dürfte  );-)? 
nicht  vom  eigentl.  in  die  Knie  Fallen,  .sondern  von  dem  sich  Krümmen 
(die  Knie  anziehn)'der  Kreissenden  zu  verstehn  sein,  da  mit  Nichts  zu 
beweisen  ist,  dass  die  isr.  Fra,uen  (den  äthiopischen  gleich,  MUJLudoffs 
Nachricht  drüber  begründet  ist)  knieend  gebaren,  Ip  j(edem  Falle  abe^ 
musste  die  Bewegung  d^s  Sterbenden  hier  die  der  eines  stehend  voip 
Tode  Getroffenen  entgegengesetzte  sein:;  während  letzterer  in  die  Knie 
sinkt,  sich  erdwärts  neigend  zus.knickt,  kann  bei  dem  au  der  Erde  Uer 
genden,  ja  mit  dem  Kopfe  festgenagelten  Sisera  (vgl,  4,, ,21.)  nur  uu^ 
gekehrt  von  einem  krampfhaften  Anziehn  der  Kniee  (ähnl. 
der  Kreissenden)  od.  allgemeiner  von  convulsivischem  sichKrüm- 
m en  und  Winden  d^e  Bede  sein  (Tost.:  nm  capite^  utpote  q^oä  Jati  Jam 
clavo  affixerat,  Sfd  movitando  et  agitando  pedes  et  lutera  cum  exspirariit 
Sis.),  So  erkl.  das  y-iD  richtig  LXX  c.  Fat.  Gl.  1 . ;  xccT6XvXi(r&^  (and. 


'  c 


HSs.  b.  Edm,:  iaxiQtfiCE^  IL:  palpifavltj^  Ar.  ÖL  1.!  ^y^  jactatus 
est  (V*  cotif.  y.  o^  percussii\  Vulgi  Gl.  2. ;  volvchatur^  Lfttb.  Cl&\  ^hn. 

Herd,  h'a,  Ew,  Met.  Bssg.  w,  M.  Nur  wirA  man  hiebt  zu  freigebig  sein 
dürfen   mit  einem   mehrmals   wiederholten   sich  Krümfnen  des 
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S^erbGüdeo  (Br,:  nunc  ad  hanc  nunc  ad  iÜam  parttm^  PMarL:  tor^s 
bis  ierve  ounuihat)  oder  einem  mehrfach  vergoblicli  versuchteo  sieb  As:- 
richten  i^.  wieder  Zurückfallen  (Schm,  vgl  PMarL).  Dazu  1>U«b  des 
Sis.  in  4er  That  keine  Ze(t  (ßUg.),  Schon  die  Art  der  Terwundung,  ac 
welche  man  sich  heroifti.fÄhrt. vielmehr  anf  einen  rasch,  ja  sofort  er- 
folgenden Eiptritt  des  Todes  (c;^;. ;  „wie  von  einer  Kugel  getroffen^,  vit 
4ers.  sich  auch  im  3.  Gl.  andeutet.  ,TJnd  ^denfalls  ist  fär  jeoe  Ansicht 
aus  den  Worten  selbst  Nichts  zu  entnehmen.  Denn  4as  .^mal  gesetzt? 
yn^  dau^t  nicht  auf  einen  wiederholten  Act  in  dem  tbätsächliehen  Her- 
gang {TU,  Gl.  2,:  ,|er  krümmte  sich  noch  einmal'»  Cass,:  zweimal  nocn 
zuckt  er.  ^^n^mmen,  Vgl.  s.  0ebers.  von  GL  2. 3.)^  sowenig  wie  von  einem 
3maligen  ,h^'^  fallen  »sterben  die  Bede  sein  kann;,  sondern  es  gehurt 
Ai^r  der  dichterischen  Anschauung' an',  die  zu  lebendiger  .Yorgegen- 
w&rtigifi^g  .immer  wieder,  auf  den^elb^n  Act  zurücklenkt.  So  bemerkt 
im  AÜg.  richtig  Ä7.,  dass  die  Wiederholung  der  Ww,,  zur  Teraiarkuiig 
(opin^X  ^"^  y^W^.,  dass  die  Yerdqppelnng  (bp2,n)  und  Aufeinander- 
folge von  Synonn.  (nöinn)  nach  Art^der  Poesie  (TCn  ^Dnnö),  abo  zur 
•poetiachen  Ver^nschaulichung  un4  Verlebendigung  des  Bildes,  geecbehe 
und  da<her  thatsächlich  nicht  zu  urgiren  sei;  und.  Beide  weism  deshalb 
de|L  S.  172.  angef.  Midrasoh/  der  aus  den  7  Yerbis  ebensoTiele  fllnzelne 
^ctemac^t,  als  fornabliegend  (pin*}) ^zurück.  Also:  er  kröJnmie  sich 
(in/wreni^  auch  noch  so  kurzem  Todeskampf),  fiel  (stprb  oder  ^sik 
sterbend  zusammen),  lag  (todt  da,  vgl  ^Dr  Jes.  14,  ä.  18.  43,  17.  v. 
ebenso  cubare^  xot/i^if)  -r  c[äs  ist  die  Beiheufolge ,  der  Komenie,  is 
welchen  der  Tod  Siseras  sich  vor  dem  Blick  der  D.  zerlegt^);  und 
durch  die  asyndetisch  neb^neinaiidergestMlten  pcr/T-  schildert  die  Bede, 
zugleich  st^gemd  und  im  höchsten  AfTc^ct,  die  Sohnelligkeil  i>d.Tas^ 
Aufeinändetfolge  ihres  Geschehens  (s.  Eftf.  549»*  2,)»  Gbgen  eine*  ÜBlei^ 
Ordnung' des  «weiten  Yerbi  unter  das  erste  (itfa.)  entsiiheidet  sohoii,  dass 
dabei  das  dritte  (33 1:)  nicht  unterzubringen  (was  I^fu  deshalb  andi  als 
Glosse  streicht;  auch  wäre  dann  n.  Ew.  349**  f,' vgl.  205^-  nicht  20 
Hbers.:  „er  krtümmte  sich  sterbend"  sonä.:  „er  starb,  sieh  krftnimeDd^ 
(LXX  c,  AI,:  atyxä^'ipug  ftr^ö'cr,  Chr,:  pronus  oeciktt),  - 

Und  diese  in  raschester  Folge,  sogfüt  wie  glelehz^f  isiiiti<etoBdefl 
Momente  rfickt  nnn  das  3«  Gl.  auch  räumlich  unmittelbar  anffiiaRd€7; 
^enn  ntfy^  [wof.  in  1—2  c&dd.  deR.  ^r'N^**)]  i*t  nicht  mit*  LXXr.  VM, 
(x€c&d)gj''ßr.  Cler.  Ka.  u.  A.  zeitlich,  sondeln  nach  17,  9.  Rilith  1,  17. 
Gen.  21, 17. 1.  Sam.  23, 13.  n.  m.  wie  nach  der  so  stark  herrortretendeD 
Ortsbez.  .n^j'n  1^3  (vgl.  V.  I».  ör*-D^3NrD  p,  V.  16.)  um-  loesl  w 
Terstehn:  Wo  er  sich  krümmte  (yro  auch  M^r  nicht' plifsquainper* 


*)  Vgl.  Beispp.   aus  Ciasilkern  bei  Ut\  besonders  ähnlich  wMtnt  St 
SeneCä  Hippot.  v.  555  f. : 

'       A  fratre  frater  dexiera  nati  parens  ' 

Cecidii,  mofituf  an^fug^it  ferro  jnf^^L     .  ^^^  .. 
**)  Auch  in  dem  zweiten  Midrasch  für  Chanukai  heisst  es  bei  Anwendan^ 
tmsererSt.  aof  den  vom  Hohenpriester  Joehanan  b.  MatlQalm  er^tocheucfn  Nikanar. 
den  Hauptmann  des   Königs  Aniiochus:  ODTtN  ITIV  ^Öi  or  y^  nr'N: 
rnipn,  s.  Jeifmck  beih  ha-midrascb  1,  1 38, 


fectiscb  auf  Frulieres  rückblickend,  Ttg.i  quo  loro  reetthueraij^  d^  fiel 
er  vergewaltigt  (gewaltsam  gctGdtet)^  d.  l  ohne  von  dem  Orte  wo 
der  Todesstreicji  ihn  traf  sich  fortzubewegen,  blieb  er  auf  der  {Btp)lp 
todt,  die  Stätte  wo  der  Todeskampf  ihn  ftberkam  war  auch  diaselbe,.  wo 
der  entseelte  Leichnam  liegen  blieb;  vgl.  II.  Sam.  2,  23.  (riD^)  Dt^^Vo^ 
i'^nnn)  und  als  Sachparallele  Koh.  11,  3*»-  (mn^  ut  fyn  ^)D^tf  DipO)* 
Dabei  ist  yy^  nicht:  sich  in  den  Tod  legen  d.  h.  sterben,  ygL  L  Kön.  2, 
IG.  1  ly  43«  u.  m*  {vG.^  Vulg,  Ol.  1.:  mortuus  esi^  vgl.  Ar,)  oder  in  dems. 
Sinne:  entschlafen  (eine  griech.  üebers.  b.  Mautf.:  acfvnvfOfj^Py  Syrii.: 
.^j^?),  sondern,. da  das.Sterben  schon  in  ^DJ  ausgesagt  i8t.(8.ob.):  todt 

daliegen  {Fulg.  Ol.  3.:  jacebai  exanimis;  so  dieM.).  ^yf  eig.i  ver- 
gewaltigen, gewaltthätig  zerstören,  sowdl  ton  Stftdten  u.  L&ndem  s.  Jes. 
33, 1.  Jen  4;  30.  Ps.  137,  8.  alft  aucli  ton  Lebendigen  s.  J^r.^^  6. 49;  10*. 
Tgl.  Pi^Tj  tl|.B.  Ps.  17,  9«;  dah.  nn^'  hier:  gewaltsami  ermordet, 
vernichtet.  Das  blosse  „überwunden,  bewältigt**  (Ew,  Met,  Bth,  B^, 
u.  A.)  besagt  zu  wenig,  und  das  talatnwpög  der  LXX  e.  At  '(8y¥h,\ 

)Lo^,    Vulif^\  mtserabiUs)  ist  zu  allgemein;  die  üebers.:  „erw^r^**  (^^ifT* 

vEss)  bringt  strenggenommen  eine  zu  specielle,  hier  nicht  passende  Bß- 
ziehnn^  (st^gülirt)  hinein,  und  Schhurrer's  ^^gräuenvoll".  (innuitur 
horridu$'ac  teterrimus  cruenti  cadaveris  humo  adßxi  adspecius)  hebt  ein 
schwerlich  beabsichtigtes  Moment  hervor.  Im  Wesentl.  richtig  LXX 
c.  Fai.i  iioS€v&€dg  (was  wol  )caum  mi^sye^standene  Abbreviatur  f, 
iioJiC&g^&cig  [JDoed.])  eig.:  herausgehn  ^em^cht  (aus  dem  Leben), 
bJlBo  .vitä  expulsus,  ähnl.  wol  auch  Targ,:  N|Vj^  sjpoUatus,  sc.  viki  (v^I^ 

Vat  Tr.Jun.  Cler.)*),  Ar,:  IxljLÄji  muHlatus,  Luih.:  vel^erbet ,=  BetlÄb. 

Bibel:  gfkBz  darhiedergeschlagen,  AVm. :  penitus  fon/ecius,;  undVin*.^« 
festgehaltenen  Hetäpber  einer  verwüsteten  Stadjb  (vgl.  Iienffsi(:n6,.mJi?s. 
17,9.),  MunsUx  äesolaiust  Pagn,  Pellic,  PMarU  Schm.vi.U.ivasiatus^ 
Das  Ö^^SJS  des  3.  GL  endlich  ist  nach  GL  1.  u.  2.  rj\^il  p^}.  Die? 
ist  natfirlicfi  *^Dicht  (sowenig  wie  v^j^'i  pg  Gen.  49,  10.)'  nach  dem 
sexuellen  Euphiomismus  Deut.  28,  57.  zu  verstehn  (wol  nicht  einmal 
als  Anspielung  au^  diese  St.  mit  verächtlichem  ^ebensinn :  gleiche,  ^ie 
eine  zwischen  Weibqs  Beinen  hervorgegangene  Fehlgeliurt,  die  auch 
sonst  Bild  völligster  Teroichtung  vgL  Hieb  3,  16.).  Aber  ebensowenig 
ist  der  Ausdr.  im  engsten  localen  Sinne  zu  fassen,  Foder  so,  dass  Sis. 
zwischen  Jaels  Füssen  (in  ihrem  Schooese)  schlafend  den  tl^odesstreich 
empfing  (Midrasch,  LbG.u.  A.,  s.  ob.);  noch  so,  dass  Jael  sich  breit- 
beinig Aber  den  Schlafenden  gestellt  um  den, Schlag  zu  führen  (vQ.)^ 
was  eine  weder  bequeme  noch  gefahrlose  Stellung,  s.  meir,  noch  endlich, 
dass  Jael  im  kritischen  Augenblick  sich  zu  dem  Schlafenden  niederge- 
lassen und  sein  Haupt  zwischen  die  Kniee  gefasst  (Stud.ICem*J>on,)^  wo« 
bei  die  Gefahr  ihn  zu  wecken  in  der  That  gr^^sser  war  (s.  vG.)  als.  die 
SicherheH  des  Schlages  i  und  überdies  war  9.  ^  Wortlaut  des  V.  niCt^t 
blos  Siseras  Koj>f,  gond^rQ  sein  ganzer  im  Todesjcampf  sieh' windender 


j*  K  t> 


*)  Abweichend  erklärt  Peseh,  hier  in  acttvem  Sinne  t^o^  der  Rftuber, 
vgl.  Fi,  137,  8.  (f£\9\o);  •.  dag.  Jer.  4,  30.  (}'z]l\Si). 


4W  Dritte  Ömpper  IV.  V. 

K^rp^r  rr^^Jin  f?.  Sondern  entweder  steht  pS-  ctfüclQ  f.t02  ^«5.  \*. 
4.  (riieh\=fiT  ]^2-^r^  Ez.  31,  10.  14-,  W/m.  /?siw.  u,  der  ob."  «b«ewif*. 
Vorst.  ded  Hdrabfallens  Sisera^'von  ehiem  hoherti  Lager)  uihI  rr7in  ft 
btfz.' deia  Oi^  wo  Jael «teht^ tt.  ^eht,  denBoden  Anter  Ihfeii PfisseB,  sacI- 
llißli  aleo  -=«''f?:»n  DipD  Jos.  60,  13.  I.  Sam.  2Ä;  22^.  Bti  '43,  7,  od.  3?r 
»hr\  Jos.  ♦,  ^.  '(n  ^4j/o  Prov.  4,  2«.  y^l.  n  nöj;  Je».  49,  23.);  oder  r: 
ist  'niciit  iib  ^tretig^sten  Stiihe  „zwisih^ti^  g'edächt,  wie  aae^  z.  B.  f : 
Tpj»7.  Et.  19,  9,  IC.  Döat.  <>,  8.  M,  1&.  (W(y  did  Stirnbkl^e  anabfiBgen: 
i)iebt'ei||r.  d^ti  Ort  twlschen  den- Augen  sondern  Mördern  Zwischenimiiiie 
dbr  AngdQ  od.  vor  den  Augim  bez.  (dah.  ^1^  PrOv.  B,  2i.  4^  21.  v^ 

^^j.  y^i^s^j^Pf  -^^.O»  und  die  Wmidov  T^^,  }4  ^'ajcb'>  13,  6.  .nidit  a^reng- 
geAOiu]»eu,,^w^scheii  den  Hän^eju  sqad^a  .i^n  deps.  und  in  ibrjfrNib« 
(npri^ls.allg/iPez.  der  Gegend)  zu  ^li^a  sind^  Tgl.  Htngstoib^  Christel 

<2)  K.  Si;^  ebenso  steht  im  Arab.  ^üu  '^^Hf^-  .„ewiacbeq  den  UAndra' 

.«•  _  .!.•  'i-'  .1..'  «r 

häufig  ;f&r:  ^boi,,yof,  e  consp^ciu^  und  inii  ^oran  ^uK  60,  12.   ^j-.a^ 

cH^^  t^  ^>^>>LVjt  „zWifich>Mi  ibron  Hindun  und  ibren  ^Fttastn*  ftr: 

„bei  sich' selbst**  (vjjt.  Erhesti  O^y.  phil.  crit.  p.  173  tT.  SchuiUns  Opp. 
minn.  p,  29  f. T^W^.  tbes.  p.  567«*-).  Hierrtach  örkl.  Schott  Zb6.  <rrJ9^). 
&?%o.  /VW.  a.  A. ;  iiur  dass  die  (in  jenen  arab.  BAa.  ganz  ab^schliffeD^. 
^pec.  Beziebi^ng  auf  die  Ffisse  hier  jedenfalls  feätzunalteri  '&t^.'  also:  xi 

5 vor)  ihren  Fflssön  (Ai////.  ter.  u.  M,;  schon  rttAgrjfel. 2.:'<iii^/vrff5. 
/.  Ql.  i.i  sah  pe'des).  Das  dient  niöht  blos^zur  ^usmaludg  dei- SiroaSoE 
(llael  steht,  Sis.  liegt  Ihf 'zu  Füs^ecl  am  Bo'deä),'  son^eni  zugleich  ab 
Aii44^'  <ler  Bchipapflioben  Ernie^gung  des  Ueberwundei^^n  (anal-  '^  TK 
Ps.  18,  39.  [45,  6.]  47, 4.  ö.,  'T  niP3  PhP.  I.  Kön.  5,  18.  vgl.  Jes.  51,  23. 
60,  <4.V  in  weiterer  Linie  auch  ^  bj;  ^dj  1.  Säm.  25,  24.  »."Köb.  4,  87. 
'^  ^JSb  ^6J  Esth.  8,  3.),  und  zwar,  waö  das  VertCÄt/lcbe  notb  aieigeii 
des  roächtigen  Heldeil  zu  den  Fü&rsen  eines  Weibes  (v^l.  9;  53.);  das 
Jael  den  Sterbenden  wirklich  mit  Füsseni  gerfritöti  (vgL'^^J  M,  1^. 
pz.  34,  TS.  19.)  ist  dag.'riioht  m)^Schn,  zu  V.  2Ü. ^antdiibltttfeti. 

Treffend  sagt  Brenti  Sab  Ms  geMibui  propbnh  Bp.  8.  lut^  iurft- 
tudint  m  eonfusiönis  hnpiorum.  Qftid  enimsirenuo  äuei . .  *  iurptws, 
quid  foediftls  quam  a'muUeri;  iuteritni  it  cotam  ivsä  (funfäri,  cadtre  et 
mieremtum  Jätete  ?*)  Nur  Dies  isoll  hervorg^Köt'Ä  werdeti,'  und  nichts 
Anderem  dürfen  wit  iti  dieser  Schilderung  Shden.  Angettscfaelbllcbe  Lust 
befriedigtet  Bachbegierde,  welche  den  Tod  des  Verhasetett 'Feindes  in 
seine  einzelnen  Momente  zerle^tj  glühender  Has'ä,  wie  Ibn  tlii'r  ein  Be- 
tfaeiligtei"  hegen  kann,  Wildheit  des  Affects,  iHe  sie  ein  aicbersies  Zeog^ 

*)  Deh  sehlmpflrche^n  Tod  S{s«rM  ddrcb  Weibesband  imd  <o  dei 
Pfissdn  eltiet  W«tt)es,  als  gerechte  Vei^grelttfii^  für  s^ioe'  echivipfltehe  Mtit- 
h«ndli]>n^{^t-a«U,  findet  ttt  lin«.  St.  änth  BUktidbär-  taBM  Plin  lÜ.  f.  2M*- 
(Prf.  ft.  0.  1711.);  «ugfeich  rtiitBezieWing  Auf'fVov.  23,  k.t-ten  t?l*^  330. 

•wrnoy'n)*?S'3  V  >n'?bnfe?i-^  ~  Vgh«  weh  «fr  W  iL'-ä' Mi^'fw 

Z//.  IIL)  in  den  /eriis  Daventr,  beigebrachten  Belege  dafür,  indtgiatm  stmper 
fi>rii  vifro.efte  Aabitumf  pe^r/emmafn  mi^ir^.^   So  n.  ^,  %\»,Senecm: 

0  turpe  fatutHy  femma  HercuUae  necis    , 
Äuciar  ftrtur.'  '  *  '     »   '**' 


.,     y.27:,  ,„  in 

is8  f&r  die  GleichzeitigkeH  uafi.  Liedes  (Stud.) — :,  Das  and  Aebnliebqs 
ann  ans  diesen  ,Ww.  pqr  heraushören,  wein  Über  der  eio^seit^i^en  mensch- 
ch-natlopalen  BetrachUingsweitje  die  Erkenntnisse  dass  hier  eiue  ^r.o- 
h  et  in  des  Herrn,  die  Verkünderii^  und  Deuterin  Seiner  Gerichte  redf^t, 
ich  Yerdunkelt  hat,  und  zugleich  die  £mp6ndung  dafür,  däss  in  uns. 
t.  das  tiefste  Mitgefühl  des  Weibes  mit  dem  lebendigsten  Glauben  der 
'heokratin  auf  die  ergreifendste  Weise  in  Einklang  gesetzt  erscheint; 
ine  Thatsache^  die  sich  uicht.blos  sofort  wieder  in  der  überwältigenden 
>€?hildornng  des  Mntterschmerzes  V.  2Sff.  aufdrängt,  sopdern  deren 
inalügieen  als  ein  ifcsentlicher  Charakterzug  aller  wahren  Prophetie 
»ei  der  Ausriclitüng  ihres  gerichtlichen  Berufs  gegen  die  Feinde  des 
Jottesreichs  überall  wiederkehren  (vgl.  Jes.  15,  p.  16,  9.  II,  21,  3 ff.). 
Veiteres  darüb.  8.  zu  V.  2S.*) 

■ '  :v..28->8o:  '\ :, 

28  Durch  da»  Fentter  blickte,  rief  laai 
Die  Matter  Sitetaa,  darok  das  Gitter  t 

.,) Warum  logert  sein  Streitwagen  zu  komaen? 
„Warum  bleiben  aussen  die  Tritte  seiner  Wagen  ?"  < 

29  Die  Klagen  ihrer  Fürstinnen  antworten 
T-  Aber  sie  wiederholt  siek  ihre  Worte  --r : 

30  I, Werden  sie  nicht  finden,  vertheilea  Beule? 

MBin  Xadchen,  iwei  Kadcken  lär  den  Kopf  des  Mannes» 
.rBeute  TOti  farbigen  Oew&iideen  für  ftisera, 
nBeute  Yon  farbigen  Gdw&ndem,  (von)  Btintwirkecei, 
„Ein  farbiges,  nrei  btinigewirkte  für  den  Hals  der 

fientew** 

.  y.  26 — 30.  Wenn  es  eins  der  Geheüpnisse  poetischer  Kuast  ist, 
iurch  Coutraste  ^o  wirken»  90  ist  dies  hier  mit  unna,chahmlißher  Ueister- 
;chaft  zur  Anwendung  gebracht  Nioht  nur  der  Qegenaatz  4^^^^  ^^^ 
701.  Strophe  {Pisc, :  Poffircmo  eacdes  isla  am^lificatur  a  eantrarioi  Chyir.i 
^um  Jaheid  benedicta  inier  ,mulieres  con/irl  malr^m  Siscnu  a  Jahel<  in$fr^ 
''ec(i)\  sondern  auch,  inneriialb  der  Strophe  selbst  der  Gegensatz  4er 
ingeiroUi^n.  Mutter  und  der  zuversichtlich  Sieg  hoffenden  FraoeHy  und 
)ei  deren.  Bede  wieder  4er  Gegen8a,tz  Jbrer  rocvigen  Erwiurtongen  und 
ler  dem  I^eser  schon  bekanaten^  Zug  um  Zug  widesstreitenden  blutigen 
iVirklichkeit :  allpa  Dies  ist  yon  erschotterader  Wirkung.  Qnd  .nehmen 
ur  dam  die  mit  ergreifender  Wahrheit  aus  de^i  Leben;  gesdxOpfte  Sar- 


*)  Es  ist  deshalb  ^uch  durchaus  ana^gebraoht»  wenn  vG.  diese  Züs[ej(V,  27^) 
ils  für  Debora,zu  ^salaulsch''  dem  Barak  in  den  Mund  legt  (als  ob  Dem 
n  dieser  Beziehung  mehr  zuzutrauen  wäre!).  Qafur  spricht  ausserdem 
iveder  das  Unpassende  der  buchstäblichen  Wiederholung  In  Daboras  Munde 
s.  dag.  ob.  S.  472.),  noch  das  die  eigene  Rede  Dcboras  nothwendig  (?)  ab- 
chliesscnd^  33 tf,  noch  endlich  der  Umstand,  dass  Barak  mit  eigenen,  Augen 
iic  Lolche  Siscras  unmittelbar  nach  seiner  Ermordung  sab  (4,  22.;  abep  apch 
3as  y"i3?).  -  Mit  nicht  giösserm  Recht  weist  fm.V,  27^'  dem  Frauen- 
;hore  zu. 
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I 
ßteiluDg,  die  Feinheit  und  Tiefe  der  Empfindang  in  der  Psychologie  m 

weiblichen  Herzens,  die  eigentfimlich  düstere  Melancholie,  welche  doi 

das  äelldunkol  der  mit  einander  kämpfenden  Gefühle  ?0n  Fnreht  ^^l 

Hoffnung  über  diese  Strophe  verbreitet  ist  (une  m^loHcoiie  naire  f & 

rappeÜe  not  ballades  du  moyen  age,  R^.) :  so  theilen  wir  anbedenkL:: 

das  Lob,  welches  gerade  für  diese  Strophe  der  8.  von  jeher  gespecde; 

ist*). 

Und  dennoch  würde  man  mit  vG,  dies  Bild,  wie  meisterhaft  u^ 

gezeichnet  und  von.  wahrhaft  ausserordentlicher   Wirkung«    «tgern  t?x- 

missen/'  wenn  wirklich  dieS.  hier  das  ahnungsyolle  Bangen  derMirtter 

ein  Gefühl,  das  aucli  dem  erbittertsten  Feinde  hätte  heilig  sein  sollen 

ihrem  Yolk  sur  Sättigung  der  Bachgier  vorhielte,  mit  bervloscr  Inrnk. 

(    welche  in  demselben  Masse  als  sie  berechnet  ist,  jede  bessere  menKh* 

liehe  Empfindung  verläugnet  {vG,^  u.  im  Wesentl.  ebenso  Stmd,  FrBö,  KM 

Rev,  u.  M.).   Allein  1)  von  Berechnung  kann  überhaupt  in  wahrer  Poeee, 

und  sumal  in  einem  Liede  so  hohen  Schwunges,' das  so  unmittelbar  it.' 

lebendiger  Intuition  geflossen,  keine  Kode  sein.    Nicht  kleinliche  Eff^- 

haschcrei,  sondern  das  von  seinem  Gegenstande  ganz  orfftUte  n.  hiife- 

rissene  Gemüth  der  S.  führt   sie  wie  nnn^kürlich  aus  dem  &lt  der 

Jael  in  das  Haus  der  Mutter  Siserat,  um  liler^im  Kreise  der  Seines  ^« 

Wirkung  seiner  Israel  so  erfieuliehen  Niederlage  schmerzlich  nachntten 

zu  sehn:  eiüZug,   wie  er  besonden  einem  weiblichen  Heraen  naheUr. 

Sodann    aSber    ist  1t)   wol    su   unterscheiden   zwischen    einer   heilifs 

göttlichen  und  einer  unheiligen  fleistfalichen  Ironie;    Es  giebt  eine, «« 

«u  sagen,  thatsächliche  Ironie  'de£  g4(ttli<^n  vergeltenden  Gerechtigkeit 

welche  dem  B6son  dai  Böge  auf  seinen  Kopf  bringt  und  die  veikehrt'^ 

Untemehatnngcn  und  Hoffnungen  der  Gottlosen  als  trügerisch  nnd  eit' 

durch  den  entgegengesetzten  Erfolg  darstellt  vgl.  Ps.  2,  4.  Jee.  14.,  bei. 

Y.'  IS  ff.  28,  15  ff.  47,  1—5.     Diese  muss  man  vom  Standpunkt  i*i 

Reiches  Gottes  aus  als  gerecht  und  nothwendig  anerkennen,  ja  derBelbn 

zustimmen  und  selbst  ihrer  sich  freuen.    Aber  nie  wird  es  anders  &1- 

'mii  heiligem  Schauer,  mit  zitternder  Seele  geschehn,  zumeist  bei  Des^n 

denen  wie  den  Propheten  der  tiefiste  Einblick  in  die  Weltregierung  sc^ 

'  'die  Strafgerichte  Dottes  erschlossen  ist.    Das  Aussprechen  dieser  tkat- 

'    sächlichen  Ironie  der  gdttl.  Gerichte  und  das  Wolgefallen  an  ihr  l?: 

den  Propheten  und  andren  ATI.  Frommen  ist  daher  gar  sehr  verschieb«! 

von  einer  Ironie,  die  aus  rein  menschlichem  Behagen  an  der  Temichtiifi: 

des  Feitrdes  oder  wol  gar  aus  der  fleisch!.  Freude  befriedigter  Rachsucht 

entspringt  und  sich '  an  dem  überwundenen  Feinde  mit  höhnender  Ls.«' 

und  grausamem  Spotte  weidet.**)    Wer  —  vom  Standpunkt  einer  einseinc 


*)  So  bemerkt  z.  B.  Orot.:  Ostendit  vei  hie  umtf  loeiu,  iUU  gewühn 
iptolai' valde.poeticas /üisss  u.  R e»,:  Ifout  laUsonsau  lecteur  le  tom  ^admire 
ce  passage,  H  y  ä  dans  ies  arU  de  ees  beäutes  ^cn  ttdifite  maii  f» 
dijftent  ta  description.  Vgl.  noch  Lonfth  de  t.  poeii  hehri,  p^  258  eq.  ed. !. 
Gott.  (p.  160  sq.  ed.  Lips.). 

^*)  Vgl.  auch  Cass.  S.  59.:  Nicht  eine  Ironie  des  Hasses  ist  es,  welcbs 
dai  Antlitz  tnit  höhnUchem  Lächeln  entstellt,  sondern  das  Bcwnssttdn  d^ 
überlegenen  Weisheit  und  Kraft  Gottes  über  f^Ue  (leiten  imd  Heiden  flöss' 
sie  ein. 


tnensclilichen  Gescbichtsbctrachtyng  au^  —  solche  Ausbrücn  Mos  nichsch- 
licli -subjectiven  AfTccts  und   fleischlicher  LeidQuschaft  iu  uns.  u.  ähnl. 
Sit.  ^nd^t,   der   kann   (Jieselbeni   bei  aller  Anerkennung  ihrer  formellen 
Schönheit,  dann  freilich .  nur  „wegwünschen**  oder  höchstens  als  |*rod\ict 
einer  roheren  sittlichen  Entwicklungsstufe  jener  alten  >icit  entschuldigen, 
ja  vermag  nicht  einmal  der  poetischen  Schönheit  der  St.  voll  gerecht 
zu    werden,    so   gewiss    als.es  ,.ei];i  unumstosslicher  Satz   der   wahren 
Schonheitslehre  ist,  dass  wilde  und  hassende  Leidenschaft  in  der  achten 
Poesie  nicht  sein  Iconne.  d^ss  diese  vielmehr  im  Blicke  auf  das  Ganze 
and  seine  göttliche  Leitung  die  Stimme  der  Leidenschaft,   des  Hasses, 
der  Rache  zum  Schweigen  bringe*  {KHSack  a.  a.  O.S.  127.).    Freilich 
reicht  man  andrerseits  hier  soweriig  wie  V.  25' ff.  aus  mit  der  Annahme 
einer  blossen  dichteriscjien  Vergegenwärtigung,    dem  Hinweis  auf  das 
plastische  Streben  der  Poesie,  die  Dinge,  wie  sie  eben  Theilc  in  der 
Anschauung   eines    poetisch  zusammengefassten  Ganzen  sind,   in  ihrer 
Anschaulichkeit    zu    rel)roducircn   {Sack   S.    120.).     Denn   das   Gefühl 
persönlicher   Theilnahme,    subjectiven   Ergriifcnscins    der   S.    von   den 
Dingen,  die  sie  schildert,  macht  sich  doch  zu  unverkennbar  geltend  und 
reisst  Hörer   und  Leser  zu  gleicher  Empfindung,  unwiderstehlich  fort. 
Dies  Gefühl  ist  auf  der  einen  Seite  freilich  zunächst  das  der  Befriedigung, 
der  Zustimmung  zu  jeuc'r  Ironie  des  Gerichtes  Gottes,  wodurch  alle  Be- 
fürchtungen seiner  Feinde  verwirklicht,  all'  ihre  Hoffnungen  in^  schreck- 
liche' Gegentheil  verkehrt  werden  {Brenz);  und  ip  diesem  Sinne  haben 
sei  ton  ältere  Ausll.  mit  Becht  Ironie  (Sarkasmus)  in  uns.  St.  anerkannt, 
z.  B.  Ühehr,  (z.  y.  28.:  |Ar\l  >tn  )£u«.aJ  P0C0  jprophetissa  itriäens  es^  ir^iuae 
sc.  Sisarae  mntri)  Brenz  Chytr,  (wol  am   schärfsten)*)    Ser»  Scfm^^u,  M. 
Aber  damit  ist  auf  der  anileren  Seite  nicht  ausgeschlossen  das  tiefste 
Mitgefühl' des  unsäglichen  Leides,  das  durch  Gottes  Gericht  über  die 
davon  Betroffenen  koramtl    Denn  wie  die  Poesie  so  steht  auch  die  wahre 
Prophetie  dem  fremden  Leideli,  selbst  der  von  Öott '  gerichteten  Feinde, 
nicht  kalt  und  steinern  sondern  voll  lebendiger  inniger  Mitempfindung 
gegenüber:  mitten  in  der  Ankftudung  der  Gerichte  G(^<^8  ergreift  die 
Propheten  das  schmerzlichste  Mitleid  beim  Anschtitien  des^  Utiglfleke  der 
yon  Gott  G^hlitgeifeii,  v^.:  Je^  15,  5.  16,  9.  11.  21,  3.  4.  Jer.  49^'  3^, 
und  der  Herr  selbst  weint, 'als   er  das  Gericht  über  ^erusaldtn   aUs-^ 
spriclirt,  Lnc-^tO^  4).    und  so  ist  ob  denn  auch  det  jedem  Unberangenett 


)  • 


*)  Chytr,  sagl!  Sarcasmu^  ucirbissimui  JaeeMi  kOtU , .  illuäenM  ae  itt- 
saiinns  ui  Hk  ttpud  VirffHium^  .  ;         . 

•  .   ün  a§frof,  eiiquOfh  biUo  Trqfane  petMi    '  "• 
Hetperidam  metire  jacens:  kaec  praemuif  qui  me 
Ferro  ausi  ientare  feruni^  siq  moenia  condunl 
(bei  ^'eichet  ^t.  jedoch  zugleich  der  Uhtcrscbicd  von  der  nnsrigcn  dcuUic^ 
hcrvorlrill). '--  In   dems.  Sinne  bemerkt   'AMonU  zu  V.  26.  27.'dasi  in  der 
Qegenübei Stellung  der  Personen,    Zurfistungoii    und  ühlcmchmuögen    eiricr- 
und  des  Erfolges  ändrerseils  hominüm  vanae  cogitationes  ])eo  non  modo  rtdi' 
cu/ae  verum  oäiosae  eiiam  ostenduniur,  unter  Hinweis  auf  Ps^  2!   u.  ähnl. 
pnrslcllui  gen  1>ei    Dichtern  sowol   in  tragischer  als  satirischer  RgdCj  j;.  ß, 
^uvcnal  Sat  X,  147—165.  259—282,  133—146, 
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Gemüth  immer  wieder  sich  anfdr&ngeode  Eindrack  nnserer  St^  daes  ca 
Bchmerslicher  Schauer  darüber,  dass  solche  Siege  mit  solch  erschfitternda 
Weh  der  Besiegten  erkauft  werden  mfissen,  „ein  gewisses  Mit^lfthl  er 
dem  Schmen  der  Mutter  durch  das  gerechte  Gef&hl  des  Triumphes  d^86  ir 
Feind  überwunden  sei*S  hindurchscheine  (Sack  S.  1 29.) ;  wie  selbst  Bn 
fQr  den  ersten  Anblick  zugiebt,  qu*un  peu  de  piiiS  sc  giisse  ä  scm  na 
dans  Ic  cocur  du  poete*),  Dass  aber  dieser  Eindruck  tme  grande  rrrev. 
wird  sowenig  durch  den  Inhalt  der  Schilderung  selbst  wie*  durch  dfs 
„brüsk**  einfallenden  Scliluss  Y.  31.  erwiesen.  Denn  wie  durcli  alle  wihr» 
iPoesie  auch  ohne  ausdrückliches  Wort  ein  Gefühl  der  im  Gange  d» 
Ereignisse  sich  spiegelnden  Heiligkeit  u.  Gerechtigkeit  Gottes  in  dem  Her- 
vorgehn  des  Hebels  aus  dem  Bösen  sich  hindurchzieht  (<9ac/c  S.  128.),  so  bleib: 
für  die  durch  göttliche  Offenbarung  erleuchtete  Prophetin,  trota  des  Ul- 
haftesten  menschlichen  Mitgefühls  des  dasselbe  begleitenden  erBchütterndec 
Schmerzes»  das  Gericht  des  heiligen  Gottes  Über  Seines  Reiches  Feinde  der 
höchste  entscheidende  Gesichtspunkt.  Und  wie  tief  und  wahr  daher  die 
Prophetin  alP  das  Schmerzliche  u.  Schreckliche  bei  Siseras  Tod  empfindet 
u.  ausspricht:  sie  bleibt  darum  doch  nicht  in  einer  schwächlichen  Seati- 
mentiilität  befangen;  die  Heiligkeit  u.  Gerechtigkeit  des  lebendiges 
Gottes  übertönt  in  ihr  auch  das  stärkste  und  zarteste  menschliche  Mit- 
gefühl, und  sie  giebt  schliesslich  der  Wahrheit  Gottes  nnd  Seines 
Reiches  die  Ehre  mit  den  Ww.  (V.  31.):  So  kommen  nm  alle  Deisf 
Feinde  Johova  u.  s.  w.,  mit  welchen  sie  nicht  etwa  einen  wol  »berechneten* 
Knalleffect  zum  Schlüsse  anbringt,  sondern  sich  gleichsam  selbst  voa 
den  erschütternden  Bildern  der  vorigen  Strophe  losreisst  und  wieder  laf 
den  festen  ^elsengrund  der  ewigen  göttlichen  Wahrheit  stellt. 

y,  28,  Der  regelmässig  4gliedrige  V.  (vgl.  V.  23,  24.  2r>.)  zer- 
fällt in  seinen  zwei  Hälften  in  je  zwei  enger  zus.gehörige  Sätse,  uoä 
dieae  in  der  erstenV.hälfte  wieder  in  je  2  ohiastisch  verbundene  Glieder. 

Durch  das  Fenster  |  blickte  (sie),  rief  laut 
Die  Muttter  Sisera*s,  |  durch  das  Gitter. 
Das  £ubj.  ('D  DNj,  wetgen  der  lebendig  Torsehwebenden  A««chMiuig  aidif 
sogleich,  aatgeapreohen,  folgt  erst  im  2.  (U.  (vgl.  Y.  20«  25. h-  da^ 
^tTNn  /3  dort  entspricht  dem  yhnn  O  tu  Anfaag,  .nnd  gehfiri,  obgleich 
mit^Nacbdrack  selbständig  (nach  Torhergeh.  Jiphcha)  an  den  Sddoss 
gestellt,  wie  jenes  eu  beiden  durch  die  Accentnatioa  verbundenen 
Yerbis,  nicht  blos  zu  33^ni ;  so  dass  nicht  abzutheilen :  per  fen,  imewrt^i* 
est  (prospexit),  et  exclamavii  mat.  S.  per  caneellös  (Sehm*  Lii.  üri  Herd, 
Xem,,  &hnl.  luih.  Br.  TeU.  Ju,  a.  A.) ;  sondern :  P.  fen.  resp.  ei  mUami 
mat.  5.,  per  canceUos  inquam  \dicens'\  (Pagn.  Tig,  Munsi,  Btm,  Ktv.  wG.  A'eiL 
der  Sache  nach  anch  We.  Meu).  -^  p'ivm  ijfS  nioht  eig«:  durch  das  F. 


*)  Nüchterner  als  die  meisten  Neueren  erklärt  auch  Ueü  (Deb.  L.  S.  5S  £4 
Nicht  ist  hier  bitterster  Hohn  und  triumphircnde  Ironie  der  gesättiglen  Raebc. 
wie  man  gewöhnlich  annimmt.  Auch  sehr  rohe  Vdlker  rührt  wol  das  Ub- 
glück  der  Feinde.  So  sehr  D.  über  den  Fall  Siseras  sich  freut,  so  vfird  docb 
der  Schmerz  des  , bangen  Matterherzens  nicht  geschildert,  um  sich  dann  zu 
weiden  noch  um.  ihn  zu  verspotten,  sondern  um  day  Süd  möglichst  ab;»- 
pcbliessen  Ur  »»  w, 
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obgleick Prot.  7,6.  ^  4«oit  wechBelt,««Nid6ni  (6.  m  3,i^3.>:^  wibohejft 
dem  F.,  d.  i.  zwUchen  den  beiden  Seiten  der  f  eneteröffhang  hindurch" 
▼gl.  Joe.  2,  15. 1.  Barn.  19,  12;  Joel  2,  9.,  8<mfr^tfMn  *ip  „twiechen 
den  Stfthen  dee  Gittere  Üerrdr,*  vgl.  IL  KdH.  1,  2.  (HL.  2,  9.);  iresh. 
Targ,  im  2.  6L:  ^»O  (im  1.  61.  €«ftÄch  jD,  ViflvHL.  2,9.  5,4.).  -^'Näeh 
deraagebUchen  abgeleitet^  Bed.  V.  «)p)|^:  4^z<i0.isiehn,  iBitieiiH  hipb. 


fi4ren  mit  dien  Augen,  blicken,  erkU  ifn.  (4^.)  da«.ii4»A.  »i;z^4  (?gl 
IL  Sam.  6»  19.)-  ^ich  blicken  laesieo^  ekJi  iieigen  («vy^iheiDeii),*'.  wae 
jedoch  Bchm  Nom.  21,20.  23,  2».  L.Saau  13,48^  kann,  noch  weqig»f 
a.  XL  8i  and  Prov.  7^  ««  paest^  wp  Gatter.  np4  nächtUehes, Dunkel  da^ 
Gtoaebawer^  iHissohlieaBli.  Yiel^aelur  iat  nach  4eF  auch  Yon  if(n.,a|i^ 
erkäaaften  Obed<  Y?  Hf^^  g^krftmpt».  gebepgt^  Jiiedfig  li.  (vwk  )^t7rDjF9?i 
TielLauch  ^^  CD^,  ptf  u.  a.)  das  n^.  eig. :  «eieh  achauead  TOf&eigaO', 
benr<Mr-<  (aua*)  schauen,''  HL.  6,  10  (LSX:  i9PevxTmfiyu)p\ir9g*  dae  hipf^ 
nrspn  canaatiT:  «den  KOrper  zum  Schaqea  T(>rneigea,  4aa  Gesiehit.wejluii 
tkhten^  da^  n^i  verachwiudendem  XTnterachied  e.  6en^  26,  ü.  Il..J[ön. 
9,  30.  Dies  (schon  voq  LiXX; ^/^  vf ^  iStvfdäo^,mHf^9ni^$  c,, 4li  ii^ 
xvnz9i^,  u.  d-  M.  richtig  ^kL)'»et  hier  besonderaangemeseeil'als  Auedfr 
der  eehnUchen-ErwartajAg  iuM09tagficJh9Ui^.UuY)  uyid.ai^h.ivai.tdem 

parallelen  aitfN  niohi  u«?ereiqbar  (e.  u.)»        - 

DaaAo^i^y,  3>-be4«ui:8pr,aHgamein{  t<^jien^  rufen,  schreien 

(vgl,  «r,  v^  heulen,  vom  Wll^  d^r'  Whilte^  jwy.  s^  brummen,  >^l 
tönen,  nhbr.  33N  v.  d.  Fl(ite)**),  sowol  yor,  Freuile  als  auch  vor  Schmerz 
(vrie  jn,  rvi,  ^ntf,  n^  n.Jl.)v  steht  dann  aber  in  dei\  DiaU.  allerdings 
TorzAglich  vom  Frendeugeschrei,  beson^era  leiin  Beginn  der 
Schlacht,  beiüi  Beutemachen  u.  *s.  w.  (s.  Ües.  thefeü  s.  v.),  in^en  Targg, 
and  im  Tln/m.  {Hosch  ha-scbana  4,  9.  u. .  die  Ausll.  ^.  St)  spec.  vom 


*)  Abweichend  vcfttebt  ^.^4»«^  J/Aa^  (Auf^  des  16.  Jhd.)  bei  Abarbr.  das 
darcbt  Fenster  Schauen  Im  Sinna  maattscher  AuMcbau:  9is«*8  Mutter  wollte 
doreh  Wahcsegnug,  S^erpdenjliinf  odet  toos  die  Untacb  .idnce  Autbleibens 
erhuaden.    Dies  daqn  au^h  v^M.Abatb.  «rifderfaoU  bei  Jkmdmia  in  MMf.  Jofl 

z.  St.,  welcher  }>7n  geradetu  darch  das  arab.-pers.  Jjjji  ph  J4>1^   (d.  i. 

Zaabetkreis  worin  die  GeislerbetChwdMr  «t^en)  eiklirt.  •*•  An  anfiirtdrtiM 
e^^taifo  ^  wie  bei  Pelia,  in  T0uB.  eleg«  III^  9  ff.  «-*' denkt  auch  AMimL 
a.  u.  St  als  möglich,  iLuOpft /diesen  Ged..  Jedoch  aki  das  von  ihm  dureh  cvnrre 
erUirte  39  an,  welcher  G«saag  s^rHum  AtpßraäHene  nm  cäfebaL 

**)  Fftr  die  G^uadbedi*  haUea  SchmH.  UL  0»ach  «r.  o.  tmkM.  dann 

param$  u  ad  proeMim  mef'  geüm  vei  vociferuiUmä,  vgl.  \^\  U.  cIsmomV  vi 
qui  üdaritur.  botttm)  .MaQÜaUav^r;  ahnltdi  Ma  (Wilwb.  &  ^81.,  andern  er 
3-3'  BiU>3%  TM  «.  a.  Kwurtdll,  s.  Jed-  S«M6.):  hervorbiingea  (-treiben), 
snnioaiea.  Pi.  TOne  ansstassen.    WabrseheiaUeher  ist  abec  wol  33^  umpn 


OMmatopeet  (s.  ««nthes, p,  Ml«  vgU  «D((,. J!p.  10r>  und  verheU  fioh  ähn- 
lich m  gii«di.  mißü,  bußäit  ßmßmi  (itwnU),  ^n^ür  n.  dgl^  wie  /7^  (V7N> 
stt  dAiOiSCMr.^iailtiCf««,  .«Mar«  u».a.  w.  AU  solphes,  nicht  Was  als  sdlenet 
poetiaefaes  Wort,  war.ee  *a  nnserer  auch  in  Worten  und  Tönen  malenden  (ygL 
V.  37.  901)  Schilderung  bes.  am  Orte,  i^^Krdkr 

Job.  Btthmann.B.  d.  Richter.  3 1 
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LärmbUsen  (njnVi).  I»  di^mn  Same  wd  scboit  tm  P^seh.  beibobaHen  <oIh 


•^^. 


wal  Jr^  Mgemoii^'y^jJ^  tramt,  exdtßvit  cli/t^aram),  wird-  das  W«  auch 
¥011  £pkr,  y  ejTstaifidep^  *  yienn  ^  .4io  Mutter  Siseraa,  Ton  jbobor  Warta  nack 
deov rückk^bi^nden  So)mo  ^ufschaae^d,  Aber  a.  Sieg- einen  Feaden^e- 

sang  aaetiniiiieii.Itoat  (lff&»lc.  j^  i^^^  r^)i  ^  ^nd  ebenso  eiUirea 
n.  d;  äfäüf:  H.  amb.  SprgebVv  Allftmi.  S^nVhr.  Sckaif.Ltk  f>slf.  €es.  Sa. 
ür<ih.  lt.  Ä.  AUeio  die  in  den  Dilill.  flxirte  spedelle  Bed.  kann  ftr  den 
Gebrantli'  de6  W.'  a:  u.  Bt:  aiebt  tieweiein^  wo  der  Zeh;  eie  «nsschlleset 
Sdbet  wetm  n&mlioh  in  Y^  3(^.  {29^0  ^^^  EinstfmmeA  d^r  Mutter  in  die 
Si^geslioffinilng  der<  Frauen  gefnbdeta  irerdenlrOniM,  s;' jed.  s.  Sl.,  so 
ehtbBl^ii:do«k  di))lEttnik^hätTolgendeft  1V^;  in  weichen 

8!8«'B' Mutter  v^a  ^^ktraf  ^latmn  sUum,'qtialif'$k-(Jhnek^  TgL  HUm.) 
tOi&die'^ettJTatg:  I^sel^,^^r,t^iy^  itüchjAni)^baH§t  od.  dgl. 

anknlipfeii,  siof  ifetig  ein  THnniphgeBC^cS  ate  %ine^  ^^atio  tnorae  ommis,  ut 
in  theiis  äsgökt^i  impätiins'iSär.  TeU.  n.  A.)» '^Hdeni  deih  togstiieh- 
firagenden  AtilBrttf 'Mlmerzlieli^r  Abnang^  Sichtig  faset  dah^r  scbon 
(JL^'^f^wiA  {Eosöh'hä-tehana  f.  38^-)  !!3^  a.'H.  St.  als  8 c linier ae& s- 
laut,  umr) imge^iBs  ob  ^  ein da^pfbree^ltupiirAim,  n^Ji  «mj,  oder  lantee 
Webgesebrei,  ^b^  "hh"^  (was  n.  And.  gar  niebt  yerscbleden,  s.  JPmwA. 
WB.  fl.  V:  anv aueb  i^.  ertcl.  nnK  Joel  l,  15.  als  n!}S  ncrij);  Ar  Letz- 
teres stimmen  die  meist,  späterey^  Ralfh.,  ATf«  (dessen^ny^'vi  Wol  in  dems. 
STifme  m  Verst^  vgl^  W6.)  iitC,  Tanch.  Abark  (nur  U.  alteim.'  giebt  allge- 
meiner i.nnH.Ä'i^?^^}«  ^^ssrl-  Vtilg.:  ululoüit  (yR^ß  Qi^btTon  fifendigem 
Siegesgeschrei,  "      '      *  •    *      *,..•_•    * 

ululafyis 

(heulen), 

mem):  in  keinem  !Palle  „fal8cb^  obglelcb  yielielcbt  ein  etwas  scHwfteberes 

Wort  (wie^ängstlicb  rufen*' Aj9.  vG.)  der  Situation  am  besten  entspricht^ 

>  ^)  Gabr  gxsw6bri1ieh  «bew  r«^.  mit  hIm^i;  V^  Jfetf.  13,  S.  f^  2.  3.  S. 
H,  :i\,  2^,  \/  GSr  U/  0»  deg«nr.  tn  WßlQf  tk.  pTsy  t^,  4,  ^.  25;  M.  36. 
El.  30,  S.  8ach.  1t,  1.  3., 'de^gl.  pyr  I.  Sam.  4,13.,  jnrT  Jei;  IS,  41  ftidit 
7^21. '(V^m  W^cedlroi,  allerd.  Noni.  tO,  S.^V«  9.  aueb  yom  L&nnblaeeBK 
ü^:)fnn  Jt^Ji%  21.  (neV  '^^  phratus),  iSv^ßo^,  i^loXvt:»^,dhMlmt:9fm  m  i. 
Mth.  2,  TB. '  Jac.  5,  Tt^'Dicscm  entschiedenen  Sprgebr.  gegenüber  können 
^^einseUe  Stt.'wie  Jtid}(b>  14,  %,'ir*dXaliK$»9i  Jauchten; s.dsg.  IS,  IK  |tS.|: 
nlHtatkrmt€ai^a^A99ffrhi^m)siVttH\rö^''kU99hQ^  (a.  b.  Cef. 

utid  MtUeklluMu.yukif.  [iüpÄ  lSeO.]-S.  384.)  Mebta4)eweiaen. 

**)  Voa'  LXX^  welch«  ia  ^;^al^' u;  t;  M' ifo^.  ayn  ganr-fibctg^a, 
ilfbei%ctit  die  ed,*£onipl\  4§hnfatip  ik>ft^  rfi«i#fi4f{^4rri9 'i^^iiny^  X*  A»  cfc 
9»xfvMeia;  ebeiiso.  a  AL  ütnitiwvb.  MolmtSffkri'  (^aaIiIc» n^  Aatcriseav)  aul 
dem'  ()hivS>rA.  jeiieocA -^b^isirteii)  ZuMa:  l^^/lA^^^^^ffv»  Ati  vo«iC>M«Mrrf^ 
««iHM^  {titt^y  S-A  letztere  Wwi,  Welche  IfaVels)  Jickf  fiocb  ih'  9  dsM.  bei 
/ToMri  Arm.  IC  finden, 'offeilbar'«lbe!>>W^Uc  UebMwrtiung,  wortn  den  33^1 
wbl  nfiiht  fi9ra9t^iqf9¥tttn*{fi.  ebaldS^P^  i><Mnifr/4|,^kftTieliiichr  an  ein  an 
^T^H  ^'herausgelesenes  0^0^  anknD prenonoelkev.  ^m nMn  il^rtjMifirotMPii'eatapriebl, 
bei  g^eicbier  A<Bffaaamig  wi4  das  ^  obige  iiave^^^eviRrM^j*«flisbar  «aioii  alterer 
jüdischer  Ertclsmng.  Denn  aubh  *targ.  gicbt  39^  dtreh  Mf^HD^  (od.  «^C 
vgl.  levy  WB.  s.  v.  (bei  Ki.  npntH,  nicht '^IW  wie-  int^tfcT.])  ^dn  p^aO^ 


stelm  33^01 . noptf J  nickt  \m.  V^rh.  der  JJni e ro r d ii u n g 
(jammernd  blickte  sie^  Mei,  ygl.  PMorU  JDMich.,  od.  eher  noch:  r^jpi- 
eiefu  uMäM,  VtO^.  71^.>;&önderB-l^hiakolathi6ti8bk:^irie'oftJ»i6h 
auch  Beidat  wiederholen  mOipe^  immer  iat  der, Ausblick  (während  ^l^ssen 
Iwj^<dogi|Bch  richtig  die  Klage  mon^nt^  scliVeigt)  dem  Ausbruch  dier 
Klage  vor a,ngehc^nd  gedacht. 

•  •  Das  nur  hier  u.  in  der  Lohnst^Ue  ^roy.  ?,  6,  Torkommende  SJtt^N 
od.  3j^N  (wenn .--  nur  pausa)^  Ygl  FBötic/i.  IS,  I^. 565.  Ai^m.  8,X  äß^ßh 
wol  ^aom  absichtlichen  gleiche»^  Auslaut  mit.sd'^ri  ^^^.,  nicht  e^e^ 
g^lficklicli.  durch:  ,s|e  scjbireijett  ijfch  -r  durchjs  Oitterfach!* jifiedergiebt, 


bi9Z^'nAcli  O'Juä  flrigiäus  fuii  dies  {SchuU.  LetUües.y  Wäs^lüs'aas  o 

3^J  tran8|»enirt,  ivgl.  Jii&tfr,  Arcb.  I,  4aSri». jA^z.,Prff¥^.l,^  4&i*  bline 

Gknuid.beslareitet)»  eigeatlACh  eineYoi^vQhtttng  zi}r:Abktibiu|i£r  ^^  !iip^ 

mers  dnr^h  frisc)i,en  Liiftzug,  alQo^  da  es  zugleicL  die  MOgUchjceit  des 

Durchschauens  gewährt»  eine  besondere  Art  ^.ui^chbroch'd'ner,  ydlr- 

gf'fterterTensterrwi^  dei-g!.  eift^H'aits^Hblr, -«eitcinöi^  aus'Siseii 

(In  den  llthamranischeup' 'Bauten  aus  kflnUHcb  durchbtochBUen;  Steine 

platten,  s.  Weizitein  BeiMböricbt  a^iifi)  nook  jetstimf Orient: gttii^ 

ge#61knlkh  und  namentlich:  in  ttomHaliremider  Traueiiieliwas  nneokbebrr 

liebes  isindi  Dieselben  stohn  ^twodir  mit  det.SlnsserenHMierseite:  i« 

gleitet  Linie  >(we  ^ainn  immer  noohi  die  Tiefe  to^i^nsteniifiChe  filr  dae 

^pt>' Saum  gewählt)'  <äier  •ipringen  einen  halben  bis: ganaen  Fnss:  (in 

Eaircr  oft  mehrere  Fuils,^s^  Cameilaib.  u.  Bitti  im  MorgdnL  I,  78.  Ii5, 

bei  OrtffH.  2u  JtAl  2,  81)  ans  der  Mauer  l^er?or/  uad  cgewähien.&iid  eüne 

unbesebrinkte'  Aussicht  auf  dieStnuH»  (dl  TSs^&rDenkblL'&'ldT.f.). 

An  4etat6re'Aift^  dachte  Pilforin  {canb^Uot  eotra  easi\ftni]  .prai^m<n^)^ 

viilL  scfeoii  LXX  ProV.  1.-6.  (tigtkig^f^la99ic0fi)\^m  Gitterfenster  Aber« 

bau^  di^  M)dhmbl  d^T'  ahen  IMer88.,'7h^;:  Mn«yH  (ProT..I^<c.;:.pnn, 

was  fireiUch  ai»Ch  f.  fiVn  Jos*12,  td.  an)n  Il.si}n;'l2^.10.),  IiXiX^;  Jh 

Tkeodoti    8ut  T^g  ianviOT^g  (sc  dvQldoq^  s.  Ez.  4],  16.  LXX; 

StTttvonrii  n.  Hesych.  —  xo^xeXAcorv,  vgl.  IL  Kön.  1 ,  2.  Sixrvtoröp  f. 

^Xref^  HL.  2,  9.' rar  d/xti/tf  f.  D«5")n)^  luip^tifmestram  rtUaUmi  Syrh.i 

Xtali  (Bhebit.:  )£fcü^  d.  l  xiyxJJgl  B.  Monifimc.  m  Es..Vl^  «9l- 
am  11^  Köp,  If.  St-V  TiiiKA.:  ,v!jL^  netzfofx^ig^8'(3efleck^^^  Gitter  (s. 
dßSß^p  chrpfi,  «r.,I,.io7.  vgl  II,  jaj^!),  i^n  ^«li,.;  v^vf  /««.  c/ijji^rqto 

freiBbh'nebexr   SÜÜbjd*  Mauerldch^  s.  ^9.  fbes.  jf.  1447.)*);  Wogegen 


P    /    ^         ,      .       •     .  .      •  ...,.;, 


dere,  prospicere,  vas  sonst  bei  .i'Vir^.  Pesch,Syrh\  für  *^p^i  u;  Syhti.;  und 
noch  /#.  fahrt  altem,  die  Erkl.  ^^"^if^^isio  an 'unter  Berufung  auf  Menahemt 
der  33^  p.  43.  •.  v.  33,  woy.  {^Jl  H!?:^  (welche  Erkl.  auch  Tanch.  erwähn!), 
und  p.  121.  s.  y.  33,  und  zwar,  gleichfalls  in  dcr'^'ed.  '^lAü  einordnet 
'(wog.  schon.  l>onasch  sich  ausspricht).  ..,'•..       i  > 

*)  Aus  diesen  Ueberss.  folgt  natfirlich  nicht,  dass  de/  clynaologisclie 
Gbe^iff  des  W.  der  des  Geflechts,  GiUers  ist,  welchen  fürst  (HW^)  durch 
Zo$.8tel|ung  mit  3^t^i  Jl^W.tWzlwb.  S.  391.)  durch  Ann.  einer  Weiterbildung 
ausTUV  {ar,  *^ij  flechten)  sehr  k&nstlich  ableiten. 

31* 
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LXX  r.  VaL  (ixtog  ToP'tö^tMfd;*))  mid'^n  (auB  dem'Aiistert  siland 

c^^^y  (5^  ^  ^'  ^^  HfP^jr^^v^Mmdern  m  lAftt- od.  UohUpck, 

Tgl.  Wetuuin  KelMbericht  8:  46.)  den  äüg^emeitieni  B^HT  ^genstei* 
wiedergeben,  wie  denn  aneh  ir.  1%  3}t^  irenidosv  "=»  1^  ectIitWL 
D«08  diese  Gitterfenster  nnr  an  einem  t^esiimmten  Theil  de»  Qettfttiies, 
an  der  mpon  fi^J/  3,  2p.  (77/.  AV?^,  scW  üf^tfA.  eiM.  p.  35.:  Käz 
non  ni^)  augebracht  waren,  vgL  da«  fensterreiche  Oberzinnmr  bei 
Ifobins.  in,  695.,  Iftkst  sieh  nicht  bew6iseii.  Koch  weniger  ist  ^ß9k  tssi 
eigener,  setbstftndig  hervortretender  TU  eil  desHanses,  sei  es  die  AQd 
Hlbst,  so  Vuiff,  (de  coenactd^  £wot  jed.  Pagnin,  im  thcs.  Ls,  nach  Prot. 
1.  c:  caneeUo  yermnthet]|^  auch  Theodoret  verst.  das  8iXtvdrt69  IL  K6n. 
f ,  2.  gef.  d^n'Zshg  V.  dem  A»»pfk»ir  selbM,  s.  noch  die.  QloM»  b.  IfM^ 
fitur,  s.  St.),  X^r^  (m0gl.)  n.  A.;*  sei  es  eiA  herrorrag«ttd«r  Awba, 

Erker,  GaÜerid  od.  dgl.,  wie  Peseh.  (.oj )  irtm'^  xpsfum  s.  zu  3,~  23,  und 

danach  Epkr,:  f>Ss   ||ü^    Qeolo  m^^ii0^ifii)n  nfp^rtonmi),  Afer 

Areh.  I»  482L  48&  n.  Ka.  erUiron.  Denn  die  Allijah  ist  dmrdi  Pro¥«7,6. 
(wo  die  Beebachtong  In  danldeir  Nacht  Y.  9.  ein*:  der  Strasae  mOgtiohst 
nahe  Loealitftt  tedsrt)  vgL  Hk  2,  9«  attBgssehlosseft;  tmi  eigMtlichiii 
Krkorn  aber  sind  die  Luft*  od.  ßehaiigiUeF  iMbst  dai»,  wenn  sie  ftbwr 
die  Maneiflicke  hinansragei,  noch  immer  v^rsehiedeft  (a.  TMer  DoattU. 
8.  i6S.);  der  asgeblieheOegensati  iw.  p^n  iL  SJiafM,  jenes  in  doar  Hof 
dieses  anf  die  Mrassehdaaus,  wird  schon  dardi  Prov.  7,  %.  (vgLT.  S.  10.) 
Uftd  HL.  2,  9.  <wo  ia  dem&  spion.  FttraUelisBL  p^fin.  D^atl)  vid«ik^ 
Odd'diiss  nieht.9e|g:eii  die  Straaso,  sondern. ordtkUUdi  nnr  ui  doaHof 
Fenstor  hinansseiHiiion,  trifft  sowonif  fOr  doH.  honttgea  Oiient.m  (a.  TM. 
8»  169.)  wie  Ar  den  alten  (&  ifion,  26,.  8»  Joj.  2^  \h,  11;  8a».  6,19« 
n.  K6a.  i^,  30.) ;'  von  oinor  Ansfechaa  Yen  zwei'  vorscUedenoa  Orte»  od. 
nach  versöhiedftndn  Seiten  {AMoni,  Sit,,  indem-8is.'s  ICatter  ^mxie  km 

*)  Dies  ist  ^wel  die  Ueliers;  der  5^jRii..  der  &•  :40,  .t6.  *fleiciM)i 
#e^«oi  ^^Uh  bst  G^m^int  und  i^m^  weder  Bo^giifenttec  ,iio<4i  Fnaslcr 
mit  einem  netzartigen  Geflecht  (wie  dieißcbleuder,.  ai»«f|^»r^,  welche  «nter 
ro^  im  weitern  äinn  mit  begriffen,  feiHpn^  ohsil  ad  fariä  iitofl  pt'TOS.) 
odei-  Wie  äin  'P^diett-  zti^.gesetztcn  Gitter^,  sonderh 'nAoh  s|Atgriechiaclkom 
tecfanifeheD  Sptgebf.  .(f..  d^l^anffe,^ ghsf;  mfüL  ^ttn/^ji^^,  8,..y.)  ist  «sImii 
(MC.  ^fiq)  zun&cbst  eigentlich  die  Sehiesstebarte,  eine  lingliche 
schmale  Oeffnung  der  Festungs-  od.  Lagermaaer  nnd  wie  d,  spil- 
lateinitche  archmria-  nach.  Wifh,  Brito  dazu  bestimmt 

—  —  üt  strenuus  arjß  hienü  , 

Immtttai  ieihi  jpraerutniiq^ßk  sateiics 
(^esh.  die  ^^»  if^vjrra«  tXX  £z.  46,  16.  idchlich  nicht  gar  weit  abliegen, 
und  bei  späteren' Glossatoren  das  eine  W.  (lurch  das  andere,  erkl,  wird,  s. 
Schleussn.  $.  y,  n^nroq);  dann  allgemeiner,  seil  male  Fensteröffnung 
übexh^apt  t)cs  Hieron,  Erkl.  zu  £z.  1.  c.  (welche  die  ur^pr.  technische 
jBed.  nicht  xu  kennen  scheint) :  quoa  instar  ^agittarum  jutgustum  m  aedet 
lumen  immittant  et  inirins€cu$  dilatentur  (v^l.  auch  .Cofifüsiiim.  tß  ^dm, 
Imp,  c.  29.:  ro(«K^  ^mtayi^ro^)  ist  daher  sichtlich  erst  eine^ld^geleiteteV ' 


iüue  4i^0»trkm  '^idi$<  med»  in  auiam  mo4A  »•  VJ0^.  c^f^^,  Kü.)  abo^r  iai 
im  Zsbgi  voUend«  JMioe  Spur.*) 

)  Die /doppelte .¥5eii4m)g> 4^1?  Fr»gp  iii  T.  28*"  ^Waru»  E(^ge];4 
«ein  .St(reit.w«gjB|i  ;2Uj  karnivea?  Waram  bleil>,4^. an^üfli 
4ie  Xritte  seine^r  Wagen?^  y^KgegenwArtigt  lebluUk«,  wi«  <tie 
Kutter  8is/fi  daiaalben  OedaokeQ  iq  imier  meoen  W^ndungea  ^ch  ??ie* 
derhott'C*.  y-.2(^0'  ß^  Sifto  Wi  tg^S  ifll  ä.  4.  parall^  >')gK  (#t.  nn^j 
vi«:>!Dm^.  nsri;.  a.  Aböl,  unter  Sin vlrjuyng  des  HaoGhlätttei  f.  ^m« 
^IV)  BicSit  xMifeUafiL,  Xri^\  fiffc^livVeH^,  ^l  es.diHrc)!  nn»,  LXX 
€?<  ;i(tf.:  iiczäf9^A(tMP  (T;  ^if<)^iSl>]K^'^/l^^:  rf9i^«^Mr.  Düe:  Bed.  .ist  wol 
mcbt  eigentL  m/n -. ,  versoMwit  khnn^isipli  •chaaen.<4CfH^.  sfi.jBx.  32, 1  j 
od«  AAStOBS  joehmeo -*=.sieh  .ßdilnseni  An^tM^  nekp^^sQgeni  {MeL^^ 
wie  siekoii  UX  «.  V4/L\Ji0Xi^ßt^^  ^gUfdM^.  ißat^r^iChr,  n^  X.;  se^ 
^^m  ernste :  .besohftmt  macAeo,  Y^ge^lioh  warten  las^qii  vis  ig  <«.  aw 
d>:2^>>,^K  zamdem  (gni  TV»:  riir  fruslr^iur  ^ipu]  currps  ejus^  Ges. 
X€t.Km»,gth.tuH.)';^rifi\g»mf^^  itTäusekimg  ye^rpreaelieii'^ 

Wupdref^Kt.  dwr(jh  dfUB  Wjw^gefllgjte:  «pb  (pT^b  Bf.  32,  J.)^i^a  B^««W  »M? 
daslEouyiien*^  im  Sinne  yon  „lange  ausbleiben'*  näher  bestimmt  (vCJ)«  — 
Das  Gespann,  ä.  i.  die  dem  W^$in^  vorgespannten.  Pferde,  equi  enrrides 
{Bochart  hieroz.  1.  II.  c.  6,  '4.)  od.  gar  in  w^iterm  Sinne  die  Kriegspferde 
in8geihBin>  auch  einschties^.  der  BeiterdT  (^d/ -Übr-dfin.  9.  201.  iKveh 
^^.  21,  6.,  8.  jedoch  DrefhsL  z.  St.)  bez.  weder  33*1  (angeblich  dem 
^.^itegiut  analog) nach  n^^nü;  sondern imm^i''de]^' Vagen,  wenn  anch 
jiitoh  tJnsliiiddft  mit  den  diaugah^ki^ts  PMden^  so  :d?i  .IL» &i«il  ^A* 
TgL  40, 18.  L  K(ti^  \%  2S.  «gL;9/iB:  Bs^SQ^  20.  n«  n:ont9  L  K^a«. 
10;  219.  In  diesem  Sinne  kann  dau  wie  L  Swit  S»  4«  TOin  FnseUliaBn 
(^V.  de«  Drt,  so^  hier  TOB  JBttoeei  ed:  Tritton  4ear  n>D9*)D  die  Sede  sein» 
ohne  dass  mit  D^byD  die  Bäder  gemeint  {Luth.  Hg.  Herd,  vG.\  oder  Mea 
ydetüiok  ^«i  W^gcKi  fA'i^  0te$Hif9^  jugachlieben  (Hibu^  JiSmn^  oder 
an-  diein/AMtaEen  fiQrtii0brA|taiid#  Bev^gang,  das  ä^oaeeA  4er  B44or 
^rflueaid  dee.  BeUenB  an  idenkeü  w4ce  (Bth.  Cäs$^  itdag.  Bs$g^^9k^^  wia 
Kah.  äv 2.  iTjiPjr39 iTt33np  (tgL ^ir^Oeeig* lUt  1^7  ff..  AbitM* H- XSOn, 
3d81  ^cwatlil  Piaayß!  jaEXVU,  733.&X  ;«DieJD>oyft  g«h^aa  den  Ptedea 
an, die«oa  selbst  zAtdiin  Wagen hiaanxttdenken:eiDd'*<i£^/4^»X  Sif}ii0rUeli 
ist  .tii37)t&'hiQr.  aidtat  Her  atif  euiea  aimelnaii  Qagenelaad  ftbectri^« 
▲b8tra6tiifi>lon  (»fieflpaam'S  ,JUbrwark''  if^d.  MeL)^  aendtlB  wirklicher 
Plnr.,  denn  die  Mutter  erwartet  schwerlich  Siseras  nSTtO  (4, 1 5^*)  allein, 
sondern  umgeben  von  den  ftbrigen  Wagen  {Schm.\  der  eigentlichen 
Haaptmadit  (Garde)  seines  ;Hefiree:.Tg^  ygL'4,  2»  I3>rt5»'  16.»^  andrer- 
seits Bi4ehte  desb«  uech  nipfaloT)  wiB)4|  7«  coUeol^r  an  iie]uDen.(/V4cA. 


i .'    »    .  •  •    •  . '        .  •  •  •       '  • '  , 


.    *\  Alt  Bachparalldeil  ^u  V.  *27^  vergleichen  Aeltere  {ÄMoni.  Ser.)  die 

$<:hildlening'dcr.>i^rtendeii  Mütter  jd^esJuD^Tpbias»  Tob.  10,  (1.)  8.  11,  6. 

(Lußi.).  und  /Tora/.  Od.  rV,  &,  ?  ff: 

,  Vi  mqfer  Juvenem  fuem  ifqhis  ittviilo      ,    " 

Fiatu  Cärpathü  trani  maris  aequora 

Cunctantem  spaiio  langius  annuo  1  .\  . 

Dulci  distinet  a  domo/ 
'  Faiis  omintlfUsque  et  precifw  vocmi, 

Curvo  nee  facicm  lUore  dimoveL 
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At,  FBd,  N:Ae:  I,  79.  BU§.)  oder  gar  AnsIaBsaiig  der  Pltflralendaiig  (?) 
zu  Yermathen  sein  {Green\  da  die  Mutteit  wolituiiQiigfemtos'deii  mgnm 
Wägen  ihfä»  Sohnes  l^oiideiis  berrorhebt  Die  onDjrö  (liXX  v.  Fat: 
TiASeq  Agfitdtiöv^  Vutig.i  pedis  quaiM§ärumy  sind  hier  abernlAt  j»r»- 
fr^ssiis^inceiSHS^  Schritte  (IV.  Jtni.^SrAm.  We.'Tiim,  Enf.  n.  A^),  Bios  ab 
Mittel  der'Bewe^rigy'des  Kenttens  gedacht  (s.  Jte.  52,  7.  n.  ft.)  und 
somit  dem /Kl!:  einfach  parallel  wie  )'ir\H  dem  xNf)Z  (m  m^lch^m  8iiim 
z.'B.  JW/^:  wiartnn  thnn  e.  Wagen  so  langsame  Schütte?*));  'a&itäuni 
aWchttfoh  werdisn  die' Tritte  (Hufs ehl&ge)  der  Wagen  heiTor> 
gehoben  tüs  Dtk&jj.,  wodurch  sieh  ihr  *&»nmeiij  besoudom  bei  eiiMr  so 
grossen  Zahl,  echon  von  weither  teriieliSlUoh'inacheii  müsrte;  dies 
ebenso  wie  der  Fortselirittrom  Mfc^.STf  wsmphtr.  msd'tDvnrStaigeniiig 
des  Ged.:  Bei  ihrer  bangen  Anfisthait  eiidicktdie  Mntter<  weder  den 
eignen  Wagen  ihres '  Sohnes,  noch  Temimml  sie  «och  nnr  ans  v^ierer 
Ferne,  bevdr  dieselben  dem  Ange  sichtbar  sind,  den  Hufschlag  der  ihn 
begleitenden  Wagen,    tn  diesem  Sinne  wo!  schon  LXX  e,  Aki  Tx^ 

(^yrh.i  ?'2br:ui^'  caices)  äQ/iJorfm^  da  t^wq  bei  den  Alexandrlnen  nidit 

blos  die  Fassspar  sandem  auch  den  diese  hintei'iassenden  (stampfen- 
den), Fass  selbst  (^^:t"i  ^^y?:^V^^  nD'iD)'bed.;  eben/so,  nur  weniger 
geaan  Peschr.  ,,mUs^^}  i^\  ßf^^i^i  currMum  ejus^  Ar.:  quamabrtm 

(fdpe^tus  siridoris  (jjj^y  currutm  ^  .nandum  est  auäihts  (wobei  'D 

YOm  Qeraifeel  der  Wagen  srtbsti  den  sofuu  ftM  etaerig  emmmm,  Bktkr, 
verst.  ibt);  während*  noch  freier '/Z)ilfiJ /ff.  n!^  A.  'D '{>  ^Oeraasel  eeiner 
Bftder^erkl.  T(mi^  abweichend  findet  dag. Ter^.  bier(naeh  Jeis.  52»  7  ?) 
die  den  ffiegesbef{cht<tlberbirüigöhd!en  Conriere  (nnifi^  ^  m^^im  N^em 
r)r«i>"-'-*  '  ^'^  ■•  ..':.-.":  .•'  •.'  ''''i-;'/ •/■'"  ."7  ""* 
'  ^  V  ^  W.  80.  Ist  es  ein  fetner  pq^c^otogischer  Zog»  daav  igerade  die 
Mattier Sistoras  toeiet v^NrAUeneineibwilge i^nng b^ dem' AoaUeibeB 
ihfiBS  S^ne^  besehleicht  (V.  28.),  so  wird  mit  nicht  itaiikderer  jeyeiHH 
Mgisbher-  Feinheit  nim'  iii  Folgenden  gietachiMerti^Merdie losere  feraer 
stehenäen  Frtitieh  ily-eir vVfi%ebUng  das  ZOgim  dMseiben  tim  so  gfinatiger 
mmlegen  j  sSßh^  sdbst  nnd*  die  -  Matter  ^  dorch  /HoArang  reicher  Beute  n 
bemhigen-suchen/  Die  alttrhditieneHejfidischeEfVl.  findet  in dnn  rm'v 
tniers  V.s  Siseme  Frauen  ode^  wenigstens  in  der<  Sedenden  nster  ilmee 

;'*)  Abei^i/V/in^Ut-mehC,,2ei-^irn*<^  lanj^^em  thnn  (elvr.  dte  ttiai 
be^^i  HHntyivI^  ;r^o««li^,  womit 'LXX  das  W;  hier  wMeifiehtrlendterB  •» 
spät  thun  (Gegens.  D^DV'n)  d.  i.  ein  Than  über  einen  gewissen  Zeitpunkt 
hinaus  fortsetzend. (Jes.  5,  11.  Prov.,23^  30.  ^ygl.  Gen.  32,  5.  fi^Q  od. 
unterlassen^,  sowol  c.  ßcc.  ix.  22,  28.  Psl  127,  1  (iSen.  24,  26. 
causai»)  od.  mit  gerundivischer' Mherbestiqamung  (Jen..  34,  19.  ,Dent  2^^ 
Koh.  5,  3.,  als  auch  ohne  dies  in  sich  selbst  bestimmt  genug  (n^ntiriscÄ)  vom 
Verziehn  der  erbetenen  Hilfe  Ps.  40,  18.  YO,  6.  Dan.  d,  19.,' vom  Ausbleiben 
des  verheissenen  Heils  Jes.  46,*  lä.  od.  der  ^fuUung  der  Weissagung  Hab. 
2,  3.  So  hier,  ohne  dass  ND7  aus  Gl.  1.  zu  wiederholen,,  vom  Ansbleibea 
des  Heeres  Siscras  fiber  den  gehpffleni  vielleicht  von  i)im  selbiit  bezeichneten 
Zeitpunkt. 
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8i8.*s  Frau;  so  Jienisofaaliiii  zu  Sote  o.  0,  6;  <n)n^3  HDK,  yg]x*Sbm,  ä. 
Aelt:  rrni^SI  IDB^N  mon)*)^  Vul§.  (una.sapieiHwr  egt^siuionitm  ^ut 
[Sis/s?  Lutk:   unter  teiuen  Fr.]fAa<Ar  itfcnii.trrte  'retpanditJt.EpAr: 

(1^e9?f  ]iSsiILLtf  sapi^Uores  concubhioe),  IBr:  PMart.  8er:*f)^eyr:M.  M. 

Doch  genfigt  zürn  Beweise  daÄr  ittcUt  der  ErfahrungssJEitz,  däss  Mutter- 
liebe uoch  stärker  als  Gattiimenliebe  (worauf  Tost.  Freyr.  auchl.  Sam.  15^ 
33.  beziehli)^ und  diö  Mutter  deshalb  ftlr  den' abWesiendeh  Soüii  eher 
Schlimmes*  ftrchtet  fils  die  iVau  ftr  deii  entftrilteil  ^anu(ÖK  PMart"^)) 
während  die  Bez.  lTnii^'(andör8  als  Jed..  49,"23.vgl.  I.  KUnrUl^.) 
jen6  {^firstfüneu  nur  zu  Sis.'d  Muttei*,' nicht  isii'ßiB,' selbst  in  ein  Verhältf 
niss  ^etzi  (WiDkÜrl.  5^.:  guod  aWipsäm  ratione  filii  spe'cidbmt,  quiä 
/larüm  erat  mdrtVtf/!},  uud  jedeqfatlB  in  uusrer'Scone  m6hf  tSiiä.'s  bd^r 
aeiner^  Qattin  Haus,^  fionSeru  ji;e  Wohnung  der  Mutier  als  seinö  etgenÜ. 
Heimat  erscheint;' zu  welcher  er  znrück^^reä' sollte  —  wonach  es 
zweifelhaft  wird,  oh  die  b.  ihn  Oberhaupt  als  yerheirathet  denkt;  Sondeni 
wieQn^Göh.  12, 15:lE^u.l,  2.  die obersteü Hofbeamtön idines Kdhigs, 
sind  Hl^Y  ^^^^  die  tomöhmsten  Frauen  in  der  Ümiröbung  der  mit  fürst- 
lichem Hofstaat  hauslialt^nden  Muttet^  Slseras,  Vgl.  £sth.  t'^  iS. ;  BoTr$i,\ 
pnoSD  (d. i/woluicht  n.  d.'^rieeh. vQöGTdnq Torsteheriniien, (Jberinneh 
(ie\>y\  öder  *^'mQu(Tt&Qai\  öbhd.  xl^c^l  Fletscheir  zu  L^Vf/s  ^B\  IF, 

574.  wie  Jjk«^  vom  pera./'^rf  5/4  Dienerin)  Pesch.(Ar.)  :]llaJ^puefla<g^ 

ha  AUgQnK  aui^h  TV^w  Vat.^PeflQh^tr^  ScAm,  Ltt.XL.  d..  m.  Neu.-T-P.ie 
Klugen  ihrer  Ft^rßt^nnead.  |»  (äa^fi/^osi.  cstr^  des  Adj.den  6upei;t 
iatiy  umschreibt,  %.-  Bwr  313f*).:  die  ]UQgist$n. unter ^bneii,  vgL  Jea. 

11),  1  h  n)n9  ^3t|n^^D3n; AiditifM^.:.iaMrH9a;»tm/i0r c^<rm  {VtLlg:i;h^oiai 

{Peteh,  Ar,y  wo  schon  BphK  denjpAir.  iiA'Hebr.  anmefkt|),'denn  dass  im 
Folg.  nur  Eine  rede ,  mithiii  der  ünhetrtimmte  plur,  siL  des  itng.  ifesetzt 
sei  (vgi;  Bt^.'M^^*),  geht  auch  Uns  d^ita  n^  !ii*t  berver  (geg.  Drm,)\ 
und  die  Bede  selbst,  in*  ihrer  llinstlicli  ste^e^nden,  dte^Beuteboffnung 
iiaieh  veiiiehiMeneii  Seiten  hin  ^cmdendbu  ^childeniDg',  mit  deutlkih 
das  Ziislammeii-  ödiefr'Dlu^clieinäfnddrreden  M^btef^eV'  (si  «.).  Ihre  Ktvg^ 
<W^s*)heii  erwähnt  D^h.  hi^rtficbt'  '^  dem  ßinitö;  ^ri^'die  <h8:  sie  sonst 
(II:  Sam.  14,  2.-20,'16'^'Ptof».il4,  l.)Äri  deHFrafufenirlAmtP*^),  douderh 
wie  Jes.  5,  21.  10,  13.  19,  11  fiC  47,  10  ff.  als  thatsächlich  zu  Schanden 
geworden,  insofern  das  Gegentheil  all*  ihrer  klugen  Gedanken  und  Aus- 
sichten bereits  efaigetroffen  nad  ihr  rosigem  HeShnngsbiM  zur  Zug  um 


*)  Hiernach  reden  In  V..  28^^ t.  drei  iiertchiedett^  Penottcn :  die  Ww. 
1J1  IZftrn  jnno  spricht  %cfM  Mauer,  die  Ww:  ^Ul  MUavxNWl  sprachen 
81sem  Fmocn^  dai  Sehhisswori  'U>  nSM^  p  spHcht  der  hollge  Geist  Vgl. 
noch  WnffeMeU  «u  Sota  p^  913.    Sm^enhus  Mischnft  III,  >2>89.\7y»  Jawm  f«  66^ 

**)  PMurL  verweitt'daf&r  attf  ^das  Dietnm*  Ten'  Tertnz  in  den  ' JdAjpAi': 
iMh  sätm$  {es9e}  noüs^^i' epenire  qita^  *4r  abientHmsrsuipiöanimrrMXQres 
fMiN  ^«  qmie  püraUes,  *  i  -  - 

***)  Noch  weniger  sind  YAnirUIXAM^Ht.  die  aiHfurä^ndi^p^ritiores  tm 
verstehn,  'wof6r'  auch  die  von  ihm  ttoA  Bewei^ei  das^  dcigl.  auch  lonst  von 
vernehmen  Fnmen  geübt  (wurdest anig'el&hrte'  St  Jutemi  Sat  VI,  512  ff.  iiicht 
beweiaen  kano.  ^    .       >    .       ' 
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Zug  «Mti^astirendeic  ddnrecklicheD  WuftUchktit  geirtrden  ist.  Ib  dicMB 
tief  tragiMhen  Q^genasizBf  zu  deaiea  DArstfliOeoii  flick  Uer  Deb.  mackt» 
li#gt^ allerdings  ein«  thatsftdiliohe  Ironie  (&  ob.);  aber  dl*  «ubjectiT« 
Segpng  bAhn^ndeii  flpoüoa  bleibt  «Mb  biet  dem  Oeafttii  d^r.  &  fem-  Bin 
miUei^es,  ecbmenlicbee  L&cbelii  d^r  Beeseririesopdei^  sebwebt  ftber 
di^r  Schilderung/)    .  ..    ,    '  ,' 

SeiuAi;^ die  Form  jBre9el|n,,kf  nnte  ni^n  1) d)e  Z.fim.  s  in  g.  im§i/.  (rmp 


pie  ErkL  desselben  als  Abstractum  (wie  sapientia  CaUmis^  ieQow  f^Ang 
*^kxiv6aioyi.$^pi€nth  muUerum  retp^ndit^iiKa.,  &bnl.  schon  eine  Glosse 
in  8  minn.  der  LXX  ^  Bolm,  zu  Y..?9,.30.:  ^fftmf^tg  ^^^X^^  airr^ 
ccno9C(fid;iG€Tai  uvtfj)  wird  durch  Prov.  14,  ^.  nicht  unterstützt*^);  aacb 
die  Besieh,  auf  die  Eine,.  Weiseste,  unter  den  JPranen  (Fti^.  iVwA.  ^. 
Prus.  Ser.  u.  M.,  wof&r  P^a.  Eategorieplurale  wie  puUus  asmmnm  » 
unius  asmae  u.  das  folgende  nh  anfthrt»  s*  je4.  uni)  oder  die  diatributiTe 
Fassung:  nnw  ruyn  mopan  ]ü  nn«  ho  (iCimch,  z.  St.***)  MJ0f.  lo-  Mwul 

Vau  PeU.  Schm,^  BoUmi  n.  Ge$,  Lg^b.  S.  713.,  Pssg.xi.  H.)  suid  mcbt 
ohne  grammatische  Bedenken,  da  in  beiden  F&llen  der  Wechsel  das  jinf. 
n^piur.  nur  sehr  selten  in  demselben  (zumal  kfirzem)  Satz  eintritt,  s. 
Ew.  d  19^,)  und  spec.  der  sing.  fem.  ab  ^ädlcat  nur  bei  einem  phit.  irnkm- 
numut  gebr&uchllch  ist;  s.  Geä.  §.  148,^8.  Ew.  3ii^,  wie  sehoii  Simd, 
bemerkt.  Daher  lassen  Andere b)  den  sing,  ruyn  hier  geradezu  fttr  den 
plur.  gesetzt  sein,  so  Eknch.  Gr.  MJtf,  Z^i  TfTi  tyon  bp  im^  fnr^  h2 
yrurp,  £w,  248«*  (st.  der  Yor  §uff$x.  nicht  gebrinchl.  9^fem.piHr.  fmL) 
Bth.  Mei,  (4a8  Fobl  als  Abstiaetfma  m.  d.  Plur.  verb«)  MUg.  (die  fiogii- 
larf.  als  Tirtueller  Flur.);  allein  nach  stehender  Analogie  triti  ymr  Suflbcaa  aa 
der  2.  u.  3.  fem,  pL  fi0.  fast  imniQr  die  Pluraleadung  (0  der  entspvecbaiH 
den  Mascalinarperson  (vgl.  Jer.  2^  i  9.  Job  1 9, 1 5.  HL.  1,  &)  od.  diM«  seibat 
(HI&  6, 9.x  nie  der  Sing*  der  ^.fem.  «in  lu  eaist  nicht  der  mindeste  Grvad, 
weshalb  statt  der  hieniacb  regcdmftasig  zu  bildenden  i^^  ma]{F)  (vgL  Ar  4ie 
BUdung  auch  3.  m.  n}^U,l  Xioh.  2,  l^QWTl  Nom.  14,  iz.  ^an  BL 1, 8^ 
2.  9K  ^TUj^n  IL  K6nri8,  360  in  unsonaJFaue.ein.rOUigflingnliier  ^ 


.1 


:     *)  Gi«iB  fthnUefa  kt  eB«  wenn  in  Welleasteini.  Tod  (Act  V,  $c  5«  JEnde) 
der  Dichter  feinen  Helden  sagen  littst: 

„Ich  denke  einen  langen  Schlaf  zu  thun  .  .  . 

Sorgt  dass  sie  nicht  zaceitig  ndeh  erwecken"* 
wihrend  de^  Znschauer  sehen  weiss,  dassrdieaer  Schlaf  Tod  teln  wirdL 

**)  Auch  dort  drfleken  die  alten  X7ebar»s.i  den  coborelea  Pbiml  ans,  wad 
nicht'  n«r  die  JKs«ftra  (s.  ÜTorat)  sondern  auoh  if.,  auf  welahen  Em.  udk 
filiebUeh  beruft,  unterhchcidet  nasere  unfd  die  BL  der  Proverbion  als  die  2 
einzigen  wo  DIDSn,  von  allen  ftbrigen  wo  {110^ r^  zu  lesen  seL  Dasa  bei  is^  m 
erkl.  sei:  (D^^JdV)  n^nn^3tf  niDSnn  „die  Weise(ste)n,  welcba  unter 
Fr.%  zeigt  seine  pltoraiiache  Fassung  des  iWyn.  . 
'  ***)  D.  i.  •-  wie  SUa,  sich  diese  Erkl.  sureehtlegt--  in  Ruhe  (nrUD) 
nicht  In  unordenlliehem  Duh^heinattdcr  (M^^>7\)D),  also  immer  Eine  nach  der 
Andren,  wie  es  sieh  für  das  Gespräch  Weiser  schickt. 
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sati  dardi||dft6  Veokiiid«  d.;»frj.o]mQdieEiidiuird«sjpAir."  gesackt  sem 
sollte  (Da  Uge  die  Ann^  daas  iji^yn  ans  nuyn  [n^^^n  jF*^».  LB.  II,  32&.] 
vertesea,  fast  nlUier),  -t  AUeir  diesen  gei^irfiiigeiiWErkU;  iiotgehit  vir 
9)  durch  die  Aailaesaiigdes r^j^  als  3. /^m. j? /ii r.  oha e s-u/f^  ohn«' 
and  doreh  Dagesoh  geschärft,  ets^t  der  ge«6bfiUckea\Foiia  (doeb/kei» 
Sehreibfehler,  ITr^)  Hj^  L  San.  9,  12,.  18,  7.,  nie  aoeh  hier  eiae 
grosse  Zahl  Qodd.bei  AVvim.  "iüR,  Sckn^  gemdesa  lesen  und  ßxuk  seast  Ton 
rrh  (a.  Th.  mit  demei.  Schwanken  derLA.)  ähnliche  Formen  Yotkonneen^ 
theil«  ohne  « (HJ^  Bx«  3»  16.  n^yß  Joh  5,  12«  nj^P  [ol.  ri3^_]  Jeh 
1 7,  d.  nj;uiri  Jer.  18, 2  L  48, 6. 1.  Chrir?,  15.)tiieil8  aelbai  mit  da§.}.  Mch 
«_.  (nf  N"^  Mich»7,iP.,  wonach  mit  Tielen  correctenHSs.  anehihier  N0rzi 
^^iSJ^-im^^t^  wissen  iviH),Tg^rGe^Jigeb..ft  idO.,  Gr.  974«  Am»«  6^  8ikr 
Iigeb.'^&  414.  fw..  190* ;  'UPid.  noch  analogere. fest  ber  dsm  BindeTOoal 
der  irVf  WO  neben  re^elsuftssigem  n^HS^ri  auch  rt^GFi  [edd.  n^^  Ba. 
13,  19^  n»Bn  [aL  n^-;^]  S4ch.  I,  r7./rUD'ru^.[aI.  m^]  Michr2, 12. 
▼oÄ.,s.  ^.ibß^  OM.Ui  ••«,FW.IiB.'I,'W,lI,4ld;  So^eükUttuns. 
Form  Mimeh.  WB.  s.  t.  ruy  (oeb.  der  diatribnt  Erkl.):  pv6  ^n  tf'ith'  ^ 

[Mich*7,j|io.]  ,13  ni'Hin  *»jfy  m^  vana)i'i?r{0)r)i3\/^^*  :(nniN)niii|rm*)L 

^/n/:  2^*,  SLm.  (das  dagesshrte  J  istehft  C\)T\  mspj  ^)  XA  Sttuirifm. 
vG.  Säer  1.  e«  (XrA.  240<^*  n.  M.  Daas  dabei  das.  Fehlen  des  Pronomea 
unbeqnem  (Bllm..ygl  Sll§.)^  od«  die  Stdlong  Ewiathenn^  Q.  MV)  ^M 
das  n  an  ^pn  als  suffix.  wahraoheiniioh  maehe  (^Bff.  LB.  I^  8^&.)  ist  kein 
genOgander  Einwarf^  weshalb  aach  nicht  nöthig«  mit  i>ai.  das  rh  aas 
dem  2»  €M.  hier  hnraofisunehmen;  völlig  .unmef^h  aber  ist^s,  mit  2s. 
das  Terottsste  Fron,  in, dem  W.  selbst  angedeutet  an  flndeii,  indem 
Dagesch  die  Stelle  eines  dritten  j  (-f>  ruiojm,  s.  Slam.)  vertrata^  daa  W: 
also  schon  der  Form  nach — nniH  ru>jyn  sei,  weftr  er  sich  Teigeblieh  anf 
Lev.  6,  4. :  n|N«3Fi  -«  nniM  MW  beruft.  -^  Obgleich  nun  der  Leser'  schab 
aus  dem-  Tongen 'weiss,'  dasa  die  in  der  folgendan  Bede  der  Fraoen  aaa^ 
gesprochene  HoSnuag  eine  ni  chtige,  so  ist  doch  im  Sinne  der  D.  nicht 
mit  Sieknt.  eine  MiV^  einzuschieben,  denn  gerade  darin  besteht  dicFein»» 
heit  derSarateUnng/dasrsie  dies  einem  Jeden  zu :empfin den  1kber<» 
Iftast,  ohne  seUst  mit  einem  T^orte  darauf  hinsudenten. 

F&r  T.  28^« :  rh  smoM  S^vfn  mvi  ^  (was  Pes^k^  Ar.-  ausbaaen, 
Ftf^«  falsch  in  Ybdg  m.  d.  Tor.  flbers» :  häec  tocrm  v€rbm  re^^mtiU^ 
wOrtL:  auch  (aber)  sie  Wendet  anr.ück  ihre  Wortes«  sich  (ihrX 
LXX  e.  Fat:  Mui  Mhif  inä&r^tpe  Xoyovg  tearfs  (&1*  iffvr-)  ^ovr^^ 
kommt  Alles  darauf  an,  wie  D^tydm  gefasst  wird«  1)  Die  Meisi  ferstehn 
dies  Ton  der  foLgenden  Trestrede^  Y.  30«,  und  nehmen  dabei  S^n 
.    '.  -  .• 

• 

*)  Hierfiaeh  wSren  auch  LXX:  cLr«ir^/^^0Kir  (c.  Äl.i  dMoiVMfiMiPTa)  iv^ 
cnHiTf»,  Trg.i  vV7  X!})^  antuf&brea^  £üls  sie  (wie  LbüJ)  das  ptm^  aureigSateod 
biazagefügt  und  nicht  in  der  Form  selbst  gefaoden  haben  wollten,  was  frei^ 
lieh  bei  Targ.  durch  die  Erkl.  des  folgenden  TD  =>  \TD  iweifelhaA  wird. 
Aach  das  Urtheil  der  Maicra  bleibt  ungewiss,  da  unter  den  8  von  ihr  sus.- 
gestelltea  YerbalformeUf  welche  nur  einmal  :mit  M$.  /*.  in  der  Zodftylbe  rü 
vorkommen  (s.  Norxi  i.  St  n.  ^.  Fraudorff  OckM  wfoekhk  Nr.  369.  8«  170.K 
von  der  unsren  abgesehn,  f&nr.(GeB.  2,  21^  e,  le,  Lev.  6,  14.  Jer.  36,  .4. 
Job  5,  27.)  sicher  das  wff.  nJ— ,  zwei  (£z.  17,  23.  Nichr  7,  10.)  sicher  die 
3.  pL  fem.  enthalten. 
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DnoM  II«  Anal.  ^  *^3n  M  "-  8lltworiell^,  jedoett  mit  mebHacbcr  Yer- 
3cbiede&hmi  a)Beid^  fu/Tfa^anf  die'Jf  utter  S\B.*i  betiebead,  erkL  Ju 

'iß»rbaoi.ipMar€ipondebai  tibhMiipsi^  seipsmn  tölabaiur  {hh  verhi^^  ebenft 
im  Allg.  Mmi$U  TrJm,  Sehm,  CUr.  Lowth  Kd.  Kn,  ti.'M.,  auch  Sini,  !•-. 
n^sie  liess  i)ffe  Worte  {ßu  L  diej.  -die"  sie  auii- ferner -fipracb)  zq  sieli 
zarilckkebren,  d;  b.  de  aatwertete  sieb  selber*';  woaacb  der  Gejl,  da» 
mebtntxr  die  Frauen  auf  def  Mntter  Frage  bembigend  aatwortoi 
<V.  m^%  ^^d^raraaeb  diese'  sAbttifticb  £e'glefcbe  Antwürt  giebt 
(„d«cb  sie  ist  ilelbst  ibr  Trost''^  We.\  sei  es  deil  Worten  Jeiielr  aeelt 
^aTdrkemntead  {Lot»ih^  Ktu\  sd  e&  dieselben  wlederänfnebBietid  ood 

sieb  ane^nend  (iTt.:  ns^tfd  ntisya  m>  nhvi*}!)  r^^rr^a^tfo  niD^vltf  is3 

^IT  nnK  m  mpa  «3  niDWl,  Schm.  LttVi.  M;).-  IMeset  ErkL  stebt  twar 
Hiebt  entge^n»  dUs^^'n  in  di^s^  V9dj  gvwdbaliQb  den  «^.  der  Person 
bei  sieb  bat  (^AnWr.)^  da  die  Gönstr.  mit  h  nicbt  obbe'Bei^iel  Ptot. 
22,  21.  Dan;  2,  14,.(Ygl. -i>N  Et.  19,  8.  ii.  h  nyjl  B«.  14,4.  7.)  nad 
]$ex«le  Jbjsr  liet  der  Selb&tantwört  snm  Ansdr!  des  Befieiivs 'beaendm 
aadteb^r  vot  aber/  was  Sehxutt.  gI«icbfbU6  <^lteAd  macbt,  AiBmtffti. 
in  rt^'jDH.  Debn  är  der  Tbot  scbUesst  :die  RA.  (|^D,  bi3i)  onok  S'tr. 
(Pni¥;^22,:2t.  24,  26.  Hieb  35,  4.)  in  der  Bed.  ,,antworteii*  8og«Ü  wie 
hr  der  Bed.  ,|Aiitwert,  ed«  Besobeid'zQrAckbviiigen"  ebenso*  wie  4»  ge- 
wöbnl.  lan  :i>t'rtwennAucb  niobt  jedes  Mi/^m  od.  ittsir.  (b^Ex.  n,  S. 
Hiobl(2,  14.  vgl.  Vi  12^.  Fb.  119,  172.)  so  decb^^n  attf  das  wedeods 
SabjoctbesQgliebe»  Mi^^/ans,  u;  swav  ans  logisebisoi  Grande' (geg. 
Sttid.).  Vor  «allein  bei  einer  Sel'bst  aiitwHni'  (wie  bier> wenn  rh  aaf  die 
H6tter  gebt),  deren  Bezeicbiinngals  „Worte  des  Redenden*  der  ib  nrni 
liegenden  YorsteUung  widerstrettetr ^^^^'^10  Antwort  als  Ton  andrer 
Seifte  ber 's hl r ft e kg^ben,  als  andre  Worte  vdb  deiMln  des  Bedend«i 
iFaterBobieden  gpedacbt  werden  8olle*)w'  Aber  aneb  bei  einer  Andrea 
gegebenen.Antwort  w&re>das^«/7Sar.  niobt  anr^Ort.  Bealebt  man  nftmlick 
b)  das  nVital  die  redeadsn  Frauan  <so 'vielL  scbös^r«»^^  «nn  >]e« 
:]r^b  niPHf'!^  W^t^l(jn  N^HD  tos^ns^  Ii^r6spwidU^d'$^MS^rm^^^kiämssmi, 
Drus,  Ser!  JDMiekmLcwii*^.  ^59.:  et  ^isat^ipoHdUUU,  in  d.  ^bei- 
abers.:  j^ie  ^selbst  gab  ibr  Wort  'daatt,^  die  ttöfitl.  B^  1er  Franen 
ibteiseiiB  nocb  immer  überbietend,  e.  aii''  T.  30.);  ^  wOHte  -xvar  dk 
Dojppelbeit  von  Bede  »n.  Gegebredegewabrt;  naber  daS'Mjff.  w&re  aa  mk 
Überflfis6tg  (da. die  Antwort  alr  Wo^te^  der Ant^ovteaden  nkbt  erst« 
beseiobnen  nStbig)  lind  in  diesem  Falle  seg&r-niiBatreff^iid,'  d«  die 
Mutter  stc^nggenomAien  nitbt  ihre, 'sondern  der  Präaen  Werte  <alao  nickt 
nnON  sondern  ]nnDN  od.  nnn  onCNn)  antwortend  wiederbolt.  Maa 
laüsste- dabei vsebeii  c)  umg>eke^rtda&ili//ta:..in  n.i">DM  ftiif  die 
tröstenden  Frauen,  nb  dag*  auf  die  Mniter  Sis;'s  bez.:  %>m  iHa 
etdem  (sa  verha  eonäolatridi  muUcru)  ubirespondit,  PMari^^  «i^vch  sie 


« t 


V  f)  Aucb  die  beab»)cbti§fte(Hervorhebang;  ■dbseSis^'»  Bfottersicb  selbst 
»iltihren  eignen  Worten  Antwort  gab'  {XetuT^y  vgl.  LXX  c  AI.  n.  a.: 
ttal  a^«^  (<lrr^]  ^atkn^Hfari  h  ^;*oMr«f' a^yc),  kann  biegegett"  nicht  be- 
vcisen, 'da  dies  sebe^  ddrcb  NM  ^   und.*17  zar  GenQge  benrorgebobcfi 

war. 
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erwidert  IWk  Mm  Worte,^  l^eanWariMr  bicft  toii  Mn  Ww.-ikrer  t)änieD 
ibfeiiei|y^eii  aweifal**  PA//»i.,  eberfiso,  doch  imt'<ibiireicli.Erkh  vG.^);  odc»- 
d) mit Beaieli.  beide t  suffTwifdiii lr<S  stenden  Franen  erklären^ „sie 
antvro^Ftel  ihr^&geDd'^ef  defS.^  ibVe'fd. !.'  dieier  lfVau>  Worte;  indem 
sie  dieBeibeübbaimittt  BDd  iü  ih^n^igiien-macht*^  (£r//fi».'  iftrm.  a\icb 
angef.  bet  ^R(b^.).  AHeih  schon  grammätisoli'&prictril  ^egeb  jede  BAek^ 
beaeliangeinee  oderMder  suff',  siw^.  avf 'dib  ^fenlfB  Aiten-^/if  r.  lUJfyn  etätt  aüif 
das  unmittelbar vorhetgehende  t^n  äie'Hftrteu.Clez^enigciiibeit  def  CotiMr.; 
saehlieh'abergegeii  die  2  letzteb-Ei^kll:  die  psyebölogiscbe  ünwal»'- 
seheiiificlikelt ,  daee  Aas  mmnal  UnglQdkthiebde  Een «der  ttutUrfieli 
so  Ifächt  dnrcb  4^rgh  Ht^nhg^  'soIlUf  Ubücb^n  lassen  (ifO,\  wogegen 
doeh  anoh  Bemerknngeil'  wie' die:*  qui-^b  suspkionfm  dohni  'Ü  faeik 
€anMolmMmiceduM(P]iktk.\f^  quöd  ^tatur  XSehtkür^.y^  od. 

der  Hinweis  auf  "die  muUebrii  IMua  ei  jacleakM(lJ^th)  Nichte  y^ 
8chlagen*^i  •  Endlich  ^odd-  dieä  leprlclit  gleichmftssig  geged  alte  bis» 
her  beepröehenen  ;BrkU«  ^  würde  ee  der  Fehiheitnnd  Lebhaftigkeit' der 
Schildemag'  widerdtreiten  q.  eine  effehbbre'Schi^äehting  des  Folgenden 
sein,'nocl  ehe  die ^rObteAden 'Worte  der  Fraaen  einmal  aüsgesprOGhen 
sind,  äire  die-Hntter  idmsiimineafde WirtftiAg  an  atitieipifen,  sehen  vörn^ 
weg  \kii  bemerken^  dasd' die  iCntter  mit  d^n  t^raiieh-ln  deren  nnnetst 
anztff&fareiide  ^röstwdrte  ^fige^immt  habe. '  '  / 

Wir  kömen''  daher  S)  r?*ice<'nur'atif  die  frÜher^n^Klageworte 
(V.  2S^)  b4ziehn.'  a)  Aiibh  hier  halten  Mehrere  für  das  einfache  3^\2fn 
nach  II.  Ohr/  lO/re.  Hieb  1.8^  22.  2a,  i.  d!2,  \4.  38^  5.^.  die  Bedi 
aatW4v^en  feet,  se^ti^.120-:  „auch' sie  selbst  antwortet  eich  anf  ihre 
Wortd",  1UW.\j8\^  selbstr  erwidert  ^ich  i^re' <Bede\  n&ml.  ihüden  von 
ihr  angeeigneten  Trostworten' de^  Praiietti'wle''sdh<^h-iS^ä>.  erkSl^'^nnd 
Aooh  nenefdlnge  Cin$.i  ;Die  Mulit(ir  beantwoHet  sibh  HnreWorte  selbsty 
verbetsert'  eich  sdbet^  (erflrbers.':  ^anoh^  selbst  widei^iegt  "eie '  sich  ihre 
Woirle^ -^'n&mr  mit  den  Von  ded'Fiawen  ertegten'etobenlloilhategenK 
Allein  dtfs  l^bobjeet  bez:  sonst  bei  d^tfn  "(andere  als  bei  hJ^'  vgl  Hioto 

'-■  !  f  • . i '     '  '  \    ..'     ,1  •'  ',.:  .  :     •    : '     j'»  •♦.•1.  "; '  •  ■    •         » 

'  •«)  9Gümp,  etkl.  s  „Und  sie  WiedefhWl  »hsh  -Wiedier  nnfd  Wfeiätr'dfercn  Worte* 
niml.  '^er  Frkit'eh,  t^n  ihräbei*  fm'Ählen'Sltfnd,  ^iidenlefe  Trostworte. 
AUeiii  die  Bei  d^fs  'n^DÄ'slaft  auf  HST  aiif  n^HT^*  WD^H  (finN)  vfjl.  i1»J«1 
ist  Jcdenfalhi  nichV^fe  ;,c!arschs<k*''and  V.dem  n(i(Drlich8t<^ti  ts\\^  des  Textet 
geiB^se*^, 'dle'Bed.  ,,liii  Slirhe  nmkehren/ uin 'uihi' uM^Nrtltzeh,  d;h.  gedanken- 
voll immer  aofs  Nene  erw&gen"  ist  dem  S'^^ri  fremd  nnd  mit  dem  ang^eblichen 
^Doppelsinn"  (s.  u.)  ftUt  jede  Berechtigung,  weshalb  die  Malter  gerade  diese 
W¥^d«r  Frauen  mehrmU  iUri  aigne^nT.^SS^e  offenbar  die  Gm  n  d- 
stftiBmQ4i«g(ihvej  Se^le  aiiadrtek^n<>lbrt  «nd  fort,  t^iedeiimlen sollte. 

.  '^  UM:  iffyehelogtMtttf  Belteriken  vermeidet  B999.  mit  der  Kikha  „Und 
Sir  gMt'ipnAi'ihre-.  Wörc$  iiifOök;(^  mfn  n.  Vf6^;t%  '2t;)  r. . :.  SSe unechte 
•te :  gerne  als .WahrfaeH^  annettdi4tf;r>abtf^'  sie  'kiftUi' tiltht  .  \  :  tJtfgiBubig 
wiederholt  sie  diaaelbcn,  ohne  fH<iytli  dcrSthnme  in  ihreirii  Innern  Hoffnung 
hegen  in kteainJf ;  Indeasen  eraekeint-^Anch  dies  IriInwÜidiv undinmor  bleiben 
din  übrigAi^voben  gcUend  gciüachten /SchwierigkeÜea 
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32;.  12.  40^  2.)  «ipht  die  Worte  anf  ^ivdicha  mim  .Antwortet^  «wdoi 
welche  mm  zur  AnAüiart  gjebt,  YgU  Sach.  1,  Id.,  nad  «pee.  «in  cnCK 
«d.  D^nsn  Mnn  nci^efi.der  fui9  (0>)*O*i  9^izfn  id)gekftr%Un  BliHiae  aicki 
«weiter  Accus, — aise^voUsit:  (qnOH)  P^*>311  (P?)*>3n  a^W?%T-i«OBAMi»  «v 
em^iiclier  Objec^aeciis,  aein*).  li).Z77<  Sehfu  Jf«ir«.  erkL;  <i^|Ue  salbsi 
j^ahm  ihr  Wort  iviisder  ^mr.fl^k"  (indeip,  sie»  SQlineJil  gatrMel,  die 
fioffiiwig^p  •  Y  30.^  aei  ea.  miVcJlaa  jncapen  cd^r  ^aiwchUeaalidi  aelbat 
{SffAii.)»aiia8pric^Q;;&luU..  wol  f^nc^i  A9r4^.,«^lc}l  aie  kabrt  sebnelL^  W. 
im  ZQ  aichaelbat*',  Jutti:  ^if.  9ctoall  Jiefinntifiia  aipli  ^elbat*^  {Uri^  Back 
aomögl.  OoQStr.:  Oitia  iuäki  rcwo/fa.  difUt  iva  ^^^m).  Aber  T>^  « 
retraetßre,  rtvocwre^  (Eatk  8,  ^^  $.  yim  {SorftcikaMlpaeii  ain^  Edicto»  Kob. 
23,  20u  einea  Segenaaprachay  Am,.  1,  ^^  6.  9*  1^  ö^^iner  Drobmig)  alc^t 
ipuner  ohae  ^,  waabier  a^a^aipfacbar  40$.ethifi^  ab^ftaaigi  Inder  B»L 
adß^recipeteiTü,)  aber  .anoh  durch  daa  aoalDge  *^  beim  EM  (Jet. 
^  10.  t U  Ygl«  45^  2«.  and  etwa  Im^  llCtf.^ B)  qlchli  hinMug^h u 
rechtfertigen  wäre.  Ai^ch  würde  dabei,  ^bgeaeh^  v^n  dam.Febjlea.eiBeä 
anr  Anknflpfang  .Ton  Y.  30.  kaum  antb^hrUct^  -to^  (e»  &Ait.  OMw-X 
dieinY«  29»*  a^g^dUidiirte  Bede  der  Fraoan  (im  ünteracikied  res 
der  der  Matter)  gar  nicht  ansdrfickUchaagefObrt.  .Zadem  bliebe  4aa  pba 
erwUhpte  faychelogiache  Pedenkeni.  e)SJriitig,erU.  sQhonXNiAu  ^d^  aie 
ihre  Klageworte  immer  wiederholta*0  VStng,,^  n^anerd.  Et»,  ^eber  aie 
wi^d^bolt  eich  ihre  W^orte'')  Bth.  M^i.  FB6^  Rdv.  ^m^,  XdH  Sack 
ßüg.  Hern,  b«  ala  Pa^ntheaei'fo^atimmter  alaiZwischenaati  dar  sec^eick 
0«geni".ii..Ziia8tandasatz;  (iKn.  Bthy^)t  eingefUit  atatt  des  einC  1  dnsak 
daa  fitfokem  ^ij  (vgL  Pa.  ^,3.  6ß,,,t7!  a.  jEm^  a64*')i  <uid  onCM  OFVn 
eig. :  ^e  Worte.aprftckkehraii.  machen  .f^  wiederholen**  (vgl  rr  3^rä  ▼<» 
wiederholten  Xhun  und  den  hauftgeii  Giebr,.  von  yixä  anr  UiMolueibnBg 
▼OD  «tman); /wobei. daa  refL  n^  aehr. lebendig  Teranackanlicht,  wie  Si&'a 
Mntteri  einmal  in  .  trftbe  Ahnnng .  vmHu^^eD«  ibre  ängatUehen  Ge- 
detakm  vnd  Worte  aioh  inuner  toa  Naivem  TorhÜi^  So  weist  nnser  Hern. 
treffend,  gleich  zam  Yeraua  darauf  hin^  daäa  dar  in  Y>  30.  folgende  Trost 
der  Franen  am  Herzen  der  Mutter  nicht  baftet,  die  dflstre  Grandstimranng 
ihrer  Seele  auch  von  den  lichten  Bildern,  welche  Jene  ihr  vorhalten,  nicht 
anligreibellt  wird;  lu  erat  djarch  den  ao hervortretenden  ^^^arfipi  Gontrast 
zwiaipben  ihrer  mheloeen  Sorge  ,|and  den  leichtfertigen  Hoflbnngtt 
ibrer  Umgebnng  gewinnt  ^  Soena  offenbar. Sire  volle  dramatjache 
Lebendigkeit  und  die  ergreifendste  paychologiache  Wabrhait^,  . 

Nun  folgt  in.T.  80,  die  (Y*  29*^  eingefUMia)  Sode  der.Pnmen,  in 


*)  Sdbelindiger  das   nb  /nOM  dem  3^m  «^eoifter  etdiend,  wnrd 
Slah.  erkUi«:  SisJt  Matter  aiebt  das  IMglwek  Ihrts  SfOrnee  vefine;  daran, 
naduiem  difc  Fmoew  m  Ihr  ^esproeheD,  T^H  HnOfretf  IfBtS  V1*^  3^0^  MV1  DJ 

••ipj  N-iD^Di  iTia  hf  nnsa  nn'^ra  ti^**"^  ^V-  wn»  nia  bg  srmtkt 

geholt  und  mit'  Spraehe  und  Zihg  nidiC  etee  Zwimg  -vereinbar.      - 

*^  Lettteree  wiU  eneh  wol  iMiken  iA^  -*>  fadiam  (njehl  ^  weil,  t«.) 
andcnten;  Ersteres  wird -eehen  ie^  L10C  ei.Ai*  2  mamk  ^€bm^.  n.  ^^a. 
durch  die  .LA.  ntu  ttvtif  Si  ea^edrOdU,  l>hfte  Ügtf  ^leih:  mi^Eära.  ^e  Ab- 
^reic&nng  Vcm  Masoreth.  Texte  (M^H  ^H))  anzunehmen  wäre. 


ißilctkr  sie  ftror  ftiegäs«  -  und .  BoatohotDung  dea  iöbendigrten ,  mcr-* 
sichtlicliste]^  Ausdniok  gebcm.  Dms  luer  Sufc's  Matkr  allein  rede 
(Sekn,)^  iflt  n«  dem  oben  Bett/ ntekt  denkbar^  dais  sie  mit  den  Vraaen 
zUMf ^mm^n  q;)Mch6,  deres  trML  Woirtd  sicli  «taeigntod,  8a  du«  eadim 
tierba  4strisfme  fr^tmltcr(Sbta.)'ist'die  lülgeoNiAe  tlU^  aber  gleidi** 
£dl3'8bzuweiieiide  Aneicht  <8.  ob.);  Mch  iftie  Amufor  AatA;.  I^  IIL« 
JBMiehi  dails  dieMtitterkier  im  Weebdelgespriich.  mit  den  Frauen 
rede;lhn£iB0flhalrgMl  ifinner  noeh^  ftberbietend  (fem::  aw§an  i/wenitnt^ 
mui. :'  dinidemi  ptmedam^  fem.J  pu€llam> ^  mut:  im^  äuoi puiUtd  €ei,)\ 
Ist  ftofa  dmi  ai^gefükiieii' Gründen  f^nlcbt  tti]&89igi,  ^öin  noeb  'kommt, 
daeo  eine  sa  kQiietlif)hei  £er)eguiig-  a  smpUebaie  h^fms  carmmis  «^Jk«mm*> 
ter  abhorrei  nee  di/peik  est  quodvis  earmen  ifa  dispetcere  (Aa.).  Entbilt 
sonacb  nns.  Y.  a^88cblteflelieb.  die  Rede  der  Sie. 's  Matter  tröstenden 
Franen,  so  ist  dieselbe  doch  ifiitlioherEttnatBo  charakterisirt,  dass  in 
dem  geh&aften,  sich.  steigislrbdon.Ansdracfe  .des  Y.  die  eine  der  Trösterin- 
nen es  der  anderen  imiietfiOcb^Otoroithiin,  immer  noch  beruhigendere 
Erw&gnngen,  noch  i^izentMe  Ansaiehteii -vor^iibriligen  weiss;  ohnp  dass 
desh.  die  einzelnen  Ww.  od.  Yersglieder  mit  FBö,  n.  A.  auf  verschiedene 
Bednerinnen  (idraniäiiscii)  zaVerthidilen  wären,  da  die  B.  doch  eben  nur 
ein  Gesammtbild  der  Bede  Aller  und'  der  darib  hervorgehobenen  Trost- 
gründe geben  wiU,  pbnid  die  einzelnen  redenden  Personen  bestimmter 
zu  unterscheiden.  —  Yen  den  alten  ttebss.  zum  gr($86ten  Theil  mi^sver- 
standen,  bat  unsl  V.  auch  vielfache  kritische  Experimente  veranlasst,  so- 
w.ol  durch  abweichende  Stichentbeilnng  als  auch  durch  Emendation 
einzelner  Ww.  Wir  erwähnen  hier  zunächst  erstere.  Nach  Meürdng 
und  W^r*  theilen -Äif«.  uüd -ö^.:,^ 


'  .  • ' 


.,  tot  .KnonaV  Pisa».  y?3j 


AUein  die  einladende  formelle  Correspondenz  des  4mal  die  Zeile  scblies- 
send^n  ^M  und  die  sachlich  angemessener  Steigerang  durch  Smalige 
Ybdg  von  Singular  n.  Dual  kann  die  kritische  Gewalttha^  in  Transposi- 
tion der  Textww.,  Amrmerznng  deir  einen  Q^j;3S  nnd'  Yerwandlung  des 
zweiten'  in  den  Dual  nicht  beschönigen.  Nicht  minder  willkürlich  lassen 
KroK  lind'  lilei.  die  Ww.  n6p  D^J/D»  Wzf  dein  urspr.  Texte  fehlen,  wo- 
inir  jedötk  weder  die  Ann/ einer  später  ^higedhmgetiett  Bamdbemerkung 
Ml  crnDp\'S  {Mr0h)  noeb  die Bebaaptangeinef matten. und  den Bbjth* 
mua  t^  d'.lw  daa  von  tfei,  beliebte  rhythmische  Schema!  ^  etörönden 
Wiederholung  anm  Beweise  genügt  Weniger  gewaltsam  ziehen  And« 
blos  hHv  an.d^iK  jS^kss  der  Zeilea,,  so.  schon  It  (s.  Ann).)  Luth^VStrig^ 
aenerd.  fieSa^y  Mtim.,  sur :  forigme,  dp  la  htu  par^i  le$  Ar^  Par^  1805> 
p,  134.  (Qjor  dass  ihm.  die-^.  Z..D>j;3S{  bb^  'D^  'S  lautet^ iS.  Blbn.  9*m.) 
und  FBö.A»^  S*  201.  (zugl.  .mit  d..£meBd.:  nopl  C^f?^};  indessauch 
dies  lat.nipl^t  einmal  nO^g,  sowenig  ^e  sonst  eine  Yeränderang  des 
vorliegenden  Textes*),  wofern  nur  das  sacbli^e  Yerh.  der  YersglL  zu 


1-»^ I  »t i»-i» t 


^)  Anob  ^e  alten>  Uobene.  (soweM*  iie  hier  ilberh.  in  Betraohl  koronca 
können)  beweisen  für  den  HbeAielbrtea  Tesrt.    «Qeaaa  der  Masorethj  Worlab» 
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emaoder  ridttigerfcanni  wird.  Detm  tüterdings  btnerk*  Bi^,  mit  Becht» 
da88  die  Hasoretbiaclie  Stichesthäkuig  ^nf  sehrgeaaiieBi  TefsttndiÜM 
beruht^  aber  4ie  innere  Besiefanng  der.Sttehen  Unter  einaad^r  hat  sich 
ikm  sowenig  wie  Ew.  (dem  er  fo^y  und  der  Maluniibl  neuerer  AnnlL 
eoBcblossen.  Mit  iNiehiaohiiltig  der>AcQeiiteziehn  dieselben  n&nlicli 
meist  das  nopl  ty\pU'  (bbtf):suD  Folgenden  (wo  ihm  .dann  bviop  JOS 
eatspr«  soH)  ondifindeo  naoh  dem  3mal.  h  inens^:  Y.- drei  Arten  toa 
Beute  empfangen  de»  P^r^einen 'be«,yn3dtKi^.fno>D^,  nKis6 
^ü  (lettteres  freilieh  xmr*  dureh  Textändening  mißlich).  -Nach,  dem 
Aihnaoh  dag^  welcher  'p  'as  !>bv^  noch  besftimmt  dem  Yorkergehandeo 
anreiht  9  ist  die  you  den  Masorethen  beahaiditigte  €äiederang  Tielm. 
diese:.'  •  ■".♦  •     .• 

-  'ibütf  tpbn^  iMsro^  nhn]  -«. .    / 
•  Mai.  rttnfe^  Dynorm ,üm  i    .-' 

.i:    I itnMn:  o^jDir  bhv}  :  .• 

Kach  einem  einleitenden  allgemeinen ISätze  (GL  Tm)  werden  hier  die 
zweiHanptkategorien  der  BeutOi  Madchen (U/^)  nödGew&nder 
(Gl.  lb.)t  zunächst  nacl^  einander  aufgezählt  und  sodann  zu  einander 
in  Beziehung  jgeselzt  (Gl.  "2,).  Indem  dabei  der  einleitende  allgemeine 
Satz^durch  die  Apcentijiation  von  dem  ersten  8peoiellen(I«/9.)  sich  weniger 
schärf  als  ,vod  ^eu  folgenden  sondert,'  stobt  daß  (nur  durch  Rfhin  ge- 
trennte) b^r  dort  otTenbar  zu'h  DPHi  welches  alä  das  yortüglichste 
und  kostbarste  Stück  der  Beute  Yorangestellt  ist*^,  ii^' einem  nähern  Yerh. 
wie  zu  den  flbrigen;  deshalb  musste  Vor  der  zweiien  ÖisuMgattung'  (u. 
zw.  am  Anfang  der  Sticbö)  S^ü  wiedeirhelt' werden,  wodurch  zugleich  die 
kunstvolle  Abwechselung  entstand,  da^s  das'selbe*  W.  2mal  am  Schlnase 
der  Zeile  (l«a.,  2.)  und  imaT  an  deren  Anfang  erscheint  (Ib«.,  ib^A  Wie 


theiluq^  folgt  LXX  in  c.  VaL  AI,  und  d^p  meisten  Zev^eq  b,  Holm,  (wobei 
auilällt,  daf«  die  Haia^  hier  mit  kcinif  ^^eh,  HS.  f;esi^Vi^  zus.^tiipn\ep)dr  //tf  mach 
am  Schlüsse  ypn/  Z,  2,  a^gidi)!:.— ;  in  c^pui  viri  fj^oUa,  tincturß  Sisarae 
spoUßy  Htj^tura,  varietaHs  cei.%  Aach.  Jarg,  begin.nt  die  beiden  mittleren 
CIL  mit  j!pb^^  Pfsch.  \heih  qLL.2.  deuUich.BOe  dtf.  <;T..  di^  2  folgenden 
Zieht  M,^w^  ^sfioifoei^;.  \i  Wj,»p^S.  \^9^ .  M^p^o  UU^«..U>po   (wo 

UCd^eieigt,d&irt1Dpn'3s!D^^  tieht  aniJbtistMn  ist,  obwoUi>l^i«».  •onst 
'Wiederholte  WW;  leSchl  Üb^rgelÄ,  8.  filnklir  p.'U.y,  dobb  ist' der  Stichen- 
schluss  trotzdem'  derselbe  wie  im  ÜebiiBschen.  Utid  i^ch  in  dier  sehr  freien 
Üeberträgüng"d€i-r%.  ferhWU  nifeW  deötlichi  ob  sie  bf>W'V*'^D*DV  zus. las.— 
Noch'  weniffer^fotift  tctn  den  Vorr.  der  Hobr.  HSs.  (A>o^)  eihe  ünsieheilieil 
des  Ma«br^.  Textet.  Auslassuiigenr  wie  voh  ^^^  'D^-D*yay  oder  von  *€h 
tinjdS^  ^tf>,  &hnL  In' vereinzeHen  Codd.  sind  lediglich  aus  eliier  bei  sieh 
wüederfaolehden  Ww:'  häufigen  Abirrung  des' AU^es  k&  erklaren  'und  ohne 
die  mmdcsfe  kritische  Bedeutung^.       ^    >>  '         \ 

*)  Auch  sonst  gehen  in  dergl.  Aufzählungen  die  lebenden  Beateolijecte, 
und  unter- 'diesen  wieder  die«  Mensehea«  gern  de»  sathlicllen^toran,  s.  Num. 
31,  0  t  U.  Chr.  28^  S.  L  Säte.  30,  2  H.vgl.  N.  tS  d.    ^ 


y,  da.  4B5 

leicU  begreiflifili,  Bind  vw  de»  heiien  AH^n  der  Beute !  die  Madoken  (Qr 
die  Hoffrauen  der  Mutter  Siseras  yod  geringrerm  Interesse ;  um  so  mehr 
richtet  Sich  dagegeo  i^re  Th^iloahme  auf  die  erbeuteten 'Oew&nder,  und 
in  feiner  Charakteristit:  schildert  hier  die  aafhüpfen^ei  An^pbera  ^V 
'ob  Q^j;QSf.  nopn  tpy^u  bbr'j  wie). sie  gleichsam  mit  Eem^ermiene  m^ter 
den  .kostbaren  die  jEQs^ar^ea  f&rJh]:eQ  Helden  als  Beute  at^wiihlen« 
Sßofim^psa  rnoßikuA  5i4f  jam  vpä^elur  tersare.  ita  singulis  eorwn  p.4irtib^s 
catiUmplßndis  kaerei  ei,  immoratur,  -sagt  L^vth,-  desse;»  BeiiK  (ed«  2, 
Oott.  p,.260  Bq.^:ed.  Lip;|r.  p.  140»)  üborh.  das  ti:effeii46.  psychologische 
Gem&Lde  des  we^blipli^^  Hertens  in  ujvjs*  Y.  ^Mjifiij;^  u..im  AUg.  rieh^g 
r^produciren.  .  .  -,  .  .     .  -  .    .•    .   ' 

.  Di^..  Äffirmativfrage  fui  jm^d**  \^^  steht  im  Sinne  starker  Ver«: 
Sicherung:  Fjpde^ti. sie  i^icht?7f>'g9]Rri|ss,  sie  findesi.s.  7a.4,  6,; 
falsch  ^^.f^idg^ijffri^iian  nunc diviflU  sp.  Die  impffl  nicht  p^rfectiach 
(schaben  sie  nidit  B.geil  a.  Terthei)t*'^<^rJ.pdt  futacisch  (^werden  (sollen) 
sie  nicht  t^  ItuA.  q»  ^,)iaQniBm  vopder  wl^hfenden  Hi^ndlung  in  d^v 
Qegenw,  ^a^iq  ist  d^  erste  demzweitea  nicht  untergeordnet:  annff» 
imentß  spolia  dividfnt  ( F^i^,. 4M., oß.),. weil,  wenn  nur. die  Tl^eiiu&g 
der  Beute  die. !|lüp,l|)^ehr  Yen^gecte,  ,idas  Eindep.  ders*  als  etwa^'Äb- 
geflchl(is.8enes  dabei  Yorausgesetzt  und  nacl^  J^?*.^!,  26.  u.  ^«  im  Perf«, 
nicht  .als  noch  dauernd  in  der  Vergangenheit  im  Import.  aus;cudrtlcken 
war.  (vgV  ^w«  342*-^:)'^)..  Sondern,  a^pidetisch  wie  bei^e  Imperffr  hier 
in  steigernder**)  Bede  nebeneinanderstehn,  s.  Ew.  349*-  vgl.  Ps.  22,  id. 
46,  4.  (45,  5.  46,  9.)  u.  als  Sachparall.  Ex.  15,  9.,  ist  das  Finden  sogut 
wie  das  Theilen  der  Beute  als  noch  c^egenwärtig  fortdauernd  vorgestellt 
(ohne  dass  desh:  hhv  'NSOV^MrSam;14,^8(>.  ItChr.  20,  25.  Ps:  1 10, 
162«  mit  Sehm,'^prß0dam  fafdiguagu/s  cßnqiiirerp  et  comforttj^e  zn  orkU 
was  Tietm. 'r' ^}bfij  Jes.  B3,  4^  od.  'ü  fSfj  Deut.  13,  17.),  und  der  God. 
der,,  daes-bei  einer  ao  grossen, Niederluge  des  feinde  und  deren  fortge* 
setzter  Verfolgung  auf  dep  Flncht:dierSieg9r  sckoa  beim  Beutemacbeui 
wietiehnehr.benn  Beutetheilen  anfgehaUen  werden« .       - 

QQlf  ^&9  nicht  Uos  hier  wegen  .des  Qleichlants  aJbweichend  s).-  crp^* 
iSttc  t46f*,.  sondern»  die  eigantl.  segebnässige  Form  bei  mittlerm  Cruttur^ 
(?gl.  dieJPau8alan8pr>  orn),  wovon  op*^.  (m  i»«  onn)  u.  oö^  nur  Aus«- 
B^nen  nuMsJk  134«*  ^ii?r64V^bed«:  U&dehent  nicht  etwagtiuy/^ar^i 
puelUs  in-  belhß0kifgh  Nnm.  34  »15  ff.  (S^km*  aktern«),  sondern  nrspr.: 
uirtin  was  dann  a7nekdnchisGhr:fftr  -Wmb^  Dinte  gebcauohtiwird  (KL 
UGi  TT^i}***}^  wie  lat.  ifunnus  das  weibL  Glied  MarM  VII,  67,47.Jn 

*)  Falsch  übersetzen  LXX  (//.  SyrL)i  Q^i  wh^uwfvß  twt^tt  ätm^^Kfima 

*^)  Nach  MUjf.  Ahrt  das.Atyndelön  die.  Was t.  vor,  mit  welcher  in  der 
Phftiliasie  jener^  Weiber  tiaeh»  Rkab  g«««eht  and  die  geOmdese  Beut«,  sofort 
vetthcUl  Wird,' >.' /  ,  ^.    .  • 

***)  'Fast  alle  alten  Ueherb^  .verkeinicn  diesen  eynekdoehiAchen  Gebr.  dfm 
W.  aL'ü.  St.  Mach  der  gengbasen  Metonymie  desXim  in  'ü^tfV)  erJiL  UPC 
c,  Vaf.:  oUti^fimP  [-«^/««»r?l  omtm^^ct««,' vgl;  Sx.  33^.19.  IL  Chr.  39,  9.  Ihr, 
4,  10.;  Ci  AL  0.  \^.cod4,  Bohn.  Aid*  CömpLt  mdam/lkmr[öL:-'toPTtt]'flXotq 
[al,:  -ov«],  vgl.  I.  Chr.  19«  2.  IK  £er.  9,  22»  (danach  auch  Arm*  SIuv»,  desgl. 
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veräehllichei*, Mulhirilliger M.  thnAgBr Sffntktai auidist. muUer {Berat. 

Sat.  }^  2,  36.  3g  107.)  und  hn  Arab.  ^LIj,  ^^t  «/li^/^  aiiA  ak 

Scliin^f^^ort  einto  Sagd,  f i^/  ^f  Oermani .  . .  ^  #€v>rrf>  rMilbaü«  /^ 
gwmtur  ^dit  futt^nen^  (Munst,  ygh  dar.  ffrflnwDWB.  sf  t.  /W,  /im?*)  — : 
eine  hier  um  so  n&herliegeitde  XJebertra|^iigr,  ab  die  erbeateleii  lUd- 
chen  bea.  in  dieser  Beziehung  in  Betracht  lammen  sollten  (/«. :  nriK  ^ 
Qi^l  ir^tf»  Ü^Jtr  7ntDD3  1^  t>  Dno,  PMartr.  innuit  Uias  impm^Nems{l) 
esse  atque  ad  parum  kanestum  usum  äipuiakdas).  Ber  i^egwerfeBde 
Ansdr.  (Jüt.  WB.:  ]rTa  'Ipt^i  PMari.:  syntedoche  amaHssima)  kann  aiieh 
im  Munde  der  Frauen  nicht  auffallen  (geg.  Mim.)  bei  der  alIg«meiiitBy 
nur  im  Mos.  Gesetz  l^nm.  31,1 5*91  Deiit.  S I ,  fO  ff.  eing^selirftnlcten  Kriegs- 
Sitte'  des  Altertums  (s.  Gen.  84,  29.  ILKönl  5,  2.  Jes.  13^  16.  Jkupk. 
AAtt.  XIV,  13,  10.  ffom.  II.  I,  II I.  fforäi.  Od.  I,  29,  5 f.  H» 4.)^  und 
bei  dem  Hasse  der  hier  redenden  Peindinneii  brads  '<PJif«rr.),  weldier 
sie,  wie  der  Biur  bei  Cah,  es  ausdrückt,  ne  fmt  r^arderüs  iapäves  fue 
comme  b&nnes  d  saüsfitife  le  däs&  des  Pahigueurs.  -^  IMo  Ybdgr  Om 
irntam  ist  m;ht  genitiy in thtpuetix ptuäkruhtiifw  ideh^ 
vel  plures  pudlae  (wof.  Schm.  sich  tergeblich  auf  15,  f  0^;  bertifl,  a.  t. 
8t.)  sondern  höchstens  als  Superlativ,  Tgl.  Y.  29^, -*  jtaiMllefrte« 
feminanm  (Vulg,)  sein  könnte;  vielm.  sind  Sing.  il  Dual  hier  (vgL  Y.30^* 
C^HDp  jnst  u.  15, 16.  D\i-ion  1  c^)  ebenso  tu6.ge8tellt,  wie  b&iifig  zwei 


//.f  amicanUs  amici,  Syrh.:  ^^ojS  I^^^a^a^^  H^)*  l^^S^^^  übers.  Pesekc 

)jj;as  iRtf/a#  [(m»#fuJl(woraut  ^r  frei  glossirend  ^aa^v^w  J-,w_r  J^«^ 

ontc^  meiiis  et  oM  tattAWm  maehf)  wo!  nach  ftkeber  LA.  *U)n  «t.  DTTV 
vielL  unter  Einwirkung  des  OWOniUMl  15|  16.  Und  /«rj^.  bei  •«iner  von 
Textbuchstaben  sich  gani  entTeftaenden  Ueb«.>:  M^^*1Pn  *lt1  79  IVfTSi  ^D3.|Oir 
iN^jD^Ö  eng  >4D  (^toaltfx  virum  et  domum  ^Ui  anmi  fM'et  'iitfh'prmedam 
nnäiam  ante  Sis.)  hatte  Wenn  aberfa.  ehie  Absiebt,  so  Wol  die^  das  Ansllfanige 
tu  umgehn.  Der  Sache  nach  richtig  (wegen  der  graonM.  Analyse -s.  ob.)€ikL 
allehi  VhI^.:  et  pulcherrima  feminirim  eligitur  -iK.  —  Ohne*  MMh  ttid  «A 
übler  Tantologie  lum  Folgenden  WoUle.  itnüäe/ijai  t.  naehgelan.  Eon.  z. 
At.)  bei  Weti.  statt  D^nonn  Dm  -^  D^fUDp-^  nispn  eoendireo.  und  gmt 
abenteuetUoh- bring!  ♦<?.,  um  der  Rede  der  Frauen  auch  in  dieaem  Wort  dea 
beliebten  JDoppelsinn*'  abzugewinnen,  hier  zugleich  den  Aasgeier  OTTI 
Lev.  11,  18.  (n^m  Deut.  14,  17.,  wie  der  Samarit  auch  Lev.  L  c.)  und  die 
settsftQie  Uebers!:  Juntfungfer^  hinein!        . ' 

*)  Verftchtlich  übersetzt  auch  Luth,\  »eine  Metze  oder  zwo^^^f^L 
Baraeh  6,  8.),  obgleidi  da»  W.,  abd.  Matzä  abgek.  aas  Madamot  {Mdthaie)  an 
afeb  ohne  Sexuelle  fiesiehong  «md'aispr.  nioibf  unedlen  Smues«  aar  eratdinrca 
den  hSufigen  Gebrauch  jenes  Frauennamens  zun&chst  als  gewAhnL  BeaeiMMiDg 
für  Frauenajmmer  überhaupt^'  dann  auch  <TerSd)tliehl  für  geringe  inabesondre 
übelb«Hlehtig(e  Weibspeiaon  üblich  geworden  ist.  S.  VdMiR|r  bibL  WBl  zb 
Luthers  Uebers.  (Lpt;  1864)  S.  128  f. 

*^>  LeiEtere  Stt^  AM- auch  AMont  tan  mif  der  feinen  Bemerlcung ;  mnde 
Martern  Vdneri  addietmt  tum  indöete  faManiur  atOigMi^  ' 
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aufeinander  folgende  Zahlen  zum  Ansdr.  einer  nnbestimmten  grösseren 
od.  kleinerea  Vielheit  (rgl.  ^1—2''  Ps.  62,  vi.  Hieb  33,  U.  40,  5.  Jer. 
3,  14.;  «2-^3«  Jes.  17,  6*^  Hieb  33,  29.;  „3—4»  Am.  I,  3  ff.;  „4—5« 
Jes.  17,  6^  XL,  dg^.  m.);  je  n.  d.  Zshg  mit  der  Nflanee:  „eher  mehr  als 
weniger"  vgl..  Am..  1,  3£  Hieb.  5,  4.  u.  6.,  od.:  „nur  höchstens  soviel** 
Tgl.  Jes.  17,  (>.  u.  ü.,  od. :  „selbst  wenn  ajiich  nicht  mehr''  vgl.  Jer.  3,  14. 
Hier  in  ersierm  Sinne,  dah.  weniger  gut  durch  disjanctives  oder  (LbG.i 
W^nv  )H  nriN  n*)J;j,  Luih.u,  M.),  als  durch  anreihendes  und  (Is.  A7.U.M:) 
od.  steigerndes  ja  (Stud,  Don,  u.  1i.)  auszudr. ;  doch  hält  die  Uebers. 
am  besten  das  einfache  Asyndeton  fest.  Die  Form  p^DDh")*)  weist  nicht 
nothw.  auf  einen  sing.  nCH"!  zurück  (^FBötfch.  LB.  1,  474.),  da  auch  der 
in  cn*]  verborgene  Sinn  "des  Weiblichen  bei  der  Dualbildung  in  der 
Endung  hervortreten  konnte,  s.  Ew.  180<^-  Und  der  Dual,  der  hier  nur 
gezwungen  als  Äusdr.  des  Paarweisen  od.  zu  einem  zweitheiligen  Ganzen 
Verbundenen  (s.  Ew,  180^*),  etwa  durch  die  Zus.gehörigkeit  der  zwei 
Mädchen  in  ihrer  künftigen  Beziehung  auf  den  gemeinsamen  Herrn; 
zu  rechtfertigen  wäre,  steht  vielm.  in  der  ursprünglicheren  (s.  Cef,  86*** 
2.  Anm.,  B(h.  Met.  vgl.  Ew.  (7)  S.  471.  n.  3.)  weiteren  Bed.  für  den 
Begr.  der  Zweizahl  überh.  wie  so  of^  „von  zählbaren  Gegenständen  in 
zufälliger  Paarung«  {s.  FBöttf/t.  LB.  I,  480 f.),  ähnl.  wie  das  deutsche 
„ein  paar"«  zwei  {Ohh.  122*,  vgl.  rtp  O^Jt^"  Jes.  17,  6.  tb'Qf  D^DyD 
Hieb  33,  29.)  und  selbst  in  unbestimmterer  Bed.  (vgl.  I.  Eön.  17,  12. 
Ew.  S.  47l.)  gebraucht  wird.  Öo  bem.  schon  Schm.  zur  St.:  Dualis 
Plurali  aequipöUei  und  zu  D^flDp"! :  Dualis  pro  indcfinito  Plurali. 

-^i  ü>h^  (wof.  Green  wülkürL  TTpS,  X7'»Nb  „für  jeden  Held"  con- 
jicirt)  bed.  nicht:  für  das  (jedes)  Haupt  (>=^0ber8ien)  der  Män^ 
ner  od.  tapferen  Krieger«  was  dann  entw.  distributiv:  „einem 

jeden  Häuptmann  der  Krieger'^  (wol  schon /V^^A. :  )^a^?  ^^4.ty\  sin- 

guiis  ducibns  rirornm,  obwol  Ar.  es  anders  Verst.  [s.  n.};  neuerd.  z.  B. 
Cah.i  pour  chaqnt  iSte  ou  chef  d'homnte  ==  n  ckaque  capitaine)  oder  auf 
Sisera  allein  als  das  Oberhaupt  der  nonfen  ^iri^iN 'Dn3:i  Jer.  41,  16. 
{Donalds.,  viell.  auch  schon  Vulg.x  ei)  zu  betiehn  wäre.  Dafür  sind 
auch  Stt:  wie  I.  Chr.  ^4,  4.  26,  12.  od.  I2,  14^  28.  nicht  zu  vergl.,  da 
n3i  niemals  (selbst  da  nicht,  wo  dies  wie  Ex.  12,  37.  neb.  einem  Zahl- 
wort n.  d.  analogen  Gebrauch  von  r^N  nahelag)  coUectivisch  für  0^*1^^ 
vorkommt,  und  die  übertragene  Bed.  von  VM")  =^  Oberster  hier  durch 
das  parallele  nNiit  im  letzten  GL, ^negesohlesseQ  wird..  Vielm.  ist  zu 
übers«:  iiuf  (für)  den  Kopf  des  (jede^)  Mannes,  LXX:  iig 
9utpakfpß  ap^QdQ  [<?•  M.i  iwarov],  d«  L:  „auf  (für)  den  (jeden)  Mann;" 

80  riohtigr  schon  Trg. :  IH)  in  te  nwa^  n?i,  Ar. :  ^yA^  JJCf  (umcuigue 

viro),  Rabb.  Schm.  Sehn.  Stud.  Ew.  n.  d.  m.  Neu.  Denn  obgleich  in  Prosa 
sonst  nicht  tfNl  pro  persona  guae  in  numerum  et  summam  computanda 


*)  D^nonn,  die  bei  Paschia  sqllene  Pausalauspraehe  (s.  Olsh.  91*),  ist 
die  auch  vaa.  N4frzi  gebilligte  LA.  der  meisten  HSs.  u.  Ausgg. ;  wog.  And., 
z.  B,  die  Amsterd.  Habbin.  Bibel,  yiMItcA.«  auch  8  HSs»  d.regularius  quam 
ceieri*')  dem  folgenden  D'^nO]?")  eonfonn  D^.n^H^  geben. 

Job.  Bach  mann,  B.  d.  Richter.  32 
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venit  {Munati)^)  erBbrfoachtffwird;  aoftdani«  MXi  «.•  Bx^ie^  l^M,  li. 
NQin..3,.49..1.  Cbf.  0^6.  4.,.%o  kanndoeb  .diobteddeli  «veiMIet  das 
aügeAieiniird. ^1  in  ^leklK^im;  Bbioe  slekH  (wia  J&  aath^z^Nn  tu  n^£ 
iupael.  Parsllelian.  wedmalaGeiu  49>  26. »Ps;  7^.17.)yTgL  deiis:6ebn 

TOD  ^K   im  kThb\Bth6n'{s*  Sckultens  Jinim.  iH  f^»'7l  p>.  l^lsq.  [Opp. 

minh,  p.  20*6.])  und  Iteuarabischen  (s.  Jy^/Zhi.  ^.*St.)^  und  von  xef«Zi(, 
xoQTIvov^  Caput  nicht  blos  in 'Bez.  anf  Thiere  (Sr^i//.  a»  a..  O«)  sondern 
aach  auf  !&f ansehen  (Hom,  Od.'  X,  521.  t/ext/cur  d/i^n^d  xäpijpa  3h  Hi 
15S.  xaQVvcc  'Tj(f(aQ)Pj  y gl*  xutcc  X6q>uXyv  '^  viritm  n.  bes.  copiiilei 
milit|lr.  Zählungen,  ,Oensus  u.  dgl^  8.  d.  Lexx,j.  I)a88  ö1)ngens  rsr 
dabei  die  |]ed,  „Kolpfnieht  völlig  aufgiebt  und  zii  einem  reinen Distri- 
butivum  herabsinkt,  zeigt  das  nNltf  im  letzten  G).  Als,  8i|clipBrallei6 
vgl.  8,  24.  25.  (I.  Sam.  14,  ^4.).  Ebensoweniff  is^'  ")ji|  hier  wpl  einf.  = 
quisque  (wie  oft  poet  für  üN")),  so  dass  zu  erU.;  m  capui  unius  cujuiq^t 
(Maur.  u.M.),  sondern  „Mann^  steht  emphat/«  Staricer,  tapferer  Krieg»- 
mann,  vgl.  Jer.  41,  16.,  jedoch  nicht  blos  in  Beschränkung  auf  Sisen 
{vG.  Don).  Denn  dafür,  dass  yön  diesem  allein  im  Zshg  die  Rede,  fehlt 
jeder  Beweis.,  Der  Einwand^  dfiss  zwei  liädchen  auf  jeden  Krieger  zq 
viel,  wol  kaum  fQr  jeden  Anführer,  sondern  nur  als  ein  besonderes 
yi^ag  für  den  Tapfersten  vi  erwarten  {Votu),  Jässt  sich  bei  einer  gründ- 
lichen .Niedj^rlage,  wobei  alle  Weiber  weggeführt  wurden  (s.  Num.  31. 
15  ft\y  nicbt  mit  Oruhd  erheben**),  zu  geschweigen  dass  ^ie  Siegef- 
hoifnung  leicht,  das  Maass  des  wirklicli  Hi^glichen  Überschreitet  Und 
das :  „Jedem  Mann  ein  Ei,  dem  frommen  Schweppermann  zwei  !*  hätte 
/>o)r.  gut  gethan  mit  den  deulschen  Au8U.'tinyerglicfad&  zu  lassen,  veO 
ein  Cfegensata  von  „bins^  il..nZwei*^  wid  dort  in  uns^.  St.  gar  nIeM  statt- 
findet (s.  ob.)^  titid  11bet<die&,  fitlls  sich  naj*  nh  auf  Siseta  allein  be- 
sohräfliken  8oll{  nur  Ipesagt  irürdtf ,  daat  ihm  1,2  (d.L  etüolie)  Midcheo 
zu  Theil  werdet,  ob|aQd  wie^Yiqle  A^dre  bekommen,. gänzUchnnaos- 
gesagt  bliebe  (ebenso  wie  im  Folgenden  bei  den  Kleidem)» 

JTeben  dror  Be^üie-aii  Mädchen,  welche  Allaii.:(a.l1ieil  wird,  aeb 
wir  ni^i  in.  Gl.  1^-  n«  2..präc]itige  Ge  wäpc^^^t  ^^^  Kostbarkeit  wegen 
sowpl  als  BeutjO  Jos.  7|  2 1 .  wie  als.Ehreogesehenk  14, 12.  Ii.K6ii.  5,5. 


*)  Antib  in  der  von  'S6hulteni  uttd  nM^tdlhg»  fastatlg^m;  dafiir  aogel 
Si  1.  Chr.  12,  :fi3.  \ii  MlA  yhm  ^t/NnhDDOf,  ^rfcliJ'der'^olgendten.  Klnicl. 
summen,'  m6ht  die  ^ah!  det^'^Rdpfe  (Männeit  ^nlem  d^  Hftvpt«? 
(Ober^led),  Jed6<ih  sUb^tV^Mändiieh  to^t  'At^Wniet  dileeeti/bcfMftteflft  Ab- 
theilongeo  (we«h*  ^^^  auch'  nlchtnofth^nifidi  tttchtT?;  te.\n,'d4L  nr  VefM«faii)L 
v»l.  V,  H«.  (N3*T  >*N1)  und  be».  V.  32.,  wo  derieljbe  GegeQsiUz  xw.  D^^^^ 


u.  D^DN  wie  26,  12.»  in  'welcher  St.  nach  24,  ;^,,  ^^ie  Bed^^^upter*  ausi« 
Zweifel.  S.  noch  Berth,  zu  12^23.  Ehei*  Hesse  'sich  für  ^en  dlstributiveL 
Gebr.  des  Wn  Ex.  30,  12.  Lev.  5,  24.  Num.  1.  2.  u,  6.  5,  7.  Ps.  139,  K. 
anführen,  in  welchen  Stt.  man  es  gewöhnlich  für  „Summe"  nimmt,  vgL  jedoch 
die  «cfearfsimiige  Erörterung  h^  Cuneit,  v.'-  .*":.' 

^*)  V^L  auch' die'  ^KfuCaH.  ^:  XVill^  angeltkiHle  Steile  a«  dem  Brief« 
Kaiser  Claiidlus  II.  nach  Seinem  Siege  (Tvebeltius  PoiHö  c.  16.):  Iktnimm  umk- 
erum  cepimus  ut  öinas  ei  temas  ikuiiervs  vidok-si^Hh  mihs  posnt  a^unpere. 
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10, 22.  hooh^asehfttz^  <lfixn  Sitiera*)  als  beaoddar»,  «tiiMclMnde  JSbretir 
gäbe  zngesproeheiii  Die  Meinung  ist  hier  nichts  ddfls  den  Krijag:ero 
jd  I,  2  H&4okeB; [dem  Fübrer  dag.  äur  koatbaee  Kleider  rzmfaUeji  solleq 
{Schfiu?  Berd;  'Mti*}. '  Denn.  '>|i  idt  nicht  4er  gemeine  Soldat  iip  Oegens. 
z«mFel^ecrn,eond(9ni  derülaun,  der. Krieg^mana -überhaupt;  npdt  wo. 
nach  Köpfen  vertheilt  ifi]^  iat  kein  Grund  allein  den  Fthrer  auazu*. 
nehmen;  um  .so  weniger  hier,  als  derselbe  bei  jler  Betite  an *JCädoben 
auch  nach  antUcem  Eriegsbratt^ii  vieln^hr  einen  auserlesei^en  Antheil  zü 
erhalten  pflegte  (eo.  richtig  AMont^  vgl.  tf^m.rll  Iv  &W  f  )*  Nach  4ei^ 
GeHreiiiJieit  ihrer  Zeit  konnte  m  daher  den  Bedandon  gar  nicht  einfallen-,^ 
aiaera!  yon  diesem  Bentea«theil  äusEuachUeaflen.;  damit  erledigt -sif^ 
auch  der  Einwand:  „dasa  er.Hädtshen.  besirommen  sollte,  wollen  dieae 
wieiaen  Frauen  «eines- Harems  (.?)nicbt*'(^df^.>^  Sianderfi-ai^asQr  .D^m  wßß 
Bis*  mit  allen  Erjeger&igemeirisim  erhalt,  nennt  Stix^lre  3  u.  ff.  das  ibnv 
alfi  Anführer  zuständige  Präcipunm  (wohfii'  itnauagesprochen  bleibt,  ob 
aneh  Andre,  nttr.,etwa  in  genogerer  Qualität. od.  .S^hl,  dato^  erbalten). 
Aehnlich  wie  das  torangeatellte  hh'^  in  GL,!*-  sicdji  im  Folgenden  oacb. 
seinen  besonderen  Arten  auseinanderlegt,  wird  nun  auch  hier  das  an  die 
Spitze  tretende  allgemeinere  D^^^S  hhxi  in  l^«-  durch  die  Anaphora  in 
IV-  zunächst  seiner  Ar.t,  in  GL  :2,  dann  auch  seiner  Zahl  nach  näher 
bestimmt.  JD^.  eig.  Farbe,  dann  Gfi£lrbtes,  farbiges  Zeug,  im/Vur.  far- 
bige Gewäorder  (wie^Jj^' Kasmesinfarbe,  D^i)^^icarmtsi|irath^  Zeu^e).: 
D^yssf  bh^  dfth*  nicht:  spolia  cohrmw ^^ cohrat«^  infefiaM,  iinciß. pre^ 
tioso  eolare  (  Fat,)  od.  praeda  v^sicoior  r.  e,  vestes  parm  ■eolorii^us  ^ncUie 
(A^a.);. sondern  appositioneH:.rBeute  die  in. farbigen  Geländern  besteht, 

praeda  vestium  coloratarum  {MunsL  Pagn,  Tig,  lYJun.  Schm.  u.  die  M.). 
Wie  yerhält  sich  nun  j;3S  zu  nop'i?  Der  Begr,  des  Bunten,  Mehr- 
farbigen liegt  nicht  unmittelbar  (jedenfalls  nicht  ausschliesslich)  in  y:i^,' 
obgleich  ^chon  Targ.  (pj.1i;ps  ^^3*5f  HTS  praeda  'figuraruih  vers\colorum)\ 
Ki.  (D^iysy  '•^''On  Ü^M'ry  *n'»S:iD),'äuch  wol  Stud,  Dies  anpelimen**); 
sondern  ganz  allgemein  der  Begr.  des  Gelf&rbten,  Farbigen '(!m 
Gegens.  zürn  Weissen),  mag  dies  nun  ein-  od.  mehrfarbig,  und  in  letzterm 
Falle  durch  Auftragen  verschiedener  Farben  (Bedrücken)'  od.  durch 
Zus.weben  aus  versfchiedenfarbiger  Wolle  od.  durch  "Bontsticken  mit  ver- 
schiedenfarbigen Fäden  entstanden  sein.  Dagegen  bez..  i1pj^*l  speclell 
Bantwirkerei  (nicht Büntstickerei***)),  nnd  zwar eiigeritUcn (im Unter- 


*)  :^nD>9!{  (wk  int  folgenden  V«.  ^^Ijn^)  mit  Munach.  uiMer.  der  oebenberr 
tonten  Sylbe  yor  Sakef  katon^  wi^  zuweilen  auch  vor  Allmach  und  selbst  vor 
Rebia,  8.  OUh.  4Ö*»-^  .     -  ' 

^)  Wenigsten«  eatsprieht  in  den  Targg,  V3St  u.  pjb^ST  atehrikch  bes.  4ea»t 
hithu.}T^y  »Iso  dem  einbirblgen  karme^inrathcln  Stoffe,  ^^B^xL  s.  v«  > 

'***)  Anch  D*ch  der  g^dwGbnllefa 'angenommenen  iGbed.  von  DpH  trj  |%Ü\i 
„•CcelMn,  puiktiren^'^iebi sieb jiicht'sefQrrt 'die  Bedi„sllcken** (Jfe^),  sondern 
nar:  ,,punktirt,  d.  i.  buntfleckig,  scheckig,  überh.  bunt  machen**  (wie  vom 
Vogefgefleder  Ez.  17,  3.,' von  bu|ÄenjSte!rien  1.  Chr.  29;  2!,  vom  Parderfell 
TVuiKi«.  Jer.  13,.  23<)(  tonftchsi  lediglieh  in  Bez.  auf  dat  A.uss«hB|  ehfie  An- 
deutung des  dieaes  bewif kendeo  V «x f a h te n s«  ^8^  diea : bei  Stqffefi: speeieU 
mittelst  der  Nadel  geschehe«  also  Dp")  acu  pingfi99^  H^j^^  toDt^iickaeiTei 
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schied  Vcrti  d«r  noch  kündtlichdren  Arbeit  des  3tfirr,  des  Emistwirirers) 
in  ))nnt0n  Streifen  ed.  einfachen  regelm&Bsig  wechselnden  Hnsteni  (kaiiit 
u.  dgl.)  gewirkte  Stoffe,  wie  sie  theils  Fflrsten  und  Edle  Ex.  26, 1 6.  (auek 
der  HohepriesUr  ^u  s.  Qflrtelbinde  £x.  28,  39.)  theils  Franen  tragen 
Ez.  16,  tO.  13.  18.  Fe.  45,  lö.;  a.  n.  St  vielleicht  in  weniger  strengna 
Gebr.  das  gän^e  Gebiet  der  Kunst-  n.  Buntwirkerei  znB.fa8send.  Beides 
aber  steht  in  HD^n  D>);3sr  ^bl9  nicht  als  zweierlei  neben  einaoder: 
„Beute  von  farbigen  und  von  buntgewirkten  Gew&ndem/  wie  Mwut. 
Tlg.  Sehm,  («  nop^l  Ö»  V^t?  init  collect.  Fassung  des  '-|)  HUm.  (= 
'*>  b^T^  'S  ^^)  Bth.  (hr  das  As3rndet.  auf  Y.  1 3.  veiweisend)  Dan.  (welcher 
gkc  yss  als  vesHs  muriee  fmcia,  wie  es  der  Anführer,  von  nopn  als  der 
vesiis  acu  väriegaia^  wie  es  Frauen  tragen,  unterscheidet,  ebenso  Cmss,^ 
indem  auch  er  nop  gegen  die  Accente  znm  folg.  Gl  zieht)  Keil  a.  M. 
Sondern  das  in  'D^  OS  yyä  zunächst  allein  gesetzte  allgenieinere  D^;-39 
wird  in  der  Wiederholung  ^  ÖS  ^^'  durch  das  asyndetisoh  hinzutretende 
(gleichf.  Ton  \h^  abhängige)  specielle  nop  nur  seiner  Art  nach 
näher  bestimmt:  „Beute  von  farbigen  Gewändern  für  Sis.,  Beate  Ton 
farbigen  Gewändern  (u.  zwar)  Ton  Buntwirkerei',  also  von  farbigen  Ge- 
wändern der  klinsUichsten,  kostbarsten  Art.  Es  ist  deir  Fall  loser  Bei- 
ordnung zweier  subsU.,  Ew.  287^*,  und  zwar  in  der  engeren  Anwendung 
(sub  b,)  zum  Ersatz  eines  dem  Begriffe  entsprechenden  Adjectivs,  wie 
rh^m  nnyj,  D^D^ü*  O^rDl  und  besonders  analog  HD^b^en  on^n^n  „die  Jnden. 
der  Best^  Neh.  1,  2.  So  richtig  schon  LXX.:  oxilu  ßapLimtiap  ^oi^ 
XiXtccg,  LbG. :  D^Dpno  D  n  t  D>J1JD»  n:t3  ^^  (auch  wol  KL,  indem  er 

nopn  als  mo  nr  doi^  D-^yDSD  nniia  njDa  ono  ntoyo  erkl.),  Os.\ 


(DFID  n^yo)  sei,  ist  freilich  die  herrschende  traditionelle  Ansicht  (s.  Braun 
de  vest  sacerd,  p.  301  sq.,  vgl.  auch  LXX  £x.  27,  16.  n^nuiia  xov  ^^M^tr- 
t9v  37,  21.  38,  23.)  und  in  dieser  Bed.  ist  das  W.  auch  in  die  romanischen 
Sprac.ben  übergegangen  (recamer,  ricamarc  u.  s.  w.,  vgl.  Kalk,  z.  Sf.  IHez 
romaii.  WB.  s,  v.).  Allein  sowol  der  Zshg  in  Ps.  13i9,  17.  (wo  Dp*1  nar  «= 
^30  V.  1 3.  sein  kann,  s.  ffupf.  z.  St.)  als  auch  die  gleichm&ssigc  Neben- 
einanderstcUung  der  vom  Dpi")  zu  verarbeitenden  Stoffe  £x.  25,  4.  u.  ö.  fuhrt 
vielmehr  auf  Weberei  (so  schon  Josef h,  AnlX,  III,  1^2,*  Mvctrztu)^  welche 
wenigstens  Ki.  (WB.)  u.  M/of.  als  eine  mögliche  Art  zur  Hervprbringung  von 
ncp-l  anerk.  (ünD3  W  HinND),  vgl.  noch  Knoh.  zu  Ex.  26,  36.  —  Wahr- 
scheinlicher  ist  jedoch  die  Gbed.  in  ^^  die  des  Zeichnens,  Malens  mit  Farbe 

uberhäui>t,  von  Wo  ans  einerseiU  dre  Bed.:- schreiben,  die  diakriliscbeit  Paukte 

e     >■  '  •  ^ '      ' 

beischreiben  (wov.  *jü(\  Buch),  andrerseits  die  im  Arab.  gewöhnlich  gangbare 

und  in  einer  Anzahl  von  Derivv«.  austehliesslieh  zur  Geltung  kommende  Bcd.: 
streifig  machen,  in  Streifen  weben  od.  Streifen  eiiiweben  sich  ahleitei  (aiudog 
w^altnoraäch  bdk  Buch  und  gewirktes  Kleid  ist  «.  I>ieirick  in  Gts.  HWB. 
s.  v.>.    Hierfür  spHchl  auch  das  verw«  ijS^  f&iben  (Haar  und  Bart  mit  a^ 

'  --—  •   •         •  ö-  --•» 

HenA&)t  schön  schreiben,  malen,  auch  ^AJÜs  mehrfarbig  machen«  und  JLLli) 

sehwarzündw eissfleckige  Farbe,  mit  ihren  fiteriw.;  und  in  wetterer  Entftf* 
nung  veigielcht  sich  ser.  rap'  coiaribu»  splendidU  tmhuert,  gr.  ^^^^ec,  ^ny^^ 
(s.  IWtYtItfA  Jetttran  p.  146.)^  j 
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pr.  versievfin^m  (vesUmeniorum)  aetqrictoTHm^  uui.'den  Neil.  Siud»  v^. ;  im 
A}\g.:BJich:Pagn: (ygi.  Mo*)  Vut^xspoUa  discoUminm  acupifita^n.  TtJun, 
Pifc,i  pr^eda  itiTSieolmium^  phrygiömeHm  opus,  nor  da3d  hier  ncpl  irictat 
auf  Q^psst  sondern  auf  ^^  od.  '3S  b^r  bezogen  wird. 

Wie  in  OL  1  ^*  zunächst  um  diä  Art,  so  handelt  es  sich  nun  in 
OL  2.  um  die  Zahl  der  Sis.  zufallenden  Gew&nder.  Wie  in  jener,  so 
findet  auch  in  dieser  Beziehung  eine  Steigerung  statt.  Wurden  dort  dem 
Stsera  farbige,  ja  farbig  geirirkte  Geir&nder  zugeeprochto ,  so  sollen  es 
hier  ein,  ja  ein  paar  solche  Prachtgewänder  sein,  und- das  nicht  einmal, 
sondeni  ao  Tielmal  als  ihm  Dirnen  zur  Beute  zufallen,  denn  auf  den 
Hfds-  einer  jeden  Ton  diesen  sollen  ein,  zwei  dergleichen  kommen.  Da 
nach  den  Aceenten  DDp-t  D^yas  hh'V  noch  eng  znmYor.  gehört;  so  kann 
O^CiDp  yas  in  uns.  61.  nicht  blosse  Wiederaufnahme  desselben  söin^ 
weder  so,  dass  es  dabei  nur  axif  ein  Wortspiel  liinausliefe,  sei  es  in 
der  yerachiedhen  Zus.setzung  beider  Begriffö  („gestreifte  Ffirbnisse*'  und 
„gefärbte  Streifen,  d.  i.  gefärbte  in  bunten  Streifen  gewirkte  -Gew&ndex* 
üGi)^  sei  es  in  der  Abwechselung  der  Zahlangaben  (wie,  mit  Hereinbesse- 
mag  des. Dual  O^J^S  in  1^^,  PBfi.x  „zwei  farb'ne,  ein  gesticktes;  ein 
farb*nes,  zwei  gestickte'^ ;  noch  auch  so,  dass  allein  in  den  Ww.  jDJr 
D^nOfn  die  Zahlb^stimmuBg  der  för  Sisera  selbst  (K^U)  oder  für  seine 
Gattin  {Ew.  Bth.  u.  M.)  erbeuteten  Kleidungsstflcke  enthalten  wäre. 
Gogen  Etsteres  entscheidet  überdies  der  gekfinstelte  u«  doch  sachlich 
nichtssagende  Sinn;  gegen  Letzteres  die' geringe,  wol  kaum  so  hoher 
Worte  werthe  Zahl  (,^010,  zwei^)  der  als  Siegespreis  erwarteten  Pracht«* 
gewinder.  Auch  hier  etehn  sich  fibrlgens  yass  u.  'r/0^  nicht- als  zwei 
Terschiedene  Arten  von  Kletdiingsstacken  od.  Stoffen  gegenflber,  sondern 
das  im  vorigen  Gl.  speciell  als  nopn  näherbestimmte  yasr  tritt  hier  in 
diesem  durch  den  Ztskg  gegebenen  engern  Sinne  dem  Dual  ö^nopi 
gotadezu  als  wesentticb  gleiohbedöutendes  £inheitswort  voran,  um  eine 
demoTipm  orn  analoge  Vbdg  zu  ersdelen,  zu  weichem  Zweck  der  erat 
nnuittelbar  voraüfgegangene  sta^.  nop*i  selbst  nicht  gut  wiederholt 
vrerden  konnte:  Kin  farbiges  (d.  i.  n.  d.  Vor.:  farbiggewirktes),  ja 
ein  paar  farbiggewirkte  Qewändor  far  (auf)  den  Hals 
der  Beute.  Nach  der  Ann.  der  Rahb,^  wonach  nzDpn  mit  der  Nadel 
gestickt  und  daher  nur  auf  Giner  Seite  rechts  ist**),  lag  dio  Fassung  des 
Du.  a^n9|9"^al8  doppeltgewirkt,  d.i.  Smgoirwnop,  n^^^ff  das  auf  beiden 


*)  AMoni,  denkt  spccietl  an  purpurfarbene  Gewänder,  die  kostbarsten 
dibapha  und. mit  Gold  gestickt,  unter  Vergleiehung  versebicdcncr  Stellen  aus 
Juvenal,  Tibuil  u.  m. 

**)  Dies  ist  die  herrschende  rabbinische  Ansicht,  s.  TV.  Joma  c.  9., 
AEira  zu  Ex.  26,  ].  und  bes.  unzweideutig  Maimuni  Kele  hammikäasch  c. 

8,  15.:  nnNnyomN-^i  rcrsto  mryan nnixn  n^^^nnc  Nin  upr\ nryo 
imy  ijr'D  n^he*u  rm»n  rrnn^  Nin  a^in  nteyot  *n:mNn  ^^0 

nriNI  n^^^\  Isaakis  Erklärung  zu  Ex.  26,  1.  31.  36.,  welcher  Ge$en,  im 
Thes.  folgt,  dass  Dp^  einen  auf  beiden  Seiten  gleich,  ^^D  einen  auf 
beidca  Seiten  verschieden  gemusterten  Stoff  cigieht,  ist  nur  eine  singulare 
Meinung.    S.  den  klaren  Sachverhalt  bei  Brauti  de  vesL  saccrd,  p.  305  sq. 
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Seiten  rdcbts  ist^  nahe,,  tind  so  erklärt  mtck Ki. «(im<6oiiDi.;  nbp*vr  Tteyc 

n)^3  D^3Dn  >-)*D ,  im  WB. :  D^3^)3;  ^jra  W  'nr^  nhDT  nio  cä  ^3«a  oip 

ncprr  ITiryo}  X^^.  ^/^/l  Jun.  Pise.  IHi.  Ikrd.  JDMieh.  Sckn.  W^sL  €€t. 
thes.  Q.  A.  Doch  sofakm  Ton  ihrer  eigudn  YoransietzuBg  ans  idd&legt 
«ich  die^e  Erkl.;  indeifa  das  rfrAgliohe  Zeug  danach  nopn  ea  seiii  auf- 
hören Ttndiviehii.  unter  d^i  Be^r.  des  3^,  was  nach  rabbiniBoher  An- 
sicht aiif  bäideti  Seiten  rechts  aussehende  BtoA  üefert,  faUas^.würde; 
and'4Qch<spiachlieh  3teht  der  Dnal  entgegen»  Denn  ist  nopn  eig.Bimft* 
Ivirkerei,  dann  das;  so  gewirkte  Zang  od.  Kleid,,  so  kann  D^n^iTi  niclit 
•in  doppeltgiBwirkiles  £leid,  sondern. g«nan  genonünehi  nur  ein  gewirktes 
D(>ppelkleid^  d.  h.  eiin  zn  Eüieui  Ganzen  Yerbundenes  Paar  vos'  ntog*) 
Ps.  45,  15;  6d.  nG|^")TU3  Ez.  \%  t8: 16^'^^  dann  aber  n.  d.  freien 
öelir.  desilhial  (sr-ob.)  tberhi  ein  paab  (swei^  diaigL  Kleidet  :bex^  tgL 
FB^Uchi  LB.  I;48if.!;  fwi^  z;  B.  auch!  ID'.^A,  iMppeiechnh,  nicht  ttnen 
:doppelten.(etWai doppelt. starkgearbeitefeB).  Bekuhy  sondern  sw«  paar- 
ireiaza8.geböTBge  t)^7^j  od. mbjJJ  bes.    *'  .\  '.     >.  ^ 

'-  «Nor  im  iZsbg  4er  bisher  gdgebenen  Erkl*  Uiei  sich  auch  in  legi- 
(timer  Weise -die i8chwi'erigkeit<der  iätzt^n.W^.^^ff.T^msb;  Die  Ltamg 
iHt;l)>nl/;ht  in  y'^tM  aln  finden.  Die«>kane  a)  eicht  «r.  ^$ir.  pro  absoL  sein, 
80^  dase  V^nNlV^  )entw;  p«  kypoHag,  .i^»  Q^Ktnn  hboh  (e.  bei  SehH.)^^A, 
mit  Luth.  FSirig.  O5.  iT^f.  .^4f£6  vfi^^n.  M,  an  eikl.:  ^fUr.  (am)  de«  Hais 
^die  Hälse)  als  (znt)  Beate;''  UnL  eclioil  FüigA  tupglkx  ad  nrmmim 
ooOa^  Lemlh  lÄLlH.  att«)  u.  A'.:  spoHum  ^m^kandisjoer^ieihuijJX,  Aoeh  Em, 
(nur  iMt  Terbaler  Fassg  von  ^Vf^i  sf^  puleherr,ne$Hüm  t^o,um  mufwrl, 
\e€irvicilms\ör»mndis^  '  Gegen  diese  £rki.  •'bleibt;  to)t8dem  daas  vQ*,  nie  aia 
idie  aliein  xichtigev  nicht  -die  geringste  Schwierigkeit  bietende  anpretst. 
noch  iminer  die  Bemerkung  von  -IMmurirtr^Vl^X,)  in  Kraft:  qume  gtuh- 
moän  hebü^oMs  emiveniamt,  o/fi  t^ffraitli-^fc)Aach  S»3dlich  ULsstsiöh  ^Ml 
nicht  nrerstehn ;  wie  z;  Bü/r  r j{^  «*•  ^ttr •  ttäo!7>'fateiaBid  iCk  (oumi  "gflto 

HD»n.[JV/o/:ji^'"B^].*^tef?  onnb  ^bw\  r>n3  [MJcf^addLi  onsssn]  truan) 

daittit  die  kostbaren  Kleider  air  da»,  f&r  ^isera  edv  die' Obersten  abge* 
sonderte  Gapttalstack  der.^ate  (vgL  Fef.  8ehm.  MnnsL  (?))»  oder  unter 

y f rgl.  doff  ar.  i^Juf  {proceres)  1^  aU^\  (^^  ro^/niTi  d^n  figlLrL  de  loim 

hombds  pfx'äona)  Idt  III.  {altem^}^  alä  primores,  denen  ausser  Sia.  Beute 
EU  rChedL werdet  and  Uri(päan.^snim.iih  12fi.  bei  ^c?iAa^il79i;  p»  72.)  die 
praefecii  vel  procuraiores  praedae,  welchen  die  Beute  zu  sammeln  n.  zn 
zählen  oblag,  bezeichnet  finden.  Denn  abgesehn  von  den  der  letzten 
Erkl.  entgegenstehenden  sprachlichen  Bedenken  (s.  Sehn,)  und  dem  nicht 
zu  erweiaenden  figürlichen  Gebrauch  des  nNiK  wird  die  bildliche  ErkL 
scÜön  diirch  'den  Parällelismi  von  n3;i  tfNn^  u.  hh^  ^nVsA  ausgeschlossen. 
— c)Noch  weniger  statthaft  ist  die  Aendemhg  der  LA.  in  InNö^  (^"J*)» 
wie  nach  LXX  {c.  Fat.:  rq}  t.^fXX^Xü)  cctrov  GxvXa',  c.  jfex.i  n€gi 
'rgä/f^^^Qp  cdtov  axvXov)  und  7«r^.  .(n^i\!{^y,"iri  Verbindung  mit  einer 
and-^Uebers;;  s,  u.)  Vt,  wq. jedoch  das.^röü*,auch;.b^ös  freier ^aat»  eein 
kann  — ^  i^r  5äf ^  S(ud^  JftiV  (vViplL  aus  ri  >T».lih\der:.Älthel)r.  Schrift 
entständen)  und  selbst  ^eiFf  ödeir  (nocH  einfaclii)Br)  iri  nNjyV(^.'r')^  wie 
Jl7/.  Keunic^  (for  rny  i\eck  a  prize)  ätud.  altern.  \  .FBÖ,  lÜSidtg.  äies.  p. 
1240** 'Arm.  ITori»  Bssg.  lesen.  Denn  da'bei  würde  i?^B^'  als  snbst.  müssig 
lind  tautologisch  nachklappen  (SchtL),  als  verb,  (uncontrah.  Pausalf.  der 


3.  j^a<^fi  vgl  £7;.^;:  t9.,']SW.)  abBr'Ji?ätO'^8.geg«D  die  Aiiaio'gie  des'vor- 
hei1greiieiideti''dimilsg6n^^^  und  fg^h  die  dlpaotur  ans.  Vs,  wo  Alles 
accusatiritcb't]^  »pposiiloßclll  dem  ^BfiNsro^  sieh  aatorevdneti.:  ÜTid  nach 
nsi  lt^ir>VtkaTiii'aunh'in4)eiii  parallelen  Vbt^i^'>NW^(v9L  den  fänalanalo^eii 
Pavalleiism.' Ten  <^Yhb  n.  fj'A'ns^ab^.ProT.-t;  iK)-^ÄB  Yerbi  giniehikUs  nur 
dtLB  des  QenHivB 'sein^'  «oidarclk' altein  äcl]ton<d]4  LA.- nnl^  gesichert 
wird!.  ^^^Somi^  ist  3>  nüv  iel  ^^idle  L5eiiiigJ2u  fiädei. .<  !A))er ' frisHiAli 
«Ifelit  »)  'dureh  EntendaMn^  deäsiftlti^ir'hi  bj^  (irft'.,«^^!  >Autt».  i^^n. 
alti0^.)t  denn  ettWol  ane  dieeeii  naeb  deAi  Yoir.  Melii'  !?^1C^  eÄtetelidil 
kemitef,  iund  de«  W;  weder  ^alti  Jbp&tiiebrfiiseh  izii'ier^etsen  ist  -i^.  dagi 
:/r<ftf^;  ifaei^.  l'cv)  iioehw]eli^'t^l..Ps«  45;  10^  ides  Artikels  bedftiftd  (l^eg. 
-iWrt;),*  soehteebeidet  dagegeh'do^h  FotgiodeB.  .  1.  Ntligeirds  findet  sick 
•Tob  »einer.  ¥e(Yiairla  nx''  deii  Konsonanten^  des  ^^e^eine  Sipm..  2;  Dureh  jene 
£meiiidAtieti'  geht  de^r  ^denlKeh^beabnolittgie  Naekdrnck  des^am  Schluftfe 
d^i"  letsslenPK«  wtederhelt^tt'^p^  yeiiored.  »SiDaven^  ol)' Sis.  .värhetiiatkefr, 
^nthUttiDmae'fiieeiie  niolit  die  leisii6te> Andeutung  (s.  a. Tj  2ü,)^  nttd 
jcfdreafaUe  .irUt.e«»e^^(xM99Jbilin  «r0tieAkI(aiMeftä^ipifihA)iwv.or«Ta^  di^f-.^ 
^cl^,1i^4iP9  ,jb^|veiiiem  j5U)8«.eij  UntecJ|^)VQfge/P9<5j}.fraf.eivwtj|r^e,  ob  ihr 
der  Naxne  ^}ff.  f^^^iini,{F^^ßJ)^^,i^Y^^^  'jaber  h^}^ 

ebensQwenig.b wogen  weräen,  ais^apf  öiae  je((e.4fjr  ijo^fr^u^  (=*\')V 
yv2^0i  ii^T  ^oi  ,^®F  Beutje  si^b  ßeibst  picht  yergeps^n  (E^^'-X  öcl-  derep 
jede  fiicji .etwflir  %  ^  Beg.üpstjgtesie  )x\^^iBi/f.}^  ,4.DiB.Sl.lJLiSaip,.J>  2^'j. 
^Co^,  sc^9j^^eiHi-J(i^nif^VAt)h^^9Ut  Jii«  i«  ^»l^  St.'diet'r^uoij 

al^^^  dei;  ^eute^theiljl'^ep.d  g^4^c)jii,i4?^'4F.^^  W^8^^?.P^^i*?  ^jrh^lt^A^ 
der.  Per^on^p  ygiia,n^e8eti^t  rii^d,.,*^  im  x^ifief}S.Mi^.'fif\f:  ypu'.j&weißr- 
Jei/  B^at^  4iß-  Bed^.i^i  j^,  <>b,). '.  5,,  Bfidli(^  J^leibt  .a^fib  l?ei  ^(ffej(  Er)fl 
die  Feinheit  nnbeachtet,  mit  welcher  die  S.  die  beiden  bislier  neben- 
einandergestellten Theile  der  Beute  schliesslich  zu  einander  in  Üesiehiiiig 
jBetzt,--r  Elwr  lief»?  sich  b)  .^^.a}a  ar/j.  der  Form  Ib^g*),-»^  ^^.85^  (wie 
Green  nach  willk.  Trapspo^ition  u.  angqbl.  we^ßi^  des  ^hythm.  geradezu 
emen.^rt)  oder  elliptisch  =  ^^^  r^N  (?g;iiN).öü.  'b^  ^yi  (^^V?)  fassen  ;  in 
jener  Weise 'ei''kl/öchon-rrf>;<^.rU5i  ^nr-^a  bng,  (d.  i.  nicht  tvie  die  Lond. 
PolygI.ftb6rs.:Äwl^vtrtim'^^»i5pö/iärrfi«/sond.  anU'  fortes  ejus,  sc,  Siieriw^ 

ä»  A  e     ^^ 

qui spoliaruni),  Peseh.i  \\o\a}  IJo^SjI,  Jr.:  ^jjlcjälJI    ^Uä   ^^Ia 

2><j;ii,i^ti»,/^r.*f  jndi^pei:Zft6',(^^^  ^^nn  fWN  cm  S^B^/^V3  nNis^). 
Btupi,  im  thes/gr^mip.  (b.  /?^/».)  iy//m.. unter  y^rgl.  vqn  ^^n  f.  i^n  'E^'•,^^ 
viatar  iL  8am.  .12.  4,,i  »]nn . f.  .r)|;in V^W;  latro'?Toy,,2^  äs.  (nach.C^5. 
liehrgeb.^  84,648.),  und, der  -^usdr.  wäre  entw^.  fiuf  Sis,  ^eljist  od.  auf 
jeden  ejnzelnei^.  der  beutemachendjBn  JKrieger  (3.  noch  Ges.  1.  jnßnlj  oder 
auf  $ea€^  alle  zu  beziehn^  .,Zu  Qun^tei}  dieser  Erklärung  spricht  der  ?oUr 


•)  Dioser  Form  (htSO)  eig^iet  ursprön^lich  die  „nSchite  aclKi*  Bed.";  und 
wenn  s're  auüh  nuch  fferausbüdnnj^  eiherbesondreh  Form  (bö^p^  ftSfr  'da»  pari!  ad 
ttieisl  jjiuf  mit' Ausn.  der  tlÄa  )*j;,  8.  JEW.'15f*0''n  blosier  Adjeclitb^d.  tblich 
gfeblfebfen  iki;  s.  iTw.  i4§^,  8ö'  fritt  doch  linmerhirt'  in  ITntfiichen  Wt^.  diescl- 
Bildüh^  äie-  ür^iJr.  active  Bed:  noch'  dcuirich  berW;  Vgl.  TÖN -=  |^D^^  (^ig^. 
SlWzendir)  Baömcister;  pia^  (dg.  deeet^eni)  Heuschrecke;  waD'B*.'  Ä,  42.  = 
KaO'lSryfV  TrlnkerJ^lüY  neben  |0V'«>  P§.'109,  «.  tO.  19.       "^  ' 
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kommene  Paralleliamas  eu  isj  tn^b  wie  zu  mo^b ;  4ag6|r«ii  aber, 
ausser  den  gegen  die  vorige  £rkl.  nnter  2«  n.  5.  angeltthitea  Grtndo, 
daes  bhvf  dabei  in  einer  Bed.  genommen  wird,  die  dem  Sprgri^r.  fremd, 
nnr  dnrch  eine  äasserst  harte  Ellipse  dem  W^  aufgednuigen  verdest  kaan. 
—  c)  Die  'richt^e  £rkL,  welche  hh^  nowtl  in  seiner  Form  wie  in  sdner 
nach  dem  Zshg  zweifellosen  fied.  festhfllt,  kann  keine  andere  sein  als: 
fflr  (auf)  den  Hals  (die  H&i8e>'der  Beute.  2^nr  sind  dabei  nicht 
nach  L  Sam.  15,  19.  21.  unter  hh^  die  erbeuteten  Thiere  ae  rei^ 
(JHMiüh.  altern.  JDMicK  Sehn,  Daik.  Hsm.  Maur.  Phlps.  «.  A.).  I>«m 
ohne  Zweifel  wird  man  Schafen  u  nd  Bin  dem  (an  welche  jeden&ib 
nach  I.  Sam.  30,  20.  vgl.  14,  82.  15,  9.  l^fL  rarsfigiichsii  denken. sein 
wflrde)  die  erbeuteten  Prachtgewänder,  und  swar  jedem  eiaaelBea  Thiere 
mehr  als  eins,  ebensowenig  zum  Schmuck  fär  den^  Siegesaiifsiig  jam  den 
Hals**  geh&ngi*),  wie^  nimkim  praeäme  cdpiam{JHMu)  snm  Laattm^ii, 
vgl.  Jes.  46,  1.  2^  aufgelAden  haben.  Ueberdies  aber  sind  erbontete 
Thiere  dem  Eshgum  Nichts  weniger  fremd«  als  die  lastb^genden  8c  la* 

V  e  n,  welche  Ltt.  II.  n*  ar.  ^LkJs  (aottnm,  dann  auch  mm&ipmm^  urmu)  in 

u.  St.  findet.  Nach  dem  Zshg  i6t  die  „Baute*  in  Gl.  2.  allein  von  den  K&d- 
ch  en  od.  den  kostbaren  Kleidern  zu  verstehn.  Da  nun  den  letzteren  ein 
nNisr  nicht  ohne  Zwang  zuzuschreiben**},  no  ist  klar,  da^s  das  den  V. 
schliessende  ^^W*  nur  spec.  auf  die  Ersteren  bezogen  werden  kaan ,  wie 
ja  auch  D^ntsn'n  Dm  schon  zu  ^em  ^t^  am  Tersanfange  in  n&herer  Be- 
ziehung steht  (s.  ob.)  und  die  Weiber  auch  sonst  als  der  hervortag^ndste 
Theil  der  Beute  In  erster  Linie  in  Betracht  kommen '^*)^  Wir  erkL  also: 
Je  ein,  zwei  farbig  gewirkte  Kleider  dem  Halse  der  erben» 
tetenDirnen(d.  i.  auf  den  Hals  einer  jeden  kommend)*^  t)>  sei  es  als 


*]  Auch  die  Kameele  der  Midianiter  tragen  wol  goldne  Zieirathen  8^  21. 26., 
nicht  aber  bunte  Zeuge  (als  „Halsdecken")  um  den  Hals. 

**)  Wie  /Sehnt,  altern,  unter  yT^  die  tunicae  -^pracdae,  unter  nWS  die 
Stellen  ders.  übt  coUa  ambiunt  (die  Halslöcber)  versteht ,  an  welchen  die 
D^riDp^  yy^  als  Habitus  tunicU  supperadditus ,  ne  colla  nuda  nimi*  essemi 
dienen. 

***)  Allerdings  bez.  77Ü  (cig.  exuvt'ae)  zunächst  nur  erbeutete  Kleider. 
Schmuck,  Kostbarkeiten' und  fiberh.  leblose  Habe  s.  IT.  Sam:  8,  12.  H.  Chr. 
20,  25.  28,  15.  (Jos.  7,  2).)  im  Unterschied  von  dem  weggetriebenen  Tieh 
Deut  2,  35.  3,  7.  Jos.  8,  2.  27.  11,  14.  und  den  gefangenen  Menschen  Num. 
31,  11.  12.  L  Sam.  30, 19.  Esth.  3,  13.  8,  11.;  (loch  wird  das  W.  dann  auch  in 
weiterm  Sinne  nicht  nur  die  Beute  an  Vieh  mit  elnschliessend  s«  Jos.  22,  S. 
Ez.  38,  13.,  sondern  vomchndlich  von  dieser  gbbra'ueht  s.  I.  Sam.  14,  32.  1^,  19. 
vgl.  V.  9.,  30,  20  ff.  Jer.  49,  32. ,  endlich  in  umfassendster  Anwendung  auch 
auf  die  gefangenen  Menschen  ausgedehnt,  s.  II.  Chr.  2$,  8^*  vgl.  8%  13. 15  ff. 
(vicll.  auch  Deut.  20,  14,)  und  namentl.  in  uns.  V.  selbsi  (Gl.  Im^.)*  ja  im 
freiem  dichterischen  Sprgebr.  so^^r  ohne  Weitcl^es  auf  Menschen  bezogen, 
8.  Jes.  10,  2.  Sach.  2,  13.  Jer.  21,  9.  50,  10.  und  an  uns.  St.,  wo  ^n^ns  auf 
lebendige  B^uteobjecte  fuhrt,  erbeutete  Thiere  aber  dem  Zshg  fernliegen. 

i)  Auch:  Casi*  versteht,  wie  ich  ni|cbtr8glich  sehe,  77^  von   der  Beete 
jener  Z.  2«  genannten  Mädchen»,  und  demnach  7P^  ^"^IK  von  des  fitlaen 
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Schmuck  zu  ihrem  anetöiidigen  EiatriU  iu  den  Harem  (SpAjia.  altecu. 
Mendels,  Justi  Cab^),  wo  dann  etwa  Qen.  41,21.  Ez.  1 6|  41,  Frov.  1,  U. 
WL.  4, 9.  (Ex.  3|  22«  L  Kön.  21, 27,  Ruth  3,  3.)  m  Tergl. ;  oder  —  da  man 
kriegsgefangene,  höchntens  zuKebeweiberu  bestimmte  Sclavinnen  «chirer- 
lich  gleich  edlen  iBiretl.  Bräuten;  (Ps.  4^,  J4.  Jes.  6t,  10.  Ez.  16,  10  tL) 
zn  schmücken  pflegte  —  besser  als  der  yon. ihnen  zu  tragende  Theil 
der  Beute  [Pfüffi  «gest  Klei4or,  welche  die  Gefangenen  auf  ihren  H&lsen 
bertragen  solUen**),  so  dass  sich  zum  Auadr.  Thr.  1,  14.  5, 5.  Jen  27,  2. 
und  der  analoge  Gebr.  Ton  U  Proy.,.10, 13. 19,2!l.2i6>3.  u,  D^ü  Gen.  9, 23. 
Ex.  1 2, 34»  Jes.  9, 5«  22, 22.,  Jos.  4, 5*  (wo  auch  ähnL  distrib.  Bede)  vergleicht. 
Der  Einwand,  dass  H>xi  hier  nicht  anders  als  jn  d^  3m.  vorher  vorge- 
kommenen eigentlichen  Bed.  stehen  könne  {Krtxk  Esil),  trifft  nur  die  Erkl. 
▼on  BeutetMeren;  bei  der  Bezieh*  auf  die  erbieuteten  Mädchen  stellt  das 
W.  in  derselben  Bed«  wie  im  ganzen  Y.,  nur  mit  einer  durch  den  Zshg 
indicirien  Beschränkung  auf  einen  speciellen  TheU  der.B^ute  (vgd.  den 
ähnL  engem  Gebar,  des  ]pu  im  letzten  GL). 

' »  « »» «        '  .'  ,  ,  •  i, 

.  Y«    vX»  ■   •  •        I     .  ■      •        •   '\        '   :  ' 

So  kommen  um  aUe  Deine  Feinde,  Jehovä, 

Doch  die  Ihn  lieben,  sind  wie  die  Sonne  aufgeht  in  ihrer  Kraft/ 

Aber  „HoffiEirt  kömpt  vor  dem  Fall.  '  Sie  kreyhen  ehe  sie  haben 
^Wonnen,  sie  verkaufen  die  Üä'aut  ehe  sie  den  Bär  haben  gestochen** 
(VEerb.),  Während  man  im  Hause  der  Mutter  sich  noch  mit  iHoffnuiig 
reicher  Beute  trägt,  ist  Sisera  selbst  schon  eine  Benie  des  Todes  1  Bas 
giebt  unübertrefflich  dor  rasch  einfallende  Schluss  V.  Sl."^)  zu  em^fitiden 


der  erbedtelen  Frraen.  ),P&r  »ie  bekem  )eder  zwei  Töeher«  Ks  «ntsprieht 
•o  Z.  5.  das  CnUDpl  nOp*n(?)  dem  DiDDIT)  tSHI  in  Z.  2.  Dadmoh  Mrareine 
Ordnung  in  der  Eintheilung.  Soviel  Frauen  Jeder '  balle ,  soviel  mfti  bekam 
er  iwef  Tücher.« 

*)  Willklkrlich  erklärt  lUei,  V.  31.  för  nicht  mehr  zmn  Liede  gehörig,  för 
einen  spSlern  2u8att,  wahrscheinlich  emt  vom  zweiten  Verf.,  dem  Ueber- 
Arbeiter  des  KBs;  Allein  1)  der  Inhalt  (,de^  Verf.  wollte  damit  dem  nein 
natioMalen  Liede' ein  allgemein  erbauliches,  frommes  Schlussworl  anfßgen: 
eine  Tendenz,  die  er  auch  bei  den  prosaischen  Stücken,  so  oft  es  nur  angeht, 
verfolgt;  die  Ww.  enthalten  eine  moralische  Betrachtnng  über  das  besungene 
Ereigniss'^  beweist  nicht  dafür.  I>enn  In  Gedanlien  wie  Haltung  denfi  empim- 
lischen,  gleichseht  nationalen  wie  religiesen  CHmrakter  des  Liedes  durchaus 
gemftss,  vgl.  nur  V.  7  if.  Jl.  19^  ist  der  V.  für  den  Abschluss  des  Liedes 
rein  unentli ehrlich,  da  ohne  ihn,  mit  V.  2S— 30,  ausgebend,  das  Lied  wie  im 
Sande  verliefe,  und  erweist  sieb  auch  durch  die  zu  dem  Anfang  (V.  3.)  zuruck- 
lenkende  Anrede  Jebovas  als  ein  ursprünglicher  FormthcU  des  Ganzen.  V) 
der  regej^nässige  Strophen  bau  eignet  nicht  diesem  Y.  allein,  sondern  den- 
selben einfach  parallelistischen  Bau  zeigen  auch  andre  Vv.,  z.  B.  V.  2.  17. 
22.  25.;  nur  die  Strophik  JfW.'x,  in  deren  künüllieh  zurech|gezäbltes  Schema 
der  V.  sich  nicht  fugt,  ist  der  einzig  erkennbare  Grund  seiner  Verwerfung: 
fär  uns  umgekehrt  dieser  V.  ein  Grund  mehr  zur  Verwerfung  jenes  mühsamen 
strophischen  Rechenexempels. 
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(älseio«!!  aBalogeb  (tejgpetisätz  ItoiMf  B6k&i  äMdm.  ^B£'1din>A/rgl  U)p. 
•Eeita  Wort  eiir  8child«rut>gdes  'EnidiiiNfksV  ^iim  diefPc^^snadlirlelii  WÜ 
^d&ä'hknge  Vatter,  die  zuYersichtHiih  kofdnd«ii>  tfniüeii*  hehgt^ÜB^l 
Nii^ht,  weil'  ;^da8  trber  ftlle  Bes^hrethting  gä»)^"t7HI.);-!6(niaMh  kftiM^M' 
'KuA^  ^ird  j^ne  Udilhimgr  In^r  nur  %t)ltec]i#eiirei(itt'iils^'difte  ^dtite^iite 

nUis^ef'hornm  'coloHbiis  4epih0 posHV{Rsfk.)i'^y  Und> f MlMi* di«" ']>m»  Hikii4 
Sieh  lAtigör-m  Sis.S  Sause  ixihviiiV^y g\^\fih^n  J5v\»^fk^  wib  Um 
allen 'Ferndien  J^h^Vas' ahkOndfifft^  erhöbt''  sie^sii»k*)ir>H  derfteiraiäftiiiir 
der  gfogfeiiwfiiiiig^n  Tbat0äche  initit^ir  tdi^iHteliiäg^zfr^eniMai^iiileiiMi 
Ö^sdtii  <d0r<grö(}tl.  y^rg^ltlkided  CKsVee/Migtc^it  Md  Mgifii]f4Mf9.'i)i»<«lMiliit 
Fkctiitti  eiisoheint  dainrift  aiifgOtiomtifeiS  iti  tieft ''g^0#s6ttZiiSttiiilii«ifaaag 
^r  WMi^  tod'Beiiil»ädrdndng'(9otti^s('iftifd  Wi#«flr^H)eMlttf«laB«#fihniif^ 
•d^i-sdl%^to'«nieh'^ä]ffirteilt;  6o>:iaüf  d«ii^aiidVen  ^Mtls  ^äl^^ii'Al«  Oewillr  i»^ 
Vorbild  für  ihre  fortgehende  AMflbö^lttttll^iji«h)l<^elb4BitaMis»&F^ 
Le  poeU  frappe  du  mime  caup  tous  cetuc  gu'il  envelappe  dans  sa  hmue 
nationale,  wie  £^roh  (abgesehn  v<A^  dyietzten  Ausdr.)  treffend  bemerkt. 

Nicht  ein  Wunßcb  od.  eimßiiif  M  M>  WiP^fij^^SfTf*?*?*  *™ 
N^öM,  des.  Ypl^ß  hier  verlaütbart  (ttiD"l  JT?PDnp,iJ!^j,  ^^^  W^«™ 
als  Prop&etin  spricbif  sie  eiine  zuversichtliche  Hof ifiiung,  em*iuiver- 
,bj:^cJU(Ae^«fe9iötf.d0ygö$tlich^^^  9fl^i4^9^.xßilm.^)J*);  in 

di^ßem  Sinne  bez.  der  j^ru§.  Talfnm,^¥ts^^I^..  das  lE^^^  qj^ 

Xißd^fi, pjä ItiBde, des ,^-ipn  nn  (fi^^oh-ßl  4^7/AnroOMTrQ^408lyii8^?» 


blick  auf  uns.  St. :  sie  erunt  universi  hostes  Isr,)  mit  JMonL  Sehn,  Biim, 
Ew,  Ka^  MH.  VL  A;t;^o.wer4e'n'r«jmkomm<€rn  od«  «iifaefas^^SorikojDr 
men,  um  alie.  dein a Feind ffvJQ-hava<4V;  «inrW^odsag»  Jdid  ^dion 
in  der  k  Ptfesie «i(^i ungtfivßhiiliohi  (vgL^  B»; JäUobiSi  1^  Fs-J«.^*  ^ 
2, 10.  6, 1 1.  73,  27.;  und,  auf  uns.  St.  ruhend,  Ps.  37,20.  6%at..8j»2y400, 
tiann  a^r  ddr  Pr^xphet&e  besotndets  geläufigvistu^vgl.  t«^  Bw  Jeft.  1*,  28. 
4i;  11..  47^  15.  60v  12.V  ^li^ifti^akgen  Aufidrn  VliJi.W,' jT^^^i^  (n.  Biob 
20^  2S.:  27^  l^.irgk  18,21.]  Je)3.il7,  14..  Jen.  13,25.  o.  a.  m.)«  Dies 
fordert  aii«h.  das  ParaUelglwj'we  .vor  Deint^^l^. jiieht  im  Sinne  to»  mi 
.{Mwut,  Ser^CUr.  ATt^ULA.)  sondern 'i;ontfu»if  ztt.ergänaen  iei^  da  die 
Gott  Liebenden,. daaJehova  in  Liebösgehorsani'ivxeder  zugeiraiidte  Isfael, 
nicht  aliein  gegenntärtig  bereite  im  .Ziifitea  de  «OAnengleielien  6rl0eka  aind, 
sonderb  überhaupt  in  solchem  Zustande  sich  zi»  beAtfden^  das  ik»m 

•f^^oTHg  verfehlt  deshalb  auch  Don.  den  Sinn  der  b.,  irenn  et  die 
Schilderiittg  V.  2S^äO:'  Mcfit  äi^freleÄ  <3*Jbi!dfe;der  dkhterischeii  Phanüeie 
gelten  lass(^h,  sondern  ein  de^etäüa^i  Mitöriäe  fl'Ugfttehifsfk  diärin  Anden  'wHb 
die '  siegreich  Ih  Hnro'seth  eindringenden  Israleiiten  fanden  dort  Atles  zum 
Triumph  vörbcreiect  und  «turrten  die  »wie  ISÄabel  1f.  K6ti;  9,  80.  Eutn  Fenster 
nüssch'duenden    Weiber,    ihrer  Ic6stlich6il' 'Kleider    btilblGist,    grausam    vom 

Penstbr  hinauÄÜ  •         ' ^'i'  ^''    ."    'i     '  "' 

'    **)  9q_»'«S^  auch  Freyre:  fieri  htii^fmpredaifori^s  tüiitrri'ik(mfc&s  tpf- 
r Uullamen  p rophetia e  non  animo  dira  precandiJ^^''  ''«='•' 


Vr«86il  gebftMi&tioos  is^  Vgl.  P»/l,  9'f.  ä.  &:-^''l>ii«  \'p^  ir^istftiiolitfttif 

die  toauttoMalr  Vcfrhergpehetidiir  ifolfefid^  Wo'rl«  derFratteH^  (V^  90.) 

zurliek:  So,  i?ie  diese  (ihrem  eigentL  Wtnrtsiihie'naicb)  niehttg  und  füHkl 

C^barb.,  mtki ^neh  Ji.  s.  Q.),  oder:  So,  wie  dietso  (dach  dem ilmeft imter- 

liegendeD  echliininen  Bö^pelsihiii)  sich  rerwurklidhien  iyG.)\  denfn'dliB 

QesprftehY.  28  £  btldcft  nüi*  isiindn  aceileatelleti  UmetaBd  2m  'derfianpf- 

saohe^  dem  ühterj^ang^a'e  {^hM.).    Auf  diesen  beziehn  duher  rp 

mit  Eofeht  Ik&g!  (W  p  i^-to«DD);  '/*:  (Nin  •tlK^iMWD),  XdC.  a.  d.  M-rwie 

derselbe  entweder  im  ganzen Liedey  namentMc&'Vöniy.'t^/kn'gesoUildert 

ist  (wo  daidn  zugleich  der  Üiüergän^  ded  äeerles  ^/s  mit  einenbegreifen, 

Bih:  n.  A.)>  6der  besondere  in  dei-  letzten  Sirophö  \n.  ^^  jor.  (wio  dann  der 

Tod  Sis/a  «llmn in  fietracbl Icommt;' T^n^A.  Schm: Htm.  Uw  M.).^ -^Dk 

B^hlnsfl^^rs  delr  I^edes' beginnt  wie -dtosen  Anfang  (t<  3.)  mit  AnrMe 

an  JehoVa:  'n  tpjjli*  -  ^b»  (da6'»ven  IV^ii*  anjörmÄktfe  ympkaium  -wegdn 

des  Torhergeh,  n&nß^ettdtis  i^V  V:  ^*-;  dag/  V.  ?*♦  1 1«^'  1 2. 43;  29*^  i. 

C?<?^.  §;«21,"  r:«  WsÄ.  «6*-).'DaraTif  iblgt  im  ^^raUelgl.'das^an  DWÄ 

aasenirend^ö  ö»3»Tn  (n.  def'Möhrztäil<der"H8s.  LXX  Tair^.)  «.d.  «i^i. 

der  '3.  pers.  'iySr\h) ;  ^iii'<  im  '  Ue^rähschen'  selir'  g-eWOlfnliOher  'W«o1w^ 

{Ges,  i.  \%i.  ££m:  8«rTg]:  Jos.  61/ ^.,1  umgekehrt  hi^&r  V>  14.,  Deüt. 

32J  15.-17*  Ä.  m.),  nndTiiftf  d^r'gegefa  llH>E6de  zur  tuhi^eren  Betlw^hk 

tnn^  mrücklcehrendcm  Be^e  gahz^gemUs."  Me  voü-&r'<?>nr/)«t&r'rtf.  :£. 

grebilligte  i.  pri.  ^ink  in  2  «iörfrf:  A"i^«>i;  t^e^ehi  {AnyVid^jhhäkicoa. 

B^iioch.  \^\r^g9  Emendatioh  odei-froia  TTebetsetzmi^  {s:  Mhur/Btud, 

Bihytf&,p  Ebenso  unstatthaft  ist  aüdfr  die 'Ann.,  daas  ^s  5fi/9^  der  3. 

geradezu  fftr  das  der  2. 'I^erson  stehle  tJ5«.  H.  'nl  dV  Ärab.  Ijöo  Ü  o  iü^/ 
für  yiKJi  ü  0  f«/),  pder  die  ^eziehi^ng  des  V^i.  r-j-  auf  ein\  andres 
Sul^ect  als  Jehoya*),  auf  welchen  jw  mit  Eecht,  schon  Tar^.  (V*?1Ö|j"\1 
N^gns)  1$,  Ei.  LhG^xx,  d.K.  beziehn«  J^e^oFas^Feindesind  ni-Zjs))g. 
n.  häufiger  Analogie  allerdings  Die,  welche  Jeh.  in  Seinem  Volk  u.  Reich 
befeinden,  Ex.  16, 7..vgl.  y.  6. 9.  Nulm,  1 0, 36.  (ts.  68,'2  f.) I.  Sam.  30, 2&. 
H  Sam.  1 2, 1 4.  Ps..  89^  11.,  weshalb  sachliich  jciditig  T<frg, :  ^D y  WJ'Zf  b ; 
doch  ist  der  Änsdr.  an  sich  allgemainern  Sinnei^ ,  s.  Fs.  ^i\  20.  d2j  IQ. 
u.  m.,  und  in  keiteip  Fall  -^  wie  schon  Sch'm,  bem.  — •  nliT  geradezu 
«>  popuius  Dei  (etwa  wie  XQitTTÖ^  I.  Cor.  12^  12.. von  d^|  Gemeine .  a)s 
dem  c^(5/ti«^X(>«(j•rol/ V.  27.).  Z>i>5/<?/(jrBb..^i  Deutsche  ThieoL  lÖfe3;  769.) 
rühmt  es  als  eine  .^erstus  ferne"  Bern-  ^U^igs  (Pss.  .1,^  98*)|  dass  den 
Ausdruck  |,Jeho?a  lieben'  zuerst  ein  Weib  (die  Bichierin  a.  u.  St.)  for- 
mului  ha,be,  während  anderwärts  im  alten.  IS^braism^s  nur  die.  Furcht 
JehoTas,  Liebe  erst  seit  Beut.  6,  5.  [schon  5,  10.]  u.  s,  w.  gelte.  Allein 
'n  ^IM.  '7\  on^  findet  sich  nicht  erst  bei  dem  «Beuteronomiker*'  sondern 


-r-*- 


•)  Aharh.  erwihfet  als  fokltrung  isaakisx  'wiD^O  V^  ^a.*lie*U'döch  giebl 
U.  einfach  die  Worte  des  GT.  OJil  P^HINI  wieder,  in  welchen  sich  auch  n.  d. 
ganzen  Tenor  seiner  Erkl.  das  sufjfix,  nicht  auf  das  Vorhergehende  ("12^3 
(Sis.|  Nin  13M)  iondern  jftor  «iCJehova  beziehn  kann.  Und  >voa  der  weiteren 
Ausführung  bei  Abarb.\  NQ^  ?Dn^W(l.  HVlZf)  nV^Vft^M^H^OK^  '"S^XV^^^ 
DtS^J)  I^IDN  (also  die  8e«ne  in  ihres  VoUkrafI,  die  nur  kurae  Zeit  scheint  und 
Regen  im  Gefolge  hhi,  als  Bild  des  Untergangs  der  Frennde  Siserasl)  .findet 
sich  bei  Is,  in  den  Ausgg.  { keine  Spur^,  -  ,      *  x  ^   • 
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schon  in  einer  AiiM)il  daTi^isoher  Pas.' (5»  1%,  31,  24.  40,  17.  69,  37. 
115^  20.)  nnd  «elbat  im  ExodijAtexie  4es  Dekalog  (90,  6.),  SMlen  dam 
Alternnr  darch  kritische Oeiraltstreiche  beseitigt  werden  kann;  and  dae 
entgegengesetzte,  aber,  von  ders.  Qrundantichanang  aueg^jhende  (Vf  JTTi 
'n  ^Hd  wD  ausser  Ex.  20, 6.  (Deut.  5,  10.  n.  ö.  Deit.  32, 4L)  z.  3.  ia  dem 
Sprach  Moses  beim  Aufbruch  der  I^ade  Num.  1.4«  94.,  welcher  ackon  ia 
dem  daTidischen  Ps.  68  (V.  2.)  wiederklingt.  Die  Prioritfit  ist. auch  ia 
diesem  Falle  nicht  auf  Seiten  Deboias  sondern.  de#  Penti^teudia,  aa 
welchen  die  D.  oo  vielfach  sich  anlehnt.  :  . 

Oegenflber  dem  "On  d^r  Feinde  Jeh.'s,  weiches  ,an  Anfh^en  ficBJierfi 
Glanzes,  an  Dunkel  und  Nacht  erinnert^  (^f^.),  heisat  ea  von  D  en  «n  die 
Je h.  lieben,  dass  sie  eeien  M1,.V0^  rNS3,  d.  i.< ^icht  P'  trajeei.z  sient 
$olin  oriu  8^0  (Vulg.Sphm.  u*  A.),  sondern:  gleich  dem  Anf^&ng 
der  Sonne,  od.:  wi«  wenn  die  Sonne  aufgeht  in  ihrer  nni3i. 
Unter  Oi  verstehn Rahlf,  xm, m. and.  AusU.die höchste,' intensivsta Hellig- 
keit der  Sonne  in  der  HittagsbOhe  (J^M^.fügt  noch  non  n9|pn'7>na, 
beim  Sommersolstitiam:,  hin^u)«*)*  Nimmt  man  dabei  wt^  in  dar  Bed. 
^^aufgehn'*,  eo  mfksste,  da  ^  nicM ,«»  -^,  also  nicht:  ^xke-  in  robnr  fuum 
(Ser.)  erkl  werden  kann\  der.  Auadr.  eUiptisch  seii^  wie  im  Blick  aof 

Prov.  4, 18 f. £ü  (wmi  m->iaaafN)nx?  ly nw.i^n^  iij^:Q  m!tn  nt&D 
D'»ptm  d«St  Wütfn  ^2rwf  t».v  p  oi^n  yun)  LbQ.  Gr.  u.  A.  annehme; 
doch  ist  diese  iCgnstruotion  s^hr  gezwungen  und  das  Bild  dea  stetig 
waohsendon  Oläcks  der  Frommen  bis  zum  Gipfelpunkt  liegt  dem  Zakg 
fem  (s.  TßlL).  Eher  liesse  sich  t<}fy  durch  ,iheryorgehii"  erkl.:  nnd  an  das 
Borvorbrechen  der  Sonne  im  yollen  Jiittagsglaqz  durch  die  sifi.  aeitweilig 
verdunkelnden  Wolken  4enken;  allein  NSP  von  der  Bonne  gesagi  bes.  stets 
jspec.  das  Aufgehn  derselben,  igt  Gen.  19,  23,  u.  a.  Kommt 'Wonach  die 
n'l^aa  der  Sonne  schon  gleich  b^i  ihr^em  Aufgang  2u,  wo  sie  wie  ein  ntu 
ihren  Weg  antritt  Ps.  19,  &.  6.,  so  ist  vielmehr  dei^  Ifomenf  bok.,  fuamd^ 
pleno  fubetre  Jam  expritur  et  na^  incipit  demuH  exotiri^  in  quo  ortu  est 
splendidissimüs  eV  dijfunäit  niä^is  raaios  suös  (Schm.),  Vgl.  ^.  Säte.  23, 4.; 
oder,  hoch  specie^er,  mit  Bezieh,  auf  die  UeberVeindun^  des  nüchffichea 
Dunkelä  uiid  Nebels  durch  die  Kraft  ihrer  Strahlen,  ^«<m^  £^  soleU  est 

vatnqueur  des  broutltard^  qui  ticlipsaient  (Cah,,  igl.  Scän^  Stud.  Kern. 
u.  A.).  S  0  s  in  d,  solchem  Soimenß^ufgäng  g-lefchen  (  f^ulg. :  itß  rutüent^  vgl. 
Dan.  12,  3.  T\^}))  die  Jehovä  Liebenden,  und  zwar' nicht  in  Ihrer  segens- 
reichen Wirkung  fQr  Andere  (wie  II.  Säin.  23,  4.)  sondern  in  ihrem 
eigenen  Ergehn,  in  ihrem  Qesötiick  (vgl.  Prov.  4,  18.  Hieb  22,  28.):  ein 
treffliches  Bild  der  leuchteudeti  Herrlichkeit  dds  ihnen  gewährten  Heils- 
standes, spec.  ihres  hach  bisheriger  Leidensnacht  Wiederhergestelltea 
frühern  Glanzes  {Sehn,  HUm.  Ka,  u.  H.);  aber  zugleich  auch  der  durch 
keine  Finstemiss  dauernd  gefangen  zu  haltenden  Siegesmacht,  mit 
welcher  daa  Jehova  in  Liebe  verbundene  Yplk  durch  alles  feindliche 


*)  So  heisst  'es  lauf  d«m  Papyrus  Sallter  Ton  Bamset  IL  dto  Gr.,  indem 
er  sieh  in  den  Kampf  slGrzf:  couvertdes  $es  armes  ü  ^üÜ  sembiakie  i 
Baal  (dem  Sonnengott)  dans  som  heure  (d:  i.  Vheure  de  sa  puissanee). 
und  an  einer  andren  Stelle:  Je  poursuivais  tel  que  Baal  ä  tkeure  de 
son  pouvoir.  Vgl.  Brugsch  hist.  dEg*  I>  140.  142« 
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Trübsaldunkel  immer  wieder  zum  Lichte  und  Siege  sich  hindurchringt, 
d  ar  In  seinem  Gotte  selbst  verwandt,  von  dessen  sonnengleichem  Hervorgehn 
(MST)  zum  Siege  über  die  Feinde  in  Deut  33,  2.  n.  im  Bfickblick  darauf 
au  eil  zu  Anfang  uns.  Liedes  (Y.  3.)  die  Bede  ist  (s.  S.  313  Anm.)-  Sinnig 
bemerkt  VHerb.,  dass  in  diesen  letzten  Ww.  die  D.  die  Namen  Jael  und 
Barak  „sehr  meisterlich  in  die  Bede  verhflUe.   Denn  Jael  heisst  ein 
Aufgang,  Barak  aber  ein  Glanz.*'  Diese  sieghafte  Herrlichkeit  des  Volkes 
Gottes  ist  im  Zshg  uns.  St.  zunächst  allerdings  nur  eine  gegenwärtige, 
diesseitige.     Aber  unser  Prophetenwort,  sogewiss  es  das  Wesen  der 
Sache  ohne  Beschräpkung,  die  Idee  in  ihrem  vollen  Umfange  ausspricht, 
reicht  Aber  diese  zeitliche  ßrscfaeinungsfonn  hinaus  und  ufnfasst  zugleich 
die  Herrlichkeit  der  künftigen,  jenseitigen  Yollendungszeit.    Hierauf 
deutet  schon  Targ,  hin:   sicut  splendti  ^glSria  ejtis  pro  uno  343  in  exire 
Sfjlem  in  /ariitudine  sua^  welche  Zahl  Is.  durch  Hinweis  auf  Jes.  30,  26. 
erläutert  (vgl.  Brmih^  z^  d*  St,  WagensHl  Sota  p.  820.).  Aber  auch  dio 
h.  S.  selbst  blickt Jn  diesem  Sinne  auf  uns.  St.  zurück;  \m  Allgemeinen 
wol  schon  Dan*  12,  %,i  jDie.  Lehrer  werden  leuchten  wie  des  Himmels 
Glanz*  (vgl.  Mal,  3,  20.),  noch  bestimmter  dann  Mt.  13,;43.;  oi  Sixatoi 
ixkufAfpovciP  eig  Q  f^Xiog  iv  Tfj  ßaaiXeüf  xov  nargog  ccijtöjv  (wo, 
wie  spec.  das  Bild  der  Sonne  zeigt,  uns.  St.  mit  vorschwebt,  nicht  n.  d. 
einstimmigen  Ann.  der  AuslL  blos  Dan.  12.,  welcher  Si  nur  das  diiwioi 
u*  htXußftiw  entlehnt  ist,  vgl.  noch  Frov.  4,  18.  LXX),  und  die  himm- 
lische Glorie  des  verherrlichten  Christus ,  deren  einst  auch  die  Seinen 
theilhaftig  werden  (s.  Bdm.  8, 17. 1.  Joh.  3, 2.  Joh.  J  7, 24.)  schildert  Apoc. 
1  y  16.  (vgl.  Mt.  17,  2.)  mit  den  Ww.  unserer  St.:  xcci^otpis  ccvtov  wg  ö 
^Xiog  ^aivH i v  tp  Svp tiß§i  airov. 

Die  Ww.  *)})  Y\Hn  optni  y»  81*"  gehören  r-  obgleich  mit  dem  Schluss 
des  Liedes  Einen  masorethischen  Vers  bildend  (wie  die  histor.  An- 
knüpfung Ex«  IS,  1*' mit  dem  Liedanfang  15, 1^-)  —  nicht  mehr  zum  Liede, 
etwa  als  von  Deb.  inprophetUcher  Voraussicht  (HND^s)  gesprochen,  wog. 
5Z^att,  mit  Becht  die  Form  .des  imp/l  oonsec,  ('r)]  si  ^ni)  geltend  macht; 
sondern  sind  nDDn.3n>3  ^^210  (Is^  Aharbi  u.  d.  M.)>  die  stehende  Formel, 
mit  welcher  der  Qeschichtscbreiber  wie  3^  1 1.  30^  8»  28.  den  Bericht 
üb^  die  vorliegende  Bedrückung  abschliesst.  Das  dieee  Ww.  ursprüngL 
am  Schlüsse  von  C.  4.  standen  und  von  dort  erst  durch  das  eingeschaltete 
Triumphlied  losgerissen  wurden  (Siud,)i  ist  um  so  weniger  zu  behaupten» 
als  der  Verf.  des'histor.  Abschnitts  C.  4.,  wie  früh  auch  immer  wir  ihn 
schteibend  denken,  in  jedem  Falle  das  unmittelbar  aus  der  Begebenheit 
kervorgegangene  Lied  schon  vorfand  nnd  gewiss  von  vornherein  die  Ab- 
sicht hatte,  ea  als  ein  wichtiges  urkundliches  Denkmal  jener  Zeit  aemem 
Berichte  einzuverleiben. 
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bass  aüser  Lied  wittUöh  liei  der  V.  ].  WaiMReiketftdn  ^^mäBBmag 
von  de^  Pi^ph^^ÜB Debbra  f^eanngeii'^örd'elk  ^t;  oagbgto  «i&d  bot  gans 
▼br(ll>«Tgeliend  Tereifiidlte  KijheSfel  laiit  ^woMtete.  -19«»  ^<rfl»;  der  ia  der 
1.  "Aufl.  deiner  ATi;  Eiiäeittuig  dM  Lied'  irjgöli  ^iner  aBgeblieben  Ifadi- 
ahmu%  ddd'6B.  F^afibs 'in  di^  iiMlidavidiä^ke  M^  vetlegen  «wollte^  tiahm 
»päter  selbst  seine  Bedenlceh  inrflok.  !l.  Th.'ifafhhamihvX  sirsr  sene  ia 
^ans  Ykgen  Aosdr(i(>keii'gebiQtenen  Zii^tifeM:BUbvifer1ii  aroPatitiseh  1,220.) 
aneb  später  nödh  Ak^brlaeb  wiedertfölt  <y«rbiadxiAg  des  iL.  o.  W.  T.  8*  S39^ 
^Fm^^  88.  f«  idssonsch.  TbeöL  III;'4J2d.lf,'Jedololi  öbiae  «ieh  daaut  fiia- 
gang  Versebaffen  -^  können.  -  Und-  für  SRödt^ef^g  gefeg^tliob  hingvwmftae 
Bekaaptang  •(Hall.  Litt.  Zeitang/  N«¥.  1839«  S.  )37.>  Von  deii  »Vortirilien,' 
welches  die  üeberschrift  über  die  AbftiS^iitfg'  des  liÄde»  verbreitet  und 
erhalten  balre',  »findet  man  au(jh  nicht  ej^mtal  defi'-Veftfil^hVeiiiet  niherea 
Begrüddang^  Selbst  die  Etittt  elne/s  PniiAcTiärfeUlre  daiS  Lted  fär  offen- 
bar iUht  üdd  gleichreitig^; '  iaifeh  ^Vsikd  'erkennt  die:  £ehtiieit  tewelben 
an,  und  iii  dieiser  AäerlMDiiaiig  trefl^n  afinntttlibhe  neaekie  Aasleger  anaers 
Liedee  ti^oti  aUer'  änderWeitigea  'DiTeir^enE  ikre«  l^tavdpaakta  eianiilliig 
sttsammbn;  in  der  Tfaat  enthftlt^  da^  Lied  Uüuih'  l^fcftta,  Wka  seiMn  Ui^ 
sprang  von  Deb&ora  inZwisifel  zu'  debri  berechtigte;  TielinehT  kt  es  in 
Gaaaen  irle  Eiälsel&en  düichMta  so  beschaffeb,  daes  ee  eeiae  Entatehnag 
ans  der  lebe»digeh  ititte  der  beenngetien  Ereigniasej  aas  der  Haad  der 
hervoorragend  <labei  betheiligten  Beben,  ams  dem  Eeraea  der  PrephetiB 
dei  Herrn,  der  JKatter  In:  Israel'';  y^h  seihet  be^eiet: 

1)  iWad  zmi&obst  die  Sprach«' betrifft,  eot  aeigt.idieielbe  ia  iliier 
nckräftigen  "G^droageBheit»  ibre^ui  (Beichtnm  an  -^p.  J^gwmeni»  oder  doch 
in  deaa  nnä  vetUiegendett « heb».  Sj^fafchsehid»  hier  luerst  gehnnieliten% 


•)  y-}©  «  vorangehn,  anführen  V.  2.,  IIPD  V.  7.  11.,  UXh  V.  8^  pD. 

1ha  V.  10.,  D^?»nD,  ay^z^o  v.  ii.,  nin  v.  h.  vgl.  n.  4o.,'*y"j5>o  v.  n^ 
^\^üh  TzfDJ  ^'^n  v.  is.,  ^SJ,  Q^pnj?  v.  21.,  m-^n  v.  22^  bop  v.  25.  vgt 

6.  38.,  dSh  V.  22.  26.  vgl.  i^^.  16,  8.  41,  7.  Ps.  U,  6.  n.  ö.,'rWD!?n,  pHD 
V.  26.,  ^n  irans.  durchbohren  V.  26.  vgl.  Hiob  20,  24.,  llW  V.  27'.  (dem 
Pentatench  narindcmGottesnamen^ll^  bekannt)  vgl.  Ps.  17,  9.  Prov.  11,  3. 
u.  ö.,  31^.  V.  28.,  DH")  Dirne  V.  30.,  Vti'sb  «  för  jeden  Einzelnen  V.  30., 
V?»  V.  30.  "  '' 
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2a«3iii^.3r|^til^.flp&^er:in;4hr^r;3e4flut|aiig  mpdiflcirtoii  Wörtern*)»  ihw^^PÄte 
?0i^  oiiginellen  ))e]|<?iU  in  dep  Sr^eu^^ia^fm,  auadfjr  Blü^z«k  d|B^^oiq8iie 
uj^^  Prof>heifie  .UndiirokkUngencl^.  Wendmigep^*),,  «in.  1^9.  nnyerl^^pnbM 
arapj:iU)gllfi)i^9,  ^t^rJtitUi^chQs  QeBEäg^i.rdass  aobon  .d&d^roh  aU«in  nnse^ 
Ll^d  Akf  ei|iB  der  ältesl^A  Stttcfce.dier.n^a  erhaltenen  ATI.  Litterativr  ^t^ 
wieeen  ytir^  Einen  Jüngern  Ursprnng  fordern,  auch,  nicljiit  die  n^ehrfaisbea 
Arfun^ieii^ea ,  ,d&8j  ^  j^atfi^,  i^ ^^1^,  die  Plnxalendnng  p-7  Y.  10.,  die  zei-« 
dejlmten  Plaraibüd^ngen '  TS92  V-  14.  "►jj.pn  V,  \h.  (4ie  YejfliaWörmeB  T}^, 
y,  .13.  i^d,  V^^  i?»  7,  als.ange^ligh  2../<riii.  ge]|(^ren  nicht,  hieher,  9.  iil 
d.,6tU),  Lexikalischer  wie  nnn  «t.  ^^?J  Y;  22.»,  n^n,Y..M.,  3.?^.  Y..28..u^ 
ia^  Dieselben-  9i|id  durchaiiB  anderer  lAijb;,^  al^  die  zur  Zeit, des  sinkqndeA 
H9)>nisi909  eindringenden  ckaldäiqcl^n  ßpraehelemente  .^d  weiden  gegenr 
wwrtig  nit  Beoht  äntmer  allgeffieinejr  tbeits  als  Archaismen  (s.  Eupfel^ 
Gr.S.  \U  FBötfcher  lJi.],%.  42.  .^0  i;) .  theils  als  Eigentümlichkeiten  der 
Vplks^rachje  ap^fkanat.,  wie  Bei4^a  die.  J^chterspraobe  al}er  Kelten  zu 
i^xem  gijhauck,  verwendet,  (e.  Z'w^  Dieht(^r.  (2)  I,  U;20ß,  fBötkh,  §.  59.^ 
vgL  phti^.  ,328.)f  ;]inwiefern  dacia  speeiell  eliwae  Mundartigee ,  Proirineiar 
lismos,  .bestimmter  Kennzeichen  ,dea  pordpalästinensischien.  Ursprungs 
^B8er8  Liedes,,  gefunden  werden  ^ürfte^  bleibt  m.  £.,selb8J|  dann  zweifei-; 
bafti  wenn  man.  dabei  auch  nicht  ^  mit  Siud,  Ew,  u.  M.  an  den  eigent* 
liciheif ,  I^hönicien^  und  Syrleja  näher  benachbarten  Normen  Palästinas  denkt^ 
von  welchem  hier  nicht  die  Bede  sein  kann  (s.  ob.  S.  3230 1  sondern  mit 
FBöticher  (LB.  §.  34  ff.)  den  im  gav.zen  Gebiet  des  spätem  Zelqistämme- 
reichs  gesprochenen  Dialekt  als  ,,Nordhebräisch^  oder  j^phxajUnitisch!'  ini 
Gegensatz  sowol  zu  dem  Südhe.hräischen  tOtSimeonitiscben",)  als  auch  zu 
dem  ^wisc^en  beiden  in.  der  Mitte  fegenden  «Judaischen"  begreift.  Denn 
theils  istj  bei  der  naiien  l^achbarschaft  und  dem  Mangel  ei^e^  hinlänglich 
apharf  einschneidenden  Naturgrence  zwischen  den  ^tanimge^ieten  Ephraim 
und  jud,a,eine  erhebliche  Dialectyerschiedeiiheit  geradt^  dieser  beiden 
Stämme  wol  an  sich  kaum  mit  Wahrscheinlichkeit  yoranszusetzef ;  theila 
ist,  wie  FBöttfih,  selbst  gestehn  muss,  das  Meiste  der  von  ihm  für  das 
Cphraimitische  in  4iisj)ruch  genommenen  Eigentümlichkeiten,  diesem  H.nicht 
ausschliesslich  sondern  .nur  vorzugsweise  eigen" »  dagegen  „Yielea  sicht- 
bar aus  der  allgemeinen  Yplkssprael^e  angenommen",  und  selbst, .dass  es 
ai}s  dieser  «^frühe:^  ih  Ephraims  als  Judas  Literatur  eingedrungen*',  lässt 
sicV  oei  dem  Fehlen  gleich-früher  judäischer  Literaturdenkmäler  nicht 
sicher  behaupten,  tn  jedem  Falle  sind  die  Aramaismen  in  unserm  Liede 
y entschieden  ursprünglich"  i^McUi  ^man  l^se  doch,  nur  einn^al  für  w  1^ 
das  ffewöhuHche  ")^^(  "({/.und  wird  fühlen,  wie  schleppend' und  prosaisch, 
das  klingf);  und  der  Yersuch,  sie.  auf  eine  Bedaction   im  Zeitalter  der 

...  .  .  f 

'  A  ^^^M  V- "'^'t  »«^  ubertrigener  Bed.  Ps.  125.  5.;  ppjH  Y.  9:  W.  "p.j?!?, 
V.  i5„  vgl.  Jes.  10,  1.;  7Dj;  Y.  26.,  anders  Hiob  3,  20,  u.  ö.;  n1p-i7'"Y.  lü., 
v^LJer,  18,  16..^ri.        ,,     ^  _,    ,  ..,.....•.    .       i,..-      .  .... 

r):P'Ai^"Ti'??9  Yi  h  ^«^-  ^^  ^•''-  JProv.Ä.  15-  31|  4,  Habak.  1,  16.; 
lEJI  vpn.Geaapff  und  Musik  V,  ß.,  vgK  Ps.  9,.  12,  1$,  ^.  u,,6.;  1^?  vom 
Ga«ge  Jehovas.Y,  4^  vgl.  Ps.  68,  6.  Hab-  3,  IZ;.  7^T  Y.  5^,  vgl.  Je«.  63,  J 9. 
64^  2.;  nifiT-nnynj  Y,  7.,  vgl.  Hiob  19,  8.  Ps.  142,  4.;  ni5^D  Y,  1$.  lU.,  v^\. 
Hiob  .20,Jn.;  3^^N'y.  28.,  vgl.  ?roy.  7,  6.  ,    .. 
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sinkeDden  Sprache  {G^setkhu  Gesell.  Ü.  hebr.  ßpr.  6,  27.  ffoikmnm  in  d. 
Hall.  Litt.  Ztg  1814  nr.  90.)  oder  a«f  die  Unachtgaaikeit  <!lisldaiaireBd« 
Abechrdber  (vG:)  zurtLckzufllhridn,  ist '  ebenso  anstatthaft  wie  £e  Ami^iiMMi^ 
welche  dieselben  als  spfttere  Einwirlmn{^en  mtftdlielier  Üeberliefttng 
erkl&irt;  <Arf<9A  p.  23.  15  f.).  Denn  wenn  man  aneh  sagiebt,  daas  daa  Ued 
sofort  bei*  seinem  ersten  Bekanntwerden  debebai  per  ora  vmtgi  voätort 
(Fr,  Vir,  Wailer  p.  8J),  so  stehn  der  noeh  yon  Castei  n.  A.  belwaptstai 
Möglichkeit  einet  langen  ansschfiesdich  mftndlichen  Erhaltnng  and  Fbtt- 
pflanznng  (,,äls  ber  einem  pertodiseb  wiederkehrenden  Kaäona^ate  g^ 
snngen*',  Shtd.- Gßd.)  doch  sehr  erheblicbe' Bedenken  entgegelL  6«wiss 
mit  Recht  macht  £^.  geltend  (G.  Isr.  II,  464.),  dass  ein  'so  langes  nnd 
so  kunstreiches,  dazu  in  seiner  ganzen'  Eigentümlichkeit  so  wo!  eilialteBes 
Lied  anmöglich  yiele  Jahre  onaofgesetobnet  bleiben  konnte;  nnd  adH» 
Sehnilger  bemerkt  (Aath.  des  DL.  8.  9.) ;.  „za  den  sog.  Volksliedena  •  .  . 
gehört  das  DL.  seinem  innem  Wesen  nach  gar  nicht,  and  die  ao«it  an 
sieh  schon  anwahrscheinliche  Binwirlcang  der  mflndL  Ueberliefsmiig- 
sich  an  diesem  so  fest  o.  lackig  gebliebenen  Liede  nicht  weiter 

9)  Wenden  wir  ans  von  der  sprachlichen  za  der  histöriaclaa 
fietrachtang  ansers  Liedes,  so  spricht  a)  zan&fthst  im  Aligemeinea  aein 
echt-gescliichtlicher  Charakter  flir  die  Gleichzeitigkeit  und  Bdii- 
heit.  Alles  trägt,  wie  Schnitger  8.  16.  mit  Kecht  hervorhebt,  im  DL.  die 
Farbe  des  Ursprünglichen  and  Unmittelbaren.  J>as  DL.  will  ...  die 
grosse  Begebenheit,  wie  Israel  .  .  .  dorch  den  sichtbaren  Bdistand  Jebe* 
ras  befreit  ward,  dem  Aber  den  Sieg  jabelnden  and  mit  der  Beatetliallinig 
beschäftigten  Volk  noch  einmal  in'  frischen  Zfigen  Tergege^iiwärtigen.  Die 
Geschichte  als  solche  tritt  ganz  zurück,  wenn  auch  aas  der  Q^genwixt 
die  einzelnen  Züge  genommen  sind  am  dem  Liede  Kraft  and  Leben  vi 
geben  .  .  .  An  solchen  indiyidtiellen  historischen  Beiftgea 
ist  das  DL.  reicher  als  der  ganke  übrige  Theil  dea  Bl  d. 
Richter;  dabei  ist  Alles  in  einem  so  natflrlieh'en  Sishg  dargestellt,  daat 
wir  nirgends  die  nachdichtende  Sage  oder  eine  Aaflkssnog  dar 
Yerh&ltnisse ,  welche  erst  für  eine  sp&tere  Zeit  passen  würde,  wahniiüiaien 
können."  „Ifous  dontons  fort,  sagt  in  demselben  Sinne  ICroJk,  q^cm 
y  irouver  des  mythes  (Bertholdt  Einl.  Hl,  873  f.);  its  y  manqueni  m 
iraire  aösolument^  Namentlich  ist  die  ganze  religiöse  wie  politische 
schauang  die  der  ältesten,  spec.  vordavidischen  Zeit. '  Zwar  können  wir  naa 
Behauptungen  wie  die  Schnitger^s  nicht  aneignen,  dass  der  wahre  Begriff  tob 
Jehoira  der  mythischen  Hülle  noch  nicht  ffanz  entkleid^  and  daaa  dar 
Sinai  noch  wie  Ei.  3,  1.  4,  27.  t8,  5.  t3^n^  >1  sei  a.  dgl.  Aber  fttiT^- 
kennbar  ist  der  Zion  noch  nicht  Siti  Jehovas  und  Aasgangsponkt  «Bar 
seiner  Hilfserweisungen  (vgl.  Ps.  68,  17.  20,  3.)  und  die  ManifaatatiaB 
JehQ.yas  durchs  den  'n  %^0  ist  noch  ganz  wie  Geii.  16,  7,  13.^  22,  II. 
Ex.  3,  2.— 7.  Und  ebenso  rerräth  sich  in  dem  Liede  Überall  die  Kisd« 
heit  des  politischen  Lebens  Israels,  das  von  der  festeren  Colisolidin^g 
und  strafferen  Concentration  der  nachmaligen  Königsieit  steh  ao  defei^ 
lieh  unterscheidet,  und  wo  namentlich  'der  spätere*  Königsstamm  Jnia 
gegenüber  den  andren  Stämihen  so  sehr  (im  DL.  TÖllig)  zarficktritl.  ■■ 
späterer  Dichter  hütte  schwerlich  so  anvermerkt  und  tren  diesen  Mkna 
Zustend  schildern  können;  auch  fehlte  einem  solchen  jeder  Oroad,  itm 
Tormaligen  zerrissenen  Zustend   des  Volks   wieder  au  vergegenwIitigeB, 
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da  mit  EntstehnBg  des  Königtums  die  alte  Stamm eintheilnng  allmälig  alle 
politische  Bedeutung  verloren  hatte  (s.  Scknitg,  S.  J8.). 

b)  Insbesondere  kommt  hier  das  Yerhältniss  unsers  Liedes  zu  dem 
historischen  Bericht  Cap.  4.  in  Betracht.  Dass  das  Lied  älter  als 
dieser  sein  mnss,  beweist  schon  rein  ansserlich  seine  Aufnahme  in  den 
Zshg  der  Geschichtserzählung  C.  4,  1 — 24.  5,  31^%  woraus  hervorgeht,  dass 
der  Verf.  der  letzteren  das  Lied  bereits  vorfand.  Femer  daraus,  dass  es 
die  grosse  Begebenheit  nicht  nur  frischer  und  lebendiger  sondern  auch 
reicher  und  vollständiger,  mit  einer  Fülle  nebensächlicher  Details,  vergegen- 
wärtigt, als  der  nur  den  grossen  Hauptzügen  nachgehende,  den  Thatsachen 
c^egenüber  offenbar  in  ruhigerer  Feme  stehende  historische  Bericht  (vgl. 
OBö.lll^  136  f.).  Freilich  beruht  hier  mancher  angeblich  speciellere  histo- 
rische Zug,  wie  die  Erwähnung  eines  Richters  Jael  vor  Debora  (V.  6.),  die 
Erwählung  neuer  Obrigkeiten  (V.  8*^),  die  gänzliche  Entwaffnung  des  Volks 
(V.  8**'),  das  Hinabstürzen  der  Mutter  Siseras  aus  dem  Fenster  (V.  28—30.) 
u.  a.  m.  auf  nicht  zu  rechtfertigender  Auslegung,  s.  zu  d.  Stt.  Aber  unleug- 
bar tritt  überall,  besonders  in  Dem,  was  das  Lied  von  der  trüben  Vergangen- 
heit (V.  6—8.),  dem  Eingreifen  Debora's  (V.  7^-  12.),  der  Betheiligung  und 
Nichtbetheiligung  der  Stämme  (V.  13—15*-  \h^*  —  17.),  der  Localität  des 
Schlachtfeldes  (V.  19.  18**'),  der  Mitwirkung  des  Kison  zum  Erfolg  der 
Schlacht  (V.  21.),  dem  feindseligen  Verhalten  der  Stadt  Meros  (V.  23.) 
sagt,  uns  nicht  blos  wie  in  den  Schilderungen  V.  24  ff.  28  ff.  die  das  Factum 
plastisch  veranschaulichende  Phantasie  der  Dichterin  entgegen,  sondern 
eine  genaue  Kunde  aller  einschlagenden  Verhältnisse,  wie  sie  einem  spätem 
Verf.  weder  durch  geschichtliche  Ueberliefemng ,  noch  durch  künstliche 
Znrückversetzung  in  jene  Zeit  mittelst  geschichtlicher  Forschung  zugäng- 
lich sein  konnte,  und  ein  Interesse,  wie  es  nur  bei  einer  unmittelbar 
betheiligten,  in  der  lebendigen  Mitte  des  grossen  Ereignisses  stehenden 
Persönlichkeit  möglich  war. 

Von  den  im  DL.  vorausgesetzten  Zeitverhältnissen  sind  noch  bes. 
folgende  Züge  von  Wichtigkeit.  Ausser  dem  allgemeinen  politischen  Zustand 
des  Volks  (s.  vor.  S.)  führt  namentlich  die  Nichterwähnung  des  St.  Juda  auf 
eine  Zeit  vor  dem  Aufkommen  des  Principats  Judas  unter  Samuel  und 
David.  Dass  nicht  an  die  Zeit  nach  Abtrennung  des  nördl.  Reichs  gedacht 
werden  kann,  geht,  wie  Schnitg,  mit  Becht  bemerkt,  daraus  hervor,  dass 
Benjamin  erwähnt  wird,  der  bei  der  Beichstrennung  mit  Juda  verbunden 
blieb.  Auch  die  Erwähnung  des  „Amalekitergebirgs"  V.  14.  als  Sitz  Ephraims 
verräth  in  mehrfacher  Hinsicht  Kunde  später  nicht  mehr  vorhandener  oder 
durchsichtiger  Verhältnisse.  Einmal  verschwinden  die  Amalekiter  seit 
Saul  und  David  immer  mehr  aus  der  Geschichte  (wesh.  selbst  die  geo- 
graphische Angabe  p7Dyi3  DlZht^  Späteren,  z.B.  LXX,  nicht  mehr  verständ- 
lich war);  und  sodann  war  die  genaue  Bezeichnung  des  speciellen  am 
Kampf  betheiligten  Kreises  der  Ephraimiten  sicher  nicht  im  Sinne  eines 
spätem  ZA.,  für  welches  vielmehr  die  Voraussetzung,  dass  gerade  der 
Deboras  Wohnsitz  nächst  benachbarte  Stamm  sich  vollständig  betheiligt 
habe,  offenbar  weit  näher  lag.  —  Eine  spätere -Abfassung  des  DL.  geht 
dagegen  aus  V.  21.  auch  bei  der  traditionellen  Erkl.  des  D^DlIp  771^  nicht 
hervor  {g^g^  Scknitg,),  indem  die  S.  damit  nicht  auf  frühere  vor  Deb.  am 
Kison  geschlagene  Schlachten  hinbliokt  —  wovon  das  AT.  allerdings  Nichts 
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weiss  —  sondern  auf  die  alten,    am  Kison  wiederaaflebenden  Wander  dt% 
rothen  Meeres  (s.  z.  St.). 

Erweist  sich  hiernach  auch  das  Lied  dem  historischen  Bericht  geg^ 
ftber  als  das  farbenreichere,  vollere  Gemälde,  so  ist  doch  dieser  andrerseits 
keineswegs  etwa  nur  aus  unscrm  Liede  geschöpft,  sondern  enthält  ant.r 
seinerseits  manche  selbständige  Züge,  die  auf  eine  eigene  QueUe  zurück- 
weisen. *)  Vielmehr  stehn  beide  Stücke  in  dem  freien  Verhältniss  gegen« 
seitiger  Ergänzung.  Aber  die  Selbständigkeit  des  einen  gegenüber  dem 
andern  wird  doch  nicht  zum  Widerspruch.  Zwar  hat  mau  eine  Anxall 
Differenzen  und  Widersprüche  zwischen  unserm  Liede  und  dem  4.  Cap.  r. 
finden  gemeint  und  zu  Gunsten  des  höhern  Alters  und  der  grösseren  Ur- 
sprünglichkeit  des  Liedes  gegenüber  dem  historischen  Bericht  geltentJ 
gemacht.  Aber  schon  an  sich  ist  es  wenig  wahrscheinlich,  dass  der  später" 
Verf.  des  historischen  Abschnitts,  indem  er  das  DL.  aufnahm,  diese  Wider- 
sprüche entweder  nicht  bemerkt  haben  sollte,  oder,  wenn  er  sie  benaerkt*. 
lieber  durch  Aufnahme  des  Liedes  eine  thatsächliche  Gorrectur  seiner 
eigenen  ungenauen  und  fehlerhaften  Erzählung  sollte  haben  üben«  als  sein? 
Erzählung  selbst  nach  dem  Inhalt  des  Liedes  berichtigen  wollen.  Und  in 
der  That  hält  Alles  in  dieser  Eichtung  Beigebrachte  die  Probe  nicht  aoir. 
Dass  nach  0.  4.  Sisera  Feldherr  des  Einen  EananiterkÖnigs  Jabin,  währenü 
5,  19.  mehrere  kanan.  Könige  voraussetzt  (Met.  Riv.\  gleicht  sich  Tiach 
Mei,  selbst  durch  die  Ann.  aus,  dass  Jabin  das  Haupt  der  verbündeten 
Könige  war.  Die  Herkunft  Deboras  aus  Isaschar  statt  wie  nach  4,  5.  au^ 
Ephraim  {Ew.)  hat  in  V.  15.  keine  auch  nur  entfernt  sichere  Stütze.  Ein 
Widerspruch  zwischen  5, 12.  u.  4,  6.  (Rcv.  u.  A.)  besteht  schon  deshalb  nicht, 
weil  jene  St.  nicht  auf  V.  6.  sondern  auf  V.  14.  des  4.  Cap.  zurückblickt, 
s.  ob.  S.  368.  Dass  nach  4,  16.  Keiner  der  Feinde  entkam,  nach  5,  23.  dii 
Reste  des  fliehenden  Heeres  in  Meros  Zuflucht  fanden  {Hev.),  beruht  auf 
falsch-einlegender  Deutung  dieser  Stelle.  Die  Zahl  40,000  in  5,  8.  steht 
mit  den  10,000  sebulonitisch-naphthalitischen  Kriegern  in  4,  6.  14.  nicht 
im  mindesten  Widerspruch,  da  sie,  nach  richtiger  Erklärung,  Ober  die 
Stärke  des  wider  Sisera  kämpfenden  Heeres  nichts  aussagt;  mithin  bedarf 
es  auch  nicht  der  Herbeiziehung  der  Allitteration  zur  Bechtfertigang  der 
Angabe  in  5,  8.  (geg.  Letj  S.  162.).  Und  dass  die  prosaische  Erzählung  ic 
C.  4.  den  beiden  Stämmen  Naphthali  und  Sebulon  den  Kampf  allein  eu- 
schreibt,  hat  darin  seine  Berechtigung,  dass  dieselben  auch  nach  dem  LietK 
V.  18.  wirklich  den  Kern  und  die  Mehrzahl  des  Heeres  Baraks  ausmachtes 
(s.  S.  273.).  Wenn  aber  Mei.  (DL.  S.  7.)  es  als  „entschieden  irrig**  be- 
zeichnet, dass  nach  dem  prosaischen  Bericht  Debora  mit  Barak  nach 
Kadesch  gegangen  und  dann  mit  ihm  und  seinen  10,000  Naphthalit«n  und 
Sebuloniten  auf  den  Thabor  gezogen  sei,  und  auch  Ew.  (G.  Isr.  II,  494Kr 
Ersteres  als  einen  zu  beanstandenden  Zug  der  „späteren  Erzählung"  hin- 
stellt, so  ist  dagegen  Folgendes  zu  bemerken.  Schon  an  sich  kann  dk> 
Mitziehen  Deboras  nach  Kadesch  nicht  unwahrscheinlich  und  onmotirirt 
gefunden  werden,  da  es  dem  Barak  menschlich  angesehen  in  Terschiedenfir 
Beziehung  erwünscht  sein  musste  (s.  S.  265.)  und  Debora  seinem  Schwach- 
glauben, wenn  auch  nicht  ohne  Hinweis  auf  dessen  Folgen,  nachzugeben 
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angemessen  fand.  In  keinem  Falle  aber  steht  es  im  Widersprach  zu  nnserm 
Liede,  welches  auf  die  vorbereitenden  Schritte  überhaupt  nicht  näher  ein- 
geht, sondern  erst  das  auf  dep  Thabor  versammelte  Heer  ins  Auge  fasst 
und  fwar  in  dem  Augenblick,  wo  es  auf  Deboras  Wort  (V.  1 2***  1 3.)  in  den 
Kampf  stürmt  (V.  14.  15*').  Dass  aber  der  Thabor  nicht  Sammelplatz  des 
Heeres  gewesen,  lässt  sich  im  Widerspruch  zu  C.  4.  nur  dann  behaupten, 
wenn  man  mit  Verkennung  dieses  auch  in  dem  Liede  klar  vorliegenden 
Sachverhalts  statt  der  von  hier  aus  sich  ergebenden  einfachen  und  natür- 
lichen Anschauung  des  Hergangs  (s.  ob.  S.  271  f.  vgl.  262.)  eine  willkür- 
liche nnd  künstliche  Vorstellung  von  dem  Verlauf  der  Schlacht  sich  zu- 
rechtmacht (s.  ob.  S.  378  ff.  421  f.).  Ebensowenig  kann  im  Ernst  von  einem  Wider- 
spruch oder  auch  nur  einer  etwas  anderen  Darstellung  {FBö.  Hlhj.)  zwischen 
dem  Liede  und  der  „sagenhaft  übertriebenen"  Erzählung  C.  4.  hinsichtlich 
des  Todes  Siseras  die  Rede  sein;  da  die  Stt.  5,  26.  u.  4,  21*-  theils  fast 
bis  anfs  Wort  zus.stimmen  (Kern.)  theils  aufs  Beste  sich  gegenseitig  er- 
gänzen, 5,  27.  aber  den  in  4,  21^*  nur  kurz  angegebenen' Effect  des  tödtli- 
chen  Schlages  in  lebendiger  poetischer  Vergegenwärtigung  ausmalt,  ohne  an 
sich  auf  eine  wesentlich  verschiedene  Situation  (etwa  dass  Sis.  stehend 
getödtet  worden,  vgl.  Kern.,  wegen  des  y")D  s.  z.  St.)  zu  führen.  Und  auch 
die  Bern,  von  Rev.,  dass  das  Lied  selbst  ne  reprcsenie  pas  Ja  trahison  de 
ia  Kenienne  sous  un  jour  aussi  odieux  que  le  recit  qui  le  precede  (weil  näml. 
das  Lied  weder  Einladung  noch  Schutzversprechen  Jaels  erwähne),  über- 
sieht, dass  die  D.  sich  allein  in  den  grossen  entscheidenden  Moment  mit 
ihrer  Anschauung  versenkt,  ohne  wie  der  histor.  Bericht  die  Handlung  im 
Zshg  aller  einzelnen  vorbereitenden  Umstände  ins  Auge  zu  fassen.  —  Ohne 
also  der  Zuverlässigkeit  von  C.  4.  im  Geringsten  zu  nahe  zu  treten,  halten 
wir  nach  dem  Gesagten  das  DL.  diesem  gegenüber  als  das  ältere  fest. 
Der  Verf.  des  historischen  Berichts  fand  das  Lied  vor  und  nahm  es  auf 
als  ein  unschätzbares  Denkmal  aus  der  Zeit  des  grossen  Ereignisses  selbst, 
indem  er  seine  aus  eigenen,  sei  es  schriftlichen,  sei  es  mündlichen  Quellen 
geflossenen  Nachrichten  der  Schilderung  des  DL.  bestätigend  und  ergänzend 
hinzufügte. 

8)  Zu  den  bisher  gegebenen  sprachlichen  und  geschichtlichen  Beweisen 
für  die  Echtheit  unsers  Liedes  tritt  nun  als  der  dritte  und  letzte  in  der 
Reihe  der  inneren  Gründe  der  gerade  hier  sehr  bedeutsame  und  entschei- 
dende psychologische  Beweis  hinzu.  Ueberall  in  dem  Liede  verräth 
sich  das  Bewnsstsein,  dass  das  redende  Ich  eine  den  Ereignissen  in  be- 
sonderm  Sinne  nahestehende,  dabei  hervorragend  betheiligte  Person,  ja  der 
eigentliche  menschliche  Urheber  und  Träger  der  ganzen  von  Jehova  mit 
Erfolg  gekrönten  Bewegung  ist.  „Ich  will  singen  u.  s.  w."  V.  3.,  „bis  ich 
aufstand  Debora,  eine  Mutter  in  Isr."  V.  7.,  „Mein  Herz  den  Gebietern 
Isr.'s"  V.  9.,  „Auf  auf  Debora!  sage  das  Lied'*  V.  13.,  „Jehova  steig'  herab 
mir  unter  den  Helden"  V.  13.,  „Meine  Fürsten  in  Isaschar  mit  l'ebora" 
V.  15.,  „Tritt  nieder,  meine  Seele  die  Starken"  V.  21.;  dazu  die  Aufrufe 
V.  2.  10  f.,  die  Befehlsworte  V.  12^-  13  ff.  24.  Und  nicht  nur  die  nament- 
liche Sclbsterw&hnung  V.  7.  12.  15.  und  die  Selbstanrede  in  feniininaler 
Form  OIVi^*}?^)  V.  12.  zeigen,  dass  das  Lied  aus  dem  Munde  eine  Weibes, 
bestiiHmter  Deboras  selbst,  geflossen  sein  will;  sondern  das  echt  weibliche 
Zartgefühl  und  die  anspruchslose  Bescheidenheit,  womit  sie  bei  klarem  Be- 
wusstsein  ihrer  eigenen  Bedeutung  die  Verdienste  der  StammfT.  raten  hervor- 
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bebt  (Y.  2.  9.  13.  fif.,  s.  vGump.  S.  10  f.),  diespecielle  TlieilDahme  an  Dingen 
desweiblichenlnteresses,  nnnsniihN,  jnpV.  10.,D^?{<CJO  V.  11.,  Hlp^^r 
Dmy  V.  16.,wie  an  dem  Thun  des  Weibes  Jael  V.  24.  f.  und  vor  Allem  die  auf  so 
ergreifende  Weise  die  tiefste  Kenntniss  des  weiblicben  Herzens  verrathendf 
Scene  V.  28  ff.  geben  dafür  die  evidenteste  Bestätigung.    Mit  Notbwendiir- 
keit  werden  wir  hierdurch  über  Annahmen  hinausgeführt  wie  die,  dass  nur  ein 
nicht  näher  zu  bestimmender  Gleichzeitiger  der  Verf.  Bei(GBö.  I,  123. 
Kroh  p.  27.)  oder  die  noch  künstlichere  Vorstellung  yon  FBÖ,  (Sühnend.  S.  T. 
vgl.  Aa.  S.  16.  LB.  §.  45,  1.),  dass  die  Bewohner  des  Landes  ,^aU  sie.  Ton 
einem  siegreichen  Befreiungskampfe  zurückgekehrt,  zur  Festfeier  tns.kamcn, 
dabei  zuerst   wol  ein  kürzeres  von    der  Prophetin   vorgesun- 
genes Lied  im  Chore  begleiteten  und  bei  späterer  Wiederholung 
des  Textes  mit  gewohnter  mimischer  Feier  ...allmälig  die  stehend  ge- 
bliebene, auch  im  Strophenbau  kunstgerechte  Form  der  Festcantate 
schufen."    Vielmehr  können  wir  nicht  zweifeln,  dass  Debora  selbst  Jic 
Dichterin  des  Liedes  in  seinem  ganzen  Umfang  ist.  „Die  Echtheit  des 
Ganzen"  —  bemerkt  Cass.  —  t,geht  aus  dem  Schlüsse  desselben  (V.  24  ff.) 
noch  mehr  psychologisch  wie  grammatisch  hervor."    Und  Hev.  endet  seine 
Charakteristik  des  Liedes  (S.  307.)  mit  den  Worten:  Un  iei  chani  n'a  ptn 
pu    iire  compose    longiemps   apres   ies    evenemens   qu'il  raconU. 
(Test  un  temoin  oculaire  qui  parle  et  qui  exprime  ce  qu'ii  sent.    Les  w. 
.3.  et  7.  et  en  particuUer  v.  28.  sont  pleinemcnt   etaccord  avee  ia  tradHi<m 
qui  indique  ia  prophetesse  elie-meme  comme  Vauteur.     Une  femme 
seulc  pouvait  au  milieu  de  son  exaltation  guerri^re  penser  aux  inquietudes 
qui  devaicnt  torturer  le  coeur  de  Ia  mere  de  son  ennemi.    Vgl.  noch  Herder 
Ww.  XIII,  102.  Stud.  S.  166. 

4)  Mit  diesem  Ergebniss  aus  den  inneren  Gründen  stimmen  endlich 
auch  die  äusseren  Gründe  aufs  Beste  überein,  nämlich:  die  Aufnahme 
des  Liedes  in  den  spätem  historischen  Bericht,  was  nicht  blos  sein  frühere.- 
Vorhandensein  sondern  sein  Ansehn  als  eines  echten  treuen  Denkmals  jener 
grossen  Zeit  voraussetzt;  femer  das  Zeugniss  der  Ueberschriftd,  ].:  ^^Da 
sang  Debora  und  Barak  Sohn  Abinoams  an  jenem  Tage  also**  ^:  eüii: 
Angabe,  die  jedenfalls  die  zur  Zeit  ihres  Verf.  unbestrittene  traditioneilt? 
Ansicht  ausdrückt;  endlich  und  vor  Allem  die  bis  in  die  Davidische  Zeit 
zurückzuverfolgende  Benutzung  unsers  Liedes  in  der  späteren  Litteratnr. 
worüb.  Näheres  unten. 

So  haben  wir  in  dem  Liede  der  Debora  eine  authentische  Urkunde  auf^ 
der  Bichterzeit,  seinem  Alter  nach  aus  den  Jahren  12—1300  v.  Chr.,  da^ 
Denkmal  einer  hohen,  auch  formell  bewundemngswärdigen  Kunst  ans  einen 
Zeitalter  4—5  Jahrhunderte  vor  Homer  („8  Jahrhunderte  vor  Pindar  ein 
ihn  überflügelndes  Triumphlied,"  Delitzsch  Pss.  (2)  S.  6.)  und  ein  Zeugniss 
des  reinen  begeisterten  Glaubens  an  Jehova,  den  lebendigen  Gott,  den  auf 
Sinai  geofifenbarten  Bundesgott  Israels,  aus  einer  Epoche,  wo  das  religio» 
Bewusstsein  aller  Nationen  ringsumher  in  dem  trüben  Dämmerlicht  einer 
polTtheistischen  Mythologie  befangen  war.  „Unser  Lied  —  sagt  Mti.  (DL. 
S.  6.)  ist  mindestens  3000  Jahre  alt.  Nur  wenige  Hymnen  des  Big-Veda 
und  manche  sinesische  Volkslieder  im  Schi-king  mögen  gleichzeitig  sein. 
An  dichterischem  Werthe  aber,  an  ursprünglicher  Kraft  und  nationaler  Be- 
deutung erreicht  kein  zweites  Gedicht  aus  jenen  Zeiten  das  Deboralied.** 
Und  schon  Justi  (Blumen  I,  20.)  bemerkt:  „Der  Biegsgesang  D.'a  ist  an 
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streitig  viel  (?)  älter  als  die  Abfassung  des  B.  d.  Bichter,  von  keinem  andern 
in  irgend  einem  Zeitalter  übertroffen.  Er  rauscht  mächtig  und  herrlich 
daher  durch  das  Dunkel  der  Zeiten.'*  Was  aber  diese  Thatsache,  das  Vor- 
handensein dieses  Einen  anerkannt  echten  Denkmals  aus  so  früher  Zeit 
(selbst  wenn  wir  kein  andres  hätten)  für  die  religions-  und  culturgeschicht- 
lichen  Verhältnisse  Israels  bedeutet,  das  hat  schon  Hengstenbeig  trefflich 
ins  Licht  gestellt  (Beitrr.  III,  HC  ff.),  vgl.  oben  S.  53. 

Vgl.  Witsius^  Mise,  s.  I,  2S5.:  Carmen  ..  .  tania  vcrborum  magnifi- 
centia,  ianta  figurarum  vnrieiate,  tarn  apiis  auresque  hnplentibus  numeris, 
tarn  eicga?iii  iranslationum  audacia,  tarn  naiiva  et  nitida  affectuum  quos  res 
exigebat  repraesentatione  coneinnatnm  est,  ut  neque  Pindaris  nee  Venusini 
vatis  odis  postponi  debeatj  et  vel  ex  hoc  solo  sjjecimine  appareat,  quanta 
Poesios  vis  antiquissimis  temporibus  fucrit  apud  Hehraeos y 
praeeipue  apud  vates  divini  a d flatus  participes^  quando  GraC' 
corum  animi  crassissima  adhue  barbarie  hebebant  „Finden 
Sie  mir  —  so  schliesst  Herder  seine  Betrachtung  des  DL.,  Ww.  XIII, 
102.  —  einen  Gesang,  der  diesem  beikomme,  unter  solchem  Volk,  in 
solchem  Zeitalter!  der  so  hcldenmässig,  so  genau,  so  schwung- 
voll, und  von  Zug  zu  Zug  so  weiblich,  sey  es  in  der,  Beschreibung  der 
Gefahr,  der  Noth,  des  Sieges,  des  Danks,  des  Ausjg^angs,  des  Hohnes!" 
Und  —  um  hier  noch  einige  neuere  ürtheile  zur  Würdigung  dieser  „Blume 
des  hebr.  Heldengesangs"  (Ziegler  I,  303.)  anzuschliessen  —  Diestel  sagt 
in  s.  Sehr,  über  den  Segen  Jak.  S.  111  f.:  „Hier  sind  wirklich  kühne 
Bilder,  aber  als  solche  gcwusst;  hier  ist  eine  fast  sprühende  strömende 
Phantasie,  ein  wunderbarer  Wechsel  der  Stimmungen,  Dank  gegen  Gott, 
Siegesmuth,  Kampflust,  Ironie,  hohe  Entrüstung,  freudiger  Jubel,  beissen- 
der  Spott,  ruhige  Reflexion.  Und  dies  Alles  in  einer  Art  von  künstlerisch-, 
harmonischem  Geleise,  nie  maasslos,  wenn  auch  noch  so  lebendig.'*  Re- 
ville  aber  giebt  S.  '507.  von  seinem  Standpunkt  folgende  Charakteristik 
nnsers  Liedes:  On  y  sent  ä  chaque  mot  Vinspiration  patriotique  et 
reiigieuse  d' Israel.  Un  etrange  me lange  de  pricre  et  de  Joie  cruelle, 
de  sentiments  chevaleresques  et  haincux^  dheroisme  et  de  perfidie,  des  cris 
sauvages  demandant  du  sang  et  des  touches  delicates  vraiement  feminines, 
un  langage  /ieurtc,  concis,  trahissani  par  faccumulation  des  expressions  ä 
peine  reliees  entre  elles  le  tumulte  des  pensees  qui  bouillonnent  dans 
räme  du  pocte,  tantöt  la  fierte^  tantöt  fironie^  tantöt  la  fureur^  tantot  la 
descriplion  gracieuse,  mais  tout  cela  Juxiapose ,  sans  transition^  laissant  au 
Jecteur  ä  fleviner  autant  et  plus  qu'il  nen  voit,  tels  sont  les  caractcrcs  du 
Cantique  de  Debora, 

2.  Texterhaltung. 

Minder  günstig,  als  über  die  Echtheit  des  DL.  lautet  das  Urtheil  der 
neueren  Kritik  über  die  Integrität  seines  Textes.  Zwar  verdient  es  nach 
En\  „hohe  Beachtung,  wie  gut  sich  das  Wortgefüge  .  . .  erhalten  hat;  kaum 
findet  man  einmal  einen  Buchstaben  vertauscht  V.  30."  Und  EMei,  (DL. 
S.  15.)  sagt:  „Wenige  Versetzungen,  irrige  Wiederholungen  und  Auslassungen 
abgerechnet,  ist  dies  Lied  mit  wunderbarer  Treue  uns  überliefert  worden"  • 
eine  Anerkennung,  mit  welcher  auch  die  meisten  andren  Ausleger  im  Allge- 
meinen übereinstimmen.  Indessen  sind  theils  die  auch  von  den  schonend- 
sten Kritikern  für  nöthig  befundenen  Abweichungen  nicht  blos  von  der 
Vocalisation  und  Wortverbindung,  sondern  auch  von  den  Consonantcn  und 
der  Satzfolge  des  überlieferten  Textes  immerhin  bedeutend  genug,  theils 
ergeben  die  von  den  verschiedenen  Auslegern  an  den  verschiedensten  Stellen 
behaupteten  Teitverderbnisse  zusammengenommen  doch  eine  so  beträcht- 
liche Menge,  dass  die  Sicherheit  der  masorethischen  Textgestalt  dadurch 
als  wesentlich  erschüttert  erscheint. 


518  Dritte  Gruppe:  IV.  V. 

Was  jedoch  die  bei  teztkritischen  Fragen  immer  in  erster  Linie  in 
Betracht  zu  ziehende  diplomatische  Bezeugung  betrifft,  so  bietet 
dieselbe  für  solche  Behauptungen  keinen  oder  jedenfalls  keinen  genügend 
sichern  Anhalt.  Die  Varianten  des  hebräischen  Textes  sind  aner- 
kanntermassen  von  keinem  Belang  (vgl.  noch  HUg.  S.  6.)  und  viel  zu  wenig 
zahlreich  bezeugt  um  irgend  Berücksichtigung  zu  verdienen;  auch  in  den 
scheinbarsten  Fällen  (wie  V.  13.  HlH^^  DV,  V.  15.  n^,  V.  31.  ^oq^  u.  Ä,) 
konnten  wir  keinen  Grund  finden,  von  dem  masoreth.  Text  abzugehen.  Des- 
gleichen sind  die  Abweichungen  der  alten  Uebersetzer,  besonders  der 
LXX  und  Peschito,  obwol  namentlich  bei  der  ersteren  an  sich  zahlreicli  und 
bedeutend  genug,  doch  ohne  hinlänglichen  Innern  Werth.  Sie  haben  in 
den  allermeisten  Fällen  ihren  Grund  in  offenbarem  Missverständniss  oder 
Käthen  bei  völligem  Nichtverstehen  des  GT.  (Beispiele  s.  ob.  S.  322.  334  f. 
355.  359.  361.  370.  382.  386.  400.  404  f.  495  f.  u.  a.  m.),  in  Emendations- 
versuchen  (wie  V.  14^*  LXX  c.  AI.,  s.  oben  S.  382.),  Doppelversionen,  später 
eingedrungenen  Glossen,  Dittographieen  (s.  ob.  S.  335.  389.  406.  482.)  oder 
in  der  auch  sonst  bekannten  und  belegbaren  Eigentümlichkeit  des  Ueber- 
Setzers  (z.  B.  dem  Streben  nach  Kürze,  Auslassung  wiederholter  Ww.  bei 
Pesch,)f  zu  einem  geringem  Theil  auch  in  Corruption  des  Versionentexte« 
z.  B.  LXX  c.  AI.  V.  8.  xwrovc,  aHinij  vtaMwp;  Pesch.  V.  9.  s,  S.  341.,  V.  13^* 
s.  S.  370.,  V.  14.  8.  S.  382.,  V.  15*-  s.  S.  395.,  V.  17.  s.  8.  410.,  Sffnm,  (?) 
V.  16.  ntxtx^pLhnav  s.  S.  401.)  oder  nur  in  falscher  Erklärung  der  Version 
seitens  der  AusU.  (s.  z.  B.  S.  309  f.).  Wir  haben  es  uns  im  Comm.  angelegen 
sein  lassen,  den  Beweis  dafür  im  Einzelnen  zu  fuhren.  Nicht  minder  aber 
glauben  wir  auch  erwiesen  zu  haben,  dass  selbst  in  den  versältnissmässig 
seltenen  Fällen,  wo  für  eine  Abweichung  der  alten  üeberss.  wirklich  eint 
von  der  gegenwärtigen  verschiedene  LA.  des  GT.  mit  mehr  oder  minderer 
Wahrscheinlichkeit  vorauszusetzen  ist  (z.  B.  V.  7.  LXX  Vlg. ;  i^aWorij,  sur- 
geret  st.  ^nog,  V.  9.  LXX  It.  Syrh.i  ^p.RH  {%Y.\2.  Peschr.  T3Ö,  V.  I5»*- 
16.  Pesch.:  ^pp'l,  nj?h,  V.  17.  Pesch,  Fuig,:  Gad),  doch  überall  der  maso- 
rethische  Text  entschieden  den  Vorzug  verdient.*) 

Aber  auch  unabhängig  von  äusseren  Zeugnissen  hat  man  vielfache 
Emendationen  im  Text  unsere  Liedes  aus  Inneren  Gründen  für  nöthig 
gehalten,  nämlich  theils  aus  Gründen  der  Grammatik  und  des  Zshgs  theüs 
im  Interesse  des  Bhythmus.  Hieher  gehören  zunächst  verschiedene  Ab- 
weichungen von  der  durch  die  Accentuation  indicirten  Wort-  und  Stichen- 
abtheilung,  vgl.  (ausser  V.  13.  'H^  Dj;)  V.  15.  18.  20.  30.;  allein  wieso  der 
Umstand,  dass  das  Lied  prosaische  Aocente  hat,  die  Abweichung  von  den- 
selben, wo  sie  nöthig,  „um  so  mehr'^  rechtfertigen  soll  (//%.).  ist  nicht 
abzusehn  und  wir  erkannten  eine  solche  in  allen  einzelnen  Fällen  als  weder 
nöthig  noch  statthaft.  Ferner  die  mehrfachen  Umstellungen  von  Versen 
und  Versgliedern  sowie  Hinzufügungen  oder  Auslassungen  von  Worten,  wie 
sie  neuerdings  namentlich  Mei,  versucht  hat,  indem  er  z.  B.  V.  8  u.  9. 


•)  Eigentümlich  ist  des  PsHieron.  Bemerkung  zu  V,  16.:  In  Hebroto 
non  Icgitur  „duos**  scd  „inier  tcrminos  tuos*\  sc,  vicinarum  tribuum  tuarum—  ; 
eine  völlig  singulare  Notiz,  die  zwar  bei  Rupert  und  in  2  HSs.  der  Vulg, 
wiederholt ,  sonst  aber  von  keiner  auf  uns  gekommenen  Variante  des  GT.  nnd 
der  alten  üeberss.  unterstützt  wird,  und  wol  nur  auf  einer  Irrung  In  dem  vom 
Verf.  benutzten  Exemplare  der  lateinischen  Version  beruht. 
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traoslooirt  (ähnlich  soll  nach  Bssq,  V.  8.  dem  7.  vorangehn),  in  V.  21.  ein 
zweites  JltHp  ^m  und  DD^J  einschaltet,  dagegen  in  V.  24^-  ü'üJD,  ia  V.  27. 
die  ganze  zweite  Stiche  und  ^w  am  Schlüsse  der  ersten,  ebenso  die  zweite 
Stiche  von  V.  30.  und  den  ganzen  Schlussvers  des  Liedes  (V.  31*-)  weg- 
lässt;  indessen  hat  sich  uns  bereits  bei  der  Auslegung  gezeigt,  wie  wenig 
der  von  Mei.  hauptsächlich  geltend  gemachte  rhythmische  Grund  alle  diese 
gewaltsamen  Experimente  rechtfertigen  kann.  Endlich  sind  hier  zu  er- 
wähnen die  in  grosser  Zahl  versuchten  verschiedenen  Emendationen  ein- 
zelner Worte  oder  Wortverbindungen.  Wir  sehen  ab  von  Textveränderungen, 
deren  Willkürlichkeit  und  Gewaltsamkeit  so  oifen  am  Tage  liegt  wie  die 
von  Don,  zu  V.  6.  (."ibyDI  "UIDt;  ^DO),  von  WcsL  zu  V.  8.  und  10.  (D'' thp, 
'T!?  ^1?),  von  vGump.  zu  V.  8.  (D^^hn),  V.  15b.  (s.  S.  398.)  u.  a.  m.,  von 
MeL  zu  V.  11.  und  21.  (Dv?Snp,  HJ^J^r.),  die  Verwandlung  des  IDüto'  V.  15. 
in  "hn^^  {Stud.  Kern,  Don]^p^2  {Gr! vG.)  od.  TTCn  (Md.),  die  von  Etv,  selbst 
als  „nicht  durchaus  nothwendig"  bezeichnete  Aenderung  des  Dr  V.  11.  in 
D:!fp  und  anderen  ähnlichen,  welche  gleichfalls  kaum  weitern  Beifall  als 
den  ihrer  Urheber  gefunden  haben.  Aber  auch  die  zu  grösserer,  zum  Theil 
nahezu  allgemeiner  Anerkennung    gelangten  Emendationen,    nämlich  1"^^^ 

statt  -1^1  V.  J3.,  n'r  st.  nit*  v.  15.,  nN^a^  (n-)  oder  inN^äb  (n-)  sV. 

^^/'^l^^  V.  30.  und  ?Jw  st.  /T^  ebendas.,  haben  sich  uns  bei  genauerra 
Eingehn  als  verwerflich  erwiesen,  und  ihnen  allen  gegenüber  erscheint  der 
überlieferte  Text  nicht  nur  sprachlich  wie  sachlich  sehr  wol  haltbar  sondern 
auch  grösstentheils  entschieden  vorzuziehn,  ja  allein  berechtigt. 

Schliesslich  ist  hier  nochmals  auf  die  Voraussetzung  zurückzukommen, 
von  welcher  die  meisten  jener  Kritiker  für  die  Behauptung  grösserer  od«r 
geringerer  Depravation  des  Textes  ausgehn:  die  Annahme  einer  längeren 
mündlichen  Fortpflanzung  unsers  Liedes,  wobei  theils  die  Einwir- 
kung der  VolksspracheVeränderungen  der  ursprünglichen  Dichterworte  hervor- 
gerufen (Kroh*)  H^v.  S.  308.  u.  M.)  theils  die  Hand  des  ersten  Aufzeichners 
die  behaupteten  „Versehen  und  Versetzungen'*  verschuldet  haben  soll  (Met.), 
Allerdings  ist  zuzugestchn,  dass  sich  auch  andre  zum  Theil  noch  weit  län- 
gere Lieder  Jahrhunderte  lang  treu  und  unverstümmelt  im  Volksmunde  er- 
halten haben  [Mei.**));  wie  denn  andrerseits  auch  schriftliche  Aufzeichnung 
die  Möglichkeit  späterer  Textverderbniss  nicht  unbedingt  ausschliesst.  Aber 
theils  werden  gerade  die  aus  der  Volkssprache  geschöpften  Formen  und  Wen- 
dungen (sog.  Aramaismen)  in  unserra  Liede  melir  und  mehr  als  der  ur- 
sprünglichen Conception  desselben  angehörig  anerkannt  (s.  ob.  S.  511), 
theils  führt  der  ganze  Charakter  des  Liedes  von  selbst  auf  frühe  schriftliche 
Aufzeichnung  (s.  ob.  S.  512.).   Wir  werden  nicht  zu  viel  voraussetzen,  wenn 


*)  Als  solche  Corruptionen  des  Textes  im  Volksmunde  nennt  Kroh  S.  25  f.: 

orhv,  13.  ri'Q^'  10.  "^"!;,  V.  13.  runbrn  v.  26.  nn«  v.  2s.  M5^,.i;^  v.  29. 

nW^S  V.  30.,  vielleicht  auch  )hu  V.'ö.  und  ^"ifc^  V.  i5. 

•*)  Cass.  führt  an  (S.  47^*),  dass  noch  zu  Pausanias  Zeit  (im  2.  Jahrh.  n.  Chr.) 
die  Messenier,  also  nach  ungefähr  800  Jahren,  ein  Siegeslied  aus  den  Tagen 
des  Aristomenes  sangen  (Pausan,  VI,  10.)  und  beruft  sich  auf  die  Erinnerung 
nn  Arminius  in  dem  wcstphälischen  Volkslicdc  in  der  Umgegend  des  ein- 
stigen Siegcsfeldes  bei  Horhcl  Gesch.  d.  deutschen  Vorzeit  1,  257, 
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wir  dieselbe  von  Debora  selbst  oder  doch  unter  ihrer  Anregung  und  Lei- 
tung bewirkt  denken.  Denn  gewiss  lag  es  der  Prophetin  ebenso  nah«*  f^ 
die  schriftliche  Erhaltung  ihrer  nicht  blos  für  jenen  zeitgeschichtlicbeü 
Moment,  sondern  für  alle  Folgezeit  bedeutsamen  Worte  (s.  Y.  31.)  Sorgo 
zu  tragen,  wie  auch  Mose  für  die  schriftliche  Erhaltung  seines  prophe- 
tischen Liedes  Deut.  32.  Sorge  trug  (s.  Deut.  3),  22.).  Ob  das  Lied  für 
sich  allein  niedergeschrieben  oder  ob  es  in  ein  Liederbuch  auf- 
genommen ward,  aus  welchem  es  später  der  Verf.  des  BB.s  seinem 
Werke  einverleibte  (Stud,)^  bliebe  dabei  noch  zu  fragen.  An  sich  wäre 
Letzteres  nicht  unwahrscheinlich  und  wird  durch  das  Vorhandensein  zweier 
derartiger  Liedersammlungen,  des  HW  riDPI^D  'lDD(Num.  21,  14.)  und  des 
noch  zu  Davids  Zeit  nicht  abgeschlossenen  y*!^T\  1DD(Jos.  10,  13.  IL  Sam. 
1,  18.)  unterstützt.  Aber  freilich  geht  die  von  Don.  versuchte  Beconstractioo 
des  letzteren,  in  welchem  er  auch^  dem  Deboraliede  seinen  Platz  anweist 
(s.  ob.  S.  300.),  weit  über  die  Grenzen  des  gegenwärtig  för  uns  Bedtimiu- 
baren  hinaus. 

3.   Kunstform. 

1)  Bei  der  Erörterung  Über  die  Kunstform  uns.  Liedes  gehn  wir  von 
der  Voraussetzung  aus,  in  dems.  wirklich  Ein  Lied,  ein  einheitliches  diebie- 
risches  Ganzes,  vor  uns  zu  haben.  Zwar  hat  Ew.  neuerdings  die  Ent- 
deckung zweier  Lieder  der  Debora  gemacht,  indem  nach  ihm  „die  Zeilen 
Bicht.  5.  in  zwei  wol  zu  unterscheidende,  wenn  auch  an  demselben  Sieges- 
tage zu  singende  Lieder  zerfallen*'  sollen  (Dichter  2.  Ausg.  I,  ITS.  1^'u 
189.,  vgl.  ob.  S.  365.).  Allein  er  hat  die  Anerkennung  der  nachfolgendec 
Ausll.  dafür  nicht  zu  erlangen  vermocht,  vielmehr  ausdrücklichen  Wider- 
spruch gefunden  (s.  Hilg.  S.  4.).  Und  gewiss  mit  Recht.  Denn  alle  für  di« 
Lostrennung  des  „Hymnos"  V.  2 — 11.  von  dem  ,,Epinikion"  V.  12-31.  geltend 
gemachten  Gründe  kommen  vollständig  zu  ihrem  Recht,  wenn  V:  2 — 11.  aL; 
ein  erster  Theil  des  Einen  mit  V.  12.  zu  einem  neuen  Ansatz  gelangenden 
Liedes  begriffen  werden.  Und  wie  wenig  V.  12.  dazu  angethan  ist,  selb- 
ständiger Liederanfang,  und  V.  12—31.  ein  nicht  nur  formell  und  inh^t- 
lieh  sondern  auch  zeitlich  von  V.  2 — 11.  verschiedenes  Lied  zu  sein,  da^ 
giebt,  sollten  wir  meinen,  dem  Unbefangenen  jeder  ernstliche  Versuch  in 
dieser  Richtung  zu  empfinden.  Mit  Recht  sagt  Eilg.,  dass  es  leichter  sei. 
die  Möglichkeit  einer  Trennung  als  —  was  doch  die  eigentliche  Auf- 
gabe wäre  —  die  Not h wendigkeit  derselben  darzuthun.  Aber  man  ver- 
suche  es  nur  einmal,  sich  V.  2 — 11.  für  sich  allein  als  das  „eigentlicb«- 
Danklied'*  und  V.  12  ff.  als  den  „vielleicht  erst  gegen  Abend  desselben 
Tages**  gesungenen  „ausführlichen  Siegesgesang**  zu  denken  und  man  wir«! 
gestehen  müssen,  wie  ersteres  dabei  unbefriedigend  abbricht,  letzteres  halt> 
los  in  der  Luft  schwebt;  indem  die  Erwähnung  der  menschlichen  Or- 
gane der  Rettung  in  V.  8.  9.  ebenso  nothwendig  auf  die  weitere  Aus- 
führung V.  13 — 15.  vorausweist  als  der  Schluss  V.  31.:  „So  kommen  lun 
deine  Feinde  Jehova**  in  den  Anfang  V.  3.  4  ff.  zurückgreift.  Wenn 
Etwas  sich  klar  und  unwiderstehlich  aufdrängt,  so  ist  es  dieses,  dass„d&& 
Ltfb  Jehovas  als  des  gerechten  Sieggebers  seines  Volkes**  in  V.  2 — 11.  und 
die  VV.  12  ff.  mit  ihrem  „rein  menschlichen**  Inhalt  lediglich  als  zwei  sich 
ergänzende  Hälften  Eines  Liedes  zu  begreifen  sind,  als  zwei  getrennt« 
Lieder  aber  nur  als  disjecta  membra  poeiae  erscheinen.  Und  wenn  dazu 
noch  weitere  Schwierigkeiten  hinzukommen  wie  die,  dass  V,  11^'  am  aller' 
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wenigsten  nach  Ew*s  Erklärung  (,,da  bestürmte  die  Thore  das  Volk  Je- 
hovas'*)  Schluss  des  ersten  Liedes  sein  kann,  dass  das  TN,  wenn  es  mit  En\ 
immer  auf  die  Schlacht  bezogen  werden  soll,  gerade  ein  Anlass  sein  mUsstc 
die  Einheit  des  Liedes  festzuhalten  (s.  Bilg,  S.  13.)  u.  a.  m.,  so  erscheint 
die  Trennung  in  zwei  Lieder  doch  wol  ohne  Widerspruch  als  eine  Un- 
möglichkeit. 

3)  Was  nun  zunächst  den  dramatischen  Charakter  unsers  Liedes, 
den  Wechsel  verschiedener  redender  Personen  oder  singender  Chöre  in 
demselben,  anlangt:  so  lag  eine  solche  Annahme  theils  schon  nach  der  Na- 
tur der  Sache,  bei  einem  vor  den  Ohren  und  unter  innigster  Theilnahme  des 
Volks  gesungenen  Siegesliede,  theils  nach  der  Analogie  von  £x.  15.  (vgl. 
V.  2J.:  ]}/r.l)  in  der  That  nicht  fern  und  erhielt  zudem  durch  die  Ueber- 
schrift  unsers  Liedes :  „da  sang  Debora  und  Barak**  noch  eine  wie  es  schien 
ausdrückliche  Bestätigung.  Schon  früh  fand  man  daher  in  einzelnen  Stellen  des 
Liedes  Rede  des  Volks  (so  Hugo  Card,  in  V.  21.,  vgl.  ob.  S.  365.  Anm.***), 
oder  liess  gewisse  Verse  intercaiarium  modo  sei  es  von  Debora  und 
Barak  sei  es  von  Mehreren  gesungen  sein  (AMont).  Allein  wie  es  bei  jener 
Annahme  nicht  überall  bestimmt  hervortritt,  ob  dabei  an  wirkliche  Zwischen- 
rufe des  Volks  oder  nur  Debora  aus  des  Volkes  Seele  redend  gedacht  sei, 
so  wurde  auch  für  diese  Ansicht  der  Nachweis  im  Einzelnen^nicht  versucht. 
Erst  seit  Mitte  vorigen  Jahrhunderts  begegnen  uns  zahlreiche  Versuche, 
den  dramatischen  oder  doch  antiphonischen  Charakter  unsers  Liedes  be- 
stimmter herauszustellen  und  eingehender  zu  begründen  — :  Versuche,  die 
freilich  ebenso  mannigfaltig  und  verschieden,  wie  die  Zahl  ihrer  Urheber. 
So  unternahm  es  Ruckersfeldei^  (1753.)  unter  Zustimmung  von  Lette  III. 
(m.  geringen  Modificationen),  unser  Lied  nach  Art  pindarischer  Gesänge  in 
4  grosse  Strophen  (V.  2—8.,  V.  9—15.,  16—22.,  V.  23—30.)  mit  einem 
Scblussepiphonem  (V.  31.)  in  der  Weise  su  zergliedern,  dass  innerhalb  jeder 
dieser  4  Strophen  in  regelmässiger  Abwechselung  dreier  Chöre  Strophe, 
Antistrophe  und  Epodos  wiederkehren,  von  welchen  Ruck,  immer  die  Strophe 
(V.  2. 3^  V.  9. 10.,  V.  16.  17.,  V.  23.  24.)  dem  Volk,  die  Antistrophe  (V.  3b — 5., 
V.  11.  12a-,  V.  18.  19.,  V.  25—27.)  dem  Barak,  den  Epodos  (V.  6—8.,  V.  12  b. 
—15.,  V.  20.  21.,  V.  28—30.)  der  Debora  in  den  Mund  legt.  Allein  abge- 
sehen von  der  durch  Nichts  gerechtfertigten  Debertragung  fremdartiger 
klassischer  Kunstformen  auf  die  ATI.  Poesie  bleibt  doch  auch  im  Einzelnen 
Vieles  willkürlich  und  bedenklich,  so  die  Auseinanderreissung  von  V.  3»- 
und  3b.,  die  Ann.,  dass  das  redende  „Ich'*  ein  dreifach  verschiedenes,  bald 
das  Volk  {^f>  V.  9.),  bald  Barak  (O.JN  V.  3.),  bald  wieder  Debora  sei 
(Top.  V.  7.  ^b  V.  13.)  u.  a.  m.  Einen  Wechsel  dreier  Chöre  nimmt  auch 
Teiler  an  (im  3.  Exe.  zu  s.  notae),  jedoch  so,  dass  in  der  Regel  nur  der 
zweite  von  Barak  geführte  Chor  (V.  4.  5.,  8.,  U».,  15b.— 17.,  23.,  28—30.) 
mit  dem  ersten  von  Debora  geführten  (V.  2.  3.,  6.  7„  9.  10.,  Hb.,  13 — 15«-, 
18—22.,  24—27.)  abwechselt  und  blos  in  V.  12.  ein  dritter  Chor  (das  Volk) 
eintritt,  während  in  den  Schluss  V.  'dl.omnes  zusammen  einstimmen.  Ebenso, 
bis  auf  geringe  Abweichungen,  auch  H'cncke.  Indess  obgleich  nach  7"//.'^ 
eigenem  Urtheil  die  strophische  Gliederung  nur  „mehr  zur  äusserlichen 
Pracht"  des  Liedes  gehört,  so  mtisste  sie  doch,  wenn  überhaupt  versucht, 
besser  begründet  werden,  als  durch  Annahmen  wie  die,  dass  auf  Debora& 
Wort:  „Ich  will  singen*'  V.  3,  in  V.  4.  sofort  Baraks  Gesang  anhebt,  dass 
die  Rede  des  'H^  IJN^D  V.  23.  nicht  der  Prophetin,  V.  28-30.  nicht  dem 
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Weibe  Debora  angehören  u.  dgl.  Mit  Ausnahme  des  letzten  für  den  Chor 
in  Anspruch  genommenen  Verses  (31.)  vertheilt  dagegen  JVesion  das  Lied 
mit  fast  regelmässigem  vers-,  zum  Theil  stichenweisen  Altemiren  auf  die 
beiden  Stimmen  Deboras  und  Baraks;  wobei  es  aber  ebenfalls  ohne  Künstelei 
und  Gewaltsamkeit  nicht  abgeht,  wie  z.  B.  das  „Ich"  in  V.  3.  C^iH 
nn'»üN)  und  V.  1 3.  Ch)  das  des  Barak,  während  in  V.  7.  9.  dag  der  Debora 
sein  soll,  und  in  V.  23.  Hem.  a.  der  Prophetin,  Hem.  b.  dem  Barak,  in  der 
Schlussscene  V.  28.  und  30^.  Jener,  V,  29.  30^-  Diesem  zugeschrieben  werden. 
Ohne  den  Charakter  des  Wechselgesanges  ganz  aufzugeben,  schränken 
Neuere  die  dem  Barak  zuzuweisenden  Sätze  bei  Weitem  mehr  ein.  8o 
enthalten  nach  Donaidson  {Jashar  p.  208.  ygl.  237  ff.)  unter  den  ]0  ron  ihm 
angenommenen  Strophen  unsers  Liedes  acht  (V.  2.  3.,  4.  5.,  6 — 8.,  9—11., 
12^15»-,  19—22.,  24—27.,  28—30.)  Rede  Deboras  und  nur  zwei  (V,  15*> — 18.- 
V.  23.)  Worte  Baraks,  welchem  ausserdem  blos  noch  der  Schluss  V.  31, 
und  der  yiermal  vor  Anfang  der  1.  4.  5.  u.  7.  Strophe  wiederholte  V.  12^ 
angehören  soll,  so  dass  Jener  der  eigentliche  Tenor  der  Schilderung  zu- 
fällt, während  Dieser  Dehoram  ad  cantandum  exciiat  et  trisHare  eulpandi  ei 
exsecrandi  officio  fungUur,  Fast  noch  mehr  tritt  Barak  nach  vGumpaehs 
Gliederung  zurück,  nach  welcher  ihm  nicht  mehr  als  zwei  ganze  Verse  im 
„Vorspiel"  (V.  4.  5.)  und  der  Schluss  V.  31.,  im  Üebrigen  nur  noch  drei 
kurze  Zwischenrufe  (V.  12»-,  V.  23.,  V.  27b.)  in  den  „Fugen"  zwischen  dem 

1.  und  2.  und  zwischen  dem  2.  und  3.  Haupttheil  sowie  zwischen  den  beiden 
Theilen  des  3.  Haupttheils  zugewiesen  werden.  Allein  auch  diese  beiden 
Versuche  haben  yiel  zu  wenig  Evidenz,  um  als  annehmbare  Beiträge  cnr 
Herausstellung  der  eigentümlichen  Eunstform  unsers  Liedes  zu  gelten.  Sie 
sind  nur  beachtenswerth  als  Zeugnisse  für  die  immer  entschiedener  und  in 
weiterem  umfang  sich  geltend  machende  Anerkennung,  im  Deboraliede  nicht 
blos  von  Debora  gedichtete  sondern  wirklich  auch,  von  Debora  gesungene 
Worte  zu  haben.  Dem  gegenüber  hat  auch  der  in  ganz  entgegengesetztem 
Sinne  gemachte  Versuch  von  FBöttcher  sich  nicht  behaupten  können, 
das  Lied  zu  einer  Festcantate  mit  nicht  weniger  als  neun  redenden  Per- 
sonen und  Chören  dramatisch  zurechtzumachen,  welchen  EMeier  mit  Recht 
als  „eine  Verirrung  des  kritischen  Urtheils  und  des  ästhetischen  Geschmacks'* 
bezeichnet  und  durch  Dramatisirung  des  ^^^M^'schen  Erlkönigs  treffend 
parodirt  hat.  Einen  noch  weitern  Fortschritt  in  der  oben  erwähnten  Rich- 
tung müssen  wir  dagegen  in  der  Auffassung  Efvald's  anerkennen  (Dichter 

2.  A.  I,  186  ff.).  Nach  ihm  ist  Debora  an  der  Spitze  der  Weiber  (8.  189.) 
die  eigentl.  „Vorsängerin  und  Leiterin  des  fortlaufenden  Gesanges ;"  aber  jedem 
ihrerbeiden  Gesänge  geht,  „wie  von  einemHöheren  her*',  d.  i.  wahrscheinl.  von 
einer  Schaar  Volksältester,  eine  Aufforderung  und  Ermunterung  znm  Singen 
voraus,  V.  2.  12.,  und  dreimal  schallt  am  Ende  des  Gesangs  ein  ganz  ab- 
gerissener lauter  Nachhall  durch,  in  welchen  offenbar  das  ganze  Volk  ein- 
stimmen sollte,  V.  lld.  21i>.  31.  — ;  also  im  Wesentlichen  durchweg  ein- 
heitlich-fortgehende  Rede  Deboras,  nur  zu  Anfang  beider  Lieder  (richtiger : 
der  beiden  grossen  Hauptabschnitte  des  Einen  Liedes)  eingeleitet  durch 
den  Aufruf  eines  (kleinem)  Aeltestenchors  und  am  Ende  beider  sowie  am 
Ausgang  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  beschlossen  durch  den  einfallenden 
Gesammtchor  des  Volkes.  So  auch  Hilliger  (S.  13.  vgl  S.  4.).  Allein  ab- 
gesehn  von  der  unhaltbaren  Zerreissung  des  Liedes  (8.  dag.  ob.  S.  302.),  sind 
auch  alle  die  Sätze,  für  welche  £w.  andre  Sänger  in  Anspruch  nimmt,  theil« 
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mindestens  ebenso  gut  theiLs  entschieden  besser  im  Munde  Deboras  selbst 
zn  denken..  Dass  V.  12.  nnd  Y.  21.  als  Selbstanrede  Deboras  sehr  wol  zu 
begreifen  sind,  wurde  zu  den  Stt.  erwiesen.  Der  Aufruf  Y.  2.,  für  dessen 
Ausgehn  von  einem  Aeltestcnchor  auch  die  Analogie  von  Ex.  15.  erst  künstlich 
(mit  Yerkennung  des  |i?n  15,  21.)  präparirt  wird,  ziemt  gewiss  der  Haupt- 
person bei  dem  ganzen  Ereignisa,  in  deren  Munde  das  'iT  O^!-^  &^c^  ^*  d* 
vorkommt,  ebenso  sehr  wie  die  prophetische  Perspective  des  Schlussworts 
Y.  31.  der  Prophetin.  Und  in  Betreff  von  Y.  11^-  genügt  es,  auf  die 
Auslegung  zu  verweisen.  Wir  werden  daher  auch  diesen  Yersuch,  unserm 
Liede  wenngleich  nur  in  beschränktestem  Maasse  eigentlich  dramatischen 
Charakter  su  vindiciren,  als  verunglückt  bei  Seite  setzen  und  auf  Das  zurück- 
kommen müssen,  was  schon  oben  ^.'303.  vgl.  360.  sich  uns  ergab  — :  dass 
nämlich  das  ganze  Lied  bei  aller  dramatischen  Lebendigkeit  in  Yorf&hrung 
wechselnder  Scenen  doch  durchweg  als  einheitliche  Rede  der  Sänge- 
rin zu  betrachten  ist,  in  welche  nur  an  einzelnen  besonders  hervortretenden 
Stellen,  die  wir  jetzt  freilich  nur  vermuthungsweise  bezeichnen  können, 
das  Yolk  unter  Baraks  Leitung  wiederholend  und  bestätigend  einfiel.  Das 
entspricht  auch  allein  dem  Charakter  des  lyrischen  Liedes,  als  welches 
sonach  auch  das  Deboralied  sich  uns  darstellt.  Denn  „alle  echte  Lyrik, 
zumal  die  Yolkslyrik,  spricht  nicht  im  Allgemeinen  nur  Gefühle  oder  Stim- 
mungen aus,  sondern  führt  kleine  Scenen,  kleine  Handlungen  vor,  aus  denen 
die  Stimmung  hervorleuchtet  oder  die  doch  zum  Anhaltspunkte  bei  dem 
Aussprechen  eines  Gefühls  dienen.  So  enthält  die  älteste  Lyrik,  z.  B.  die 
der  Inder  in  den  Yeda-Hymnen  wie  die  der  Hebräer,  bereits  epische  und 
dramatische  Elemente  in  sich,  die  dann  später  als  besondere  Dichtungs- 
formen aus  der  Lyrik  hervorgehen"  {Mei\  S.  13.,  vgl.  Bissg,  S.  16  f.  und 
überh.  Loivih  de  sacra  poesi  p.  252  sqq.  bes.  p.  258  sq.) 

8)  Das  Deboralied  ist  ein  lyrisches  Lied,  nicht  ein  Drama  oder  ein 
dramatisches  Gedicht.  Aber  welches  ist  die  dasselbe  im  Einzelnen  be- 
herrschende poetische  Grundform,  und  welches  ist  darnach  die  Glie- 
derung des  Ganzen?  Es  ist  nicht  dieses  Orts,  auf  die  auch  neuerdings 
so  vielfach  ventilirte  Frage  nach  der  elementaren  Grundform  und  dem 
gestaltenden  Grundprincip  der  ATI.  Poesie  überhaupt  näher  einzugehen. 
Nur  inwiefern  die  verschiedenen  bei  dieser  Frage  hervorgetretenen  Rich- 
tungen auch  am  DL.  sich  zu  erproben  gesucht  haben,  kann  hier  erör- 
tert werden. 

Den  Reim  in  unserem  Liede  als  die  Grundlage  seiner  Eunstform 
nachzuweisen,  versuchte  schon  Clericw,  indem  er  dasselbe  in  102  kürzere 
oder  längere  durch  gleichen  Auslaut  unter  sich  verbundene  Zeilen  zer- 
legte.   Allein  wenn  dies  schon,  wie  folgende  Probe  zeigt: 

nur  mit  gewaltsamer  Zerreissung  des  logisch  Zus.gehörigen  durchführbar 
ist,  so  sind  überdies  viel  zu  zahlreiche  und  gewagte  kritische  Hilfen 
nöthig,  um  das  Ganze  für  mehr  halten  zu  können,  als  ein  wenn  auch  mit 
Scharfsinn  unternommenes  Spiel.  Ein  Sylbenmass,  wenn  auch  nicht 
nach  Quantität,  doch  nach  Zahl,  suchte  unter  Anwendung  des  Bischof 
Nare*8chen  Metrums   in   unserem  Liede  Green;  jedoch  gleichfalls  nicht 
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ohne  ausser  den  anderweitigen  haltlosen  Voranssetzimgen  jenes  Sjstaas 
(s.  dar.  die  metrieae  Harianae  hrevis  confutatio  im  Anh.  zn  ZotM's  sna: 
poes,  hebr.,  p.  742  ed.  Gott.)  auch  verschiedentlich  teztkritischer  Wülkflr  dcli 
hinzugeben.  —  In  der  Anerkennung,  dass  dem  DL.  wie  der  ATI.  Poesie 
überhaupt  nowoI  Reim  wie  eigentliches  Sylbenmetrum  als  festes  Fonogeaeti 
fremd  sei,  stimmen  heut  zu  Tage  wohl  alle  AusU.  überein.  Damit  i^^t 
zwar  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  D.  in  freier  Weise  hier  und  da  auch 
des  gleichen  Auslautes  der  Worte  oder  Zeilen  wie  einer  charakteristisekeD 
rhythmischen  Sylbenfolge  sich  bedient,  wo  es  ihr  darauf  ankommt «  nioht 
blos  in  Worten,  sondern  auch  in  Tönen  zu  malen;  Tgl.  D^JT*^""DwD  V.  3. 
D>tfin—  Dnvtr  V.  8.,  den  viermaligen  Auslaut  auf  ät,  6i  Y.  6..  ~3D^1 
DJU^Nil  Y.  28.  und  besonders  die  den  £lang  der  Hammerschlige  im  Ofar 
wachrufende  Stelle:  tv^halmd  Sisrd  mach^zd  roschö  u.  s.  w.  V.  26.  Indesseo 
ist  dies  doch  immer  nur  ein  einzelnes  aus  der  reichen  Fülle  diehtenscher 
Eunstmittcl,  mit  welchen  die  S.  ihre  Hede  zu  schmücken  weiss.  Das  eigent- 
lich durchherrschende  Grundgesetz  dieser  bleibt  doch  immer  der  Bhjth- 
mus  der  Gedanken  und  Empfindungen,  wie  er  in  dem  sehr  regel- 
mässigen meist  zwei-  aber  auch  dreigliedrigen  parafielismus  membranm 
sich  darstellt. 

Aber  welches  ist  hier  nun  die  Grundeinheit?  Dies  führt  uns  anf  die 
Frage,  ob  vielleicht  das  von  Delitzsch  nach  Sommer  ausgebildete,  auf  unser 
Lied  von  £waid  (Dichter  (2)  I,  1.  S.  187.  299.),  in  anderer  Weise  auch  tod 
Meier  (s.  u.)  angewandte  Stichenprincip  zulässig  und  geeignet  sei, 
die  Eunstform  desselben  in  das  rechte  Licht  zu  stellen?  Jedoch  a)  »choa 
auf  die  Vorfrage:  wonach  die  Stichen,  als  die  elementare  Einheit,  zu 
bemessen  seien,  bleiben  wir  ohne  sichere  Antwort.  Die  überlieferte  gra> 
phische  Gestalt  unseres  Liedes  bietet  dafür  keinen  Anhalt.  Denn  die  6S 
Schita's  (nü^l?) ,  in  welchen  nach  sopherischer  Vorschrift  das  DL.  geschrie- 
ben werden  soll  und  deren  Anfangsworte  der  Tr,  Soph'rim  12,  12.  anfzähh 
(jedoch,  irie  auch  Norzi  bemerkt,  mit  Auslassung  von  5 ,  offenbar  in  Folge 
eines  alten  Versehens),  sind  Baumzcilen  von  der  vollen  Breite  der  Columne, 
in  welchen  —  nach  der  traditionellen  Schreibung  T\yy)  3J"7p  n^'V*  —  immer 
abwechselnd  2  und  3  kleinere  Zeilen  ganz  oder  theilweise  nebeneinander 
liegen.  Doch  auch  diese  kleineren  Zeilen  oder  Versglieder  (entsprechend 
den  D^pIDD  in  den  poetischen  Bb.)  können  nicht  sicher  leiten.  Denn  nach 
der  correcten,  genau  der  sopherischen  Vorschrift  gemässen  Gestalt  bei 
Norzi  (von  welcher  die  gewöhnlichen  Ausgg.  mehrfach,  bes.  am  Ende  de^ 
Liedes,  zu  Gunsten  der  Sinnabtheilung  abweichen)  sind  dieselben  zwar 
oft  aber  keineswegs  immer  Sinnzeilen,  sondern  reissen  einestheils  nicht 
selten  dem  Sinne  nach  Zus.gehöriges  auseinander  (z.  B.  V.  27.  Norit: 
nW  ^D)  Dt?  I  j;">D  "1^*N3  VdJ  yi2  |  r^'hr\  p3)  wie  sie  andrerseits  den 
einschneidenden  Hauptaccent  für  die  Gliederung  ignoriren  (z.  B.  V.  2^*  9*" 
]8'^'),  und  zeigen  überhaupt  weder  Regelmässigkeit  (vgl.  die  verschiedene 
Stellung  des  '^  nU^D3  V.  15**'  u.V.  16^)  noch  ein  erkennbares  festes  in 
neres  Princip  (theils  bei  Aihnach^  theils  bei  Sakef  katon,  aber  auch  bei 
kleineren  Accenten  V.  6»«-  10.  18*-  26'>«-  28»«-,  dagegen  bei  grösseren  nicht 
V.  2b  4»y.  Qt^fl.\  9b.  13*)*).   So  wäre  demnach  die  Abtheilung  der  Stieben 


*)  Auch  die  Stichenabtheilung  unscrs  Liedes  im  cod.  Alex.  (s.  Grahe- 
Breitinger  Tom,  I.  Prolegg.  c,  2.  §.  12.),  wo  die  Stichen  durch  Punkte  nebst 
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lediglich  uns  inneren  Gründen  zu  bestimmen.  Aber  wo  ist  dafür  das  Maass? 
DelHzsch's  Regel,  dass  die  im  Accentnationssystem  durch  einen  grossen 
Distinctivns  bezeichnete  Sinnzeile  («ttZ/o?)  für  den  Strophenbau  gmndleglich 
zn  machen  sei  (Job  S.  9  f.  vgl.  Psalmen  (2)  S.  20.)  bietet  keineswegs  eine 
unfehlbar  sichere  Bestimmung.  So  müsste  nicht  nur  das  durch  Aihnach 
vom  Vorigen  geschiedene  'H  '0'S2  V.  1^-  9b.  eine  besondere  Stiche  bilden, 
sondern  auch  Sahef  katon  würde  Stichentheilungen  ergeben,  wie  V.  3.: 
Höret  Könige,  |  Horcht  auf  Fürsten,  V.  4.:  Die  Erde  bebte,  |  Auch  die 
Himmel  troJQfen,  V.  6,:  In  Jaels  Tagen  |  Feierten  die  Wege,  V.  13.:  Dann 
steig  herab  Rest,  (  Zu  den  Edlen  als  Volk,  V.  20.:  Die  Sterne  aus  ihren 
Bahnen  |  Stritten  wider  Sisera,  V.  27,:  Zwischen  ihren  Füssen  |  Krümmte 
«r  sich,  fiel,  lag  — :  Abtheilungen,  die  in  Nichts  verschieden  sind  von  der 
gleichfalls  durch  Aihnach  indicirten  V.  15^-  :  An  Rubens  Bächen  |  Waren 
gross  die  Herzensentschliessungen  (in  V.  I6»>-  nach  der  überlieferten  Schrei- 
bung selbst  ignorirt);  andererseits  wären  die  durch  kleinere  und  kleinste 
Distinctive  getrennten  Stichen  V.  4a«-  6'^«.  (Paschia)  V.  lOa-b.  {Geresch,  Tebir) 
V.  28»«.  [Tebir)  V.  30a«.  [Rebia)  nicht  als  Stichen  zu  betrachten.  Auch 
der  musikalisch-rhythmische  Grundsatz  von  EMeier^  dass  jede  Verszeile 
2  Hebungen  oder  die  aus  zwei  kurzen  Zeilen  zus.gesetzte  Langzeile  4  He- 
bungen enthalte,  ist  wenigstens  von  M.  selbst  nicht  consequent  durchge- 
führt, wie  die  Zus.stellung  der  offenbar  kürzeren  Zeilen  V.  Sa«/?-  A^ß. 
Iba/f.  u.  a.  m.  mit  der  Mehrzahl  längerer  beweist.  Man  müsste  also  schon 
bei  Bestimmung  der  Stichen  sich  lediglich  nach  den  hervorragendsten 
Sinnabschnitten  richten.  Und  in  der  That  fordert  es  zum  Nachdenken 
auf,  dass  die  3  grossen  Hauptabschnitte  uns.  Liedes,  V.  2 — 11.  V.  12 — 22. 
V.  23—31.,  nicht  nur  eine  ungefähr  gleiche  Anzahl  masorethischer  Verse, 
10,  11  u.  9,  sondern  auch  eine  noch  mehr  sich  gleichende  Anzahl  Sinn- 
zeilen, 32,  33  (oder,  wenn  V.  15'»-  W>'  als  je  2  gezählt  werden,  35)  und 
33,  enthalten.  Auch  in  der  weiteren  Gliederung  im  Einzelnen  treten  ge- 
wisse harmonische  Zahlengruppirungen  hervor.  So  besteht  im  1.  Theile 
der  Eingang  V.  2.  3.  u.  die  1.  (Jruppe  V.  4.  5.  aus  je  6,  die  zwei  folgenden 
Gruppen  V.  6—8.  9— IJ.  aus  je  10  (6-i-4)  Zeilen;  im  zweiten  Theile  enthält 
V.  12—15»-  :  5  und  7,  V.  lob.  —  18.:  6  (resp.  4)  und  6,  V.  19—2?.:  fi  und 
r»  Zeilen;  im  3.  Theile  setzt  sich  V.  23.  aus  4,  Vers  24—27.  aus  12  (5-^-7), 
V.  28—30.  aus  11  (i+l)  und  V.  31,  aus  2  Zeilen  zusammen.  Hiernach 
liesse  sich  etwa  folgendes  Strophenschema  aufstellen:  6.  r>.  G.  4.  ß,  4.  l  .j. 
7.  6.  [4.]  6.  6.  5.  I  4.  5.  7.  4.  7.  |  2.  Allein  man  sieht,  dasselbe  ist  wenig 
symmetrisch,  und  grössere  Symmetrie,  etwa  regelmässige  6zeilige  Strophen, 
wie  nach  Met.  unrd  Deliizch  (Psalter  II,  374.)  unser  Lied  deren  15  enthält, 
wäre  nur  durch  künstliche  Mittel  (Zerlegung  oder  Zus.ziehong  einzelner 
Zeilen,  kritische  Ausscheidung  od.  Aufnahme  ganzer  Stichen  u.  dgl.)  her- 


Absälzen  mit  grossen  Anfangsbuchstaben  am  Rande  bezeichnet  sind,  gewahrt 
bei  ihrer  augenfälligen  vielfachen  Verkehrtheit  (s.  Hupfeld  Grammat  S.  112  f.) 
keinen  auch  nur  entfernt  sichern  Anhalt.  Dasselbe  gilt  von  der  in  dem  von 
Rordam  edirten  Codex  der  hexaplarisch -syrischen  Üebcrsetzung   des   RB.  am 

Rande  befindlichen  Bemerkung  zu  5,  1.:  z,  h^  a^  wj^  Jeciio  triyesima 
sexta  versicuhs  continens  CCCC,  da  nicht  erhellt,  ob  die  mit  5,  1.  beginnende 
Lection  für  den  Palmsonntag  (s.  u.)  sich  nur  auf  das  Deboralied  beschränkt. 
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zttfltellen.    Zudem  ist  es  so  wenig  evident  und  unverfehlbar,  dass  sieb  da- 
neben eine  ganze  Zahl  vöUig  abweichender  Schemata  geltend  tn  mskehtn 
versuchen  konnte.    So  zerf&llt  nach  Bertheau^  dem  von  Gerlach  folgt»  da« 
Lied  in  3  Strophengruppen  von  3x3  Versen  mit  gleichmässiger  Wied«r- 
kehr  von  9  od.  il  Yersgliedem,  und  sehr  ähnlich  nach  EttaieTs  neuerer 
Ansicht  in  3X3  neunzeilige  Wenden;   wfihrend    Ley  (die   metr.    Fonnen 
der  hehr.  Poesie,  Lpz.  1866.  S.  163  ff.)  das  Lied  in  5  Abschnitte  zerlegt, 
deren  vier  erste  (V.  3—8.,  10—15.,  16—21.,  22—27.)   aus  je  2x3  Venen 
mit  4X10  und  4x9  Versabschnitten  (Stichen),  der  fünfte  (V.  2S— 30.)  aot 
3  Versen  mit  1 1  Versabschnitten  bestehn  soll  — :  das  Alles  freilich  gleich- 
falls nicht  ohne  mannigfache  künstliche  Nachhilfe.    So  wird  an  der  eines 
Stelle  bei  grösserem  Distinctivus  die  überlieferte  Einheit  einer  VerszeQ« 
in  2  zerlegt  (Bih.  V.  6.,  Erv.  V.  20b.),  während  an  anderen  Stellen  zwei  ge- 
sonderte Stichen  trotz  grösserer  Trenner  und  gegen  die  überlieferte  Schrei- 
bung zu  Einer  Zeile  zus.genommen  werden  {Efv.  V.  8*»«^.  ibhafl-  le»«,-*-  und 
je  2  GH.  in  V.  30aa.  u.  fl-);  so  müssen  einzelne  Stichen  sieh  strophisch  zu 
einer  Gruppe  zählen  lassen,  der  sie  logisch  unmöglich  angehören  (wie  nach 
Ley  V.  15b-  zum  vor.  Abschn.),  und  ganze  Verse  auesorhalb  des  Strophen- 
schemas stehn  (nach  Bih,  Ew.  di^  Aufrufe  V.  2.  12.  u.  der  Schlnss  V.  3L 
ausserdem  nach  Ew.  noch  die  Zwischenrufe  V.  IJb.  u.  21^%  nach  K6ii^ 
(Stud.  u.  Krit.  1831    S.  72  ff.)   V.  12.  u.  23.,   nach  Ley  V.  2,  31.,   sowie 
V.  9.  als  „Eehrvers*'  zu  V.  2.).    Man  wird  zugeben  müssen,  dasa  dasselbe 
Verfahren  mit  demselben  Rechte  noch  in  sehr  verschiedener  Weise,  je  nach 
Gefühl  und  Bedürfniss  des  Kritikers  zu  Gunsten  irgend  eines  von  ihm  be- 
liebten Strophenschemas    angewendet   werden  kann.    Damit   aber  erhellt 
wol  zur  Genüge,    wie   sehr  schon   die  unerlässliche  Voraussetxnng   des 
stichischen  Strophenprincips ,  der  Nachweis  der  Stichentheilung,   der  nö- 
thigen  Evidenz  und  Sicherheit  entbehrt.  —  Was  aber  %)  die  Qründe 
anlangt,  auf  welche  die  Stichentheorie  sich  stützt,   so  beweist  das  Vor- 
kommen einzelner  Monosticha  sowenig  dagegen,  dass  der  diatichisoh  im 
Parallelismus  der  Glieder  gebaute  Vers  die  rhythmische  Grundfonn,  wie 
aus  dem  Vorkommen  vereinzelter  halber  oder  unvollendeter  Verse  bei  Uasa- 
sehen  Dichtem,  z.  B.  bei  Virgil  folgt,  dass  diese  und  nicht  der  vollendet« 
Hexameter  die  Grundform  ihrer  Gedichte.   Ebenso  steht  die  alphabetische 
Bezeichnung  der  einzelnen  Stichen  in  Fs.  111.  112.  als  eine  spätere  Unst- 
liehe  Bildung  auf  einer  Linie  mit  der  inittelalterlichen  Form  der  sog. 
leoninischen  Verse  (wo  beide  Hälften  des  Hexameters  durch  Beim  gebunden 
sind)  und  beweist  Nichts  für  die  ursprünglich  selbstständige  rhythmiache 
Bedeutung  der  einzelnen  Stiche.  Auch  aus  der  ältesten  btichischen  Schrei- 
bung der  poetischen  Bb.  des  AT.  folgt  nicht,  dass  man  die  einzelne  Stiche 
als  in  sich  abgeschlossene  rhythmische  Grundform  ansah.  Und  die  Aeeen- 
tuation,  welche,  wie  auch  Bei.  anerkennt,  sich  auf  dem  Gnmdgeseti  dar 
Dichotomie  erbaut,  setzt  positiv  die  rhythm.  Einheit  des  masorethischen 
Verses  voraus. 

Noch  ist  eines  eigentümlichen,  neuerdings  fast  gleichzeitig  von  zwei 
verschiedenen  Seiten  in  die  Oeffentlichkeit  getretenen  Versuchs  zu  gedenkea 
Hatte  schon  EMeier  mit  seiner  Zergliederung  in  kurze  Stichen  von  zwei 
Hebungen  (s.  ob.  S.  525.)  anser  Lied  wie  die  hebt.  PoMld  liberhaupt  auf 
^ia  den  altdeutschen  kurzen  Versi^Uen  analoges  metroches  Priilaii»  aniltek- 
führen  zu  können   gegi*ub4,   so  haben  unabhängig  Ton  einander  Cmsul 
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(1865)  nnd  Ley  (1S()6)  eine  andre  Ennstform  der  altdeutschen  und  alt- 
nordischen Dichtung,  die  AI  litter  ation  oder  den  Stabreim,  in  nnserm 
Liede  zu  entdecken  gemeint:  eine  Entdeckung,  welche  bei  Cass.  nur  in  der 
Form  einer  einfachen  Behauptung  auftritt,  für  welche  auch  die  versuxshte 
deutsche  Nachbildung  (die  augenscheinlich  keinen  Anspruch  auf  getreue 
Wiedergabe  des  hebr.  Originals  in  dieser  Hinsicht  macht)  zum  Beweise 
nicht  genügen  kann ;  während  Ley  ein  ganzes  Buch  ihrer  genaueren  Be- 
gründung gewidmet  hat,  im  Zshg  mit  dem  Nachweis,  dass  in  der  gansen 
Zeit  bis  auf  David  die  AUitteration  das  metrische  Band  der  hebr.  Dichtung 
ausgemacht  habe.  Indessen  bei  aller  Anerkennung  für  den  zu  diesem  Zweck 
aufgewandten  Fleiss  und  Scharfsinn  vermögen  wir  den  Nachweis  für  ge- 
lungen und  überzeugend  nicht  zu  erachten.  Mit  so  grosser  Mühe  und  Sorg- 
falt der  Verf.  auch  die  gesammte  vordavidische  Poesie  durchforscht  hat,  um 
das  in  ihr  herrschende  Princip  der  AUitteration  nebst  den  begleitenden 
metrischen  Formen  des  Reimes,  der  Assonanz,  Wortwiederholung,  Annomi- 
nation  (Paronomasie)  und  des  Wortspiels  ins  Licht  zu  stellen,  und  so  feine 
Beobachtungen  in  einzelnen  Fällen  dabei  auch  von  ihm  gemacht  sind,  so  giebt 
er  in  dem  Allen  doch  nur  durch  reichliche  (freilich  in  gar  vielen  Stellen  auch 
sehr  anfechtbare)  Induction  eine  Bestätigung  für  die  im  Allgemeinen  von 
Niemand  bezweifelte  und  auch  im  Einzelnen  bereits  vielfach  anerkannte 
Thatsache,  dass  die  dichterische  (wie  prophetische)  Bede  des  A.T.  sich 
aller  jener  Formen  und  Kunstmittel  in  der  mannigfachsten  und  ausgedehnte- 
sten Weise  zu  ihrem  Schmuck  zu  bedienen  weiss.  Aber  als  ein  festes, 
herrschendes  metrisches  Gesetz  können  wir  die  AUitteration  (selbst  wenn 
wir  alle  jene  begleitenden  Erscheinungen  mit  einrechnen  t))  für  erwiesen 
nicht  anerkennen.  Schon  die  Erweiterung,  welche  Ley  dem  Begriff  „AUitte- 
ration" zu  geben  sich  genöthigt  sieht:  dass  nicht  nur  der  gleiche  An-,  In- 
oder  Auslaut  mit  einem  oder  zwei  auf  einanderfolgenden  Stammconsonanten 
das  metrische  Princip  im  Hebräischen  sei,  sondern  der  Gleichklang  der 
Consonanten  überhaupt,  sofern  er  das  Ohr  trifft  (S.  78.),  gleichviel 
in  welcher  Ordnung,  ja  selbst  ohne  Bücksicht  auf  ihre  un- 
mittelbare Aufeinanderfolge,  und  das  Zugeständniss ,  dass  dies 
die  am  häufigsten  vorkommende  Form  der  AUitteration  (S.  75.),  zeigt  auf 
wie  fliessender  Grundlage  das  ganze  System  sich  erbaut.  Und  die  weiteren 
Hilfsannahmen,  dass  nicht  blos  Stammconsonanten  sondern  auch  praefixa 
für  4i6  AUitteration  in  Betracht  kommen  (S.  77.),  dass  N  und  V,  sowie  ^^ 


t)  Eine  der  in  unserm  Liede  am  stärksten  hervortreteoden  ist  der  mit 
sichtbarer  Vorliebe  angewandte  sog.  Stufenrhythmus  nebst  der  nah  ver- 
wandten Anaphora,  d.  b.  die  Wiederaufnahme  vorhergegangener  Worte  in 
einem  neuen  Satze  oder  Versgliede,  und  zwar  sowol  zu  Anfang  der  Vers- 
abscbnitte  (V.  6.  7b-  12.  21.  23^.  27.  28b.  30.)  als  auch  in  der  Mitte  und  am 
Ende  der  Zeile  (V.  3b.  4.  5.  7«.  11.  13.  15.  19.  20.  23b.  24.  27b.  28«),  vgl.  Ley 
S.  98  f.  Nur  darf  man  auch  dies  nicht  mit  Ley  zu  einem  metrischen 
Mittel  machen  wollen;  es  ist  and  bleibt  lediglich  eine  rhythmische  Figur, 
ein  rhetorisches  Motiv,  indem  die  lebhaft-bewegte  dichterische  Sprache 
immer  von  Neuem  „wie  im  Strome  Well'  auf  Well**'  aufwirft  oder  den  Faden 
ihrer  Rede  wieder  anknöpfend  weiterspinnt.  Vgl.  Uupfeld  zu  Ps.  10,  9.  29,  2. 
120  ff:    Delitztch  Pss.  (2.)  S.  692.    FBöticher  LB.  §.  48. 
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V   und  D  als  entsprechende  ^»itterationsstäbe  gelten   dürfen  (^^^^ 
1 1Q  ff^  erleichtem  zwar  den  Nachweis  noch  mehr,  schwachen  aber  nnver 
l  Lhi  i^TemsSbn  Grade  seine  Evidenz.    ^-^V'"  7irijS  ^ 
pr^kti    ho  Ergebniss  der  Theorie  in  ihrer  ^»^'i-t^l'lSr  M^f-^^ 
befriedigt  dasselbe  in  der  That  die  erregten  Hoffnungen  mcht     Mag  a«>^^^ 

S  und^a  eine  der  gemachten  ^^^^TJl>^^ot:iL::uL 
weisen  sich  dafür  manche  schon  "«Fetisch  ata  unnaK^^ 

Poesie  überhaupt,  die  des  freien  Rhythmus.   Das  Gedicht  '«t  "n  poe 
Scher  Strom,  üb  rall poetisch  und  doch  ungebunden  von  «>'»"  "'^f^; 
Heben  Str;phentheilung.    Nicht  dass  es  ihrer  ganz    <»»*«^'*'  »"'^ 
wird  sie  niemals  zur  Regel.    Daher  «ind  Bemühungen    Am  solche  syste 
matisch  aufzuzwingen,  obschon  nur  manche  Spuren  sich  «^«g»;  ^f  ^ 
ffeblich       .  Es  eignet  sich  naturgeraäss  alle  Formen  an,  '^l«"«  *"" 
Ä  nicht  sucht.'^ondem  hervorbring^  "''"  t.,^S:m  S'S^on 
keine  als  Regel  erträgt;  doch  ohne  wie  der  natürUche  Strom  die  Uarmon 

.)  So  dass  in  V.  4.  Gl.  -.  und  ß.  F^O  '^^''^77T'.7^f22<£- 
und  \.  (pN-OnN,  durch  AlUt.eraüon.  ^'- ^-^^J' ,^'''^'' ^Zl^- 
holung  verbunden  sind  (S.  82.  161.).  das  8«^*^"?^"?  '"  ^-  '4"  ,4  .  HK 
llig:  scn  in  V.  16.,  in  V.  21.:  D^Onp^W-p^T  "?«,   m   V.  24..  ON 

")  1  B.  die  Behauptung,  das.  in  V.  8.  die  -^^f^^^'^f^fl^^^, 
non^  wegen  der  AUilleration  zu  D>n!?N  im  vorhe.»  ^^ ^^"^''^^l,.. 
aie  Zahl  40000  (im  Widerspruch  zu  4.  10  )  7«;!V*5,.^\f  *'t?//vo^^ 

*„.«  mity«W. gewählt  sei;  <>-f7""^/-2  ler  AüSrati^en^^^^^^^^^^ 
.veil  d  als  erster  SUmmconsonant  *«"' »«f  "^f"'"/*'  .  „  „t,, ,3  _ on^TX^ 
die  Beziehung  des  Dj;  zum  2.  Hem.  von  V.  13.  «m  den  Reim  D."fl3a      D 

sowie  des  ungewohnt.  Namens  „Thal  Meg.ddo«    V^I».  a 
zwischen  'D  und  1^13;  die  Behauptung  zu  V,  31b.:  D«^'-  ?«»  f' ^V    ' 
;re    um  das  Gedicht  mit  einer  recht  prägnanten  A;^;^;!^*;?:«  o^ 
seh)  zu  schliessen.  noch  den  gar  nicht  mehr   zum  Gedieht  gehörigen 

''''=".'";  rTlTzS  hervorzuheben,  in  V.  10  ß-  r  M  -  ^- 
ä  s).  in  IMZ.  (9.  c  ..an,  an  -  y  o),  in  V.  25.  (scH  ck.  s  ..r,  .n  ä, 
in  V.  29,  {—  s   a,  a  —  seh   a). 
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3.  kunst^nn  ctes  t)et>oi^-Liedei.  h^Ä 

^<en.    Das  Lied  hat  also  Strophen,  aber  gleichm&ssig  aasgebildet 
'nicht;  in  Parallelismen  gebt  es  einher,  aber  so  mannigfaltig,  wie 
Gedanke  bewegt." 


ri 


• 


r 


*  geben  im  Folgenden  die  Uebersetzung  des  Liedes  im  Zshg,  nach 
,ns  der  Gedankengliederung  resaltirenden  Strophik  mit  möglichstem 

{sse  an  die  durch  Accentuation  und  graphische  Ueberlieferung  ange- 
>tichenabtheilang. 

L 

■ 

(Eingang :) 

I  Dass  voransogen  die  Herzoge  in  brael, 
Daas  wUlIg  sich  steUte  das  Yolk: 
Preiset  den  Herrn! 
Höret  Unige,  horehtanf  Fürsten! 
Ich ;  dem  Herrn  wiü  ich  singen, 

Will  ein  Lied  singen  dem  Herrn,  dem  Gott  Israel. 

1. 

Herr ,  da  On  anszogst  von  Seir, 

Einherschrittest  von  dem  Gefilde  Edoms, 
Erbebte  die  Erde,  auch  die  Himmel  trofeii, 
Aach  die  Wolken  trofen  Wasser, 

6  Die  Herge  zitterten  vor  dem  Bßnu, 

Der  Sinai  da  vor  dem  Herrn,  dem  Gott  Israels. 

2. 

ti    In  den  Tagen  temgars,  te  Sohies  Aaatli, 
In  den  Taem  Jaels  Isltrten  die  Pfode 
Und  die  Strassenwandrer  zogen  gewundene  Pflide. 

7  Es  feierte  das  Landvolk  in  Israel,  feierte, 

His  ich  aufstand  Oebora, 

Aofetand  eine  Mitter  In  brael. 
s    Man  erwählte  leie  GMter, 

Da  war  Kampf  wider  die  Thoie; 
Schild  ward  nicht  gesehn  und  Laue 

Uiter  ?ienistaiMD4  in  Israel. 

9   Hein  Herz  den  Gebietert  Israels, 

Den  willig  sich  SteUentai  mit  dem  Volk! 
Preiset  de»  Hein! 

10  Die  Uir  reitet  hellgUnzende  Eselinnen, 

Die  Uir  sitzet  auf  Teppichen, 

Und  die  ihr  wandert  auf  dem  Wege:  Sinnet! 

1 1  Bt  Stimme  der  Beittttteileaden  zwisehei  den  SchApIHnnen 

Dort  sollen  sie  preisen  die  giuechten  Xhatendes  Herrn, 
Die  gereckten  Thalen  Seines  landvolka  In  laranL 
Da  steigt  herab  zu  den  Thoren  das  Volk  des  Hein! 

Job.  Baeiiiuann,  B.  (1.  Richter.  34 
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II. 

1. 

12  Wach  auf,  wach  anf,  Debora! 

Wach  auf,  wach  auf,  sage  das  Lied! 
Steh  auf,  Barak,  und  führe  geftogen  deine  GeCaiigi'Mn,  Sib 

ibinoams! 

13  Dann  zeuch  hinab,  Rest,  mit  den  Edlen  als  Volk! 

Jehova,  zeuch  hinab  mit  mir  unter  den  Helden! 

14  Yen  Ephraim  Die,  deren  Wurzel  auf  Amalek, 

Hinter  dir  her,  Bei^jamin,  mit  deinen  Leuten, 
Yen  Machir  stiegen  herab  Befehlshaber 

Und  von  Sebulon  [das  Heer]  Zusammenziehende  ailt  dem  Stikt 

des  Hnstemden. 

15  Und  meine  Fürsten  in  Isaschar  mit  Debora, 

Und  [wie]  Isaschar  so  Barak 

Ins  Thal  stürzte  er  [man]  hinab  ihm  auf  dem  Fasse. 

2. 

An  den  Bächen  Rubens 

Waren  gross  die  Herzensentschliessungen. 

16  Warum  sassest  du  zwischen  den  beiden  Grenzen, 

Hörend  das  Geflöte  der  Heerden? 
An  den  Neben  Rubens 

Waren  gross  die  Herzensflberlegungen. 

17  Gilead,  Jenseits  des  Jordans  ruht  er. 

Und  Dan,  warum  weilt  er  bei  den  Schiffen? 
Asser  sass  still  am  Crestade  des  Weltmeers 

Und  an  seinen  Buchten  bleibt  er  ruhen. 
ib    Sebulon,  ein  Yolk  das  preisgiebt  seine  Seele  dem  Tode 
Und  Haphthali  --  auf  den  Höhen  des  Gettdes. 

3. 

19  Es  kamen  Könige,  k&mpften. 

Da  k&mpften  die  Könige  Kanaans 
Zu  Thaanach,  an  den  Wassern  Hegiddos, 
Beute  Silbers  nahmen  sie  nidit 

20  Yom  Himmel  kämpften  sie, 

Die  Sterne  in  ihren  Batoen  kämpf  ton  wider  SIsera« 

21  Der  Bach  Kison  raffte  sie  hin, 

Der  Bach  der  Yorzeit,  der  Bach  Kison. 
Tritt  nieder,  meine  Seele,  die  Starken! 
Da  stampften  die  Hufe  der  Rosse 

Yor  dem  Jagen,  dem  Jagen  ihrer  Gewaltigen. 


^5 


1. 

23   Fluchet  Mores,  spricht  der  Engel  des  Herrn, 
'  .    Yerfludiet  ihre  Bewohner. 
Denn  nicht  kamen  sie  zu  Hilfe  dem  Herrn, 
Zu  Hilfe  dem  Hem  unter  den  Helden! 


H.  konstiorui  des  Debora^Lieieä«  Ool 

^4    fiesegnet  sei  vor  W^eni  Jael, 

Dm  Weib  Hebers  des  Keiiiteii, 
Vor  dea  Weibern  im  Zelt  sei  sie  gesegnet! 

25  Wasser  forderte  er,  Hilcli  gab  sie, 

In  Schaale  der  Edlen  reichte  sie  Rahm; 

26  Ihre  Hand  zom  Hagel  streckt  sie  ans 

Und  ihre  Rechte  zun  Arbeitshammer, 
Und  hAmmert  Sisera,  dorchschlAgt  sein  Hanpt, 
Ihid  zerschmettert,  durchbohrt  seine  SchUlb. 

27  Zwischen  ihren  FOssen  krflmmte  er  sich.  Hei,  lag, 

Zwischen  ihren  FHsseoL  krflmmte  er  sich,  fiel, 
Ha  wo  er  sich  hrflmmte,  fiel  er  vergewaltigt. 

3. 

28  Horch  das  Fenster  blickte,  rief  laut 

Die  Mutter  Siseras,  dnrch  das  Gitter: 
Warum  zögert  sein  Streitwagen  zu  kommen? 
Waram  bleiben  aussen  die  Tritte  seiner  Wagen? 

29  Die  Klugen  ihrer  FOrstinnen  antworten 

—  Aber  sie  wiederholt  sich  ihre  Worte  — : 

30  Werden  sie  nicht  finden,  Tertheilen  Beute? 

Ein  KAdchen,  zwei  Mädchen  für  den  Kopf  des  Mannes, 
Beute  von  farbigen  HewAndem  flir  Sisera, 
Beute  von  farbigen  Gewändern,  [von]  Buntwirkerei, 
Ein  forbiges,  zwei  bnntgewirkte  für  den  Hals  der  Beute? 

(Schluss :) 

31  So  kommen  um  alle  Deine  Feinde,  Jehova, 

Aber  die  Ihn  lieben  sind  gleich  dem  Aufi[;ang  der  Sonne  in  ihrer  Kraft. 


4.  Spätere  Benutzung  und  kirchlicher  Gebraneh. 

Es  l&sst  sich  Ton  vornlieroin  erwarten,  dass  ein  Lied  von  solch  hoher 
Bedeutung  wie  das  Deboralied  auch  für  die  ATI.  Gemeine  der  Folgezeit 
nicht  umsonst  wird  gesungen  worden  sein.  Schon  jeder  Bückblick  auf  das 
im  Liede  verewigte  Factum  führte  auch  auf  das  Lied  selbst  zurück.  Und 
wenn  eine  Feier  des  Sieges  in  einem  jährlich  wiederkehrenden  Feste  an 
sich  nicht  als  etwas  Unwahrscheinliches  bezeichnet  werden  kann  (nur  dass 
wir  die  Spuren  davon  in  un».  Liede  selbst  bestreiten  müssen),  so  hatte 
das  Deboralied  dabei  seine  wie  von  selbst  gewiesene  Stelle.  Aber  auch 
abgesehn  hiervon  lebte  es  gewiss  in  den  weitesten  Kreisen  im  Andenken 
des  Volkes  fort  und  auch  seine  von  uns  wahrscheinlich  gefundene  frühe 
Aufzeichnung  konnte  nur  dazu  beitragen,  seine  Bekanntschaft  um  so  fester 
und  treuer  in  den  Herzf*n  zu  fixiren.    Unverkennbar  bat  die  prophetische 


632  Dritte  Girappe  i  IV.  V. 

Dichterin  in  ihrem  Liede  Töne  angeschlagen,  die  —  ähnlich  deneü  in  deiu 
Liedc  Ex.  15.  —  durch  die  ganze  folgende  Geschichte  Israels  hindurch- 
klingen,  ja  noch  hinein  tönen  his  in  die  Geschichte  derErfOlInngnnd  YoUen- 
düng  des  Heils  im  N.  T.  Nach  diesem  ksnonisohien  Vorgänge  der  späteren 
h.  Schriften  hestimmte  sich  dann  auch  die  Stellnng,  wekhe  die  christliche 
Kirche  zu  unsorm  Liede  einnahm  und. der  Gebrauch,  welciien  sie  von  dem* 
selben  machte. 

1)  Was  die  Benutzung  dos  DL.  in  don  späteren  biblischen 
Schriften,  und  zwar  zuvörderst  in  deiien  desAlten  T.*8  anlangt,  so  sind 
zunächst  zwei  Stellen  auszuscheiden,  in  welchen  die  neneie  Kritik  vielfach 
eine  solche  Benutzung  hat  finden  wollen,  Gen.  49.  und  Deut.  33.  Dass 
nämlich  die  Aussagen  übet  Sebulon  nnd  Isasohar  in  Gen.  49,  13.  14.  (vgl. 
Deut.  33,  19.)  nicht  nNachahroung*^  von  Bicht.  ^,.16.  17.  seien  (JTir.  II. 
4C4.),  sondern  uingekohn  diese  Verse  des  DL.  anwendende  Wiederaufoahme 
der  Segensworte  Jakobs  im  Munde  der  Prophetin  nach  Massgabe  der  g^ 
schichtlichen  Verhältnisse  ihrer  Zeit,  wurde  bereits  ob.  S.  414.  erwiesen. 
Und  dass  auch  Deut.  33,  2  f.  kein  „Nachklang*'  von  Riebt.  5,  4  f.,  letztere 
Stelle  vielmehr  Rückblick  auf  den  Eingang  der  Bcracha  Moses  sei,  liat  sich 
uns  schon  bei  der  Auslegung  (S.  3] '2.)  ergeben.  Dei.  hat  daher  ganz  Recht, 
wenn  er  (Gen.  (3.)  S.  14.)  bemerkt,  dass  im  DL.  „augenscheinlich  Original- 
stellen aus  Deut.  33:  Gen.  49.  frei  reproducirt*'  werden.  Es  entspricht  das 
ganz  der  a  priori  vorauszusetzenden  und  auch  sonst  erweislichen  Stellung 
der  Prophetin  zu  dem  mosaischen  Gesetz  wie  zu  dem  dichterischen  Vor- 
gange Moses,  in  dessen  Triumphgesang  Er.  15.  sie  wie  von  Neuem  ein- 
setzt und  auf  dessen  grosses  Lied  Deut.  32.,  sie  mehrfach  zurückblickt 
(vgL  5,  2.  mit  Deut.  32,  42.,  5,  3.  mit  Deut.  32,  I.);  wie  sie  denn  auch  für 
die  nachmösaische  Geschichte  nicht  blo^N  der  ihr  nächsten  Vergangenheit 
ein  offenes  Auge  hat  (V.  6  ff.),  sondern  auch  der  früheren  Zeit  unter  Josna 
sich  erinnert  (vgl.  V.  20.,  worin  König  ATI.  Studien  I,  31.  wol  mit  Recht  eine 
Anspielung  auf  Jos.  10.  erkennt).  —  Dagegen  klingt  in  den  Psalmen  dos 
DL.  mannigfach  wieder.  Schon  das  im  Psalter  zum  Urm.  iecAn.  gewordene 
")gU  '^Pl^  ist  ans  5«  3.,  wo  das  verb,  im  A.T.  zuerst  in  Uobertragung  auf 
Gesang  und  Musik  vorkommt,  geschöpft  (s.  ob.  S.  312.).  Ausserdem  finden 
sich  aber  noch  zahlreiche  inhaltliche  wie  sprachliche  Beziehungen  auf  das 
DL.,  schon  in  Davidischen  Psalmen,  z.  B.  Ps.  19,  .5.  t).,  wo  die  Schilderung  der 

Sonne  (vgl.  bes.  ")u:3 Nlf^)  ebenso  aus  5,  31.  ('n^^DJ?-  'HH^S?)  geflossen, 

zu  sein  wie  .in^Pp*  35,  5.  f.  das  DB^,"J  'H  IjJ^^D  auf  %  2^.  21*>-  i2.  zurück- 
zublicken scheint;  ferner  Ps.  17,  9.,  wo  "11^  (vgl.  Prov.  11,  3.)  wol  aus  5,  27. 
wie  Ps.  110,  6,  rN'1  yno  (vgl.  ()b,  b.  9.  kab.  3,  13.  IL)  wol  ans  5,  26.  ent- 
lehnt  ist.  Nicht  minder,  äiber  auch  in  Psalmen  späterer  Zeit,  s.  B.  92,  10. 
(37,  20,)  tgL  5,  31.;  83,  10.  vgl.  5,  20.  (viell.  aber  auch  nur  4,  13  f.);  12&,  5. 
^''^t^'?!^  (in  übertr.  Bed.)  vgL  5,  7.  Auch  Ps.  2.  ist  in  unverkennbarem 
Hinblick  auf  .unser  Lied  gedichtet,  insofern  theils  sachlich  der  Kampf  dort 
wesentlich  dsrs.  wie  der  in  Rieht.  5.  geschilderte  ist,  theila  formell  das 
Wil^rr.  "°?^  dort  zu  Anfang  (V.  2.,  vgl  noch  Prov.  b,  U.  31,  4.  Hab. 
U  10.)  aus  dem  Anfange  des  DL.  entlehnt  wie  das  (vom  „Wege^*  gesagt 
aiemlieh  aulEallende)  liD^h  dort  am  Schlüsse  (V*  12.)  ans  dem  913.s^  am 
ScMusse  uusers.  Liedes  geschöpft  ist.  Die  haodgreiflichsto  B^ntzang  unsers 
Liedes  begegnet  uns  im  08.  Psalm.  Die  Abhängigkeit  verrät h  gich  Ider 
nicht  allein,  in  Herübernahme  einzelner  Verse   und  Worte  (V.  4.  5.,   i;*. 
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14.  18.,   16.,   19.  24.,  81.,  vgl  Ps.  68,  8,  9.,  28..   14.,  13-,  2.  3.)  6Qiid«rn 
fast  mehr  noch  in  Ton  und  Stjlfarbe  des   Ganzen,  weah.  Dat^  den  Psalm 
treffend  „einen  Psalm  im  Deborastyl'^  genannt  hat.    Dass  dad  YerbäiltniBs 
nicht  das  umgekehrte  sei,   wie    man   früher   mehrfach  (wegen  aug^blioh 
bessern  Zshgs  der  Theophanie  in  Ps.  Ob,  8.  •>.  als  in  .Rieht.  5,.  4.  5«)  %vl 
Ungunsten  der  Echtheit  unsers  Liedes  gemeint  hat  {BefV.  u.  A.),  wurde 
schon  von  Herder  (Ww.  III,  125.)  richtig  erkannt:  ,,DeE  GSste  Psalm- will 
ihm  [dem  L.  der  Deb.J  folgen ;  aber  weit  von  fern.    Bei  Deb.  ist  alles  gegen- 
wärtige, lebendige  Handlung;  bei  David  soll  eine  alteHelden^GesMiiclvte 
der  Schmuck  eines  Staats-Einzugs  werdeji.  der  immer  doch  nux  Staai^- 
Einzug  bleibt."    Vgl  Kroh  p.  23.  Kern.  p.  2r).    Schnitff.    S.   10  f.    £naid 
Dichter  (2)  I,  2,  417.    Da  sich  dies  Abhängigkeitsverh&ltnifiS .  auch  bei  der 
Davidischen  Abfassung  des  Psalms  3ehr  wqI  erklärt,  so  bedarf  es,  wenig- 
stens um  die  Echtheit  des  DL.  zu  retten,  weder  der  Ann.  einer  erheblixih 
späteren  Entstehung  des  Ps.  {GBö,  Kern.  u.  M«)  Boch  der  HerUituHf  des 
üebereinstimmenden  kmh  eioor  gemeinsamen  Quelle  (Hllm.^  NghScMiifgi.  p.  1  !•.). 
^  Auch  in  der  übrigen  poetischen  Litteratur  ist  das  Deboralied» 
obwol  wir  nicht  mit  FBöilch,  (Ae.  S.  10.)  in  dem  Hohenlied«  eine  scenid^ho, 
im  B.  Hiob  eine  didaktische  'Nachbildung  desselben  finden  konnenr,  gleich- 
falls nicht  unbenutzt  geblieben,  was  zwar  nicht  aus  Hiob  18,  8,  (wo  eine 
Anlehnung  an  5,  15,  zweifelhaft),  eher  etwa  aus  Hiob  20,  17,  (ni4?D),  vj^l. 
5,  15.  IG.  und  Hiob  20,  24.  (Pj^PI  tran^.)  vgl.  5,  26.,  noch  deutlicher  vielleiclrt 
aus  Hiob  19,  8.  (nn'inj*  -n'>X  zus.  -wie  nur  noch  Ps.  142,  4.)  vgl.  5,  fi.  und 
wol   unverkennbar   aus  Hiob  30,   27  f.   (DJD  'SJDJj  vgl.  5,  7.   hervorgeht. 
Gleiches  ist  wahrscheinlich  in  Prov.  4, 18.  (Hiob  22,  28.)  vgl.  5.  31.,  unbe- 
streitbar in  Prov.  7,  ü„  wo  die  Abhängigkeit  des  inDpTTJ  "OriN  njn'^l^bTD 
von  5,  2S.  klar  vor  Augen  liegt.  ~  Ebenso  zeigen  sich  in  den  propho'- 
t  Ischen  Schriften  zahlreiche  Anklänge  theils  mehr  vereinsjelt,  vgI.:Ho6.  5,  8* 
(J^OjJB^nriN)  mit  5,  14.  (s.   Teller  z.  St.  Umvernick  Einl.  II,.2,'2S3  f.); 
Sach*  9.  9.,  wo  das  'Ul  n^.JT^j;  2'^  wol  nicht  blos  auf  Rieht  10,  4. 12,  14. 
sondern  auch  auf  5,  10.  zurückblickt;  Jer.  18,  16.  (nipnti  A'n)  mit  5,  16-.' 
Dan.  12,  3.  Mal.  3,  20.  mit  5,  31.;  theils  gehäuft,  bes.  beiJoel,  Josaja  und 
HabaicuL    Bei  Joel  klingt  in  der  Gerichtsscene  4,  U  ff.  unverkennbar  und 
auch  von  Efv,  uGerL  u.  M.  anerkannt  die  Schilderung  des  DL<  9,  13.  2Q.  21. 
sowol  in  Gedanken  wie  im  Ausdruck  durch.   Für  Jesaja  mag  es  dahingestellt 
bleiben,  ob  in  9,  3  f.  mit  H^rd.  (Poesie  II,  2,  289.)  eine  Beziehung  auf  Biehi 
4.  5.  zu  finden  sei;  eher  darf  man  in  33,  8.  mit  Drech»!.  ßilz.  u.  A.  einefu 
Buckblick  auf  Bicht.  5,  6.,  auch  wol  in  ^p.i?in,  ^pj:>n  10,  1.  auf  Rieht.  5,9. 
15.,  in  D^n  16,  8.  41,  7.  (Ps.  74,  6.)   auf  Rieht.  5,  22.  20.,  in  DO.l n  40,   23. 
auf  Rieht..  5,  3.  erkei^nen;  völlig  evident  ist  abex  die  Nachahmung  von 
Rieht.  5,  12.  in  51,  9.  52,  1.  (s.  Hupf,  Pss.  I,  44.)  und  bes.  von  Rieht.  5, 
4  f.  in  63,  19—64,  2.  (wo,  wie  =l^iJ  Onn  :pjpp  zeigt,  nicht  blos  Ex.  19.  Deut 
33,  2  f.  zum  Grunde  Hegt).    Nicht  minder  ist  dann  auch  die  Thcphllla 
Habakuks  (C.  3.),  duKh  verschiedene  Berührungen  mit  unserm  Liede  be- 
achtenswerth,  vgl  V.  12.  13.  (1^^,  NfJ  mit  5,  4.,  V.  14-  {y^]^^^)  mit  5,  9. 11., 
V.  13.  14.  {TN")  Dß3,  yryC)  mH  5,  26.  (s.  Del  zu  Hab.  sVi84.).  •-   Auch 
in  den  Apokryphen  des  A.  T.  findet  sich   mehr   als   eise  nachbildne- 
rische Beziehung  auf  das  Deboralied,  so  namenUich  Judith  13,  18.  (luth.  13, 
23.  31.   15,    12.):    tvXoy^ifUitfj  ov  ^9vycitfiQ  rft  &toi    toi  vif>laTi»    na^  Trocoac 
Tfi«  yvraixetg   rdi;   ini   tijq   y^q   auf  5,    24.,    und  Judith  4,    13,    Vui^,;  sie 
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eruiii  universi  hostet  Israeiis  aaf  5,  31.  Und  nicht  minder  hat  in  der  sp&tereD 
jüdischen  Theologie  der  Midrasch  einzelne  Stellen  der  Geschichte  und 
des  Liedes  Debora's  in  seiner  Weise  za  verwerthen  gewasst  (vgl.  Jellmek  Mk 
ha-mdrusch  I,  138,  n.  s.  ob.  S.  281.  474.);  wie  denn  auch  nach  dem  Sohar 
Debora  noch  im  Paradiese  mit  zahllosen  Frauen  ihr  Lied  von  Neuem  singt 
(f.  167b.  cd,  Mant,  vgl.  Zehner  p.  28.).  Die  neu  testamentlichen  Be- 
ziehungen auf  unser  Lied  sind  zwar  nicht  zahlreich  aber  desto  charakteri- 
stischer. Sie  begegnen  uns  beim  Anfang  wie  bei  dem  vollendeten  Aasgang 
des  NTL  Heils.  Auf  5,  24.  ruht  der  Gruss  an  Maria  Luc.  1,  28.  42.:  rvl»- 
yflta^  üv  h  Yvif^t^lir,  Tgl.  ob.  S.  458.  Anm.  Vielleicht  blickt  auch  Matth.  13, 
43.  (ot  Sintuoi  ixXdßitt'Ovatv  taq  6  ijX»oq)  ausser  auf  Prov.  4,  18.  zugleich  auf 
Rieht.  5,  31.  zurück,  und  wenn  auch  die  Beziehung  von  Ap.  16,  16.  (A^f^a- 
yM»9)  auf  5,  19.  (Sepp  Jerus.  u.  d.  hL.  II,  69  f.  vgl.  Bengel  in  0  Wächter  s 
Beitrr.  zu  B.*s  Schrifterkl.  (1865)  S.  13.)  gegen  die  Beziehung  auf  IL  Eon. 
23,  29.  sollte  zurücktreten  müssen  (s.  Hgb.  z.  St.),  so  fehlt  es  doch  auch  sonst 
in  der  Offenbarung  Johannis  nicht  an  Bückblicken  auf  unser  Lied,  vgl.  1,  16. 
(m^  o  ^iliof  9tu9tt  h  T^  Svpd/*n  avrov)  mit  5,  31.  (s.  z.  St.),  und  12,  11.  («t*« 
'^yarniacn^  tij9  V^XV*  avrSv  az^  S-ctratov)  mit  5,  18. 

9)  Was  den  kirchlichen  Gebrauch  des  Deboraliedes  anlangt,  so 
werden  wir  die  früheste  Spur,  dass  dasselbe  sich  unter  den  neben  den 
Psalmen  beim  Gottesdienst  gesungenen  biblischen  eanticis  befunden  habe, 
bei  Griff enes  entdecken  dtlrfen.  In  der  ersten  Homilie  zum  hohen  Liede 
(Opp,  in,  12.  vgl.  den  Prolog  zum  HL.  Opp.  III,  34.)  führt  derselbe  in 
sinniger  Weise  ans,  wie  der  Gl&ubige  durch  alle  candca  des  A.T.  wie  durch 
Stufen  endlich  zum  canticum  canticorum  aufsteige ;  und  nachdem  er  gezeigt 
hat,  wie  man  erst  aus  Aegjpten  ausgegangen  sein  müsse,  ehe  man  das 
Lied  Ex.  15.  anstimmen,  erst  durch  die  Wüste  gezogen,  ehe  man  das 
Brunnenlied  Num.  21.  singen,  erst  an  die  Grenzen  des  h.  Landes  gelangt, 
ehe  man  in  Deut  32.  einstimmen  könne,  fährt  er  in  Bezug  auf  das  DL. 
fort:  Jtursum  habes  necessarium  ui  mÜUes  et  tcrram  sanctam  haereditate pas- 
Hdeas  et  apis  tibi  prophetet  et  apis  te  judicet  (Debora  quippe  apis  tnierpre- 
tatur)  ut  possis  ißud  carmen,  quod  in  /.  Judicum  continetur,  edicere.  Diese 
St.  beweist  nicht  allein,  dass  schon  zu  Origenes  Zeit  das  Lied  der  Debora 
in  inniger  Verbindung  mit  den  übrigen  Liedern  des  A.  T.  zum  Gegenstande 
besonderer  Aufmerksamkeit  und  erbaulicher  Meditation  geworden  war, 
sondern  der  Nachdruck,  welcher  auf  das  „Einstimmen",  das  „Mitsingen'* 
dieser  Lieder  gelegt  wird,  weist  doch  ziemlich  deutlich  auf  die  schon  be> 
stehende  Gewohnheit  ihres  kirchlichen  Gesanges  hin.  Allerdings  scheint 
das  DL.  in  der  alexandrinischen  Kirche  später  bald  wieder  aus  der 
Beihe  der  beim  Gottesdienst  verwendeten  ATI.  Cantica  ausgeschieden  lu  sein ; 
wenigstens  fehlt  es  unter  den  14  bibllBchen  fSdoTc,  welche  sich  am  Schlüsse 
des  Psalters  im  cod.  Alex,  zus.geschrieben  finden  und  wol  den  liturgischen 
Usus  zu  Alexandrien  in  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrh.  repräsentiren. 
Auch  der  Comm.  des  Ps.-Eieronymus  zum  Liede  der  Deb.  enthält  nicht  eiue 
Andeutung  seines  liturgischen  Gebrauchs.  Wir  dürfen  jedoch  die  Bedeutung 
dieses  argum,  e  silentio  auch  nicht  zu  hoch  anschlagen.  Denn  jedenfalls 
finden  wir  in  der  nordafricani sehen  Kirche  um  die  Mitte  des  6.  Jahrh. 
das  DL.  in  kirchlicher  Üebung.  Dafür  bürgt  das  ausdrückliche  Zeugniss 
des  Verecundus  (zw.  546  u.  552  Bischof  zu  Junca)  in  seinen  von  Pitra 
(SpicUeg.  Solesmense  lY,  1—131.)  herausgegebenen  commenfarii  in  cantica 
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ecelesiasiiea,  deren  9.  Buch  die  Auslegung  des  cant.  Deborae  bildet.  Danach 
gehörte  in  des  Verec.  Zeit  das  Lied,  welches  er  noch  ganz  wie  Orig.  zu- 
nächst nach  den  3  Liedern  des  Pent.  aufzählt,  zu  den  allgemein  feststehen- 
den canfieis  der  Kirche;  daneben  war  noch  eine  grosse  Menge  andrer  aus 
den  prophetischen  Schriften  entnommener  Tiieder  in  Gebrauch,  deren  Aus- 
wähl  jedoch  in  verschiedenen  Kirchen  verschieden  war.  Und  was  das 
Wichtigste,  Ferec.  ist  von  dem  Alter  und  der  allgemeinen  Verbreitung  dieser 
Einrichtung  so  überzeugt,  dass  er  dieselbe  als  aus  der  Synagoge  überkommen 
betrachtet  und  sogar  bis  auf  Esra  zurückführt  (Lib.  I.  c.  1.).  Er  unter- 
scheidet jedoch  auch  hier  jene  aus  den  historischen  Bb.  entnommenen 
Lieder  von  denen,  welche  aus  den  prophetischen  Schriften  entlehnt  sind; 
nur  dem  Gesänge  jener  will  er,  wie  es  scheint,  ein  so  ehrwürdiges  Alter  vindi- 
ciren,  während  er  in  Botreff  der  prophetischen  bloa  auf  einen  kirchlichen 
Usus  zurückgeht.  In  Uebereiustimmung  hiermit  ist  auch  der  Gebrauch  der 
römischen  Kirche,  in  deren  ältesten  Lectionarien  aus  dem  6.  oder  7.  Jahrh. 
nach  Tommasi  (vgl.  Pt'lra  IV,  579.)  uutcr  andern  biblischen  Liedern  noch 
das  CanÜcum  I>ebhorae  et  Barac  vorkommt!  Ebenso  enthält  das  der  älteren 
spanischen  Kirche  angehörige  breviarium  Gothicum  unter  seinen  zahl- 
reichen biblischen  Candcis  auch  das  DL.  (in  etwas  abgekürzter  Gestalt) 
als  canlicum  de  Ubro  Judicum  und  zwar  unter  den  „caniici  de  sanctis*^ 
zwischen  Sirach  c.  26,  und  Jes.  c.  61.  (s.  ^iffne  LXXXVl,  2.  p.  868.).  Und 
noch  aus  einem  der  östlichsten  Kirchen-Gebiete,  der  monophysi,tisch-sy ri- 
echen Kirche,  haben  wir  für  den  bis  fast  an  die  Grenze  des  ersten  Jahr- 
tausends reichenden  kirchl.  Gebrauch  unsers  Liedes  ein  Zeugniss  in  der  von 
Paulus  von  Telia  i.  J.  617  verfassten  hexaplarisch-syrischen  Version,  in  deren 
von  Bordam  cdirten ,  wahrscheinlich  im  9.  Jahrh. ,  gewiss  nicht  nach  d.  J. 
lOOO  geschriebenen  Codex  des  RB.  (s.  Bord.  p.  I.)  sich  5,  1  ff.  als  Lection 

der  dommica  Palmarum  (|JJi-A.o)j)  angemerkt  findet  (s.  Bord  p.  II.).  Dies 
ist  jedpch  auch  meines  Wissens  die  letzte  Spur  gottesdienstlicher  Verwen- 
dung unsers  Liedes.  So  findet  sich  z.  B.  in  den  zahlreichen  HSs.  der 
Psalmen  und  Canlica  sowie  den  Sammlungen  von  Fragmenten  griechischer 
Ausleger  lu  den  canticis  V.  et  A.7V  bei  Lambecius  Nichts  über  das  Debora-? 
Itedi  und  eben  so  wenig  konnte  ich  in  den  mir  zugänglichen  Documenten 
der  älteren  römischen  und  ausscrrömischen  Liturgie  des  Mittelalters  (vgl. 
auch  Pitra  Tom.  IV.  p.  X.  llü.  578  f.  Mabiilon  de  liiurg,  gallic.  p.  140. 
379  ff.)  sowie  bei  den  späteren  mittelalterlichen  Liturgikern  irgend  eine 
Bestätigung  seines  fernem  gotteadienstlichen  Gebrauchs  entdecken.  Zwar 
erwähnen  Bichard  von  S,  Victor  (1.  IV.  in  Apoc,  cap.  0.)  und  Bupert  von 
Deutz  {Prot,  cantic)  auch  das  DL.  unter  anderen  von  ihnen  beaprochenen 
Canticis  des  A.  T.  und  selbst  bei  Durantus  wird  dasselbe  einmal  zur  ,Be* 
griffsbestimmung  des  canticum  herangezogen  (1.  V.  c.  4.  §.  20.),  aber  an 
keiner  dieser  Stellen  ist  die  Erwähung  dieses  Liedes  der  Art,  dass  sich, 
daraus  auf  seinen  wirklichen  Gebrauch  beim  Gottesdienst  ein  sichrer  Schluss 
ergäbe.  Vielmehr  zählt  schon  Dur,  selbst  ganz  bestimmt  die  7  an  den  ein- 
zelnen Wochentagen  im  Horendienst  verwendeten  ATI.  Caniica  auf  und 
unter  diesen  hat  das  Lied  der  Debora  keine  Stelle  (1.  V.  c.  4.  §.  19—28. 
vgl.  1.  VI.  c.  81.).  Demgemäss  fehlt  das  Lied  auch  in  den  mittelalterlichen 
AusleguDgsschriften  über  die  kirchlichen  Cantica^  von  den  commentarü  in 
cant.  F,  et  NTi  des  Bischofs  Bruno  von  Würzburg  aus  dem  11.  Jahrh.  {Bibl 
PP,  Lugd,  T.   XVIII.  p.  65.)  bis   zu   der  von  dem   spanischen  Bischöfe 
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Jacob  Parez  di  Valencia  (t  1401)  yerfassten  €xpo9Uio  in  camL  offidatia 
(Lugd.  1518.  Yenet.  1568.  4.).  Endlich  hat  auch  die  nachtridentiiiische 
römische  Kirche  den  mittelalterlichen  Usus  einfach  beibehalten.  Qua. 
multa  sitU  cantica^  ecclesia  tarnen  Romana  plura  non  reeipit,  quam  äuo 
iica  Moysie,  canL  Ännae,  c,  Uußae,  Ezeckias  regis,  Hahacuc  et  trium  puero- 
rum  et  Iria  ex  N.  To.,  heisst  es  bei  Bona  {de  div,  psalmod.  c.  XYL  §•  12. 
1.  2.  vgl.  c.  XYIII.  §.  2.),  und  ebenso  sacht  man  auch  in  dem  römischen 
Breyier  das  Deboralied  vergebens.*) 


*)  Auch  der  kirchlichen  Kunst,  die  sich  von  demselben  Zeit- 
punkt an,  mit  welchem  das  Richterbuch  aus  der  gottcsdicnslUchen  Yorlesungr 
verschwindet,  des  Inhalts  desselben  sovol  bildend  wie  dichtend  mit  besonderm 
Eifer  bemächtigte  (s.  m.  Aufs,  in  d.  Theolog.  ZS.  1861  H.  3.  S.  425«:  448  ff.),  ia 
die  Sängerin  unsers  Liedes  keine  fremde  Erscheinung.  So  befindet  sich  in  der 
iqiifjviia  T^?  Cw/^f««^(  vom  Borge  Athos  (deutsch  von  God,  Sckaefer,  Trier 
1855.)  auch  Debora  unter  der  Zahl  der  h.  Frauen«  mit  Eva  Sarah  u.  s.  w.; 
in  der  Darstellung  eines  bilderreichen  Psalters  zu  Paris  (der  Sage  nach  für 
Ludwig  den  Heiligen  angefertigt)  sitzt  „/a  vaillant  dame  qui  a  nom  Dehora^ 
sehr  zierlich  auf  einem  Pferde  mit  einem  geharnischten  Uillcr  {Schnaase,  Gesch. 
der  bildenden  Kunst  Y.  649.);  und  in  der  Klosterkirche  zu  Doberan  erblicken 
wir  auf  dem  Tabernakel  zur  Seite  des  Hochaltars  (14.— 15.  Jahrb.)  neben  anderen, 
offenbar  in  Beziehung  auf  das  Sacrament  gedachten  Personen  des  A.T.,  Melchise- 
dek  und  David,  auch  die  „Delbora proph€iissa'\  im  linken  Arm  ein  offenes  Buch 
mit  der  Inschrift:  Jusiis  quaeque  bona  tribuent  haec  mistica  dona  (s.  Lisch  JBb. 
f.  mecklenb.  Gesch.  XIY,  366,  375.).  Indessen  wird  in  diesen  und  ähnlichen 
Fällen  schwer  zu  entscheiden  sein,  ob  dabei  eine  Beziehung  specicU  auf  das 
Lied  und  nicht  vielmehr  blos  auf  die  Geschichte  der  Debora  zum  Grunde 
liegt. 

Von  metrischen  TJcbersetzungen  des  DL.  sind  mir  bekannt  ge- 
"^orden  die  von  Arias  Montanus  in  lat.  alcäischcn  Versen  (auch  abgedr.  in 
JAOsianders  Comm.  z.  RB.  Tüb.  1682.  S,  43  f.),  von  Ruckersfeldef  in  lat, 
Hexametern  (in  s.  SyUo$e  p.  76  f.)  und  von  Wenche  in  deutschen  gereimten 
Jamben.  Eine  grosse  Anzahl  anderer  poetischer  Bearbeitungen  der  Psalmen 
und  biblischen  Lieder,  unter  denen  das  Deboralied  theils  ausdrücklich  genannt 
theils  als  wahrscheinlich  mitbefasst  zu  vermuthcn  ist,  erwähnt  Le  Long  im 
2.  Bande  seiner  bibliolheca.  z.  B.  lateinische  von  Seb.  Casialio  {Bas,  1517. 
8.  ö.),  griechische  von  Dion,  Petavius  [Par.  1637.  12.),  französische  von 
Acatius  tTAibiac  du  PlcssU  {lugd.  1592.  12.),  Honor.  de  Beuil  de  Racan 
{Par.  1660.  12.),  Seb,  Hardi  {Par.  1602.  12.),  if.  Pellegrin  (Par,  ^*iOb.  8.). 
englische  von  Georg  Sandys  {London  1636.  8.),  Arih,  ffildersham  {Lcnd.  1666. 
8.),  Richard  Blackmore  {Lond,  1700. /b/.)  u.  a.  m.  Doch  ist  keine  derselben 
mir  zugänglich  geworden.  Eine  jüdisch-deutsche  Uebersetzung  des  DL.  in 
Reimen,  aber  mit  Auslegung  und  Legenden  vermischt  im  Koheleth  Jakob, 
Prag  1763.  (angef.  bei  Cass.  S.  XVIK)  ist  mir  gleichfalls  unbekannt  ge- 
blieben. 


Nachträgliches  zu  Band  I. 


Zur  ersten  Hälfte. 

S.  12.  Z.  16  t[.  Ausser  den  hier  beispielsweise  angeff.  Stellen  der  spä- 
teren Bb.  gehören  nnter  anderen  noch  folgende  hierher.  Einfache  that- 
8 äc bliche  Bückblicke  auf  die  Geschichte  der  Bichterzeit:  II.  Chr.  15 
3—5.  (vgl.  Bill.);  I.  Sam.  12,  9  «F.  I.  Chr.  17,  6.;  10,  18.  19.;  U.  Sam.  II, 
20.  21.  (Tgl.  Bicht.  9,  53.);  Ps.  81,  9  ff.  12.  (vgl.  Bicht.  2,  5.);  106,  34—46. 
(vgl.  Bicht.  2,  2—4.  11—19.  3,  5  f.);  Bi.  20,  28  f.;  Judtth  5,  1«  ff.  8,  15. 
(LniM.).  Wiederholung  der  Sünde  Israels:  I.  Kön.  11,  3:).  (des  götzcn- 
diener.  Abfalls  Bicht.  2,  14.  «,  3.  10,  6  f.);  II.  Chr.  24,  2.  16  ff.  (in  dem 
Verhalten  Joas'  nach  Jojadas  Tode  Wiederholung  des  Verhalten»  Israels 
nach  Josuas  Tode  Bicht.  2,  7  ff.).  Erneuerung  der  Strafe:  DDVO-D 
Ps.  44,  11—13.,  vgl  die  ob.  su  2,  14.  angeff.  8tt.  txnd  Judith  7,  25.  (gr.); 
die  Feinde  „wie  der  Sand  am  Ifeetc*  I.  Sam.  13,  5.  vgl.  Bicht.  7,  12.; 
Verkriechen  in  Höhlen  und  Klüften  Bicht.  6,  12.  •!.  Sam.  13,  6.  Jos.  2,  10. 
1!».  Apok.  6|  15.  fiebr.  11,  38.  (Hos.  10,  S.  Luc.  23,  30.);  keine  Hilfe  von 
den  fakehen  Göttern  Jes.  57,  13.  Jer.  2,  2«.  11,  11  f.  vgl.  Bicht.  10,  12  ff. 
(nieht  bloi  Dent.  32,  37  f.,  wie  das  pjn  zeigt).  Wiederaufleben  der  B  e  t  • 
tungen:  I.  Sam.  14,  47.  48.  (Saul  als  ^Better«  vgl.  Bicht  2,  11  ff.); 
II.  Chr.  20,  9  f.  (Josaphat  betet  um  Wiederholung  von  Bicht.  2,  11  ff.); 
II.  Chr.  14,  4.  5.  20,  .30.  (öpW)  I.  Maec.  1,  3.  7,  50.  9,  57.  14,  4.  (nai 
^0vxaat9  ^  rij,  meist  m.  genauer  Zeitangabe)  vgl.  Bicht.  3,  11.  30.  5,  31.  u.  d.; 
Judith  13,  15.  16,  5  f.  (/r  x»*^  »filtiat;)  vgl.  Bicht.  4,  9.  —  Die  zahlreichen 
Besiehuttgen  auf  das  Deboralied  s.  In  den  Schlussabbh.  su  dems.  im 
4.  Abschn. 

8.  53  ff.  (Chronologie  dar  Biehterperiode).  Absichtlich  sind  wir 
im  Texte  auf  die  ägyptischen,  assyrischen  und  phönicisehen  Gleiohzeitig- 
keiten  nicht  nfther  eingegangmi,  auf  welche  Btmsen,  Lepsius  u.  A.  ihre 
chronologische  Znrechtstellung  der  ATI.  Geschichte,  spec.  der  Biehterperiode 
stütaen.  Die  Exegese  des  AT.  hat  sich  emstlioh  su  hüten  vor  jedem  vor- 
eiligen Goncordat  mit  der  ägyptischen  und  asiatischen  Parallelgeschiehte, 
deren  sichere  Feststellung  erst  im  Entstehen  und  wo  Alles  noch  so  sehr 
im  Fksse  ist,  dass  selbst  in  wesentlichen  Punkten  twisehen  den  hervor- 
ragendsten Forschern  keine  Uebereinstimmung  besteht.   Eine  mit  dankens- 
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werther  Nüchternheit  geschriebene  Beleuchtung  der  Sachlage  in  dieser 
Beziehung  giebt  die  Abh.  von  G.  Rösch  üb.  das  Datum  des  Tempelbaue« 
(8t.  u.  Erit.  1863,  712  ff.},  deren  Verf.  nicht  ohne  Humor  die  biblische  Chro- 
nologie  sowol  von  dem  Joch  Aegyptens  als  auch  von  dem  Scheermeaser 
Assurs  zu  entledigen  unternimmt;  während  er  bei  der  positiren  Ge- 
staltung der  Bichterchronologie  freilich,  ebenso  wie  Mois  Messner  in  s. 
Qesch.  der  Offeub.  Freibnrg  1S57  I,  133  f.,  in  den  Bahnen  der  alten  Ein- 
schaltungstheorie verharrt  und  die  111  Jahre  der  Knechtschaft  iu  die  4S0 
Jahre  einrechnen  will,  ohne  neue  Gründe  dafür  beiKubringen.  So  Termögen 
wir  auch  nicht,  dem  Versuche  von  Z.r  TitihoH  in  der  Z8-  Stemmen  voor  Waar- 
heid  en  Vrede  (s.  darüber  F,  Merschmann  in:  Beweis  des  Glaubens  1S68, 
S.  208—219.)  beizustimmen,  welcher  hei  streng  akoluthistischer  Anordnung 
der  Bichtergeschichte  die  Zeit  vom  Auszuge  bis  zum  Tempelban  auf  650 
Jahre  berechnet,  eine  Zahl,  die  er  als  im  Einklang  mit  (hier  nicht  nAher 
SU  erörternden)  ägyptischen  Daten  zu  erweisen  sucht  und  aus  welcher  er 
die  überlieferte  Zahl  480  in  I.  Kon.  6,  ].  durch  Verwechselung  der  alt- 
hebr.  Schriftzeichen  entstanden  sein  lässt.  Zu  einer  ähnlichen  Verlänge- 
rung des  Zeitraumes  zwischen  Auszug  und  Tempelbau,  nämlich  auf  580 — 
5S9  Jahre,  hatte  sich  auch  Röckeraih  (bibl.  Chronologie,  Münster  1865, 
8.  63  ff.)  veranlasst  gesehen,  bes.  auf  Grund  von  AG.  13,  20.  jedoch 
ebenfalls  mit  Berücksichtigung  ägyptischer  Gleichzeitigkeiten  and  unter 
synchronistischer  Einordnung  des  kananitischen  Druckes  und  der  dnrch 
Debora  erkämpften  40j.  Buhe  in  die  80  Buhejahre  nach  Besiegung  Eglons. 
Die  überlieferte  Zahl  480  sacht  zwar  0.  Wolff  (Theol.  ZS.  1863,  854  ff.) 
festzuhalten  und  durch  Annahme  mehrfacher  Synchronismen  zn  reeht* 
fertigen,  jedoch  im  Zshg  mit  den  seltsamsten  und  gewagtesten  Annahmen. 
So  sollen  die  40  Jahre  Dehoras  bis  auf  die  11  letzten  in  die  80j.  Ehud- 
periode hineinfaUen,  Jair  nur  ein  Jahr  nach  Thola  auftreten  und  Beide  in 
Einem  Jahre  sterben,  demselben,  in  welohem  der  Ammoniteidmck  aaheht 
(10,  8.);  Ibzan,  Elon  und  Abdon  sowie  Bedaa  (I.  Satn.  12,  11.)  da^gegen 
blosse  Stammrichter  während  der  18  Ammonitexjahre  und  der  6  Jahre 
Jephtas  sein;  und  mit  Jephtas  Todesjahre  soll  der.  40j.  Philisterdniek  (aus.* 
fallend  mit  den  40  Jahren  .der  Verwaltung  Elia)  beginnen,  vor  welchem 
bereits  Simson  seine  nicht  chronologisch  einzureihende  20j.  Thätigkeit 
übte,  deren  Folge  die  durch  der  Philister  Bache  veranlasste  Auswandemng 
des  Stammes  Dan  18,  1  ff.  war  u.  b.  w.  .  Uebar  die  auch  historisch  noch 
willkürlichere  Oomputation  der  Biehterzeit  von  Lord  Arik.  Bertey  {genen- 
logies  of  our  Zord,  Cambridge  1853)  s.  Donaidsan  Jashar  p.  257  ff.  I>a5 
neueste  alles  Bisherige  überbietende  Besnltat  kritischer  Chronologie  hfti 
jedoch  Th,  Nöldeke  in  s.  Unterss.  zur  Kritik  des  A.  T.  Kiel  1869,  S.  172  ff. 
geliefert:  daas  nicht  nur  die  480  Jahre  L  Kön.  6,  1.  auf  einer  künstlichen 
Bechnung  nach  12  Generationen  beruhen,  sondern  daes,  da  die  Hälfle  der 
Bichter  nie  gelebt  hat  (Othniel,  Ehud,  Thola,  Jair,  Elon  werden  für  my- 
thisohe  heroes  eponymi  ihrer  Geschlechter  oder  Landschaften  erklärt)  Ton 
den  anderen  aber  z.  Th.  keine  oder  sehr  ungeschiohtliche  Nachrichten  Tor- 
banden  sind,  von  einer  wirklichen  Chronologie  der  Biehterzeit  gar  keine 
Rede  sein  kann!  -^  Von  den  beiden  neuesten  Commentatoren  des  BB.  hält 
Keii  seine  frühere  chronologisohe  Berechnung  fest,  mit  der  auch  die  oimige 
im  Wesentlichen  übereinstimmt  (s.  ob.  S.  65  ff.).  Cassel  lässt,  gegen  den 
Wortlaut  10,  7.,  den  -lOjäbrigen  Philisterdruck,  dem  er  die  2U  Bichterjahre 
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Simaons  folgen  lägst,  schon  während  der  45  Jahre  Tholas  und  Jairs  be- 
ginnen, giebt  der  Buhe  nach  £hud  statt  SU  nar  40  Jahre,  und  rechnet  da- 
für anf  die  Zeit  swischen  Moses  Tod  and  Easchan  27,  and  auf  Samael  Tor 
dem  Siege  Ton  Eben  Haeser  besondere  20  Jahre. 

S.  97.  Z.  14.  lies  U^'. 

S.  98.  Z.  20.  Cäsar  Hess  allen  Bewaffneten  der  Stadt  Uzelodunum  die 
H&nde  abhauen,  de  hello  Gull  VIII,  44.  Ueber  die  altarabischc  Sitte  vgl. 
IF.  Roth,  'Oqba  der  Eroberer  Nordafrika's,  S.  35  f.  (Ew,  [3]  II,  494.  Ann».). 
—  Vgl.  noch  II.  Sam.  4,  12. 

S.  122  f.  (Keniter).  Uober  einen  arabischen  Stamm  7  Kam  s.  Ew, 
I,  337.  Mldeke,  Amalek.  S.  19  ff.;  derselbe  kann  aber  nach  Beiden  nicht 
mit  Sicherheit  als  mit  den  Kenitem  zas.hängend  erwiesen  werden. 

S«  125  f.  (Simeon)  ygl.  Graf,  der  Stamm  Simeon,  Meissen  1866, 
S.  U  ff. 

S.  132.  Z.  8,  Y.  Q.  1.:  nicht  undenkbar,  obgleich  n.  Jos.  U,  6.  9.  nn- 
wahrscheinlich. 

8. 138.  Z.  11.  T.  U.  Doch  ist  die  Identität  der  Chela  mit  den  Hethitern 
neuerdings  wieder  fraglich  geworden.  Entschieden  dagegen  erklärt  sich 
nach  Chabä»  u.  A.  auch  Ehen  Aegypten  u.  die  Bb.  Moses  I,  286. 

S.  141.  Z.  2.  7.  V.  tt.  1. :  151j;. 

S.  150.  Z.  18.  Efv»  (3)  II,  411.  Anm.:  Wenn  Beth  Schemesch . . .  mit  dem 
heutigen  Megdel  el  Shems  nördl.  von  dem  grieehischen  Phiala  einerlei  ist 
{de  Saul^  voy.  II,  56G.),  so  Iftge  es  weit  nach  NO.  u.  s.  w.  Vgl.  noch  b.  JBb. 
Vm,  14. 

S.  154.  Z.  12.  V.  u.  Nach  Ew,  II,  377.  i&t  der  „kahle  Berg"  einerlei 
mit  den  Bergen  bei  dem  jetzigen  Vädi  el  Ghamr  (d.  i.  dem  unfruchtbaren, 
öden)  nordwestlich  von  Petra. 

S.  157.  Z.  22.  Ueber  den  Engel  des  Herrn  vgl.  die  Abh.  von  Rohling 
in  der  Tttbinger  kath.  Quartalschrift  1866. 

S.  160.  Z.  1.    Statt:  vgl.  21,  24.  lies:  vgl.  S.  21.  24. 

8.  165.  Z.  15.  Neuerdings  (1865)  haben  Guerm  und  Sehegg  die  Grab- 
mäler  von  Thibne  besucht,  vgl.  deren  genauere  Beschreibung  bei  Sepp 
(Neue  architekton.  Studien  und  histor.-topogr.  Forschungen  in  Pjal&stina, 
Wtinbnrg  1867,  S.  136.),  welcher  jetzt  den  Hügel  Gaas  in  Dir  ed  JOam 
zwischen  Chürhet  Tibna  und  Dschibea,  der  Grabstätte  Eleasars,  wiederfindet. 

S.  J68.  Z.  15.  föge  hiniu:  XVII,  9.  (Anh.).  —  Z.  33.  So  auch  Knob, 
zu  Jes.  17,  S.,  aber  in  Bezieh,  auf  den  Mond,  als  das  nächtliche  Haupt- 
gestxm.  —  S.  169.  Z.  20.  füge  hinzu :  Ebenso  heisst  der  Mond  bei  Horat, 
carm,  sec,  v.  35.  regina  sidcrum,  —  Z.  34.  Auch  Delitzsch  (Jes.  8.  217.) 
deutet  den  Namen  HlX^'N,:  „die  Glückliche,  Beglückende,"  wofQr  er  ausser 
dem  gleichbedeutenden  Beinamen  der  assyrischen  litar,  Amra  (nach 
GRatvlinson  „the  fortunate*"  or  Jhe  happy"),  auch  geltend  macht,  dass  der 
Planet  Venus  bei  den  Arabern  „das  kleine  Glück''  hiess,  im  Unterschied 
von  Mustert  (Jupiter)  oder  dem  „grossen  Glück.* 

8.  175.  Z.  3.    Statt  n^D  lies:  HD. 

S.  195.  Z.  17.  Vgl.  Efv.  (8)  II,  450.  Anm.  Auch  FBöttcher  LB.  I,  482. 
erklärt  die  Dualf.:  „wiederholte  Bosheit,  Büberei*  und  darnach  den  ganzen 
Namen  bei  appel'ativischer  Fassung  des  Jt'ID  „Schwärzester  von  Büberei," 
vgl.  Jer.  13,  23.    HonU,  Sat.  I,  4,  85.    Antonin.  IV,  28. 
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S.  205.  Z.  12.  14.  lies:  H^D,  ^n}W.  —  Z.  15.  füge  hiniu:  i'^oi/r*. 
LB.  I,  513.  ()43. 

S.  205.  Z.  25  ff.  (Uober  Gomed).  Z.  3t  Vgl.  den  unserer  £nabliiBg 
nachgebildeten  zweiten  CbannkB-Midnuich  bei  JeilineU,  Mh  ha-midr.  1. 137  f. 
Dort  heisst  es  von  dem  Hohenpriester  Jochanan  b.  Matitjakn:  3*>n  ''b  ITJT* 
l^^yo  nnn  nnw  nun"»?  n^op;  so  bewaffnet  tritt  er  zu  Nikuur,  dem  Haopt- 
mann  des  Königs  Antiochus,  herein,  dieser  lässt  Alle  von  sicbbinaa&- 
gehn  (vgl.  3,  J9.),  worauf  es  weiter  heisst:  Dnnn  ypn'>n'»^N  pnv  3np*i 
Db  (vgl.  3,  20.).  —  Z.  .36.  Für  N^W:,  was  targumisch  für  hebr.  nOH 
{Jerusc/i.  Num.  35,  4.  5.)  und  im  Talmud  mehrfach  fiir  Elle  (auch  aXs 
Quadrat-  und  KnTnkmäass,  B.  bafhra  27  «■  Erubm  ]4b.)  gebraucht  wird,  s. 
Levu  WB.  s;  V.  und  Zuckermann,  das  jüd.  Maasssystem,  Breslau  IS67.  S.  22-, 
ergeben  auch  des  Letzteren  Miltheilungen  keine  genauere  Längenbestim- 
mung. —  8.  206.  Z.  3.  füge  hinsu:  jedoch  hat  der  jeras.  Talmud  SckekaÜm 
50,  2.  noriJl  DDN,  ebenso  der  Aruch  (vgl.  Zuckermann,  8.  18.  Anm.  und 
schon  Buxhorf  s.  v.  CHJ)»  —  Z.  7.  Auch  Parchon  bei  de  Botst  {lex.  hehr, 
sei.  e  B.  Parchonis  lex.  Parmae  1S05.  p.  12.)  sagt  zu  'Vß'y.  'W  thl  Vrn  'D 
ni^X.  YgL.aach  EL  LcvUa  im-  Tisehbi  s.  v.  ri"ll,  nach  wekbem  die  Italiener 
n*!}.!.  [nach  der  gewöhnl.  jfldlsohen  Bechnong  die  Hälfte  einer  Hpalmigen 
Elle,  8.  Kimchi  WB.  Zucheimann,  S.  22.]  durch  ^almo"  OP^D)  wieder- 
geben, die  Deutschen  durch  „ein  daum  elc**  (^^^  O^^**)»  das  tob  Jsnaki 
für  nigj  Rieht.  4,  16.  gebrauchte  Woirt  (^eJ'?ND^  —  zugleich  eine  weitere 
Bestätigung,  dass  di«s,  wie  schon  Dx.  Klein,  m.  Frankeis  M.  S.  1^2,  4od. 
erkannte,  die  ijichtige  IjA.  Baschfs'  sei,  nicht  das  noch  von  A.  Berliner 
ebendas.  S.  3J3.  festgehalteneu  NJI.}7(4Dn;  dagegen  ist  gaschkoiHa  im  lat. 
Text  des  Tischbi  wol  nur  Druckfehler,  wenigstens  scheiß  im  hebrä^ischeii 
ein  "ti  NiSniptfjl,  zu  stehen).  —  Z,  30.  füge  hinzu:  obwol  auch  Acker- 
mann S.  Di  ff.  als  die  kleinste  nachbiblische  ]£Ue  nur  die  fflnfpalmige  kennt. 
.  S.  2iö^  Z.  4;  mionäbr.  Bvwier  de  wm  wm.  D^^!?^♦  Traj.  1.781  pc  24  ff. 
erklärt  DNI'tn  a.  u.  St.  von  den pr in ctipes,  primäres  Israelitarum;  Ehud 
brauche  das  W.  etc  ambiguo^  damit  es  Eglon  vel  de  Bits  sah  vdl  etiam  de 
Bco  Ist:  verstehe  nnd  aich  ehrerbietig  erhebe. 

S.  220  L  (Zu  3»  2^.)  Auch  Schröring  (Wism.  Progr.  1801.  S.  8  ff.)  fa«st, 
wie  ich  BBcltträglich  sehe,  zu  NKM  Y.  2;^.  mit  i^chm,  u.  A.  DH^  alB  Snbj.  und 
erkl«  inU'lS)  (wo  .gemäss  dem  a  der  Bewegung  die  Klinge,  nachdem  ^ie 
durch  den  ganzen  KOrper  gedrungen,  ihr  Ziel  gefunden  habe)  als  Teppich, 
eine  über  den  Fussboden  ausgebreitete  Jdatte  (v.  ^ShS  ausbreiten):  »nn«! 
sie  (die  Klinge)  ging  wieder  heraus  (und  drang)  in  den  Teppich.*' 
Dagegen  spricht  jedoph,  4&S8  4a&  für  die  Anschauung  des  Vorganges  nicht 
zu  entbehrende  irEglon  fiel  sofort  .rücklings  zur  Erde""  lediglieh  sa  er- 
gänzen bUebfr;  und  die  VorsteUung  des  „Durch-  und  Durchstossens,'*  die 
auch  <9<rAm.  hat,  würde  vielmehr  in  ähnlicher  Weise  wie  IL  Sam.  2,  23. 
vgl.  Num.  25,  8.  ausgedrückt  sein. 

S.  241.  Z.  17.  V-  u.  Nach  l^etzslein  bei  Deliizsch,  Psa.  (2)  S.  795. 
heisst  das  eiserne  Schäui'elchon  zum  Abstoasen  der  feuchten  Erde  4X£l  un- 
tern Ende  des  Ochsensteckens  auch  Jabüi  (ni3N^). 

S.  240.  Z.  3.  T.  tt.  1.:  'A^w&,  2>ffa^a. 
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Zur  zweiten  Häirte. 

S.  .101.  Zur  Litteratur  tles  I>ebora-Jjiedcs:  ^V/r/  Bhsmtfci\ 
Das  Sietjoslietl  der  Debora  übers,  und  crkl.,  Beilage  zu  dem  Progr.  des 
Carlsruher  Lyceums,  Carlsr.  18(16.  Ceorf/  /li//ijer,X)ün  Deboriih-Licd,  übers, 
und  erkl.,  Giessen  1S07.  (Beide  Schriften  konnten  erst  von  V.  17.  [jj.  ob. 
S.  4ü8j  an  benutzt  werden,  doch  ist  das  Wichtigste  daraus  unten  nach- 
getragen), üeber  V.  15^*  handelt  Dr.  Ä.  Schröter  in  Merx  Archiv,  H.  'J. 
S.  -162—466.  (s.  dar.  unt.). 

S.'  303.  Z.  5.    So  schon  ÄbarK :  C^H  p'^^  W 

S.  305.  Z.  12.  1.:  II.  Chr.  28,  19. 

S.  307.  (Zu  V.  2.).  Illlfj.  erkl.  myiD  v.  yiD  coma  in  der  Bed. 
principes  m.  Vergl.  von  Deut.  'i2,  42.  und  llamusa  p.  3.  1.  12. 

S.  311.  (Zu  V.  3.).  Dass  D^D^D  nicht  israelitische,  sondeni  heidnische 
Fürsten,  begründet  ausführlich'  Bssy.  unter  Zustimmung  von  Hllg. 

S.  312.  (Zu  V.  4.  5.).  Bssg.  theilt  die  flerder'scYie  Ansicht,  dass  Jeh. 
von  Süden  im  Kegensturm  gcg,  die  Feinde  heranziehe;  jedoch  nicht  zur 
Regenzeit  (was  B,  richtig  als  mit  dem  Verlauf  der  Schlacht  und  Siseras 
Verfahren  unvereinbar  bez.),  sondern  in  einem  den  Kampf  zu  Isr.*8  Gunsten 
ontscheidenden  Regensturm  am  Kison,  wobei  der  Herr  seine  Majestüt 
aufs  Neue  dem  Volk  manifeatirt  habe,  wie  in  früherer  Zeit  am  Sinai. 

S.  317.   Aiim.   füge  hinzu:  Virgfl.  Aen.  VI,  255  ff.  (s.   Lotvlh  ^,  561.). 

S.  318.  Z.  II.  (LXX):  obwol  z.  B.  Ps.  40,  7.  iaaXivi^fi  ij  y^  für  Jion 
pNH  gesetzt  ist.  —  Z.  16.  v.  u.  ^3^D  HT  nach  ///A/.:  „da  der  Blnai"  od.: 
„dor  Sin.  da,"  nach  Bssg.:  „das  der  S.,"  so  war  er,  so  erbebte  er  damals, 
als  Gott  in  s.  Herrlichkeit  erschien. 

8.  3^.  Z.  19.  St.:  ScAm.  1.:  Sehn. 

8.  323.  Zu  V.  6.  vergleicht  ffüg.  die  St,  aus  dem  Nibelutigcnliod 
/•//.  Bartsch  1301,3.:  dö  'sah  man  aUcnthatben  die  tvege  unmüetec  sUh\  doch 
legt  er  zu  Viel  in  das  Hn,  wenn  er  darin  eine  Beziehung  findet  auf  die 
den  Wegen  durch  die  über  sie  hingehenden  Menschen,  Rosse  und  Wagen 
bereitete  Mühsal,  mit  Vergl.  des  deutschen  Märchens,  wö  Katherlieschen 
die  gtrapazirten  Wagengeleise  mit  Butter  streicht. 

S.  332  ff.  (Zu  V.  8.).  —  8.  332.  Z.  8.  füge  hinzu:  6,  1.  lo,  0  f.  bes. 
10;  13.  (Dnnj^  '^f)  und  14.  (D3  DmnD  -)rN).  —  S.  .333.  Z.  22.  mgo  hin- 
zu: Hiermit  stimmt  auch  die  Angabe  Ochluh  nr,  212.,  wo  Dnt>  unter  deu- 
jenigen  22  Wörtern  angeführt  ist,  welche  nur  Einmal  mit  H,  sonst  immör 
mit  n  geschrieben  sind;  woraus  erhellt,  dass  das  W.  nach  der  masoreth. 
üeberliefemng  in  Vocalisation  und  Betonung  mit  Dm^  übereinkam.  — 
Olsh.  S.  629.  vermuthet  für  üvh  —  DnV .  —  Z.  23.  ist  st.  tH^  zu  lesen 
crp.  —  Mit  Recht  verthcidigt  Bssg.,  dem  Illig,  folgt,  ausfukrlicli  die  von 
uns  gegebene  Erkl.  von  V.  ^*-,  nur  dass  Ersterer  V.  7.  u.  8.  umstellt,  wäh- 
rend Letzterer  anmerkungsweise  noch  2  andere  Erkl&rungsmöglichkcitcn 
nirttheilt,  die  ihn  aber  anscheinend  selbst  nicht  befriedigen. 

8.  348.  Z.  25.  (Zu  V.  10.)  Vgl.  noch  ChuUin  f.  7^-  NOnirn  Nn^^lO, 
weisse  Maulthiere. 

8.  351  ff.  (Zu  V.  11.).  Bssfj.  versteht  unter  den  D^asrno  ^^ .  Q-'D  die 
das  Wasser  theilenden  Hirten,  bei  crom parati vor  Fassung  des  jO  und 
.Vnknüpfunir  des  ganzen  Satzes  an  VH^Vi  Dicauf  >Um  Strassen  Dahinziehen- 
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den  sollen  mit  ihrem  Preise  den  Jubel  der  Hirten  hoch  üi>ertunen.  t27 
stohe  —  Du  nüN.  Dagegen  erklärt  Blig.  die  D^SSfno  gleich  un&  von  den 
Beate thellem  m.  Berafang  auf  Ps.  68, 13.  als  authent.  Interpretation  uns. 
Verses  und  f&r  den  abBol.  Gebrauch  des  Pi.  bes.  im  Plc.  auf  Koh.  3,  5. 
Jes.  1,  21.;  indem  er  \0  lieber  causal:  «mit  der  Stimme,  durch  die 
St.«  (n.  IlUzig  lu  Ps.  28,  7.  vgl.  II.  Kön.  6,  27.)  als  comparativ  faast,  weil 
dadurch  ein  neues  Subject,  welches  Gott  loben  soll,  gewonnen  wird,  dit 
Beutetheiler,  die  gerade  die  meiste  Ursache  haben,  Gott  zu  preisen,  aber 
auch  am  Ersten  geneigt  sind.  Ihn  zu  vergessen.  In  TV  IN  findet  Bssg, 
die  Schaaren,  welche  zu  den  Thoren  (Städten)  eilen,  wo  Deb.  sie  sammelt  (Y) 
um  mit  ihnen  zu  Barak  zu  stossen  (?),  ffÜg,  erkl.  von  der  Bflckkehr  des 
Volkes  im  Triumph  in  s.  heimatl.  Thorc,  nachdem  es  Gott  die  Ehre  ge- 
geben. Dabei  gute  Bemerkk.  gegen  AV.V  Behauptung,  dass  TN  fiberall  im 
Liede  auf  den  Kampf  zurückweise. 

S.  364  ff.  V.  12.  ist  n.  B/ig,  Selbstaufforderung  der  D.,  das  eigent- 
liche Siegeslicd  zu  singen,  welches  durch  V.  12.  13.  eingeleitet,  erat  mit 
V.  14.  beginnt  und  welches  mit  dem  Vorführen  der  Gefangenen  {V.  12^*) 
u.  dem  Herbeiströmen  des  geflüchteten  Volkes  (V.  IH.)  das  Hauptstdck  der 
Siegesfeier.  Bei  der  all«?.  Sic^^esfeier,  wenn  die  gefürchteten  Feinde  in 
Ketten  vorgeführt  werden,  die  Verzagten  also  ganz  sicher  sein  kOnnea, 
findet  sich  auf  der  TIT  ein,  welcher  während  des  Kampfes  wolweisücb 
f.'rnblicb.  B.  erkl.  näml.  Tl r  intrans.  im  Sinne  von  fT^ia,  TIU,  ITHJ  und 
bezieht  DH^N  ("IHN  ampius,  vom  Schiffe  Jes.  33,  2t.,  von  Meergewäasen 
Ex,  15,  10.)  auf  die  ans  V.  11.  wieder  aufzunehmenden  Thore,  liest  *1V  a. 
zieht  'iT  ü])  zusammen:  ,,Dann  zieht  der  Flüchtling  ins  weite 
Thor,  das  Volk  Jahves  zieht  ein,  mein  Ueldenvolk."  Im  Nach- 
trag (S.  57.)  bez.  B.  jedoch  selbst  diese  ErkL  von  V.  13.  als  sehr  gewagt, 
behält  nunmehr  die  masoreth.  Puuktation  u«  Wortverbindung  bei  o.  ei^lart 
indem  er  'Vi]  v.  nr)  ableitet  u.  Dy  n.  En,  3Ü9»-  Hieb  15,  5.  Ps.  34,  22. 
als  sub/,  nimmt»  wie  im  Ganzen  schon  Aöuiwalid:  .Dann  verderbt  das 
Volk  den  Best  der  Fürsten,  Jahve  schafft  mir  Verderben  un- 
ter den  Heide n.**  Deb.  meine  das  Strafgericht  an  den  gefangenen 
Führern,  den  DO^D  V.  19.,  vgl.  Jos.  10,  22—28.  —  Nach  Bssg.  ist  V.  12*- 
Aufruf  der  sich  sammelnden  Schaaren  an  Deb.,  ein  kurzes  SchlachienÜed 
anzustimmen,  V.  12^*  an  Barak,  den  sichern  Sieg  zu  ergreifen.  In  V.  13.  sei 
T2^,  aram.  F.  dos  perf.,  und  üy  DnnN  n.  £».  287.  Ges.  172,  2.  an  erkl.:  „Da 
stieg  herab  ein  Best  zu  den  Starken  des  Volkes,  Jehova  stieg 
herab  unter  den  Helden  zu  mir."  Zwar  kam  nur  ein  kleiner  Theü 
des  Volkes  zu  den  Fürsten,  allein  die  geringe  Menge  ersetzte  Jehova. 

$.  354.  Z.  10.  V.  u.  füge  hinzu:  wofür  auch  nicht  das  0'Un2  bp^y 
£z.  21,  26.  entscheiden  kann. 

S.  390.  Z.  15.  V.  u.  ^1^  nimmt  Bssg.  als  sL  csir.,  wog.  Biig.  mit 
triftigen  Gründen  die  Erkl.:  meine  Fürsten  festhält,  freilich  in  Bezieh, 
zu  der  von  ihm  S.  11.  vermutheten  Herkunft  Deboras  aus  Naphthali  (ab 
Weib  Lappidoth-Baraks),  welchen  Stammesnamen  er  für  das  erste  *^rr^. 
wie  Bssg.  für  das  zweite,  lesen  will  In  der  Erkl.  des  vbiTM  nbü  pDj^Z 
folgt  Bllg,  der  auch  von  £fv.  vertretenen  Auffassung  von  JDMich,  Bth.  Biats. 
(s.  ob.  S.  394.  unter  bj):  „Ins  Thal  trug  ihn  sein  Fusa,*  während 
Bssg,  mit  unserer  Auslegung  nach  4, 10.  8,  5.  (das.  unter  c.)  zos.trifft:  «Sie 
stürzten  hinab   ins  Thal   hinter  ihm."  -r-  Ganz   abweichend  üsk^t 
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Schrotet  (kerx  Archiv  IV,  402  ff)  in  den  >yw.  einen  feelativsatz  od. 
besser  eine  participiale  Näherbestimmung  (st.  TbS^  sei  T\yä  als  Ptc.  Pu. 
%VL  punctiren)  zu  pOy3 :  „und  die  Fürsten  in  Isasch'.  zogen  lünab  mit  Deb., 
und  wie  Isaschar  (mit  Deb.)  so  zog  auch  Barak  mit  hinab  in  das  Thali 
welches  sich  erstreckt  zu  seinen  Füssen,*'  näml.  die  zu  den  Füssen 
des  auf  dem  Tabor  sich  befindenden  Barak  n.  s.  Heeres  sich  ausdehnende 
Ebene  Jüsdrelom.  Allein  abgesehen  davon,  dass  eine  solche  geographische 
Notiz  hier  ziemlich  überflüssig  und  daher  kaum  zu  erwarten,  würde  dann 
statt  vh^rO  wol  eher  '')h  oder  '")  mn  gesetzt  sein,  und  der  Gebrauch  des 
n^^'  vom  Baume  (Ps.  80,  12.  ö.)  oder  vom  Bach  im  Thale  (Ps.  104,  10.) 
beweist  noch  nicht,  dass  das  W.  auch  von  dem  sich  lang  hindehnendeu 
Thale  selbst  gesagt  werden  kann. 

S.  416.  Z.  10.  V.  n.    S.  418.  Z.  1.  lies:  Apok.  12,  11.  st:  14,  26. 

S.  443.  Z.  17.    St.:  Starken  lies:  Gewaltigen. 

S.  445.  Z.  10.  Y.  u.  nach  eos  füge  hinzu:  l>achsel, 

S.  482.  Anni.  Nach  der  mir  vorliegenden  Ausgabe  der  Concordanliae  bi- 
öHorum  vuig,  edtL,  Coloniae  1663  fol.  findet  sich  uiulo,  uiu latus  in  53 
ATlichen,  4  apokryphischen  und  2  NTlichen,  im  Ganzen  also  in  59  Stellen 
der  Ynlgata.  Unter  diesen  steht  das  Wort  nur  13  mal  vom  Schlacht- 
geschrei und  Lärmblasen  für  nDnb,D  7lp  Ex.  32,  17.  (worin  aber 
neben  dem  Jauchzen  und  Triumphgeschrei  der  Sieger  auch  der  Weheruf 
der  Besiegten  mitklingt,  vgl.  V.  18.),  für  HJ^nn  Num.  10,  6.  (bis)  Hieb  39,  25. 
Jer.  20,  16.  Ez.  21,  27.  Am.  1,  14.  Judith  14^  14.  15,  3.  (n.  d.  Zshg.,  obwol 
im  griech.  T.  kein  entsprechendes  W.)  und  für  JL^^H  Num.  10,  7.  9.  Hos.  5,  8. 
Joel2,  1.,  in  keiner  einzigen  St.  vom  Freudengeschrei  im  Allg.; 
dagegen  in  sämmtlichen  übrigen  45  ausser  den  unseren,  also  fast  V& 
aller  Stellen,  von  Elagelaut  und  Wehgeschrei  der  verschiedensten 
Art  und  bei  verschiedenstem  Anlass,  fclr  '*^^  Bicht  21,  2.  Esth.  4,  3.,  D^J.Onn 
(neben  ^D2)  Jer.  3,  2t.,  HHl»  (vom  Weibe  Isr.)  Jer.  46,  12.,  pj??  I.  Sam. 
4,  13.,  ngj«  Jer.  48,  5.,  nj^r  1.  Sam.  5.  12.,  JP-jn  (von  Fliehenden)  Bicht. 
7, 21.  Jes.  15,  4.  (bis),  ganz  gewöhnlich  für  7^;,  9:^,  :H:>\  Jes,  13, 6.  14,  31. 
15,  2.  3.  8.  16,  7.  (bis)  23,  1.  6.  14.  65,  1*4.  Jer.  4,  8.  25,  34.  36.  47,  2. 
48.  20.  39.  49,  3.  51,  8.  Ez.  21,  17.  30,  2.  Hos.  7,  14.  Joel  1,  5.  11.  13. 
Mich.  1,  8.  Zeph.  1,  10.  11.  Sach.  11,2.  (bis)  3.,  vgl.  Judith  7,  18.  (fleius  et 
uhUatus  moffnus,  gr.  Y.  23.:  *Xav&fi6q  fiiya<:)  16,  13.  (tunc  uiuiaverunt  castra 
Assyri<mum^  wo  im  Griech.  Y.  11.  andrer  Zshg:  rori  ^Xakah»»  o*  xwmml 
Atov),  endlich  im  N.  T.  far  nhtv&iioq  xal  ocTv^/^k  Matth.  2,  18.,  für  6XoXvi:up 
Jac.  5,  1. 
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